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Religion — Theologie — Kirche 
Adolf Erman [ord. Prof. f. Ägyptol. i. R. an 

d. Univ. Berlin Eine ägyptische Quelle 

der »Sprüche Salomos«. [Sitzungsber. 

d. Preuß. Akad. d. Wissensch. Philos.-histor. 

Kl. 1924, XV—XVI. Berlin, Verl. d. Preuß. 

Akad. d. Wissensch., in Komm. b. Walter de 

Gruyter & Co., 1924. S. 86—93. 4° m. 

Tafel VI u. VII. 

Die práchtige kleine Entdeckung, über 
die A. Erman in der obigen Veröffentlichung 
berichtet, ist von nicht zu unterschátzender 
Bedeutung für die alttestamentliche Lite- 
raturgeschichte. Erman hat gefunden, daß 
ein ágyptisches Weisheitsbuch, die »Lehre 
des Amen-em-ope« etwa aus dem Beginn 
des I. Jahrtausends stammend, welches von 
dem Engländer W. Budge entdeckt und 1923 
erstmalig herausgegeben, von dem ausge- 
zeichneten dänischen Agyptologen Н. О. 
Lange 1924 neuerlich und besser übersetzt 
war (vgl. die deutsche Übersetzung dieses 
durch А. Erman in der OLZ. 1924 Nr. 5 und 
Ermans Anzeige der Budgeschen Gesamt- 
publikation DLZ. 1924, Н. 4) eine litera- 
rische Vorlage des Verfassers gewesen sein 
тий, dem wir die Spruchsammlung Prov. 
Sal 22,,— 2422 verdanken. Daß die isra- 
elitische Spruchdichtung stark von der ägyp- 
tischen beeinflußt sei, war fast von uns 
allen in den letzten Jahrzehnten bereits 
anerkannt (vgl. meine »Einleitung in das 
АТ.в S. 142); daß die Beeinflussung eine so 
unmittelbare gewesen, wie sich jetzt heraus- 
gestellt hat, und daß wir sie noch einmal so 
urkundlich bestätigt finden würden, hatte 
allerdings wohl niemand gedacht. 

Und doch ist die Sache vollständig evi- 
dent. Erman weist 7 Parallelen zwischen 
dem ägyptischen Weisheitsbuch und den 
Prov. 2211—24 nach, die eine literarische 
Abhängigkeit des Verfassers dieser von jenem 
gewiß machen, die 2 mehr allgemeinen 
Berührungen mit andern Spruchsammlungen 
können wir hier übergehen. Ich führe jene 
hier vor, indem ich die alttest. Stellen in 
eigener Übersetzung gebe, die die Berüh- 
rungen zum Teil noch etwas besser hervor- 
treten läßt als die Ermansche. Auch hebe 
kh aus der Lehre des Amen-em-ope den 
Text nur insoweit heraus, als er für das AT 
von wirklicher Bedeutung ist: 


m or ا ی‎ e E 
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I. Amen, 7. Wirt dein 
Herz nicht nach Reich- 
tum. Mühe dich nicht, 
nach mehr zu suchen, 
wenn das, was du brauchst, 
dir unversehrt ist. — Wer- 
den dir Reichtümer mit 
Raub gebracht, so bleiben 
sie die Nacht über nicht 
bei dir. Wenn es tagt, so 
sind sie nicht mehr in 
deinem Hause; man sieht, 
wo sie gewesen sind, aber 
sie sind nicht mehr da. — 
Sie haben sich Flügel wie 
Gänse gemacht und sie 
sind zum Himmel geflogen. 

2. A. 1. Neige deine 
Ohren und höre meine 
Worte und setze dein Herz 
daran, sie zu verstehn. 
Laß sie in dem Kasten 
deines Leibes ruhen, daf 
sie der Schlüssel (?) in 
deinem Herzen seien. 
Wahrlich, wenn ein Sturm- 
wind der Worte sein wird, 
so mögen sie der Pflock in 
deiner Zunge sein. ` 

3. u. 4. A. Prol. —, daß 
man eine Rede erwidern 
kónne dem, der sie sagt, 
und Bericht erstatte dem, 
der einen ausschickt; um 
einen richtig zu führen zu 
den Wegen des Lebens. — 
30. Du hast diese dreißig 
Kapitel gesehn, wie: sie 
eine Freude sind und eine 
Lehre sind. 


5. A. 23. IB nicht Brot 
in Gegenwart eines Fürsten 
und setze deinen Mund 
nicht vor..... Wenn du 
gesättigt wirst mit un- 
rechten Bissen, so sind sie 
(nur) ein Vergnügen in 
deinem Speichel. Blicke 
auf die Schüssel, die vor 


dir steht, und lasse sie 
dein Bedürfnis sein. 
6. A. 9. Geselle dich 


nicht zu dem Heißen und 
mache dich nicht an ihn, 
um dich zu unterhalten. 


7. А. 6. Entferne nicht 
einen. Grenzstein auf den 
Grenzen der Acker, 
Sei nicht gierig nach einer 
Elle Ackers und greife 
nicht die Grenzen einer 


———— ——— — 


we 


| nicht 


Prov. 23. Mühe dich 
nicht um Reichtum, von 
deinem sRaube«(l. mibbissa- 
teka) laß ab. »Schaut« dein 
Auge auf ihn, so ist er nicht 
mehr, sondern er hat sich 
Flügel gemacht, wie ein 
Adler fliegt er zum Himmel. 


Prov. 2217 f. Neige dein 
Ohr und höre smeiner Worte 
und setze dein Herz daran, 
»sie« zu verstehn. Denn. 
lieblich ist es, wenn du sie 
in deinem Leibe bewahrst, 
wenn sie fest sind »wie ein 
Pflock« (1. kajjated) auf 
deinen Lippen. . 


Prov. 22:5 fí. Daß auf 
Jahwe dein Vertrauen sei, 
habe ich dich wissen lassen 
»den Weg des Lebens« (l. 
derek chajjim cf. LXX). 
Ja du, habe ich dir nicht 
geschrieben dreißig mit 
Ratschlägen und Erkennt- 
nis, um dich wissen zu 
lassen Wahrheit der Rede, 
Worte zu erwidern dem, 
der dich schickt? (das 
lehaschib ist von lehodi- 
“aka abhängig). 

Prov. 231—;,. Wenn du 
sitzst, um zu speisen mit 
einem Fürsten, so achte 
nur auf das, was vor dir 
steht. Und mache ein 
Gehege gegen« dein Schlin- 
gen, wenn du ein Gieriger 
bist. Laß dich nicht ge- 
lüsten nach seinen Lecker- 
bissen, denn sie sind be- 
trügliche Speise. 

Prov. 2224. Geselle dich 
nicht zu einem Zorn- 
mütigen, und mit einem 
Hitzigen sollst du nicht 
umgehn. 

Prov. 23:9. МетгӧсКке 
nicht die Grenze der Witwe« 
und in Felder der Waisen 
dringe nicht ein. 

Prov. 2238. 
die alte 


Verrücke 
Grenze, 
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Witwe an. (Darum) 
hüte dich, die Grenzen der 
Äcker anzugreifen, damit 
dich der Schrecken nicht 
hole. Man erfreut Gott 
durch die Macht des Mon- 
des, der die Grenzen der 
Ácker scheidet. 

Ist mit diesen engen Berührungen schon 
tatsáchlich ganz zweifellos bewiesen, daf sich 
der altt. Spruchdichter unmittelbar an Amen- 
em-ope angelehnt hat, so kommen nun 'noch 
vier weitere Parallelen hinzu, die Erman 
noch nicht als solche eingeschátzt hat, die 
aber gewiß ebensowenig wie jene auf Zufall 
beruhen: können. Auf die drei ersten von 
ihnen hat übrigens auch schon H. Greß- 
mann (Vossische Zeitung v. 22. Juni 1924) 
mit Recht hingewiesen. 

8. A. 2. Hüte dich, 
einen Elenden zu berauben 
und gegen einen Schwachen 

. stark zu sein. 


‘welche deine. Väter ge- 
| macht haben. 
| 





Prov. 22a. Beraube 
nicht einen Geringen, denn 
er ist gering, und nicht 
zermalme einen Armen im 
Tore. 

. Prov. 236f. IB nicht 
Brot mit dem Mißgünsti- 
gen und begehre nicht 
nach seinen Leckerbissen. 
! Denn wie ein »Unwetter« 
| (l. safar) im Rachen so ist 
er. — Deinen Bissen, den 
du gegessen hast, mußt 
du ausspeien, und so hast 
du deine lieblichen Dinge 


9. А. 11. Sei nicht 
gierig nach der Habe eines 
geringen Mannes und sei 
nicht hungrig nach seinem 
Brote. Die Habe eines 
Geringen die ist ein Un- 
wetter in der Kehle und sie 
ist bitter (?) für den Hals. 
— Der du den Mund mit 
zu vielem Brote füllst, du 


schluckst es (wohl) her- | vergeudet. 
unter, (aber) du brichst es 
auch wieder aus und so 
'bist du dein Gutes los. 
10. À. 30. Ein Schreiber, Prov. 229. Siehst du 


einen Mann, der in seinem 
Amte geschickt ist, vor 
Kónigen wird er stehn. 
Prov. 239. In die Ohren 
eines Toren sprich nicht, 
denn er verachtet die Ein- 
! sicht deiner Rede. 


der inseinemAmte geschickt 
ist, der findet sich würdig, 
ein Hofmann zu sein. 

II. А. 21. Leere dein 
Inneres nicht zu allen 
Leuten aus und schädige 
(damit) nicht dein Ansehn. 
Laß deine Rede nicht zu 
den Leuten herumgehn und 
befreunde dich nicht mit 
einem Schwatzhaften. | 

Faft man diese II Punkte zusammen, so 
ergibt sich mit vollster Sicherheit, daf der 
Verfasser von Prov. 22,,ff. direkt von der 
Lehre Amen-em-opes in bezug auf Inhalt 
wie Form seiner Sprüche beeinflußt ist. Es 
ergibt sich aber zugleich noch etwas anderes 
sehr Merkwürdiges, was bei Erman noch 
nicht scharf genug hervortritt. Während der 
alttest. Dichter in seiner Einleitung und in 
9 seiner ersten 10 Sprüche (nur zu dem 
Spruche 22;6f. fehlt jede unmittelbare Paral- 
lele in dem ägyptischen Buche, doch darf 


finden) eine vollständige Abhängigkeit verrät, 
reißt diese von 231 an total ab. Das legt 
doch wohl die Vermutung nahe, daf) jener von 
hier an anderen Vorlagen gefolgt ist, weil 
Amen-em-ope; der sich speziell die Erziehung 
des Hofbeamten zur Aufgabe gestellt hat, 
ihm weiter nichts zu sagen hatte. 

Damit kommen wir überhaupt auf die Art 
der Anlehnung des alttest. Spruchdichters 
an seinen ägyptischen Lehrmeister. Und 
hier liegt m. E. der einzige Punkt vor, in 
dem die so treffende Beobachtung Ermans 
einer Korrektur bedarf. Er stellt sich den 
Vorgang so vor, daß das ägyptische Buch 
in saitischer oder persischer Zeit — spricht 
nicht Prov. 244; für das 7. Jahrhundert? — 
von einem Juden, der in Agypten lebte, ins 
Hebräische oder Aramäische übersetzt sei, 
wobei »Jahwe« für »den Gott« der ägyp- 
tischen Vorlage eingesetzt und auch manches 
andere getilgt bzw. geändert sei. »Es war 
gewiß so noch ein ganz vernünftiges Buch.« 
Dann aber sei dies Buch von Sammlern von 
Sprüchen und Sentenzen ausgeschlachtet, 
auseinandergerissen, verderbt und mißver- 
standen. Und in diesem Wirrwarr läge uns 
einiges aus ihm in 22,7ff. vor. 

Diese Auffassung ist irrig. Abgesehen 
davon, daß sie nicht genügend dem Umstande 
Rechnung trägt, daß die Abhängigkeit plötz- 
lich mit 23,4 abreißt, beruht sie: vor allem 
darauf, daß Erman zwar mit vollem Rechte 
das früher der Auslegung vollständig rätsel- 
hafte »dreißig« in 22 durch die »dreißig 
Kapitel« Amen-em-opes aufgeklärt, aber 
nicht bemerkt hat, daß der alttest. Spruch- 


' dichter dies Wort durchaus nicht besinnungs- 


. los und unverstanden nachgesprochen, son- 
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dern in Nachahmung seiner Vorlage in 
2244—24:; wirklich 30 Sprüche gebildet hat 
(bei Kautzsch-Steuernagel sind fálschlich 29 
abgeteilt, aber 23»; ist separat zu zählen). 
Und wie jener bei seinen Amen-em-ope 
entnommenen Sprüchen nicht nur alles 
Polytheistische und alle Jenseitshoffnung 
ausscheidet, sondern auch vielfach eine ganz 
selbständige, teils religiöse teils ethische Moti- 
vierung gibt (vgl. 22:9; 2223,25; 2228 b; 2311), SO 
hat er überhaupt den ganzen überkommenen 
Stoff verständig durchgearbeitet und ver- 
arbeitet (daher auch die Zusammenfassung 
der ägyptischen Einleitung und des Schlusses 
in seiner Einleitung 22;?—4;:), alles aber, was 
in dem ägypt. Handbuch zur Ausbildung 
des Höflings, des Beamten für seinen weiter- 


man vielleicht eine mittelbare in A. 19 ! reichenden Zweck, den weltgewandten From- 
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men zu erziehn, nicht brauchbar war, bei- 
seite gelassen und, wie wir vermuteten, von 
231; an sich an andere Vorlagen angelehnt. 
(Auch das »der dich sendet« 224, ist nicht 
sinnlos abgeschrieben, sondern bedeutet im 
Hebr. den Herrn, vgl. 1056.) 

Gerade das ist also das ungeheuer Be- 
deutungsvolle des Ermanschen Fundes, daß 
wir hier zum ersten Male eine sichere Basis 
gewinnen, von der aus wir die Arbeitsweise 
der alttest. Spruchdichter, ihre Abhängigkeit 
von den ägypt. Vorlagen, aber auch ihre 
Selbstándigkeit ihnen gegenüber beurteilen 
kónnen (hier wáre neben der religiósen Um- 
gestaltung auch über die poetische Form 
manches zu sagen). Selbstverständlich kann 
aber diese unsere eine Ausstellung nicht 
irgendwie den grofen Dank beeintráchtigen, 
den wir Erman für seine ausgezeichnete Ent- 
deckung schulden, die ein neues Ruhmesblatt 
in der Geschichte der deutschen orientalisti- 
schen Wissenschaft bildet. 


E. Sellin. 


Berlin. 
Philofopbie 
Gottfried Wilhelm Leibniz, Sämtliche 
Schriften und Briefe. Herausgegeben 


von der Preußischen Akademie der Wissen- 

schaften. Erste Reibe: Allgemeiner, politi- 

scher und historischer Briefwechsel. ı. Bd.: 

1668—1676. Darmstadt, Otto Reichl, 1923. 

XXI u. 546 $. 4°. 

Eine Gesamtausgabe der Schriften und 
Briefe von Leibniz ist mehr denn einmal ver- 
sucht worden. Gelungen, wenn man so will, 
ist von diesen früheren Ausgaben nur die 
älteste, die von Louis Dutens in sechs 
Quartbänden vom Jahre 1768: weil sie sich 
in der Hauptsache darauf beschränkte, 
schlecht und recht zu vereinigen, was bis 
dahin veröffentlicht war. Das eigentliche Pro- 
blem einer Leibniz-Ausgabe wurde erst siebzig 
Jahre später erkannt, als Guhrauer wieder 
an die Massen von Leibniz-Manuskripten in 
der Bibliothek von Hannover erinnerte. 
Darauf begannen schnell hintereinander Georg 
Heinrich Pertz, der Graf Foucher de Ca- 
reil und Onno Klopp ihre Gesamtausgaben. 
Sie sind alle drei auf halbem Wege stecken 
geblieben, und was sie herausgebracht haben, 
leidet zum Teil an so schweren Mängeln, daß 
es der Unbefangene kaum benutzen kann. 
Gleichzeitig stellte Johann Eduard Erdmann 
seine Ausgabe der philosophischen Schriften 

zusammen. Diese ist dann durch die erheblich 
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, zuverlässigere und vollständigere von Ger- 


hardt ersetzt worden. Aber auch Gerhardt 
versagt kritisch nur zu oft, und wieviel wert- 
volles Material auch er beiseite gelassen hat, 
lehrt schon ein Blick in die Bodemannschen 
Handschriftenverzeichnisse oder auf die reiche 
Nachlese, die wir Louis Couturat verdanken. 


' So verfügt zurzeit nicht einmal die speziell 
' philosophische Leibniz-Forschung über ein 
ausreichend breites und sicheres Fundament, 
und aus dieser Lage erklärt sich ihre Neigung, 


der entwicklungsgeschichtlichen Seite der 
Aufgabe möglichst aus dem Wege zu gehen 
und dafür systematische Rekonstruktionen zu 
unternehmen, die nun wohl immer wieder die 
unerschópfliche Lebenskraft der Leibnizischen 


` Gedanken dartun, im übrigen aber zu sehr 
' verschiedenen Deutungen dieser Philosophie 
. und ihrer wesentlichen Bestandteile gelan- 


| gen — oder davon ausgehen. 


| 


Nicht besser 
steht es um die Voraussetzungen für ein gene- 
tisches Verständnis der Leibnizischen Mathe- 


. matik, Physik, Rechts- und Staatstheorie. 


Die franzósische Académie des sciences mo- 


rales et politiques fand daher allgemeine Zu- 
stimmung, als sie auf der ersten Tagung der 


internationalen Assoziation der Akademien, 


' in Paris im Jahre 1900, die Notwendigkeit 
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einer vollstándigen und kritisch gesicherten 
Leibniz-Ausgabe entwickelte. Hohe Worte 
hörten wir damals aus französischem Munde 
über die unsterblichen Verdienste dieses Deut- 
schen um die europäische Wissenschaft und 
über die Pflicht der jungen Assoziation, gerade 
ihm, dem zielbewußten Organisator des wis- 
senschaftlichen Zusammenarbeitens, ein wür- 
diges Denkmal zu setzen. Die genannte fran- 


 zösische Akademie, ihre ältere Schwester, die 


Académie des sciences, und die Preußische. 
Akademie der Wissenschaften wurden zu- 
nächst mit der Vorbereitung und dann, auf 
der dritten Tagung der Assoziation, in Wien 
1907, mit der Durchführung einer solchen 
Ausgabe beauftragt. Wir Deutsche sollten 
den ersten Band herausbringen, und im Som- 
mer 1914 hatten wir ihn druckfertig gesetzt. 
Der Krieg hat mit der Assoziation der Aka- 


 demien auch diese internationale Leibniz- 
Ausgabe vernichtet. Wenn wir heute an jene 
| Jahre der gemeinsamen Arbeit an diesem 
, Werk zurückdenken, so dürfen wir fragen, ob 


| 


| 


gerade eine Leibniz-Ausgabe ein taugliches 
Objekt für die Betätigung der vereinigten 
Akademien abgeben konnte. Man wäre jeden- 
falls schneller und leichter zum Ziel gekom- 
men, wenn die Arbeit selbst von vornherein 
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in den Händen der Preußischen Akademie zu- 
sammengefaft gewesen wáre.  Indessen ist 
auch so zum erstenmal die wichtigste und 
schwierigste Vorarbeit für eine Leibniz-Aus- 
gabe bewáltigt worden, die kritische Verzeich- 
nung des Leibniz- Nachlasses in Hannover, und 
der Unterzeichnete, der zusammen mit Willy 
Kabitz auf deutscher Seite dafür bestellt 
war, weiß am besten, daß auch unsere fran- 
zósischen Freunde, die Herren Albert Rivaud 
und Jules Sire, gearbeitet haben. Wir be- 
dauern es aufrichtig, daß die Zerreißung des 
internationalen Bandes uns gerade diesen 
französischen Anteil an dem kritischen Kata- 
log der Leibniz-Handschriften entzogen hat: 
wir müssen nun diese Arbeit noch einmal tun. 

Denn die Preußische Akademie will jetzt die 
Leibniz-Ausgabe allein durchführen. Sie will 
nicht mutlos ein Werk aufgeben, das die wis- 
senschaftliche Welt seit langem, und gerade 
von ihr, erwartet. 

Für uns Deutsche freilich bedeutet Leibniz 
noch etwas mehr als eine Epoche in der Ent- 
wicklung der europäischen Philosophie oder 
Mathematik. Wenn hinter irgendeinem wis- 
senschaftlichen System, so steht hinter dem 
Leibnizischen eine Welt- und Lebensauf- 
fassung, die nicht aus ihm selber abgeleitet 
werden kann. 
Dreißigjährigen Kriege ist der Boden, auf dem 
Leibniz zuletzt verständlich wird. Dieses 
Volk, in dessen Geistesverfassung die religiö- 
sen und kirchlichen Fragen noch immer die 


stärkste Macht bildeten, dessen Staat und : 


Wirtschaft zerrüttet waren und nun dem 
Hader im Inneren und dem Zugriff der 
Fremden ganz zu erliegen drohten, dieses Volk 
hat auch Leibniz die großen praktischen Auf- 
gaben seines Lebens gestellt. Hier wurzelte 
seine eigene tiefe Religiosität, hier sein leb- 


haftes theologisches Interesse, das uns auch | 


in seinen wissenschaftlichen Erörterungen so 
oft überrascht, hier setzte er sein Bestes ein 
für die Reunion der Kirchen oder für die Ab- 


Das Deutschland nach dem. 
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des Wollens und Handelns, den Politiker im 
weitesten Sinne des Wortes, will die Aka- 


demie-Ausgabe zum erstenmal ganz zum Ver- 


ständnis bringen, indem sie den Nachlaß von 
Hannover ausschöpft und damit manchen 
wertvollen Beitrag aus anderen Bibliotheken 
und Archiven verbindet. Gewiß, auch viel 
Kleines und Kleinliches wird so zum Vor- 
schein kommen. Überhaupt, das Material 
für eine vollständige Leibniz-Ausgabe droht 
den Rahmen des praktisch Möglichen immer 
wieder zu sprengen: die Akademie Ausgabe 
will die Briefe an Leibniz oft nur in Auszügen 
mitteilen und auch von seinen eigenen Konzep- 
ten und Notizen manches überflüssige Blatt bei- 
seite lassen — und kommt gleichwohl auf 
vierzig Quartbände zu stehen. Aber alles in 
allem bleibt es doch ein seltenes Glück, daß 
diese Papiermassen uns in den Stand setzen, 
an einem entscheidenden Punkte unserer 
Kulturgeschichte diesen Menschen іп allen 
seinen Leistungen und Bemühungen, Be- 
ziehungen und Bedingungen, als Entwick- 
lung, eben als wirklichen Menschen zu ver- 
folgen. Und es gilt ja wohl noch die 
alte Wahrheit, daß ein Volk, dasan seine 
Zukunft glaubt, von seiner Vergangenheit 
lebt, und daß sich ihm diese nicht in den Ab- 
wandlungen seiner Zustände darstellt, son- 
dern in den Persönlichkeiten seiner großen 
Männer. 

Die Akademie-Ausgabe ‚gliedert sich in 
sieben Reihen: 1. Allgemeiner, politischer und 
historischer Briefwechsel (11 Bände), 2. Philo- 
sophischer Briefwechsel (6 Bände), 3. Mathe- 
matischer, naturwissenschaftlicher und tech- 
nischer Briefwechsel (5 Bände), 4. Politische 
Schriften (4 Bände), 5. Historische Schriften 


\ (4 Bände), 6. Philosophische Schriften (6 


| 


| 


Bände), 7. Mathemathische, naturwissen- 
schaftliche und technische Schriften (4 
Bände). Einige kleine Gruppen, die nicht ein- 
maleinen Band füllen, sollen mit den Reihen 


: verbunden werden, denen sie am nächsten ste- 


wehr der französischen Übermacht, fand er - 


das Feld für seine tausend Projekte zur Fórde- 


| 


rung der Wirtschaft, der Erziehung, der wis- ` 


senschaftlichen Arbeit. | 
Widerspruch, daf er solches Wirken auf dem 
Boden und zum Nutzen seines Volkes zugleich 
als Dienst an der Menschheit empfand, daf 


Und wie wáre es ein , 


| 


seine letzten Pläne und Träume immer die ` 
Erde umspannten: hat doch eben mit dieser ` 


Verschmelzung der Motive sein Geist in der 
Entwicklung der deutschen Seele so starke 
Spuren hinterlassen. Also auch diesen Leibniz 
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hen, so die juristischen und die theologischen 
Schriften mit den philosophischen und die 
sprachwissenschaftlichen mit den historischen. 
Daß m^n überhaupt eine solche Ausgabe von 
vierzig Bänden zu gliedern versucht, 
bedarf. wohl nicht der Rechtfertigung. Die 
Grenzschwierigkeiten, die infolgedessen ent- 
stehen, wie besonders zwischen den drei Rei- 
hen des Brieifwechsels oder zwischen den philo- 
sophischen und den mathematischen, natur- 
wissenschaftlichen und technischen Schriften, 
müssen in den Kauf genommen werden: sie 
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dürfen freilich immer nur so entschieden wer- 
den, дай über der Rücksicht auf den moder- 
nen Benutzer die natürlichen Zusammen- 


hänge, in denen die Schriftstücke erwachsen | 


sind, nicht vergessen werden. Innerhalb jeder 
Reihe gilt im Prinzip die chronologische An- 
ordnung. Der philologisch-historische Ap- 
parat wird von den Texten getrennt und in 


die »Untersuchungen und Erläuterungen «. 


verwiesen, die jede Reihe beschließen sollen. 
Viel Mühe wird auf eine treue Bewahrung der 
altertümlichen Schreibung der Vorlagen ver- 
wendet, weil die Ausgabe auch dem Sprach- 
forscher dienen will. Indessen sei für die 
Einzelheiten der Einteilung und Einrichtung 
der Ausgabe auf die Einleitung des ersten 
Bandes verwiesen. 

Die wissenschaftliche Aufsicht über das 
Unternehmen führt die Leibniz- Kommission 
der Berliner Akademie, zurzeit unter dem 
Vorsitz von Heinrich Maier; ihm sind in die- 
sem Amte Hermann Diels, Max Lenz, 
Benno Erdmann und Karl Stumpf vorher- 
gegangen. In die Bearbeitung der einzelnen 
Reihen und Bände teilen sich mit dem Unter. 
zeichneten zunáchst Willy Kabitz in Mün- 
ster, Konrad Müller in Hannover, Franz 
Rudolf Merckel in München, Erich Hoch- 
stetter und Walter Móring in Berlin, und 
zwar übernimmt für den allgemeinen, politi- 
schen und historischen Briefwechsel und die 
politischen und historischen Schriften vor- 
zugsweise der Unterzeichnete, für die philo- 
sophischen Schriften Willy Kabitz, für den 
philosophischen Briefwechsel Erich Hoch- 
stetter, und für die mathematischen Ab- 
teilungen Konrad Müller die Verantwortung. 
Die Leitung der Arbeit ist dem Unterzeichne- 
ten anvertraut. Solange das Unternehmen in 
der Vorbereitung begriffen oder, nach der 
Auflösung der Assoziation der Akademien 
und dem Zusammenbruch Deutschlands, ge- 
radezu gefährdet war, empfahl es sich nicht, 
eine größere Anzahl von Gelehrten dafür zu 
verpflichten. Auch liegen in dieser Hinsicht 
bei einem Werk, das zu einem erheblichen 
Teil aus noch nicht bekannten oder unter- 
suchten Manuskripten heraus gearbeitet 
werden soll, die Dinge besonders schwierig. 
Jetzt, nachdem mit der Veröffentlichung be- 
gonnen worden ist, steht doch zu wünschen, 
den Kreis der Mitarbeiter bald erweitert zu 
sehen. 

Der nun ausgegebene erste Band der ersten 
Reihe, der seit einem Jahre gedruckt war, 
bringt zunächst eine Vorrede von Karl 
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Stumpf und eine Einleitung von dem Unter- 
zeichneten. Dann folgen 358 Briefe von und 
an Leibniz aus den Jahren 1668—1676, d.h. 
aus der Zeit seines Aufenthaltes in Mainz 
(1668—1672) und in Paris (1672—1676). Sie 
sind in neun Gruppen geteilt, und deren Über- 
schriften wenigstens seien hier angegeben: 
I. Eingaben an den Kaiser und Kur-Mainz 
1668—1671. 2. Gelehrter Verkehr 1668 bis 


1672. 3. Persónliches und anderes 1668 bis 


1672. 4. Vorbereitung für Paris 1671—1672. 
5. Boineburg, seine Familie und sein Kreis 
1672—1676. 6. Freunde und Verwandte 
1672— 1676. 7. Paris 1672—1676. 8. Fürsten- 
berg und Mecklenburg 1674— 1676. 9. Ver- 
handlung mit Hannover 1673—1676. Volle 
zwei Drittel dieser Schriftstücke waren bisher 
noch nicht veróffentlicht. Ein genaues Per- 
sonenregister und ein Verzeichnis der Fund- 
stellen beschließen den Band. 

Inzwischen ist. auch der erste Band der ` 
zweiten Reihe, der den philosophischen Brief- 
wechsel aus den Jahren 1663—1685 umfaßt, 
im Satz und in der ersten Korrektur so gut 
wie fertiggestellt, so daf er wohl sicher noch 
in diesem Jahre erscheinen wird. Für die 
nächsten beiden Jahre dürfen jedenfalls der 
erste Band der dritten und der zweite und 
dritte Band der ersten Reihe versprochen 
werden. Aber auch für andere Bände liegen 
mehr oder minder grofe Teile der Druckvor- 
lage schon bereit. 

Das Material für eine Leibniz-Ausgabe 
findet sich von alters her zerstreut über zahl- 
reiche Bibliotheken und Archive Deutsch- 
lands und fast aller anderen europäischen 
Länder: auch das ein Ausdruck für den Um- 
fang der Beziehungen und Bestrebungen des 
Mannes. Nicht weniges ist allerdings auch 
entwurzelt und im Autographenhandel bis 
nach Amerika verschlagen worden. Der Auf- 
ruf der vereinigten Akademien vom Jahre 
1901, die Reisen und Korrespondenzen des 
Unterzeichneten und viele freiwillige Mit- 
teilungen haben uns die meisten Fundstätten 
erschlossen. Aber sicher ist uns auch manches 
entgangen, und wir müßten die Drucklegung 
unseres Werkes immer wieder verschieben, 
wollten wir warten, bis wir alles beisammen 
oder jede Spur bis ans Ende verfolgt hätten. 
So richten wir heute noch einmal an jeden, 
der an unserem Unternehmen Anteil nimmt, 
die Bitte, uns auf Leibniz- Handschriften 
und Briefe von und an Leibniz an entlegenen 
oder versteckten Stellen, insbesondere in 
Familienarchiven und Privatsammlungen, 
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aufmerksam zu machen. Auch mancher alte 
Druck und manche alte und neue Zeitschrift 
enthalten wider Erwarten Beiträge für uns. 
Die Leibniz-Kommission der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften (Berlin NW 7, 
Unter den Linden 38) wird sich für jede Nach- 
richt dankbar erweisen. 
Berlin. Paul Ritter. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Orientalifche Sprachen 
Guiseppe Gabrieli [Prof. Dr., Dir. d. Biblioteca 
della R. Accademia nazionale dei Lincei zu 
Rom], Manuale di Bibliografia Mu- 
sulmana. Parte prima: Bibliografia gene- 
rale. [Manuali Coloniali, pubblicati a cura del 
ministero delle colonie.) Roma, Tipografia 
dell’ unione editrice, 1916. VIII u. 491 S. 8°. 


Gustav Pfannmüller (Prof. D., Bibliothekar an 
d. Hess. Landesbibl. Darmstadt, Hand- 
buch der Islam-Literatur. Berlin 
u. Leipzig, Walter de Gruyter & Co., 1923. 
УШ u. 436 S. 89. 


I. Seitdem I. Goldziher, der heimgegan- 
gene Altmeister der Islamstudien, vor nun 
20 Jahren in den Preuß. Jahrbüchern (CX XI. 
Bd. 1904, S. 274 ff.) »Die Fortschritte der 
Islamwissenschaft in den letzten drei Jahr- 
zehnten« umriß, hat die Islamkunde gewaltige 
weitere Fortschritte gemacht, und man darf 
heute sagen, daf seit nahezu zwei Menschen- 
altern Gelehrte aller Länder sich um ihre 
Förderung bemühen. Es wird daher Zeit, 
in einer wenn auch trockenen Übersicht sich 
einmal Rechenschaft über das bisher Ge- 
schaffene abzugeben und die geleistete Einzel- 
arbeit zukünftigen Forschern lebendig zu er- 
halten. 

Es war ein ausgezeichneter Gedanke Ga- 
brielis, in einem Handbuch der Islam- 
Bibliographie alles zusammenzustellen, was 
auf diesem Gebiete bislang geschaffen wurde. 
Die Anlage des Buches, das als Bändchen 
der Manuali Coloniali erschien, ist in jeder 
Hinsicht billigenswert. Und vorgenommene 
Stichproben ergaben eine erstaunliche Voll- 
ständigkeit des Stoffes, die zu erlangen dem 
Verf. freilich nur erst durch Benützung der 
reichhaltigen Büchereien der römischen Aka- 
demie, der Sammlungen des Herzogs von 
Sermoneta sowie des verstorbenen Prof. Се- 
lestino Schiaparelli möglich war. Einzelne Ab- 
schnitte sind vorbildlich, so etwa die Zu- 
sammenstellung der islamischen Hand- 
schriftensammlungen, die, besonders was 
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Italien (vgl. den Nachtrag mit Gliederungen) 
belangt, den ersten bisherigen Überblick über 
die Schätze der einzelnen Bibliotheken ge- 
währt. Das Buch wird sich als unentbehrlich 
erweisen und darf wirklich auch in der be- 
scheidensten Bücherei des Islamstudenten 
nicht fehlen. Es ist aufrichtig zu wünschen, 
daß der zweite, der Geschichte gewidmete 
Teil, der nach einer brieflichen Mitteilung 
des Verf. längst druckfertig vorliegt, recht 
bald der Allgemeinheit zugänglich gemacht 
werden kann. In einer Neuauflage wäre eine 
Anzahl von Druckversehen, kleinen Unstim- 
migkeiten sowie mehrfachen, unmeidlichen 
Lücken (der Abschnitt »Orientalismo ed 
Orientalisti« S. 84 ff. weist z. B. ziemliche 
Fehler und Auslassungen auf) zu berichtigen. 
2. Ohne vom Vorhandensein dieses Wer- 
kes Kenntnis zu haben, faßte Pfannmüller 
den Plan, eine erste Handreichung und Ein- 
führung zum Studium« des Islams zu geben. 
Er wollte keineswegs eine »erschópfende fach- 
männische Islambibliographie für Arabisten(!) « 
geben, sondern wendet sich an weitere Kreise. 
Auch dieses Buch ist, zumal sein Verf. nicht 
Orientalist ist, eine erstaunliche Leistung des 
Fleißes. Aber das Buch ist grundverschieden 
von dem Gabrielis. Während dieser nur 
Titel, höchstens mit ganz kurzen Inhalts- 
angaben bietet, gibt Pf. erstens nur eine Aus- 
wahl aus dem gewaltigen Stoff, zweitens fügt 
er, anschließend an die Titel, eine Art Kritik 
an, die freilich niemals ein Werturteil dar- 
stellt, sondern sich, in den allermeisten Fällen, 
auf Worte der Anerkennung und auf Inhalts- 
übersichten beschränkt, die obendrein in 
vielen Fällen aus Besprechungen, Anzeigen 
usw. wörtlich übernommen sind. Eine solche 
Anlage hat natürlich ihre Schattenseiten, deren 
wesentlichste die ist, daß Pf. eine Auswahl 
treffen muß. Oft genug ist er wohl auch zu 
weitherzig gewesen, und es gäbe ein schiefes 
Bild vongar manchem Islamisten, wenn man 
seine schriftstellerische Tätigkeit nach der Zahl 
der Verweisungen im Verfasserverzeichnis er- 
messen und beurteilen wollte. Es kann aber 
kein Zweifel sein, daß Pf. bei seiner mühseligen 
und entsagungsvollen Arbeit vom redlichsten 
Willen beseelt war, und es ist sicher, daß 
sein Handbuch nicht nur für Anfänger eine : 
lehrreiche Einführung in die Islamstudien be- 
deutet, sondern daß es auch dem Fachmann 
ein nützliches Nachschlagebuch abgibt. 
Beide Werke werden, wenn sie erst einmal 
mehrere Auflagen hinter sich haben, vortreff- 
liche, ja unentbehrliche Hilfsmittel für den 
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Islamforscher darstellen, über deren Besitz 
sich zu freuen die Islamistik alle Ursache hat. 


Berlin. F. Babinger. 
Griechifcbe und lateiniiche Sprache 


Euclid in Greek. Book I. With Introduc- 
tion and Notes by Thomas L. Heath. 


Cambridge, University Press (C. F. Clay, | 
Manager) 1920. VIII u. 239 S. 89. Geb. 
Sh. 10. 


Der gelehrte Verf. von »The thirteen 
books of Euclid's Elements« hat mit diesem 
Büchlein von neuem seine Liebe zum Gric- 
chischen und zum Euklid bewiesen. Den 
Euklidischen Elementen, die noch vor 100 
Jahren fast überall als Schulbuch gebraucht 
wurden, jetzt aber neueren Lehrbüchern 
gewichen sind, und der griechischen Sprache, 
die heute auf den meisten Lehrplänen ge- 
strichen ist, sucht er durch dieses Buch cinen 
Platz in dem hóheren Schulunterricht zu 
sichern. Das erste Buch der Euklidischen 
Elemente, dies ewig gültige Muster syste- 
matischer, exakter Wissenschaft, ist es, das 
er für Schüler, die ein wenig Griechisch und 
ein wenig Mathematik gelernt haben, zu- 
rechtlegt, indem er, was ihm für diesen 
Zweck dienlich scheint, aus seinem oben 
genannten großen Werk exzerpiert. Hier 
findet der Schüler alle technischen Aus- 
drücke sachlich und sprachlich erklärt (und 
überdies in einem Register gesammelt), und 
den Aufbau des Buches durch Definitionen, 
Postulate, allgemeine Sätze und Lehrsätze 
klargestellt. Im Kommentar werden ältere 
und moderne Lösungen der behandelten 
Aufgaben angeführt, während die Einleitung 
die Verfasserschaft des Euklid, die Werke 
seiner Kommentatoren, die Geschichte des 
Textes (Heath legt die Textausgabe J. L. 
Heibergs zugrunde), die Vorläufer des 
Euklid und das spãtere Schicksal seiner 
Elemente behandelt. Diese Kapitel sind, 
trotz ihrer Gelehrsamkeit, in einer leichten 
und fesselnden Sprache geschrieben. Darf 
die Ref. eine Einwendung wagen, würde 
sie es vorziehen, die neueren Ausgaben der 
Elemente mehr summarisch besprochen zu 
sehen, um dadurch Raum zu gewinnen für 
eine ausführlichere Darstellung der Vor- 
arbeiten der Mathematiker des Platonischen 
Rreises; gehört doch die Diskussion in der 
Akademie, durch die die Geometrie sich aus 
einer technischen F ertigkeit zu einer exakten 
Wissenschaft entwickelt hat, zu den erfreu- 
lichsten Kapiteln der Geschichte der Wissen- 
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schaften. Wie es aber vorliegt, scheint das 
Buch in hohem Grade dazu geeignet, dem 
Zweck des Verf.s zu dienen — vorausgesetzt, 
daß cs irgendwo cine Schule gibt, die Euklid 
und dem Griechischen ein Dutzend Stunden 
opfern will! 


Kopenhagen. Ingeborg Hammer- 


Jensen. 


Romanifcbe Sprachen 
Katalanische Lyrik der Gegenwart. Eine 
deutsche Auslese von Rudolf Großmann 
[Referent d. Ibero-Amerikan. Inst. zu Ham- 
burg. Mit einer Einführung. (Veröffentl. 
d. Ibero-Amerikan. Inst) Hamburg, Casa 
Editorial Fausto, 1923. XXVI u. 82 S. 80, 


Es macht Freude zu sehen, daf das in 
Deutschland in unseren Tagen neu erwach- 
te Interesse an Spanien und Latein-Ame- 
rika nicht nur Sprachführer, Konversations- 
bücher und Leitfáden der Handelskorrespon- 
denz, auch nicht bloß eng fachwissenschaft- 
liche Werke — manches Schöne ist be- 
reits darunter —, sondern daß es in Fort- 
setzung guter alter Tradition auch Über- 
setzungen aus dem Kunstschatz des fremden 
Schrifttums hervorbringt. 

Das vorliegende Buch, geschmackvoll -ge- 
druckt, enthält neueste katalanische Ly- 
rica in Verdeutschungen von Rudolf Groß- 
mann, einem Deutsch-Argentinier (wie ich 
aus »Die neueren Sprachen«, 1922, S. 207, 
entnehme).  Katalanische Lyrica: denn 
Katalonien betont nicht nur politisch, son- 
dern auch geistig und künstlerisch seine 
Eigenart immer eindringlicher. Unter den 
von Großmann übersetzten Gedichten sind 
zarte Stimmungsbilder, warme Heimatlieder, 
schwungvolle Hymnen, Glühend-Sinnliches und 
Geistig-Spielerisches neben anderem, vieles 
ebenso von echter Inspiration wie von be- 
achtenswerter künstlerischer Gestaltungs- 
kraft zeugend. Allerdings ist auch Schwä- 
cheres vertreten, Unlyrisches, einiges (glück- 
licherweise nur weniges) lebendiger Beweis, 
daß gewisse literarische Ungezogenheiten von 
gestern und heute auch vor den Küsten Ka- 
taloniens nicht Halt gemacht haben. Das 
schlimmste Produkt dieser Gattung (ein 
»Karussell« von Vicens Solé de Sojo) eignet 
sich wegen typographischer Schwierigkeiten 
nicht zur Wiedergabe an diesem Orte. Schlimm 
ist aber auch ein Opus von Josep-Maria 
Junoy; um es ganz zu genießen, muß man 
es in entsprechender Druckeinrichtung vor 
sich haben: feierliches weißes Blatt besten 
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Papiers, darauf oben in blauen Lettern der 
Titel BESCHEINIGUNG, sodann in schwarzen 
Majuskeln und souveráner Interpunktions- 
verachtung der Text: 
RIESIGES 
LACKLEDERNES. NILPFERD 
ANTWORTETE AM Із SEPTEMBER 1911 
IM ZOOLOGICAL PARK LONDON 
AUF MEINE KANTIANISCHE FRAGESTELLUNG 
MIT EINEM MORDSGÁHNEN 

ABGRUND 

Großmanns Übersetzungen lesen sich im 
allgemeinen recht flüssig und bieten dem 
Verstándnis nur selten — aber doch mitunter 
— Schwierigkeiten. Nur wenige Wendungen 
und Ausdrücke verletzen mein Sprachge- 
fühl. Den Grad der Treue von Großmanns 
Übersetzungen kann ich nicht beurteilen, 
da mir die Originale nicht zur Hand sind. 
Die den Band eróffnende Einführung des 
Übersetzers aber wirkt durch ihre Wärme, 
auch wenn man nicht alle ihre Urteile unter- 
schreiben kann. 


Innsbruck. Emil Winkler. 
Germanifche Sprachen 


Roland Martin [Dr. phil], Untersuchungen. 


zur rhein-moselfränkischen Dia- 
lektgrenze. [Deutsche Dialektgeographie, 
herausgeg. von Ferdinand Wrede (ord. 
Prof. f. dtsche Phil. an d. Univ. Marburg), 

` Heft ХІа.] Marburg, N. G. Elwert, 1922. 
128 S. 80, 

Theodor Greferath [Dr. phil], Studien zu 
den Mundarten zwischen Kóln, Jü- 
lich, M.-Gladbach und Neuf. [Die- 
selbe Sammlung, Н. XIb] Ebda, 1:922. 
128 S. 89. 


Es gibt in der germanischen Sprach- 
forschung heute kein Gebiet, auf dem so 
große und kühne Eroberungen gemacht 
würden, wie die deutsche Dialektforschung, 
und es muß für den Führer auf diesem Arbeits- 
felde eine Genugtuung besonderer Art sein, 
zu erleben, wie die von ihm gewiesenen 
Methoden nicht nur sich bewähren, sondern 
auch sich vertiefen und entwickeln. Wrede 
ist nicht müde geworden, gegenüber einer 
wesentlich phonctisch eingestellten Dialekt- 
betrachtung immer wieder zu betonen, welche 
Bedeutung Momente der historischen Geo- 
graphie für die Gestaltung mundartlicher 
Formen und mundartlicher Grenzen haben. 
Seit Jacob Ramischs epochemachenden 
Studien zur niederrheinischen Dialektgeo- 
graphie, die die Abhängigkeit moderner Laut- 
grenzen von  mittelalterlichen Territorial- 
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grenzen schlagend erwiesen, hat er die Auf- 
gabe der historisch-geographischen Dialekt- 
analyse auch in den Mittelpunkt der Arbeiten 
seiner Schüler gestellt und hat es verstanden, 
in diesen Arbeiten einen Stil zu entwickeln, 
der mit seiner Mischung von Bindung und 
Freiheit übrigens auch seinen pádagogischen 
Talenten alle Ehre macht. 

Die Arbeiten von Martin und Greferath 
gehen den bewährten Weg, um jede nach 
einer andern Richtung hin sachlich und 
methodisch einen neuen Ausblick zu geben. 

I. Was dem Martinschen Buche den 
Namen gegeben hat, die rhein-moselfránkische 
Dialektgrenze, das ist für den Verf. ganz 
spürbar eine Frage von untergeordnetem 
Interesse, — so bedcutsam die Feststellungen 
sind, die die dat/das-Linie ihres alten Nimbus 
als dialektische Scheidelinie entkleiden. Mar- 
tin beruhigt sich auch nicht dabci, Überein- 
stimmungen zwischen Sprachgrenzen und 
alten Territorial. oder Verwaltungsgrenzen 
nachzuweisen, sondern er versucht, mit dem 
geographischen den lautphysiologischen Fak- 
tor zu vereinigen. Ich bin nicht sicher, 
wieweit seine zuweilen etwas konstruierenden 
und schematisierenden lautphysiologischen 
Deduktionen das rechte treffen, aber sicher 
scheint mir, daß seine Sonderung zwischen 
schroffen Lautgrenzen und allmählichen Über- 
gängen und die Konsequenzen, die er aus 
ihr zieht (»Die schroffen Lautgrenzen müssen 
auf dem Zusammenstoß zweier geographisch 
und lautlich verschiedener Entwicklungs- 
reihen beruhen«), einen methodischen Fort- 
schritt bedeuten. Denn diese Auffassung 
führt dazu, mundartliche Lauterscheinungen 
durchaus geographisch, aber nicht gleich 
territorial-geographisch zu sehen, und es 
kann keinem Zweifel unterliegen, daß eine 
solche Erweiterung des Blickfeldes geboten ` 
ist. Man spürt aus M.s Untersuchungen eine 
gewisse Skepsis gegenüber der Lehrmeinung 
von den Territorialgrenzen und ihrer dialek- 
tologischen Bedeutung. Er setzt die größte 
Energie vielmehr für einen andern Nachweis 
ein: Er versucht, auf Grund ven Ortsnamen 
und anderen Kriterien den Verlauf einer 
Siedelungsgrenze im Kreise Kreuznach sicher- 
zustellen, die durch »hessische« Einwanderung 
geschaffen wurde — dieser Versuch scheint 
mir im wesentlichen geglückt — und diese 
Siedelungsgrenze erweist sich ihm als gleich- 
laufend mit einer bedeutsamen Lautgrenze. 
Wir stünden also vor der überraschenden 
Tatsache, daß eine uralte Besiedelungs-, das 
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heißt doch ethnologische Grenze bis auf den 
heutigen Tag ihre lautsondernde Kraft be- 
wahrt hat, und zwar ohne durch geographische 
oder politische Grenzen gestützt zu sein. Wie 
immer man dies Kernstück der M.schen 
Untersuchungen beurteilen mag, nicht zu 
deuteln ist an der mit aller Schärfe heraus- 
gearbeiteten Tatsache, daß in diesem Falle 
die politische Geographie nicht nur keine 
Deutung der Lautverhältnisse zu geben ver- 
mag, sondern vielmehr — nach der Schul- 
meinung — zu einer anderen Entwicklung 
der betreffenden Laute hátte führen müssen. 

2. In eine ähnliche Richtung weist, was 
mir als der eigentliche Gewinn des Greferath- 
schen Buches erscheint. Ihre besondere Note 
hat diese Arbeit darin, daß ihr Verf. über 
die politischen Grenzen der Territorien und 
Amter hinaus Gerichts. und Kirchspiel- 
grenzen im weitesten Umfange heranzieht, um 
die mundartlichen Sonderungen zu deuten. 
So dankenswert diese Bemühungen um die 
administrative Kleingeschichte sind, vielleicht 
ergibt sich hier doch die Gefahr von Trug- 
schlüssen. 
nach Territorial-, Amts-, Unteramts-, Ge- 
richts- und Kirchspielgrenzen läßt eine Karte 
entstehen, die, zumal wenn man Scheide- 
linien aus verschiedenen Zeiten einfach addiert, 
schließlich mit einem so dichten Netz von 
Linien überzogen ist, daß recht häufig nur 
ein oder zwei Dörfer als besonderer admini- 
strativer Bezirk in Erscheinung treten. Damit 
verliert dies Deutungsmittel aber an Beweis- 
kraft; denn das Netz mundartlicher Scheide- 
linien ist auch seinerseits so engmaschig, daß 
wieder recht oft nur ein oder zwei Dörfer 
durch die roten Lautlinien umzirkt werden. 
Sollte es unter diesen Umständen nicht des 
öfteren blanker Zufall sein, wenn eine admini- 
strative Grenze mit einer lautlichen Scheide- 
linie zusammenfállt? Überdies muß der 
Verf. bekennen, daß ein nicht ganz geringer 
Prozentsatz der lautlichen Scheidelinien (14%) 
sich nicht durch irgendwie geartete admini- 
strative Grenzen decken läßt (eine Erfahrung 
übrigens, die mehr oder minder auch die 
früheren gleichgerichteten Untersuchungen 
gemacht haben); und wenn man nachrechnet, 
stellt sich heraus, daß der Stärkegrad der 
lautlichen Unterschiede bei den durch Ver- 
waltungsgrenzen gedeckten Linien nicht allzu- 
viel höher ist als bei den ungedeckten. Und 
auch der Umstand muß zu einer gewissen 
Skepsis führen, daß alte und starke politische 
Grenzen gelegentlich nur unbedeutende mund- 
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artliche Sonderungen im Gefolge haben, und 
auf der anderen Seite: daf starke Dialekt- 
scheiden zwar mit politischen oder admini- 
strativen Grenzen zusammengehen, aber mit 
solchen von ganz verschiedener Qualität, für 
ein Stück vielleicht jeder Stütze durch eine 
Grenze solcher Art entbehren. Diese Be- 
merkungen wollen mit nichten Wredes 
»historisch-geographische Methode« als ein 
Deutungsprinzip mundartlicher Entwicklung 
und Sonderung anfechten; ihre Ergebnisse 
sind viel zu handgreiflich, als daß einem 
der Gedanke kommen könnte. Aber vielleicht 
ist jetzt der Punkt erreicht, wo es Starrheit 
bedeuten würde, wenn der Blick nicht hinaus- 
schweifte über die Faktoren der Territorial- 
geographie, von denen doch ganz sichtlich 
nicht so sehr konstitutive als vielmehr regu- 
lative Wirkungen auf die Mundartenbildung 
ausgehen. Jede der beiden vorliegenden 
Arbeiten versucht ein Weiterschreiten, Martin 
freier, Greferath wesentlich gebundener. Aber 
auch ihn zwingt die Karte geradezu zu der 
Erkenntnis, daß es überterritoriale Laut- 
bewegungen gibt, die sich den Bezirk ihrer 
Ausdehnung durchaus nicht unbedingt durch 
territoriale oder administrative Grenzen vor- 
schreiben lassen. Er orientiert einige der 
wichtigsten mundartlichen Scheidelinien seines 
Gebietes auf das Kulturzentrum Köln als 
Mittelpunkt, gewiß mit Recht; — aber frei- 
lich, für die stärkste Dialektscheide seiner 
Karte verfängt auch diese Deutung nicht. 

Die Wredesche Schule ist sich der er- 
weiterten Aufgaben jedenfalls bewußt, die 
ihrer harren. Auch die reifste Leistung, die 
diese Schule bis jetzt hervorgebracht hat, 
Theodor Frings’ Rheinische Sprachgce- 
schichte (in: Geschichte des Rheinlandes von 
den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart, hrsg. 
von der Gesellschaft für rheinische Geschichts- 
kunde, Essen 1922, Band 2), ist dessen ein 
Zeuge. Hier wird der Schritt vom Kleinen 
insGroße getan; es wird der Versuch gemacht, 
mit den Mitteln der historisch-geographischen 
Methode die Sprachentwicklung in einem 
weitgedehnten Bezirk zu deuten, und zwar 
geschieht das auf dem Wege einer Synthese, 
die durch die -Kombinationskraft, mit der 
ein vielverzweigtes Material bewältigt wird, 
ebenso besticht wie durch die wissenschaft- 
liche Phantasie des Verfassers. Aber auch 
an dieser Arbeit ist vielleicht das bedeut- 
samste, daß sie die Grenzen der Methode 
enthüllt, eben durch die Energie, mit der sie 
sie durchführt. Und Frings deutet selber an, 
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wo sich neue Aussichten óffnen. Auch er 
erkennt und erkennt an: die eigentliche Trieb- 
kraft rheinischen Sprachlebens ist jener 
rätselhafte, bis an den Oberrhein herunter- 
reichende Drang, der südliche Sprache nach 
Norden vortreibt; die Martinsche ‚Arbeit 
erweist ja wieder, mit welchem Gewicht dieser 
Faktor in Anschlag zu bringen ist. Wenn 
er aber für den Süden der eigentliche Beweger 
rheinischer Sprachentwicklung ist, dann ist 
er es auch für den Norden; und wenn er für 
den Süden nicht von Momenten der mittel- 
alterlichen Territorialgeographie abhängig ist, 
dann wird man fragen dürfen, ob sie für den 
Norden wirklich die entscheidende Rolle 
spielen. Ob es je gelingen wird, diese Kraft 
sáuberlich in ihre Komponenten zu zerlegen? 
Sie ist jedenfalls vorläufig die Unbekannte, 
die gewiß auch da mit in Rechnung gesetzt 
werden will, wo die Fringsschen Arbeiten nur 
mit Abkürzungen und konstruierenden Er- 
 gànzungen zu paßrechten Ergebnissen zu 
gelangen vermógen, weil der gegebene Stoff 
sich doch nicht recht fügen will. 


Münster i. W. Arthur Hübner. 


American Poets. An Anthology of Contem- 

porary Verse by Leonora Speyer. Mün- 
‚ chen, Kurt Wolff Verlag, [1923]. 133 S. 8°. 

Über die Entstehung dieser Anthologie 
orientiert die kurze Einleitung. Zweck der 
Herausgeberin war, innerhalb der vom Verlag 
festgelegten Grenzen eine Sammlung von Ge- 
dichten meist noch Lebender zu bieten, die 
von allen Strómungen und Stimmungen im 
»Volke aller Vólker« ein Bild geben sollte. 
Alfred Kreymborg hat ihr bei der Auswahl 
mit Rat und Tat zur Seite gestanden und 
seinen Einfluß im Sinne der Moderne geltend 
gemacht. Die Anthologie ist alphabetisch 
nach den dreißig Verfassern geordnet, von 
denen jeder mit genauem Ausmaß einen un- 
gefähr gleichen Raum zugeteilt bekommt. 
Damit ist jeder subjektiven Betonung ausge- 
wichen, und der einzelne Poet spricht für sich 
selbst. Am Schlusse des Bändchens erscheint 
über die poetischen Veröffentlichungen der in 
der Anthologie vertretenen Dichter eine recht 
ausführliche Bibliographie (in der übrigens 
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Orrick Johns als Orrick Jones wiederkehrt). 


Die Vielstimmigkeit des Bándchens ist aller- 
dings überraschend, und doch verfällt es nicht 
in den Fehler desjenigen, der vieles bringt, 


Чай er keinem ctwas Rechtes bringt, wenn : 


der zugemessene Raum zu klein ist. 
man nach der Dominante in diesem Konzert, 


Fragt ` 
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so lautet die Antwort: Abkehr von dem in 
Europa als typisch geltenden amerikanischen 
Leben, Protest gegen seine Oberflächlichkeit, 
Unaufrichtigkeit und Brutalität, Zuflucht zur 
intimeren Landschaft des Ostens, zur grandio- 
sen Natur des Westens, oder auch zu einem 
bloßen Aufscháumen in Wut oder einem 
müden Versinken in Gram. Ein Ton aber 
fehlt fast ganz — nur Moody, der älteste der 
Sammlung, hat ihn noch —: die Sehnsucht 
des Amerikamüden nach der Romantik der 
alten Welt. Darin, und in der freien Form, 
zeigt es sich, daß die amerikanische Lyrik 
nun endlich, dreißig Jahre nach seinem 
Tode, das Erbe Whitmans angetreten hat. 

St. Gallen. H. Lüdeke. 


Bildende Kunft 
Paul Steiner [Direktorialassistent d. Provinzial- 
mus. zu Trier), Römische Landhäuser 
(villae) im Trierer Bezirk. Berlin, 
Deutscher Kunstverlag, 1923. 45 S. Gr. 80 

15 Abb. auf 8 Tafeln. 

Der Verf. gibt in dem vorliegenden Büch- 
lein einen Führer durch die römischen Villen 
des Bezirks, die heute noch in den Grund- 
mauern mehr oder weniger offen liegen und 
zugänglich sind. Drei Haupttypen greift 
er heraus, die in den römischen Villen Bel- 
giens, Englands, Deutschlands und Frank- 
reichs immer wiederkehren: erstens ein ein- 
faches Landhaus, die Villa zu Bollendorf 
a. d. Sauer, dann die Prachtvilla zu Nennig 
а. d. Mosel, ein ,,Palatium'' und zuletzt den 
großen Gutshof bei Otrang bei Fließem i. d. 
Eifel mit seinem stattlichen Herrenhause. 
Einleitend erzählt er etwas von der Besiede- 
lung der Mosel in römischer Zeit und bringt 
uns die Verse des römischen Sängers der 
Mosel, des Ausonius, in Erinnerung. Bemer- 
kungen über die Spatenforschungen der 
letzten Jahrzehnte werden durch Angaben 
über Literatur, ältere Grabungsberichte und 
dgl. hinten in beigefügten Anmerkungen 
ergänzt. 

Die Villa von Bollendorf ist von Steiner 
ausführlicher in den Trierer Jahresber. XII, 
1922 mit einem kleinen Beitrag des Unter- 
zeichneten veröffentlicht worden. Neue 
Gesichtspunkte über diese Arbeit hinaus 
werden nicht geboten. Als äußerst wichtig 
darf hervorgehoben werden, daß im Gegen- 
satz zu früher (so nach Swoboda in ,,Róm. 
und Rom. Paläste‘‘ 1919) der große typische 
Mittelraum bei diesen Villen nicht mehr als 
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Hof, sondern als gedeckte Halle angesprochen 
wird (vgl. Oelmann in Germania Korrespbl. 
d. R. G. K. 1921, S. 64). St. gibt dies für 
Bollendorf zu, glaubt aber doch unter Hin- 
weis auf lothringische und französische 
Bauernhäuser auch mit einem Innenhof 
rechnen zu müssen, um den ringsum offene 
Hallen mit Pultdächern liegen. Ich bin von 
der großen Mittelhalle überzeugt und finde 
sogar die Frage berechtigt, ob in diesen 
»Dielen« mit dem offenen Herd nicht auch 
nordisches Fühlen zu bemerken sei. — Da- 
tierung: bewohnt zweites Jahrh. n. Chr. bis 
400 n. Chr., dann durch Brand untergegangen. 

Die Villa. zu Nennig — beachtenswert 
durch den 1852 entdeckten, 10 X 16 mgroßen 
noch heute prachtvoll erhaltenen Mosaik- 
fußboden, ist eine der ersten Sehenswürdig- 
keiten auf deutschem Boden. Die Gesamt- 
anlage, die aus einem Hauptbau, zwei Ne- 
benbauten, einer rund 256 Meter langen 
Wandelhalle besteht, ist lángst bekannt. 
Vorgelegte Sáulenhallen fassen Haupt- und 
Nebengebäude zusammen. Das Ganze ist 
zu denken in einem grofangelegten Park. 
Den Schilderungen der Raumeinteilungen 
des Verf. folgen wir gerne, aber die von ihm ` 
in Abb. 9 gegebene Rekonstruktion will mich 
nicht ganz befriedigen. Das Bauwerk ist 
bez. der Fragen des einstigen Aufbaues und 
der inneren Raumgestaltung noch wenig 
erforscht. Der Versuch des Verf., zu einer 
plastischen Vorstellung zu gelangen, ist als 
Anregung zu begrüfen, aber es erscheint 
wünschenswert, wenn auch einmal ein ge- 
schulter Architekt mit künstlerischem Ge- 
schick, wissenschaftlichem Verantwortungs- 
gefühl und warmem Herzen für die Mosel- 
lande sich dem Stoff gründlich widmen 
würde. Leicht ist die Aufgabe nicht, aber 
dankbar! — Datierung: Bauzeit unbekannt. 
Das Mosaik scheint aus dem dritten Jahrh. 
n. Chr. zu sein. Dem Grundriß (І) nach ist der 
Verf. geneigt, die Villa schon ins erste Jahrh. 
n. Chr. zu setzen. 

Von der Villa zu Otrang, von der heute 
.nur noch geringe Reste besichtigt werden 
können, gilt bez. des Rekonstruktionsver- 
suches (Abb. 15) dasselbe. Die in Abb. 13 
und 14 gegebenen Grundrisse sind nach den 
Aufzeichnungen der alten Ausgräber, der 
Architekten Chr. W. Schmidt (1843) und 
Seyffarth (1874) neu aufgetragen und in 
dieser Fassung hier zum ersten Mal veröffent- 
licht. Der Grundriß des 66 Räume enthal- 
tenden Herrenhauses bietet noch viel Proble- 
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matisches! Mit ihm in Verbindung stehen 
Terrassen und Höfe, der große Gutshof, an 
dessen Außenmauern sich die Wirtschafts- 
bauten und Wohnhäuser der Kolonen an- 
lehnten. Gesamtausdehnung 300 Meter. Da- 
tierung: nach den Mosaikfußböden: 2 
Jahrh. n. Chr. . Mehrere Umbauten. 

Die Tafeln geben u. a. Landschaftsbilder, 
Reste von Wandmalereien von Nennig und 
Proben von Mosaikfußböden aus Nennig 
und Otrang, im Wesentlichen Bekanntes. 

Möge die Zeit bald zurückkehren, wo 
das Wandern an der Mosel wieder reine, 
ungetrübte Freude sein wird. Alle, die dort 
gerne rómischen Spuren nachgehen, werden 
dem Verf. für den frischgeschriebenen, an- 
regenden Führer dankbar sein. 


Berlin-Charlottenburg. Daniel Krencker. 


Frits Lugt, Les marques des collections 
de dessins et d'estampes. Avec des 
notices historiques sur les collectionneurs, les 
collections, les ventes, les marchands et 
éditeurs, etc. Amsterdam, Vereenigde Druk- 
kerijen, 1921. XI u. 598 S. 89, 


Der holländische Kunstforscher, dem wir 
das auch ins Deutsche übersetzte ertrag- 
| reiche und köstliche Buch: »Wanderungen 
mit Rembrandt in Amsterdam« verdanken, 
das unsere Kenntnis der Rembrandtschen 
Landschaftsdarstellung auf einen neuen und 
sicheren Boden gestellt hat, indem er eine 
beträchtliche Anzahl der Stätten, an denen 
der Künstler Naturaufnahmen machte, nach- 
weisen konnte, hat ebenso meisterhaft die 
Aufgabe gelöst, die er sich mit diesem Werke 
stellte. Es ist ein Corpus sämtlicher Zeichen 
von privaten Kunstsammlern und öffent- 
lichen Sammlungen, von Kunsthändlern, 
Druckern, Graphikern, von Nachlaßverstei- 
gerungen verstorbener Künstler, die sich 
auf Handzeichnungen und graphischen Blät- 
tern finden, ihre Identifikation und die 
Feststellung ihrer Provenienz ermöglichen. 
Die. Zeichen und Marken sind vortrefflich 
faksimiliert und lexikographisch nach dem 
Alphabet geordnet. So bietet der Band ein 
unentbehrliches Hilfsmittel für alle, die in 
irgendwelcher Beziehung zu dem Sammel- 
wesen der Graphik stehen. Der Verf. hat 
sich aber nicht nur begnügt, ein solches 
Riesenmaterial mit einem Bienenfleiße zu- 
sammenzutragen, sondern seine Ziele noch 
weiter gesteckt. Den einzelnen Sammlern 
und großen Kunsthändlern sind biographische ` 
Abrisse, den Sammlungen und Versteige- 
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rungen historische Zusammenstellungen bei- 
gegeben, so daf auch an kulturgeschicht- 
lichen Ergebnissen Beträchtliches heraus- 
springt. Und da Sammler ja meist nicht zu 
` den ganz gewöhnlichen und alltäglichen Er- 
scheinungen zu gehören pflegen, da sich 
unter ihnen manche in irgendeiner Hinsicht 
merkwürdige Menschen finden: leidenschaft- 
liche Liebhaber, Sonderlinge, Nabobs, Mo- 
nomanen, so fehlt es in den Monographien 
nicht an fesselnden Stellen und amüsanten 
Einzelheiten, und wer sich mit der Psycho- 
logie dieser Menschenklasse vertraut zu 
machen wünscht, dem öffnet sich der Ein- 
blick in ein umfängliches und reichhaltiges 
Material. Der heutige Sammler erhält ferner 
durch die Angabe der in den Auktionen für 
die Hauptstücke erzielten Preise wichtige 
Anhaltspunkte. — Die in jeder Beziehung 
vollendete Ausstattung verleiht dem Werke 
ein seines Inhalts würdiges Gewand. 


Berlin. Werner Weisbach. 


Politifche Gefebicbte 
Hans Rothfels. [Privatdoz. f. Neuere Gesch. an 
d. Univ. Berlin, Bismarcks englische 
Bündnispolitik. Stuttgart, Deutsche 
Verlagsanstalt, 1924. 144 S. 8%. M. 4,50. 


In der ständig wachsenden Literatur über 
Bismarcks Außenpolitik von 1871 bis 1890 
ist die Frage nach seinem Verhältnis zu Eng- 
land immer mehr in den Mittelpunkt gerückt. 
Hierüber waren wir vor den Veröffentlichun- 
gen der letzten Jahre auf einige wenige No- 
tizen angewiesen, während die Beziehungen 
zu den Ostmächten in den Grundzügen lange 
aufgehellt waren. Um so sensationeller wirkte 
die zuerst aus Eckardsteins unzuverlässigen 
Erinnerungen bekanntgewordene Tatsache, 
daß zwischen Bismarck und den englischen 
Staatsmännern mehrfach über ein Bündnis 
verhandelt worden war, zumal da sie durch 
andere Memoiren und die deutschen Akten 
bis zu einem gewissen Grade bestätigt wurde. 
Unter diesem Eindruck gewann auch in deut- 
schen wissenschaftlichen Kreisen Eckardsteins 
These Boden, daß die Allianz mit dem Insel- 
reich das letzte Ziel von Bismarcks Außen- 
politik gewesen sei. Vor allem F. Rachfahl hat 
diese Auffassung in seiner Rektoratsrede über 
Bismarcks englische Bündnispolitik sowie im 
ersten Bande seines Werkes Deutschland und 
die Weltpolitik entschieden vertreten und 
quellenkritisch zu erhärten gesucht. Dem- 
gegenüber hat namentlich К. Fester und auch 
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ich eine solche ausschließliche Westorien- 
tierung des Kanzlers bestritten. 

Es war deshalb eine nicht leichte, aber loh- 
nende Aufgabe, Bismarcks Haltung gegenüber 
England »aus der Breite der geschichtlichen 
Bedingungen und aus dem inneren Zusammen- 
hang der Einzelfakten heraus darzustellen«. 
Rothfels hat sich ihr durchaus gewachsen 
gezeigt und mit seiner Arbeit einen wertvollen 
Beitrag zu dem soviel behandelten Thema 
geliefert. Er hat dazu nicht nur das gedruckte 
Material, darunter auch die schwer zugäng- 
liche englische Memoirenliteratur umfassend 
herangezogen, sondern bringt aus den Akten 
des Auswärtigen Amtes noch einige unver- 
öffentlichte Ergänzungen zu dem bereits Be- 
kannten. Das Buch ist ebenso flott wie klar 
geschrieben; nur in dem Gebrauch von Fremd- 
wörtern könnte R. etwas zurückhaltender 
sein. 

Bereits im Jahre 1868 hatte Bismarck den 
Beitritt Englands zu einem geplanten Bund 
der Ostmächte und damit eine allgemeine 
»Friedensassekuranz« ins Auge gefaßt. Den 
Gedanken einer solchen »Friedensliga« der 
saturierten Mächte hat er seitdem nie mehr 
fallen gelassen, und darauf waren, wie auch R. 
betont, alle seine Bemühungen um England 
berechnet. Indes, er fand keine Gegenliebe. 
Wenn К. für den Anfang der 70er Jahre eine 
»Abwesenheit jedweder Rivalität« zwischen 
England und Deutschland annimmt, so geht 
das wohl etwas zu weit. War schon der Ein- 
tritt des jungen Deutschen Reiches in die 
Zahl der Großmächte in London nicht freudig 
begrüßt worden, so mußte das Dreikaiser- 
verhältnis das Mißtrauen noch erhöhen. 
Disraelis Absicht, die Entente zu sprengen, 
möchte ich ernster nehmen, als R. es tut. 
Selbst der Bismarck nahestehende Odo Russell 
schrieb ihm geradezu abenteuerliche Ex- 
pansionsgelüste zu, und der Kriegslärm von 
1875 zeigte England im antideutschen Lager. 
Dagegen kannich R.s Beurteilung der dunklen 
Bucher-Mission, seiner Ablehnung der Eckard- 
steinschen Deutung voll zustimmen. Auch die 
Unterredung Bismarcks mit Russell vom 
3. Jan. 1876 ist mit R. nicht als ein Bündnis- 
angebot anzusprechen, sie bezweckte viel- 
mehr, England für sein orientalisches Kom- 
pensationsprogramm zu gewinnen. Nicht ganz 
unzutreffend witterten die britischen Staats- 
männer eine Falle dahinter und lehnten ab. 
Den von Eckardstein behaupteten Allianz- 
antrag auf dem Berliner Kongreß hält R., m. Е. 
mit Recht, für sehr unwahrscheinlich, zumal da 
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Disraelis sonst so genaue Papiere nichts | ihrer Beziehungen nicht unterschätzt werden. 
darüber bringen. Nicht unwichtig ist die | Diese Fragen bedürfen noch der Klärung. `. 
Notiz, daß Eckardsteins Gewährsmann Mont- Frankfurt а. M. Walter Platzhoff. 
ague Corry in einem Referat der N ze 

Review« als »raconteur« bezeichnet wird. 
Hatten sich die früheren Sondierungen nur 
auf ein allgemeines Zusammengehen bezogen, 
so wollte sich Bismarck. im Sept. 1879 über 
eine ganz spezielle Frage, über die britische 


Geographie 


— Goetze (Dr. phil. Kleinasien 
zur Hethiterzeit. Eine geographische 
Untersuchung. [Orient und Antike. Hrsg. 


Haltung im Falle eines Konfliktes mit Ruf- v. G. Bergstráfer (ord. Prof. f. Semit. 
land Klarheit verschaffen. Über diese Ver- ап d. Univ. Heidelberg) und TF. Boll 
handlung haben wir. zwei voneinander ab- | (weil. ord. Prof. f. klass. Phil. an d. Univ. 
weichende Berichte, das Memorandum Disra- ` | Heidelberg) 1.) Heidelberg, Carl Winter's 
elis und den Bericht des Botschafters Münster. Univ.-Buchhandl., 1924. 32 S. 8? m. 1 Karte. 
Während Fester (Deutsche Rundschau Juni, M 1.50. 

1923) Disraelis Angaben als falsch betrachtet, Die Einordnung der zahllosen ЕЕ 


will К. den Widerspruch daraus erklären, дай schen Namen, die in den Keilschrifttexten 
der anglophile Graf Münster in Überschreitung von Boghazkói vorkommen, gehórt zu den 
seiner Instruktion tatsächlich ein allgemeines | schwierigsten, aber historisch wichtigsten Pro- 
deutsch-englisches Bündnis zur Sprache | blemen, vor die uns die neuen Funde gestellt 
brachte. Vor einem endgültigen Urteil müßte | haben. Jeder Versuch, hier Ordnung zu 
die Differenz Bismarck-Münster noch weiter | schaffen, ist zu begrüßen, auch wenn der 
aufgehellt werden. Historiker, der die Texte nicht selbst lesen 
Über das Jahrfünft von 1870—1884 ist | kann (so der Ref.), auf eine tiefergehende 
wenig Neues zu sagen. 1884 setzt mit dem | Nachprüfung verzichten muß, zumal bisher 
Beginn der deutschen Kolonialpolitik eine | nur verschwindend wenig Urkunden übersetzt 
Wendung in dem Verhältnis zu England ein, | sind. Was das Völkergewirr des frühen Klein- 
insofern als jetzt wirkliche Interessengegen- | asien angeht, so darf die zweifellos sehr weit- 
sátze und Spannungen zwischen den beiden | gehende »Umgestaltung der Nomenklatur« 
Ländern ausbrechen. К. zeigt, wie der Kon- | in nachhethitischer Zeit (Gótze S. 3) nicht 
flikt und seine Beilegung nur im Rahmen der | dazu führen, daß in der Ablehnung von 
kontinentalen Politik verstanden und beur- | Identifikationen mit griechischen Namen die 
teilt werden können. Die »doppelte Rückver- | an sich berechtigte, von С. übrigens mehr 
sicherung« von 1887 ist schon so oft und | prinzipiell (S. 2) betonte als tatsáchlich durch- 
gründlich untersucht worden, daß die Arbeit | geführte Skepsis (vgl. z.B. S. 10: Katapa = 
hierüber nur in Einzelpunkten Neues bringen | Коћотцуп; S. 23: Maša = Mroves) über- 
kann. Ob Bismarck unter dem »Schlüssel des | trieben wird; das haben die neuen Ent- 
Reichs«, den er nach dem Vertrag mit Ruß- | deckungen Forrers (Mitt. d. deutsch. Orient- 
land dem Zaren überlassen wollte, wirklich | Ges. 63), auch wenn seine Gleichungen keines- 
nur den Bosporus verstanden hat, erscheint | wegs alle sicher sind, gelehrt. 
mir doch nicht ausgemacht. Die Hauptfrage, an der die politische 
Dem Bündnisangebot an Salisbury vom Geographie des westlichen Kleinasien hängt 
Jan. 1889 schreibt R. keine antirussische, | und um die sich G.s Untersuchung deshalb 
sondern ausschließlich eine antifranzösische | vor allem dreht, ist die Lokalisierung von 
Spitze zu, da Bismarck damals an einen bevor- | Arzawa (Arzaova) und den Gašgaš- Län- 
stehenden Konflikt mit Frankreich geglaubt | dern. Während man bisher Arzawa mit Ge- 
habe. Daß die Rücksicht auf Frankreich bei | samtkilikien gleichsetzte und die kleineren 
seinem Entschluß eine entscheidende Rolle : Gebiete (Hapalla, Mira, Arzawa im engeren 
gespielt hat, ist gewiß, aber wie würde eine | Sinne) als Teilbezirke dieser Landschaft be- 
deutsch-englische Allianz auf Rußland und | trachtete, wird bei G. Arzawa zur Bezeichnung 
das deutsch-russische Verhältnis gewirkt | des gesamten westlichen Kleinasien, in das 
haben? Diesen Gesichtspunkt hat Bismarck | sich die genannten Einzelstaaten teilen. Ki- 
sicherlich nicht außer acht gelassen. Denn , likien aber wird zum Gebiet der hattifeind- 
wenn auch, was R. hervorhebt, damals zwi- | lichen Gašgašländer gemacht; damit wäre es 
schen Rußland und Frankreich noch keine | gerade diese im Angelpunkte des Hattireiches, 
Bindung bestand, so darf doch die Intimität | zwischen kleinasiatischem und nordsyrischem 
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Reichsteil gelegene Landschaft, die von den 
Hethitern zwar vielfach bekämpft, aber an- 
scheinend nie unterworfen wurde. 

Macht schon dieser Umstand G.s Ergeb- 
nisse unwahrscheinlich, so wirkt anderseits 
seine Beweisführung durchaus nicht über- 
zeugend. Auch ohne über das Sprachliche 
ein Urteil zu haben, glaube ich das behaupten 
zu können. Ein Beispiel (S. 29): »Nicht nur 
mit den Hatti sind die Gasgas in ständiger 
kriegerischer Berührung, auch mit Arzawa 
haben sie es offenbar zu tun. So versteht 
man das Ansinnen, das Amenophis III. an 
den Kónig von Arzawa stellt: »Sende mir 
Sklaven vom Gasgas-Lande« Es werden 
wohl Kriegsgefangene sein. Gasgas-Land lag 
demnach (!) zwischen Arzawa und Hatti«. 
Auf solche Árt kann man schlechthin alles 
beweisen. Auch die Lokalisierung von Ar- 
zawa wird mit áhnlichen Methoden gewonnen 
und ist keineswegs gesichert. Das gilt um 
so mehr, als G. eine ganze Reihe geographi- 
scher Namen, die z. B. Forrer nach West- 
kleinasien setzt und die zum Teil ganz sicher 
dorthin gehóren, gar nicht berücksichtigt; man 
sieht nicht, wie С. etwa die Lugga-Länder 
(Lykien, Lykaonien) oder Assowa (== Asia) 
mit seinen 22 Einzellándern (Forrer a. a. O. 6) 
in sein Kartenbild einordnen kónnte. 

So scheint mir das schwierige Problem 
durch С. wenig gefördert. Das Verdienst 
allerdings hat seine kleine Schrift, daß man 
sich vóllig klar wird, auf wie unsicherer 
geographischer Grundlage die meisten histori- 
schen Folgerungen aus den Boghazköitexten 
heute noch ruhen; hoffentlich wird Forrers 
angekündigte größere Untersuchung Klarheit 
schaffen. 


Frankfurt a.M. 


Staat — Gelellfcbaft — Recht — Wirtichaft 


Henriette Schrader-Breymann. Ihr Leben aus 
Briefen und Tagebüchern zusammengestellt 
und erläutert von Mary J. Lyschinska. 
2 Bände. Berlin u. Leipzig, Walter de Gruyter 
& Co., 1922. 515; 586 S. 89. 

Mit einiger Beklemmung wiegt auch der 
bereitwillige Leser die beiden schweren Bände 
in der Hand; wird das Interesse an dem Ge- 
botenen für über 1000 große Druckseiten aus- 
reichen? Ganz unbegründet ist diese Be- 
fürchtung nicht, und man hátte der umsichti- 
gen und in ihren eigenen Beigaben so ge- 
schickt und knapp formulierenden Heraus- 
geberin wohl eine schárfere Kritik und stren- 


Victor. Ehrenberg. 
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gere Auslese des ihr vorliegenden Stoffes 
anempfehlen kónnen. 

Und doch wird das Werk einen bleibenden 
Wert bewahren und für die Geschichte der 
Volkserziehung wie des politischen und ge- 
sellschaftlichen Lebens der 60er bis goer 
Jahre von Bedeutung bleiben. Diese Be- 
deutung läßt sich ip vier Linien durch das 
Buch verfolgen. Zunáchst ist es die Persón- 
lichkeit Henriette Schrader-Breymanns, die 
Anteil und in steigendem Maße Bewunderung 
und Verehrung erweckt. Aus dem körperlich 
zarten, nervös überreizten Kinde, dem ro- 
mantisch verträumten, innerlich zerrissenen 
Mädchen wird unter dem Einfluß der Eltern, 
des einzigartigen Lehrers Fröbel, vor allem 
aber in rastloser Selbsterziehung die treue 
Nachfolgerin des Meisters, die mütterliche 
Lehrerin unzähliger junger Menschenkinder, 
endlich die kluge, geistig wie gesellschaftlich 
gleich hochstehende Gattin Karl Schraders, 
die Schöpferin ganzer neuer Begriffskategorien 
in unserer sozialen Pädagogik. Das liest man 
mit wachsender, tief menschlicher Anteil- 
nahme und erfreut sich mit der Gründerin 
an der Vollendung des Werkes, das noch 
heute von ihr Zeugnis ablegt: das Pestalozzi- 
Fröbel-Haus. 

Eng mit dieser Linie verflochten ist das 
Interesse für die Persönlichkeit Fröbels. Wir 
sehen, wie er es seinen Verehrern wahrlich 
nicht leicht macht, in den Kern seiner Ideen 
einzudringen, und die frisch und an chaulich 
geschilderte »Erste Lehrerversammlung« in 
Rudolstadt zeigt uns seine Vorzüge wie seine 
Schattenseiten in scharfen Umrissen. 

Als drittes Bild von bleibendem Wert er- 
scheint das politisch gesellige Leben in dem 
Kreise der Schrader, Barth, Rickert in den 
oer Jahren; wir beobachten den eigentüm- 
lichen, man kónnte paradox sagen: realisti- 
schen Idealismus, der hier das Leben nach 
Grundsätzen, Ordnungen und Erwägungen zu 
meistern sucht; ein Kreis, in dem Begriff und 
Wille herrschen, der Begriff des Sittlichen und 
der Wille zum Guten und der feste Ent- 
schluß, den Forderungen einer neuen Zeit 
auf politischem, wirtschaftlichem und sozialem 
Gebiet ins Auge zu sehen. 

Hinter diesem Kreise steht die Gestalt 
der Kaiserin Friedrich. Ihr ist das bedeu- 
tendste Kap. des 2. Bandes gewidmet, und 
ihre Mitarbeit bei dem Werk der Volkserzie- 
hung, ihre persönliche Freundschaft für beide 
Schraders, ihr wahrhaft förderndes Interesse 
für alle Kulturfragen werden eindrucksvoll 
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geschildert. Darüber hinaus ergreift ihr tragi- | Fundamentalbereiche der elliptischen Modul- 
sches Schicksal am Krankenlager und Toten- | gruppe zu geben. Der Verf. wäre damit 
bett ihres Gatten und endlich die grausame | dem von ihm angestrebten, aber nicht durch- 
Deutlichkeit, mit der ihr der Charakter ihres | geführten Vergleich sicher viel näher ge- 
Sohnes vor- Augen steht; die Worte, die sie | kommen. Es ist gewiß dankenswert, wenn 
hierüber an Frau Schrader geschrieben hat, | der Verf. die verschiedenen Reduktions- 
sind nicht nur gleich nach Erscheinen des | methoden jeweils ab ovo entwickelt. Indessen 
Buches durch die ganze Tagespresse gegan- | hat dies den Nachteil, daß darüber der Ver- 
gen — sie werden unentbehrlich sein für jeden | gleich der Ergebnisse zu kurz kommt. Mit 
künftigen Historiker, der die Geschichte Wil- | Freude kann man freilich konstatieren, daß 
helms II. zu schreiben unternimmt — und | hier zum ersten Male eine nicht von Min- 
die seiner Mutter. | kowski herrührende zusammenhängende Dar- 
Berlin. Agnes von Zahn-Harnack. stellung seiner geometrischen Methoden ge- 

| geben wird, in die die vor, neben und nach 

Minkowski gewonnenen Ergebnisse verwoben 


' 

— 
Mathematik — Daturwilfenfebaften sind. Man wird allerdings demgegenüber 

| 


doch immer wieder gern zu den Darstel- 
Paul Bachmann [weil. ord. Prof. f. Math. an | | i] 
d. Univ. Münster i. W.], Zahlentheorie. Ver- ungen der àlteren Autoren greifen. Denn 


— Been di Wi die Frische und Ursprünglichkeit der geo- 
such einer Gesamtdarstellung dieser Wissen- | metrischen Intuition, die den Leser an den 
schaft in ihren Hauptteilen. Vierter Teil: Die 


Е wel Darstellungen von Klein und Minkowski 
Arithmetik der quadratischen Formen. Zweite | erfreut, hat Bachmann nicht zu erreichen 
Abt. Herausgegeben von R. Haußner 


vermocht. 
[ord. Prof. f. Mathem. an d. Univ. Jena]. x ; 
Leipzig, В. G. Teubner, 1923. 537 S. 8°. Berlin. L. Bieberbach. 


Das Werk behandelt in 16 Kapiteln die | Friedrich Dannemann  (Gymnasialdir. a. D., 
Reduktionstheorie der quadratischen For- Priv.-Doz. in Bonn], Die Naturwissen- 





men und die damit zusammenhängenden schaften in ihrer Entwicklung und 
Fragen über Kettenbrüche und irrationale in ihrem Zusammenhange. IV. Bd.: 
Zahlen. Es ist dies ein Kapitel der Zahlen- Das Emporblühen der modernen Naturwissen- 


theorie, das wegen der mannigfachen Bezie- schaften seit der Entdeckung des Energie- 
hungen, die es zu anderen Gebieten der |  *Prinzips. 2. Aufl Leipzig, W. Engelmann, 
Mathematik wie Gruppenthorie und Funk- 1923. ХП u. 630 S. 8° m. 74 Abb. im 
tionentheorie besitzt, zu allen Zeiten auch 
über die Kreise der zünftigen Zahlentheore- 
tiker hinaus Interesse gefunden hat. Das 
geht ja auch schon aus der Rolle hervor, die 
geometrische Überlegungen in diesem Ge- 
biete spielen. Der Not gehorchend hat sich 
die Zunft diese Methoden gefallen lassen, 
die von Gauß über Dirichlet und Klein in 


Text u. m. einem Bilde v. Helmholtz. Geb. 

M. 14.50. 

Mit dem vorliegenden 4. Band des Werkes 
von Dannemann ist ein großartig geplantes 
Unternehmen zum Abschluß gebracht, das in 
seinen Grundgedanken an den Kosmos von 
A. von Humboldt erinnert. Letzterer wollte 
nicht die Ergebnisse der einzelnen Wissen- 
Minkowski ihren systematischen Vertreter | schaften schildern, sondern sie in ihrem Zu- 
gefunden haben. sammenhang darstellen, und dieses Ziel ist 

Man merkt auch Bachmann das Wider- | ihm im Rahmen der Kenntnisse seiner Zeit 
streben an, mit dem er die ihm innerlich | in klassischer Weise gelungen, besonders wenn 
wesensfremden Methoden vorträgt. Er | man bedenkt, daß er sein Werk vor der Auf- 
strebte darnach z. B., einen Vergleich der | stellung des Prinzipes der Erhaltung der Ener- 
Tragweite der verschiedenen Reduktions- | gie schuf. 
methoden zu geben, hat sich aber nicht ent- Ebenso schildert jetzt D. die historische 
schließen können, die dazu bestgeeignete | Entwicklung der einzelnen Naturwissenschaf- 
geometrische Methode in den Mittelpunkt | ten nicht neben einander, sondern mit ein- 
zu stellen und alles übrige darum zu grup- | ander. Das ist eine Aufgabe, die für das letzte 
pieren. Es hätte z. B. nahe gelegen, bei der | Jahrhundert besondere Reize enthält, da in 
Reduktion der definiten binären Formen | ihm die früher bestandene Trennung zwischen 
einen Vergleich der verschiedenen Reduk- | einer Reihe von ihnen verwischt ist. Von Dar- 
tionsmethoden an Hand der ihnen zugehörigen | stellungen der Einzelwissenschaften haben wir 
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bereits eine ganze Anzahl besessen, so in der 
mir zunáchst stehenden Wissenschaft, der Phy- 
sik, von J. C. .Poggendorff, von Rosen- 
berger und von Heller, von denen das 
erste dadurch besonders wertvoll ist, daf) in 
ihm der Historiker auch selbst experimentell 
tátig war. Für manche andere Gebiete sind 
u. a. die von der Bayer. Akademie heraus- 
gegebenen Werke von großem Wert. Während 
diefrüheren Gelehrten bei ihrer Arbeit fast ganz 
auf das Studium der Zeitschriften und ge- 
legentlich verfaüter größerer Werke ange- 
wiesen waren, waren D. in den Ostwaldschen 
Klassikern die wichtigsten Arbeiten leichter 
zugänglich. Diese hat er vor allem benutzt; 
dabei ist aber auch der an andern Stellen 
niedergelegte Stoff ausgiebig von ihm berück- 
sichtigt worden. Mit großem Geschick und 
kritischem Blick hat D. im allgemeinen aus 
der Fülle der Tatsachen und Theorien das 
Wesentliche ausgeschieden und in trefflicher 
Weise in ein im ganzen einheitliches Bild 
geformt, das uns in einer sehr ansprechenden 
Darstellung dargeboten wird. Wir haben so 
in den 4 Bänden D.s einge höchst anerkennens- 
werte und wertvolle Leistung vor uns. An 
manchen Stellen, nicht zuletzt in der Ein- 
leitung, tritt eine lebhafte Begeisterung des 
Verf.s für seinen Stoff zutage. 

Kurze, wertvolle Angaben über die Lebens- 
verhältnisse der einzelnen Gelehrten sind viel- 
fach dem Texte beigegeben. Ein weiteres 
Eindringen in die Quellen wird hier noch man- 
ches kláren und vor allem manches schiefe 
Urteil, wie z. B. über die Stellung der Fach- 
gelehrten Ohm gegenüber, ändern. Bei der 
Bezeichnung von Clausius als theoretischen 
Physiker ist historisch zu beobachten, dat 
gerade der Tatsache, daf) er eine der besten 
Vorlesungen über Experimentalphysik hielt, 
seine theoretischen Arbeiten einen besonderen 
Charakter verdanken. Ebenso kónnte man 
bei Kirchhoff und Bunsen zeigen, wie ihre 
Arbeiten durch ihre ganz verschiedenen An- 
lagen beeinflußt waren, und hätte die Unter- 
richtsart von Magnus und Neumann einander 
gegenübergestellt werden können. Usf. 

Soweit ich sehe, fehlt in dem Buche jeder 
Hinweis auf die geradezu fundamentale Be- 
deutung der Vervollkommnung der verschie- 
dentlichen Instrumente für die Entwicklung der 
Wissenschaft. So hat, um ein Beispiel zu 
nennen, nur die Möglichkeit, Elektrizitäts- 
mengen und Stromstárken zu messen, die über 
millionenmal kleiner sind als die, welche man 
etwa um 1870 bestimmen konnte, es gestattet, 


| 
| 


in das Wesen von Kathoden- und Róntgen- 


strahlen einzudringen. 
Die in D.s Werk geschilderte Entwicklung 
der Naturwissenschaften, vor allem in der 


Physik und Chemie, haben unser Weltbild 


ungemein bereichert. Denkt- man an das 
Wachsen der Erkenntnisse auf diesen Gebie- 
ten, so wird man hier von einem Untergang 
oder Sinken der Kultur des Abendlandes un- 
möglich sprechen können. ` 

Zum Schluß möchte ich mir noch zwei Be- 
merkungen erlauben. In dem Vorwort heißt 
es etwa: »Es ist meine Überzeugung, daß es 
kaum etwas anderes gibt als die Geschichte 
der wissenschaftlichen Kultur, das die Vólker 
in solchem Maße wieder, zusammenführen und 
auf eine höhere ethische Stufe zu erheben ver- 
mag, wie die Erinnerung an die gemeinsam 
erarbeiteten, wissenschaftlichen und techni- 
schen Errungenschaften.« Nach aller bisheri- 
gen Erfahrung dürfte hierin eine große, nicht 
ungefährliche Täuschung liegen. Fast alle 
deutschen Gelehrten von Ruf sind vor dem 
Kriege mit ausländischen Gelehrten befreun- 
det gewesen. Aber gleichwohl waren letztere 
bei allen Prioritätsfragen stets stark natio- 
nalistisch eingestellt. 

Sodann scheint mir, die Hoffnung, die der 
Verf. auf eine weitgehende Einführung histori- 
scher Vorlesungen an den Hochschulen setzt, 
nicht ganz berechtigt zu sein. Wenn jemand 
wie ich über 100 Semester mit Studenten in 
Berührung gewesen ist, so sieht er deutlicher 
die Schwierigkeit, die die Einführung neuer 
Fácher darbietet, da die Zeit jetzt schon kaum 
hinreicht, um den ungemein gesteigerten Ап- 
forderungen in den übrigenFächern zu genügen. 
Zu einem Hóren von historischen Vorlesun- 
gen werden die Studierenden in größerer Zahl 
nur durch einen glánzenden Dozenten ver- 
anlaßt werden. Dagegen dürften in den allge- 
meinen Vorlesungen Hinweise auf die histori- 
sche Entwicklung sich wohl durchführen 
lassen, und daran anschließend kann dann das 
D.sche Werk hóchst nutzbringend wirken. 
Vielleicht veranlaft dieses übrigens auch den 
einen oder anderen Forscher, sich mit den 
Quellen selbst zu befassen. 

Unsere jüngeren, in der experimentellen 
eigenen Arbeit stehenden Gelehrten, die sich 
eine Herrschaft über ihr Spezialgebiet erringen 
wollen, werden neben ihren eigentlichen Fach- 
aufgaben nur selten die Mufe finden, noch 
weiter zurückliegende Arbeiten zu lesen. Sind 
aber an einer Hochschule Dozenten vorhan- 
den, die größere Gebiete den Studierenden 
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historisch nahe zu bringen vermögen, so sollte 
man sie durch Lehraufträge und auch sonst 
so weit als möglich in diesen Bestrebungen 
fördern. 


Erlangen. Eilhard Wiedemann. 


E. Madelung (ord. Prof. für theor. Phys. an 
d. Univ. Frankfurt a, M] Die mathema- 
tischen Hilfsmittel des Physikers. 
Berlin, Julius Springer, 1922. XII u. 247 S. 8°. 

Das Buch soll den rechnenden Physiker 
bei seiner Arbeit unterstützen, indem es 
ihn mit dem erforderlichen Handwerkszeug 
versieht, und man muf) dem Verf. zugeste- 
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hen, daf es diese Aufgabe trefflich erfüllt. 
Wir finden in dem Bande eine große Anzahl 
häufig gebrauchter Formeln, Skizzierungen 
wichtiger Methoden und einige Tabellen. 
Die ersten Abschnitte haben rein mathe- 
matischen Inhalt; unter ihnen mógen be- 
sonders die Kapitel über Integralgleichungen 
und Vektorrechnung hervorgehoben werden, 
von denen das letztgenannte beim Studium 
der allgemeinen  Relativitátstheorie gute 
Dienste leisten wird. Die letzten Abschnitte 
stellen physikalische Gebiete dar: Mechanik, 
Elektrizitátslehre und Thermodynamik. 
Göttingen. P. Hertz. 
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Bearbeitet von Dr. Hans-Friedrich Rosenfeld. 


JiligemeinoirfTenrTebaftlicbes 


Sammelwerke — Gelebrtenwefen — Schrift-, Buch- 
und Bibliothekskunde 


Mitteilungen 


Z. Rektor d. Univ. Bonn ist d. o. Prof. d. Strafrechts 
Dr. Jos. Heimberger gewählt worden. 

Z. Rektor d. Univ. Breslau f. 1924/25 wurde: d. o. 
Prof. d. mittleren u. neueren Geschichte Dr. J. Ziekursch 
gewählt. 

Z. Rektor d. Univ. Hamburg wurde d. o. Prof. f. óff. 
Recht Dr. Rud. Laun gewählt. 


Z. Rektor d, Univ. Kóln f. d. Studienjahr 1924/5 wurde 


d. Geh. Mediz.rat Prof. Dr. О. Tilmann gewählt. 

Z. Rektor d. Univ. Marburg wurde d. o. Prof. d. 
prakt. Theol. Dr. Karl Bornhäuser gewählt. 

Z. Rektor der Wiener Univ. für d. kommende Studien- 
jahr ist d. derzeitige Dekan d. jur. Fak. Prof. Dr. Sperl 
gewählt worden. 


Akademien (Bitsungsber., Abhandl. usw.) 
Preuß. Akad. d. Wiss. zu Berlin 
Sitzber. Phil.-hist. Kl. 1924, 17/9. 
Francke, A. H.: Weitere Tibetanische Handschriften- 
funde von Turfan. S..110/9. 
Sachs, C.: D. Entzifferg c. 
(Vorbericht). S. 120/3. 


Sitzber. Phys.-math. KI. 1924, 14/7. 


Bieberbach, L.; Über d. konforme Kreisabbildg 
nahezu kreisförmiger Belange. 5. 181/9. 

Schur, I.: . Neue Anwendgn d. Integralrechng auf 
Probleme d. Invariantentheorie (Mittlg v. по. Jan.). 
S. 189/209. 

Valentiner, S. u. Rössiger, M.: Über Ökonomie 
d. Fluoreszenzstrahlg. S. 210/6. 

Rubner, M.: Über d. Bildg d. Kórpermasse im Tier- 


babylon. Notenschrift 


reich u. d. Beziehg d. Masse 2. Energieverbrauch. S. 217/34. ` 
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Gesellsch. d. Wiss. z. Göttingen 
Nachrichten d. math.-phys. Kl. 1924, H. ı. 


Angenheister, G.: D. erdmagnetischen Störgn nach 
d. Beobachten d. Samoa-Observatoriums. S. 1/43. 

Heubner, W.: Über Kalziumvergiftg. S. 43/58. 

Landau, E.: Über d. Gitterpunkte in e. Kreise. 
S. 58/66. 

Kühn, A.: Versuche über d. Unterscheidgsvermógen 
d. Bienen u. Fische f. Spektrallichter. S. 66/72. 

Mügge, O.: Scheinbar deformierte Krystalle u. Ge- 
steinsschieferg. S. 72/7. 

Haupt, O. u. Hilb, E.: Über d. Transformation 
Liouvillescher Mannigfaltigkeiten. S. 77/9. 


Bayr. Akad. d. Wiss. z. München 
Sitzber. d. math.-phys. Kl. 1923, H. 2. 


Döderlein, L.: Anurognathus Ammoni, e. neuer 
Flugsaurier. S. 117/65. 

Liebmann, H. u. Kommerell, K.: Über Bieggs- 
flächen. S. 165/9. 


Faber, G.: Beweis, daf unter allen homogenen Mem- 
branen v. gleicher Fläche u. gleicher Spannung d. kreis- 
fórmige d. tiefsten Grundton gibt. S. 169/73. 

Voss, A.: Über d. isotherme Тер. S. 173/83. 

Z. Theorie d. Raumkurven. S. 183/95. 

Lindemann, F.: D. Flächen m. gegebener Form d. 
Linienelements. S. 195/215. 

Hertwig, R.: Einfluß d. Überreife d. Geschlechts- 
zellen auf d. Geschlecht v. Lymantria dispar. S. 215/53. 

Stromer, E.: Ergebnisse d. Bearbeitg mitteltertiürer 
Wirbeltierreste aus Dtsch-Südwestafrika. S. 253/70. 


Neu erschienene Bücher 


Qui étes-vous? Annuaire des contemporains, notices 
biographiques, 1924. Ruffy. 32 fr. 

Brockhaus. Handb. d. Wissens i. 4 Bdn. 6. gánzl. 
umgearb. u. wesentl verm. A. v. Brockhaus' Kleinem 
Konversations-Lexikon. М. üb. 10000 Abb. u. Kt. i. Text 
u. a, 174 einf. u. 88 bunt. Taf. u. Kt.-S. u. m. 87 Übers.- 
u. Zeittaf. Bd. r. A—E. 6. Druck. Bd. 3 L—R. 4. Druck. 
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748 S. Hlw. је 18,—. 

Tews, J.: 50 Jahre dtscher Volksbildgsarbeit. 
Gesellsch. f. Volksbildg. 84 S. 

Schneider, H.: D. Entwicklg uns. Schrift. 
1924/5 d. Landesbibl. Wolfenbüttel. 
Landesbibl. 8 S. —,10. 

Huebner, F. M.: D. Buch u. d. Mensch. 
Rauch. 59 S. 

Pearson, E. L.: Books in black or red. New a. rev. ed. 
Macmillan. 225 S. 12 s. 

Jahresverzeichnis d. Schweiz. 


Be, 


Ausstellg 
Wolfenbüttel, 


Dessau, 


Hochschulschrftn. 


Catalogue des écrits académiques suisses, (Red.: Öffentl. 
Bibl. d. Univ. Basel (25.) 1922/3. Basel, Schwabe. 
130 S. 2,50. 


Dtsch. Bücherverzeichnis. 1915/20. Lfg. 27 u. 28. 
(Stich- u. Schlagwortreg.: Mach.—Rohrmoser.) Lz, 
Bórsenver. d. dtsch. Buchh. S. 1121/1280. 4%. 7,—. 

Internat. Bibliographie d. Zeitschr. Lit. m. Einschl. 
v. Sammelwerken u. Ztgn. Abt. A: Bibliographie d. 
dtschn. Zeitschr. Lit. m. Einschl. v. Sammelw. u. Ztgn. 
Bd. 52. 5 Шеп. Lie 1/2. Gautzsch b. Lz, Dietrich. 
64 S. 40. 8,—. 

Penoyre, J.: A classified catalogue of the books, 
pamphlets a maps in the library of the societies for the 
promotion of Hellenic and Roman studies. Macmillam. 
336 S. 15s. 

Vorschriften f. d. Schlagwortkatalog d. Nat.-Bibl. 
i. Wien. M. e. Einl. v. Dr. Fr. Koch (D. Schlagwortkat. 
d. Nat.-Bibl. in Wien.) Hrsg. v. d. Direktion. Wi, Nat.- 
Bibl. 23 S 12000,— Kr. 


Zeitschriftenaufsütze 


Langlais, J.: La réforme générale de l'enseignement 
public en Italie. Rev. internat. de l'enseignement 44, 
Н. 5/6, 142/59. 

Lefort, J.: Revue de l'Académie des sciences morales 
et politiques du 16. févr. au 15 Mairg24. Journal des 
Économistes 83, Juni 304/17. 

Bogeng, G. A. E.: Erstdruck u. Urausgabe. Insel- 
schiff 5, H. 3, 187/90. 

Klein, W.: Anweisgn f. d. Verzetteln an Volks- 
büchereien. Bücherei u. Bildgspflege 4, H. 3, 139/71. 

Lassen, Н. H.: Statsbiblioteket i Aarhus. М. Be- 
markn. of Sv. Dahl. Bogens Verden 6, H. 3/4, 5/6, 80/4. 

Sneum, A.: Statens Avissamling i Aarhus. Ebd., 
H. 62/4. | 

Thyregod, O.: Industriforeningens Bibliotek. Ebd. 68. 

Paulli, R.: Haandbog i Bibliotekskundskab. Ebd. 64 f. 

Kall, J. C.: Samlings tanken indenfor Biblioteks- 
vaesenet. Ebd., 60/2. 

Tobiesen, Chr.: Til Overvejelse. 

Holst, V.: Hr. Lebecks Ansaettelse. 


Antiquariats-Kataloge 
Antiqu. am Lützowplatz: Be W, 62, Lützowplatz 


Ebd., 67/8. 
Ebd., H. 5/6, 84. 


1. Liste 19.: Moderne Antiquarien. 650 Nrn. 
Dorbon-Ainée: Paris, Boulevard Haussmann 19. 
Le Bouquineur Nr. 118. 76 S. 1122 Nrn. 


Gerstmann, S.: Be W 10, Lützowufer 5. Illustr. 


Bücher aus allen Zeiten. 24 S. 266 Nrn. 
Lafaire, H.: Hn, Ebhardtstr. 8. Kat.21: Antiqu. 
u. seltene Bücher aus allen Gebieten. 20 S. 443 Nrn. 
Róder, O.: Lz, Perthesstr. 8, Kat. 8: Kunst, Dtsche 
Sprache u. Lit., Philosophie. 15 S. 339 Nrn. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


In Göttingen habilitierte sich Lic. Karl Schmidt 
f. neuere Kirchengeschichte, 
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D. theol. Fak. d. Univ. Halle ernannte d. 
K. Schoenian in Magdeburg z. Dr. h. c. 


Pastor 


Neu erschienene Bücher 


Strong, T. B.: Religion, Philosophy a. History. 
Oxford, Clarendon Press. 78 S. 3 з. 6 d. 

Martin, E. D.: The mystery of religion; a study in 
social psychology. N. Y., Harper. 403 S. 3$. 

Lewis, R. E.: Life and immortality. Foreword by 
W. H. M. Hay Aitken. 227 S. Stock. 6 s. 

Troeltsch, E.: Christian thougt; its history a. 
application, lectures written for delivery in England 
during March 1923; tr. into English by various hands a. 
ed. w. introd. a. index by F. v. Hügel. N. Y., Doran. 
210 S. 1,75 $ 

Mc Giffert, A. C.: The god of the early Christians. 
Edinburgh, Clark. 200 S. 6 s. 

* Niederberger, B., D. Logoslehre d. hl. Cyrill v. 
Jerusalem [Forschgen z. Christl. Literätur- u. Dogmen- 
gesch., hrsg. v. A. Ehrhard u. J. P. Kirsch. XIV. Bd. 
5. H.] Paderborn, Schóningh, 23. 127 S. 6,—. 

Whitacre, А: The Theology of St. Thomas Aquinas. 
Oxford, Blackwell 32 S. 9d. 

Pope, F. H.: St. Thomas Aquinas as an interpreter of 
Holy scripture. Oxford, Blackwell. 40 S. 9 d. 

Mc Nabb, F. V,: The mysticism of St. Thomas Aqui- 
nas. Oxford, Blackwell. 24 S. 94. 

Brown, C. ed.: Religious lyrics of the 14 th century. 
N. Y., Oxford. 382 S. 3,50 $. 

Strunk, H.: Quellenbuch z. Geschichte d. Erzstifts 
Bremen. 2. neubearb. A. Hansa-Heimatbücher 19/20. 
Bremerhaven, Mocker & Н. 56 S. kl. 8°, —, 60. 

Pastor, L.: Geschichte d. Päpste seit d. Ausgang d. 
Mittelalters. 3 Bdei. 2 Abt. 5—7. A. 1. Abt.: Innozenz VII. 
u. Alexander VI. 2. Abt.: Pius III. u. Julius II. Fb, Herder. 
I. Abt. 14,10, 2. Abt. 10,20. 

Zubughin, V.: Storia del rinascimento cristiano in 
Italia. Milano, Treves. 18. 50 c. 

Dinnis, E.: True devotion to the passion from the wri- 
tings of blessed Battista Varani, A. D. 1458/1527. Har- 
ding а. Моге. 111 S. 2 5. 6d. 

Ficker, J.: Wittenberg- Worms-Wartburg-Wittenberg : 
Luther 1520, Luther 1521/2.  Ansprachen. Flugschr. 
d. Luther-Ges. Wittenberg, Härtel. 20 S. 1,—. 

Leube, H.: D. Reformideen i. d. dtsch. luth. Kirche 
z. Zt. d. Orthodoxie. Lz, Dórffling & F. 184 S. 4,50. 

Jones, R. M.: The life and message of George Fox, 
1624/1924. A tercentenary adress. Macmillan Friends’ 
bookshop. 31 S. 2 5. 64. 

Wood, H. G.: Living issues in religious thougt; from 
George Fox to Bertrand Russell. Selly Oak colleges 
pubs. Nr. 6. N. Ү,, Doran 187 S. 2 $. 

Chatterton, E.: A history of the church of England 
in India: since the early days of the East India Company. 
S. P. C. K. 377 S. 12s. 6d. 

Wendlandt, H. C.: D. weibl. Orden u. Kongrega- 
tionen d. kath. Kirche u. ihre Wirksamkeit i. Preuf. v. 
1818 b. 1918. Paderborn, Schöningh. 532 5. 9,—. 

Knudson, А. C.: Present tendencies in religious 
thougt. N. Y., Abingdon. 328 S. 2$. 


Künftig erscheinende Bücher 
de Quervain: D. Glaubenskampí d. Hugenotten. 


Geschichtsblátter d. Dtsch. Hugenotten-Vereins. Neue 
Folge. Н. 1. Elberfeld, Buchh. Buyer. 1,50. 
Panfoeder, C.: Liturgie u. Persónlichkeit. Liturgia. 
3. Bdch. Mainz, Matthias. 
Zeitschriftenaufsätze 
Hashagen, F.: Wilhelm Walther +. 3. Allg. Ev, 


Luth. Kztg. 57, Н. 29, 452/5. 
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Mercier, Ch: Lucien Gautier (1850/1924). In memo- 
riam. Rev. de Théologie, et de Philosophie Nr. 51, 151/7. 

Sperl: Relig. Grdfragen in psychol. Beleuchtg. N. 
kirchl. Zs. 35, H. 7, 315/35. 

Nash, J. V.: A religion in brief. 
Н. 6, 362/4. 

Bost, Ch.: La carte du protestantisme français. 
Rev. de Theologie et de Philosophie Nr. ert, 115/7. 

—, Ippolito secondo e la riforma cattolica nel cinque- 
cento. Civiltà Cattolica 75, Nr. 1777, 60/8. 

M. R.: Luthers eigenartige Größe. Kirchl. Zs. 48, 
H. 7, 385/404. 

Brunsvicg, L.: L'expérience religieuse de Pascal. 
Rev. de Theol. et de Philosophie Nr. 51, 81/103. 

Monod, W.: Gaston Frommel. Rev. de Théologie et 
de philosophie Nr. 51, 103/15. 

Laible, H.: D. zerrissene Tempelvorhang u. d. ein- 
gestürzte Oberschwelle d. Tempeleingangs v. Talmud 
bezeugt. N. kirchl. 75. 35, Н. 7, 287/315. 

Day, E.: Jesus' contact with the Essenes. Open Court 
38, H. 6, 343/52. 

Georgi, W.: Pauli Reisegefáhrten nach Rom. 
u. Wahre 70, Juni/ Juli, 186/95. 

Herrmanns Dogmatik. $ 40. 
Welt 38, H. 29/30, 554. 

Jülicher, A.: E. modernes kathol. Prophetenbuch 
Christl. Welt 38, H. 29/30, 571/3. 

Arens, F.: Relig. Problem im tschechslovak. Staate. 
Preuß. Jbchr 197, Н. 1, 13/31. 

Liebisch, B.: Lz, Kurprinzstr. 6. 
erwerbgn aus d. Gesamtgebiet d. Theologie. 
50 5. 2030 Nrn. 


Open Court 38, 


Lehre 


Die Schuld. Christl. 


Kat. 247: Neu- 
(Auswahl.) 


Philosophie 
Mitteilungen 


Vom 28.—30. August findet in München e. päda- 
gogischer Kongreß statt. Genauere Auskunft erteilt 
d. Geschäftsstelle: München, Rosental 7, Dr. Mann. 

Dr. А. Baeumler ist d. Lehrberechtigg f. Philos. in 
ihren systemat. Fáchern an d. Techn. Hochschule in 
Dresden erteilt worden. 


Neu erschienene Bücher 


Aristoteles: Kl. naturwissenschaftl. Schriften (Parva 
naturalia) Übers. u. m. e. Einl. u. erkl. Anm. vers. v. 
Rolfes. Philosoph. Bibl. 6. Lz, Meiner. 158 S. 4,—. 

Dodds, E. R. ed.: Select passages illustrative of Neo- 
platonism. (Texts for students.) S. P. C. К. g1 S. 45.64. 

Pater, W.: Marius the epicurean. His sensations and 
ideas. Macmillan. 351 S. 38. 6d. 

Taylor, A. E.: St. Thomas Aquinas as a philosopher. 
Oxford, Blackwell. 32 S. 9 d. 

Maréchal, J.: Études sur Ja Psychologie des Mystiques. 
J. 1. [Mus. Lessianum — Section philosophique.] Brügge, 
Beyaert. 271 S. Fr. 12,50. 

Betzendórfer, W.: D. Lehre v. d. zweifachen Wahr- 
heit. Ihr erstmal. Auftr. i. christl. Abendland u. ihre 
Quellen. Beitr. z. Gesch. d. Rel. Philos. des Als ob. Tb, 
Osiander. 67 5. 2,—. 

Locke, J.: An Essay concerning human understanding. 
Ed. by A. S. Pringle-Pattison. Milford. 428 S. 8 s. 6 d. 

Vorländer, K.: Immanuel Kant, d. Mann и. d. Werk. 
2 Bde. Lz, Meiner Verl. Hl. 24,—. 

Reichls philos. Almanach. Је. 2. 1924. Immanuel 
Kant z. Gedächtn. 22. Apr. 1924. M. 1 Jugd.bildn. Kants 
gez. um d. J. 1755 v. Charl. Amalia Keyserling. Hrsgeg. 
v. P. Feldkeller. Darmstadt, Reichl. 480 S. НІ. 

Schmalenbach, H.: Kant u. d. Philosophie d. Gegen- 
wart. Mch, Drei Masken. 24 S. —,75. 
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Maier, H: Immanuel Kant.  Festrede z. Feier s. 


200. Geburtstg. i. d. Aula d. Berl. Univers. geh. Be, 
Ebering. 19 S. 4%. —,50. 
Emge, C. A.: D. Eherecht Immanuel Kants. Beitr. 


z. Gesch. d. Rechtswissensch. Sonderdr. d. Kant-Stud. 
Bd. 29, Н. 1/2. Be, Pan-Verl. Heise. 40 S. —,90. 

Hartmann, N.: Diesseits v. Idealismus u. Realismus. 
Beitr. z. Scheidg d. Geschichtl. u. Übergeschichtl. i. d. 
Kantischen Philos. Sonderdrucke d. Kant-Studien, Bd. 29, 
Н. 1/2. Be, Pan-Verl. Heise. S. 160/206. 1,—. 

Kühnemann, E.: Kant u. d. dtsch. Kultur. Sonderdr. 
d. Kant-Stud., Bd. 29, Н. 1/2. Be, Pan-Verl. Heise. 
S. 280/303. —,60. 

Menzer, P.: Kants Persónlichkeit. Sonderdr. d. Kant- 
Stud. Bd. 29, H. 1/2. Be, Pan-Verl Heise. 20 S. —,75. 

Scholz, H.: D. Vermächtnis d. Kantischen: Lehre v. 
Raum u. v. d. Zeit. Sonderdr. d. Kant-Stud. Bd. 29, 
H. 1/2. Be, Pan-Verl Heise. S. 21/69. —,90. 

Dyroff, A.: Worauf beruht Kants Genialitát? 
Róhrscheidt.  1,—. 

Schmidt, F. J.: Kant, d. Geistesherold e. neuen 
Menschheitsepoche. Ff, Diesterweg. 85 S. 3,—. 

Kaftan, J.: Was wir v. Kant lernen sollen. Schriften 
d. Schleiermacher-Hochschule. Hrsg. v. C. Fabricius. 
2. Heft. Be, Speyer & P. ‚75. 

Léon, X.: Fichte et son temps. T. II. Premiere partie. 
Paris, Armand Colin. 40 Fr. 

Ehrenberg, H.: Fichte. D. Disputation ü. d. dtsch. 
Idealismus. Bd. 1. Mch, Drei Masken Verl. 215 S. 10,—. 

Nietzsche, F.: Gesammelte Werke. Musarionausg. 
Hrsg. у. К. Oehler, M. Oehler u. F. С, Würzbach. Bd. 10. 
Morgenröte. Gedanken ü. d. moral. Vorurteile. Gedanken 
ü. Moral a. d. Zt d. Morgenróte. Mch, Musarion Verl. 
446 S. 14,—. 

Vaihinger, H.: The philosophy of »As ife: a system 
of the theoretical, practical a. religious fictions of mankind. 
Trans. by C. К. Ogden. К. Paul 318 S. 255. 

Gawronsky, D.: D. Relativitätstheorie Einsteins i. 
Lichte d. Philos. E. neuer Beweis d. Lorenz-Transforma- 
tionen. Bern, Haupt, Akad. Buchh. 128 S. 3,80. 

Johnson, W. E.: Logic; part 3: The logical foundations 
of science. N. Y., Macmillan. 228 S. 4,25 $. 

Huber, $.: Grundzüge d. Logik ми. Noetik im Geiste 
d. hl. Thomas v. Aquin. 3. verm. Aufl. vollst. neu bearb, 
u. hrsg. v. Н. Ostler. Paderborn, Schóningh. 236 S. 4,20, 

Stevenson, R. L.: Ethical studies. Heinemann. 
205 S. 2s. 6d. 

Mosapp, H.: Sozialpádagogik. Grundlinien d. Gesell- 
Sg, Belser. 128 S. 3,50. 

Litt, Th.: Individuum u. Gemeinschaft. 2. 
neubearb. Aufl. Lz, Teubner. 265 S. 7,—. 

Weinhandl, F.: Wege d. Lebensgestaltung. Perthes 
Bildgs-Bücherei. Sg, Perthes. бі S. kl 89 1,—. 

Ormond, A. T.: Philosophy of religion. Milford. 9 s. 

Wunderle, G.: Grundzüge d. Religionsphilosophie. 
2. verb. A. Paderborn, Schóningh. 233 S. 3,90. 

Coffin, J. H.: Personality in the Making. Hutchinson. 
314 S. 155. 

Maynard, J. А.: A survey of Hebrew education. 
(Biblical a. oriental ser.) Milwaukee, Morehouse Pub. Co. 
8s S. 1,50 $. 

johnson, M. M.: The beginnings of freemasonry in- 
America; containing a reference to all that is known of 
freemasonry in the western hemisphere prior to 1750, 
a. short sketsches of the lives of some of the provincial 
Grand Masters. (National Masonic lib.) N. Y., Doran. 
3,50 $. 

Flammarion, C.: Haunted houses, 
328 S. 12s. 6d, 


Bo, 


vóllig 


Fisher Unwin. 
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Künftig erscheinende Bücher 


Handbuch d. Philosophie i. 5 Bdn. 
bourg. 


Mch, Olden- 


Zeitschriftenaufsätze 


Johnston, Ch.: D. Vedanta-Philosophie. 
ı2, H. 4/5, 248/62. 


Theosophie 


Grabmann, M.: Neu aufgefundene Werke d. Siger ` 


v. Brabant u. Boetius v. Dacian. Sitzber. d. Bayr. Akad. 
d. W., Phil.-phil. u. hist. Kl. 1924, Abh. 2. 48 S. Phil. 
2. H. 13. Jh 
Salomon, M.: Kant и. d. Strafrechtslehre. Monschr. 
f. Kriminalpsychol. u. Strafrechtswesen 15, H. 5/7, 171/81. 
Mutius, G. v.: Nietzsche u. d. W SES Neue 
Merkur 7, Н. 10, 816/26. 


Bauch, B.: Kuno Fischer. E. бейгг} 7. S. 100. 
Geburtstage. Türmer 26, H. 10, 646/50. 
Richert, H.: Dilthey als Religionsphilosoph.  Zs. f. 


d. evang. Relig.unterricht 35, H. 2, 53/65. 

Papini, G.: Rudolph Eucken. Open Court 38, H. 5, 
257/62. 

Barnes, H. E.: The social a. political philosophy of 
Ludwig Stein. Ebd., 269/88. 


Jung, E.: D. Gesetz d. Geschichte: oder über d. wollens- | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


bestimmten (wertenden) Vorannahmen alles geschichts- , 


wissenschaftl. Erkenntnisstrebens. (Schluß.) Arch. f. 
Rechts- u. Wirtschaftsphil. 17, H. 4, 570/91. 

Emge, С. A.: Über d. Zus.hänge zw. Soziologie u. 
Rechtswiss. einerseits, zwischen Religionsphilosophie, Ge- 
schichtphil. u. Rechtsphil. andererseits. E. Vorschule d. 
Rechtsphilos. Ebd., 524/70. 

Michotte, A. et Portych, Th.: Deuxiéme étude 
sur la mémoire logique. La reproduction aprés des inter- 
valles temporels de différentes longueurs. Etudes de 
Psychologie 1, H. 2, 237/365. 

— et Fransen, F.: Note sur l'analyse des facteurs 


de la mémorisation et sur l'inhibition associative. Ebd., 
365/413. 

Groos, — Über wissenschaftl. Einfälle. Zs. f. Psycho- 
logie 95, H. 1/2, 1/27. 


Feyerabend, O.: D. innere Farbensinn d. Jugend- 
lichen in s. Beziehg z. d. angenáherten Farbenkonstanz 
d. Sehdinge. (Schluf.) — Uber Grdíragen d. Farben- 
psychologie, zugleich e. Beitr. z. Theorie d. Erfahrg, 
hrsg. v. E. R. Jaensch, Nr. 11. Ebd. 85/118. 

Schjelderup-Ebbe, Th.: Z. Sozialpsychologie d. 
Vögel. Ebd., 36/85. 

Katz, D. u. Keller, H. H.: D. Zielen b. Tieren (Ver- 
suche m. Hühnern). Ebd., 27/36. 

Rosa, G.: D. Grdlinien d. Psychologie der Jugend- 
lichen. Volksschule 20, H. 8, 211/8. 

Reymond, A.: Le langage et la pensée chez l'enfant. 
Pages choisies de Marcellin Berthelot. Rev. de Théologie 
et de Philosophie Nr. 51, 157/60. 

Bovet, P.: La religion de l'enfant. 
ences. Ebd., 137/51. 

Yarros, V. S.: Doubt, presumption а. the open mind. 
Open Court 38, H. 5, 304/10. 

Marbe, K.: D. okkultist. Bewegg in d. 
Preuß. Jbchr 197, Н. 1, 47/61. 

Mc Clelland, H. T.: Mysticism a. magic. 
38, H. 5, 310/20. 

Blacher, C.: Materialisation u. 
Psychische Studien 51, H 6, 343/7. 

Neumann, W.: Uber Versuche mit d. 
Guzik in Baden-Baden. Ebd., 347/54. 

Klinckowstroem, C. v.: Indische Gauklerkünste. 
Nachträge. Ebd. 354/62. 

Tramer, F.: D. verkehrte Bild in d. Telepathie. eu. | 
367/9. 


Images et expéri- 


Gegenwart. 
Open Court 
Schöpf gsproblem. 


Medium Jan 


' d. Standesbeamt. Dtschl. 


‚ China: w. a. pref. by L. T. Hobhouse. 


Grunewald, F.: D. Materialisation d. mediumist. 


Energie unter d. Einfluß d. bewußten Willens. Ebd., 
381/96. 
Klee: Spukvorgánge in e. schwäb. Pfarrhaus. Ebd. 


333/43. 


— — 


Sprache — Literatur — Kultur 


Allgemeines _ 
Neu erschienene Bücher 
Jespersen, O., Language. London, Allen and Unwin 
448 S. Geb. 16 s. 
Engeln, О. D. V. a. Urquhart, J. M.: The story key 
to geographic namens. N. Y., Appleton. 293 S. 2 $. 
Stölzel, O.: Namen- u. Familienkunde. Sonderdr. 


‚ d. Zeitschrift f. Standesamtswes. 4. Be, Verl. d. Reichsbd. 


28 S. 1,—. 

Dobie, J. F. ed: Legends of Texas. Austin, Texas, 
Texas Folk-Lore Society. 289 S. 1,50 $. 

Dumezil, G.: Le crime des Lemniennes: rites et lé- 
gendes du Monde Egeen. Luzac. 71 S. 5 $. 

Ajisafe, А. K.: The laws and customs ol the Yoruba 
people. Routledge. 97 S. 3 $. 64. 


Zeitschriftenaufsátze 


Marouzeau, J.: Mots longs et mots courts. [les 
mots longs et courts ne sont expressifs que si nous prenons 
garde А ce qu'ils sont susceptibles d'exprimere.] Revue de 
Philologie 48, H. 1. 


Vofller, K.: Sprache u. Natur. Festschrift f. H. 


| Wölfflin 27/41. 


Róttger, K.: D. Weg z. relig. Drama. Christl. Welt 38, 
Н. 29/30, 546/9. 


Leyen, F. v. d.: Z. Problem d. Form beim Märchen. 


Festschrift f. H. Wolfflin 41/7. 


Strich, F.: D. Romantik als europäische Bewegg. 
Ebd., 47/63. 
Minakata, K.: The legend of Gerbert's Escape. 
а. Queries 146, Nr. 51, 463/4. 
Orientalifche Sprachen 
Mitteilungen 


D. Missionar P. Richard Wilhelm in Peking wurde 
als Vertreter d. Sinologie nach Frankfurt a. M. berufen. 

Gunn, B.: Studies in Egyptien syntax. Luzac. 224 S. 
4%. 27 s. 6 d. 


Notes 


Neu erschienene Bücher 


O'Leary, De Lacy: Fragmentary Coptic hymns 
from the Wadi n-Natrun. Edit, w. transl a. notes. 
Luzac. 60 S. 10s. 6 d. 

Jews and Christians in Egypt, ed. by H J. Bell. 
London, British Museum. 140 S. 89, Geb. 10 s. 

Franke, O.: E. Dokument z. Geistesgeschichte d. 
Han-Zeit. Mit 2 Taf. Aus: Sitzg.-Ber. d. Preuß. Akad. 
d. Wiss. Phil.-hist. Kl. 1924, 13. Be, de Gruyter. In 
Komm. 9. 56/78. 4°. —,60. 

Leong, Y. К. а. Tao, L. K.: Village a. town life in 
М. Ү., Mac- 
millan. 166 S. 

Virataparvan of the Mahabharata. Ed. by Narazan 
Bapuji Utgikar. Luzac. 1061 S. 30 s. 

Atharvana Jyotisam; or The Vedanga Jyotisa of 
the Atharva Veda. Sanscrit text, ed. by Bhagavad Datta. 
Introd. in English. (Punjab Sanskrit ser.) Luzac. 26 S. 
І 8. 

Davids, C. А. F. R.: Buddhist psychology: an enquiry 
into the analysis a. theory of mind in Pali lit. 2 nd. ed.; 
w. supp: chapters. Luzac. 311 S. 45. 

: Buddhist psychology: supplementary chapters. 

88 S. 1. 
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Saunders, K. J.: Epochs in Buddhist history. The 
Haskell lecture, 1921. Cambridge University Press f. the 
University of Chicago. 243 S. 16 s. 6 d. 

Salomo Aben Verga, R.: Liber Schevet Jehuda. 
Neudr. (Rodardr.) 1856. Fasc. 2. D. Buch Schevet 
Jehuda. A. d. Hebr. i. Dtsch. übertr., т.е. Vorrede, Anm. u. 
Reg. vers. u. m. Zusátzen bereichert v. Wiener. Hn, Lafaire, 
28 и. 286 S. 6,—. 

Goodmann, P.: A history of the Jews. Dent. 152 S. 
15. 9 d. 


Magnus: Outlines of Jewich history. From B. C. 586 ` 


to C. E. 1885, with three maps. Revised by the late 
M. Friedländer. Mayers a. Co. 343 S., 26 Taf. 3 s. 6 d. 


Zeitschriftenaufsätze 


Dupee, F. W.: Some aspects of Chinese poetry. Open | 


Court 38, Н. 5, 262/9. 

Hofmiller, J.: D. Lebenswerk Karl Eugen Neumanns. 
Piperbote f. Kunst u. Lit. 2, 52/4. 

Hofmannsthal, H. V.: Über K. E. Neumanns Über- 
tragg d. Buddhist. Heiligen Schriften. Ebd., 59 f. 

Gehmann, H. S.: Buddhist ghost stories. Open Court 
38, H. 6, 370/84. 

Loewe, H.: Moslem culture today. Open Court 38, 
H. 6, 332/43. 

Antiquariats-Kataloge 


Koehler, К. F.: Lz, Táubchenweg 21. Kat. 268: 


Afrika (Allg., Ägyptologie, Einzelne Länder, Linguistik). 


16 S. 436 Nrn. 

Koehler, К. F.: Lz, Täubchenweg 21. 
Indien. 16 S. 441 Nrn. 

Lafaire, H.: Hn, Ebhardstr. 8. Kat. 20: Arabisch, 
Türkisch. 25 S. 538 Nrn. | 


Griechifche und lateinifche Sprache 
Neu erschienene Bücher : 


Toynbee, A. J.: Greek historical thought, from 
Homer to the age of Heraclius. Introduction and trans- 
lation. With two pieces nearly translated by Gilbert 
Murray. Dent. 256 S. 5s. 

—: Greek civilization and character. The self-reve- 
lation of ancient Greek society. Introduction and trans- 
lation. Dent. 236 S. 5з. 

Mackail, J. W.: What is the good of greek? A public 
lecture given at Melbourne on June 22, 1923. Oxford, 
Clarendon Press. 22 S. 15.64. 

Wilamowitz-Moellendorff, U.v.: Griechisches Lese- 
` bach. 1. Textb. Halbbd 1. ro, unveränd. A. Be, Weid- 
mannsche Buchh.. 179 S. Hlw. 2,60. 

Herodotus: Historiarumlibri IX ed. H.R. Dietsch. Ed. II 
cur. curatamque em. Н. Kallenberg. Vol. 2, fasc. 3. 
Libri VIIL IX. Ed. ster. Biblotheca scriptorum Graecorum 
et Romanorum Teubneriana. Lz, Teubner. S. 253/386. 
Hlw. 1,20. 

King, Th. St.: Socrates, an oration. 
Wagner. 102 S. 1,25 $. 

Archimédes: Oeuvres complètes. Traduites du grec 
en francais avec introduct. et notes par P. Ver Eecke. 
Cauthier-Villars. 7$ fr. | 

Apollonius de Perge: Les coniques. Oeuvres tra- 
duites pour la première foi du grec en français avec intro- 
duct. et notes par P. Ver Eecke. Paris, Gauthier- 
Villars. 75 fr. | 

Svoronos, J. N.: Les Monnaies d'Athènes. Livr. 4. 
Trésor de la numismatique grecque ancienne. Pl. 61/80. 
Mch, Bruckmann. 29. 12,50. | 

Jacoby, F.: D. griechische Moderne. Be, Weid- 
mann. 24 S. 8°, —-,80. | 

Guttmann, B.: Tage in Hellas. Ff, Frankf. Sozietáts- 
druckerei. 214 S. 4,—. 


Kat. 271: 


San Francisco, 


— — —— MÀ —À — — — — 
— — — — — —— — — — — د‎ — — — 


Ge ee йыйды e Ee 


. le cursus rhythmique. 


Merril, W. A.: The characteristics of Lucretius’ verse 
a. Lucumbrationes Lucretianae. (Univ. of California 
pubs. in class. philol., vol. 7, nrs. 7/8.) Berkeley, California, 
Univ. of Calif. Press. 70 c. 

Ovid: Tristia; Ex ponto; w. an Engl. transl. by A. L. 
eur (Loeb classical lib.) N. Y., Putnam. 555 S. 
2,50 $. 

Apuleius, L.: Goldenass. In the transl. by W. Adling- 
ton. Ed., w. introd. by F. J. H. Darton. Navarre Soc. 
359 S. 21 5. 

Zeitschriftenaufsütze 


Weiß, Th.: Antike u. Abendland. Bayr. Blätter f. d. 
Gymnasialschulwesen 60, H. 3, 193/202. 
. Jordan, B.: Bildgsideale im Altertum. 
Gymnasium 35, Н. 2, 57/61. 

Némethy, G.: Helena u. Faust. 
ч. d. Nachwelt. Ebd., 4/10. 

Meillet, A.: Le sens de үєуђсоџа, à propos de Par- 
ménide 141. Revue de Philologie 48, H 1, 44/50. 

Havet, L.: Phédre 4, 19, 19. Revue de Philologie 48, 
H. 1, 43f. 

Jacobsthal, P.: Z. Soziologie d. heutigen Griechen. 
Neue Merkur 7, Н. 10, 777/93. . | 

Chuquet, A.: Le latin, langue vivante. Rev. internat. 
de l'enseignement 44, Н. 5/6, 132/42. 

Laurand, L.: Sur un passage des »Pronostics« de 
Cicéron. Revue de Philologie 48, Н. 1, 50/2. 


Humanist. 


D. Hellenisnius 


Westerwick, O.: Zur Ars Poetica d. Horaz. Philol. 
Wochenschr. 44, H. 27, 643/8. 
Havet, L.: Étude de critique verbale. Les passages 


‚ parallèles dant 1'» Шаѕ Latina« Revue de Philologie 48, 
H. т, 62/77. 


Bayard, L.: Les clausules chez saint Cyprien et 
Revue de Philologie 48, H. 1, 
52/62. 
Dissertationen 

Frind, G.: De Cassii Dionis vocabulis, quae ad ıus 
publicum pertinent. Amsterdam 23; Haag, Mensing. 
173 S. 

Romanifcbe Sprachen 


Mitteilungen 


D. o. Prof. d. roman. Philologie in Wien Dr. W. Küch- 
ler hat e. Ruf an d. Univ. Marburg an Stelle v. E. R. 
Curtius erhalten. 


Neu erschienene Bücher 


A. Toblers Altfranzós. Wörterbuch. Aus d. Nachlaß 
hrsg. v. E. Lommatzsch. 7. Lfg. Be, Weidmann. Sp. 
881/1007. 49. 4,—. 

Scott, J. B.: Le Francais langue diplomatique mo- 
derne? Etude critique de conciliation internationale. 
Pedone. 30 fr. 

Huizinga, J—: Herbst d. Mittelalters: Stud. ü. Lebens- 
u. Geistesformen d. 14. u. 15. Jh. i. Frankr. u. i. d. Niederl. 
Dtsch v. Mónckeberg. Mch, Drei Masken. 522 3. 9,—. 

Hatzfeld, H., D. franzós. Renaissancelyrik. (Epochen 
d. franzós. Literatur, 11.) Mch, Hueber. 206 S. 

Rickword, E.: Rimbaud, the boy and the poet. 
Heinemann. 234 S. 12s.6d. . 

Arvin, N. C.: Eugéne Scribe a. the French theatre, 
1815/60. Milford. 268 S. 12s. 6d. 

Dante Society, Thirty-eigth annual report. 
ford. 112 S. 3s. 6d. 

Dante Alighieri: D. Góttliche Komódie. (Ital. 
u. Dtsch.) 2. Bd. D. Fegefeuer. Dtsch. v. K. z. Putlitz. 
Lz, Tempel-Verl. НІ. 5,—. 

Manzoni intimo, 3 Bde. Mailand, Hoepli. 225; 280; 
215 S. Je L. 10,50. 


Mil- 
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Evangelisti, A,: Giosue Carducci. Saggi due. 


Bologna, Cappelli. 327 S. L. 18. 


Arorin, Auf den Spuren Don Quijotes. Zürich, 
Rascher 23. 153 S. 4°. 
Zeitschriftenaufsätze 
Havet, L.: »Stilla«, étoile. Revue de Philologie 48, 
Н. г, 30. 


Cesari, С.: Note per una bibliografia delle opere di 
Arrigo Boito e della letteratura che le riguarda. Rassegna 
di Coltura 2, H. 3, 73/6. 


Germaniiche Sprachen 
Mitteilungen 


D. o. Prof. d. engl. Philologie an d. Univ. Bonn Dr. 
W. Dibelius hat e. Ruf an d. Univ. Berlin erhalten. 


Neu erschienene Bücher 


Petzet, Е. & Glauning, V.: Dtsch. Schrifttafeln 
d. 9.—16. Jh. Bd. 4. Dtsch. Schrifttaf. a. Pergament- 
handschriften d. 13. u. 14. Jh. 12, Hiersemann. 35,— 

-Lunz, L.: D. oberfránkisch. Dichtungen u. Dichter. 
M. bes. Beathtg Bambergs. E. Literaturbild. Wunsiedel, 
Kohler. 122 S. 2,50. 

Hóman, B.: Geschichtliches i. Nibelungenlied. Ungar. 
Bibl. R. 1, 9. Be, de Gruyter. 48 S. 49. 1,50. 

Errante, V.: Il mito di Faust. Dal personaggio storico 
al poema di Goethe. Bologna, Zanichell. 27 l $0 c. 

Neudrucke romantischer Seltenheiten. Athenaeum. 
Berlin 1798/1800. Mch, Meyer & J. ооо S. 35,—. 

Füller, F.: D. psychol Problem d. Frau i. Kleists 
Dramen u. Novellen. Lz, Haessel 96 S. kl. 89. 2,20. 

Kosch, W.: Geschichte d. dtsch. Lit. i. Spiegel d. 
nat. Entwicklg v. 1813/1918. Lfg 3, Hoffmann u. s. literar. 
Verwandtsch. Mch, Parcus. S. 113/56. 49. 3,— 

Bracher, H.: Rahmenerzühlg u. Verwandtes b. 
A. Keller, C. F. Meyer u. Tb. Storm. E. Beitr. z. Technik 
d. Novelle. Lz, Haessel. 132 S. 3,—. 

"Rosenow, K.: Sagen d. Kreises Schlawe. Rügenwalde, 
Mewes. 127 S. 1,50. 

Lehmensick, F.: Thüringer Sagen. 6. A. Lz, Bredt. 
Hl. 1,80. 

Kenyon, J. S.: 
book of phonetics for students of Englisch. Ann Arbor, 
Mich., Wahr. 207 S. 1,50 $. 

Campbell, O. J. a. Gingerich, S. F.: Critical essays 
on poetry, drama a; fiction. Ann Arbor, Mich., Wahr. 
100 S. дос. 


Freeman, J.: English portraits and essays. Hodder a. 
Stoughton. 244 S. 7s. 6d. : 
Snyder, F. B. a. Martin, К. С. eds.: A book of Engl. 


literature; rev. a. enl. ed. N. Y., Macmillan. 1044 S. 3,50$. 

Botsford, J. B.: English society in the 18th century; 
as influenced from oversea. ЇЧ. Y., Macmillan. 395 S 
2.50 $. 

James L: Daemonologie (1597): newes from Scotland 
declaring the damnable life a. death of Dr. Fian, a notable 
sorcerer who was burned at Edenbrough in January last 
(1591) (Bodley Head Quartos). Lane. 45 S. 3s. 

Wells, H. W.: Poetic imagery: Illustrated from Elizabe- 
than literature. N. Y., Columbia Univers. Press. 231 S. 
8 s. 

Greene, R.: The black bookes messenger, 1592 »Cuth- 
bert Conny-Catcher« The defence of Conny-Catching, 
1592. J. Lane. 66 S. 3s. 


Künftig erscheinende Bücher 


Neudrucke romantischer Seltenheiten. Tröst-Ein- 
samkeit. Heidelberg 1808. Mch, Meyer & J. 15,—. 
Neudrucke romantischer Seltenheiten. Phoebus. 


Dresden 1808. Mch, Meyer & J. 25,— 
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Rockenbach, M.: Jakob “Kneip. Dichter d.. 
Gegenwart. E. 'Monographienreihe. Hrsg. v. A. Binz 
Wb, Wolfram-Verl. 

Becker, M.: Reinhard Johannes Sorge. 
Gegenwart. Dass. Ebd. 


Zeitschriftenaufsätze 


Hauttmann, D. Wandel d. Bildvorstellungen. in d. 
dt. Dichtg. u. Kunst d. roman. Zeitalters. Festschrift 
f. H. Wölfflin. 63/83. 

Nadler, J.: V. Bodmer z. Borchardt: Um die neue 
Dichtgssprache. Wissen u. Leben 17, Н. 15, 883/92. 

Busse, K.: Klopstock z. Gedächtnis. Preuß, Jbhcr. 
197, H. 1, 82/9. 

Klarmann, R: Goethes »Zueignge v. 1784. Ebd. 
31/47. 

CUM R.: Jean Paul. Piperbotef. Kunstu. Lit. 2, 44/6. 

Schremmer, W.: Aus Fritz Reuters Silberberger 
Jahren. Türmer 26, Н. то, 646/50. 

Schuller, G. M.: D. Opferidee b. Richard Wagner. 
Seele, 6 H. 7, 218/21. 

Harich, W.: Ricarda Huch, D. Schöne Lit, 25, 
Н. 6, 205/13. 

Netzle, Chr.: Weltgestaltg u. Lebensdeutg in d. 
Werken Ricarda Huchs. Ebd., 214/21. 

Frels, W.: Ricarda Huch. Literatur (Werke u. über 
sie) zusammengestellt. Ebd., 221/5. 

Löffler-Frost: Ricarda Huch.  Inselschiff 5, Н. 3. 

Schneider, M.: Wilhelm v. Scholz. D. Schöne Lit. 
25, H. 7, 253/6. 

Frels, W.: Wilh. v. Scholz. Literatur (Werke u. über 
ihn) zusammengestellt. Ebd., 258. 

Holstein, G.: Wilhelm Kotzde. Türmer 26, Н, 10, 
691/4. 

— V.: Hermann Stehr, d. Dichter d. Seele. Christl. 
Welt 38, H. 29/30, 549/53. 

Zweig, St.: Lord Byron. Inselschiff 5, Н. 3, 141156. 

Foster, G.B.: The message of Björnson. Open Court 
38, Н. 6, 321/32. 


Bildende Кип — Mufik 
Mitteilungen 

D. Dsche Evang. Institut für Altertumswissen- 
schaft des Heiligen Landes nimmt im kommenden 
Herbst s. Lehrkurse wieder auf, d. während d. Kriegs- 
und Nachkriegszeit unterbrochen waren. D. Oberleitung 
übernimmt der frühere Vorsteher des Institutes, Prof. Alt, 
2. 2. Leipzig. 

D. Generalmusikdirektor Knappertsbuschi in München 
ist f. s. Verdienste um d. Univ, u. ihre Anstalten z. Ehren- 
bürger d. Univ. München ernannt worden. 

Neu erschienene Bücher 

Landsberger, F.: Heinrich Wölfflin. Be, Gottschalk. 
120 S. 2,50. 

Grisebach, A.: Heinrich Wólfflin. Br, Trewendt & G. 
28 S, —,80. 

Festschrif t f. Heinrich Wölfflin. Beiträge 2. Kunst- 
u. Geistesgeschichte z. 21. Juni 1924 überreicht v. Freunden 


Dichter d. 





u. Schülern. Mch, Schmidt. 312 S. 4%. 28,—. 
Homburger, O.: Museumskunde. Jedermanns 
Bücherei. Abt. Bildende Kunst. Br, Hirt. Hl. 2,50. 


Litchfield, F.: Antiques, genuine a. spurious: an 
art expert's recollections a. cautions. ` Cheap ed. Bell. 
12 s. 6d. 

St. Hubert, R. La Montagn: The art of fresco painting. 
N. Y., Sherman. 77 S. 1,50 $. 

Egyptische Kunst uit het Museum te Leiden. so 
reprod. in Lichtdr. m. inleiding d. H. P. Bremmer. Luzac. 
Gr. fol. Geb. 28s, 
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Meyer, A. Е: Chinese Painting. As Reflected in the Armin, G.: Richard Wetz. Й E. dtsch. Musiker. Einf 
Thought and Art of Li Sung-Mien, 1070—1106. N. Y., | i. d. Wes. s. Kunst. Be, Arnim. 23 5. 1,—. | 
Duffleld. 252 S. то $. Schemann, L.:. Meine Erinnerungen a. Richard 


Warner, L.: Japanese skulpture of the suiko period. 
Yale university press. Publications of the Cleveland 
museum of art. Milford. 7 £7 s. 

Brown, P.: Indian painting under the Mughals: 
A. D. 1550 to A. D. 1750. Oxford. 204 S. 22 Taf. 5 £55. 

Wiegand, Th.: Achter vorl. Bericht ü. d. v. d. staatl. 
Museen i. Milet u. Didyma unternommenen Ausgrabgn. 
M. 9 Taf. u. 11 Textb. In Komm. Be, de Gruyter. 49. 7,—. 

Murray, M. A.: Excavations in Malta. W. a chapter 
by G. C. Thompson. Quaritch. 49 S. 21 Taf. 7 s. 6 d. 

Gerkan, A.: Griechische Stádteanlagen. Untersuchgn 
1. Entwicklg d. Stádtebaues i. Altertum. Ве, de Gruyter. 
1233 S. 4%. 18,—. 

Pinder, W.: D. dtsch. Plastik. Н. 4 u. 5. Handbuch 
d Kunstwissensch. Lie 198 u. 200. Potsdam, Athenaion. 
S. 105/36 u. 137/84. 4%. 2,20. 

Lüthgen, E.: Gotische Plastik i. d. Rheinlanden. 
2. veränd. A. Kunstbücher dtsch. Landschaften. Bo, 
Cohen. 20 u. 80 S. 4°. 2,50. 

Günther, R.: D. Bilder d. Genter u. d. Isenheimer 
Altars. 2. Tl. D. Brautmystik i. Mittelbild d. Isenheimer 
Altars. Studien ü. christl. Denkmäler. 16. Heft. Lz, 
Dieterichsche Verl. Buchh. 4,50. 

Swarzenski, G.: Handzeichnungen alter Meister a. der 
dtsch. Privatbesitz. Bearb. v. Schilling. Ff, Frankfurter 
Verl Anst. 20,—. 

Félice, R. de: French furniture in the middle ages 
a. — Louis XIII; tr. by F. M. Atkinson. N. Y., Stokes. 
1,75 $. 


Nevill, R.: Old French line engravings. Halton & ` 


T. S. зо S. u. 86 Taf. 49.. 63 s. 
Marle, R. v.: The development of the italian schools 

inting. Vol. 2. Haag, Nijhoff. 24 f. 

othein, E.: D. Renaissance in Süditalien. 
2. Auf. Mch, Duncker u. H. 268; 290 S. Zus. 17,—. 

Dreger, M.: Dürer и. Innsbruck. Noch einmal Dürer 
Schlofhofzeichngn. Innsbruck, Wagner. 24 S. —,80. 

Schott, F.: D. Augsburger Kupferstecher u. Kunst- 
verleger Martin Engelbrecht u. s. Nachf. Augsburg, 
Schlosser. 9,—. 

Brinckmann, A. E.: Kunst d. Barocks u. d. Rokokos. 
[D. 6 Bücher d. Kunst, hrsg. v. A. E. Brinckmann, Buch 5.] 
Be-Neubabelsberg, Athenaion. 132 S. 4°. 

Harker, J.: Studio and Stage. 
by Forbes-Robertson. Nisbet. 283 S. 12 s. 6 d. 

Frey, D., Kobald, K. u. Herterich, F.: D. Schön- 
brunner Schloftheater. Hrsg. v. d. Direkt. d. Burg- 
theaters i. Wien. Theater u. Kultur. 11. Wi, Amalthea 
97 S 1,60 

Carter, H.: The new theatre and cinema of Soviet 
Russia. Being an analysis and synthesis of the Unified 
Theatre produced in Russia by the 1917 revolution and 
àn account of its growth and development from 1917 to 
the present day. Chapman a. Dodd. 277 S. 25 s. 

Savill, A. F. B.: Music, health a. character. 
Stokes. 251 S. 2,50 $. 

Louis, R. u. Thuille, L.: Harmonielehre. 8. A. Sg, 
Grüninger. 424 S. 7,50. 

Thistleton, F.: The art of violin playing. H. Marshall. 
7s. 6d. 

Walker, F.: A history of music in England. Milford. 
386 S. 10s. 6d. 


of 


Wagner. Neuer Abdr. Lz, Matthes. 63 S. 
Künftig erscheinende Bücher 


Popp, H.: D. Architektur d. Barock u. Rokoko i. 
Dtschld u. d. Schweiz. 2. A. Bd 7 d. Bauformen-Bibl. 
Sg, Hoffmann. .454 Abb. 288 S. 1л. 38,—. 


1,50. 


Grisebach, A.: Carl Friedrich Schinkel. Dtsche 
Meister. Lz, Insel-Verl. 10,—. 

Doehring, K.: Kunst u. Kunstgewerbe i. Siam: 
Schwarz-Goldlackarbeiten. 2 Bde. Be, Bard. Seidenb. 
126,—. 

Bekker, P.: Wagner. D. Leben i. Werke. Sg, Dtsche. 
Verl. Anst. Lwbd. 14,—. 

Zeitschriftenaufsätze 

Fritzsche, R. A.: Über Carl Justi. Histor. Zs. 130, 

Н. 1, 69/79. 


Beling, E.: Kunstfreiheit u. Rechtsbann. Festschrift 
f. H. Wolfflin, 19/27. 

Baum, J.: V. Werte d. Museen. 
ч. Lit. 2, 49/52. | 

Mercklin, E. v.: Antiken d. К. Museo Artistico In- 
dustriale in Rom. Mittlgn d. dtschn archäol. Inst. Róm. 
Abt. 28/9, Н. 1/2, 71/137. 

Amelung, W. Neue Beiträge z. Kenntnis d. älteren 


Piperbote f. Kunst 


Kephisodot. Ebd., 41/52. 
Krahmer, G.: Stilphasen d. hellenist. Plastik. Ebd., 
138/85. 


Lehmann-Hartleben, K.: E. Siegesdenkmal Domi- 
tians. Ebd., 185/92. 

Buschor, E.: D. hadrianischen Jagdbilder. Ebd., 52/4. 

Sieveking, J.: Z. sogenannten Kleobis u. Biton-Relief 


‚ in Venedig. Ebd., 55/9. 


2 Bde. | 


W. a. introduction : 


Rodenwaldt, G.: Sáulensarkophage. Ebd., 1/40. 
Müller, V. K.: E. Terrakottarelief im Museum v. 
Syrakus. Ebd., 60/70. 


Wolters, P.: D. älteste Bild der Roma. Festschrift 
f. Heinrich Wölfflin. S. 9/19. . 

Mayer, A. L.: D. romanische Kapitell in 
E. systematischer Versuch. Ebd., 83/107. 

Frankl, P.: D. Beginn d. Gotik u. d. allg. Problem d. 
Stilbeginnes. Ebd., 107/27. 

Swarzenski, G.: Italienische Quellen d. dt. Pietà. 
Ebd., 127/35. 

Studniczka, F.: Niccolò da Uzzano? [D. berühmte 
Tonbüste, d. als Bildnis Niccolos gilt, stellt in Wirklichkeit 
Cicero dar.] Ebd., 

Weinberger, M.: 
Ebd., 169/83. 

Beenken, H.: Dürers Kunsturteil u. d. Struktur d. 
Renaissance-Individualismus. Ebd., 183/95. 

Stange, A.: Jórg Rafgeb, zugleich e. Beitr. z. Ver- 


Spanien. 


135/55. 
te: d. Herkunft d. Meisters LCz. 


' arbeitg italienischer Formmittel in Dtschld. Ebd., 195/209. 


N Ys з 


Buchner, E.: D. Petrarkameister als Maler, Miniator 
u. Zeichner. Ebd., 209/31. | 


Hagen, O.: D. Camera di San Paolo z. Parma. Be- 


` trachtgn über d. Verhältnis v. Malerei u. Architektur b. 


Correggio. Ebd., 155/69. 


Kehrer, H.: Spanischer Barock. E. Skizze. Ebd., 


| 233/45. 


: d. röm. Stadtbaukunst. 


Pearce, C. E.: Sims reeves: Fifty years of music in ` 


Stanley Paul 315 S. 16 s. 
Schopenhauer, A.: Schriften über Musik (Werke, 


Hempel, E.: D. spanische Treppe. E. Beitr. z. Gesch. 
Ebd., 273/91. 

Rose, H.: Nikodemus Tessin d. Jüngere u. d. Neubau d. 
Schlosses v. Stockholm.  Ebd., 245/72. 

Kiener, H.: D. klassizist. Form im 19. Jh. Ebd., 


| 291/308. 
Ausz) Im Rahmen s. Ästhetik hrsg. v. Stabenow. Dtsch. 
Musikbücherei. Bd. 40. Regensburg, Bosse. 217 S. Рр. 2,50. Н. то, 826/42. 


Musil, R.: D. »Untergg« d. Theaters. Neue Merkur 7, 
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Politifebe @efchichte — Politifche. Geographie 


` Neu erschienene Bücher 


Wells, H. G.: D. Grundlinien d. Weltgeschichte. 
Lie, 5. Be, Verl. f. Soz. Wissensch. S. 225/85. 4°. 1,50. 

Malet, A, : Nouvelle histoire universelle illustrée depuis 
l'antiquité jusqu’ à nos jours. Т. 1. Hachette. 4°, 
Bd. 1—4. 290 fr. e 

Mitteilungen a. d. Sammlg vaterländisch. Alter- 
tümer d. Univers. Greifswald, Hrsg. v. Pernice. 1. D. 
steinzeitl. Kultur v. Lietzow a. Rüg. v. Klinghardt. 
D. Beilformen d. Lietzow-Kultur u. ihre Bedeutg f. d. 
Typenentwicklg i. Norden v. Petzsch. Schrít. d. Ges. d. 
Freunde u. Fórderer d. Univ. Greifswald. Gr, Bamberg. 
55 S. 2,50. 

Plettke, F.: Vor- u. Frühgeschichte d. Reg.-Bez. 
Stade. 5. D. Zeit d. german. Kulturblüte. (2. Jahr- 
tausd v. Chr) Hansa-Heimatbücher. 17/18. Bremer- 
haven, Mocker & H. 72 S. —,60. 

Walsh, G. G.: The emperor Charles IV, 1316/78; 
a study in Holy Roman Imperialism. (Marquis of Lothian 
essay, 1923.) Blackwell. 95 S. gr. 8°. 3 s. 6 d. 

Mouton, L., Le duc et le roi d'Épernon Henri 4 — 
Louis 13. Perrin. 12 fr. 
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Hedwig Jahnow, Das Hebräische 
Leichenlied im Rahmen der Völker- 
dichtung. [Beihefte zur Zeitschrift für die 
alttestamentliche Wissenschaft 36.] Gießen, 
Alfred Toepelmann, 1923. VIII u. 272 S. 80 


Es gibt noch keine israelitische Literatur- 
geschichte. Wohl haben wir »alttestament- 
liche Einleitungen«, die die Bücher des A. T.s 
der Reihe nach auf Inhalt, Komposition und 
Entstehungszeit untersuchen. Man hat auch 
versucht, dabei die überlieferte Reihenfolge 
durch eine móglichst chronologische zu er- 
setzen und hat das dann Literaturgeschichte 
genannt. Was jedoch diese erst ausmacht 
und im Wesen von der »Einleitung« — auch 
der chronologisch geordneten — unterschei- 
det, hat zuerst und am besten Hermann 
Gunkel formuliert. Er hat es auch schon 
gewagt, in Hinnebergs »Kultur der Gegenwart« 
17 (1906) sie in großen Zügen zu skizzieren. 
Aber sein Programm ist heute noch unver- 
wirklicht und muß es sein. Denn erst braucht 
es noch eine Menge Vorarbeiten: Einzel- 
untersuchungen über die Stilmittel, die lite- 
rarischen Gattungen, die Stoffe, zuletzt auch 
die Dichter der israelitischen Literatur. Eine 
derartige Vorarbeit aus der Schule Gunkels 
liegt hier vor, die ebensowohl des Gegen- 
standes wegen wie methodisch eine etwas 
eingehendere Besprechung verdient. 

Eine literarische Gattung kann nicht 
verstanden werden, wenn man nicht die 
besonderen Verhältnisse, unter ‘denen sie 
entstanden ist, ihren »Sitz im Leben«, kennt 
und berücksichtigt. So gehört das Leichen- 
lied, allgemeiner die Totenklage, in eine 
Reihe mit den sonstigen Trauerbräuchen 
(Zerreißen der Kleider, Raufen und Scheren 
der Haare, Schlagen der Brust usw.). Das 
ganze I. Kap. behandelt darum die Toten- 
klage im Zusammenhang der Trauer- 
bráuche, wobei ebenso wie im folgenden 
das sehr lückenhafte a.t. Material durch 
das ethnologische ergänzt wird. Während 
wir Modernen in diesen Trauerbräuchen 
spontane Schmerzausbrüche zu sehen geneigt 
sind, betont die Verf. mit Recht, daß es 
vielmehr Riten sind, die den Charakter einer 
unbedingten Verpflichtung tragen, die, vom 
Gefühl des Einzelnen unabhängig, nach 


| Zeit und’ Dauer genau geregelt sind und mit 


Überlegung in Szene gesetzt werden. Zu- 
sammen mit den andern Trauerbräuchen 
wurzelt die Totenklage letztlich in primitiv 
religiösen "Vorstellungen. Die Erklärung 
aus dem Animismus, dem Glauben an Toten- 
geister, wird ergänzt durch diejenige aus 
dem »Präanimismus«, dem noch älteren 
Glauben an den »lebenden Leichnam« (vgl. 
H. Naumann, Die primitive Gemeinschafts- 
kultur, 1921). Ursprünglich nichts anderes 
als ein lautes Geschrei, hat die Totenklage 
zunàchst wohl den Zweck gehabt, den ge- 
fáhrlichen Totengeist oder den zurückkeh- . 
renden »lebenden Leichnam«zu verscheuchen, 
wie dies ja auch der ursprüngliche Sinn an- 
derer Trauerbráuche gewesen zu sein scheint. 
Da aber solche Bráuche selten nur auf Eine 
Wurzel zurückgehen, dient es umgekehrt 
auch dazu, die Toten anzulocken und zurück- 
zurufen. Auf entwickelterer Stufe wird das 


. Klagegeschrei dann als Ehrung des Toten 
gefaßt. 


Als Ausdruck wirklichen Gefühls 
treten Tränen an seine Stelle. Aus dem unar- 
tikulierten Geschrei werden Worte, die den 
entsprechenden Empfindungen Ausdruck ver- 
leihen. Damit wird die Totenklage Trägerin 
von Gedanken und geht in die rein geistige 
Sphäre der Poesie über. »Mit dem Augen- 
blick, in dem zum ersten Mal ein Klageweib 
statt des bloßen Geschreis Worte fand, 
wurde die Totenklage weit über die übrigen 
Trauerriten hinausgehoben und befähigt, eine 
große Geschichte zu erleben.« Damit hängt 
es auch zusammen, daß sie die andern Trauer- 
bräuche mehr und mehr verdrängt und oft 
von allen allein weiterlebt. Im Unterschied 
zur modernen Friedhofslyrik ist sie rein pro- 
fan. Der Tod gilt als der endgültige Ab- 
schluß des Lebens, die Stimmung der Hinter- 
bliebenen ist völlige Hoffnungslosigkeit. Da- 
rum ist die Totenklage rein diesseitig orien- 
tiert, voll heißer Liebe zum Leben und der 
Fülle seiner Gaben. 

Kap. II behandelt die Totenklage als 
Zeremonie. Vorgetragen wird sie bald von 
einer, bald von mehreren Personen männlichen 
oder weiblichen Geschlechts, meist allerdings 
Frauen. Die ursprüngliche Verwandtenklage, 
zuerst der Schwester um den Bruder, jünger 
der Frau um den Gatten, wird später ergänzt 
und schließlich abgelöst durch die Klage ge- 
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schulter und bezahlter Leichensánger(innen). 
Aufgeführt wird sie im Hause, auf der Gasse, 
am Grabe. Zeit und Dauer sind genau ge- 
regelt. Gewóhnlich wird die Klage gesungen, 
oft unter Flótenbegleitung. Die Aufführung 
ist in der Regel liturgisch. Es wechseln Vor- 
sánger(in) und Chbr oder verschiedene Chóre 
miteinander ab. In dem Wehruf, mit dem der 
Chor oft einfállt, lebt das ursprüngliche Klage- 
geschrei weiter. Als offizielle Veranstaltung 
kann sie in den Dienst der óffentlichen Mei- 
nung treten: den Verstorbenen zu ehren oder 
als Werkzeug der Blutrache den Mórder an- 
zuklagen. 

III. Kap. Das Leichenlied als Gattung 
der Volkspoesie. Oft in einem bestimmten 
Versmaß gedichtet, ist es ursprünglich sehr 
kurz, weil zu endloser Wiederholung be- 
stimmt; allmáhlich wird es weiter ausge- 
führt. Die Hauptbestandteile sind Lob des 
Toten, Klagemotive (Todesart, Rachegedanke, 
Fluch über den Mórder, Schadenfreude der 
Feinde, Tránen), Gegenüberstellung von Einst 
und Jetzt, versóhnende Motive (ehrlicher Tod 
und ehrenvolles Begrábnis). Von festen Stil- 
formen sind besonders verbreitet: Anrede an 
den Toten, Frage, Imperativ, Kehrvers, Li- 
tanei, ein reicher Bilderschatz. Oft sind die 
Lieder auf bestimmte Typen von Todesfällen 
zugeschnitten. 

IV, Kap. Eine Góttertotenklage, in 
Motiven und Stilform der Klage um Menschen 
ganz ähnlich, findet sich in den Kulten ur- 
sprünglicher Vegetationsgottheiten wie Ado- 
nis, Tammuz, Osiris, und ist auch zu den 
Israeliten gekommen (Ez. 8, 14). Ebenso liegt 
sie der Klage um Jephtas Tochter (Richter 
11,40) zugrunde, die an Stelle einer weib- 
lichen Gottheit getreten ist. 

Erst nachdem so auf breitester ethnologi- 
scher Grundlage Form und Sitte der Toten- 
klage nach allen Seiten hin untersucht wor- 
den — diese ersten vier Kapitel nehmen zu- 
sammen fast die Hälfte des Buches ein —, 
wendet sich die Verf. den im A.T. über- 
lieferten Leichenliedern zu, die sie textkritisch 
behandelt und sachlich wie literargeschicht- 
lich erklärt, wobei ihr reiches Vergleichs- 
material sie wiederum vieles schárfer sehen 
läßt als die früheren Erklärer. 

Kap. V behandelt die wenigen Reste 
eigentlicher Leichenpoesie: zwei Lei- 
chenlieder im Volkston: Jeremias’ Lied auf 
Zedekia Jer. 38,22 und Davids Lied auf 
Abner II. Sam. 3, 33 f.; dann zwei von Dich- 
terhand ausgestaltete, nicht mehr aufgeführte, 
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sondern rein literarische Leichenlieder: Da- 

vids Klage um die Gefallenen von Gilboa 
II. Sam. 1, 10—27 und das Lied vom Schnit- 
ter Tod Jer. 9, 16—21. — Häufiger ist das 
Leichenlied in übertragenem Sinne 
(Kap. VI), wie es sich namentlich bei den 
Propheten findet, mit der Übertragung auf 
den »Tod« einer personifizierten Gesamtheit, 

d. h. den Untergang einer Stadt oder eines 
Volkes, und der Beziehung auf ein erst künfti- 
ges Ereignis (eschatologisches Leichenlied). 

Hauptbeispiel dafür Am. 5,2. Zu religiósen 
Gedichten auf den bereits geschehenen Fall 
Jerusalems entwickelt sind c. I, 2, 4 der von 
der spáteren Tradition fälschlich Jeremia zu- 

geschriebenen Threni, wo die Motivierung mit: 
der Sünde neu hinzukommt. Ähnlich, aber 
dichterisch hóherstehend ist das Leichenlied 
auf den Untergang Sidons Jes. 23, 1—14. — 
Die eigenartigste Umgestaltung der Gattung 
bis zu ihrer stilistischen Auflösung fin- 

den wir bei Ezechiel (Kap. VII). Zunächst 
zwei eschatologische Leichenlieder auf den 
Untergang des unter dem Bild einer Lówen- 

familie und einer Edelrebe dargestellten Da- 

vidshauses (19, 1—9, 10—14), die den Unter- 
gang des Staates im persönlichen Geschick 
seiner Kónige malen und somit im Grunde 
mehr episches Gepráge haben. Jeder wirk- 

lichen Trauerempfindung ermangeln die bei- 

den eschatologischen Lieder auf Tyrus (26, 

15—18, 27, 1—8, 26—36); zum zweiten ist 
die Leichenliturgie auf »Babylon« (Rom) 
Apk. 18 ein Gegenstück, das den ironischen 
Sinn der Klage deutlicher hervortreten läßt. 

Ausdrücklich als Leichenlied bezeichnet, doch 
fast ganz episch ist wiederum Ez. 28, 12—19, 
wo ein alter Mythus von einer halbgöttlichen 
Gestalt, die auf dem Götterberg Wächter- 
dienst versah und wegen einer Verschuldung 
zu Fall kam, auf den vor dem Untergang 
stehenden reichen und stolzen König von 
Tyrus übertragen ist. — Das Schlußkapitel 
endlich behandelt die inhaltliche Umbie- 

gung der Gattung: die groteske Parodie 
von Pharaos Höllenfahrt Ez. 32, 19—32, die 
das Motiv vom ehrlichen Begrábnis ins Ge- 
genteil verzerrt; das eschatologische Leichen- 

lied auf die Höllenfahrt des letzten Baby- 

lonierkönigs Jes. 14, ein noch viel grimmigeres 
Spotthed, zu dem Senecas »Apocolocyntosis« 
auf den toten Kaiser Claudius ein freilich weit 
schwácheres Gegenstück bildet; endlich das 
letzte Lied vom Jahweknecht Jes. 53, be- 
stimmt, lange nach seinem Tode zu seiner 
Rehabilitation gesungen zu werden, das die 


1385 1924 


alten Motive des Leichenliedes in ihr Gegen- 
teil verkehrt, statt Schönheit seine Unansehn- 
lichkeit, statt Beliebtheit seine Niedrigkeit, 
statt Tapferkeit seine Sanftmut betont und 
dazu der Auferstehungshoffnung Raum gibt, 
die der Totenklage den Grund unter den 
Füfen wegzieht. Eben darum ist die Toten- 
klage auch im Christentum grundsätzlich un- 
moglich geworden, wenn sie sich in der Praxis 
auch noch lange hielt. — 

Es ist das erste Mal, daß eine israelitische 
Gattung in dieser erschöpfenden Weise, mit 
so reichem Vergleichsmaterial, so sorgfältig 
und feinsinnig behandelt ist. Da kommt es 
nicht darauf an, ob alle Einzelheiten sich als 
haltbar erweisen. Auch wer, wie der Ref., 
der Gelegenheit hatte, die Arbeit während 
ihres Entstehens zu verfolgen, in allem wesent- 
lichen einverstanden ist, kann da oder dort 
anderer Meinung sein. Die Klage um die 
Jungfrauenschaft bei Jephtas Tochter aus 
einer für manche Völkerschaften bezeugten 
ähnlichen Hochzeitssitte herzuleiten (S. 123f.), 
erscheint mir unnótig; die Übertragung des 
Leichenliedes auf Stadt oder Staat und auf 
politischen Untergang kann sehr wohl alter 
als die Propheten sein (gegen S. 164 ff.); ob 
Jer. 38, 22 als Spottlied oder als Leichenklage 
aufzufassen sei, darüber läßt sich in guten 
Treuen streiten usw. Am Wert des Buches 
und an seiner Bedeutung weit über den Be- 
reich a.-t. licher Wissenschaft hinausändert das 
nicht das geringste. Auch der Ethnologe, 
der Religionshistoriker, der Literarhistoriker 
werden an ihm nicht vorübergehen dürfen. 


Marburg a. L. W. Baumgartner. 


Pbilofopbie 
Nicolai Hartmann (ord. Prof. f. Philos. an der 
Univ. Marburg a. L], Die Philosophie 
des deutschen Idealismus. I. Teil: 
Fichte, Schelling und die Romantik. Berlin 
und Leipzig, Walter de Gruyter u. Co., 1923. 
VIN u. 282 S. 8°. 


Seit Joh. Eduard Erdmanns »Versuch einer 
wissenschaftlichen Darstellung der neueren 
Philosophie«, der in seinen beiden letzten 
Bänden mit einer vor ihm unbekannten 
Gründlichkeit und Vollständigkeit die Ent- 
wicklung der nachkantischen Systembildun- 
gen zu geschichtlicher Darstellung brachte, 
ist ein Buch von gleichem Wert auf diesem 
Gebiete nicht mehr erschienen. Der letzten 
Hälfte des 19. Jahrh.s war der spekulative 
Sinn und das Verständnis für die begriffliche 
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Leistung der großen Idealisten in einem Maße 
verloren gegangen, daß Kuno Fischers Bände 
als eine Glanzleistung empfunden und ge- 
priesen werden konnten, obwohl sie an wissen- 
schaftlicher Eindringlichkeit und an philo- 
sophischer Bedeutung weit hinter dem ge- 
nannten »Versuche« Joh. Ed. Erdmanns zu- 
rückblieben. Erst in der Gegenwart regt sich 
wieder das Bedürfnis, die spekulativen Sy- 
steme von innen heraus zu verstehen und das 
in ihnen aufgespeicherte Denkgut neu zu ver- 
arbeiten. Je mehr es uns zum Bewußtsein 
kommt, daß die philosophische Tiefe dieser 
Systeme seither ebensowenig wie die wissen- 
schaftliche Schärfe ihrer Begriffe übertroffen 
worden ist, desto notwendiger erscheint es uns, 
diese vergrabenen Schätze wieder ans Licht 
zu bringen und den leichtsinnig verschleuder- 
ten Besitz neu zu erwerben. Hartmanns 
Buch gibt einen wertvollen Beitrag zur Lösung 
der gewaltigen Aufgabe, vor die wir uns damit 
gestellt sehen; es vereinigt in sich eine Reihe 
von Vorzügen, die es zur Grundlage für die 
weitere Forschung sowie zur Einführung їп 
das Studium des deutschen Idealismus ge- 
eignet machen. 

Die bei aller philosophiegeschichtlichen Dar- 
stellung eintretende Schwierigkeit, streng ob- 
jektiv, sachlich zu verfahren, gewissermaßen 
das eigene Ich auszulöschen, und dennoch 
nicht in eine tote Wiedergabe zu verfallen, 
sondern das »Leben des Begriffs« in seiner 
ganzen Lebendigkeit vor Augen zu führen, 
wodurch man unwillkürlich zu eigener Stel- 
lungnahme und Bewertung hingedrängt wird, 
hat H in vorbildlicher Weise bewältigt. Sein 
eigener Standpunkt bleibt unsichtbar; er 
scheint im Unendlichen, außerhalb alles Dar- 
gestellten, zu liegen, so daß die historischen 
Linien sich ihm nur asymptotisch annáhern. 
H. erstattet, fast wie ein Unbeteiligter, Be- 
richt über den wechselvollen Gang der Ent- 
wicklung und die immer wieder überraschende 
Fülle der Ideen, die von Reinhold an bis zu 
Schleiermacher hin ausgeschüttet worden 
sind. Dennoch sieht er alles mit seinen eigenen 
Augen. Es ist ihm vor allem darum zu tun, 
die Probleme, die in dieser Epoche gestellt 
worden sind, in ihrer ewigen Bedeutsamkeit 
zu beleuchten; die Lösungen, die der Idealis- 
mus bietet, läßt er hinter der Problematik der 
Sachen zurücktreten, so daß der Leser als das 
Große dieser Zeit nicht so sehr fertige Denk- 
resultate, gefundene Wahrheiten, überliefer- 
bare Ergebnisse als vielmehr die ungeheure 
Energie erkennt, mit der sich der Geist in das 
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Rätsel des Daseins hineingeworfen, die immer 
tiefer und tiefer dringende Schau, mit der er 
sein eigenes Geheimnis sich zu enthüllen ver- 
sucht hat. Da H. sich selbst im Gegensatze 
zum deutschen Idealismus als Realisten fühlt 
(was aus seinem systematischen Hauptwerke, 
den »Grundzügen einer Metaphysik der Er- 
kenntnis« hervorgeht), so kann er den idea- 
listischen Gedankengángen gegenüber überall 
denselben Abstand bewahren; er betrachtet 
sie gewissermaßen als eine Fundgrube von 
Anregungen und als eine Quelle für die philo- 
sophische Diskussion, wobei die Überzeugung 
durchleuchtet, daß es absolut gültige Auf- 
lösungen der Antinomien des Denkens nicht 
gibt. In dieser Hinsicht steht er offenbar 
den Kantianern, Ficht:, sowie gewissen 
Lehren der Romantiker näher als etwa dem 
Identitátssystem Schellings, ohne daß diese 
Hinneigung irgendwie sein überall ‘gleich 
objektives Darstellungsverfahren beeinflußt. 

H. verfolgt nicht die durch den ganzen 
Idealismus sich hindurchziehende Entwick- 
lung der in der Kantischen Philosophie ent- 
springenden Probleme (wie ich das in meinem 
Werke »Von Kant bis Hegel« zu tun versucht 
habe, dessen zweiter Band demnächst er- 
scheinen wird), sondern er behandelt jeden 
Denker für sich und bietet ein bei aller Kürze 
und Gedrängtheit dennoch alles Wesentliche 
berücksichtigendes Bild seiner Lehren. Ein 
entschiedenes Verdienst seines Buches ist es, 
daß er einige bisher weniger beachtete Geister 
und Schriften in die Reihe der meist- und 
bestbekannten einrückt und mit derselben 
Aufmerksamkeit bespricht wie diese letzteren. 
Das gilt zunächst von Bardili, dessen man 
bisher immer nur sehr stiefmütterlich gedacht 
hat, und der als»Vertreter des logischen Realis- 
mus im Zeitalter des deutschen Idealismus« 
(wie ihn eine jüngst in Marburg von Fr. 
Karsch abgefaßte Dissertation nennt) das 
besondere Interesse H.s erregt zu haben 
scheint. Die wegwerfende Polemik Fichtes 
und Schellings gegen diesen an Rang freilich 
den großen Systembildnern weit unterlegenen 
Mann hat ein gewisses Vorurteil gegen ihn 
von altersher entstehen und die Tatsache ver- 
kennen lassen, daß die durch seinen »Grundriß 
der ersten Logik« (1800) heraufgeführte Wen- 
dung ohne Zweifel eine gewisse Bedeutung 
nicht nur an sich selbst, sondern auch für die 
Entwicklung des Idealismus, insbesondere tür 
die Entstehung der Hegelschen Logik besitzt. 
Das gilt weiterhin von Fichtes späterer Sitten- 
lehre sowie von Schellings Philosophie der 
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Freiheit, die Н. mit ргобег Ausführlichkeit 
schildert und in deren Tiefen er sich beinahe 
liebevoll versenkt. Es gilt ferner von den bei 
systematisch gerichteten Historikern (zu denen 
H. trotz des biographischen Einschlags seiner 
Darstellung zu rechnen ist) meist stark ver- 
nachlässigten Philosophen der Romantik; so 
von Hemsterhuis, den er als »Vorläufer der im 
Beginn des 20. Jahrh.s erblühenden Philo- 
sophie der Werte« bezeichnet (S. 198); von 
Friedrich Schlegel, der nicht so einseitig wie 
es meist geschieht, als Subjektivist und In- 
dividualist abgetan, sondern als Gesamt- 
gestalt gewürdigt, und dessen in vieler Hin- 
sicht vorausweisende Gedanken besonders 
hervorgehoben werden; von Hölderlin, von 
Novalis und endlich von Schleiermacher. So 
ergibt sich im ganzen ein zwar knapper, aber 
vollstándiger Überblick über den ungeheuren 
Reichtum an Ideen, Entwürfen, Einfällen und 
an strenger systematischer Problembearbei- 
tung, den diese Epoche hervorgebracht hat. 
Dankbar wird der Leser auch die im Anhange 
beigefügte »Zeittafel der Hauptwerke des 
deutschen Idealismus« sowie die sehr sorg- 
fältig zusammengestellten Literaturangaben 
am Schlusse begrüßen. Man darf die Hoffnung 
aussprechen, daß es dem Verf. gelingen 
möchte, im zweiten Teile seines Werks die 
Fülle des Hegelschen Systems mit derselben 
Kraft zusammenzubinden, — eine Aufgabe, die 
freilich viel größere Schwierigkeiten in sich 
birgt. 

Freiburg i. Br. 


Sprache — Literatur — Kultur 

Orientaliiche Sprachen 

The Diary of Ananda Ranga Pillai. Trans- 

lated from the Tamil by Order of the 

Government of Madras. Edited by H. Do- 

well [M. A. Curator, Madras Record Office). 

Vol. VIIL Madras, Printed by the Super- 

intendent, Government Press, 1922. XXV 
u. 478 S. 89. Preis 3 rupees. 


Ein Dokument zur Geschichte des eng- 
lisch-franzósischen Kolonialkrieges in Süd- 
indien. Ananda Ranga Pillai war Nach, 
richtenagent und Sekretär des französischen 
Oberkommandierenden Dupleix in Pondi- 
chery. Sein Tagebuch ist fast ausschließlich 
politischen Charakters: alle Nachrichten von 
den Operationen der Franzosen und der Ein- 
geborenenfürsten in ihrem Sold gegen ihres- 
gleichen und gegen die Kräfte der East 
Indian Company werden, wie sie eingehen, 


Richard Kroner. 
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laufend verzeichnet, dazu der Dienstverkehr 
mit Dupleix, wenn A R. P. zu ihm zum Vor- 
trag erschien, und was dabei zur Sprache kam. 
Daneben wird festgehalten, was an Ereig- 
nissen für Pondichery als Hafenstadt und 
Residenz des Gouverneurs von Bedeutung 
war: der Schiffsverkehr mit Europa, feier- 
liche Regierungsakte, kirchliche Feste, an 
denen die Behörden teilnahmen usw. Der 
VIII. Band umfaßt den Zeitraum Mai 1751 
bis Dezember 1753, in dem Dupleix’ Stern 
in immer schnelleres Sinken kam: falsche 
Besetzung der militärischen Führerstellen, 
Zersplitterung der Mittel auf zu viele Ziele, 
dazu ein Stück politischer Weiberwirtschaft 
von Madame Dupleix sind Zeichen dieser 
-Epoche. Auf der anderen Seite das sieg- 
reiche Auftreten Clives, der die schicksals- 
volle Wendung im Kampfe französischer 
und englischer Interessen um Südindien 
bringt, und dessen Anfangserfolg bei Arcot 
noch ohne Namensnennung gebucht wird. 
Eine versunkene Welt kolonialer Politik, 
Kriegs- und Regierungstechnik steigt in 
diesen nüchternen Eintragungen lebendig 
auf: das Condottieretum südindischer Für- 
sten, die blendende, vielgeschäftige, ebenso 
fähige wie naiv-eitle Persönlichkeit Dupleix’, 
die der angesponnenen Abenteuer schließ- 
lich nicht mehr Herr wird, neben ihm die 
politisch ehrgeizige Frau, Vertreter der 
Kirche anekdotisch festgehalten: alles ge- 
sehen mit weltkluger Kühle, sachlichem 
Respekt und mitunter unverhohlener Kritik 
von seiten eines Kindes einer anderen Welt. 
— Ausführliche Anmerkungen, Einleitung, 
Zeittafel und Namensverzeichnis erleichtern 


die Benutzung der liebevollen Übersetzung. 


aus dem tamilischen Original. 
Heidelberg. H. Zimmer. 


Griechifebe und lateinifche Sprache 
Wilhelm Nestle [Studiendir. am Karlsgymn. in 

Stuttgart, Geschichte der griechi- 

schen Literatur. I.: Von den Anfängen 

bis auf Alexander den Großen. 
de Gruyter & Co, 1923. 137 S. 8°. 

M. 1,25. 

Das kleine Buch ist als ein Ersatz für die 
Skizze der griechischen Literatur gedacht, die 
A. Gercke in der gleichen Sammlung ent- 
worfen hatte. Es gibt in der üblichen Grup- 
pierung einen kundigen Überblick über das 
weite Gebiet und zwingt den vielgestaltigen 
Stoff in eine knappe und klare Form. Zweifel- 
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los ist es an Gründlichkeit seinem Vorgänger · 
sehr überlegen und hält sich von Versehen und 
Flüchtigkeiten frei, wie sie der Arbeit Gerckes 
anhafteten. Doch drängt sich eine Frage 
auf: Für wen ist dieser Abriß eigentlich be- 
stimmt? Dem Philologen (gerade auch dem 
Studenten) bringt er zu wenig; für den Laien 
ist er viel zu sehr mit Detail belastet; er wird 
nicht leicht jemanden zu eigener Beschäfti- 
gung mit der griechischen Literatur anregen 


und kaum eine zulängliche Vorstellung von ` 


den Triebkräften dieser einzigartigen Erschei- 
nung europäischer Geistesgeschichte ver- 
mitteln. 

Es wäre besser gewesen, mit dem traditio- 
nellen Schematismus der Gruppierung ent- 
schlossen zu brechen und zu zeigen, wie die. 
Literatur der Griechen, gleich der bildenden 
Kunst aus der Vielheit der Stammesunter- 
schiede und des landschaftlich Bedingten er- 
wachsend, in der schöpferischen Synthese, die 
durch den attischen Geist vollzogen wird, ihre 
größten Gestaltungen hervortreibt und in die- 
sen den tiefsten Sinn eigentlich hellenischen 
Wesens in Kunstwerken von ausgereifter End- 
gültigkeit der Welt übergibt, um dann, nach- 
dem seine Differenziertheit zu einem in der 
Hauptsache einheitlichen Gebilde umgeformt 
ist, Gefäß einer Weltliteratur zu werden, in 
der Hellenisches und Nicht-Hellenisches, in 
erster Linie Orientalisches, um einen Ausgleich 
zu neuer Gestaltung ringt; d. h. es wäre besser 
gewesen, unter rücksichtslosem Verzicht auf 
alles philologische Detail, das Ganze unter die 
organisierende Kraft von Gedanken zu stellen, 
die (auch dann noch mit Beschränkung auf das 
rein Sprachliche) bei N. auf S. 7 und 8 nur 
eben angedeutet sind. 


Berlin, Otto Regenbogen. 


Germaniiche Sprachen | 

Fritz Draeger |Dr. phil], Die Bindungs- 
und Gliederungsverhältnisse der 
Strophen des Nibelungenliedes 
undihreBedeutungfür Quellenkritik 
und Altersfragen. [Germanische Studien, 
hrsg. von Dr. E. Ebering. Heft 28.) Berlin, 
Emil Ebering, 1923. 72 S. 89. M. 3. 

Den Ausgangspunkt dieser Untersuchun- 
gen bilden die Auffassungen über die Vorge- 
schichte des Nibelungenliedes, wie sie in 
Fortführung früherer Forschungen von Heus- 
ler in der »Festschrift für Wilhelm Braune« 
entwickelt und begründet sind: das ältere 
Epos als Quelle von Nibelungenlied Teil II 
und das Brünhildenlied in endreimenden 
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` Langzeilenpaaren als Quelle von Teil I, beide 
zugleich auch die Quellen der Thidrekssaga. 
Formale Verschiedenheiten zwischen dem I. 
und 2. Teil des N.-L.s hat man schon viel- 
fach bemerkt, hat überhaupt auch der Form 
nach verschiedene Schichten im NL er- 
kannt (z. B. Boer) und hat daraus auf die 
Form der Quelle geschlossen: so auch Heus- 
ler, welcher hierbei die Gliederung der Stro- 
phen in Rechnung stellt und fertige Lang- 
zeilen und Halbstrophen auch des Brün- 
hildenliedes im N.-L. wiederfindet. Hier will, 
als systematische Untersuchung, wo bis jetzt 
nur gelegentliche Ansátze vorlagen, die Arbeit 
Draegers einsetzen mit dem Ziel, im N.-L. I 
Reste eines alten Liedes und im N.-L. II 
das Vorhandensein -zusammenhängender 
Stücke aus der älteren Nibelunge Not nach- 
zuweisen. 

Das Rüstzeug und die termini technici 
liefern Neckels Beiträge zur Eddaforschung 
(Dortmund 1908): zwei aufeinanderfolgende 
Langzeilen sind ungebunden, lose gebunden, 
festgebunden; innerhalb der Langzeile im 
Verhältnis der. Kurzverse entspricht dem 
bindungslose Zäsur, lose und feste Zäsur- 
bindung (Draeger mit unglücklichem Aus- 
druck: lose und feste Zäsur), dazu »ver- 
schobene Zäsur«, wenn eine eng zusammen- 
gehörige Wortgruppe, die als ein Satzglied 
anzusehen ist, durch die Zäsur auseinander- 
gerissen wird, oder wenn durch eine stärkere 
Satzpause innerhalb eines der beiden Kurz- 
verse ein Glied gleichsam in den andern Kurz- 
vers hinübergedrängt wird. Dr. vergleicht 
nun die Lieder Kürenbergs (als vermutliches 
Vorbild für die Nibelungenstrophe), N.-L. I, 
N.-L. II und dazu Kudrun, Ortnit, Wolf- 
dietrich B (III— VI) und Alphart. Es ergibt 
sich, daß N.-L. II im Vergleich mit N.-L. I 
der Art des Kürenbergers etwas nähersteht, 
. der älteren Art, welche die Selbständigkeit 
der Langzeilen besser wahrte. Freilich, das, 
was zunáchst in die Augen springt, ist doch 
gerade, wie nah sich beide Teile des N.-L.s 
stehen: das ganze Epos als das Werk des 
einen Dichters tritt uns hieraus deutlich ent- 
gegen, und so móge es mir gestattet sein, 
nur eine Zahlengruppe als Beispiel hierfür 
anzuführen: Bindungslosigkeit der Langzeilen 
bei Kürenberg 97,2, N.-L. I 80, 1, N.-L. 


II 82, 9, Kudrun 77, 3, Ortnit 93, 8, Wolf- 


dietrich B 93, 4, Alphart 85, 0%; die Kudrun 
steht immer ganz nahe. 

Aber eine Verschiedenheit zwischen N.-L. I 
und N.-L. II zeigt sich immerhin, und die- 
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selbe Verschiedenheit tritt. auch zutage bei 
der Untersuchung der gedanklichen Gliede- 
rung der Strophen: auch hier steht N.-L. II 
den Kürenbergliedern etwas náher. Dr. zieht 
ferner die Kadenzen im Nibelungenliede zu 
seinen Untersuchungen heran, die zweisilbig 
und dreisilbig klingenden Verse von dem 
Reimtypus Uote: guote und Hagene: degene. 
Hier muß ich den Ausführungen Юг. ent- 
schieden widersprechen; seinen Versuch, 
einen erheblichen Teil dieser Verse unter 
Berufung auf die Freiheiten der frühmittel- 
hochdeutschen Verskunst vierhebig zu messen, 
sehe ich als verfehlt an, als sprachlich-me- 
trisch unmöglich und den Prinzipien der ` 
Nibelungenstrophe widersprechend; es kom- 
men für mich also auch keine Folgerungen 
hieraus in Betracht. Die Tatsache, daß es 
uns im Metrischen heute an einer anerkannten 
Grundlage fehlt, kommt hier in bedenklicher 
Weise zum Ausdruck und trübt die Erkennt- 
nis der tatsächlich gehandhabten Technik, 
insbesondere durch falsche Auffassung des 
Gedankens von der pausierten (Schluß-) 
Hebung. 

Für jenen Unterschied zwischen dem 
I. und 2. Teil des N.-L.s in den Bindungs- 
und Gliederungsverhältnissen der Strophen 
liegt die Deutung auf der Hand, daß N.-L. II 
der älteren Art deshalb näher stehe, weil es 
eine nicht unbeträchtliche Zahl von Strophen 
aus dem ältern Epos verwertet habe. Zur 
Beweisführung hebt Dr. darum diejenigen 
Strophen aus, deren Inhalt in allem Wesent- 
lichen der Nacherzählung des Burgunden- 
untergangs in der Thidreks-Saga entspricht, 
also Strophen, in welchen man aus inhalt- 
lichen Gründen in erster Linie das alte Gut 
vermuten muß. Die Untersuchung dieser 
132 Strophen nach denselben Gesichtspunkten 
ergibt, daß sie die Abweichungen des 2. Teils 
vom ersten in verstärktem Maße aufweisen 
und der Art des Kürenbergers noch erheblich 
näher stehen. Eine gewisse Nachprüfung ist 
hier noch möglich: man kann die Zahlen 
für N.-L. II nach Ausscheidung dieser Stro- 
phen berechnen. Ich finde, daß dann sich 
beide Teile des N.-L.s gleich stellen. Man 
kann also mit Dr. tatsächlich annehmen, 
daß in diesen 132 Strophen viel von der 
alten Dichtung steckt: im übrigen könnte 
freilich N.-L. II an Altem nicht viel mehr 
enthalten als N.-L. I. Für den Stil des ältern 
Epos ergibt sich, daß metrische und syn- 
taktische Grenzen dort wahrscheinlich іп 


| hohem Grade übereinstimmten und Zeilen- 
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stil herrschte, aber auch die Zäsur nicht ver- 
wischt war; dem entsprach die gedankliche 
Gliederung der Strophen. Mit Hilfe dieser 
Kriterien sowie der sonstigen Anhaltspunkte 
unternimmt es Dr. eine Reihe Strophen 
festzustellen, bei denen sich alle Merkmale 
des Alters zeigen. Dasselbe Verfahren wendet 
er aber auch auf den 1. Teil des N.-L.s an, 
dessen liedhafte Quelle man verschiedentlich 
zu spüren glaubt, und sucht auch hier aus 
der Quelle Übernommenes festzustellen, 
Strophen in strengem Zeilenstil, Langzeilen- 
paare mit fester Bindung der Kurzverse, 
besonders in der zweiten Langzeile. — Im 
einzelnen kann man Zweifel hegen, im 
Ganzen scheint mir der Nachweis älterer Be- 
standteile im N.-L. durch die Arbeit Dr.s 
geglückt. 


Göttingen. Ludwig Wolff. 


Bildende Kunft 
Wilhelm Hausenstein [Dr. phil. in München), 
Fra Angelico. München, Kurt Wolff, 1923. 
104 S. 4° m. 5 Tafeln in Lichtdruck. 


Jede Generation muß sich mit der Vergan- 
genheit selbst auseinandersetzen. Denn jede 
Erweiterung oder Vertiefung wissenschaft- 
licher Erkenntnis ändert die geistige Einstel- 
lung zu früheren Kulturen und ihre Bewer- 
tung und öffnet geschlossene Türen zu neuen 
weiten Perspektiven. So kann ein Buch 
auch ohne neue Einzelergebnisse — ein kunst- 
historisches ohne Veröffentlichung unbekann- 
ter Bilder oder jüngst erforschter Daten — 
von weittragender Bedeutung sein. Es kann 
einen Künstler oder eine ganze Epoche durch 
neue Betrachtungsweise der Gegenwart wieder 
entdecken. 

Hausenstein hat ohne Zweifel derartiges 
in seinem Buche gewollt. Nachdem er die 
Kunst der Jetztzeit und die der primitiven 
Völker propagiert hat, zog ihn Giottos Monu- 
mentalität, dann die sakrale und doch heitere 
Schönheit des letzten Gotikers von Italien 
in ihren Bann, und er verfaßte einen Hymnus 
auf den sengelgleichen« Dominikaner. 

Mit andern Voraussetzungen als alle frühe- 
ren Biographen trat er an seine Aufgabe heran 
und hat doch wenig neue Ergebnisse allge- 
meiner-grundsätzlicherArt zusammengebracht, 
und diese werden durch eine gar zu prächtige, 
wortreiche Sprache eher versteckt als deut- 

lich gemacht. Spezialforschung war nicht 
beabsichtigt. Erfreulich ist die erstmalige Ver- 
öffentlichung des Madonnenbildes aus der 
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Sammlung von Nemes in München, obwohl 
sie nur eine leicht variierte Kopie aus dem 
Altar aus Bosco ai frati ist. 

Fruchtbar ist die Betonung der bäuerlichen 
Herkunft zur Erklärung der Unkompliziert- 
heit des Menschen und des Künstlers. Die 
selbstverständliche Schlichtheit mancher In- 
terpretation und mancher Form, und die letz- 
ten Endes primitive Farbigkeit sind durch 
eine nicht tilgbare Naivität am besten zu er- 
klären. Sie kann Mangel bedeuten, aber ward 
hier zum Vorzug. 

Ausführlich sind die großen Dominikaner 
um 1400 besprochen, um die Atmosphäre der 
Klosterheimat und ihren Einfluß klarzustellen. 
Doch dürften die Bücher von Beissel und 
Pater Strunk für dies Kapitel ein noch besse- 
rer Wegweiser sein. — Der Stilwandel in den 
vatikanischen Fresken, der der römischen Um- 
welt verdankt wird, ist schon beobachtet, nur 
bisher nicht so wortreich besprochen worden. 

Eine Unterscheidung von Meister- und 
Schüleranteil in den Zellen von S. Marco wird 
nicht gewagt, weil sie »als Methode, in die 
Gegend der fatalsten Indiskretionen gehören 
würde«. Nicht für die Wissenschaft n. m. M.; 
aber die damalige Arbeitsweise und die lücken- 
hafte Kenntnis der in Frage kommenden 
Maler machen die Unterscheidung, die übri- 
gens schon versucht ward, schwer. — Auch zu 
einem anderen noch wichtigeren Problem hat 
H. nichts Neues gesagt; nämlich zur Frage: 
Wer waren die Lehrer des Fra Angelico? 
Welche Vorgänger und Zeitgenossen haben 
seine Stilentwicklung entscheidend beeinflußt? 
Wieweit sind Florenz und etwa Siena, wieweit 
Umbrien hier beteiligt? Erst wenn man über 
Hypothesen hier hinaus ist, kann man ver- 
suchen, das Überkommene und das Eigenste 
des Künstlers klarer, als es bisher geschehen 
ist, zu unterscheiden. 

Unerwiesen — wenn auch möglich — sind 
FraAngelicos Anfänge als Miniaturmaler, dicH. 
für sicher hält. Nach neuerer Forschung istsein 
Bruder Schreiber, nicht Buchmaler gewesen; 
H. vermutet in ihm den Lehrer. Der Wesens- 
unterschied zu Don Lorenzo Monaco ist zu 
stark betont; der Verf. »empfindet seine 
Weise mitunter wie einen gefährlichen Exotis- 
mus — wie eine paradoxale Japonaiserie«. 

Überhaupt, das Auffallendste dieses 
Buches über Angelico, im Vergleich zu allen 
früheren, ist seine Diktion; und die prunk: 
vollen, oft schwer verstándlichen Dithyram- 
ben passen schlecht zu dem Stil des Malers, 
den sie feiern. 
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Nur wenige Beispiele: »Das Gesicht des 
Bauernsohns erlaubt uns manchen Gedanken; 
darin war Wein und Blut, Brot und toskani- 
scher Käse in blühendes Fleisch verwandelt« 
(S. 24). — »Es ist das Glück dieser Kunst, 
dieses Künstlers, das kompensierende Glück, 
in dieser schicksalhaften, von der Weltord- 
nung selbst, von der Vorsehung selbst ge- 
wollten, verfügten, angewiesenen Situation 
eine unbeschreibliche — ach unbeschreibliche 
Euphorie zu vermógen« (S. 39). — »Das Un- 
persónliche des Idols zaubert den wehenden 
Geist des Metaphysischen herein. Das Ge- 
malte, allzu Gemalte, bewußt Gemalte, das 
Persönliche, allzu Persönliche würde ein Ge- 
tanes sein. Das menschlich Getane wäre ein 
Subjektives. Aber das Bild des Fra Angelico 
ist objektiv.... Alles ist von jenseits offenbart. 
Fra Angelico sagt nur die schlichte Wahrheit, 
wo er dies einbekennt« (S. 65). — Hätte sich 
doch H. in schlichterer Form zu ihm bekannt. 
Dann würde sein Buch seine Aufgabe, dem 
Maler neue Freunde zuzuführen, besser er- 
füllen. Die Ausstattung des Buches, Druck 
wie Abbildungen, sind gut; nur etliche von 
letzteren sind zu dunkel. FraAngelicos Bilder 
sind licht oder hellbunt. 


Berlin. Е. Schottmüller. 


Politifche &elchichte 


Karl Lehmann-Hartleben [Privatdoz. f. klass. 
Archäol. an d. Univ. Berlin, Die antiken 
Hafenanlagen des Mittelmeeres. 
Beiträge zur Geschichte des Städtebaues im 
Altertum [Klio, Beih, XIV, N.F.H.I]. Leipzig, 
Dieterich, 1922. X u. 304 S. 89. Mit ıı 
Textabbild. 3 Taf. und 39 Plánen. | 

Eine jener Dissertationen, die zugleich 
grundlegende Werke für das behandelte Ge- 
biet sein sollen und ein Vielfaches der Ar- 
beitsleistung und der Kenntnisse verkórpern, 

. die man gewóhnlich bei Doktoranden vor- 

aussetzen darf. Das Werk ist von Einge- 

weihten lange mit Spannung erwartet worden, 
nicht am wenigsten von mir, und ich habe 
es mit Befriedigung gelesen. Das móchte ich 
ausdrücklich vorausschicken, auch wenn es 
die Leser des Buches und dieser Besprechung 
und den Verf. verwundern sollte; ich gehe 
dabei allerdings nicht davon aus, was er 
bringen wollte, sondern was sich angesichts 
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der entsetzlichen Vernachlässigung des an- 


tiken Wasserbaues und bei dem tiefen Stand 
unserer Kenntnis überhaupt bringen ließ. 
Darüber war der Verf. sich allerdings 
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nicht im klaren, sein Ziel war viel zu weit 
gesteckt, ein Fehlschlag unvermeidlich. Ihn 
trifft dabei nur die geringste Schuld: das 
philologisch-archáologische Studium befáhigt 
noch nicht zur Lösung aller einschlägiger 
Probleme, die oft nicht nur ganz anderweitige 
Kenntnisse, sondern in diesem Falle noch 
gründliche Erfahrungen erfordern, über die bis- 
her kein Mensch verfügt. Schon die Einleitung 
offenbart die unzureichende Einstellung des 
Verf.: er berücksichtigt alle móglichen Ge- 
sichtspunkte, einschließlich des künstlerischen, 
der hier ganz belanglos ist, nur nicht den für 
Ingenieurbauten ausschlaggebenden, die Be- 
wertung der technischen Leistungsfähigkeit 
und der konstruktiven Möglichkeit. Er 
nimmt daher die 'verstreuten Notizen in 
modernen Arbeiten für bare Münze, während 
sie in der Mehrzahl der Fälle unzuverlässig, 
sogar verkehrt sind. Aus lauter Irrtümern : 
aber läßt sich ohne eigene Untersuchung des 
Restes kein richtiges System aufstellen. Mit 
einem Worte: diese Nachrichten sind über- 
wiegend unkritisch verarbeitet. 

Die Frage nach der Überflutung der 
Küsten wird als ungeklärt kurzerhand aus- 
geschaltet. Aber damit steht und fällt die 
Deutung der Mehrzahl von submarinen 
Resten, von denen ein nicht geringer Teil 
nur gewöhnliche Stadtmauern sein dürften. 
Die Geologen, die ich befragt habe, lehnen 
jede Auskunft ab: in einem geotektonisch 
derart labilen Gebiet ließe sich über so 
kurze Zeiträume und geringe Schwankungen 
nichts Sicheres aussagen; dazu kommt, daß 
ihre Schlüsse meist auf die hierin oberfläch- 
lichen Beobachtungen der Archäologen auf- 
gebaut sind. Auf uns selbst angewiesen, 
müssen wir uns mit den statistischen Daten 
begnügen, daß überall, wo Beobachtungen 
vorliegen, gegenwärtig eine Überflutung von 
wenigstens Il, m nachzuweisen ist, im Ver- 
hältnis zur Höhenlage im Altertum, unbe- 
schadet der Möglichkeit, daß im Laufe der 
2%—3 Jahrtausende ein wiederholtes Auf- 
und Absteigen stattgefunden haben kann. 
Hebungen als Endergebnis sind nicht fest- 
gestellt, Senkungen von 215—3 m oder mehr 
verdächtig. Aber viele der angeblichen 
Kaimauern, deren Reste noch heute land- 
einwärts liegen, würden bei der Vervollstän- 
digung ihres Aufbaues eine Höhe von über 
+ 3 m erreichen und zugleich weit von der 


alten Küste zu liegen kommen; außerdem 


— — 


müssen alle Mauern mit Klammer- und 
Dübelspuren als überflutete Landmauern 
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gelten, so vor allem die sog. Molen von 
Mytilene. Das Material schrumpft so be- 
. trãchtlich zusammen. 

Dem Verf. fehlen die notwendigen tech- 
nischen Kenntnisse. Er spricht mit Vorliebe 
von »Fundamentverstrebungen« auch von 
»Ausschachtungen« im Felsboden, sogar unter 
Wasser, ohne zu verraten, wie man das mit den 
Mitteln des Altertums hátte bewerkstelligen 
können, während doch sogar die einfache 
Ausbaggerung des lockeren Meeresbodens im 
griechischen Altertum unmóglich war. Und 
auf Delos sollen gewisse Kaimauern unter 
Wasser glatt gearbeitet, an vielen Orten im 
Wasser Quadermauern mit Fugenschluf er- 
richtet worden sein. Die Mole dient bei ihm 
merkwürdigerweise als Windschutz, nicht als 
Wellenbrecher — so bezeichnet er nur gc- 
wisse kleine »Inseln« in den Einfahrten 
einiger italischer Häfen; der Kai scheint 
ihm ein unerläßliches Bedürfnis eines grie- 
chischen Hafens zu sein, wáhrend er meines 
Wissens allerdings oft genug fälschlich ver- 
mutet, in keinem Falle aber nachgewiesen 
ist, dagegen in den Fällen, wo ausführlicheres 
Material vorliegt, fehlt. Die Arbeiten von 
Paris über Korinth und Delos müssen noch 
mit einem Fragezeichen versehen werden; ob 
Georgiadis zuverlássig ist, wage ich nicht zu 
entscheiden, da auch mir diese Arbeit nicht 
zugänglich war. In Puteoli schätzt der Verf. 
den Wasserdruck auf die Mole überraschend 
nicht nach der Tiefe, sondern nach dem Ab- 
stand vom Ufer, und die völlig korrekte 
Anlage auf Delos, wo die Pfeiler zum Ver. 
tauen der Schiffe gegen den Zug durch 
größere Steine zum Ufer gesichert sind, 
kann er sich nicht erklären. Dazu spricht 


er von Gezeiten, die doch im Mittelmeer so 


gering sind, daß die Alte Welt von ihrer 
Existenz nichts wußte, 

Auch auf manchen anderen Gebieten hat 
der Verf. wenig Glück, was sich besonders in 
den ersten 3 Kapiteln zeigt. Eine Handels- 
straße ist doch nicht etwa ein Weg, der ohne 
Ziel ins Unendliche führt, mit tunlichster 
Ausschaltung des Seeweges, so daß die Be- 
deutung von Sybaris u. a. darauf beruht, daß 
man dort die Waren ausschiffte, um sie auf 
dem Landweg an das Thyrrhenische Meer zu 
schaffen und den Seeweg durch die Straße 
von Rhegion zu vermeiden, oder gar ent- 
sprechend in Kyzikos die Umschiffung von 
Prokonnesos, die bei geradliniger Fahrt gar 
nicht in Frage kommt. Wie heute, war auch 
im Altertum der Seeweg der beste, bequemste 
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und billigste, jede Umfrachtung aber lästig. 
Hier vereinigt der Verf. unbedenklich die 
schärfstenWidersprüche: diegenanntenStädte, 
Korinth u. a. verdanken ihre Blüte der Lage 
am Isthmos, weil es hier keine Meeresstraßen 
gab, andere aber, wie Chalkis, Byzanz oder 
Korkyra, eben diesen Meeresstraßen. Die 
Erklärung ist tendenziös, und dasselbe gilt 
bis zu einem gewissen Grade für das I. Kap. 
mit der theoretischen Entwicklung derStädte; 
wohltuend ist dagegen der Verzicht auf künst- : 
liche Hafenanlagen in jener Frühzeit. Ач! 
einer unverstándlichen Auffassung der Art 
von Handelsbeziehungen beruht auch der 
Inhalt von Kap. II, nach dem das Emporion 
eine Art neutrales Gebiet außerhalb der Stadt 
mit staatsrechtlicher Sonderstellung sei: hero- 
doteische Márchen aus dem dunklen Afrika 
sind kein Argument, und von einem Gegen- 
satz zwischen Polis und Limen vermag ich 
in den angeführten Belegen nichts zu ent- 
decken. Auch abgesehen davon, daß in 
jener Zeit, vor den Perserkriegen, Stadt- 
mauern noch selten bestanden haben, würde 
die Lage des Hafens außerhalb der Mauer 
nichts bedeuten: man konnte die Mauer doch 
nicht über das Meer bauen, und ein Ufer- 
streifen war nicht zu vermeiden, weil eine 
vom Wasser bespülte Stadtmauer einen Hafen 
unmóglich macht. Da man aus technischen 
Gründen Fundierungen im Grundwasser ver- 
meiden mußte, legte man die Mauer selbst- 
verstándlich in einer gewissen, durch die 
Überflutung heute sogar verringerten Ent- 
fernung vom Ufer an. Die beiden Emporien ` 
von Milet und das Delphinion haben zu allen 
Zeiten innerhalb des Mauerschutzes gelegen, 
von Befestigungen und Toren zwischen der 
Stadt und den Emporien ist weder hier noch 
im Piräus die Rede, während Umhegungen 
der Plätze — schon zur Verhinderung von 
Diebstählen — selbstverständlich sind. 
Das IV. Kap. »Limen Kleistos« ist trotz 
des dankbaren Themas nur mager ausge- 
fallen und leidet an den gleichen doktrinären 
Schwächen. Der Verf. vernachlässigt die 
grundlegende strategische Bedeutung dieser 
Anlage, die für Milet inschriftlich (übrigens 
aus späthellenistischer Zeit), für Knidos 
durch Strabon und für den Piräus durch den 
Augenschein gesichert ist. Statt dessen ver- 
mutet er staats- und handelsrechtliche Ur- 
sachen: gab es denn in den zahlreichen Orten, 
die einer solchen Anlage entbehrten, keinen - 
Schutz für Kauffahrer? War es dank gün- 
stigen Umständen möglich, so,schützte man, 
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wie in Athen, alle Hàfen durch die Stadt- 
mauer; in Knidos, einem Ort, den der Verf. 
entgegen seiner Wichtigkeit viel zu wenig 
beachtet, hat man trotz des Molenbaues für 
den Handelshafen darauf verzichtet. — Es 
ist bedauerlich, daß der Verf. hier wie bei 
den Sachinterpretationen und den Datierun- 
gen gern der Unsitte nachgibt, fehlende Be- 
weise durch allerlei »offenbar«, »jedenfalls «, 
»zweifellos« u. dgl. zu retuschieren, um 
> später die nur so begründeten Folgerungen 
als Tatsachen zu behandeln. 

Daher bleibt von den Datierungen wenig 
übrig. Von den zahlreichen archaischen 
Häfen braucht auch nicht einer wirklich 
dieser Zeit anzugehören, nicht einmal Samos, 
wo der Verf. eine zwar verbreitete, aber 
trotzdem verfehlte Meinung vertritt. Zu 
Polykrates’ Zeit hat die Stadt nur eine be- 
festigte Burg am Hafen besessen, aber keine 
Ringmauer und noch weniger Molen mit 
Mauern darauf, d.h. keinen geschlossenen 
"Hafen: Herodot spricht von einem Damm 
um den Hafen, einer Uferbefestigung, aber 
‚nicht von einer Mole, und seine Tiefenangaben 
sind ebenso unzuverlässig, wie seine Zahlen 
für die Höhe des Stadthügels und die Länge 
des Tunnels. Der Verf. datiert nach topo- 
graphischen Erwägungen, mit der willkür- 
lichen Voraussetzung, daß die Reste aus den 
Zeiten stammen, wo Überlieferungen vor- 
liegen, etwa wie man in Italien eine Zeit- 
lang in jedem antiken Rest bei Mantua das 
‘Geburtshaus Vergils erkennen wollte. Früher 
: verfuhr man ähnlich mit Stadtmauern, bis 
uns die Forschungen F. Krischens und F. 
Noacks gelehrt haben, daß in späterer Zeit 
kilometerlange Mauern entstehen konnten, 
von denen auch keine Andeutung überliefert 
ist. Eine sichere Datierung wäre erst dann 
möglich, wenn wir gelernt hätten, überflutete 
. von submarinen Mauern zu scheiden und die 
. Technik der letzteren erst systematisch, dann 
chronologisch zu ordnen. Es hat wenig Zweck, 
den Hafenresten von Mytilene, nach der 
Mórtelverwendung rómischen Ursprungs, die 
Ereignisse von 407 aufzuzwingen, wie es 
überhaupt unzulässig ist, zu glauben, daß 
archaische und klassische Reste den Bedürf- 
nissen der hellenistisch-rómischen Zeit ohne 
grundlegende Veránderungen genügt haben 
‘könnten. Daher beweist der Hafen von 
Mytilene nicht, daf Vitruv seine Angaben 
aus älteren griechischen Quellen schöpft, 
sondern umgekehrt Vitruv, daß der Hafen 
. aus römischer Zeit stammt: eine Betonmole, 
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die heute so weit überflutet ist, als das 
Quadermauerwerk unter den Wasserspiegel 
reicht. 

Aus irgendeinem Grunde vermutet der 
Verf., daß die entwickelte Quadertechnik 
eine Errungenschaft der klassischen Zeit sei 
und sich nun auch auf den Molenbau (unter 
Wasser!) erstreckte. Jeder archaische 
Tempel beweist, daß die archaische Quader- 
technik bereits vollkommen und noch sorg- 
fältiger war als später. Aber Felsschüttungen 
sind für Wasserbauten die einzige Konstruk- 
tionsmöglichkeit, auch in hellenistischer Zeit 
(Knidos), und hier mit dem Maßstabe der 
gewöhnlichen Mauerkonstruktion heranzu- 
treten, heißt die Sache am verkehrten Ende 
anfangen. Ein Mörtelbau wie Mytilene kann 
nicht älter oder auch nur gleichzeitig mit 
Knidos sein, er ist erst in römischer Zeit 
möglich, obwohl auch dann, wie heute noch, 
Fels- oder Betonblockschüttungen vorkom- 
men könnten. Diese Fragen sind wirklich 
nicht so einfach lösbar. 

Wenn also die Mehrzahl der erhaltenen 
Reste durchaus der hellenistischen Zeit an- 
gehören können, so wird die an sich schon 
bedenkliche These des Verf.s, der Hellenismus 
hätte nichts grundsätzlich Neues gebracht, 
gegenstandslos. Er vermeint zwei Arten des 
Hafens feststellen zu können: einen unregel- 
mäßigen, praktischen und einen »architek- 
tonischen« — trotz ihres Gegensatzes beide 
»typisch« für diese Zeit. Nur ist von beiden 
Beispielen des architektonischen das eine, 
Karthago, punisch und rekonstruiert, ohne 
sichere Gewähr für die Zuverlässigkeit und 
für einen Zusammenhang mit dem Hellenis- 
mus, das andere, Milet, ein Durcheinander 
von hellenistischen und römischen Bauten, 
verunstaltet durch irrtümliche Beobachtungen 
von Kaimauern u. dgl. und Verkennung der 
hier früher vorhanden gewesenen Stadtmauer, 
beruhend allerdings auf den vorläufigen Be- 
richten der Ausgrabung, aber deshalb gerade 
ein Musterbeispiel für die Unzuverlässigkeit 
unserer Kenntnisse. Auch die Beschreibung 
der ephesischen Anlage wird durch J. Keils 
im Nachtrag angezogene Forschungen auf- 
gehoben: ich möchte noch hinzufügen, daß 
die vermeintliche Kaimauer auch hier, wie 
in Milet, der Rest der lysimachischen Stadt- 
mauer sein muß. | | 

Verhältnismäßig befriedigend ist die Be- 
handlung der rómischen Anlagen, wenn auch 
sie unter den Datierungsfehlern der früheren 
Kapitel leiden muB: in dieser Zeit ist die 
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technische Hóchstleistung erreicht, Anachro- 
nismen .sind daher leichter zu vermeiden. 
Nur móchte ich die etwas spitzfindige Syste- 
matisierung der regelmäßigen Anlagen aus 
claudischer Zeit, der ingenieurmäßigen Neros, 
der praktischen unter Trajan, der architek- 
tonischen unter Hadrian usw. nicht unter- 
schreiben. Es hat jedoch überhaupt keinen 
Zweck, hier oder an anderen Stellen an den 
Schilderungen des Verf. herumkorrigieren zu 
wollen, da eine allseitige Behandlung der 
Frage nur zu einem »non liquet« führen muß. 
Das ist auch das unfreiwillige Ergebnis des 
besprochenen Buches; es entspricht daher 
völlig meinen Anschauungen und bereitet mir 
keine Enttäuschung, es kommt nur darauf 
an, daß man sich durch die vermeintlichen 
positiven Ergebnisse nicht irreführen läßt: 
Die aufgeworfenen Fragen sind eben am 
Studiertisch nicht zu lösen, auch wenn 
der Verf. ein richtiges Verhältnis zu ihrer 
technischen Seite gehabt hätte. Leider sind 
auch die mitgeteilten Hafenpläne derart derb 
gezeichnet, daß sie geradezu unverständlich 
sind: es ist schlechterdings unmöglich, auf 
ihnen Stadtmauern, Molen und vermeintliche 
Kais zu unterscheiden, besonders wenn ihre 
Züge punktiert angegeben sind, wobei noch 
die Frage nach Ergänzung, unsicherer Lage 
oder tatsächliche Unterbrechung hinzutritt. 
Es fehlen so wichtige Anlagen wie Milet, 
Knidos, Ephesos und, nach der Beschreibung 
des Verf.s, Anthedon, einzelne aber, wie 
Myndos, sind so entstellt, daß man sie mit 
dem an Ort und Stelle gewonnenen Bild nicht 
in Einklang bringen kann. 

Um zu einer gerechten Würdigung der 
Arbeit zu gelangen, müssen wir vom Mu, 
lingen unerfüllbarer Aufgaben absehen und 
von der Frage ausgehen, was heute überhaupt 
geschehen kann, um die Erforschung der Häfen 
des Altertums zu fördern. Dazu brauchen 
wir in erster Linie die Sichtung und Zu- 
sammenstellung der Überlieferung; weniger 
erforderlich ist diese Arbeit für die For- 
schungsversuche der Neuzeit. Und da erweist 
es sich, daß diese Aufgabe vom Verf. er- 
füllt worden ist. Freilich hätte das in einer 
Form geschehen können, die das Quellen- 
studium noch übersichtlicher gestalten würde, 
wenn diese Frage gebührend in den Vorder- 
grund gerückt worden wäre. Denn Kap. IX, 
die bildlichen Darstellungen betreffend, zeigt, 
wessen der Verf. fähig ist, wenn er sich auf 
seinem Gebiet bewegt: der erfreulichste Teil 
des Werkes, durchdrungen von einer gesunden 
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und gemäßigten Sachkritik, die alle herme- 
neutischen Übertreibungen auf das zulässige 
Maß zurückführt. Mit dieser Methode hätte 
unter Vermeidung des unnützen Ballastes 
eine Arbeit geschaffen werden können, vor 
der jeder Tadel verstummen müßte. Aber 
auch so wird jeder Forscher das Werk 
zur Hand. nehmen müssen, wenn er den 
Fragen nachzugehen wünscht; der Katalog 
und die Hinweise an anderen Stellen werden 
uns unentbehrlich sein, und wenn das übrige 
uns zur Warnung von übereilten Schlüssen 
dient, so ist es auch nicht vergeblich ge- 
schrieben worden. 


Aachen. Armin v. Gerkan.- 
Bernhard Huldermann [t Direktor d. Hamb.- 
Amerika-Linie, Albert Ballin. 4. Aufl. 
Oldenburg i. O., Gerhard Stalling, 1922. 
407 S. 8°. | 
Ballins Biographie, geschrieben von sei- 
nem vertrauten persónlichen Mitarbeiter, dem 
er selbst die Ordnung und Verwertung seines 
schriftlichen Nachlasses zugedacht hatte, er- 
innert in ihrer eng an diese aktenmäßige 
Grundlage sich haltenden Form wohl nicht 
durch Zufall einigermaßen an die englische 
literarische Kategorie der Life and Letters, 
erhebt sich aber zum Glück durch die Sach- 
kenntnis und persónliche Qualitát ihres Be- 
arbeiters über die oft recht nüchterne Grenze 
des trockenen Referates, auf das diese sich 
meist beschránken. Der geschilderte Lebens- 
lauf ist der inhaltreichste mit, in dem 
eine Privatperson der Vorkriegszeit ihr be- 
rufliches Wirken zum historischen Teil des 
großen deutschen Aufstieges in der 4ojährigen 
Friedensperiode des Bismarckreiches machte. 
Aus kleinen Anfángen stammend, der 
Sohn einer alten jüdischen Familie und mit 
17 Jahren Erbe des Vaters in den Geschäften 
einer zunáchst wenig bedeutenden Auswande- 
rungsagentur, hat Ballin sich 1886 in offenem 
Konkurrenzkampf der Hamburg-Amerikalinie 
aufgezwungen. Der gefáhrliche Gegner wurde 
zunächst als Leiter des Passagegeschäftes 
übernommen und erhielt schnell durch seine 
persónliche Bedeutung leitenden Einfluf in 
der eben damals gegen den Norddeutschen 
Lloyd etwas ins Hintertreffen geratenen Ge- 
sellschaft, die er einer glänzenden Entwick- 
lung entgegenführte. Die statistischen An- 
gaben, die Huldermann S. 166 ff. gibt, 
sprechen für sich selbst als Nachweis der 
mächtigen Leistung, die Ballin auf diesem ihn 
ganz erfüllenden Arbeitsgebiet vollbracht hat. 


1408 1924 
Die Liste der von 1886 bis 1913 neu aus- 
gebauten Dampferlinien, rund 58 an Zahl, 
nach allen Teilen der Erde enthált eine un- 
endliche Summe von Initiative, Wagemut, 
Arbeitskraft, peinlichster Sorgfalt der Einzel- 
organisation. ` Huldermann bringt einige 
schlagende Aufzeichnungen Ballins von seiner 
Ostasienfahrt (1901), die zeigen, für welche 
Kleinigkeiten der bequemen Unterbringung 
der Passagiere das damals schon allgewaltige 
Oberhaupt einer weltumspannenden Gesell- 
schaft rastlos bemüht war, und die lebhaft 
illustrieren, bis zu welchem Grade Ballin die 
Seele seiner Gesellschaft war. Ballin, der im 
Grunde Kaufmann war und mit Bewußtsein 
geblieben ist, hat darum doch regsten Anteil 
an der technischen Fortentwicklung im 
Schiffsbau der Hapag genommen, der für den 
schweren Konkurrenzkampf der großen Li- 
nien — das Passagiergeschäft, besonders das 
amerikanische, war durchaus kein zuverlässi- 
ger Gewinnboden — von so großer Wichtig- 
keit war. Die breite Öffentlichkeit hat dabei 
mit Vorliebe die Spitzenleistungen im Bau 
der großen luxuriösen Schnelldampfer ver- 
folgt, in denen die führenden Nationen, 
Engländer und Deutsche, repräsentativ die 
Summe ihres technischen Könnens zusammen- 
faßten. Indessen, so glänzend diese Leistun- 
gen sind — von den 8500 t-Dampfern des 
Jahres 1889 bis zum Imperator 1913 mit 
52000 t —: für Ballins geschäftsmännische 
Regsamkeit ist noch charakteristischer die 
Umsicht, mit der er die Differenzierung der 
Schiffsgattungen beförderte. Insbesondere der 
Bau bequemer, umfangreicher Passagier- 
dampfer von mittlerer Schnelligkeit, der 
Bau von Frachtdampfern mit beschränkter 
Passagierbeförderung zu mäßigen Preisen 
neben den.reinen Frachtdampfern ist seiner 
Anregung entsprungen. 

Ballin ist stets stolz gewesen, daß die 
Stellung seiner Gesellschaft durch ihre eigene 
kaufmännische Rührigkeit begründet war. In 
den finanziellen Subventionen des Reichs für 
die ostasiatischen Postdampferlinien hat er 
eher eine Belastung wie eine Förderung er- 
blicken wollen. Sein ganzes Wesen ist mit 
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scharfer Ausschließlichkeit von kaufmänni- ` 


schem Denken 
Schwächen beherrscht gewesen. Dafür ist 
bezeichnend, daß er bei großer Angriffslust, 
wo es galt, den Tätigkeitsbereich seiner Ge- 
sellschaft zu erweitern, stets “ап der Not- 
wendigkeit festgehalten hat, den’internationa- 
lenIKonkurrenzkampf in Grenzen zu halten. 


in seinen Vorzügen und 


| 
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Bestimmend war für ihn dabei die wieder- 
holte kaufmännische Erfahrung, daß ein über- 
scharfer Wettbewerb, insbesondere im Passa- 
giergescháft, wiederholt die ganze Rentabili- 
tät desselben bedrohte. Er ist darum der 
früheste und bedeutsamste Vertreter des Ge- 
dankens einer Einigung der großen trans- 
atlantischen Dampferlinien, der sog.. Pool- 
idee, gewesen. Obwohl sein ganzes Wirken im 
Großen doch einer Emanzipation Deutsch- 
lands von dem erdrückenden Übergewicht der 
englischen Schiffahrt diente, hat er schon 
1886 in einer Denkschrift die technischen 
Voraussetzungen für die Durchführung dieses 
Gedankens skizziert. Seit 1892 begannen 
dann 25 Jahre rastloser Arbeit an seiner Ver- 
wirklichung, die schließlich zu einem großen 
Konzern aller wesentlichen Passagierlinien im 
Amerikaverkehr' mit gegenseitiger Deckung 
gegen seine wirtschaftlichen Gefahren führte, 
Die Geschichte dieses Prozesses zeigt im ein- 
zelnen schon, wie sehr die hier umkämpften 
Fragen bereits in das Gebiet großer nationaler 
Interessen führen, dem ein politischer Ein- 
schlag doch nicht mehr abzusprechen ist. 
Der erste ganz große Schritt auf der skiz- 
zierten Bahn ist 1902 der Abschluß mit dem 
Morgan-Trust, der — freilich vor 1914 ver- 
geblich — die Rückständigkeit der amerikani- 
schen Handelsschiffahrt in enger Verbindung 
mit dem mächtigen Fisenbahnkapital des 
Landes zu überwinden suchte. Die wichtigste 
englische Linie, die Cunard, nimmt, getragen 
von starker nationaler Erregung (vo: der 
Beunruhigung Englands durch den deutschen 
Flottenbaul), den Konkurrenzkampf zunächst 
auf. Der englische Individualismus, bisher 
auf dem Ozean kaum angefochten, hat sich 
noch bis 1904 dem Zwange bindender inter- 
nationaler Zusammenarbeit widersetzt. Auch 
in Deutschland sind anfangs — besonders 
im Lloyd — Stimmen nationaler Bedenklich- 
keit laut geworden. Ballin selbst hat sich 
der Anerkennung der nationalen und das 
heißt doch politischen Bedeutung der Frage 
nicht entziehen können; er hat die ent- 
scheidenden Abmachungen erst nach Anfrage 
bei Kaiser und Kanzler vollzogen. 
Überhaupt ist doch der von Huldermann 
im Sinne Ballins wiederholt nahegelegte Ge- 
danke unhaltbar, daß die Aufwärtsentwick- 
lung der deutschen Handelsschiffahrt wesent- 
lich nur in den Bedürfnissen des Verkehrs 
begründet sei und — in seiner wirklich 
Deutschland zugutekommenden Blüte — re- 
lativ unabhängig von der/politischen Macht- 
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stellung des Reichs vor 1914 zu denken wäre, 
Das Material, das H. selbst bringt, führt doch 
zur Ablehnung, mindestens E:nschránkung 


dieser These; denn es zeigt notwendig, daß sich 


die großen Fragen der Handelsentwicklung 
nicht von den Wandlungen der politischen 
Konstellation lósenlassen. Esist bezeichnend, 
daß Aufstieg und Niedergang des Geschäftes 
stets in enger Verbindung mit den politischen 
Krisen der Zeit steht. Der spanisch-ameri- 
kanische Krieg, Burenkrieg, Boxerkrieg und 


südwestafrikanischer Aufstand, vor allem der 


russisch-japanische Krieg sind nacheinander 
Höhepunkte der geschäftlichen Konjunktur gc- 
wesen. Besonders der letztere ist von Ballin 
selbst als eine Quelle der Wiedergeburt für die 
Hapag gewürdigt worden. Wenn er aber hier 
(S. 147%.) dem Reichskanzler Fürst Bülow 
erklärt, daß er nur auf direkten Befehl der 
Regierung von den mit Rußland geschlosse- 
nen Verträgen über Verkauf von Dampfern 
und Kohlenlieferung zurücktritt, so bedeutet 
das nicht etwa eine wirklich unpolitische 
Neutralitát des Gescháftsmannes. Denn er 
betont, daß sich Deutschlandidamit vor Eng- 
land ohne Hoffnung auf Dank demütige, sich 
aber Rußland bitter verfeinden werde, weil 
es ohne jene Hilfe seine Ostseeflotte gar nicht 
in den Stillen Ozean bringen konnte. Er 
hat sich hier also sehr energisch um die po- 
litische Rückendeckung des Reichs beworben, 
obwohl diese mindestens ebenso wie die tó- 
richte Kieler Flottenparade Wilhelms II. von 
1904 England auf die politische Bedeutung 
deutscher Seegeltung aufmerksam machen 
mußte. Der Versuch, den deutschen Wirt- 
schaftsaufschwung als Anlaß für die in jenen 
Jahren sich vollziehende antideutsche 
Schwenkung der englischen Politik ganz aus- 
zuschalten, erscheint doch zu weitgehend. 
Kommerzielles Schwergewicht einer Nation 
ist und bleibt ein politischer Faktor und wird 
von ihren Nachbarn so gewertet, ob sie es 
selbst zugesteht oder nicht. Es ist nur ein 
Beweis innerer Zwiespältigkeit, wenn Ballin, 
der um 1900 für die Anfänge der wilhelmini- 
schen Flottenpolitik eingetreten war, in diesen 
Jahren aber bereits an ihr irre wird, doch 
seine geschäftlichen Interessen in einer gegen 
Englands internationale Machtstellung ge- 
richteten Weise rücksichtslos durchsetzt. 

In den von 1908 bis 1912 unablässig 
spielenden deutschen Bemühungen, zu einer 
Flottenverständigung mit England zu kom- 
men, ist Ballin, eng mit seinem englischen 
Freunde Sir Ernest Cassel zusammenarbei- 
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tend, ein eifriger Vertreter des Wunsches 
gewesen, mit kaufmánnischer Nüchternheit 
den Gefahren eines ungeheuren Konfliktes 
durch rechtzeitiges Nachgeben auf deutscher 
Seite die Spitze abzubrechen. H.s Buch 
bringt über Ballins Anteil an diesen Be- 


mühungen eingehende und sachlich wertvolle 


Mitteilungen. Naturgemaf hat sich dem 
Leiter der Hapag die Gesamtheit der Re- 
gierungsaktion nicht voll erschlossen. Er hat . 
sich 1914 bitter beschwert, als man ihn un- 
mittelbar vor Kriegsausbruch in einer aus- 
sichtslosen, ihrem Sinn nach noch nicht voll 
verständlichen Mission nach London gehen 
ließ, die wohl in den gänzlich grundlosen 
Illusionen Bethmanns über die englische Po- 
litik wurzelte. Auch in den Jahren vorher 
ist Ballins Einfluß stets nur begrenzt ge- 
wesen. Obwohl Wilhelm II. ihm Sympathie 
entgegenbrachte und seiner Angabe nach 
unter vier Augen sich manches von ihm hat 
sagen lassen, was seine ständige Umgebung 
nicht wagte, hat er doch dank dem gelegent- 
lichen Charakter ihrer. Begegnungen auf die 
Person 'des Herrschers keine konsequente, 
politisch fruchttragende Einwirkung entfalten 
können. Auch in den Verhandlungen mit 
England ist er so ein wichtiger, eifriger Ver- 
mittler gewesen, nicht mehr. Die aktenmäßige 
Darstellung in Brandenburgs Buch:. Von Bis- 
marck zur Weltpolitik, Berlin 1924, gibt uns 
jetzt einen so weit zusammenhángenden Uber- 
blick über diese Ereignisse, daß die Begrenzt- . 
heit des Ballinschen Einblicks klar heraus- 
tritt. Er hat die Diplomatie Bethmanns mit 
beißendem Spott kritisiert, den seine engli- 
schen Freunde teilten. So sehr er die Ver- 
stándigung mit England für nótig hielt, hat 
er als Geschäftsmann zu gut gewürdigt, daß 
man vor einer Verhandlung seine Gegenwerte 
nicht verschleudern darf, um die Unbegreif- 
lichkeit zu entschuldigen, daß man in Berlin 
die$Flottennovelle von 1912 vor Beginn der 
Haldane-Aktion um die Hälfte herabsetzte. 
Seine stark wirtschaftliche Einstellung leitet 
freilich gerade hier sein Urteil in die Irre. 
Er sieht die englisch-deutschen Beziehungen 
isoliert als einen kaufmännisch zu kostspieli- 
gen Konkurrenzkampf an, den beide Teile 
aus Vernunftsgründen beliebig abbrechen 
können. Er übersieht dabei ganz die Be- 
deutung, die die politische Verflechtung beider 
Staaten in ihre europäischen Machtbeziehun- 
gen hat. Darum verkennt er die Bedeutung 
der englischen Weigerung, ein bindendes Neu- 
tralitätsabkommen zu bewilligen, täuscht sich 
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trotz aller Klugheit über die doch wohl 
zweifellose Tatsache, daß hinter den Ver, 
handlungen von 1912 von englischer Seite 
kaum mehr ein ernster Verstándigungswille 
stand. Der innerste Kern der Verhandlungen 
sowohl 1908 wie 1912 ist ihm somit entgangen. 
Er wirft die Schuld am Scheitern einseitig 
auf die bureaukratische Ungelenkheit der 
deutschen Seite, glaubt immer wieder an den 
unbedingten Friedenswillen Englands und 
läßt sich selbst in {Paris (Frühjahr 1012! 
S. 264) durch ein angebliches Friedensbedürf- 
nis der franzósischen Hochfinanz ganz über 
die wahre Lagerung der eigentlich politischen 
Kráfte dort táuschen. | 

Das Schlufkapitel über Ballins Tátigkeit 
im Weltkrieg (S. 299 ff.) ist reich an politisch 
interessanten Einzelmitteilungen. Beherr- 
schenden Einfluß hat er noch weniger als 
früher ausgeübt. Seine alte Einstellung ver- 
rät sich durchweg in der Leidenschaft, mit 
der er die Bethmannsche Illusion teilt, durch 
Schonung Englands den Frieden mit diesem 
vorbereiten zu können. Konsequenterweise 
ist er auch stets ein scharfer Gegner des 
U-Bootkrieges gewesen. Über die Bedenklich- 


keit der statistischen Einschätzungen des er- | 


hofften Erfolges hat er sehr scharf und nüch- 
tern geurteilt. Die Zukunft der von ihm 
aufgebauten Gesellschaft hat ihn naturgemäß 
unablässig beunruhigt; seine Stimmung 
schwankte zwischen der Einsicht, " daß 
Deutschlands wirtschaftliche Stellung an 
seine politische Macht gebunden sei, und der 
Hoffnung, doch noch Auswege zu finden, die 
sein Lebenswerk retteten. Sein plötzliches 
Ende am 9. Nov. 1918 fiel nicht nur zufällig 
mit dem des alten Deutschland zusammen. 
Er hat dessen besten Teil, die unerschöpfliche 
Arbeitsfreudigkeit, in einem durch seinen Er- 
folg an amerikanische Ausmaße gemahnenden 
Leben vertreten, er hat seine politischen 
Schwächen zum guten Teil auch besessen. 
Selbst in den Irrwegen, die er dann gegangen 
ist, versinkt Ballin aber doch nicht in die 
deutschen Todsünden bureaukratischer Eng- 
` herzigkeit und philiströser Beschränktheit. 
Es bezeichnet ihn, daß er den Sinn für per- 
sönliche Bedeutung auch im Gegner nie ver- 
lor. Einen Mann wie Tirpitz hat er trotz 
scharfer sachlicher Gegnerschaft nie verkannt, 
und es ehrt ihn, daß er stets dafür ein- 
trat, die Verhandlungen über ein Flotten- 
abkommen mit England direkt in die 
Hand des Staatssekretárs der Marine zu 
legen, von dem er wenigstens eine groß- 
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zügige verantwortungsbewußte Entscheidun 

erwartete. ` 
Halle a. S. Hans Herzfeld. 


— — — 


Mathematik — Anorganilche Natur- 


| wilfenichaften 
Karl Scho [Vorsitzender d. Abt. d. natur- 
wissensch. Fachgruppe d. Gesellschaft f. 
Wissensch. u. Leben im rhein.-westf. In- 
dustriegeb. zu Essen] Über den Gnomon- 
schatten und die Schattentafeln 
der arabischen Astronomie. Ein 
Beitrag zur arabischen Trigonometrie nach 
unedierten arabischen Handschriften. Han- 
nover, Orient-Buchh. Н. Lafaire, 1923. 
29 S. 8° mit 5 Abb. | f 
Die Arbeit Schoy’s ist ein Glied in der Kette 
der zahlreichen Quellenuntersuchungen aus 
dem Gebiet der arabischen Astronomie und 
Trigonometrie, die die Wissenschaft dem rast- 
los tätigen Verf. verdankt. Sie setzt die Un- 
tersuchungen fort, die A. von Braunmühl vor 
25 Jahren in seiner »Geschichte der Trigono- 
metrie« mangels Kenntnis des Arabischen 
auf Übersetzungen hatte beschränken müssen, 
und knüpft an das 3. Kap. der großen Arbeit 
»Gnomonik der Araber« an, die der Verf. als 
Lief. F des Bandes I der durch Ernst Basser- 
mann- Jordan herausgegebenen »Geschichte 
der Zeitmessung und der Uhren« gleichfalls 
1923 hat erscheinen lassen. | 
Bekanntlich haben die indischen Astrono- 
men nur den Sinus eines Winkels in ihren 
Rechnungen benutzt. Anzeichen, daß sie im 
Zusammenhang mit der Zeitbestimmung am 
Gnomon, den sie natürlich kannten, die Tan- 
gensfunktion, d. i. den Schatten des Gnomons 
benutzt hátten, sind nicht bekannt geworden. 
Auch das Auftreten von Schattentafeln in 
den Astronomischen Tafeln des Muhammad 
ibn Müsä al-Hwärazmi (gest. um 820— 30) 
besitzt keine Beweiskraft, da wir diese Tafeln 
nur in der Bearbeitung von Maslama ibn 
Ahmad al-Maßriti, dem Zeitgenossen des Ibn 
Jünus (gest. 1007/8) aus einer Übersetzung 
des Athelhard von Bath (um 1150) kennen. 
Auf sicherm Boden stehen wir erst mit al- 
Habas al-Häsib al-Marwazi — also gleichfalls 
einem Nordostperser —, der unter al-Ma’mün 
und al-Mu'tazim zu Bagdad Astronom war 
und dort etwa um 870 hochbetagt starb. 
Die Berliner Bibliothek besitzt 168 Blätter 
seines Tafelwerks (Wetzstein 1, Оо), in dem 
außer Sinustafeln auch Schattentafeln mit 
Rechenvorschriften enthalten sind. 
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Die Schattenlãngen sind auf einen Gnomon 
(migjas: Messer, oder Saas: was Höhe hat 
und von weitem sichtbar ist, also Zeiger) von 
ı2 oder 60 Teilen bezogen, stellen also noch 
keine eigentlichen Tangens-: und Cotangens- 
Tafeln dar. Erst al-Birünl transformiert die 
Tafeln auf die Länge o — 1, während noch 
Ibn Jünus bei seinen Beispielen zur Er- 
mittelung der Sonnenhóhe aus dem Schatten 
sich der Formel sin й =g ` d bedient, worin 


d =V д + m der Schattendurchmesser qutr 
alzill, d.h. die Hypotenuse des von q, m 
(Schatten) und 4 gebildeten Dreiecks ist. 
Es ist eine mathematikgeschichtlich bedeu- 
tungsvolle Entdeckung Schoys, daß al-Habas 
eine Tafel für die Schattendurchmesser mit 
4 =1 berechnet hat, also das, was wir Secante 
und Cosecante nennen (S. 15). 


Die ältesten Schattentafeln schreiten in 
der Kolumne der Bogenzahl (sa/r ‘add al- 
qusijj) von Grad zu Grad fort, doch gibt 
schon Abu’ Iwafä’ (gest. um 998 zu Bagdad) 
eine Tabelle, die von !/, zu !/, Grad weitergeht, 
und die Häkimitischen Tafeln des Ibn Jünus 
schreiten von IO’ zu IO’ fort. Es scheint sogar 
eine Tafel des Ibn Jünus gegeben zu haben, 
die von Minute zu Minute berechnet war; 
leider ist sie in der Hs. des Escorial 924, die 
sie enthalten müßte, verloren. Die Genauig- 
keit der Schattenwerte beruht natürlich auf 
entsprechend genauen Sinustafeln. Von er- 
staunlicher Genauigkeit ist eine bis 45° von 
Minute zu Minute berechnete, dann von 5 zu 
5 Minuten fortschreitende Vertikalschatten- 
tafel des Ulüg Beg (Enkel Timur Lenks, er- 
mordet 1449), da sie nach Kontrollrechnungen 
meist bis zur neunten Dezimale stimmt oder 
nur um eine Einheit abweicht. Noch bedeu- 
tender ist vom mathematischen Gesichts- 
punkt eine Tafel des al-Birüni, die zwar nur 
von Grad zu Grad geht, aber die ersten und 
zweiten Differenzenreihen der Werte enthält 
und ein Interpolationsverfahren lehrt, 
durch das jeder Zwischenwert berechnet 
werden kann (S. 19). 


Von dem weiteren Inhalt der — 
erwähne ich noch den Nachweis, daß schon 
al-Nairizi (Anaritius, gest. 921/2) bei der Be- 
stimmung der Qibla mit der Schattenregel 
operiert, während man bisher Abu’ lwafä?, 
der allerdings ausgiebigeren Gebrauch von 
ihr macht, als ihren Entdecker angesehen 
hatte. ‚Auch die von Ibn Jünus іп den Häki- 
mitischen Tafeln behandelten Aufgaben bie- 
ten mathematisches Interesse._ Möchte es 
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dem unter widrigsten Bedingungen arbeiten- 
den Forscher vergönnt sein, seine unersetzbare 
Kraft bald ganz in den Dienst der Wissen- 
schaft zu stellen. 


Heidelberg. Julius Ruska. 


Walther Gerlach [aord. Prof. f. Physik an d. 
Univ. Frankfurt a. M], Materie, Elektri- 
zität, Energie. Die Entwicklung der. 
Atomistik in den letzten zehn Jahren. [Wissen- 
schaftl. Forschungsberichte,  Naturwissen- 
schaf, Reihe, hrsg. v. R. E. Liesegang, 
Bd. VIL] Dresden, Theodor SE 1923. 
195 S. 8. M. 4,— 


Es ist nicht allzu schwierig, von dér Ent- 
wicklung der modernen Physik ein lebhaftes 
Bild zu entwerfen. Wer selbst in der phy- 
sikalischen Forschung steht und nicht ein 
enger Spezialist ist, kann Dinge berichten, 
die den Leser in Staunen versetzen werden, 
ohne selbst weitab zu greifen von seiner täg- 
lichen Beschäftigung. 

Auch das Gerlachsche Buch wird auf 
manchen der Leser," denen es nach dem ` 
Zweck der Liesegangschen Sammlung über 
die wissenschaftliche Forschung während und 
nach dem Kriege berichten soll, zunächst die 
Wirkung haben, ihn zum Staunen über die 
vielseitige und tiefdringende Entwicklung 
der Physik zu bringen. Darüber hinaus 
aber hat G. es verstanden, einen sehr zu- 
verlássigen und merkwürdig voll- 
ständigen Führer in die «heutige 
Atomistik zu verfassen. Die Vollständig- 
keit ist umso bemerkenswerter, als der Verf. 
seinem eigenen Vorwort zufolge ohne Rück- 
sicht auf Systematik nur die ihm besonders 
interessant erscheinenden Kapitel herausge- 
griffen hat.. In der Tat erkennt der Kundige, 
daß vieles Gebotene in engem Zusammenhang 
zu eigenen Arbeiten G.s steht. Häufig — so 
insbesondere bei den Kapiteln über Atom- 
strahlen, über Radiometerwirkung, über Rönt- 
genanalyse — könnte der Bericht in so knapper 
und sachlicher Form unter Betonung der den 
Versuchen eigentümlichen Schwierigkeiten 
von niemandem geschrieben werden, der nicht 
über reichliche eigene Erfahrungen verfügt. 
Gelegentliche Nebenbemerkungen technischen 
Inhalts erinnern an die praktische Bedeutung 
der atomphysikalischen Forschung. 

Es kommt dem Buche sehr zustatten, 
daß G. vielleicht der vielseitigste der jün- 
geren deutschen Experimentalphysiker ist. 
Dieselbe energische Art, die ihn nicht zu- 
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bestens empfehlen, weil sie in das Gebiet so 
frisch und persónlich cinführt. 


rückschrecken läßt vor der Besitzergreifung 
eines neuen experimentellen Arbeitsgcbietes, 





befáhigt ihn, den Leser sofort vor den Kern- Stuttgart. P. P. Ewald. 
punkt der neuen Forschungen zu stellen und 

ihm. kurz und deutlich »das Fundament für Organilche Naturwitfenfchaften — 
die modernen Idcen« zu geben (wie er es im Medizin 


Vorwort als sein Ziel hinstellt). 

Das Buch ist in 25 Kapitel eingeteilt, 
die ziemlich unabhängig voneinander gelesen 
werden können. Sie entsprechen ctwa cin- 
zelnen Kollegstunden einer Experimental- 
vorlesung. Es würde zu weit führen, die 
behandelten Themen einzeln aufzuführen. 
Besonders loben möchte ich jedoch Kap. III 
(Atomstrahlen und einige mit ihrer Ver- 
wendung gelöste atomistische Probleme) und 
die sehr guten und angebrachten Berichte 


über Untersuchungen im Ultrarot (Kap.XIV lokalgeschichtlicher, kulturhistorischer und 
und XVIII). volkskundlicher Einstellung, hat den wackeren 


| 
G. А. Wehrli [Priv. Doz. f. Gesch. d. Medizin 
Das G.sche Buch ist im Sinne der Samm- | Arzt aus der ersten Hälfte des 16. Jahrh.s 


an d. Univ. Zürich], Der Züricher Stadt- 
arzt Dr. Christoph Clauser und seine 
Stellung zur Reformation der Heilkunde im 
XVI. Jahrhundert. Nebst Faksimileausgabe 
seiner Harnschrift und seiner Kalender. [Ver- 
óffentlichungen d. Schweizerischen Gesellsch. 
f. Geschichte d. Medizin u. d. Naturwissen- 
schaften, II]. Zürich, Verlag Seldwyla, 1924. 
VIII u. rro S. 8°. 

Der Zürcher Privatdozent, mit vorwiegend 


lung, in der es erschienen ist, als aktueller | (|1552) aktenmäßig herausgearbeitet und in 
Bericht gedacht, der nur eine beschränkte | seine Zeit hineingestellt. Namentlich seiner 
Geltungszeit beanspruchen kann. Eine Be- | populären — Harnschrift voller Zeitkolorit, 
sprechung mcehr als ein Jahr nach Erscheinen | deren Herausgabe der Ref. angeregt hat, 
könnte in ähnlichen Fällen schon verspätet | und das Clausersche Kalender- und Pro- 
sein, weil jeder Monat eine Fülle von neuem | gnostikenschriftwerk findet gute kulturge- 
wichtigen Material bringt. Man ist erstaunt, | schichtliche Würdigung, ebenso die Volks- 
daß G. bei vielen ungeklärten Problemen | heilkunde jener Tage. 24 lateinische Briefe 
schon zur Zeit des Schreibens die Meinung | Clausers aus dem Zürcher Staatsarchiv, dem 
aussprechen konnte, die auch heute nicht | Thesaurus  Hottinger, der Vadiana und 
überholt ist. Aber selbst wenn in einigen | Semmlers Briefsammlung erhöhen den Wert 
Jahren hier und dort die Ansichten sich | der namentlich auch in ihrem Bildwerk vor- 
geändert haben sollten, möchte ich doch | trefflich ausgestatteten Arbeit. 

die G.sche Darstellung den Physikbcflissenen Leipzig. © Karl Sudhoff. 


| NACHRICHTEN UND NEUERSCHEINUNGEN | | NACHRICHTEN UND NEUERSCHEINUNGEN | UND NEUERSCHEINUNGEN 


Für die Universitätsstädie gelten bel Verlagsangaben und Dissertationen folgende Abkürzungen: Bes Berlin, Bo = Bonn, 
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Bearbeitet von Dr. Hans-Friedrich Rosenfeld. 


| Akademien (Bitsungsber, Abhandl. usw.) 
Allgemeinwiftenfchaftliches Bayr. Akad. d. Wiss. z. München 
Sammelwerke — Gelebrteuweten — Schrift-, Buch- ` Sitzber. d. philos.-philol. u. hist. Kl, Jg. 1924. 
und Bibliotbekskunde | Аһ. Me: г К.: Sprachgemeinschaft u. Interessen- 
| gemeinschaft. 18 S. 
i 
| 


Mitteilungen Abh. 2. Grabmann, M.: Neu aufgefundene Werke 
In Sofia wurde d. Grundstein zu d. Gebäude d. bul- ' d. Siger v. Brabant u. Boetius v. Dacien. 48 5. 


d. Univ. haben 2 Brüder namens Gcorgieff gespendet, | Bull. d. la Cl. d. Lettres et d. Sc. morales et, Politiques. 
nach denen d. Univ. genannt werden soll. ѕе S. T. 9, Nr. 12. 

Der, Direktor der Universitätsbibliothek in’ Bonn Parmentier, L.: Une trilogie d’Euripide: Alexaudre 
Dr. jur. Erich von Rath, dem ein Lehrauftrag für Buch- | (Páris), Palamedes, lesiTroyennes. 5. 266. 
wesen erteilt wurde, ist zum Honorarprofessor in der Vandervelde, E. et Doms, E.: La culture des fraises 
Bonner philosophischen Fakultät ernannt worden. , | aux environs de Bruxelles. S. 266/7. 


garischen Universität gelegt. D. Mittel zum Bau Acad. Royale de Belgique 
| 
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Dumont, P.-E.: Note sur les agrandissements suc- : 


cessifs de l’agnikyetra et de la mahüvedi dans l'agnicayana. 
S. 280/98. 
Classe des Sciences. 


Massart, J.: L'évolution est-elle irréversible? S. 539. 

Lagrange, Ch.: Remarques sur la relativité. 2. Étoiles 
doubles. Sur une hypothèse concernant la propagation 
de la lumière. 5. 539. 

Cesäro, G.: Sur le groupe sémi-régulier des tétraédres 
inscrits à un méme ellipsoide (note préliminaire). S. 541/8. 

Maury, J.: Note au sujet des triangulations du Congo 
belge. S. 548/54. 

Winants, M.: Quelques nouvelles propriétés des 
cubique planes. S. 554/65. 

De la Vallée-Poussin, Ch.: Le temps et la relativité 
restreinte, discours. S. 569/612. 

Fourmarier, P.: Quelques problémes de la Géologie 
du Congo. S. 612/28. 

T R. Accad. Мат. del Lincei 
Atti S. 5a. Cl. di sc. fis. mat. et nat. vol. 33, H. 10. 

Grassi, B.: Sulla trasmissione della malaria. S. 373/7. 

Russo, A.: Gl'individui misti formatisi dagli exconiu- 
ganti, dopo la coniugazione vera in »Crjptochilum echini« 
Maupas e l'origine dei Gametogeni. S. 377/83. | 

Vranceanu, G.: Sulla stabilità del rotolamento di un 
disco. S. 383/8. 

Maggini, M.: La distribuzione del potere radiante 
sul disco degli astri determinata con l'interferometro. 
S. 388/92. 

Signore, F.: Misure di temperature eseguite nel lago 


Lucrino e nei dintorni del »Maricello« durante il 1922/3. 


S. 392/5. 

Picardi, G.: Ulteriori osservazioni sopra un metodo 
termico per lo studio dei sistemi gassosi. S. 395/7. 

Levi, G. R. e Ferrari, A.: I reticoli cristallini dell’ 
idrato e del carbonato di magnesio. 5. 397/402. 

Munerati, O.: Illuminazione arteficiale notturna come 
mezzo per accelerare le fasi del ciclo dei vegetali. S. 402/5 

Perotti, R. e Aureli, F.: Sul potere ammonizzante 
del terreno agrario. S. 405/8. 

— e Grandis, G.: Sopra la misura del potere di 
nitrificazione del terreno agrario. S. 408/12. 

Dorello, P.: Osservazioni sopra il corpo erettile del 
pene nel genere Helix. S. 412/5. 

Busacca, A.: Sulla struttura dalla fibra cristallina 
vivente. S. 415/20. 

Momigliano, E.: Sul comportamento dei lipoidi 
nelle nefropatie. S. 420/4. | 

Capellini, G.: De Stefani f. S. 424/7. 


Royal Society, London 
Proceed. S. B, vol. 96 Nr. B 676: Biolog. Sc. 

Carleton, H. M. a. Robson, G. C.: On the histology 
a. function of certain secondary sexual organs in the 
Cuttle fish Doratosepion confusa. S. 259/72. 

Barenne, J. G. D. de: Experimental researches on 
sensory localization in the cerebral cortex of the Monkey 
(Macacus). S. 272/91. 

Strangeways, T. S. P.: Observations on the formation 
of Bi-Nuclear cells. S. 291/3. 


Neu erschienene Bücher 


Immisch, O.: Academia. Rektoratsrede. Fb, Speyer 
& K. 16 5. Gr. Se, —,75. 
Seeberg, R.: D. Bildgshóhe d. Akademiker u. ihre 
Pflichten. Vortr. S.-A. aus: Erster dtsch. Akademikertag. 
Gr, Moninger. рт. 8°. 16 S. —420. 

‘layer, M.: Gesch. d. Württemberg. Realschulwesens. 


Hrsg. v..d. Württemb. Komm. f. Landesgesch. Stuttgart | 
| Interesse beanspruchen, so kann sie das jetzt im erhóhten 


Kohlhammer 23. 


Internat. Bibliographie d. Zeitschriftenlit. m. Ein- 
schluß v. Sammelwerken u. Zeiten, Abt. A: Bibliographie 
d. dtsch. Zeitschr.-Lit. m. Ensch), v. Sammelwerk. u. 
Zeiten, Bd. 52. 5 Lfgn. Lfg. 3. Gautzsch b. Lz, Dietrich 
S. 65/96. 49. 4,—. 

Kronenberg, M. E.: De lotgevallen van Jan Seversz., 
boekdrukker te Leiden (c. 1502/24) en te Antwerpen 
(c. 1527/30). М. 15 facs. Gravenhage, Nijhoff. 42 S. 
gr. 8°. 2 fl. 

Carteret, L.: Le trésor du bibliophile romantique et 
moderne de 1801 А 1875. T. т. Carteret. Subscr. Рг. f.1—3: 
300 Fr. 

Schück, H.: D. Svenska Förlagsbokhandelns Historia. 
Fórra delen. (Festskrift författad av Н. Schück pa uppdrag 
av P. A. Norstedt & S. i anledning av dess 100 års jubileum 
1923.) Stockholm, Norstedt & S. 471 S. 49. зо Kr. 

Salmon, L. M.: The news paper and authority. Milford. 
31 s. 6 d. 

Zeitschriftenaufsütze 


Smith, R.: The initial-letter classification. 
Journal 49, Н. 12, 577/80. 

Kronenberg, M. E.: Een nietbeschreven incunabel 
van Theodoricus Martinus te Aalst, 1491. Het Boek 13, 
H. 4/5, 135/7. 

—: Lotgevallen van Jan Seversz. (aanvulling). Ebd., 
142 f. 

—: Bibliografisch onkruid. 4. Ebd., 137/42. 

Kluyver, E. R.: Bindwerk, van Gregor Bernutz. 
Ebd., 143/6. 

Cannon, L. H.: Publiclibrary reports a. the law. 
Library Journal 49, H. 12, 574/7. 

Antiquariatskataloge 


Lorentz, A.: Lz, Kurprinzenstr. 10. 
Philol., Geschichte. 80 S. 2940 Nrn. 


Library 


Kat. 276: Lit., 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


D. »Gesellschaft f. d. Geschichte d. Protestan- 
tismus in Österreich «läßt jetzt d. 45. Bd ihres » Jahr- 
buchs« erscheinen. Sie wurde 1879 v. österr. Geistlichen 
gegründet, im Hinblick auf d. ı. Jahrhundertfeier d. Tole- 
ranzpatents Josephs II. (13. 10. 1781), um d. Eintritt d. 
öst. ev. Kirche i. d. 2. Jhrh. auch durch e. geist. Schöpfung 
z. feiern. Ihr Zweck war Erforschg, Sammlg, Bearbeitg 
u. Veröffentl. der auf d. Protestant. i. Öst. (Cisleithanien) 
bez. Denkmale, Urkdn., Akt., Münzen, Bildwerke usw. 
Ihr erster Präsident und Redakteur war d. Patristiker 
К. (v.) Otto. Sein Amtsnachfolger Georg Loesche gibt 
nun auch seit 35 Jahren d. » Jahrbuch« heraus. Wenn s.z. 
der ósterr. Mabillon, der Theologensohn u. Wien. Ge- 
meinde-Presbyter Th. (v.) Sickel d. Redaktion mit d. Be- 
gründg ablehnte, daf schon alles bekannt sei, so steht dem 
die Fülle d. seitdem Erforschten entgegen. D. Schwierig- 
keiten d. unerláBlichen Ausbeutg d. reichen Archive verrin- 
gerten sich jelänger je mehr. Auch kath. Forscher (Loserth 
u. a.)griffen höchst dankenswert ein. Auf dem »Internat. 
Histor.-Kongreß« in Berlin, 12. 8. 1908, konnte d. Heraus- 
geber e. Programm (Monumenta Austriae Evangelica) 
(3. Aufl. 1909) aufstellen, d. bald im wesentlichen ausge- 
führt sein wird. Im nächsten Jahre soll e. ca. 10 000 Nrn. 
umfass. Bibliographie v. Grolig erscheinen. D, Zusammen- 
bruch d. Mittelmächte hat auch d. *Gesellschaft e (ihr Sitz 
jetzt: Wien I, Liebigstr. 5) schwer geschädigt u. sie auf. 
d. Hilfe d. #»Notgemeinschaft« und neutraler Freunde an- 
gewiesen. Konnte sie schon früher i. Rücksicht der im 
Lauf d. Jhh. in alle Welt verstreuten Exulanten internat. 
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Maße infolge d. Teilnahme d. Siegerstaaten an d. Schick- 
sal und d. (auch kirchlichen) Geschichte d. abgefallenen u. 
losgetrennten Kronländer d. alten Monarchie. 

Prof. D. Adolf Deissmann- Berlin hielt vor kurzem 
auf Einladung der »United Free Church of Scotland« sowie 
der »Free Church of Scotland« auf den Generalsynoden 
dieser beiden Kirchen in Edinburgh eine Rede über die 
gegenwärtige kirchliche und religiöse Lage 
Deutschlands. An der Univ. Edinburgh las er auf 
Einladung der »Deutschen Gesellschafte (Vereinigung der 
Studierenden der deutschen Sprache und Literatur) 
in deutscher Sprache über internationale und inter- 
konfessionelle Zusammenarbeit an der Erfor- 
forschung des N. T.s, sowie vor den Studierenden der 
Theologie in Edinburgh und Glasgow englisch über 
epigraphische Beiträgezum VerständnisdesN. T.s 
(mit Lichtbildern). 


Neu erschienene Bücher 


Otto, R.: D. Heilige. Über d. Irrationale in d. Idee 
d. Géttlichen и. s. Verhältnis zum Rationalen. 12. A 
Sg, Perthes. рт. 8°. 228 S. 5,—. 

Stempels, G. J. D. C.: Geestelijke overwegingen van 
een modern mensch. Haarlem, Willink. 225 S. 3f. 

Eldering, P: Drieérlei godsdienstigheid. Uitg. v. het 
religieus-socialistisch verbond. Amsterdam, Ontwikkeling 
116 S. 0,12 fl. 

Harnack, A.: D. Mission u. Ausbreitg d. Christentums 
in d. ersten drei Jh. 4., verb. u. verm. A. Bd. 2. D. Ver- 
breitg, Hälfte 2. Lz, Hinrichs. gr. 89. 24,60. 

Meyboom, Н. U.: De Apologeten, 4. Origines 2. 
Verweerschrift tegen Celsus, boek 1 en 2. — Oud-Christe- 
lijke Geschriften in Nederlandsche vertaling, onder redactie 
v. H. U. Meyboom, Bd. 34. Leiden, Sijthoff. 215 S. 
‚25 fl. : 

И — J.: Histoire des patriarches d'Alexandrie 
depuis la mort de l'empereur Anastase jusqu'à la récon- 
ciliation des églises Jacobites (518/616). (Bibl. de l'Ecole 
des hautes études. 237.) Champion. 45 Fr. 

Arnold, B.: D. Leben d. hl. Korbinian. 
Datterer. 2,—. 

Schlecht, J.: D. Corbinians-Legende nach d. Hand- 
schrift d. Klosters Weihenstephan v. J. 1475. Freising, 
Datterer. 75,—. 

Wehrmann, M.: Bischof Otto v. Bamberg in Pommern. 
Pommersche Heimatkunde. 8. Gr, Moninger. 77 S. 1,—. 

Michelitsch, A.: Kommentatoren zur Summa Theo- 
logiae d. Hl. Thomas v. Aquin. Bd. 1. Thomistenschriften. 
2. Theolog. Reihe. Graz, Styria. 4,20. 

König, W.: Zurück zu Thomas von Aquin! Zur 
Renaissance d. philosoph. Bildg. Gedanken zu d. Reform- 
vorschlágen d. letzten Pápste. Einsiedeln, Benziger 
53 S. kl. 8°. 1,50. 

S. Thomae Aquinatis Quaestiones disputatae et 
quaest. duodecim quodlibetales ad fidem optimarum 
editionum diligenter recusae. Vol. 1: De potentia Dei. 
Ed. quarta Taurinensis. Vol. 2: De malo. De spiritualibus 
creaturis. De anima. De unione Verbi incarnati. De 
virtutibus in communi. De caritate. De correctione 
fraterna. De spe. De virtutibus cardinalibus. Vol. 3: 
De veritate. 1. Vol. 4: De veritate 2. Vol. 5: Quaestiones 
quodlibetales. Torino, Marietta. 327; 628; 333; 348; 
255 S. Zus. 60 L. 

Brettle, S.: San Vicente Ferrer u. sein literarisch. 
Nachlaß. Vorreformationsgeschichtl. Forschgn. то, 
Ms, Aschendorff. 214 S. рт. 8%. 7,25. 

Zabughin, V.: Storia del Rinascimento cristiano in 
Italia. Milano, Treves. 378 S. 18,50 L. 

Luther, M.: Enchirdion. D. kleine Catechismus für 
d, gemeine pfarher vnd Prediger. Wittemberg, gedr. 
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Nick. Schir 1536. Faks. Neudr. Hl, Buchhdlg d. Waisen- 
hauses. 127 S. kl. 8.  $,—. 

Astrain, A.: D. hl. Ignatius von Loyola, Gründer d. 
Gesellschaft Jesu. Aus d. Span. übers. v. E. Weber. 
Wiesbaden, Rauch. 183 S. kl89 3,—. 

Meyer, A.: L'abbé Bernier, apótre de la Vendée etc. 
Presses univ. de France. ı5 Fr. 

Anderson, R.: The bible or the church? 2 nd. ed. 
Pichering. 280 S. 3s. 6 d. 

Testamentum, Vetus, graecum. v. Еб. Lz, Bredt. 
I0,—. 

Boehme, J.: Mysterium magnum. Or an exposition 
of the first book of Moses called Genesis. In two volumes, 
Translated by John Sparrow, edited by C. J. B. J. M. 
Watkins. 981 S. $0 s. 

Johnson, L.: The legends of Israel. Essays in inter- 
pretation of some famous stories from the Old Testament. 
Allen & U. 347 5. 75. 6 d. 

Erman, A.: E. ägyptische Quelle d. »3Sprüche Ѕаю- 
most. М. 2 Taf. Aus: Sitz.-Ber. d. Preuß. Akadem. d. 
Wiss. Phil.-hist. Kl. 1924. 15. Be, de Gruyter. In Komm. 
S. 86/93. 49. —,30. 

Lowndes, W.: The historical truth of the book of 
Genesis. A study in the problem of the Pentateuch. Vol. 1. 
Stockwell. 75s. 6d. 

Aborn, T. A.: The treatise to Theophilus. Notes on the 
gospel according to St. Luke. 2. vol. Milwaukee, More- 
house Pub. Co. 6 $. 

Rust, H.: D. Zungenreden. Studie z. krit. Reli- 
gionspsychologie. Grenzíragen d. Nerven- u. Seelenlebens. 
118. Mch, Bergmann. 74 S. 49. 3,60. 

Brown, E. F.: The first Epistel of Paul the Apostle 
to the Corinthians. W. introd. a. notes. Indian Church 
commentaries. S. P. C. К. 399 S. 65. 

*Sommerlath, E.: D. Ursprung d. neuen Lebens n. 
Paulus. Lz, Dórffling u. Franke 23. 104 S. 2,—. 

Still, J. L: St. Paul on trial; a new reading oí the 
history in the Book of Acts a. the Pauline epistles. N. Y., 
Doran 300 S. 2,50 $. 

Maclaren, D. M.: What are the four horsemen of 
the Apocalypse? Hicks & Mills. 78 S. 2s. 

Lüdemann, H: Grundlegg christl. Dogmatik. Bern, 
Haupt. 610 S. 16,—. 

Murawski, F.: D. Geheimnis d. Auserwühlg. Pader- 
born, Schóningh. 74 S. 2,40. 

Göpfert, F. A.: Moraltheologie. Bd. з. Wissenschaftl. 
Hdbibl. Reihe 1. Theol. Lehrbchr. 17. 9., verm. А. bes. 
v. Staab. Paderborn, Schóningh. 551 S. 6,—. 

Braun u. Valkenburg J.; Liturgisches Handlexikon. 
2. verb., sehr verm. A. Regensburg, Kósel & P. 399 S. 
es, 

Panfoeder, C.: D. Kirche als liturg. Gemeinschaft. 
Liturgia. 2. Bdch. Mainz, Matthias. 1,50. 

Lefebvre: G.: Catholic liturgy: its fundamental 
principles. Transl. Sands. 312 S. 7s. 6d. 

Fortescue, A.: The uniate eastern churches, The 
Byzantine rite i. Italy, Sicily, Syria, Egypt. N. Y., 
Benziger Bros. 3 $. 

Redlich, E. B.: The church catechism: its history 
a. meaning. Macmillan. 244 S. 129. 4s. 6d. 

Piper, O.: Weltliches Christentum. Eine Untersuchg 
über Wesen u. Bedeutg d. außerkirchl. Frömmigkeit d. 
Gegenwart. Tb, Mohr. 138 S. 3,60. 

Hilbert, G.: Wider d. Herrschaft d. Kultpredigt ! 


Ein Wort zur Agendenreform.  Lz, Deichert. $3 S. 
gr.89. 1,80. 
Loosjes, J.: Luthersche weldadigheidsinrichtingen 


en fondsen in de Luthersche gemeenten in Nederland. 
Gravenhagen, Nijhoff. 65 S^ 1,40 fl. 
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Hermelink, H.: Katholizismus u. Protestantismus 
i. d. Gegenw., vornehml. i. Deutschld. 2. erw, A. Bücherei 
d. christl. Welt. Sg, Perthes. 144 S. 2,50. 

*Charles, P.: La robe sans couture. Un essay de 
Luthéranisme catholique (Mus. Lessianum, section théo- 
logique] Brügge, Beyaert 23. 187 S. 8 Fr. 

Sleidan, G. O.: Gegenreformation einst u. heute. 
H. ı. Im dtsch. Volks- u. Staatsleben. 5. verm. A. Be, 
Säemann-Verl. 46 S. —,50. 

Zschnarnack, L.: D. dt. Protestantismus dt. Gegen- 
wart i. kath. Beleuchtg. Be, Säemann 32 S. —,40. 

Mc Neile, A. H.: Concerning Christ. N. Y., Appleton. 


170 5. 1,50 $. 
Mc Daniel, G. W.: The supernatural Jesus. N. Y. 
Doran. 206 S. 1,75 $. 


Belden, A. D.: The greater Christ: essays in religious 
restatement. Low. 192 S. 38. 6 а. 

Mess, Н. A.: Studies in the Christian gospel for so- 
ciety. N. Y., Doran. 248 S. 2$. 

Bilderatlas z. Religionsgeschichte. Hrsg. v. Haas. 
Lfg. 1. Text. D. altgerman. Religion. v. E. Mogk. Lz, 
Deichert. 49. —,40. 

Lang, L.: Buddha u. Buddhismus. Unt. Mitarb. v. 
L. Ankenbrand. 3. A. Wege zur Erkenntnis. Sg, Franckh. 
79 S. 1,20. 

Devaranne, Th.: Chinas Volksreligion, dargest. nach 
e. Rundfrage u. verglichen mit d. Grundlehren d. Laotze, 
Konfuzius u. Buddha. Sammlg gemeinverständlich. Vor- 
tráge u. Schriften aus d. Gebiet d. Theol. u. Religgeschichte. 
107. Tb, Mohr. 48 S. gr. 8°. 1,—. | 


Zeitschriftenaufsátze 


Tónnies, F.: Kulturbedeutg d. Religionen. Schmollers 
Joch 48, Н. 1/2, 1/31. 

Entgert: Probleme u. Schulen d. vergl. Religionswiss. 
Philos. Jbch d. Górresges. 37, H. 2, 161/82. 

Hessen, J.: Augustins Erkenntnistheorie im Lichte 
d. neuesten Forschgn.  Ebd., 183/90. 

Hoornaert, R.: Le progrès. de la pensée de Sainte 
Térèse entre la »Viee et le »Cháteaue« Rev. des sciences 
philosophiques et théologiques 13, Н. 1, 20/44. 

Synave, P. et Lemonnyer, A.: Bulletin de théologie 
biblique. Ebd., 88/113. 

Jirku, A.: D. Kriegszug d. Pharao Necho (2. Kg. 23, 29) 
u. d. Fall Ninives im Lichte e. neugefundenen babylon. 
Chronik. Theol Litblatt 45, H. 11/2, 1495/8. — 

Chenu, M.-D.: La raison psychologique du développe- 
ment du dogme. Rev. d. sciences philosoph. et théologiques 
13, H. 1, 44/52. 

Montgolfier, L. de: Les Saintes-Maries de la mer et 
le midi. Nouvelle Revue T. 72, Н. 1, 51/9. 

Heyn, H.: Krit. Bemerkgn z. Fr. Gogartens Theologie. 
Protestantenbl. 57, H. 26/9, 99/103. 


. Philosophie 


Mitteilungen 


Für die nächste akademische Preisverteilung hat die 
philo. Fak. d. Univ. Jena d. Preisaufgabe gestellt: 
+D. grundsätzliche Bedeutung d. dtschen Idealismus f. 
d Bildung u. Erziehg*. 

D. Deutsche Institut für wissenschaftliche 
Pädagogik in Münster erläßt bis zum ı. März 1926 
zwei Preisaufgaben . D. Preis beträgt 1000 М. ı. Die 
Psychologie des kindlichen Fragens. Gefordert 
wird eine auf eigener Beobachtung fußende und die kinder- 
Psychologische Forschung berücksichtigende Unter- 
suchung über die seelische Struktur und Entwicklung 


| 


des kindlichen Fragens mit Ausblick auf ihre pädagogische | 


Nutzanwendung. 2. Die katholische Jugendbe- 
wegung. Anzustreben ist eine allseitige Darstellung der 
Ursprünge, Ideen, Richtungen und Gruppen der katho- 
lischen Jugendbewegung bis zu ihrem heutigen Stande. 


Neu erschienene Bücher 


Bourquin, C.: Comment doivent écrire les philo- 
sophes? (Problèmes cont. 5.) Edit. du monde nouv. 
7 Fr. 


Windelband, W.: Lehrbuch d. Geschichte d. Philo- 
sophie. 11., durchges. A. bes. y. Rothacker. Tb, Mohr. 
594 S. gr. 89, 15.—.. 

Wieser, M.: D. sentimentale Mensch. Gesehen aus d. 
Welt holländ. и. dtscher Mystiker im 18. Jh. Sg, Perthes 


gr. 8°. 325 S. HI 8,—. 

Guzzo, А.: Kant precritico. Torino, Bocca. 18$ S. 
12 L. 

Arfert, P.: Immanuel Kant u. d. Geist d. dtschn Ide- 
alismus. Halberstadt, Meyer. 38 S. kl89. —,60. 

Menzer, P.: E. Vorlesg Kants ü. Ethik. I. Auftr. d. 
Kantges. hrsg. Be, Pan-Verl. Heise. 335 S. 9,50. 


Vorlánder, K.: Immanuel Kant. D. Mann u. d. Werk. 
2 Bde. Lz, Meiner. 430, 404 S. gr. 8. 18,—. 
Herbertz, К. и. Lüdemamn, H: Reden, gehalten 
an d. akademischen Gedächtnisfeier d. Univers. Bern z. 
200. Geburtstag Kants. Bern, Haupt. 1,20. 
Rickert, H.: Kant als Philosoph d. modernen Kultur. 
E. geschichtsphilos. Versuch. Tb, Mohr. 214 S. gr. 8°, 5,—. 
Schelling: Über d. Verhältnis d. bildenden Künste 
z. d. Natur. Taschenausgaben d. Philos. Bibl. бо. Lz, 
Meiner. 0,50. | 
Hegel, G. F. W.: D. Staat. Auswahl a. Hegels Werk. 
v. Merbach. Lz, Wolkenwanderer Verl. 337 S. Lw. 4,50. 
-Lotze, R. H.: Über Bedingungen d. Kunstschönheit. 
Taschenausgaben d. Philos. Bibl. 59. Lz, Meiner. 79 5, 
kl. Se З 
—: Über d. Begriff d. Schönheit. Taschenausgaben d. 
Philos. Bibl. 58. Lz, Meiner. 59. S. kl. 8°. —,60. 
Witkowski, S.: Über d. Zusammenhang von Lotzes 
medizinisch-physiologisch. Anschauung mit seiner Auf- 
fassung vom Entstehen u. Fortleben d. Seele. Be, Ebering 
58 S. рт. 8. 2,—. 
Kuno Fischers Geschichte d. neueren Philosophie 
im Urteil d. Jahrzehnte. 1852—1924. Hd, Winter. 1,—. 
Coulon, M.: Le génie de J. H. Fabre 1823/1915. 
L'homme, le savant, le philosophe, l'artiste. Edition du 
monde nouveau. 8,50 Fr. 


D'Emilia, A.: Principii di filosofia teoretica. Vol. 1. 
Bologna, Zanichelli. 25 L. 
Bauch, B.: Wissenschaftl. Grundfragen. Philosoph. 


Abhandlgn. In Gemeinschaft mit Bauch-Jena (u. a.) 
hrsg. v. Hónigswald. т. D. Naturgesetz. E. Beitr. zur 
Philosoph. d. exakt. Wissenschaften. Lz, Teubner. 76 S. 
gr. 8°. 2,80. | 

Cim, A.: Le travail intellectuel. Alcan. 8 Fr. 

Selz, A.: D. Gesetze d. produktiven u. reproduktiven 


Geistestütigkeit. Kurzgef. Darst. Bo, Cohen. 31 8. 
Er. 8o, 1, 
Eisenmeier, J.: Naturerkenntnis u. Sittlichkeit. 


Vortr. Schriften d. dtschen Ges. f. sittl. Erziehg in Prag. 
6. Prag, Calve. 27 S. рт. 8°. 4 Кё. 

Ude, J.: Einführg i. d. Psychologie a. aristotelisch- 
thomistischer Grundlage m. Berücksichtigg d. modernen 
Psychologie. 2., umgearb. A. Graz, Styria. 178 S. 2,70. 

Langford- James, R. Ll.: The doctrine of intention, 
With an introductory note by the Lord Abbot of Pershore, 
S. PC. K. 86 S. зз. 6d. 

Woodburne, A. S.: Psychological Tests of Mental 
Abilities. Madras, Government Press. 232 S. 2. 8. Rs, 
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Bogardus, E. St.: Fundamentals of social psychology. 
N. Y., Century. 593 S. 3,75 $: 

Griffits, Ch. H.: Fundamentals of vocational psycho- 
logy. N. Y., Macmillan. 385 S. 2,50 $. 

Bhagavan Das: The science of the emotions. 3rd. 
ed rev. a. enl. Chicago, Theosophical Pub. House. 592 S 

Stern, L. W.: Psychology of early childhood; up to 
the sixth year of age; supplemented by extracts from the 
unpublished diaries of Cl. Stern; tr. from 3' ed. (rev. 
a enl) by A. Barwell. N. Y., Holt. 557 S. 5 $. 

Bouvier, E.-L.: La Vie psychique des Insectes. [Bibl. 
de Philos. scientifique, dir. par G. Le Bon.] Paris, Flam- 
marion. 210 S. 7,50 Fr. 

Rühle-Gerstel, A.: Freud u. Adler. Elementare 
Einf. 1. Psychoanalyse и. Individualpsychologie. Dresden, 
Verl. Am and. Ufer. 102 S. 2,50. 

Gomperz, H.: Psychoanalitische Beobachtgn a. grie- 
chisch. Philosophen.  (Parmenides—Sokrates. Aus: 
Imago. Bd. 10 (1924), H. 1. Wi, Internat. Psychoanalyt. 
Verl. 92 S. 3,—. 

Giese, F.: Psychoanalytische Psychotechnik. Aus: 
Imago. Bd. 10 (1924), H. 1. Wi, Internat. Psychoanalyt. 
Verl. 40 S. 1,60. 


Ceni, C.: Cervello e funzioni materne: saggio di fisio. 


logia e di psicologia comparate. 2 vol. Torino, Lattes. 
650 S. 85 L. 
Hovy, A. J.: Het kind an de vorming der gecstelijke 


vermogens. Verdieping en belijning. Studies over onder- 
wijs en opvoeding. 2e reeks. Nr. 13. Groningen, Noord- 
hoff. 127 S. 2,90 fl. 

Bühler, K.: D. geistige Entwicklg d. Kindes. 4. 
durchges. A. Je, Fischer. 484 S. gr. 89. 10,—. 


Góttler, J.: System d. Pädagogik im Umriß. 3., neu- 
bearb. A. Kempten, Kösel & P. 171 S. 3,—. 

Barendsen, O.: Over de kunst van opvoeden. Zeist, 
Ploegsma. 237 S. 2,90 fl 


Heinen, A.: Sinn und Zwecke in der Erziehung und 
Bildung. M. -Gladbach, Volksvereins- Verl. 

Gollancz, H.: Pedagogics of the Talmud a. that of 
modern times; a comparative study. N. Y., Oxford. 
128 S. 2,50 $. 

Fichte, G. A.: Filosofia della — Ia versione 
italiana, con introd. e note di S. Caramella. Genova, 
Libreria Editrice Moderna. 45 u. 186 S. 169. IO L. 

Wittemans, Fr.: Geschiedenis der Rozenkruiesers. 
M. een voorwoord v. W. H. Denier van der Gon. 2e, 
verm. druk. Gravenhagen, Boucher. 224 S. Geb. 5,90 fl 


Zeitschriftenaufsätze 


Johnston, Ch.: D. Vedantäphilosophie. 
I2, H. 415, 248/67. 

Dyroff, A.: Kant и. d. Scholastik. Philos. Jbch d. 
Görresges. 37, Н. 2, 97/111. 

Honecker, M.: I. Kants Philos. in d. roman. Ländern. 
Ebd. 111/43. 

Buchenau, A.: I. Kant als Führer z. 
Geisteskultur 33, Н. 1/3, 4/8. 


Theosophie 


Humanität. 


Kabisch, R.f: Was lehrt uns Kart? Geisteskultur, 


33, Н. 1/3, 8/20. 

Mette, S.: Goethe oder Buddha? Z. Weltanschauungs- 
krise unserer Zeit. Geisteskultur 33, H 1/3, 42/51. 
Richert, H.: Dilthey als Religionsphilosoph. 

d. ev. Relig.unterricht 35, Н. 2, 53/65. 
Feldkeller, P.: Hans Drieschs Philosophie d. Leben- 
digen. Geisteskultur 33, H. 1/3, 65/8. 
Savicki, E.: D. Probl. d. Aseität. 
Görresges. 37, H. 2, 143/61. 


Zs. Í 


Philos. Jbch d. 


Górland, A.: D. Idee d. Glückseligkeit. Е. Kapitel 
d. Ästbetik. Geisteskultur 33, Н. 1/3, 20/31. ` 
Wébert, J., Bliguet, M.-J., Vial, F.: Bulletin de 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


| 


| 





18. Heft 1420 


philosophie . 1. Psychologie, 2. Philosophie des sciences. 

e des sciences philosoph. et théologiques 15, H. 1. 

52/88. 

Allport, С. W.: The standpoint of »Gestalt« psycho- 

logy. Psyche 4, H. 4, 354/61. 

К М.: Le systéme du Dr. Freud. Mercure Nr. 625, 
55. ' 
Laignel-Lavastine: Freud, Freudism a. Freudians. 

— 4, H. 4, 362/6. 

alinowski, B.: Psychoanalysis a. anthropology. 

Ebd., 293/332. d 4 dios 
Rose, G.: D. psycholog. Beobachtgsbogen in s. Be- 

deutg f. Schule u. Leben. D. dtsche Schule 28, Н. 7, 

306/12. 

Crookshank, F. G.: Handprints in relation to mental 

development. Psyche 4, H.4, 338/8. 

Sahal, M.: Palmar psychology. Ebd., 338/43. 
Gordon, R. G.: The duties of the physician in relation 

to the delinquent child. Ebd., 344/53. 
Johannsen, H.: Kultur u. Erziehg. 

28, H. 7, 289/97. 

Kekule v. Stradonitz, St. 

d. Freimauerei d. Welt. 


D. dtsche Schule 


: D. 3 Hauptrichtgn in 
Geisteskultur 33, H. 1/3, 52/60. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Allgemeines 
Neu erschienene Bücher 
Cuny, A.: Etudes prégrammaticales sur le domaine 
des - langues indo-européennes et chamilo-sémitiques. 
(Collection linguistique. T. 14.) Champion. 50 Fr. 
Bally, G.: Psychologische Phänomene d. Bedeutungs- 


wandels. Sammlg Sprache u. Dichtg. Heft 30. Bern, 
Haupt. 2,80. 

Cian, V.: La satira. Punt. fine vol. 1. (Storia dei 
generi letterari.) Milano, F. Vallardi. 320 S. 15 L. 


Di Francia, L.: La novellistica. Punt. fine vol. r. 
(Storia dei generi letterari.) Milano, F. Vallardi. 347 S. 
18 L. 

Estéve, E.: Etudes de littérature préromantique. 
(Bibl. de la Revue de litt. comp. 6.) Champion. 15 Fr. 


Zeitschriftenaufsätze 


Vossler, K.: Le lingue delle nazioni come stili. 
Cultura 3, H. 8, 337/48. 


Orientalifche Sprachen 
` Mitteilungen 


Vom 6. bis 9. Oktober findet in München die dies- 
jährige Mitgliederversammlung der Deutschen Morgen- 
lündischen Gesellschaft und im Anschluf daran der dies- 
jährige Deutsche Orientalistentag statt. Es sind 
folgende fachwissenschaftliche Gruppen gebildet worden: 
I. Semitistik und Ägyptologie. 2. Islamkunde und Tur- 
kologie, byzantinischer und christlicher Orient. 3. Indien, 
Altiran, Zentral- und Ostasien. 4. Kleinasien und vor- 
griechische Mittelmeerkultur. Die beiden Festvortrüge 
werden gehalten von Prof. Littmann-Tübingen bei der 
Eröffnungssitzung in der Großen Aula der Universität 
und von Prof. Heinrich Schaefer-Berlin im Alten Rat- 
haussaal. Bei der gemeinsamen Sitzung aller Sektionen 
wird Prof. Sarre-Berlin im Auditorium Maximum der 
Universität sprechen. 


Neu erschienene Bücher 


Schöne, H.: Verbesserungen z. Galentext. Aus: Sitzgs- 
Berichte d. preuß. Akademie d. Wissensch. Phil.-hist. 
Kl. 1924, 15. Be, de Gruyter. In Komm. S. 181/88. 4°. 
—,30. 

" Chassinat, E 
lection Fouquet. 


La 


: Les antiquités égyptiennes de la col- 
Champion. 4°. 200 Fr. 
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Jouon, P.: Grammaire de l'hébreu biblique. 
100 Fr. 

Fagnan, 
Geuthner. 


E.: Additions aux dictionnaires arabes. 
30 Fr. 
Zeitschriftenaufsätze 
Calice, F.: Noch einmal bunima. Orientalist. Litztg 
27, Н. 6, 317 f. 
Baumgartner, W.: Z. Form d. assyrischen Königs- 
inschriften. Ebd., 313/7. 
$lavifcbe Sprachen 
Mitteilungen 
D. o. Prof. d. slav. Gesch. u. Altertumskde an d. Univ. 
Wien Hofrat Dr. K. Patsch wurde z. korresp. Mitglied 
d. phil.-hist. Kl. d. Wiener Akad. d. Wiss. gewählt. 
Neu erschienene Bücher 
Cheltschizki, P.: D. Netz d. Glaubens. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


Geuthner. ' 
. Nijmegen; N. Dekker. 
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Velde, К. van der: Thessalische BREESE 


182 S. gr. 8°, 


Romanifcbe Sprachen 
Neu erschienene Bücher 


"Zwei altfranzösische Sagen, erzählt v. Adelbert 
von Keller. (Merkwürdige Geschichten, hrsg. v. H. Hesse, 


Bd. 6.) Zürich, Seldwyla. 3,— 


Faral, E.: Les arts poétiques du 12 eet du 13e siècle. 
(Bibl. de l'Ecole des hautes études. 238.) Champion. 
42 Fr. 

Picot, E. et Stein, H.: Recueil de pièces historiques 


imprimées sous le règne de Louis 11., reproduites en 


' fac-similé avec des commentaires. 


A. d. Alt- ` 


tschech. i. Dtsche übertr. v. Vogl. (Geleitw. v. Masaryk.) ` | 
. d. 19. Jahrh. Gießener Beitr. z. romanisch. Philologie 14. 


Dachau, Einhorn Ver. 317 S. 6,— 

Cosack, A.: Russisches Übungsbuch. 2., verb. A. 
Praktische Einführg i. d. Russische. Lz, Holtzes Nachf. 
150 S. 1,50. 

Rosanow, W.: Dostojewski u. s. Legende v. 
inquisator. Be, Schwetschke & S. 3,50. 

Dostojewsky, F. M.: Kindergeschichten. Lz, Bircher. 
229 S. Geb. 4,40. 

Mereschkowskis Werke. Deutsch v. C. v. Gütschow. 

$ Bde. Be, Voegels. geb. 40,—. 


Griecbifcbe und lateinifcbe Sprache 
Neu erschienene Bücher 


Di Lauro, P.: Compendio di mitologia greca e latina. 
2a ed. Firenze, Bemporad. 162 S. 16 Taf. 8,70 L. 

Gow e Reinach: Minerva: guida allo studio dei clas- 
ча. А cura di G. Decia, 4a ediz. rifusa e ampliata da 
К. Rubrichi. Firenze, Bemporad. 264 S. 121. 

Bethe, E., Wendland, P., u. Pohlenz, M., Griechi- 
sche Literatur. Einleitg in d. Altertumswissensch., hrsg. 
v. А. Gercke п. E. Norden. 1. Bd. H. 3. Lz, Teubner. 
199 S. 49. 6,40. 

Lietzmann, H., Christliche Literatur, 
Н. 5. Ebd., 36 S. 4°. 1,20. 

Kretschmer, P.: Sprache. Dass. r. Bd., H. 6. Ebd., 
121 S. 4%. 3,20. 

Maas, P.: Griechische Metrik. Dass, І. Bd., H 7. 
Ebd., 32 S. 49. —.80. 

Hiller v. Gaertringen, F.: Griechische Epigraphik. 
Schubert, W.: Papyruskunde. Maas, P.: Griechische 
Paläographie. Dass. І. Bd., Н. 9. Ebd., 81 S. 4°. 2,80. 

Heikel, L A.: Griechische Inschriften sprachlich er- 
klärt. Helsingfors, Akademiska Bokh. 120 S. 2,40. 

Erodoto. Il primo libro delle Istorie, commentato da 
V. Costanzi. 2° ed. inter. riv. Toriuo, Chiantore. 36 u. 
180 S. то L. 

Sofocle: Antigone. Traduzione in versi italiani di 
E. Romagnoli. Bologna, Zanichelli. 16°, 5. 

Romagnoli, E.: Poeti greci tradotti. Aristofane: 
commedie vol. 1e 2. Bologna, Zanichelli. 20 L. 

— P. С.: Germania. 2 Tle. Hrsg. v. C. Woyte. 

Holtzes Sammlg griechisch. u. lateinisch. Klassiker. Tl. 1. 
Text mit Namen- u. Sachverz. ТІ. 2. Kommentar. Lz, 
Holtze. 86; sr S. kl. 8. 


Zeitschriftenaufsätze 


Rudberg, G.: Frän det hellenska tänkandets barndom. 
Edda 21, H 2, 161/81. 


Dissertationen 


Kater, W. J. W.: Tractatus Graeci de re metrica 
inediti. Leiden 23; Paris, Les Belles Lettres. 124 S. 


Groß- 


Dass. 1. Bd., 


I; 


: Gi, Romanisch. Seminar. 


2 vol. 

Soc. des bibliophiles fr.) ‚Le francaise. 
Liebrecht, H: Historie du théátre frangais à Bruxel- 

les au 17e et au 18e siécle. Champion. 49. 60 Fr. 
Schäfer, B.: D. Provinziale i. d. franzós. Komödie 


(Publ. de la 
A8, 150 Fr. 


112 S. 4%. 3,75. 

Larat, L: La tradition et l'exotisme dans l'oeuvre de 
Charles Nodier. 2 vol. (Bibl. de la revue de litt. comp. 
9/10. ) Champion. 35 Fr.. 

 Corpechot, L.: L'esprit de France. (Essais du 20e 
siécle.) Edition du monde nouveau. 7,50 Fr. 

Valkhoff, P.: De strijd tegen de romantik in het 
tegenwoordige Frankrijk. Rede, uitgesproken bij de 
aanvaarding van het ambt van biezonder hoogleraer in 
de Franse letterkunde aan de rijks-univ. te Utrecht. 
Amersfoort, Valkhoff. 32 S. 0,80 f. 


Duchartre, P. A.: La comédie italienne. 
France. 4°. 80 Fr. 

Mazzini, G.: Pagini scelte da C. Sforza. (Le piu belle 
pagine etc. vol. 18.) Milano, Treves. 300 S. 10 L. 

Compagni, D. e Villano, G.: Pagine scelte da Isi- 
doro Del Lungo. (Le più belle pagine d. scritt. ital. scelte 
da scritt. viventi, coll. dir. da Uga Ojetti, vol. 19.) Milano, 
Treves. 286 S. 16%. 10 L. 

Rosman, E.: Manualetto dialettale venete per lo 


Libr. de 


studio della lingna d'Italia. Firenze, Bemporad. 120 S. 
4 L. 
Martoglio, N.: Teatro dialettale siciliano. vol. 8. 


(I1 Marchese di Ruvolito, Annata ricca, Massaru cun- 

tentu). Catania, Gianotta. 270 S. 169. 7,70 L. 
Leawitt, St. F.: Argentine literature. A bibliography 

of literary criticism, biography and literary controversy. 


Chapel Hill, N. C., Univ. of North Carolina Press. 1,50$ 
Zeitschriftenaufsütze 
Foulet, L.: L'accent tonique et l'ordre des mots: 
formes faibles du pronom personnel aprés le verbe. Ro- 
mania Nr. 197, 14/54. 
Nicholson, С. G.: Franç. wears, gargon«; prov. 
»gartz, garson«. Ebd., 94/8. 


Fawtier, R., et Fawtier- Jones, E. Ç.: Note sur 
un légendier frangais conservé dans la bibliothéque du 
chapitre de Carlisle. Ebd., 100/11. 

Hutchings, Ch. M.: L'sAnticlaudianus« d'Alain de 
Lille; étude de chronologie. Ebd., 1/14. | 

Lot, F.: биг Savaric de nen Ebd., 98/9. 

—: Floudehveg. Ebd., 

Langfors, A.: »Le miroir de vie et de mort» par Robert 
de Omme (1266) (2e et dernier article). Ebd., 14/54. 


Lot, F.: L'épée de Lancelot du Lac. Ebd., 99 f. 

Lefranc— A.: Le vin chez Rabelais. Rev. du 16e 
siécle 11, H. 1/2, 59/79. 

Plattard, J.: Une lettre inédite d'Agrippina d'Au- 


bigné à Marie de Médicis. Ebd., 79/91. 
Dujardin, E.: La vivante continuité du symbolisme. 
Mercure Nr. 625, 55/74. 
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Karl, L.: Un €rasmiste espagnol du 16e siècle et les Dissertationen | 
chroniques de Jean Frossat. Rev. du 16e siècle 11, Н. 1/2, Dullemen, J. J. van: Mrs Gaskell, novelist en bio- 
91/103. grapher. Amsterdam, Amst., Paris. 323 S. 3,50 fl. 
Germaniiche Sprachen Zeitschriftenaufsätze 


Referate 


Arturo Farinelli [o. Prof. f. deutsche Lit. an d. Univ. 
Turin, Lord Byron. Rom, Nuova Antologia, 1921. 
38 S. 8°, 


Beredte Darlegung der Byronischen Weltschmerz- 
beredsamkeit, mit Ausblicken auf Rousseau und Burns, 
auch mit Kritik: »sartificiale«e, »sentimentalitáe, »contra- 


dizzioni«, »non produce impressioni durevoli« Wie sie 
zu Bryon kam, wäre Historikerfrage A. Br. 
Neu erschienene Bücher 
Lundius, B.: Tierfabeln u. Schwánke. Ausgew. 


Lateinische Quellen d. dtschen Mittelalters. 3 Ff, Diester- 
weg. kl. 8°. 32 S. —,30. 

Carmina Burana. Ausgew. v. Dindi Lat. Quellen 
d. dtschn Mittelalters. 2 .Ff, Diesterweg. 32 S. kl. 8°, 
—,30. 

Leitzmann, A.: Fischartiana. Jenaer germanistische 
Forschgn. Hrsg. v. Leitzmann. Nr. 6. Je, Frommann. 
96 S. 4,80. 

*Funck, H.: Georg Christoph Tobler, der Verfasser 
des pseudogoethischen Hymnus »Die Nature. (S.-A. aus 
»Zürcher Taschenbucht* f. d. Jahr 1924.) Zürich, A. Bopp. 


23. 

Kleist, H. v.: Werke u. Briefe. In 4 Bdn. (Hrsg. v. M. 
Schneider. Bd. 1/4.) Diotima-Klassiker. Sg, Hädecke. 
417, 432, 336, 373 S. Hl. 28,—. 

Dammann, O.: A. d. Papieren d. Basseschen Buch- 
hdlg. E. Beitr. 2. Frühgeschichte d. dt. Philologie. Jenaer 
germanistische Forschgn. 7. Je, Frommannsche Buchh. 
105 S. 4,50. 

Stolze, R.: D. wissenschaftl. Grundlagen d. Insze- 
nierg v. Hebbels »Maria Magdalenae Hebbel-Forschgn 
13. Be, Behrs Verl. 74 S. 2,50. 

List, F.: Conrad Ferdinand Meyer. Monograph. Skizze. 
Lz, Graef. 132 S. kl. 89, 3,—. 

Lerber, H.: D. Einfluß d, franzós. Sprache u. Lit. 
auf C. F. Meyer u. seine Dichtg. Sammlg »Sprache u. 
Dichtg.« Heft 29. Bern, Haupt. 4,80. 

Fischer, H.: Schwäbisch. Wörterbuch. Weitergef. v. 
Pfleiderer. Lfg. 71. Zwergsack-Zwusel. Nachtr. abachten 
—Bauernhengst. Bd. 6, Sp. 1441/1600. Tb, Lau- 
ppsche Buchh. 4°. 3,—. 

Ziesemer, W.: D ostpreußischen Mundarten. 
Hirt. 136 S. Hin. 7,— 


Griston, H. J.: Shaking the dust from Shakespeare. 
An authentic renovation of the merchant of Venice. 
N. Y., Cosmopolis Press. 3 $. 

Briscoe, W. A.: Byron, the poet. A collection of 
adresses and essays by Viscount Haldane, Sir Arthur 
Quiller-Couch and others. Il. Routledge. 12 s. 6 d. 


Ley, J. J.: J. van Vondel Altaargeheimenissen in 
dertien lezingen uitgelegd. M. reprod. v. oude platen, 
schilderijen en beeldhouwwerk. Hertogenbosch, Teuling. 
24 u. 280 S. 46 Taf. то fl 

Hillen, M. Th.: Commentatio de vita, doctrina, facul- 
tate Nederlandorum, qui post Peerlkampii librum emis- 
sum carmina latina composuerunt, Peerlkampiani libri 
illius, qui inscribitur »De poetis Latinis Nederlandorum« 
supplementum. Zutphen, Thieme. 132 S. 2,50 fl. 

Brom, G.: De domine in onze literatuur. Nijmegen, 
Dekker. 125 S. kl.89. 0,90 fl. 

Wrede, E.: Taschenwórterbuch d. schwedisch. u. dtsch. 
Sprache. Be, Langenscheidt. 1. Tl. 646 S. 2. T]. 433 S. 
2 Bde, Ln. je 3,—. 


Br, 


Siebs, Th.: Friedrich Vogt tf. Mittlgn d. schles. Ges. 


` f. Volkskde 25, 135/41. 


‚ wiss. и. Geistesgesch. 2, H. 3, 


Wocke, H.: Beitráge z. 
sprache 2. Ebd., 44/50. 

Siebs, Th.: Neues 2. german. Mythologie. Ebd., 1/1]. 

Rotter, F.: 2 Adventspiele. 2. Frankstädter Advent- 


Wörterbuch d. Soldaten- 


spiel. Ebd., 106/23. 
Ziesemer W.: E. lausitzisches Hochzeitsged. v. 1659. 
Ebd., 104/6. 


Unger, R.: Vom Sturm u. Drang z. Romantik, e. 
Problem- u. Lit.schau. ı. Dt. Vierteljahrsschrift f. Lit.- 
616/46. 

Schultz, F.: Romantik u. Romantisch. Ebd., 349/67. 


Gundolf, F.: Schleiermachers Romantik. Ebd. 
418/510. 
Martin, A. v.: D. Wesen d. romantischen Religiositát. 


Ebd., 367/418. 
Viëtor, K.: D. alte Brentano. Ebd., 556/76. 
—: Neue Brentano-Lit. Ebd., 576/81. 
Below, G. v.: Heinrich Leo. Ebd., 510/32. 
Hirsch, E.: D. Beisetzg d. Romantiker in Hegels 
Phänomenologie. Ebd., 510/32. 


Kluckhohn, P.: Neue Romantiker-Ausgaben. Ebd., 


. 665/71. 


' Keller. 


Briefwechsel zwisch. Theodor Storm u. Gottfried 
Hrsg. v. A. Köster. 4. A. Be, Paetel. 5,— 
Marterstieg, M.: Gestalt u. Form b. R. Wagner 


Schönheit 20, H. 5/6 (Wagnerheft), 324/41. 


` 10 Jahren. 


> = 


Stempell, С. v.: D. Stelle d. Bayreuther Kunstwerk 
in d. Gesch. d. Kunst. Ebd., 260/8. 

Rolf, P.: Wagners Natursinn. Ebd., 269/80. 

Widmaier, K.: Z. 50. Geburtstag v. Wilh. v. Scholz. 
Lit. Handweiser 60, Н. 7, 333/6. 

Schäfer, G.: Hans Hoppe, e. kathol. Lyriker. 
Bücherwelt 21, Н. 516, 52/4. 

Müller, К. A. v.: D. dtsche Charakter in d. letzten 
Süddtsche Mon.h. 21, H. 10, 282/8. 
Nelke, G.: Volkskdliches aus d. ostschles. Grenzgebiet. 
Mittlgn d. schles. Ges. f. Volkskde 25, 88/99. 
Olbrich, K.: Aus m. Sammelmappe f. 
Ebd., 123/6. 

Graebisch, F.: Sang u. Lust im Glatzer Dorf zu 
Großvaters Zeiten. 2.  Ebd., 126/9. 

Hippe, M.: D. Lied v. Schlesischen Bauernhimmel; 
Ebd., 121/3. 

Rother, K.: D. Flurnamen im Gebiete d. Klosters 
Camenz. 2. Ebd., 99/104. 

Klapper, J.: Spätmittelalterl. 


D. 


Volkskde. 


Tracht in Schlesien. 


Ebd., 68/79. 

Schoppe, G.: Volkskde in schles. Archivalien. Ebd. 
79/88. 

Shakespeare, W.: Love's labour's lost. Edit. by 
M. M. Weale. Univ. Tutorial Press. 164 S. 129. 3 s. 


Van Dam, B. A. P.: The text of Shakespeare's Hamlet. 
Lane. 380 S. 49. 215. 

Gildon, Ch.: Robinson Crusoe examined a. criticized. 
A new ed. of Ch. Gildon's famous pamphlet. Introd. bv 
P. Dottin. Dent. $ s. 

Kelshall, J. M.: Robert Bridges. 
Scott. 93 S. 2 5. 64. 

Mackail, J. W.: Bentley's Milton. British Academy 
Warton Lecture 15. Milford. 21 S. 6 d. 

Buchan, J.: Some notes on Sir Walter Scott. 
english association. Milford. 19 S. 2 s. 

Garrod, Н. W.: Byron. 1824/1924. А lecture deli- 
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vered before the university of Oxford on may 14, 1924. 
Oxford, Clarendon Press. 22 S. 1s. 6d. 

Bellamy, R. L.: Byron the man. К. Paul. 245 S. 5 s. 

Chancellor, E. B.: The London of Charles Dickens: 
an account of the haunts of his characters a. the topo- 
graphical setting of his novels. Richards. 317 S. 155. 

Nicoll, W. R.: Dickens's own story; side-lights on his 
life a. personality. N. Y., Stokes. 256 S. 3$. 

Mudge, J. G. a. Sears, M. E.: A George Eliot dicti- 
onary: The character a. scenes of the novels, stories and 
poems. Alphabetically arranged. —Rotledge. 260 S. 
I2 s. 6 d. 

Brontë, C: An early essay. W. a. introduction by 
M. H. Spielmann. Reprinted from the publications of the 
Bronté Society. 13 S. 

Neff, E.: Carlyle a. Mill.: mystic a. utilitarian. (Colum- 
bia univ. studies in Engl. a. comparative lit.) N. Y., 
Columbia Univ. Press. 341 S. 2,25 $, 

Arns, K.: E. Streifzug durch d. neueste engl. Schrift. 
tum. Lit, Handweiser 60, Н. 7, 321/6. 

Huizinga, J.: Erasmus. Scribner. 276 S. 75. 5d. 


Bildende Runſt — Mufik 


Neu erschienene Bücher 


schaft. Strelitz, Hittenkofer. 49. 96 S. 
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Mittelbild d. Isenh. Altars. Studien über christl. Denk- 
máler. N. F. d. Archäologisch. Stud. zum christl. Altertum 
u. Mittelalters. 16. Lz, Dieterich. 85 S. gr. 8°. 4,50. 

Feulner, A.: Peter Vischers Sebaldusgrab in Nürn- 


berg. Mch, Piper. Hin. 6,—. 
Holbein d. J., H.: Zeichnungen. Mit einführ. Text 
v. C. Glaser. Basel, Schwabe. Ln. 15,—. 


Ballot, M. I.: La céramique française. Bernard 
Palissy et les fabriques du 16e siécle. (Documents d'art. 
Musée du Louvre.) Morancé. 4%. 75 Fr. 

Guerlin, H.: Goya . (Les grands artistes.) Laurens. 
6 Fr. 

Pastor, W.: Rembrandt d. Geuse. Lz, Haessel. 8,—. 

Conter, F.: Meubles et sièges d'art. Epoques Louis XIV, 
Louis XV, Louis XVI, Empire. Contet. 2%. 90 Fr. 

Hildebrandt, E.: Malerei u. Plastik d. 18. Jh. i. 
Frankreich. H. s. Handb. d. Kunstwissensch. Lie 199. 
Wildpark Potsdam, Athenaion. S. 149/180. 49. 2,20. 

Blacker, J. F.: The A. B. C of nineteenth-century 
english ceramic art. Stanley Paul. $34 S. 15 s. 

Drinkwater, J., Whitten, W., Laver, J.a. Robins, 


| W. P.: The artist's London. As seen in Eighty Contem- 


` porarys Pictures, John Castle. 


38 S., 80 Taf. 25 s. 
Benson, A. C, C. V. O., а Weaver, L. K. B. E.: 


' The book of the queen's Dolls’ house. Vol. I: The queen's 
Beckert, F.: D. Zeichnen von Architektur u. Land- ` 


Le Coq, A.: D. buddhistische Spätantike in Mittel, , 


asien. ТІ. 3. D. Wandmalereien. Ergebnisse d. Kgl. 
Preuß. Turfanexpeditionen. Be, Reimer. 55 S. Hldr. 
100,—. 


Réal, D.: Les batiks de Java. 46 planches dont 10 en 
couleurs. Paris, Calavas. 40, 100 Fr. | 

Dugas, С.: La céramique grecque. (Coll. Payot. 37.) 
Payot. 5 Fr. 

Artioli, K.: The Roman Forum. С. 15 ill. 
Maglione & S. 175 S. 169. 8L. 

Bartoli, A.: Il Foro romano. 


Roma, 


I] Palatino. C. 62 ill. 


(I fiore dei musei e monumenti d'Italia, coll. artistica ` 


diretta da E. Modigliani) Milano, Treves. 7 L. 
Swoboda, К. M.: Römische u. romanische Paläste 
E. architekturgeschichtl. Untersuchg. 2. A.  Rodardr. 
M. 100 Abb. Wi, Kunstverl. Schroll. 279 S. 49. 12,— 
Garesché, E. F.: Great christian artists. Milwaukee. 
Brace Pub. Co. 3 $ 50c. 
Masseron, A.: Saint Yves. 
Laurens. 3 Fr. 
Niebelschütz, E.: Kloster Walkenried. 


geschichtl. Darstellg; Magdeburg, Eilers. 19 S. 


(L'art et les Saints.), : 


— — — — —wæ — — à 
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Sherrill, C. H.: Stained glass tours in Spain and ` 


Flanders. Il. Lane. 12s. 6d. 


Gilles de La Tourette, F.: L'Orient et les peintres | 


de Venise. Champion. 20 Fr. 

Fra Angelico. D. Maler u. Mónch. Ausgew. u. eingel. 
v. P. Schubring. Delphin-Kunstbücher, Bd. 26. Mch, 
Delphin-Verl. 1,—. 

Verga, E.: Gli studi intorno a Leonardo da Vinci 
nell' ultimo cinquantenario (1872/1922). (Opuscoli Vinci- 
ani) Roma, Maglione & 5. 25 L. 

Kranichfeld, H.: Ist e. Rekonstruktion d. Abend- 
mahls v. Leonardo da Vinci möglich? S.-A. aus: Velhagen 
& Kl. Monatshefte. Bielefeld, Velhagen & К. 17 S. 4°. 
7340. 

Slothouwer, D. F.: Bouwkunst der Nederlandsche 
renaissance in Denemarken. Amsterdam, Kampen. 
168 S. so Taf. рт. 8°. 15 й. 

Geisberg, M.: D. dtsche Einblatt-Holzschnitt in d. 
ersten Hälfte d. 16. Jh. Lie 7. Mch, Schmidt. 200,—. 

Günther, R.: D. Bilder d, Genter u. d. Isenheimer 
Altars. Ihre Gesch. u. Deutg. 2. D. Brautmystik im 
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. Stokes, 


Doll's house. Methuen. 249 S. u. 384 S. 63 s. 
Weitenkampf, F.: American graphic art., new ed. 
rev. а. еп]. N. Y., Macmillan. 341 S. 4 $. 
Grant, D: Living painters. Hogarth Pr. 4°. 8 s. 6 d. 
Schmidt, P. F.: D. Kunst d. Gegenwart. [D. 6 Bücher 
d. Kunst, hrsg. v. A. E. Brinckmann, Buch 6.] Potsdam, 
Athenaion. 127 S. 4°. 
Meier-Graefe, J.: Degas. Mch, Piper. Hin. 25,—. 
Coquiot, G.: Degas. (Bibliothèque d'art.) Ollendorff. 
15 Fr. i 


Max Liebermann. Gedanken u. Bilder. Ausgew. 
u. eingel. v. A. Kuhn. Delphin-Kunstbücher. Bd. 27. 
Mch, Delphin-Verl. 1,—. 


Van Gogh-Mappe. 
Mch, Piper. 6,—. 

Wattjes, J. G.: Nieuw-Nederlandsch bouwkunst. 
Een verząpeling v. fotograf. afbeeld. v. Nederl. mod. 
bouwwerken m. plattegronden bijeengebracht en van 
inleiding voorzien. Amsterdam, Kosmos. 22 S. 113 Abb. 
fol. 9,50 fl. 

Winter, M.: D. Bauernhaus i. nürnbergisch-fränkisch. 
Land. Beitr. z. fränk. Kunstgeschichte. 10. Nürnberg, 
Spindler. 84 S. 2,—. 

Di Giacomo, S.: Da Capua a Caserta. (Italia artística. 
87.) Ill. Bergamo, Istituto ital. arti grafiche. 20 l. 

*Peake, H., The English Village. London. Benn 
Brothers 22. 251 S. Sh. ı5/net. 

Weber, P.: D. Jenaer Stadtmuseum 1914 — Anfg 1924. 
Ber. erst. v. d. Museumsdir. Je, Stadtmuseum, 20 S. 
kl. 89, —,25. 

Showerman, G.: Eternal Rome; the city a. its people 
from the earliest times to the present day. 2 vol. New 
Haven, Conn, Yale. 650 S. то $. | 

Calvert, A. F.: Spain, an historical a. descriptive 
account of its architecture, landscape a. arts. 2 vol. 
N. Y., Helburn. 895 S. Zus. 20 $. 

Meisterwerke d. bedeutendsten Galerien Europas. 
10. Bd.  Meisterw. d. öffentl. Kunstsammlg in Basel. 
Einleit. Text v. P. Ganz. Mch, Hanfstaengl. Hln. 14,—. 

Bruck, R.: Dresden. Eine kunstbetrachtende Wanderg. 
Mit 13 farb. Abb. nach Gemälden und 27 eingedr. Zeichng. 
v. F. Beckert, Text v. К. Bruck. Dresden, Buchdr. 
Baensch-Stiftg. 90 S. 4°. 

Stannard, H.ı Rome and her monuments. 


5 $. 


Mit e. Einführg v. O. Hagen. 


N. Y. 
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Fogolari, G.: Le gallerie di Venezia, c. 56 ill. (Il fiore 
dei musei etc.) Milano, Treves. 7 L. 


Gregor, J.: D. Theater in d. Wiener Josefstadt. 
Tal 63 S. 4°. 2,75. 

Eitner, R.: Biographisch-bibliograph. Quellen-Lexikon 
d. Musiker u. Musikgelehrten d. christlich. Zeitrechng bis 
zur Mitte d. 19. Jh. (Hs.:) 3. (anast.) Abdr. то Bde. 
Bd. 1: Aa—Bertali. Bd. 8: Po—Scheiffler. 12, Breit- 
kopf & Н. 480, 482 S. 4°. Je 12,—. 

Reinitz, M.: Beethoven im Kampf mit d. Schicksal. 
Wi, Rikola Verl. 166 S. 3,25. 


Künftig erscheinende Bücher 


Meier-Graefe, J.: Courbet. 3. A. Mch, Piper. 
20,—. 

D. Kunstwissenschaft d. Gegenwart in Selbst- 
darstellgn. Hrsg. v. J. Jahn. Bd. 1. Lz, Meiner. Hl. 10,—. 


Zeitschriftenaufsätze 


Schmitz, H.: Baukunst, freie Kunst u. Kunstgewerbe. 
Zs. f. bild. Kunst 58, Н. 1/2. 

Chronique des fouilles et découvertes archéologiques 
dans l'orient hellénique (nov. 1922—nov. 1923) par la 
Rédaction. Bull. de correspondance Hellénique 47, H. 7/12, 


НІ. 


498/544. 
Daux, С. et Laumonier, А.: Fouilles de Thasos. 
1921/2. Ebd., 315/52. 


Demangel, R. et Laumonier, A.: Fouilles de Notion 
(1921). Ebd. 353/86. 

Bulard, M.: Sur une peinture d'autel découverte à 
Délos en 1912 et représentant un dieu chévrepied. Ebd., 
455/87. 

Ganszyniec, R.: Aphrodite Epitragia et les choeurs 
tragiques. Ebd., 431/49. 

Coste-Messeliére, P. de la: Observations sur les 
sculptures du Trésor des Athéniens. Ebd., 387/419. 

Lil], G.: D. früheste dtsche Vespergruppe. Cicerone 
16, H. 14, 660/7. 

Fischel, O.: Riemenschneiders Würzburger Mutter 
Gottes in 4 Fassgn. ' Zs. f. bild. Kunst 58, H. 1/2, 30/5, 
Monatsrundschau 1/3. 

Salmi, M.: E. Madonna v. Bartolomeo Eaporali im 
Museum 2. Budapest. Cicerone 16, Н. 14, 667/8. 

Barbarin, Ch.: Frère Nicolas le Conte, célestin, 
miniaturiste. Rev. du 16e siécle 11, Н. 1/2, 49/59. 

Bode, W. v.: E. neu aufgefundenes Jugendwerk v. 
Rembrandt. Zs. f. bildende Kunst 58, Н. 1/2, 1/5. 

Mayer, A. L.: Z. Werk v. Velasquez u. Murillo. Ebd., 
24/7. 

Förster, C. F.: D. Gegenstück 2. Watteaus Brautzug. 
Ebd., 27/30. 

Gerstenberg, K.: Kunstgeschichtl. Lit. über Klassizis- 
mus u. Romantik in Dtschld. Dt. Vierteljahrsschr. f. 
Litwiss. u. Geistesgesch. 2, H. 3, 646/65. 

Teupser, W.: Joh. Friedr. Aug. Tischbein. Ebd. 14/24. 

Rosenhagen, H.: Johann Erdmann Hummel. Zs. f. 
bild. Kunst 58, H. 1/2, 5/14. 

T R O.: Ludwig Eberle. Christl. Kunst 20, H. 10, 
131/3. 

—: и. Staudhamer, S.: 2 Wettbewerbe f. neue Kirchen 
in Augsburg. Ebd., 121/31. 

—: Neue relig. Werke v. С. Busch, W. Kolmsperger, 
К. Schleibner u. Ph. Schumacher. Ebd., Beibl. 45/51. 

Edschmidt, K.: D. Darmstädter Sezession. Cicerone 
16, Н. 14, 639/47. 

Tietze, H.: D. Umgestaltg d. Wiener Museen. 
blatt 1924, H. 4, 120/3. 


Psik, P. A.: Neue Musik in Wien. 
H. 4, 116/9. 


Kunst- 


Kunstblatt 1924, 
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Antiquariats-Kataloge 

Lorentz, A.: Lz, Kurprinzstr. 10. Kat. 278: Kunst. 

' Bibl. v. Woldemar v. Seidlitz u. andere Smlgn. 112 S. 
3000 Nrn. 

Politifche Gefchichte — Politifcbe Geographie 

Referate 
Kuypers, Franz, Spanien. Wie ich's erlebte. Eine 
'anderfahrt durch seine Kulturen. 2. Aufl. Verlag 


Klinkhardt & Biermann, Leipzig 1923. XXII u. 458 S. 
Mit 44 Tafeln. 

Über vierhundert Seiten »wie ich's erlebte«. Weniger 
wäre mehr. Der Umfang des dicken Bandes weckt An- 
sprüche, die der Inhalt nicht befriedigt. Manches sehr 
hübsch, vieles gleichgültig, das meiste überflüssig. Die 
Anmerkungen sind das beste, nicht nur sachlich, sondern 
auch stilistisch, da sie im Gegensatz zu dem Texte in einem 
Deutsch geschrieben sind, das weder Mánnerchen noch 
Mátzchen macht. Wozu neue Worte wie Sendschaft, 
Hochvetterei, Behemmtheit, Gleichblütigkeit, Zwiewahl, 
wenn der Erfinder derselben uns mit seinen Neubildungen 
doch nur Altes und Bekanntes zu sagen hat? Der Verlag 
hat schóne Abbildungen beigegeben, die aber mit dem 
Inhalt nur oberflächlich zusammenhängen. 

Berlin. Max v. Boehn. 


Neu erschienene Bücher 
Almanach de Gotha. Annuaire généalogique diplo- 


matique et statistique. Année 161. Gotha, Perthes. 48, 
1517 S. 169 Ln. 
Historisch-biograpbisch. Lexikon d. Schweiz. 


Bd. 1/2. Neuenburg, Schweiz, Administration d. Historisch. 
Lexikons. 

M rues d. Vorgeschichte. 

. Ме. Ве, de Gruyter. 7,—. 

"Schmidt, H.: Vorgeschichte Europas. Grundzüge d. 
alteurop. Kulturentwicklg. Bd. ı. Stein- u. Bronzezeit. 
Aus Natur u. Geisteswelt. 571. Lz, Teubner. 10$ S. 
kl. 8. Hin. 1,60. 

Goeßler, P.: L'homme préhistorique dans l'Europe 
centrale. Primeval man in central Europe. (D. Urmensch 
in Mitteleuropa, dtsch., engl. u. franz.) 40 tab. avec texte 
explicatif. Sg, Franckhsche Verlagsh. 174 S. 4°. Hln. 
je 11,50. 

Gerkan, A.: Griechische Stádteanlagen. Be, de Gruyter. 
173 S. 18,—. 

Dopsch, A.: Wirtschaftl. u. soz. Grundlagen d. euro- 
päisch. Kulturentwicklg a. d. Zt von Cäsar bis a. Karl 
d. Gr. 2. A. 2. Bd. Wi, Seidel & S. 18,—. 

Lintzel, M.: D. Beschlüsse d. dtschen Hoftage von 
911—1056. Historische Stud. 161. Be, Ebering. 139 S. 
gr. 89. 4,80. 

Mosmans, J.: 


Hrsg. v. M. Ebert. 


De middeleeuwsche notarissen te 
's Hertogenbosch (van 1326 tot 1550). Geschiedkundige 
Hertogenbosch, Mosmans. 58 S. 0,75 fl. 

La Sizeranne, R.: César Borgia et le duc d'Urbino 
1502/3. Hachette. 8,50 Fr. 

Ranke, L.: Dtsche Geschichte im Zeitalter d. Re- 
eon Neuaufl. Mch, Duncker & Н. 2036 S. Hldr. 
49,—. 

*Müller, G.: D. Türkenherrschaft in Siebenbürgen. 
[Südosteurop. Forschungsinst. Sekt. Hermannstedt. 
Deutsche Abt. IL] Hermannstadt, Verl. d. Südosteurop. 
Forschungsinst. 23. Lw. 55,—. 

Rachíahl, F.: Wilhelm von Oranien и. d. niederländ. 
Aufstand. Bd. 3. Hl, Niemeyer. 705 S. gr. 8°. 23,50. 

Edwardes, S. M.: The Bombay city police: an historical 
sketch, 1672/1916. Milford. 223 S. 10s. 6d. 

Bertrand, L.: Louis XIV. Plon. so Fr. 





1429 1924 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


18. Heft 1430 


л. 


Maistre, J. M.: Betrachtgn û. Frankreich (Consi- 
dérations sur la France.) Über d. schópferisch. Urgrund 
d. Staatsverfassgn (Essai sur le principe générateur des 
constitutions politiques). Dtsch. v. Oppeln-Bronikowski. 
Hrsg. v. Rohden. Klassiker d, Politik. 11. Be, Hobbing 
183 S. 6,—. 

Roche, E.: La censure en Hollande pendant la domi- 
nation frangaise (1810/16). Champion. 20 Fr. 

Andreas, W.: D. Wandlgn d. grofdeutschen Ge- 
dankens. Rede. 2. A. Sg, Dtsch. Verl.-Anst. gr. 8°. 41 S. 

L2 ben. L.: La chapelle Saint-Denis. Histoire des 
communes annexées à Paris en 1859. Leroux. 35 Fr. 

Michelet, J.: Lettres inédites. 1841/71. Presses. 
univ. de France. 12 Fr. : 

Corti, E. C.: Maximilian u. Charlotte v. Mexiko. Nach 
d. bisher unveróffentl. Geheimarchive d. Kais. Maximilian 


u. sonst. unbekannt. Quellen. In 2 Bdn. Wi, Amalthea. : 


330, 36 S.; 436, 87 S. рг. 8°. НІ 30,—. | 

Ruider, H: Bismarck u. d. óffentl. Meinung i. Bayern 
1862/ 66. Dtsch. Geschichtsbücherei. Hrsg. v. Doeberl 
u. Leidinger. Mch, Schmidt. 152 S. 4,—. 

Cahn, E.: Bismarck als Sozialpolitiker. Recht u. 
Staat i. Geschichte u. Gegenwart. 31. Tb, Mohr. —,90.. 

Andrássy, J.: Bismarck и. Andrássy. Betrachtgn 7. 
Vorgeschichte d. Weltkrieges. Budapest, »Kelet Népes, 
D. junge Europa. 159 S. 5,—. 

Roe, F. C.: Taine et l'Angleterre. (Bibl. de la Revue 
de litt. comp. 6.) Paris, Champion. ı5 Fr. 

Laurens, А.: Le blocus et la guerre sous-mgrine. 
(Coll Colin. 46.) Colin. 5 Fr. 

Stahel, R.: D. 1. Lothringische Infanterie-Reg. Nr. 130. 
Nach d. amtl: Kriegstagebüchern u. persönl. Aufzeichngn 
bearb. Erinnergsblätter dtscher Regimenter. Truppen- 
teile d. ehemal preuß. Kontingents. 99. Oldenburg, 
Stalling. 115 S. 4,—. (7 

Larisch, H.: D. 2. GroBherzogl. Mecklenburg. Dra- 
goner-Reg. Nr. 18 im Weltkriege 1914/18. Erinnergs- 
blätter dtscher Regimenter. Truppenteile d. ehemalig. 
preuß. Kontingents. 102. Oldenburg, Stalling. 256 S. 
Hin. 5,—. 

Amtliche Urkunden z. Vorgeschichte d. Waffenstill- 
standes 1918. A. Grund d. Akt. d. Reichskanzlei, d. Aus- 
wärt. Amtes и. d. Reichsarchivs hrsg. v. Auswärt. Amt 
u. v. Reichsministerium d. Innern. 2., verm. A. Die 


Be, Dtsch. Verl. Ges. f. Politik u. Geschichte. 290 S. 
Pp. 15,— E 
D franz. Dokumente 2. Sicherheitsfrage, 1919/23 


(Documents relatifs aux négociations concernant les 
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— 


garanties de sécurité contre une agression de l'Allemagne, : 
10. janvier 1919—7. déc. 1923, dt.). Amtl. Gelbbuch d. ` 


Franz. Ministeriums d. Auswärt. Angelegenheiten. M. 
er Einl. v. Oncken. Be, Dtsch. Verl. Ges. f. Pol. u. Ge- 
schichte. 308 S. 10,—. 

Doumergue, E.: Waarom hebben de Franschen het 
Roergebied bezet? Arnhem, Human 23. 46 S. 0,50 fl, 

Levi, D.: Italia nuova. Collana Imperia, Nr. 16. 
Mälano, Imperia. 1,20 L. 

Castries, H.: Les sources inédites de l'histoire du 
Maroc: Archives et bibliothéques des Pays-Bas. T. 6. 
(Publ. de la sect. hist. du Maroc.) Geuthner. 60 Fr. 


Stieler, A.: Hand-Atlas.  Hundertjahr-Ausg. Neu- 
bearb. v. H. Haack. 10. A. Lie 40/1. 80. Nordafrika. 
81. Ägypten. 88. Australien — Polynesien. 89. West- 
australien. Gotha, Perthes. 2°. 

Hollander, B.: Bibliographie d. baltisch. Heimat- 
kunde E. Wegweiser f. d. heimatkundl. Unterricht i. 
Lettland u. Estland. Hrsg. v. d. Сез, f. Gesch. u. Alter- 
tumskunde zu Riga. Riga, Kymmels Verl. 104 S. 2,70. 


— — 


— — — — 


Schuiling, R.: Frankrijk. Land en Volk, moderne 
geograph. beschrijvingen. Onder red. v. R. Schuiling. 1. 


Zutphen, Thieme. 120 S. 18 Taf. 2,40 fl. 
Woltereck, K.: Goslar. Aus d. Leben e. 1000 jáhr. 
Stadt. Hb, Engelhard. Hin $,—. 


Schwarz, P.: Iran im Mittelalter nach d. arabisch. 
Geographen. 5. Bd. т. Lie, Hamadan. Lz, Pfeiffer. 4.—. 


Henriot, G.: La Lorraine. Beauchesne. IS Fr. 
Zeitschriftenaufsätze 
Stengel, E. E.: Albert Werminghoff. (Nachruf.) 


Hist. Vierteljahrsschrift 21, H. 4, 501/4. 

Hashagen, J.: Beurteilgsmafistábe d. Zeitgeschichte. 
Ebd., 444/50. | | 

Ziehen, Th.: Ideen als Faktoren d. geschichtl. 
Entwicklg. Lehrproben u. Lehrgänge f. d. Praxis d. 
Schulen 1924, H. 2, 1/17. 

Belle, H.: Lit. z. schles. Gesch. f. d. Jahre 1920/2. 
Zs. d. Vereins f. Gesch. Schlesiens 58, 1/77. 

Lacroix, M.: Note sur la chronologie des archontes 


déliens. Bull. de correspondance Hellénique 47, H. 7/12, 
450/4. 

Cavaignac, E.: Encore un mot sur les offrandes des 
Deinoménides, Ebd., 420/30. 


Seyrig, H.: Legio VIa Hispana. Ebd., 488/97. 

Appleton, Ch.: Trois épisodes de l'histoire ancienne 
de Rome: Les Sabines, Lucrèce, Virginie (à suivre). Rev. 
historique de droit francais et étranger S. 4, Jg. 3, H. 2, 
193/272. e 

Stach, W.: Lex Salica u. Codex Euricianus. 
Vierteljahrsschr. 21, H. 4, 385/423. 

Lot, F.: La nomination du comte à l'époque mérovingi- 
enne et la Novelle 149 de Justin II. Rev. historique de 
droit francais et étranger S. 4, Jg. 3, H. 2, 272/87: 

Fischer, L.: Kaiser Heinrich II. d. Heilige u. unsere 
Zeit. Neue Reich б, H 42, 922/5. 

Burger, C. P.: De eerste Hollandsche vaart door de 
Straat van Magellaan. Het Boek 13, Н. 4/5, 97/135. 

Ratel, S.: La cour de la reine Marguerite. 1. Rev. 
du 16e siècle 11, Н. 1/2, 1/30. 
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Max Löhr [ord. Prof. f. Alttest. Wissensch. an 
d. Univ. Königsberg], Untersuchungen 
zum Hexateuchproblem. 1. Der 
Priesterkodex in der Genesis [Beihefte 
z. Zeitschr. f. d. alttest. Міѕѕепѕсһ., 38.) 
Gießen, Alfred Töpelmann, 1924. 328 S. 
89, M. 5.80. 
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Alten Testament. Hrsg. v. W. Nowack. 
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Góttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 1923. 
183 S. 89, Gz. M. 3.—. 

I. Es ist ein ernstes Zeichen für die Krise, 
in die die alttestamentliche Wissenschaft in 
den letzten Jahren geraten ist, wenn man 
folgende Sátze nebeneinanderstellt: 


»Man braucht die Ge- | »Darf man die Genesis 
schichtlichkeit der Figur ! mit Recht als ein Werk 
Esras vielleicht nicht ganz | Esras und seiner Gehilfen 


zu leugnen.«e (Hölscher | ansehen ..`..<. (Löhr 
bei Kautzsch-Bertholet 114 | oben S. 32.) 
1923 S. 494.) | 


In der Tat wird man sagen dürfen, daß 
die beiden festen Punkte, auf denen das 
Gebäude der Pentateuchkritik — und bei 
der Wichtigkeit der Pentateuchquellen für 
den Aufriß der gesamten israelitischen Re- 
ligionsgeschichte die neuere Anschauung vom 
A. T. überhaupt — ruhte, ins Wanken ge- 
raten sind: die Gleichung: Josiabuch = 
Deuteronomium (s. u.) und die andere: Nehe- 
miabuch (Neh. 8) == Priesterkodex. Die Be- 
streitung der zweiten ist doppelter Art. 
Während Hölscher an den Büchern Esra- 
Nehemia eingehende philologisch-historische 
Kritik geübt hat, die Arbeiten Torreys und 
Mowinckels fortsetzend, wurden durch Smend 
eine Reihe von allgemein zu P (Priesterkodex) 
gezählten Stücken diesem abgesprochen, von 
Eerdmans und Wiener aber das Vorhanden- 
sein von P als einer selbstständigen Quelle 
bestritten. Ihnen schließt sich Löhr in dem 
vorliegenden Heft an. ` 

. P gilt der bisherigen Forschung als ge- 
Sichert durch einen charakteristischen Sprach- 
gebrauch (vgl. etwaSteuernagel, »Einleitunge 
3.233), durch ein festes chronologisches 
System und durch eine, durch die Formel: 





| “ellaeh toledot gekennzeichnete schematische 


Gliederung. Bei dem Sprachgebrauch habe 
man, sagt L., nicht hinreichend darauf geachtet, 
ob die als charakteristisch geltenden Worte 
nicht etwa spãtere Glossen darstellen, die 
Toledot-Überschriften seien 2,4, 11,10, 25,19, 
36,1, 37,2 (6,9 zu behandeln, hat L. ver- 
gessen, aus der Zählung S. б, Z. 2 v. u. ergibt 
sich, daß er es auch dort streichen will) 
sekundäre Zutaten. Das chronologische 
Schema sei durch die Abweichungen des 
Sam. und der LXX von M. T. als jung ver- 
dáchtig und stelle vielleicht den Versuch 
dar, eine von der Umwelt (Perser, Seleuciden) 
unabhängige Ага zu schaffen. Eine kurze 
Darlegung, daf bei Anerkennung eines ehedem 
selbständigen P man den Redaktor der 
heutigen Genesis für einen »mäßig begabten 
Menschen« halten müsse, und der noch- 
malige Hinweis auf die Möglichkeit einer 
starken Glossierung des Textes schlieft den 
I. Teil. Im zweiten wird zu zeigen versucht, 
wie größere Abschnitte, die gemeinhin zu 
P gerechnet werden, entwedér keine ur- 
sprünglichen Einheiten darstellen (so Kap. 17) 
oder ihrer Herkunft nach rein profan 
(Kap. 23) sind. Das gleiche Moment spráche 
auch gegen die Zugehörigkeit von 11,4; ff., 12,5 
zu P. Eine Reihe anderer einzelner angeb- 
licher P-Verse inmitten anderen Überlie- 
ferungsgutes gehóren teils ihrer Umgebung 
an, teils seien sie Glossen. Dem Schópfungs- 
bericht liege eine vorexilische Darstellung 
zu Grunde, die im Interesse der Sabbathidee 
überarbeitet sei. Im 3. Teile endlich wird 
das Ergebnis, das freilich noch der Stützung 
durch weitere Untersuchungen bedarf, ge- 
boten: Esra hat auf Grund verschiedenar- 
tigsten Materials die Genesis geschrieben, 
»die Gemeinde Jahwes und dessen Dienst 
an heiliger Stätte im Lande der Väter wieder 
herzustellen«. (S. 30). Universalismus, Be- 
tonung der góttlichen Zusagen, Heilighaltung 
von Sabbath und Beschneidung sind die 
Charakteristika seines Werkes. 

Auf die Gefahr hin, von.Lóhr für einen 
besonders hartgesottenen  Zünftler ange- 
sehen zu werden, muß ich erklären, daß sein 
Versuch mich nicht überzeugt hat. Dreierlei 
macht mir die Zustimmung unmóglich. Ein- 
mal die Textgeschichte. L. rechnet mit 
einer außerordentlich starken Glossierung 
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des von Esra hergestellten und Neh. 8,3 
verlesenen Werkes. Ist es wahrscheinlich, 
daß ein im J. 444 offiziell anerkanntes Werk 
später noch so starke Veränderungen erlitt, 
wie L. es annimmt, daß aber dann dieser 
glossierte Text rasch solche Heiligkeit er- 
hielt, daß er für die Samaritaner bei dem 
Schisma bereits eine feststehende Größe war? 
(In der Chronologie ist M.T. nachträglich 
geändert). Wollte man aber die Absplitte- 
rung der Samaritaner erst in die Hasmo- 
näerzeit rücken, so zeigt die LXX, daß auch 
zu ihrer Zeit der Text seine endgiltige Ge- 
stalt in allen irgendwie wesentlichen Zügen 
erreicht hatte; wenn L. sich, wie eine 
Nachprüfung seiner Zitate ergibt, in An- 
lehnung an Wiener häufiger auf die Minuskeln 
d p beruft (vgl. zu 11,27, 16,3, [24,7], 25,13, 
35,28), um Streichungen vorzunehmen, so 
ist dagegen zu erinnern, daß zwar die ge- 
nannte Gruppe des öfteren einen vorhexa- 
plarischen Text bietet (namentlich wenn sie 
sowohl von der Gruppe cox als vom M. T. ab- 
weicht), daß aber keineswegs vorhexaplarisch— 
ursprüngliche LXX ist. Es ist vielmehr 
durchaus wahrscheinlich, daß der Archetypos 
dieser — im Osten heimischen — Gruppe 
den Text hat glátten wollen; in der Strei- 
chung von Ton in dem Ausgleich von 
16,15 gegen 16,4 — um nur zwei Beispiele 
zu nennen — ist dies Verfahren mit Händen 
zu greifen. Wann und warum hórte der an 
dem anerkannten Gesetzbuch der Gemeinde 
im Gang befindliche Glossierungsprozeß auf? 
M. E. müssen die wesentlicheren Verände- 
rungen des Genesistextes in die Zeit vor 444 
fallen, wenn man nicht die offizielle Geltung 
der Thora erst später eintreten lassen will, 
also Neh. 8 preisgibt bez. nicht auf den 
Pentateuch bezieht. Hier leidet L.s These 
an einer inneren Unmöglichkeit. 

Sodann sehe ich keine Analogie zu der 
von L. angenommenen Glossierung der 
Texte. Auf Peisers Mißhandlung mancher 
prophetischer und poetischer Stücke wird 
er selbst sich nicht berufen mógen, und doch 
wáre in den Propheten in der Angleichung 
der als Weissagungen gefaften Aussprüche 
an die jeweilige Zeitlage und in der Scheu 
vor dem Wirksamwerden ungemilderter Dro- 
hungen mit gewissen Motiven der Glossierung 
zu rechnen — wie Lóhr es in seiner Behand- 
lung des Jesajatextes getan hat—, die hier 
bei erzáhlenden Texten ausschalten. Der 
häufig wiederkehrende Hinweis, die Ein- 
fügung einer Glosse sei »im Hinblick« auf eine 
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| andere Stelle erfolgt, läßt die inneren Gründe 


` werten. 


—— — — — — —— M —— — I — 
— — — — —— — —— ——— — — — 


ihrer Zusetzung im Dunkeln. Sie kann 
etwa erfolgt sein, als zwei ehedemselbstándige 
Parallelstücke hintereinander gestellt 
wurden, (so ist etwa 16,9 zu beurteilen), sie 
kann erfolgt sein, um im Verlauf der Er- 
zählung den Gedanken, der dem Former der- 
selben von ausschlaggebender Bedeutung ist, 
zu unterstreichen; so wäre etwa 21,4 zu 
Im ersteren Falle wäre die Glosse 
redaktionell, im zweiten Falle könnte 
sie sehr wohl Bestandteil der Quelle sein, 
wenn man sich nur dazu entschließt anzu- 
erkennen, daß bei allen Materialien, die 
den Sammlern im Exil und darnach zu 
Gebote standen — mögen sie nun P oder 
Esra oder X heißen — die Form von dem 
Stoff zu trennen, bzw. eine mehrfache 
Formung des Stoffes zuzugestehen ist. Das 
tut Löhr bis zu einem gewissen Grade. Dann 
aber ist bei jeder »Glosse« zu fragen: auf 
welcher Stufe der Entwicklung hat sie ihren 
psychologischen Sinn; das ` am Hinblick 
auf« stellt das Problem, aber löst es nicht. 

Drittens aber, und darin besteht nun die 
entscheidende Frage, läßt sich zeigen, daß 
die Formung, die Löhr für die des Esra und 
damit des Verfassers der Genesis hält, nicht 
die letzte ist. Am deutlichsten zeigt sich 
das in der Urgeschichte. Wir haben da 
einen großen durchlaufenden Faden mit 
dem Rhythmus von menschlicher Hybris und 
göttlicher Strafe: Baum des Lebens, Engel- 
ehen, Turmbau, einen Faden, der, wie das 
noch durchschimmernde Motiv von der Furcht 
der Gottheit vor dem Menschen zeigt, seine 
Vorgeschichte, m. E. seine innerisraelitische 
Vorgeschichte — auch diese Vorstufe lehnt 
den Mardukkult mit seinem Etemenanki ab — 
besitzt. Einen zweiten Faden zeigt Lóhr 
selbst auf; er ist beherrscht von dem Ge- 
danken des góttlichen Gesetzes: Sabbath, 
noahische Gebote, und gipfelt m. E. unzweifel- 
haft in Kap. 17 in der Einsetzung der Be- 
schneidung. Es heißt die innere Dynamik 
der Erzählung verkennen, wenn man über- 
sieht, daß für einen exilischen Schriftsteller 
das Sabbathgebot die Einsetzung der Be- 
schneidung hinter sich fordert, der Bund. 
mit der Menschheit den Bund mit Abraham. 
Gewiß ist richtig, daß die Beschneidungsthora 
von Kap. ı7 nicht von dem Verfasser aus 
der Luft gegriffen ist, gewiß ist richtig, daß 
sie mit der Verheißung eines Nachkommens 
an Abraham von Haus aus nichts zu schaffen 
hat; aber nicht minder sicher ist, daß sie an 


1441 1924 


jener Stelle von dem Manne eingesetzt wurde, 
der — aus álterem Material — die Reihe 
Sabbath-—noahische Gebote schuf. Daf dies 
aber nicht der gleiche Mensch gewesen sein 
kann, der diese Reihe mit der eben gezeichne- 
ten anderen zusammenarbeitete, ist wohl 
deutlich. Ein Schriftsteller, der einen eigenen 
Gedanken verfolgt, dereine Weltgeschichte 
nach einem religiösen Leitmotiv schreibt und 
dessen Wirkung dadurch beeinträchtigt, daß 
er eine auf anderem Grundton gestimmte 
Melodie — sie gleichfalls zerreißend — da- 
zwischenschiebt, wäre psychologisch ein Un- 
ding. Ein Redaktor, der pietätvollsammelt, 
was ihm die Väter überliefert haben, mag 
künstlerisch hinter dem schaffenden Ge- 
nius zurückbleiben, mag mittelmäßig auch in 
seiner Geistesart erscheinen, in dem Wunsche, 
nichts von dem zu verderben, was den. Vätern 
heilig war, ist er in seiner Eigenart ver- 
ständlich. 

Auf Einzelheiten, darunter allerhand kleine 
Unstimmigkeiten, kann ich hier nicht ein- 
gehen. Als befriedigende Lösung der durch 
die »P«-Stücke aufgegebenen Rätsel vermag 
ich Löhrs Darstellung nicht anzuerkennen. 
Was er widerlegt, wäre ein »P«, der ohne 
ältere (vorexilische, profane) Vorstufen rein 
aus seiner Phantasie die Urgeschichte und 
die Patriarchenzeit geschildert hätte, aber 
nicht der »P«, der bereits geformtes Material 


im 5. Jahrh. umgießt und sub specie legis - 


neu gestaltet. Dabei kónnen, das gilt für 
die Toledot, sehr wohl einzelne Wendungen, 
dieer hier und dainseinen Vorstufen fand, von 
ihm systematisierend auch Stücken aufgeprägt 
sein, denen sie von Haus aus fremd gewesen 
wären, Trotzdem aber wird man gern bereit 
sein, die weiteren in Aussicht stehenden »Un- 
tersuchungen« Lóhrs unvoreingenommen auf 
sich wirken zu lassen, denn von dauernder 
Kritik an dem für feststehend Geltenden lebt 
die Wissenschaft. 

2. Inmitten der brandenden Flut, die ge- 
genwärtig die seit de Wette fast allgemein 
angenommene Gleichsetzung von Teilen des 
Dtn. und des Josiabuches umtobt, steht auch 
inder neuen Auflage Steuernagels Kommen- 
tar als ein Versuch, in neuer Weise die alte 
These zu halten. Die alte These: um 685 
ist der Grundstock des Gesetzes — noch ohne 
Rahmen - — geschrieben, im Tempel versteckt, 
620 gefunden, zur Grundlage der Reform ge- 
macht, in mehreren (genauer drei) Ausgaben 
noch vor dem Exil verbreitet. In neuer 
Weise: nach ähnlicher Methode, wie er es 
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für Dtn. und für die Psalmen 1912 in seiner 
»Einleitung« getan hat, macht St. die von 
ihm bereits in dem genannten Werke heraus- 
gehobenen Gruppen von Gesetzen zur Grund- 
lage der Analyse. Wo sich zeigen läßt, daß 
eine von ihnen mehreren Ausgaben angehört, 
besteht die Wahrscheinlichkeit, daß sie in der 
gemeinsamen Grundlage gestanden hat; wo 
das nicht der Fall ist, sie vielmehr den Aufbau 
des Ganzen stört, ist mit späterer Einfügung 
zu rechnen. Zum Grundstock (D!) zählt St. 
jetzt die »Konzentrationsgesetze«, doch in 
einer Form, die den Bedürfnissen des realen 
Lebens noch wenig nachging (121328, 
1422-29, 15 19-23, 16 1-17), die »To“ebha-Ge- 
setze « (1621-171, 1810. 125, 225, 2319.. 2513-16; 
229.11?), wahrscheinlich auch die »Altesten 6- 
(1911-13 2I 1-21, 22 13-22, 38f4 241-43 7, 255-10,) 
und die »Richter«-Gesetze (16:2, 178.13), 
251-3). Von den Ausgaben, die S. 9 über- 
sichtlich zusammengestellt und in der Über- 
setzung durch den Druck geschieden sind, ist 
die wichtigste die (etwa meinem Sg?) ent- 
sprechende singularische Р 2% welche die 
Humanitátsgesetze (151-18, 20, 21.4. 6r 23161 
20f agf. 245-6 (?), 10.16, 17-22, 254) und prak- 
tische Regelungen für die Durchführung der 
Zentralisation aufgenommen hat. 

Drei Fragen sind es, die sich hier auf- 
drángen. Einmal: sind wirklich die singulari- 
schen Stücke in 6—11 und 28 von D! zu 
trennen? Der neuste Bearbeiter, Hölscher 
(Z. altt. W. XL [1922] S. 185 f.) weist da- 
rauf hin, daß die eigene, außerordentlich 
dankenswerte Sprachstatistik St.s dagegen 
spricht; ich stimme dem vóllig bei. Sodann: 
sind die von St. zugrundegelegten Gruppen 
von Gesetzen ursprüngliche literarische Ein- 
heiten? Bei den To“oebha-Sprüchen, die St. 
für etwas älter als die Konzentrationsgesetze 
erklärt, halte ich es für wahrscheinlich, bei 
den Richtergesetzen muß St. damit rechnen, 
daß sie »nur eine Auslese aus einer umfang- 
reicheren Sammlung« darstellen, für die Al- 
testengesetze wird ähnliches behauptet, bei 
den Humanitätsgesetzen bleibt St.s Anschau- 
ung im Halbdunkel. Und doch wäre es für 
die Beurteilung der literarischen Arbeits- 
weise und der religionsgeschichtlichen Stel- 
lung von D ! bzw. П 2 von ausschlaggeben- 
der Bedeutung gewesen, wenn St. hier fester 
zugegriffen und diese Quellen zu zeichnen 
versucht hätte. Wenn er — mit m. E. un- 
zureichenden Gründen — meinen Versuch in 
dieser Hinsicht so gründlich (Theol. Lit.-Ztg. 
XXXXII, 1917, Sp. 124) abgetan zu haben 
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glaubte, daf er ihn — und die analogen, 
von ihm nicht einmal unter der Literatur 
gebuchten Untersuchungen Kittels (Gesch. 
d. Volkes Israel I4, S. 280 ff.) — mit Still- 
schweigen übergehen zu können meinte, 
mußte er hier Eigenes zu geben versuchen. 
Drittens endlich steht die Gleichung Josia- 
buch = Urdtn. doch nicht mehr so fest, daß 
die wenigen Zeilen auf S.2f. genügten, sie 
zu sichern und zum Tragenden des Ganzen 
zu machen. Gewiß ist der schwerste An- 
griff, der erwähnte Aufsatz Hölschers, erst 
nach dem Erscheinen von St.s Buch erfolgt, 
doch hätten Kegel und der überhaupt nicht 
genannte Aufsatz Eichrodts (Neue Kirchl. 
Ztschr. 1921, S. 41 ff.) ein Eingehen auf ihre 
Thesen wohl verdient. Gerade weil ich noch 
heute die genannte Gleichung festhalte, wäre 
mir eine genauere Begründung wichtig ge- 
wesen. Wir wollen uns doch darüber keinem 
Zweifel hingeben: diese Gleichung ist 
eine der beiden Stützen, mit denen 
unser gesamtes Gebäude der Penta- 
teuchkritik steht und fällt; es verrät 
ein gutes Verständnis für die Wissenschafts- 
lage, wenn Wiener seine Angriffe gegen die 
neuere Urkundenhypothese immer wieder ge- 
` rade an diesem Punkte unternimmt. Doch 
auch von dessen Schriften -— zuletzt The 
main Problem of Deut. in Biblioth. Sacra 
LXXVII (1920) S. 46 ff. — hört der Leser 
St.s nichts, und die wichtigste Waffe gegen 
ihn, eine eindringende Septuaginta-Kritik 
wird nicht geschärft, wie überhaupt die 
Textkritik im Kommentar stark zurücktritt 
und kaum gefördert wird. 

Ausder späteren Geschichte der Sonderaus- 
gaben verdient die These herausgehoben zu 
werden, daß zwar D?^ und D?e zunächst 
untereinander, dann mit JE — oder nur mit 
E?; St.s Meinung darüber wird nicht recht 
deutlich — zu einem Ganzen verbunden wor- 
den seien, während D ?* nach längerem Son- 
derdasein mit P zusammengearbeitet ward. 
Man wird St.s Josua-Kommentar abwarten 
müssen, bevor man endgültig darüber urteilen 
kann; »eine leichte dtn. Sprachfärbung«des P- 
Stückes 324-4 allein reicht nicht dazu aus, 
bei dem Fehlen sonstiger Spuren einer Be- 
einflussung von P durch D eine Redaktion 
DP anzunehmen. 

Im Kommentar selbst zeigt ein Vergleich, 
daß der Zusatz auf dem Titelblatt: völlig 
umgearbeitete Auflage seine vollste Berechti- 
gung hat. Es ist in der Tat ein neues, in 
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das uns geschenkt ist. Die Auseinander- 
setzung mit anderen Ansichten, z.B. zu 2Iıg 
mit Elhorst (Z.altt. W, XXXIX [1921] 
S. 42ff.) ist meist stillschweigend vollzogen, 
doch so, daß der Kundige die ernste dahinter- 
stehende Arbeit auf Schritt und Tritt spürt. 
Zwar würde ich gern eine stárkere Berück- 
sichtigung der Religionsgeschichte gesehen 
haben, zwar sollte man meinen, daß es den 
Bearbeiter gelockt hätte, gerade an diesem 
Stoffe sich mit Max Weber und seiner Schil- 
derung der israelitischen Karitát auseinander- 
zusetzen; doch soll St.s Eigenart, die Dinge 
rein aus ihnen selbst heraus darzustellen, 
vielleicht gerade weil sie gegen den Strom 
schwimmt, die Berechtigung nicht abge- 
Sprochen werden. Nur habe ich schwere 
methodische Bedenken gegen die Art, wie 
bei 6, zunáchst die Deutung »Jahve, unser 
Gott ist ein Jahve« mit einem »dürfte« und 
»sollte« beiseite geschoben und dann fort- 
gefahren wird: »Möglich ist daher nur (!) 
die Auffassung ' Jahve ist unser Gott, Jahve 
allein’. Fraglich ist nur, wie diese Deutung 
sprachlich zu rechtfertigen ist« (!). 

Trotz seines Ausweichens vor neueren 
Fragestellungen wird man St.s Kommentar 
nicht nur als Vermächtnis der älteren literar- 
kritischen Schule an die weiterschreitende 


Forschung zu werten und hochzuachten 
haben. 
Halle а. S. Joh. Hempel. 
Pbilofopbie 


B. v. Aster [ord. Prof. f. Philos. an d. Univ. 
Kiel, Geschichte der neueren Er- 
kenntnistheorie (von Descartes bis 
Hegel. Berlin u. Leipzig, Vereinigung 
wissenschaftlicher Verleger, 1921. IV u. 
638 S. 80, 

Seit dem Erscheinen der Kritik der 
reinen Vernunft hat man sich immer mehr 
daran gewöhnt, die Erkenntnistheorie als 
Grundlage aller Philosophie zu betrachten. 
Die Metaphysik, als prima philosophia bisher 
den Ehrenplatz einnehmend, hat sich seit- 
dem einer Prüfung vor dem Forum der Er- 
kenntnistheorie auf ihre Berechtigung hin 
zu unterziehen. Der Rolle, welche letztere 
im neuzeitlichen Philosophieren spielt, ent- 
spricht eine kaum übersehbare Fülle ein- 
schlägiger Monographien historischen und 
systematischen Charakters. Umfassendere 
Synthesen ihres Entwicklungsganges werden 


allen Einzelheiten wohlabgewogenes Werk, | daher willkommen sein. Ein groß angelegter 
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Versuch dieser Art lag bisher nur in Cas- 
siererss »Erkenntnisproblem in der Philoso- 
phie und Wissenschaft der neueren Zeit« 
(3 Bde. 1906—1921) vor. Hierzu tritt die 
oben genannte Arbeit des Kieler Gelehrten 
hinzu. | 

Der Stoff ist in 7 große Kapitel gegliedert. 
Das erste behandelt »Descartes und die 
Cartesianische Schule«, in die der Verf. die 
Okkasionalisten, Spinoza und Bayle ein- 
gliedert. Von Bacon und Hobbes hören wir 
im 2. Kap. »Die Begründung der englischen 
Philosophie«. Im folgenden 3. Kap. wendet 
sich die Darstellung nach Deutschland; sie 
gilt den Leibnizschen Ideen. Kap.4 nimmt 
die Untersuchung der englischen Philosophie 
wieder auf und handelt über Locke, Ber- 
keley, Hume, sodann aber über die positi- 
vistischen Strömungen bei den französischen 
Enzyklopádisten, In den drei letzten Ka- 
piteln wird das Schicksal des Erkenntnis- 
problems in Deutschland weiter verfolgt. 
Wir hören von Tschirnhaus, Wolff, Crusius, 
Lambert, Tetens, von der fundamentalen 
Wendung, die der Kantische Kritizismus 
bereitet; mit Fichte und Hegel wird die 
Darstellung der neukantischen Philosophie 
und damit die des Erkenntnisproblems über- 
haupt abgeschlossen. Die Untersuchung von 
Fries und Herbart fehlt; sie ist einem an- 
deren Zusammenhang vorbehalten. 

Bei der Würdigung der vorliegenden Ar- 
beit möchte ich von einem Eingehen auf 
Einzelheiten absehen und mich auf folgende 
allgemeine Momente beschränken. 

Man kann dem Verf. das Zeugnis aus- 
stellen, daß er den umfangreichen einschlä- 
gigen Stoff mit voller Sachkenntnis in guter 
Anordnung und mit klaren Worten wirkungs- 
voll zu entwickeln weiß. Die zwischen den 
einzelnen neuzeitlichen Denkern bestehenden 


Beziehungen suchte er mit Recht aufzu-. 


weisen. Während nach dieser Seite hin 
das ideengeschichtliche Moment wohl Be- 
achtung gefunden hat, ist es jedoch in einer 
anderen Hinsicht zu kurz gekommen. Es 
fehlt die nähere Klarstellung des Verhält- 
nisses zwischen der erkenntniswissenschaft- 
lichen Denkweise der beginnenden Neuzeit 
zu dem der vorhergehenden Epoche. Um 
nur ein Beispiel zu erwähnen: der Verf. 
beginnt seine Ausführungen mit der Be- 
handlung der mathematischen Methode Des- 
cartes, indem er gleich im ersten Satz auf 
deren Grundgedanken zu sprechen kommt, 


| statt zuerst durch eine Orientierung über die 
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Stellung, welche Scholastik und Renaissance 
in der Frage der wissenschaftlichen Methode 
einnahmen, die entsprechenden Voraus- 
setzungen für die Beurteilung der Leistung 
Descartes’ zu schaffen. Mit ein paar allge- 
meinen Bemerkungen über dessen Verháltnis 
zur vorhergehenden Philosophie im Schluß- 
kapitel (S.65) ist tiefergehendem histori- _ 
schem Bedürfnis nicht genügt. Es muß, 
um diesem zu entsprechen, prinzipiell und 
mit aller Schárfe herausgearbeitet werden, 
was man bei der Behandlung eines Problems 
an Begriffen und Gesichtspunkten von der 
Vorzeit einfach übernahm, ferner was man 
sich aneignete, aber zugleich modifizierte und ` 
fortbildete, und schließlich, was an gänzlich 
neuem Gedankenmaterial hinzukam. Sehr 
brauchbare Vorarbeiten liegen für eine der- 
artige quellengeschichtliche Analyse bereits 
vor. Ebenso wäre, wo die einzelnen erkennt- 
niswissenschaftlichen Begriffe zum ersten- 
mal in der Darstellung zur Sprache gelangen, . 
ihre Entstehungsgeschichte mit ein paar 
Strichen zu zeichnen und die einschlägige 
Literatur anzugeben gewesen. So wird, um 
bei Descartes zu bleiben, z.B. in einem beson- 
deren Abschnitt über das von ihm oft er- 
wähnte »natürliche Licht« (lumen naturale) 
gehandelt. Der Leser wird diesem Begriff 
mit einem ganz anderen Verständnis gegen- 
übertreten, wenn er erfährt, daß dieser, 
bevor er bei Descartes auftaucht, längst 
bestanden hat, daß es eine von den frühesten 
Zeiten des griechischen Denkens ausgehende, 
durch neuplatonische Vermittlung in das 
Mittelalter gelangende und hier noch weiter 
entwickelte erkenntnistheoretische und meta- 
physische Lichttheorie gibt und der Begriff 
des lumen naturale im Zusammenhang damit 
entstanden ist. 

An historische Untersuchungen tritt der 
philosophische Forscher nicht selten von 
systematischen Gesichtspunkten und Inter- 
essen geleitet heran. Statt das Verstándnis 
des Materials aus seinen historischen Vor- 
bedingungen zu gewinnen, begeht er den 
Anachronismus, es von einem späteren 
Standpunkte aus begreifen zu wollen, die 
betreffenden Gedankengänge als Etappe in 
der Entwicklung der eigenen Ansicht zu 
betrachten. Bei derart angestellten Unter- 
suchungen geht es selten ohne Einseitig- 
keiten und Schiefheiten, wenn nicht ohne 
grobe Verstöße und paradoxe Behauptungen 
ab. Was mit dem Schema nicht überein- 
stimmt, pflegt man gar zu gern als wertlos 
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beiseite zu schieben. So wenig wie Natorp, 
ist auch der zum Marburger Kreis gehörende 
Cassierer den Gefahren dieser hegeliani- 
sierenden Verquickung des Historischen und 
des Systematischen entgangen, indem auch 
er in der Entwicklung des Erkenntnispro- 
blems seit der Renaissance vornehmlich 
nur ein immer klareres Hervortreten der 
Probleme der kritischen Philosophie sieht. 
So scharfsinnig und anregend, so wertvoll 
vor allem auch seine Ausführungen kulturge- 
schichtlich nach der mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen Seite hin sein mögen, so 
macht sich doch die Brille des Neukantianis- 
mus nicht selten störend bemerkbar. Wäre 
v. Aster von seinem in Anlehnung an Cor- 
nelius gebildeten systematischen Stand- 
punkt aus in entsprechender Weise an die 
Beurteilung und Interpretation des histo- 
rischen Materials herangegangen, so würde 
seine Arbeit vermutlich das Gegenstück von 
empirischer Seite her bieten. Erfreulicher- 
weise ist sich der Verf. aber über das Ver- 
fehlte jener Methode völlig im klaren und 
daher um eine objektivere Haltung, und zwar 
mit Erfolg, bemüht. Seiner Ablehnung der 
Subjektivitäten des neukantianischen Histo- 
rismus kann man völlig beistimmen. So be- 
deutet nach dieser Seite hin seine Arbeit 
eine wertvolle Ergänzung der Darlegungen 
Cassierers. | 


Köln. Artur Schneider. 


Sprache — Literatur — Kultur 
4. Vendryes [Prof. f. Sprachvergleich. an der 
Univ. Paris] Le langage. Introduction 
linguistique à histoire. [L'évolution de 
l'humanité, Premiere section II.) Paris, La 
renaissance du livre, 1921. XXXII u. 439 
S. 89. Fr. 15. 

Es ist kein Zufall, daß sich in den letzten 
Jahren die Sprachforschung wieder mehr den 
allgemeinen Problemen zuwendet. War man 
vielfach schon vor dem Kriege der aufopfern- 
den, auf sicherer Methode beruhenden, aber 
doch oft etwas handwerksmäßigen Kleinarbeit 
müde geworden, so machte sich die nach- 
kriegszeitliche Abkehr vom Realismus, vom 
rein Stofflichen, auch in der Sprachforschung 
in vermehrtem Suchen nach den allgemeinen 
Grundlagen geltend (man vergleiche dazu die 
schóne Studie von Fr. Schürr über »Sprach- 
wissenschaft und Zeitgeist« Marburg 1922, 
und dazu К. Vossler DLZ. 1922, 1041 ff.). 
co kommt es daf uns die letzten Jahre 
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mehrere zusammenfassende Werke über die 
Sprachwissenschaft gebracht haben. 

Zur Vormerkung für bessere Zeiten, wo das Bücher- 
kaufen in Làndern mit schwacher — und auch in solchen 
mit starker! — Valuta wieder leichter ist, nenne ich die 
Titel, die mir bekannt geworden sind: H. Hatzfeld, 
Einführung in die Sprachphilosophie (Philosophische 
Reihe 40). München 1921. 151 S. 16 M. — J. Ma- 
rouzeau, La linguistique ou science du langage. Paris 
1921. 189 S. Fr. 7,50. — A. Meillet, Linguistique 
historique et linguistique générale. Paris 1921. 355 S. 
Fr. 40. — E. Sapir, Language. Ап introduction to 
the study of speech. New York 1921. 258 S. — J. Schrij- 
nen, Einführung in das Studium der indogerm. Sprach- 
wissenschaft (Bibliographie, Geschichtlicher Überbiick, 
Allgem. Prinzipien, Lautlehre). Übersetzt von W. Fischer. 
Heidelberg 1921. — F. Brunot, La pensée et la langue. 
Méthodes, principes et plan d'une théorie nouvelle du 
langage appliquée au frangais. Paris 1922. 956 S. Fr. 50. 
— О. Jespersen, Language. Its nature, development 
and origin. London 1922. 448 S. Sh. 18. — A. Trom- 
betti, Elementi di glottologia. Bologna 1922. Ca. 700 S. 
L 60. (К. Accad. delle scienze dell’ istituto di Bologna. 
Classe di scienze morali) — A. Noreen, Einführung 
in die wissenschaftliche Betrachtung der Sprache, über- 
setzt von H. W. Pollak. Hallea. S. 1923. 460 S. M. 12. 

Das Buch von Vendryes war allerdings 
schon 1914 druckfertig und hat beim späteren 
Druck nur unbedeutende Anderungen er- 
fahren; aber für die Öffentlichkeit gehört es 
mit den angeführten in eine Reihe. 

Das Urteil über das Werk von V. ist nicht 
schwierig: das Lesen ist von Anfang bis zu 
Ende ein Genuß. Der Fernstehende wird in 
leicht faßlicher und doch gründlicher Weise 
in die Probleme eingeführt, aber auch der 
Fachmann wird den Ausführungen mit großer 
Befriedigung folgen; ich wenigstens könnte 
nirgends an wichtigen Punkten Einspruch 
erheben oder Fragezeichen setzen. Nur ein 
schwereres Bedenken habe ich: V. scheint 
mir die Bedeutung. der magisch-mystischen 
Vorstellungen der Primitiven beim Zeichen- 
gebrauch zu einseitig zu betonen. Gewiß 
ist die »symbolische« Bedeutung der Zeichen 
(also auch der Schriftzeichen), die uns als 
selbstverständlich und als die. einzige er- 
scheint, zuerst nicht die Hauptsache oder 
wenigstens sicher nicht das Einzige gewesen: 
sie ist ein Kennzeichen der Kultur; aber Sátze 
wie »Les premiires lignes écrites où figurait 
le nom d'une personne étaient des incan- 
tations« sind gewiß Übertreibungen. Da- 
gegen hätte ich an einer anderen Stelle 
weniger Zurückhaltung gewünscht, nàmlich 
im Schlufabschnitt, der die Frage nach dem 
Fortschritt der Sprache behandelt; vielleicht 

würde V. heute diesen Teil weniger relati- 
vistisch schreiben; gerade am Schluß eines 
musterhaft klaren und objektiv-nüchternen 
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Buches würde man subjektiv-warme Betrach- 
tungen über Sprachrichtigkeit, Sprachschón- 
heit u. dgl. sehr gut vertragen (vgl. Neue 
Jahrb. f. d. klass. Alt. 50, 1922, 201 ff.). 
Auffallen wird manchem, daß der letzte 
Hauptteil von der Schrift handelt. Aber man 
kann es doch billigen, wenn man überlegt, 
daß die Schrift nur eine folgerichtige Weiter- 
entwicklung des Sprechens und  Voraus- 
setzung aller höheren Geisteskultur ist: die 
Lautsprache bedeutet gegenüber der Ge- 
bärdensprache eine Befreiung der Verstän- 
digung vom Auge-in-Auge, die Schrift die 
Überwindung des Raums. — Sonst will ich 
nur noch hervorheben, daß in dem Buche 
eine auch in der Wissenschaft heute selten 
gewordene wohltuende Friedensluft herrscht: 
die Sprachen aller Völker werden mit voll- 
kommener Vorurteilslosigkeit betrachtet, auch 
in dem heikeln Kapitel über Sprache—Rasse 
—Denkart. . 


Bern. А. Debrunner. 


Griecbifchbe und lateiniiche Sprache 
W. L. Lorimer [Lecturer f. Griechisch an d. 

Univ. St. Andrews], The text tradition 

of Pseudo-Aristotle »De mundo«, 

together with an appendix containing the 
text of the medieval latin versions. 

[St. Andrews University Publications, Nr. 

XVIII.) Oxford, University Press (Humphrey 

Milford, 1924. 95 S. 89. $ 3.44. 

Die Schrift berichtet über das Material zu 
einer neuen Ausgabe des Buches von der Welt. 
Für die direkte Überlieferung sind alle erreich- 
baren Handschriften registriert; aus ihrer 
großen Menge (etwa 75) hat der Verf. ein 
Dutzend neu kollationiert, von den meisten 
andern sich durch Proben eine Vorstellung 
werschafft; ferner werden zwei interessante 
lateinische Ubersetzungen des 13. Jahrh.s in 
kritischer Edition mitgeteilt. Auch die in- 
direkten Textzeugen sind sorgfältig verhórt 
worden, unter selbstándiger Bewertung ihrer 
eigenen Textgrundlagen. Das Verhältnis der 
einzelnen Überlieferungen wird vorsichtig er- 
Örtert, wobei sich zwei weit ins Altertum 
hinaufreichende Zweige herausheben. Die 
textgeschichtlichen Folgerungen, die sich aus 
dem vorgelegten Material ziehen lassen, wären 
vielleicht klarer hervorgetreten, wenn die auf- 
gezählten Varianten nach ihrer qualitativen 
Bedeutung geordnet und in besonders auf- 
schlußreichen Fällen näher in ihrer Beweis- 
kraft gewürdigt worden wären. Man darf 
hoffen, daß der Verf. beim Aufbau seines Ap- 
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parates, der an durchdachte Gruppierungs- 
kunst und Prágnanz der Formulierung be- 
sondere Anforderungen stellt, eine glückliche 
Hand haben wird. Seine Ausgabe, deren Er- 
scheinen er noch für dieses Jahr in Aussicht 
stellt, wird endlich der Textkritik von de 
mundo eine gesicherte Basis geben. ` 


Berlin. Richard Harder. 


Germanifche Sprachen 

Joseph Müller [Dr. phil, Jean Paul und 
seine Bedeutung für die Gegen- 
wart. 2. umgearb. Aufl. Leipzig, F. Meiner, 
1923. VIII u. 396 S. 89. 


Die 1894 erschienene erste Auflage dieses 
Buchs hat zweifellos mit dazu beigetragen, 
das damals fast erloschene Interesse für den ` 
großen Dichter und Denker Jean Paul neu 
anzufachen. Obgleich sie Gründlichkeit und 
Tiefe nur allzusehr vermissen lief, war sie 
jedenfalls erfreulicher als die spáteren Jean- 
Paul-Publikationen des Verf.s, in denen er 
wissenschaftlichen Lorbeeren nachging, wozu 
er ganz und gar nicht befáhigt ist. In der 
neuen Auflage, die M. in der auf einen etwas 
wehmütigen Ton gestimmten Vorrede als 
sein vermutlich letztes und hoffentlich reif- 
stes Werk bezeichnet, haben einzelne Teile 
eine durchgreifende Umarbeitung erfahren; 
der Aufbau des Ganzen, die Grundauffassung 
und leider auch die Grundmängel sind jedoch 
im wesentlichen die gleichen geblieben. Die 
häufigen unerfreulichen polemischen Tem- 
peramentsausbrüche der I. Aufl. sind zwar 
etwas eingeschränkt; dafür beobachtet M. 
jetzt der ihm unsympathischen Jean-Paul- 
Forschung. gegenüber die Methode des Tot- 
schweigens, ein Verfahren, das er ehemals 
seinen Gegnern als unstatthaft vorzuwerfen 
pflegte. Unverzeihlich aber ist es, daß die 
zahllosen, z. T. groben Versehen, die man 
der 1. Aufl. allenfalls zugute halten konnte, 
in der neuen, zu der dem Verf. doch, wie er 
selber im Vorwort unterstreicht, dreißig 
Jahre Zeit gelassen wurden, nahezu aus- 
nahmslos stehen geblieben sind. In der 
7 Seiten langen biographischen Skizze, die 
das Werk eröffnet, findet sich nach wie vor 
ein halbes Dutzend unrichtiger Angaben, 
wie z. B. daß Richter 1776 (statt 1779) nach 
Hof aufs Gymnasium gekommen sei und 
dort den Pfarrer Vogel kennen gelernt habe, 
daß er erst in Meiningen Legationsrat ge- 
worden, daß das Kampanerthal 1804 (statt 
1797) erschienen sei usw. Das Todesdatum 
wird hier zwar richtig, an zwei andern Stellen 
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des Buches (S.188 und 391) aber falsch 


angegeben, wobei es sich nicht etwa um 
Druckfehler handelt. Gewiß, das sind Neben- 
sáchlichkeiten; wenn solche Flüchtigkeiten 
aber fast auf jeder Seite wiederkehren, wird 
doch schließlich der Wert des Ganzen in 
Frage gestellt. Unglaublich leichtfertig ist 
besonders die Art und Weise, wie Müller 
zitiert. Auch die in Anführungsstriche ge- 
setzten Zitate sind oft mehr Paraphrasen 
als wörtliche Wiedergaben, die Angaben 


der Fundstellen in der Regel ungenau oder ` 


falsch. So passiert es ihm, daß er (S. 39) 
eine aus einem Jugendbrief stammende 
Bemerkung über die Empfindsamkeit (an 
Doppelmaier, 14. April 1783) versehentlich 
der І. Aufl. der Vorschule der Ästhetik zu- 
schreibt und sich dann (S.41) wundert, 
daß sie aus der 2. Aufl. weggelassen sei. 
Gefährlicher als solche bloße Versehen sind 
die häufigen Fälle, in denen der nicht nach- 
prüfende Leser durch falsch angebrachte 
oder gedeutete Zitate irregeführt wird. So 
führt М. S.44 als Beleg für Jean Pauls 
Spiritualismus eine lángere Stelle gegen die 


Sinnlichkeit aus dem »Briefwechsel mit Otto« 


an, die der Leser notwendig Jean Paul zu- 
schreiben‘ muß; tatsächlich ist sie von Otto. 
S. 50 zitiert er als Beweis für Richters Hoff- 
nung auf ein jenseitiges Leben den Satz: 
»Ich freue mich oft unserer langen Ko-Exi- 
stenz im Simultanhimmel.« Die einem un- 
gedruckten Billett entnommene, von M. 
ungenau wiedergegebene Stelle besagt aber 
nichts weiter als die Freude des Dichters, 
mit dem Adressaten an irgendeinem an- 
genehmen Ort längere Zeit zusammen zu 
sein. 
Oerthel den Ausdruck »mon cher moi« an, 
als ob Richter damit seinen Freund be- 
zeichne, während er tatsächlich sich selbst 
anredet. Wenn- sodann M. in der Vorrede 
vom Jean-Paul-Forscher eine Beherrschung 
der Form verlangt, die »nicht zu weit hinter 
dem Vorbild zurückbleibt« und auf, die be- 
sondere Sorgfalt hinweist, die er auf die Dar- 
stellung verwandt habe, so muß er sich 
schon sagen lassen, daß Wendungen, wie: 
»Der Abend, an dem er... nachts nach 
Hof in die... Kammer trat« (S. 6), »an 
seinen Intimus Otto gesteht ег« (S. 34), 
»Angst, den Vorwurf (der Empfindsamkeit) 
zu widerlegen« (S. 41; es ist das Gegenteil 
gemeint), »größtmöglichst« (S. 164), »der von 
mir zuerst produzierte Satz« (S. 316; soll 
heißen: veröffentlichte), bei ihm diesen Ab- 
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stand vom Vorbilde als noch recht beträcht- 
lich erscheinen lassen. Wie es schließlich 
mit dem besonders tiefen Verständnis für 
die Eigenart Jean Pauls, dessen sich M. 
gleichfalls im Vorwort rühmt, bestellt ist, 
mag daraus ersehen werden, daß nach M.s 
Überzeugung (5, 44) die Fortsetzung der 
Flegeljahre vornehmlich an der Schwierig- 
keit scheiterte, den platonischen Liebhaber 
Walt zum prosaischen Ehemann zu machen, 
und (S. 52) Jean Pauls Trennung von Karo- 


line v. Feuchtersleben u. a dadurch gerecht- 


fertigt war, daß er »auf jede Ausstattung 
hätte verzichten müssen« (was übrigens nicht 
einmal sachlich zutrifft). Ich betone, daß 
ich hier überall nicht vereinzelte, sondern 
typische Beispiele herausgegriffen habe, die 
sich leicht vervielfachen ließen. Ich weiß 
mich von aller Empfindlichkeit über M.s 
versteckte, unvornehme Angriffe frei, wenn 
ich die von M. selbst aufgeworfene Frage, 
ob er der geeignete Führer zu den Jean 
Paulschen Schätzen sei, schlechterdings nicht 
bejahen kann. 


Berlin-Grunewald. Eduard Berend. 


Bildende Кинт: 


Die Holzschnitte aus dem Buche: Der Ritter 
vom Turn. Mit einem Nachwort von Kurt 
Pfister. München, Roland-Verlag, 1922. 
48 S. u. 2 Bl. 8e 


Das 1493 bei Michael Furter in Basel 
gedruckte Buch, das sehr selten geworden ist, 
enthält 45 Holzschnitte, die, kunsthistorisch 
betrachtet ungewöhnlich bedeutend, in der 
Feuerlinie gelehrten Kampfes stehen. D. 
Burckhardt hat diese Holzschnitte mit denen 
des »Narrenschiffs« für Jugendarbeiten Dürers 
erklárt. Diese Ansicht, die ich für richtig 
halte, ist von anderen Forschern bekämpft 
worden. Die Nachbildung der Illustrationen 
in diesem Heft entspricht insofern keinem 
Bedürfnis, als R. Kautzsch 1903 bereits für 
Reproduktion gesorgt hat (44. Heft der Stu- 
dien z. deutsch. Kunstgeschichte, Straßburg, 
Heitz) mit einem Text, der ausführlicher ist 
und mehr Belehrung bietet als die wenigen 
Sätze, mit denen K. Pfister seine neue Aus- 
gabe einleitet. 


Berlin. Max J. Friedländer. 


V(ictor| Goldschmidt (ога. Prof. f. Mineral. an 
d. Univ. Heidelberg, Materialien zur 
Musiklehre. Н. т. [Heidelberger Akten 
der Von Portheim-Stiftung, 5. Materialien z. 


— 
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Naturphilosophie, П] Heidelberg, Carl 
Winter, 1923. 136 S. 8°. 


Der Verf, Kristallograph der Heidel- 
berger Univ., hat sich zur Aufgabe gestellt, 
eine klare und einfache kausal begründete 
Musiklehre zu schaffen, um »das Neu-Hin- 
zutretende als gesetzmäßig entwickelt zu 
verstehen und der Weiterentwicklung selbst 
Richtung zu geben«. Der bisherigen Musik- 
lehre fehle es san einem zwingenden Aufbau. 
Ihre Regeln gleichen den Gesetzbüchern der 
Juristen, die auf Grund der Erfahrung zu- 
sammenstellen, was sich bewährt hat, und 
vorschreiben, was man tun soll, damit man 
seine Pflicht erfüllte. G.s wesentliches Mittel 
ist die in einer älteren Schrift (Harmonie und 
Komplikation, Berlin 1901) begründete Er- 
setzung der relativen Schwingungszahlen 
durch die von der Kristallographie über- 
nommenen »harmonischen Zahlen« auf Grund 

2—1 


der Formel p (harmonische Zahl) — — 


Sie ergibt für die Tonika o (statt 1), für die 
Oktave oo (statt 2), für die Quinte (statt 
3/2), für die Quarte 1/3 (statt4/4), für die 
große Sexte 2 (statt 5/3) usw. Diese Zahlen- 
reihe soll hier nicht besprochen werden. Mit 
ihrer Hilfe glaubt der Verf. »ganze Werke 
in großen Zügen, sowie ins Einzelne, zu ana- 
lysieren, die in der musikalischen Harmonie- 
lehre gesammelten Regeln kausal zu be- 
gründen und die Gesetze zu erkennen, nach 
denen sich die Musik vom Primitiven ins 
Klassische und weiter ins Moderne fort- 
gebildet hat e. | 

Ich habe nicht den Eindruck, als ob dies 
Unternehmen geglückt sei. Eher scheint 
mir, Чай С. den Zahlen zum Opfer ge- 
fallen ist, statt sich mit ihnen zum Herrn 
des musikalischen Arkanums zu machen. 
Auf Schritt und Tritt begegnen rechnerische 
Sonderbarkeiten; so, wenn Sekunde und 
große Septime als Leittóne aus der Skala 
geworfen werden, im griechischen Tetra- 
chord dagegen der Leitton erhalten bleibt, 
und das Tetrachord als »Densum« einer 
imagináren Durskala auf einen ebenso ima- 
ginären »Basalton« bezogen .wird. Man 
sieht, G. geht bei seinem Versuche, die 
Fortbildungsgesetze zu erkennen, bis auf 
die Hellenen zurück. Aber Musikgeschichte 
ist ganz gewiß nicht seine Stärke. Schon 
die Quellenwahl mutet etwas seltsam an; 
für die gesamte mittelalterliche und moderne 
Musik werden zwei Werke zitiert: für die 
Neuzeit Naumanns Illustrierte  Musikge- 
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schichte und für das Mittelalter — Meyers 
Konversationslexikon von vor 34 Jahren! 
So weiß er nichts von den elementarsten 
Tatsachen, die all seine Konstruktionen über 
den Haufen werfen; er Kennt nicht die hexa- 
chordale Herkunft unserer Skalen, er kon- 
struiert den harmonischen Zahlen zuliebe 
eine »Anatonik« c—f—g—a—c, die der Dia- 
tonik vorausgegangen sei, ohne etwas von 
der Pentatonik gehört zu haben, er mißver- 
steht den Sinn der griechischen Hypo-Ton- 
arten und behauptet, der Quartsextakkord 
sei der älteste. Man wundert sich kaum noch, 
wenn er den griechischen Modi eine »kon- 
servative« und eine »progressive« Form an- 
dichtet und schließlich für die Antike »Neo«- 
Tonarten erfindet. In dieser Art geht es 
Seite für Seite. Leider reichen auch die son- 
stigen Kenntnisse nicht aus. Die theoretisch- 
musikalischen werden durch die Verwech- 
selung der ersten Umkehrung des Dreiklangs 
mit der Neapolitanischen Sexte beleuchtet, 
die tonpsychologischen durch das Übersehen 
des Unterschiedes von Konsonanz und Kon- 
kordanz, die geschichtlichen durch die An- 
setzung des ägyptischen Alten Reiches um 


das Jahr 6000. Es ist nicht angenehm, 


einem Forscher Sachfremdheit vorwerfen zu 
müssen. Aber wie soll man es aufnehmen, 
wenn G. schreibt: »Für die Tonkunst sind 
Studien über die Stufen nicht gemacht, auf 
denen die verschiedenen Völker stehen. 
Solche sollten systematisch in Angriff ge- 
nommen werden.« Er selbst, heißt es an 
andrer Stelle, »habe angefangen, von der 
in Ägypten phonographisch aufgenommenen, 
dort bodenständigen Musik Beispiele zu 
sammeln, mit der Absicht, diese Sammlungen 
dort und in andern Ländern . fortzusetzen 
und weitere Aufnahmen systematisch ein- 
zuleiten. Diese Beispiele sollten dann einer 
noch auszubauenden Analyse unterworfen 
werden. Weiß С. nicht oder verschweigt 
er es, daß seit Jahrzehnten eine verglei- 
chende Musikwissenschaft mit eigenen Samm- 
lungen und Universitátsvertretern auf Grund 
eines nach Zehntausenden záhlenden Walzen- 
und Plattenmaterials und genau ausgear- 
beiteter Übertragungs. und Auswertungs- 
methoden in enger Zusammenarbeit mit 
einer wissenschaftlichen Musikinstrumenten- 
kunde eine sehr stattliche Literatur über die 
Tonkunst aller Vólker der Erde von den 
Wedda und Patagoniern bis zu den Arabern 
und Indern geschaffen hat? 

Es ist danach mit Bedauern festzustellen, 
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daß der Versuch einer allgemeingültigen 
Tonlehre hier mit unzureichenden Mitteln 
unternommen ist. Aber noch schwerer wiegt 
vielleicht ‘die Ergebnislosigkeit dieses Ver- 
suchs.  »Tritt ene neue Erscheinung auf, 
ein Wagner, Strauß, Reger, Schönberg, so 
steht die Musiklehre vor einem unlösbaren 
Rätsel, und es bleibt ihr nur übrig, sich mit 
dem Neuen durch Schaffung neuer Regeln 
abzufinden.« So klagt Goldschmidt. Wo 
aber löst er dies Rätsel? — er, der schließlich 
zugeben muß: »Der Begriff Wohlklang ist 
für verschiedene Menschen verschieden«, und 
dann als leidenschaftlicher Anhänger der 
»Klassik« (was ist das eigentlich’) ganz 
un-naturwissenschaftlich hinzufügt: »Wir 
sprechen hier nur von normalen Menschen. 
Für den Perversen gilt: fair is foul and foul 
is fair. Das Jammergeschrei des Gequälten 
ist Musik in den Ohren des Peinigers. Hier- 
von soll hier nicht die Rede sein.« 


Berlin. C. Sachs. 


Politiiche Gefebicbte 
Gustav Turba [ord. Prof. f. österr. Gesch. an 
d. Univ. Wien, Reichsgraf Seilern aus 
Ladenburg am Neckar 1646—1715 
als kurpfálzischer und ósterreichi- 
scher Staatsmann, Ein Lebens- u. Zeit- 
bild im Auftrage d. Stadt herausgegeben. 
[Veröffentlichung d. Stadt Ladenburg.] Heidel- 
berg, Carl Winter, 1923. VIII u. 352 S. 89 
m. 8 Tafeln. 


Dieses Buch ist keine Biographie im 
eigentlichen Sinne: kein geschlossenes Bild 
des äußeren Schicksals, des geistigen Ent- 
wicklungsgangs und des staatsmännischen 
Wirkens einer Individualität, eingefügt in 
den Rahmen ihrer Zeit, Bedingtheit und 
freies Schaffen gleichmäßig abwägend. In 
einer Reihe von manchmal lose verbundenen 
und gelegentlich übereinander greifenden 
Kapiteln hat der Verf. Abstammung, Er- 
lebnisse und Taten dieses Sohnes der Stadt 
Ladenburg verfolgt. Er hat es nicht ver- 
schmäht, dem Kleinen und Kleinsten mit 
der gleichen unermüdlichen Akribie nachzu- 
gehen wie dem Bedeutenderen. Mögen ab 





und zu Zweifel auftauchen,. ob das Objekt 


in allen Teilen dieser immer sehr scharf- 
sinnigen und crfolgreichen, aber unsäglich 
mühsamen Forschung vieler Jahre wert ist: 
pfälzisches landes- und ortsgeschichtliches 
Interesse wird auch jene Partien dankbar 
begrüßen, die für den allgemeiner gerichteten 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


19. Heft 1456 
Historiker belangloser sind, und zahlreich 
und wertvoll sind die Beiträge, die der 
deutschen und österreichischen Geschichte 
aus dem Hauptteil des Buches zufließen. 
Gewiß, der Ahnherr der Grafen von Seilern 
und Aspang war keine politische Persön- 
lichkeit ersten Ranges. Turba stellt ihn 
vielleicht ab und zu auf ein etwas zu hohes 
Postament. Im außenpolitischen Dienst des 
Kaisers und Reichs und als Kronanwalt des 
kurpfälzischen Hauses hat er redlich und 
zäh gegen Frankreich gekämpft, um die 
deutschen Westgebiete, namentlich die grau- 
sam verheerte Kurpfalz dem Reich zu er- 
halten und wiederzugewinnen; aber diese 
Seiten seines Lebensbuches zeigen ihn doch 
nur als ein immerhin nicht unbedeutendes 
Rad einer großen Maschine. Das historische 
Schwergewicht liegt in dem sehr bedeutenden 
Anteil, den er als einer der besten Kenner 
des Reichsrechts und des habsburgischen 


‚Hausrechts an der rechtlichen Sicherung des 


habsburgischen Staatsbaues genommen hat. 
Zweifellos einer der ersten praktischen Ju- 
risten seiner Zeit, einer der tüchtigsten Räte 
dreier Kaiser und einer Regentin, der eigent- 
liche juristische Schöpfer der Pragmatischen 
Sanktion. Bartenstein nannte Seilern mit 
Recht, als er schon 40 Jahre tot war, »einen 
der gelehrtesten und erfahrensten Staats- 
Ministrorum, den das Erzhaus jemahlen ge- 
habt« Aber auch in gesellschaftsgeschicht- 
licher Hinsicht, meine ich, verdiente sein 
Leben eingehende Forschung: Seilern ist 
ein vornehmer Typus deutscher Noblesse de 
la robe. 

T. hat diese Lebenskapitel auf Grund der 
verstreutesten archivalischen und gedruckten 
Quellen geschrieben, fast ohne andere Vor- 
gänger als Klatsch und Fabel, und hat, so- 
weit es irgend möglich war, hellstes Licht 
über dieses für den Historiker recht dunkle 
Leben gebreitet., Es sei gleich gesagt, daß 
an der trüben Überlieferung Seilerns erbit- 
tertste Feindin, Liselotte von der Pfalz, den 
reichsten Anteil hat. Aus den umfang- 
reichen, durch scharfe Kritik ausgezeich- 
neten Untersuchungen T.s über Abstam- 
mung, Verwandtenkreis und Jugendmilieu 
seines Helden mag nur die Feststellung her- 
vorgehoben werden, daß Seilern als kur- 
bayrischer Untertan 1645 oder 1646 in Laden- 
burg geboren wurde; der Sprößling einer 
Familie, die 1581 die Bürgerschaft von Speyer 
erlangt hatte; sein Vater war Schwarzfärber 
in dem Neckarstádtchen, die Vermögens- 
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verhältnisse durchaus nicht »bittere Armut «, 
wie Liselotte behauptet. Allgemeincre Be- 
achtung darf das Kap. »Religion und Vorteil« 
beanspruchen. Wir blicken in eine cigen- 
artige geistige Atmosphäre hinein: weit- 
gehende religiöse Indifferenz herrscht am Hof 
des kalvinischen Kurfürsten Karl Ludwig 
von der Pfalz, ein geheimes Libertinertum, 
ein starker Primat der Politik vor und über 
der Religion; ein »vor Katholiken, Refor- 
mierten und Lutheranern aller Länder auf- 
geführtes Trug- und Komödienspiel« er- 
kennen wir bei der für Deutschland so ver- 
hängnisvollenVermählung Elisabeth Charlottes 
mit dem Bruder Ludwigs XIV. und bei ihrem 
Glaubenswechsel, ganz greifbar tritt in diesem 
und ähnlichen Fällen anderer deutscher Höfe 
die Macht der Staatsraison zutage. Sieben- 
mal innerhalb von 90 Jahren (1560— 1649) 
hatte die Pfalz das herrschende Bekenntnis 
gewechselt; ist es verwunderlich, daß in dem 
Land der »äußerlichen Akkomodation der 
Untertanen « Seilern katholisch getauft, luthe- 
risch erzogen, kalvinischer Kommunikant und 
schließlich 1676 durch Jesuiten zum Katho- 
lizismus konvertiert wurde? Der Sohn eines 
Staates, in dem der Bekenntniszwang so 
bunt wechselte,, der Mitwisser jenes Trug- 
spiels von 1671 ist dann zu einem Haupt- 
urheber der Rijswjiker Religionsklausel von 
1697 geworden. Politische Berechnung war 
das wesentlichste Motiv seiner »Bekehrung« 
zur alten Kirche. Der Einblick, den T. in 
diese Dinge gewährt, hat mehr als individuelle 
Bedeutung. Nachdrücklich möchte ich auch 
die Aufmerksamkeit auf Seilerns Beziehungen 
zu Samuel und Esaias Pufendorf lenken, be- 
sonders auf den Versuch, Samuel 1689,90 
für den kaiserlichen Dienst zu gewinnen, 
damit er die Geschichte Leopolds I. und 
seiner Türkenkriege schreibe. Recht ansehn- 
lich ist auch die Bereicherung unserer Kennt- 
nis des Erbprozesses, den Liselotte gegen 


Kaiser und Reich und die katholischen, 


pfalz-neuburgischen Nachfolger ihres Bru- 
ders, des Kurfürsten Karl, führte. Die Lise- 
lotte-Forschung und — die Liselotte-Begeiste- 
rung darf an diesen Seiten des Buchs nicht 
vorübergehen. T. hat leider das Buch Michael 
Strichs, Liselotte und Ludwig XIV. (Histor. 
Bibliothek 25. Bd., 1912) übersehen. Die 
Charakterzeichnung, die Strich von der guten 
Hasserin und scharfzüngigen Verehrerin des 
Sonnenkönigs entworfen, wird nun, da wir 
ihr Verhalten gegenüber Seilern genau ken- 
nen, durchaus bestátigt. 
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Der kurpfálzischen Amtsperiode des La- 
denburger Schwarzfárbersohnes folgt sein 
Bruch mit seinem Landes- und Dienstherrn 
Karl Ludwig, seine Verhaftung und Ent- 
lassung und, im Zusammenhang mit dem 
erwähnten Religionswechsel, der Übertritt in 
den kaiserlichen Dienst. Lebhafter Ehrgeiz 
verursachte unzweifelhaften Undank. Das 
Glück des tüchtigen, aber pedantischen, 
rechthaberischen und jähzornigen Mannes 
war gemacht. Die Nymweger Friedenshand- 
lung, der pfälzisch-orleanssche Erbstreit, die 
Augsburger Allianz 1686, die Sendung zu 
Innozenz XI. und das Konkommissariat 
beim Reichstag in Regensburg 1688—1702, 
unterbrochen durch die keineswegs glücklich 
geführten Steckborner Geheimverhandlungen 
mit Frankreich 1694, der Rijswijker Friedens- 
kongreß endlich — all das sind Stationen 
dieser aufwärts führenden Lebensbahn. 1702 
Geheimer Rat Leopolds I., 1705 erster 
Oberster österreichischer Hofkanzler, 1712 
Reichsgraf: der Roturier wußte seine Gaben 
wohl zu nutzen. Er hat sie genutzt auch 
zum Besten seines zweiten Vaterlandes als 
pflichtgetreuer und vortrefflicher Minister. 

Diese Teile des T.schen Buches bilden 
eine wertvolle Ergänzung seiner tiefgreifen- 
den Studien zur Vorgeschichte und Geschichte 
der Pragmatischen Sanktion, ganz abge- 
sehen von den Beiträgen zur Kenntnis der 
leitenden Personen am Kaiserhof und der 
Organisation der österreichischen Hofkanzlcı 
und des Geheimen Rates. Von der persön- 
lichen Seite her fällt neues Licht auf das 
Pactum von 1703, das Testament Leopolds 1. 
1705, die »Offerte« Kroatiens und die Ver- 
handlungen mit dem Königreich 1712; nicht 
minder auf die Publikation des Pactums als 
Sanctio pragmatica 1713 und auf die glück- 
liche Verteidigung, die Seilern den Errungen- 
schaften von 1687 in den Verhandlungen mit 
Ungarn zuteil werden ließ. Der Weg »von 
der faktischen zur rechtlichen Länder-Union « 
ist von Seilern gewiesen und begangen 
worden. Dies vor allem sichert ihm einen 
ehrenvollen Platz in der österreichischen Gc- 
schichte. — Zum Schluß eine Einzelheit. 
In dem Kondolenzschreiben Karls VI. an 
den Neffen Seilerns — ein Faksimile ist bei- 
gegeben — glaube ich nicht den Namen 
eines Beamten Schießl lesen zu sollen, 
sondern meine, daß vom Schlüssel zu den 
Geheimschriften Seilerns die Rede ist. Der 
»Schlißl« soll »betschirter« dem Kaiser über- 
sandt werden. Wie käme ein » Verwalter und 
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Rüstmeister« der ?реѕііскеп Sattelkammer« 
in der Hofreitschule zu solcher Mission? 


Wien. Heinrich Ritter v. Srbik. 


Unsere Stunde kommt! Erinnerungen und 
Betrachtungen über das nachrevolutionäre 
Deutschland von Kurt Anker [Major a. D. 
Im Kriege Nachrichtenoffizier der Obersten 
Heeresleitung beim Oberkommando der 
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz]. Leip- 
zig-R., Leipziger Graphische Werke A.-G., 
1923. 243 S. 8°. 

Kurt Anker ist bekannt als Verfasser eines 
vielgelesenen Buches über den Kronprinzen 
— das er, wie er uns mitteilt, ganz unbeein- 
flußt von diesem veröffentlichte — und als 
Herausgeber einer nationalen Wochenschrift. 
Sein vorliegendes Werk ist teils historischen, 
teils politischen Inhalts, gibt Erinnerungen 
aus der letzten Kriegs- und Revolutionszeit 
und bietet politische Betrachtungen (der An- 
klang im Titel an Bismarcks Gedanken und 
Erinnerungen wäre besser unterblieben; er 
könnte leicht veranlassen, einen Maßstab an- 
zulegen, der dem Autor nicht erwünscht wäre 
und ihm nicht gerecht würde). Der politische 
Inhalt steht in dieser Zeitschrift nicht zur 
Debatte — es sei nur bemerkt, daß sich 
Anker auch Andersdenkenden und selbst Geg- 
nern gegenüber wohltuend maßvoll äußert 
und mit Recht betont, daß für jeden, dem 
es wirklich um Deutschlands Aufstieg zu tun 
ist, nicht Parteiansichten, sondern nur die 
Einstellung zur Außenpolitik entscheidend 
sein dürfen. 

An dieser Stelle kann nur erörtert werden, 
was die Erinnerungen Ankers für den Histori- 
ker neues ergeben. Naturgemäß wird uns 
nichts bisher Unbekanntes von entscheidender 
Bedeutung dargeboten; immerhin erhalten 
wir eine ganze Reihe interessanter und wert- 
voller Mitteilungen. So die Angabe, daß der 
Kronprinz für die politische Leitung Bülow 
oder Tirpitz vorgeschlagen hat; die Tatsache, 
daß Anker als Nachrichtenoffizier der Ober- 
sten Heeresleitung den bevorstehenden fran- 
zösischen Gegenangriff am 12. Juli 1918 recht- 
zeitig voraussagte, ohne daß diese Meldung 
einschneidende Maßregeln zur Folge hatte. 
A. ist gegen Fehler und Mißgriffe der militäri- 
schen Leitung nicht blind, betont auch, daß 
die Armee I918 nicht mehr die alte wa’, hält 
aber ebenso wie die meisten sachkundigen 
Beurteiler daran fest, daß die Schuld an dem 
üblen Ausgange doch der politischen Leitung 
zur Last fällt. Bei der Schilderung der ent- 
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scheidenden Novembertage hebt A. hervor, 
daß überall — sich selbst nimmt er dabei 
nicht aus — ein Mangel an tatenlustigen, ver- 
antwortungsbereiten Persönlichkeiten zutage 
tritt, daß niemand die Entschlußkraft auf- 
bringt, sich aktiv der Revolution entgegenzu- 
stellen. Hochinteressant ist sein Bericht über 
eine Unterredung mit General Gröner, in der 
sich dieser über seine Rolle in Spaa äußert. 


Zur Flucht nach Holland ist der Kaiser von 


Hintze durch Vermittlung des Legationsrats 
v. Grünau gedrängt worden; Hindenburg hat 
ihn keineswegs in diesem Sinne beraten, war 
vielmehr von seiner Absicht vollkommen 
überrascht. Aus A.s Schilderung der Nach- 
revolutionszeit sind besonders wertvoll An- 
gaben aus Geheimakten der Bolschewisten 
über die geheimen Machenschaften und Pläne 
der deutschen Kommunisten im J. 1920 und 
ihre Verbindungen mit Rufland. Interesse 
beanspruchen auch A.s Mitteilungen über den 
Kapp-Putsch, die insbesondere die Rolle, die 
Lüttwitz dabei gespielt, beleuchten, und über 
den »roten« Aufstand im Industriegebiet. 


Berlin. Walther Schultze. 


Staat — Getellfcbaft — Recht— Wirtichaft 


Hermes Harris Aall, Interessen som 
.normativ ide. En filosofisk og sociolo- 
gisk undersókelse. III: En retsfilosofisk under- 
sókelse. (Videnskapsselskapets skrifter II 
Hist.-filos. Kl. 1920 Nr. 2.) Christiania, 
Jacob Dybwad, 1920. УШ u. 444 S. 8°. 


Über die beiden ersten Teile des grofen 
Werkes ist hier früher (1917, Nr.40) be- 
richtet worden. Der vorliegende stattliche 
Band bringt die Vollendung; er nimmt für 
den dritten Teil eben so großen Umfang in 
Anspruch, wie die beiden früheren zusammen. 
Sein Hauptgegenstand ist die psychologische 
Grundlegung des Rechts. Er erinnert dadurch 
an das Unternehmen des Naumburger, im No- 
vember 1923 verstorbenen Rechtsgelehrten 
August Sturm, der in 5 kleineren Bänden 
zuerst eben diese Grundlegung, dann die Ma- 
terie, die Form, die Einteilung und endlich die 
Reaktion des Rechtes sorgfáltig behandelt 
hat. Sturm fußt auf Kant und schließt viel- 
fach an Stammler sich an. Er will das Recht 
aber vor allem als arterhaltende »Eigenschaft« 
des Menschen nachweisen. Aall läßt sich 
nicht so einfach charakterisieren. Seine 
philosophischen Voraussetzungen sind mannig- 
fach, sie liegen teils im Naturrecht, dem ja 
noch Kants Rechtsphilosophie angehórt, teils 
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in der historischen Rechtsschule, sofern 
diese als philosophisch verstanden werden 
kann, mehr aber im Empirismus und Posi- 
tivismus. Aall geht so sehr als möglich, 
ohne in Dogmen befangen zu sein, an sein 
Thema heran. Es kann füglich als originell 
bezeichnet werden. Auch sind seine Aus- 
führungen über die beiden historischen Grund- 
richtungen der Rechtsphilosophie, die meta- 
physische und die psychologische, nicht der 
starke Teil seiner Schrift. Er legt sein eigenes 
Hauptgewicht auf das psychische Ursach- 
prinzip als dem mechanischen entgegenge- 
setztes. Den Anspruch der mechanischen 
Kausalitát auf Absolutheit ist er gesonnen 
zu bekämpfen. Von streng deterministischem 
Standpunkt behauptet er doch mit einer 
Energie, die an Kant erinnert, die Selb- 
stándigkeit des menschlichen Willens und der 
Individualität, des psychischen Ursache- 
prinzips. Das darauf beruhende Verlangen, 
unser Bewußtsein als absolut und die Welt 
als relativ zu setzen, hat er insbesondere, 
und schon in dem früheren Bande, das psycho- 
kratische Prinzip genannt, worauf das Werten, 
also die Unterscheidung von Gutem und 
Bósem beruhe.  Hieran knüpfen sich aus- 
gedehnte ethische Betrachtungen, die in dem 
Postulat der sittlichen Freiheit sich ver- 
sammeln; diese aber sei nicht etwas Eindeuti- 
ges, sondern verschieden, je nachdem sie sich 
beziehe auf Naturkräfte, auf Mitmenschen 
oder auf unsere eigenen Gefühle. Der Wille 
sei frei den Naturkräften gegenüber, die er 
als Mittel für seine Zwecke benutzen kann. 
Die Willen stehen in gegenseitigem Freiheits- 
verhalten unter Menschen, die in einer 
Rechtsordnung zusammenleben, unter der 
alle einander Zweck sind im Verhältnis zu 
den Naturkräften, Mittel im Verhältnis zu 
den Idealen der Genossen. Seine höchste 
innere Freiheit aber empfange der Wille bei 
einem Individuum, wenn es sich selbst hingibt 
als Mittel für einen idealen Zweck (S. 145 
u. ӧ.). Es gibt also verschiedene Grade der 
Freiheit des Willens, und er kann auf einem 
Felde frei sein, auf anderem unfrei. Es gibt 
Genies des Wollens wie Genies des Denkens. 
Freiheit ist also etwas, was es im ethischen 
Sinne zu erobern gilt; die Möglichkeit dafür 
liegt in der Fähigkeit des Menschen, seine 
Vorstellungen zu leiten; die Phantasie ist 
die Bedingung der Freiheit (S. 149). Freiheit 
und Unendlichkeit · sind untrennbare Be- 
griffe. ~ Ich gebe nicht zu, was der Verf. behaup- 
tet, daß diese Lehre einen vollen Gegensatz 
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gegen den Spinozistischen Determinismus 
darstellt. Aber er durchschaut die Schwierig- 

keiten durchaus, die im Problem der Vereini- 
gung sittlicher Freiheit mit ursächlicher Not- 
wendigkeit enthalten sind. Er besteht auf 
dem inneren Zusammenhang von Vorstellung 
und Streben. Es bestehe ein Wettbewerb 
zwischen den verschiedenen Lebensanschau- 
ungen in bezug auf ihren Wert, Entwicklungs- 

fähigkeiten hervorzubringen, also ihres Lebens- 
wertes selber (S. 164). Allseitiges Interesse 
gibt der normativen Idee ihren Rechtstitel; 
darum kann diese Idee, die zunáchstSchranke 
ist, Triebkraft für Wollen und Handeln wer- 
den. Unter diesem Gesichtspunkt werden die 
beiden normativen Wissenschaften« für 
menschliche Handlungen: Ethik und Recht, 
betrachtet; was sie verbinde, was sie unter? 
scheide. Es muß befremden, hier Recht als 
Wissenschaft bezeichnet zu finden. Ich ver- 
stehe Sittlichkeit und Recht als verwandte, 
aber doch sehr verschiedene Ausdrücke sozi- 
alen Willens. Aall hält hier und sonst die 
Phänomene und die Lehren über die Phäno- 
mene nicht auseinander. In der Ausführung 
handelt er jedoch von jenen in erster Linie 
und nennt die Rechtsordnung eins der 
Mittel im Ringen der Menschheit, sie selbst 
zu werden (S. 179); sie habe die Aufgabe, die 
Entwicklung der Interessen in allen Richtun- 
gen und in der jedesmal besten Richtung zu 
fördern. Alle Mittel für die Entfaltung von 
Interessen werden für die Rechtsidee Werte. 
Neben Natur- und Geisteswissenschaften soll 
eine Gruppe von Lehren über das Mögliche 
treten. — In diesem Sinne werden Schranken 
und Normen, der Zweck des Rechtes, seine 
Prinzipien und Regeln untersucht. Rechts- 
würdige und rechtsgültige Interessen, Rechts- 
begründung und Rechtsstiftung werden unter- 
schieden. Interessant sind die aufgestellten 
normativen Prinzipien zur Beurteilung der 
Berechtigung von Handlungen und die Ein- 
teilung der Werte nach ihrer Rangordnung 
(S. 237f.) Daran schließen sich Ausführungen 
über Proportionalitáts- und Äquivalenz-, Ein- 
seitigkeits- und Opportunitátsprinzip. Ein 
grofer Abschnitt folgt über das Problem der 
Ursache und der Verantwortung, sowie die 
Unzulánglichkeit des Prinzips der mechani- 
schen Kausalitát erwiesen werden soll. Die 
Stellung des Rechtes zu den beiden Arten der 
Ursache im Verhältnis zur Verantwortung und 
die Wechselwirkungen zwischen den beiden 
Spháren der Ursachen erfahren eingehende 
Beleuchtung. Im dritten Abschnitt des 5. 
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Teiles werden die Wirkungskreise und In- 
stitutionen des Rechtes betrachtet, daher die 
Stellung des Rechtes zu den Naturkráften, 


zur Zivilisationsidee, sodann in sehr ausführ- - 


licher Weise die mannigfache Bedeutung des 
Interesses im Rechte und des Rechtsirrtums 
insbesondere. Alles versenkt sich in die Haupt- 
these des Buches, daß der Wert, den das Recht 
schützen will, indem er ihm Rechtswirkung 
gibt, nicht das selbstherrliche Element im 
Willen des Einzelnen sei, sondern die Überein- 
stimmung seines Interesses mit den eigenen 
Wertnormen des Rechtes (S. 419). Nachdem 
auch Interessekollisionen auferhalb und inner- 
ehalb eines Kontraktverhältnisses erörtert wor- 
den sind, wird zuletzt in 10 Stücken die Stel- 
lung des Rechts zur Idealitátsidee betrachtet. 

Es versteht sich, daß das Werk zunächst 
in den Zusammenhang der nordischen Philo- 
sophie einzureihen ist. Aber der Verf. tut 
überall kund, daß er bedeutende Einflüsse aus 
dem deutschen Schrifttum in sich aufgenom- 
men hat. Daß seine Leistung in den Bereich 
dessen gehört, was sich seit Kant unter uns als 
ethischer Idealismus ausgebildet hat, dürfte 
auch der Leser dieser Anzeige bemerken. Einige 
Verwandtschaft mit Radbruchs kurzen, 
aber inhaltreichen »Grundzügen« läßt sich 
wahrnehmen. Sie werden nicht in der ange- 
hángten Liste der »Literatur« angetroffen. 
Wohl aber Ahrens, v. Bar, Binding, Bluntschli, 
H. Geffcken, Holtzendorff, Jellinek, Jhering, 
Kant, Kohler, v. Kries, v. Liszt, Merkel, Rad- 
bruchs Abhandlung in der Z. f. Strafrechtsw., 
Rümelin, Sohm, Stahl, Stammler, K. Wie- 
land, Wundt. Ohne Zweifel gehört Aall zu 
den Ausländern, die am deutschen Geiste den 
intensivsten Anteil haben, die zu der großen 
Denkerfamilie gehóren, welche in Kant ihren 
Ahnherrn verehrt. 

Erwünscht schiene es, дай die hauptsách- 
lichen rechtsphilosophischen Lehren Aalls in 
knappster Fassung dem deutschen gelehrten 
Publikum zugánglich gemacht würden. Denn 
im Original werden nach wie vor Schriften der 
nordischen Sprachen sehr wenig unter uns 
gelesen. 


Kiel. Ferdinand Tónnies. 


Mathematik — Naturwillenichaften 
Adolf Kneser (ога. Prof. f. Mathem. an d. Univ. 
Breslau, Die Integralgleichungen 
und ihre Anwendungen in der ma- 
thematischen Physik. 2. umgearb. Aufl. 
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Braunschweig, Fr. Vieweg & Sohn, 1922. 

292 S. 80, 

Die Anlage des Buches láft sich kurz dahin 
charakterisieren: An die Spitze gestellt werden 
Fragen aus der mathematischen Physik, deren 
Behandlung auf spezielle Typen linearer In- 
tegralgleichungen führt; von ihnen aus wird 
dann zur allgemeinen Theorie aufgestiegen. 
Der erste Abschnitt beginnt mit Problemen 
der linearen Wármeleitung; der Leser wird an 
Hand der hierbei auftretenden homogenen In- 
tegralgleichung mit symmetrischem stetigen 
Kern mit den Grundbegriffen der Theorie ver- 
traut gemacht. Im 2. Abschnitt werden dic Er- 
gebnisse, von Schwingungen linearer Systeme 
‚betreffenden Fragestellungen ausgehend, verall- 
gı meinert (unstetiger Kern, inhomogene Glei- 
chung). Der folgende Abschnitt behandelt 
die allgemeine Theorie des symmetrischen 
Kerns im wesentlichen nach Erhard 
Schmidts klassisch gewordener Methode. 
Der Mercersche Satz und Weyls Addition 
zweier Kerne sind hier in die 2. Aufl. neu auf- 
genommen worden, was im folgenden erheb- 
liche Vereinfachungen gegenüber der ersten 
gestattet. So brauchen beispielsweise die auf 
die Konvergenz der Bilinearreihe bezüglichen 
Untersuchungen für die einzelnen Fälle nicht 
besonders geführt zu werden. Im 4.. Abschnitt 
"wird, gestützt auf frühere Arbeiten des Verf.s, 
der Zusammenhang mit der Sturm-Liouville- 
schen Theorie auseinandergesetzt. Der 5. Ab- 
schnitt bringt die Ausdehnung der Ergebnisse 
der drei ersten auf den Raum. Die den näch- 
sten, in der I. Aufl. noch nicht vorhandenen 
Abschnitt einleitenden physikalischen Unter- 
suchungen beziehen sich auf thermoelastische 
Erscheinungen. Sie führen auf von einem 
Parameter abhängige Kerne, welche mit Hilfs- 
mitteln der Funktionentheorie studiert wer- 
den. Daran knüpft sich eine neuartige Her- 
leitung der Hilb-Fourierschen Integraldar- 
stellung willkürlicher Funktionen, unter Be- 
nutzung der Fuchsschen Theorie linearer 
Differentialgleichungen zweiter Ordnung. Der 
7. Abschnitt führt im Zusammenhang mit 
dem Dirichletschen Randwertproblem in die 


‚Theorie des unsymmetrischen Kerns ein, im 


großen und ganzen Erhard Schmidts Be- 
weisgängen folgend. Der letzte Abschnitt 
endlich handelt von der Fredholmschen 
Theorie. | 

Alles in allem, das anregende Buch enthält, 
wenn es auch nicht als erschöpfendes Nach- 


schlagewerk angesprochen sein will, die wich- 


tigsten Ergebnisse der Theorie der linearen 
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Integralgleichungen zweiter Art nebst ihren 
Anwendungen und bringt manches Neue. 


Berlin. A. Hammerstein. 


Bernhard Bavink [Dr. phil], Grundriß der 
neueren Atomistik. Mit einem Anhang: 
Elementare Ableitung einiger wichtiger 
mathem. Formulierungen. Leipzig, S. Hirzel, 
1922. VI u. 130 S. 8° m. 41 Abbild. 

Den Freunden einer auf tüchtigen Fach- 
studien beruhenden, sich an breite Schichten 
wendenden Popularisierung der Wissenschaft 
ist der Verf. kein Fremder. Eine große 

Zahl von Schriften aus fast allen Gebieten 

der Naturwissenschaft liegen von ihm vor 

und haben weite Verbreitung gefunden. Was 
speziell die neuere Atomistik anlangt, so hat 
er für ihre Berücksichtigung im Unterricht 
seine in Schulkreisen nicht unbeträchtliche 

Autorität eingesetzt, und es ist daher be- 

rechtigt, daß er nunmehr auch zu den Fragen 

der Ausgestaltung seines Planes das Wort 
ergreift. Das Buch entspricht auch den 


Erwartungen, die man danach stellen 
darf. Beginnend mit der älteren Atomistik, 
der das erste Kapitel gewidmet ist, bringt 
es zunächst die modernen Beweise für die 
wirkliche Existenz der Moleküle und Atome, 
führt alsdann die Ionen und Elektronen ein, 
bringt dann die zum Verständnis der Atomi- 
stik nötigen Grundzüge der Quantentheorie, 
um schließlich zu einer ausführlicheren Dar- 
legung des Baues der Atome, insbesondere 
nach den Anschauungen Bohrs, überzugehen. 
Das Buch ist in einem flüssigen und anmuten- 
den Stil geschrieben und die zahlreichen Ab- 
bildungen, von denen manche, wie z.B. die 
sehr hübsche Wellenskala auf S. 53, Original- 
arbeiten des Verf.s sind, erhöhen seinen 
Wert.. Der ziemlich ausführliche mathemati- 
sche Anhang wird vielen Lesern willkommen 
sein; in philosophischer Hinsicht leuchtet die 
ausgesprochen realistische Grundanschauung 
des Verf.s sanft aber sichtbar durch. | 


Berlin. P. Kirchberger. 


NACHRICHTEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Für die Universitätsstädte gelten bei EEN und Dissertationen folgende Abkürzungen: Ве = Berlin, Во = Bonn, . 
°9 


Br ss Breslau, El = Erlangen, Ff= Frankfurt a. 


Leipzig, Ma = Marburg, 
Wi ien. Alle anderen Stádte sind ausgedruckt. 
bei Dissertationen, die nur im Auszug vorgelegen haben. 


Fb zs Freibu 
Hamburg, Hd = Heidelberg, На = Hannover, Je= Jena, Ка = 
ch = München, Мз = Münster, Ке == Rostock, Sg = Stuttgart, Tb = Tübingen, Wb= Würzburg, 
Mit * sidd bei Büchern die bezcichnet, die verspätet eingelaufen sind, 
Alleianderen Dissertationen sind maschinenschriftlich, sofern nicht 


i. Br., Gi = Gießen, Gr z Greifswald, НІ = Halle, НЬ = 
arlsrube, Ki= Kiel, Kl: Köln, Kö= Königsberg Lz = 


Druckort und Verlag (bzw. Drucker) ausdrücklich angegeben. 'Jahreszablen werden nur gedruckt, wenn sie nicht 1924 sind 


[stets unter Fortiassung der 


underter], Format nur, wenn es nicht 9 ist. 


Bearbeitet von Dr. Hans-Friedrich Rosenfeld. 


JiligemeinvirTentebartliches 


Sammelwerke — Gelebrtenwefen — $cbrift-, Buch- 
und Bibliotbekskunde 


Mitteilungen 


D. griech. Unterrichtsminister hat in d. Nationalvers. 
e. Gesetzentwurf über d. Gründg e. Universitát in 
Saloniki eingebracht, an d. vor allem d. praktischen, 
d. polit. u. d. volkswirtschaftl. Wissenschaften gepflegt 
werden sollen. 

Z. Rektor d. Univ. Heidelberg ist für d. Stud.- Jahr 
1924/25 d. Prof. f. mittelalterl. Gesch. Dr. K. Hampe 
gewählt worden. 

Z. Rektor d. Univ. München f. d. Stud.- Jahr 1924/25 
wurde d. o. Prof. f. rom Recht u. dtsches Bürgerrecht 
Dr. L. Wenger gewählt. 

Z. Rektor d. dtsch. Univ. in Prag f. d. Stud.- Jahr 
1924/5 wurde d. Prof. d. Pastoraltheol., Univ.-Prediger 
Dr. theol. J. Jatsch gewählt. 

D. durch d. Rücktritt Prof. Minde-Poucts seit І. 1. 
d. J. erledigte Stelle d. Leiters d. Dtschn Bücherei in 
Leipzig wurde durch d. Bibliotheksrat Dr. H. Uhlen- 
dahl v. d. Berliner Staatsbibl. besetzt. 

.D. Wiener Internat. Hochschulkurse werden 
dieses Jahr v. 2.—20. Sept. z. dritten Male abgehalten. 
»prechen werden: Prof. K. Brockhausen (Wien) über: 
»Zentraleuropa, 1914—1924; Bild u. Gegenbild d. staatl., 
nat. u. wirtschaftl. Verhältnisses, Staatssekretär Prof. E. 


Hantos (Budapest): »Die Handels-, Währgs- u. Finanz- 
politik d. neuen Mitteleuropa«, Prof. Ch. Rist (Paris): 
»D. internat. Handelsstrómgn u. d. Handelspolitik Frank- 
reichs«, Prof. W. Schiff (Wien): »D. Agrargesetzgebung 
d. europäischen Staaten vor u. nach d. Kriege«, Prof. 
W. Lotz (München): »D. Nationen u. ihre Finanzen«, 
Prof. Rade (Marburg): »D. internat. Beziehgn im Lichte 
d. Christentums« Prof. H. Lichtenberger (Paris): 
sD. Einfluß Nietzsches u. Wagners in Frankreich«, 
F. Hertz (Wien): »Theorien üb. d. Nationalcharaktere, 
Prof. Herford (Manchester): »D. Hauptströmgn d. euro- 
päischen Dichtkunst« Neben diesen Vorträgen, in denen 
d. Hauptgewicht a. d. Wechselbeziehgn zw. d. Nationen 
gelegt ist, hat auch d. Darstellg d. Kulturverhältnisse 
d. einzelnen großen europäischen Nationen in d. Pro- 
gramm e. breiten Raum gefunden. So werden sich z. B. 
mehrere Vorträge mit Englands Kultur befassen. D. 
Vizekanzler d. Univ. Sheffield H. Hadow wird ü. d. 
»Organisaton d. Schulerziehg Englands sowie ü. dessen 
Univ. u. Volkshochschulen« sprechen. »D. Probleme 
d. englischen Herrschaft in Indien« werden v. d. Kultur- 
historiker Dibelius (Bonn) behandelt werden. D. engl. 
Lit. wird durch e. Vortr. Ch. H. Herfords (Manchester) 
ü. »Shelley« u. Prof. L. Kellners (Wien) ü. »D. Shake- 
speare-Forschg d. letzten Jahrzehntes«z. Geltung kommen. 
Besonders reichhaltig ist d. Programm hinsichtl. d. Vortr., 
welche d. dtsche Kultur u. Politik zum Gegenstande 
haben. Prof. Dr. Mendelssohn-Bartholdy (Hamburg) 
wird ü. *D. dtsche Außenpolitik in d. J. 1871 bis 19054 in e. 
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dreistünd. Vortragszyklus sprechen. Prof. Dr. L Witt- 
mayer (Wien) wird »D. Zukunft d. dtschen Demokratie« 
behandeln. D. »Dtsche Lit. in d. Schweiz im 19. Jahr- 
hundert« wird v. Prof. Ermatinger (Zürich), d. »Re- 
prásentanten d. neueren dreschen Lyrik« werden von Prof. 
W. Brecht (Wien) besprochen werden. — Alle Auskünfte 
durch das Sekretariat der Internationalen Hochschulkurse, 
Wien IX, Boltzmanngasse 16. 


R. Accad. Naz. del Lincei 


Atti Sea Cl. d. sc. fis. mat. et nat. vol. 33. H. 9. 

Segre, C.: Sugli elementi curvilinei, che hanno comuni 
la tangente e il piano osculatore. S. 325/9. 

Angeli, А.: Le analogie di comportamento fra alcuni 
derivati del benzolo ed i corrispondenti derivati della 
serie alifatica. S. 329. 

Armellini, G.: Osservazioni sul diametro del Sole, 
fatte nel R. osservatorio di Roma sul Campidoglio. 
S. 330/5. 

Gherardelli, G.: Sulle curve sghembe algebriche con 
soli rami autoduali S. 335/9. 

Myller, A.: Direzioni concorrenti sopra una superficie 
spiccate daipunti di una curva. S. 339/42. 

Picone, M.: Condizioni necessarie e sufficienti per 
l'esistenza e calcolo di una soluzione periodica per il piu 
generale sistema di equazioni differenziali ordinarie. 
S. 342/6. | | 

Charrier, G.: Sull’ ossidazione del 2N-fenil-a, В nafto- 
triazolo con soluzione alcalina di permanganato potassico. 
5. 346/50, ` | n 

Levi, G. R. e Natta, G.: Azione del solfuro di alluminio 
sopra alcuni composti organici 5. 350/4. 

Oddo, B. e Curti, D.: Sul composto ossimico ed 
immidico della ftalcina del fenolo. S. 354/8. 

Desio, A.: Sulla costituzione geologica delle isole di 
Piscopi, Simi, Càlimno, Lero, Lipso e Patmo (Mare Egeo). 
S. 358/62. 

Clementi, A.: Contributo alla conoscenza della pressione 
osmotica nell' organismo degli invertebrati terrestri. 
S. 362/4. 

Sella, M.: Osservazioni su lo sviluppo e l'anatomia 
del miotomo nei Teleostei. S. 364/7. 


Neu erschienene Bücher 


Festschrift d. dtschen Technisch. Hochschule in 
Brünn z. Feier ihres 75jáhrig. Bestandes im Mai 1924. 
Hrsg. v. Professorenkolleg. Brünn, Dtsche Techn. Hoch- 
schule. 278 S. 4°. 

Thieß, K.: Universität im Kampf. 
Reden. 10. Kl, Müller. 1,—. 

Venn, J. a. J. A.: Alumni Cantabrigienses: A bio- 
graphical list of all known students, graduates a. holders 
of office at the Univ. of Cambridge from the earliest 
times to 1910. Cambridge Univ. 504 S. 1505. 

Luther, J.: Gelehrtenarbeit u. Verlagstätigkeit in 
Greifswald, hauptsächlich in d. erst. Hälfte d. 19. Jh. 
E. Vortr. Gr, Bamberg. 31i S. gr. 8. 1,20. 

Haebler, K.: D. dtschen Buchdrucker d. 15. Jh. im 
Auslande. Mch, Rosenthal. 315 S. 60,—. 

Schiffers, H.: Peter Kaatzer (1808/70) u. d. geistige 
Aachen seiner Zeit. E. Beitr. z. Gesch. d. Presse, d. 
Buchhandels u. d. Parteiwesens. Aachen, Kaatzer. gr. 8°. 

Deutsches Bücherverzeichnis. 1915/20. Lie 29. 
(Stich- u. Schlagwortreg.: Rohrnetzberechng— Staat.) 
Lz, Bórsenv. Dtscher Buchh. S. 1281/1440. 4°. 

Short-title catalogue of books printed in France 
and of French books printed in other countries from 1470 
—1600, now in the Brit. Museum. Brit. Museum. 491 S. 
21 S. 

The reference catalogue of current literature. In 


Kölner Univ. 
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3 vol. Containing the full titl. of books at which they may be 
obtained of all booksellers a. an index. Whitaker. 1384 
S. боз. 


Zeitschriftenaufsätze 


Forchhammer, J.: Weltalphabet u. Weltlautschrift. 
Germ.-Rom. Mon.-schr. 12, Н. 5/6, 129/40. 

Kossmann, F.: Nieuws over den oorsprong der boek- 
drukkunst? Onze Eeuw 24, H. 8, 161/73. 

Niccolini, G.: Libri di ricordanze dei Niccolini. 
I. Introduzione. Rivista delle Bibl. e d. Archivi. N. S. 2, 
H. 1/4, 1/31. 

Schnütgen, A.: D. Verein v. hl. Karl Borromäus 
geschichtlich gewürdigt. Zentralbl. f. Bibl.-wesen 41, 
H. 7, 273/91. 

Hollander, W. v.: D. Zukunft d. modernen Luxus- 
buches. Sammler 14, H. 14, 15/18. 

Haering, H.: Über d. Registraturschema d. wissen- 
schaftl. Bibl. Zentralbl. f. Bibl.-wesen 41, H. 7, 291/6. 

Uhlendahl, H.: D. 20. Bibliothekartag in Erfurt v. 
II. bis 13. Juni 1924: Bericht über d. äußeren Verlauf. 
Ebd. 296/301. 

Antiquariats-Kataloge 

Hauptvogel, M., Lz, Langestr. 32a. Kat. 47: Welt- 
literatur, Kunst, Philosophie, Kulturgeschichte, Folklore, 
Seltenheiten. 32 S. 585 Nrn. 

Koehler, К. F., Lz, Täubchenweg 21. Kat. 268: 
Afrika. 1. Allgemeines. 2. tologie. 3. D. einzelnen 
Länder. 4. Linguistik. 16 S. 436 Nrn. 

Nijhoff, M., La Haye, Lange Voorhout 9. Kat. 504: 
Livres anciens et modernes. 48 S. 567 Nrn. 

Nürnberger Antiquar., Nürnberg, Burgstr, 11. Kat. 3: 
Chodowiecki-Portráts, -Handzeichngn, -Stiche, -Bücher 
u. -Lit. Dtsche Lit. aus d. Zt v. 1520—1865 u. a.: Eras- 
mus, Gottsched, Gryphius, Luther, Opitz, Lessing, Za- 


сһагій. 79 S. 1114 Nrn. | 
Röder, O., Lz, Perthesstr. 8. Kat. 25: Almanache. 
Kalender. Taschenbücher. 38 S. 373 Nrn. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen : 


Dem ao. Prof. Dr. theol. F. W. Maier a. 4. Univ. Bonn 
wurde d. infolge Berufg d. Prof. J. Sickenberger nach 
München erledigte Lehrstuhl f. neutestamentl. Exegese 
in d. Breslauer kath. theolog. Fak. angeboten. 

Z. Ordinarius f. Kirchengesch. u. Neues Testament in 
d. ev. theol. Fak. d. Univ. Bonn ist d. Géttinger Priv.- 
Doz. Liz. E. Peterson berufen worden. 

D. o. Prof. d. systematisch. Theol. an d. Univ. Mar- 
burg, D. M. Rade, ist zum 1. Okt. von d. amtl. Ver- 
pflichtungen entbunden worden. 

D. ao. Prof. in d. theol. Fak. d. Univ. Marburg, Lic. 
Dr. Tillich erhielt e. Lehrauftrag f. Relig.-Philos. u. Gesch. 
d. Theologie. daselbst. 

In d. Leipziger philos. Fak. habilitierte sich Dr. phil, 
J. Wach a. Dresden für d. Fach d. Religionswissensch. 


Neu erschienene Bücher 


Rauch, F.: D. Uroflenbarung u. andere relig. Fragen 
im Lichte d. Prähistorik u. d. neueren Völkerkunde. 
Graz, Moser. 217 S. рт. 8. 4,—. 

Duchesne, L.: Early history of the Christian Church: 
From its foundation to the end of the fifth century. 
3. vol: The fifth century. Murray. 555 S. 21 s. 

Butler, C.: Benedictine monachism. Longmans. 
424 S. то 5. 6 d. 

Bainvel, J. V.: Devotion to the sacred heart: The 
doctrine a. its history. Transl. from the fifth French Edit. 
by E. Leahy. Burns, О. & W. 371 S. 105. 6 d. 
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Cotton, C: The grey friars of Canterbury, 1224— 
1538. Manchester, Univ. 112 S. 

Michelitsch, A.: Kommentatoren zur Summa Theo- 
logiae d. hl. Thomas von Aquin. Thomistenschriften. 
2 = Theolog. Reihe І. Graz, Styria. 203 S. gr. 80. 
4,20. 

King, E.: The grand priory of the order of the hospital 
of St. John of Jerusalem in England. St. John. 1:60 S. 
7 6 6d. 

Pastor, L.: Geschichte d. Päpste seit d. Ausgang d. 
Mittelalters. Mit Benutzg d. püpstl. Geheim-Archives u. 
v. а. Archiven bearb., 5.—7., vielf. umgearb. u. stark 
verm. А. Bd. 3: Gesch.d . Päpste im Zeitalter d. Renais- 
sance von d. Wahl Innozenz’ VIII. bis:z. Tode Julius’ II. 
Abt. r. Innozenz VIII. u, Alexander VI. Abt. 2. Pius III. 
u. Julius II. Fb, Herder. 656, 657/1166 S. gr. 8°. 14,10 
ч. 10,20, 

Ljunggren, G.: Det kristna syndamedvetandet intill 
Luther. Uppsala, Almqvist & W. то Kr. 

Buchwald, G.: Dr. Martin Luther. Nachdr. d. 3. A. 
Lz, Teubner. Hin. 12,—. 

Boehmer, H.: Luthers erste Vorlesg. Berichte über 


d. Verhandlgn d. sáchs. Akademie d. Wissenschaften zu. 


Leipzig. Phil.-hist. Kl. 75. 1923, 1. 

1,75. 

Willi, J.: D. Reformation im Lande Appenzell, auf 

d. 400jähr. Jubliäum bearb. Bern, Bircher. 3,60. 
Rothert, H.: D. kirchliche Wiederaufbau nach d. 30- 

jàáhr. Kriege. Gütersloh, Bertelsmann. 77 S. 2,—. 
Wernle, P.: D. schweizerische Protestantismus im 

18. Jh. Ausg. f. Deutschland. Lie то. Bd.2. Bg. 1—6. 


Lz, Hirzel. 58 S. 


Tb, Mohr. 96 S. 49 2,—. 
Vanderlaan, E. C.: Protestant modernism in Holland. 
Milford. 127 S. 5s 


Lowrie, D. A.: The light of Russia. An introd. to 
the Russian church. Movement. 241 S. 55. 

Schaerer, M.: Sadhu Sundar Singh, ein Apostel Jesu 
Christi in Indien. Nach engl. Quellen u. mündl. Mitteilgn 
bearb. Herausg. v. schweizer. Hilfskomitee d. kanares. 
evang. Mission in Indien. 5. A. Gütersloh, Bertelsmann. 
111 S. 1,50. 

Biblische Zeitfragen. 11. Folge, hrsg. v. P. Hei- 
nisch u. J. Rohr, Festgabe Nikel. Ms, Aschendorff. 5,40. 

Charles, R. H.: The decalogue (The Warburton lec- 
tures delivered in Lincoln’s Inn a. Westminster.) Abbey 
1919/23. Clark. 75.64. 

Wiener, Н. M.: D. Hauptproblem d. Deuteronomiums. 
Mit einemBegleitw. v. Kegel u. e.Gutachten v. R. Knauth. 
Gütersloh, Bertelsmann. 56 S. 1,50. 

Thaning, E.: Hvem var Jesus? Til belysning af 
Kristentro og moderne Kritik. Kopenhagen, Gad. 4,50 Kr. 

Thomas, W. H. G.: The apostle John: Studies in His 
Ше a. Writings. Philadelphia, Sunday School Times. 
3725. 8 s. 

Schmitz, O.: D. Christus-Gemeinschaft d. Paulus im 
Lichte seines Genetivgebrauchs. Neutestamentl. Forschgn. 
Reihe 1. Paulusstudien 2. Gütersloh, Bertelsmann. 
240 S. gr. 8°. 6,—. 

Rhys, J.: The resurrection doctrines. Watts. 268 S. 
7 s. 64d. 

Lüdemann, H.: Christliche Dogmatik. 2 Bde. Bd. r. 
grundlegg d. christl. Dogmatik. Bern, Haupt. 610 S. gr. 

. 16,—. 

Scheeben, M. J.: D. Mysterien d. Christentums. 3. A., 
bearb. v. A. Rademacher. Fb, Herder. 7,50. 

Waabke, A.: In Luthers Spuren. Unser Christen- 
glaube auf Grund d. Lutherischen kl. Katechismus in d. 
Sprache uns. Zeit dargest. 2., umgestaltete A. Güters- 
loh, Bertelsmann. 456 S. gr. 8. 9,—. 
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Moxon, К. $.: Modernism and orthodoxy. Clarke. 
223 S. 6 s. 

Miller, H. C.: The new psychology of the preacher. 
Jarrolds. 276 S. 6 s. 

Carleton, G. D.: The king's highway: a simple 
stratement of catholic belief a. duty. Anglo-Cath. 
Congr. Committee. 286 S. Is. 6d. 

Slater, R. T.: Points of church law, mysticism a. 


morality. Burns, О. & W. 192 S. $ s. 
Gronau, K.: Im Zeichen d. Mystik. 2. U. 3. А. 
Braunschweig, Wollermann. 3,—. 


Longridge, G.: Theosophy and Christianity. Mow- 
bray. 30 S. 9d. . 3 
Hopfner, Th.: D. griechisch-orientalischen Mysterien. 


Vortr. SA. aus: Theosophie. Jg. 12, 1924. Lz, Theo- 
sophisch. Verl.-Haus. 46 S. gr. 8°. 1,20. 
Zeitschriftenaufsätze 


Faber, H.: Relig.-wissenschaftl. Lit. 2. Teil. [Bericht]. 
Zs. f. Theol. u. Kirche 5, H. 3, 228/43. 

Reid, L. A.: Creativeness in conduct a. religion. 
Hibbert Journal 22, H. 4, 744/56. 

Langley, G. H.: Interpretation of religious expe- 
rience. Ebd., 644/63. 

Price, E. J.: The limitations of the psychology of 


religion. Ebd., 664/73. 
Maliandi, G.: Teoria della religione; Frammenti 
gnostici; »Prolegomeni all'età apostolica.« Studi di 


storia delle religione 1. 
Storica 8, H. 3, 340/5. 

De Stefano, A.: L'Evangelio; L'idea dello spirito in 
S. Paolo; Eresie medievali; La leggenda di S. Nicola; 
L'antipapa Clemente III; Napoleone e la religione. Studi 
di storia delle religioni 2. Ebd., 345/9. | 

Althaus, P.: Theologie и. Geschichte. Z. Auseinander- 
setzg m. d. dialekt. Theologie. Zs. f. systemat. Theol. т, 
H. 4, 741/86. 

Grefü mann, H.: "Tod Mission in d. Werdezeit d 
Christentums. Zs. f. Missionskde u. Relig.-wiss. 39, H. 4, 
169/83. 

Walther, G.: D. Entstehg d. Taufsymbols aus. d. 
Taufritus. Theol. Studien u. Kritiken 95, H. 3/4, 256/72. 

Dobschütz, E. v.: Rationales u. irrationales Denken 
über Gott im Urchristentum. Ebd., 235/56. 

Preisker, H.: D. Liebe im Urchristentum u. in d. 
alten Kirche. Ebd., 272/95. 

Jülicher, A.: D echte Tatiantext. Journ. of Biblical 


[Lit-Bericht.] Nuova Rivista 


Lit. 43, H. 1/2, 132/72. 


Bewer, J. A.: Josephus' account of Nehemiah. Ebd., 
224/6. 

Lebon, J.: La position de saint Cyrille de Jérusalem 
dans les luttes provoquées par l'arianisme (à suivre.) 
Revue d'histoire ecclésiastique. T. 20, H. 2, 181/211. 

Bonwetch, M.: D. Gedanke d. Erziehg d. Menschen- 
geschlechts bei Irenáus. Zs. f. systemat. Theol. 1, H. 4, 
637/50. | 

"Gougand, L.: La prière dite de Charlemagne et les 
pieces apocryphes apparentées. Rev. d'hist. ecclésiast. 
T. 20, H. 2, 211/39. | 

Appeldoorn, J. G.: Geloof en rede in de scholastiek. 
Nieuw Theol. Tijdschr. 13, H. 3, 238/59. ° 

Harris, J. R.: Some notes on the gospel-harmony of 
Zacharias Chrysopolitanus. Journ. of Bibl Lit. 43, 
Н. 1/2, 32/46. 

Traub, F.: Systematisches z. Holls Lutherbuch. 7з. 
f. Theol. u. Kirche 5, Н. 3, 165/94. 

Schornbaum, K.: Z. Briefwechsel d. Georg Karg. 
Theol. Studien u. Kritiken 95, H. 3/4, 299/303. 

. Minet, W.: Les Huguenots anglais et la société hugue- 
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note de Londres. Bull. de la société de l'hist. du pro- 
testantisme frang. 73, Avril/Juin, 116/8. 
Bondon, P.-M.: L'héritage d'une des victimes de 
l'assemblée de la rue Saint-Jacques. Ebd., 118/20. 
Veyrassat, N.: État des réfugiés au pays de Vaud. 


Ebd., 120/4. 
Sarazin, B.: Les réfugiés des environs de Mouchamps. 
Ebd., 124/6. 


Emery, L.: Religione e politica nella mente di fra 
Paolo Sarpi. (Fine.) Nuova Rivista Storica 8, H. 3, 304/30, 
1606/7. 


Graham, J. W.: George Fox. Hibbert Journal 22, 
H. 4, 689/701. 
Bauer, K.: Z. Jugendgesch. v. Ferd. Christ. Baur 


(1805/7). Theol. Stud. u. Kritiken gs, H. 3/4, 303/14. 

Schaeder, E.: Theol. Erinnergn an d. jüngeren Blum- 
hardt. Zs. f. systemat. Theol. 1, Н. 4, 650/78. 

Major, H. D. A.: English modernism. Hibbert Journ. 
22, H. 4, 782/94. 

Pfister, O.: Fr. Heilers »Sadhu Sundar Singhs. Zs. 
f. Missionskde u. Relig.-wiss. 39, Н. 4, 145/69. 

Caspari, D.: Unzertrennlichkeit d. beiden Testa- 
mente. Allg. Evang.-Luth. Kirchenztg. 57, Н. 30, 466/9. 

Abel, F. U.: Topographies des campagnes macha- 
béennes (suite). Rev. bibliques 53, H. 2, 201/18. 

Régnier, M. A.: La distribution des chapitres 25/8 du 
livre de Job. Ebd., 186/201. 

Barton, С. A.: Some textcritical notes on the Elihu- 
speeches, Job 32/7. Journ. oI Bibl. Lit. 43, H. 1/2, 228 f. 

Budde, K.: Z. Text u. Auslegg d. Buches Amos. 
Ebd., 46/132. 

Dobschütz, E. v.: Aus d. Umwelt d. N. T.s (A. Deiß- 
mann, Licht v. Osten). Theol. Studien u. Kritiken 95, 
H. 3/4, 314/33. 

Barton, G. A.: Some influences of Apollos in the 
М. T. 1. Journ. of Bibl. Lit. 43, H. 1/2, 207/24. 

Schroeder, A.: De drie evangelien en hoe zy ont- 
stonden. Onze Eeuw 24, H. 8, 138/61. 

Barton, G. A.: The origin of the discrepancy between 
the synoptists a. the fourth gospel as to the date a. cha- 
racter of Christ's last supper with his disciples. Journ. 
of Bibl. Lit. 43, H. 1/2, 28/32. 

Bowen, C. R.: Notes on the fourth gospel. Ebd., 22/8. 

Albright, W. F.: Some observations favoring the 
Palestinian origin of the gospel of John. Harvard Theol. 
Rev. 17, H. 2, 189/95. 

— A. M.: Jesus in Jerusalem. Journ. of Bibl. Lit. 
43, H. 112, 15/22. 

Lake, K.: The Apostles' creed. Harvard Theol. Rev. 
17, H. 2, 173/85. 

Zwaan, J. de: Was the book of Acts a posthumous 
Edition? Ebd., 95/155. 

Perry, A. M.: Acts a. the romain trial of Paul. 
195 f. : 

Bacon, B. W.: The nature a. design of Q, the second 
sgnoptic source. Hibbert Journal 22, H. 4, 674/88. 

Fowler, H. T.: Paul, > and the Jerusalem church. 
Journ. of Biblical Lit. 43, H. 1/2, 9/15. 

Bowen, C. R.: The original form of Paul's letter to 
the Colossians. Ebd., 177/207. 

Coffin, C. P.: The meaning of 1 Cor. 1532. Ebd., 172/7. 

Müllensiefen, W.: Satan d. Өєдє TOD alWvog toUTov, 
2. Kor. 4,4? Theol. Studien и. Kritiken 95, Н. 3/4, 295/9. 

Veidhuizen, A. van: Paulus. Nieuwe Theol. Studien 
7, Н. 5/6, 144/52. 

Vincent, L. H.: Le nouvel hypogée de Byblos et 
l'hypogée royal de Gézer (suite). Rev. biblique 33, Н. 2, 
161/86. 

Tobac, É.: Note sur la doctrine du Christ, Nouvel 
Adam. Rev. d'hist. ecclésiastique T. 20, H. 2, 243/8. 


Ebd., 
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Tobac, É.: Oyè dè oaßßdrwv. 
Kendall, G.: Dogma as metaphor. 

22, H. 4, 734/43. 

Steinmann,. Th.: D. Aneigngn d. Christustatsache 
auf d. Boden d. christl. Religion. Zs. f. Theol. u. Kirche 5, 
H. 3, 195/206. 

Stange, C.: D. Auferstehg Jesu. 
Theol. 1, H. 4, 705/41. 

Caspari, W.: Messianisch u. endheilszeitlich. 
700/5. 

Cannegieter: Christelijk godsdienstig gelof en 
moderne wereld- en levensbeschouwing. Nieuw Theol. 
Tijdschr. 13, H. 3, 213/26. ; 

Kaftan: V. Zusammenschluf d. Lutherischen. Allg. 
Evang.-Luth. Kirchztg. 57, H. 30, 469/71. 

Richter, J.: »Mission«. Neue allg. Missionszeitschr. 1, 
H. 7, 193/5. 

Frick, H.: V. Pietismus 2. »Volkskirchentum«. E. 
Beitr. z. Frage nach d. dtschen Gepráge d. Mission. 1. 
Ebd., 196/209. 

O'Rorke, M. St.: Religion in the Gold Coast. 
Journal 22, Н. 4, 773./81 


Ebd. 239/43. 
Hibbert Journal 


Zs. f. systemat. 


Ebd., 


Hibbert 


Philosophie 
Mitteilungen 

D. Witwe d. Philosophen E. v. Hartmann, Alma 
v. Hartmann, geb. Lorenz, wurde, fast 70 jährig, v. d. 
Univ. Rostock z. Dr. h. c. ernannt. 

An d. Univ. Köln habilitierte sich Dr. phil. С. Morgen- 
stern f. Pädagogik. 

Im Alter у. 81 Jahren starb in London James Sully, 
früher Prof. d. Psychologie u. Logik am Univ. College 
in London. 

Neu erschienene Bücher 

Joad, C. E. M.: Introduction to modern philosophy. 
Milford, 112 S. 2 s. 6 d. 

Makaay, J. S.: D. Traktat d. Ägidius Romanus über 


d. Einzigkeit d. substantiellen Form.  Dargest. u. ge- 
würdigt. Wb, Rita-Verl. 229 S. gr. 8. 4,—. 
Schneider, A.: Kant-Feier wi e Univ. am 


10. Mai 1924. Kölner Univ. Reden. Kl, Müller. —,50 

Kaftan, J.: Was wir von Kant jenen sollen. Fest- 
rede, geh. bei d. Kantfeier d. Schleiermacher- Hochschule 
in d. neuen Aula d. Univ. am 22. April 1924. Schriften 
d. Schleiermacher-Hochschule. 2. Be, Speyer & Р. 
16 S. gr. 8. —,5. 

Reden, gehalten an d. akadem. Gedächtnisfeier d. 
Univ. Bern zum 200. Geburtstage Kants. Kant als Grenz- 
aufrichter v. R. Herbertz. — Kants praktische Philos. 
v. H. Lüdemann. Bern, Haupt. 35 S. gr. 89. 1,20. 

Karl, G. (d. i. Springer, G.): Kant u. Alt- -Königsberg. 
Kö, Königsb. Allgem. Ztgs- u. Verl.-Dr. 23 S. 

Cornelius, H.: Festrede, gehalten zur Kantfeier d. 
Univers. Frankfurt am 11. Mai 1924. Frankfurter Uni- 
versitätsreden. 15. Ff, Blazek & B. 12 S. gr. 8°. 1,—. 

Wallis, H.: The ethics of criticism: a. other essays. 
Shapmann а. Н. 226 S. 7s. 6d. 

Schelling, F. W. J.: System d. transzendentalen 
Idealismus. Facs.neudr. Lz, Heims. 488 S. gr. 89. 9,50. 

Glockner, H.: D. Begriff in Hegels Philos. Versuch 
e. log. Einleitg in d. metalog. Grundproblem d. Hege- 
lianismus. Heidelberger Abhandlgn zur Philos. u. ihrer 
Gesch. Hrsg. v. E. Hoffmann u. H. Rickert. 2. Tb, 
Mohr. 87 S. gr. 8°, 4,—. 

Hessen, J.: D. Kategorienlehre Ed. v. Hartmanns 
u. ihre Bedeutg für d. Philos. d. Gegenwart. Wissen 
Bd. 17. Lz, Meiner. 136 S. 3,— 


Ehrlich, W.: Metaphysik im  erkenntniskritisch. 
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Grundrif. Philos. Gespráche. 135 S. gr. 
89 4,—. 

Rickert, H.: D. Eine, D. Einheit u. D. Eins. Be- 
merkgn zur Logik d. Zahlbegriffs. 2. umgearb. A. Heidel- 
berger Abhandlgn zur Philos. u. ihrer Gesch. Hrsg. v. 
E. Hoffmann u. Н. Rickert. 1. Tb, Mohr. 93 S. gr. 8°. 
4,50. 

Wolfe, A. B.: Conservatism, radicalism a. scientific 
method. Macmillan. 354 S. 17 s. 

Bauch, B.: D. Naturgesetz. Ein Beitrag zur Philos. 
d. exakt. Wissenschaften. H. 1. Wissenschaftl. Grund- 
fragen. Hrsg. v. К. Hónigswald. Lz, Teubner. 2,80. 

Berthoud, A.:. The new theories of mather a. the 
atom. Transl. from the French by Eden a. C. Paul. Allen 
a. U. 259 S. тоз. 6 d. 

Dempf, A.: Weltgeschichte als Tat u. Gemeinschaft. 
Eine vergleich. Kulturphilos. Forschgn zur Philos. u. 
ihrer Gesch. Hrsg. v. H. Meyer. 1. Hl, Niemeyer. 400 S. 

. 8. 12,—. 

Dacqué, E.: Urwelt, Sage u. Menschheit. Eine natur- 
historisch-metaphys. Studie. Mch, Oldenbourg. 359 S. 
` 8,7 5. 

Hensel, P.: Hauptprobleme d. Ethik. 2. A. 2. Nachdr. 
Lz, Teubner. 2,40. 

Mc Dougall, W.: Ethics and some modern world 
problems. Methuen. 240 S. 7 s. 6 d. 

Bamberger, F.: Untersuchgn zur Entstehg d. Wert- 
problems in d. Philos. d. 19. Jh. Bd. I.  Lotze. Hl, Nie- 
meyer. 9I S. gr. 8%. 3,60. 

Crawford, N. A: The ethics of journalism. N. Y., 
Knopf. 2,50 $. 

Rosenstock, E.: Angewandte Seelenkunde. Bücher 
d. dtschn Wirklichkeit. - Darmstadt, Roetherverl. 2,60. 

Edgell, B.: Theories of memory. Milford. 7 s. 6 d. 

jung, C. G.: Psychological types. ЇЧ. Y., Harcourt. 
7.50 $. 

Freud, S.: Gesammelte Schriften. (Hrsgeg. unter Mitw. 
d. Verf. v. A. Freud, O. Rank u. A. J. Storfer. Bd. 
4 5, 7, 8.) Wi, Internat. Psychoanalyt. Verl. 49. In 
11 Bdn. 180,—. 

Künftig erscheinende Bücher 

Seneca, L. A.: Philos. Schriften. 3. Bdch. Briefe an 
Lucilius. Tl. 1. Übers. v. O. Apelt, Philos. Bibl. Bd. 189. 
Lz, Meiner. 374 S. 6,—. 

Thomas v. Aquin: Fünf Fragen über d. intellektuelle 
Erkenntnis. Übers. v. E. Rolfes. Philos. Bibl. Bd. 191. 


HI, Niemeyer. 


Lz, Meiner. 126 S. 3,—. 
Heyde, J. E.: Realismus od. Idealismus? Lz, Meiner. 
48 S. 1,50. 


Schouten, J. A.: Über d. Entwicklg d. Begriffe d. 
Raums u. d. Zeit u. ihre Beziehgn zum Relativitäts- 
prinzip. Heft 2. Wissenschaftl. Grundfragen. Hrsg. 
v. R. Hönigswald. Lz, Teubner. 

Brentano, F.: Psychologie vom empirischen Stand- 
punkt. Hrsg. v. O. Kraus. Bd. r. Philos. Bibl. Bd. 92. 
Lz, Meiner. 279 S. 8—. _ 

Kraus, O.: Franz Brentanos Stellg zur Phänomenologie 
u. Gegenstandstheorie. Lz, Meiner. 3,—. 

Meller, O.: D. Wesen d. natürlichen Gemeinschaft. 
Darmstadt, Roetherverl. 


Zeitschriftenaufsätze 


De Faye, E.: The influence of greek scepticism on 
greek a. christian thought in the first a. second centuries. 
Hibbert Journal 22, Н. 4, 702/21. 

Nygren, A.: Kant u. d. christl. Ethik. Zs. f. systemat. 
Theol. 1, Н. 4, 679/700. 

Groenewegen, H. Y.: Het laatsk werk van Troeltsch. 
Nieuw Theol. Tijdschr. 13, Н. 3, 226/38. 


Kattenbusch, F.: Studien z. Ethik. d. Patriotismus 2. ` 
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Über Sterben u. Töten fürs Vaterland. Theol. Studien 
u. Kritiken. 95, H. 3/4, 161/35. 

Merriman, D.: The philosophy of an ignorant person. 
Hibbert Journal 22, H. 4, 722/33. 


Forel, A.: The social world of the ants. Psyche 4, 


‚Н. 4, 367/70. 


Stern, W.: D. »Ernstzeit« d. Jugendzeit. Zs. f. päda- 
gog. Psychol. u. experim. Pädagogik 25, H. 8, 241/53. 

Peters, W.: Ergebnisse u. Probleme d. Psychologie 
d. Lernens. Ebd,. 252/53. 

Kruckenberg, A.: D. Schulklasse als Lebensform 
E. soziolog.-pádagog. Studie.  Ebd., 263/81. 

Saupe, W.: Erfahrg u. Gestaltg. Wertpsychol. u. wert- 
pádagog. Betrachtgn. (Forts.) Ebd., 281/7. 

Ratcliffe, S. K.: Spiritual conditions in the United 
States. Hibbert Journal 22, H. 4, 635/43. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Allgemeines 
Mitteilungen 


D. o. Prof. d. vgl. Sprachwiss. in Jena Dr. F. Sommer 
hat d. Ruf an d. Univ. Bonn als Nachf. Thurneysens 
angenommen. 


Neu erschienene Bücher 


Bally, G.: Psychologische . Phänomene im Bedeutgs- 
wandel. Sprache u. Dichtg. 30. Bern, Haupt. 85 S. 
gr. 8%. 2,80. 

Schneider, W.: Meister d. Stils über Sprach- u. 
Stillehre. 2. A. Lz, Teubner. 2,—. 

Jourdain, E. F.: The Drama in Europe in theory a. 
practice. Methuen. 5 s. 

A book of »characters& Drawn from the works of 
Theophrastus, J. Hall, Th. Overbury, N. Breton, J. Earle, 
Th. Fuller a. other engl. authors; J. de la Bruyére de 


Vauven argues, a. other French authors. Routledge. 
559 S. 12s. 6d. 
Volkskundliche Bibliographie. 1920. Im Auftr. 


d. Verb. Dtscher Vereine f. Volkskunde hrsg. v. E. Hofi- 
mann-Krayer. (4.) Be, de Gruyter. gr. 89. 6,—. 
Zeitschriftenaufsátze 
Meyer-Lübke, W.: D. Baskische. 
Monschr. 12, Н. 5/6, 171/89. 
Antiquariats-Kataloge 


Antiquariat am Lützowplatz: Be W 62, Lützow- 
platz 1. Kat. 20: Kultur- u. Sittengeschichte. 24 S. 
455 Nrn. 


Germ.-Rom. 


Orientalifche Sprachen 
Mitteilungen. 


D. türk. Unterrichtsministerium beabsichtigt im nächst. 
J. nach Konstantinopel e. internat. Turkologen- 
kongreß einzuberufen. Es sollen dazu alle Gelehrten, 
d. sich m. türkisch. Sprache, Gesch. u. Lit. beschäftigen, 
eingeladen werden. 

Die Angabe in Heft 18 wird dahin berichtigt, daß 
d. Deutsche Orientalistentag in München auf 
d. Zeit v. 1.—4. Oktober d, Js. verlegt worden ist. 


Neu erschienene Bücher 


Studies in Egyptian syntax.  Geuthner. 


Gunn, B.: 
202 S. 

Petrie, F.: Religious life in ancient Egypt. Constable. 
221 S. 6. 

Sachs, C.: D. Entzifferg einer babylonisch. Noten- 
schrift: Vorbericht. S. A. aus: Sitzgsber. d. preuß. Akad. 
d. Wissensch. (Phil.-hist. Kl.) 1924, 18. Be, de Gruyter. 


S. 120/3. 49. —,30. 
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Francke, A. H.: Weitere Tibetische Handschriften- 
funde v. Turfan. S. A. aus: Sitzgsber. d. preuß. Akademie 
d. Wissenschaften. Phil.-hist. Kl. 1924, 17. Be, de Gruyter 
S. 110/18. 49. —,30. 

Macdonell, A. A.: A practical sanskrit dictionary: 
With transliteration, accentuation a. etymological ana- 
lysis throughout. Milford. 382 S. 30 s. 

Radhakrishnan, S.: The philosophy of the upanisads. 
Foreword by Rabin-Dranath Tagore. Allen a. U. 143 S. 

s. 

— J.: Wörterbuch über d. Talmudim u. Midra- 
schim. Nebst Beitr. у. Н. L. Fleischer. 2. A. (v. Levy: 
Neuhebräisches u. chaldäisch. Wörterbuch) mit Nachtr. 
u. Berichtiggn v. L. Goldschmidt. 4 Bde. Be, Berichtiggn 
v. L. Goldschmidt. 4 Bde. Be, Harz. 572, 546, 742, 
748 S. 49. Ln. 150,—. 

Cameron, D.: Songs of sorrow a. praise. Studies 
in the Hebrew Psalter. Edinbourgh, Clark. 240 S. 7 s. 

Brugsch, M.: Arabisch-dtsches Handwórterbuch um- 
fassend d. arabische Schriftsprache mit Einschluf d: 
Sprachgebrauchs d. Gegenwart. Auf Grd. d. wichtigst. bis- 
her veróffentl. Wörterbücher u. lexigraph. Sammlgn, 
sowie eigener Materialien bearb. In 10—11 Lfg. Lie I. 
Hn, Lafaire. 78 S. 49. 4,—. 

Menzel, Th.: Türkische Märchen, 2. D. Zauberspiegel. 
Zum erstenmal aufgez. u. ins Dtsche übersetzt. Beitráge 
zur Märchenkunde d. Morgenlandes. 3. Hn, Lafaire. 
158 S. Hin 4,—. 


Zeitschriftenaufsätze 


Jaussen, J. A.: Inscription arabe d'Ortas. Rev. 
biblique 33, H. 2, 246/49. 

Ranken, G. P.: The material side of hinduism. 
Edinburgh Review, Nr. 489, 65/80. 

Antiquariats-Kataloge. 

Koehler, К. F.: Lz, Täubchenweg 21. Kat. 271: 
Indien, Geographie, Reisen, Geschichte, Kulturgesch. 
Kunst, Vergleichende Sprachwissenschaft, Literatur- 


geschichte, Sanskrit, Pali, Prakrit, Neuindisch. Hinter- 
indien u. Indonesien. 16 S. 441 Nrn. 

Lafaire, H.: Hn, Ebhardtstr. 8. Kat. 22: Orientalia. 
16 S. 342 Nrn. | 


Griecbifebe und lateinifcbe Sprache 
Neu erschienene Bücher 
Meyer, P. M.: Griechische Papyrusurkunden d. Ham- 
burger Staats- u. Univers. Bibl. Bd. 1. Heft 3. Lz, Teubner. 
12,—. 
Diehl, E.: Anthologia lyrica. Vol. 2, fasc. 1. Poetae 
melici. Chori. Bibl. Script. Graecorum et Romanorum 


Teubneriana. Lz, Teubner. 3,60. 

Heiberg, Ed. J. L.: Paulus Aegineta. Pars altera. 
Libri 5—7. Corpus medic. graec. 9,2. Lz, Teubner. 
21,—. | 

Panayotatou, A.: L'hygiéne chez les anciens Grecs. 
Vigot. 35 fr. 

Zeitschriftenaufsätze 
Curtis, J.: Reconstruction of the greater perfect 


system. Journal of Hellenic Studies. 44, Н. 1, 10/24. 

D'Orbeliani, R.: Inscriptions a. monuments from 
Galatia. Ebd., 24/45. 

Terrero, L.: Traduzioni dall'Odissea. 
Storica 8, H. 3, 352/4. 

Conybeare, F. C.: On the Armenian Version of Plato's 
Laws a. Minos. Amer. Journal of Philology 45, H. 2, 
105/41. 

Wade-Gery, H. T.: Jason of Pherae a. Alenas the 
Red. Journ. of Hellenic studies 44, H. ı, 55/65. 

Frank, T.: Latin quantitative speech as affected by 
immigration. Amer. Journ. of Philol. 45, H. 2, 161/76. 


Nuova Rivista 


De Witt, N. W.: Aeneid IV, 551: More Ferae. Amer. 
Journ. of Philol. 45, H. 2, 176/9. 

Kirk, W. H.: Aeneid I, 599, Exhaustis or Exhaustos. 
Ebd., 179/82. 


Antiquariats-Kataloge 


Koehler, К. F., Lz, Täubchenweg 21. Kat. 275: 
Altertumskunde. 1. Allgemeines. 2. Geographie, Gesch. 
u. Kulturgesch.: a. Griechische, b. Römische. 3. Epi- 
graphik. 4. Religionskunde u. Mythologie. 16 S. 472 Nrn. 


Künftig erscheinende Bücher 


Wilamowitz-Moellendorff, U. v.: Hellenistische 
Dichtg. in d. Zeit d. Kallimachos. 2 Bde. Be, Weidmann. 
Etwa 20,—. 


Romaniiche Sprachen 
Neu erschienene Bücher 
Chappell, A. F.: The enigma of Rabelais. Cambridge 
Univ. 196 S. 7s. 64. 
Arvin, N. C.: Eugene Scribe and the French theatre, 
1815/60. Milford. 268 S. 12s. 6 d. 


Krüger, F.: Einführg in d. Neuspanische. Teubners 
spanische u. hispano-amerikanische Studienbücherei. 
Lz, Teubner. 216 S. gr. 8°. 6,40. 


Zeitschriftenaufsátze 


Holmes, U. T.: Old french »mire« from latin »medi- 
cums. Mod. Philology 21, Н. 4, 423/9. 

Thibaudet,A.: Réflexions sur lalittérature: La psycho- 
logie romanesque. Nouvelle Rev. Frangaise I1, Nr. 131, 
193/201. 

Torre, A.: Dante e le letterature slave. Nuova Rivista 
Storica 8, H. 3, 357. 

Cardini, M.: Marcello Malphighi. Biografia. Rivista 
d. Bibl. e. d. Archivi N. S. 2, H. 1/4, 48/72. 

Porzio, G.: Il Diario eroico di Francesco Crispi. 
Nuova Rivista Storica 8, H. 3, 241/64. 

Northup, G. T.: Cervantes' attitude toward honor. 
Mod. Philology 21, H. 4, 397/423. 


Antiquariats- Kataloge 


Fock, G., Lz, Schlofigasse 7/9. Kat. 494: Romanisch, 
enthaltend u. a. d. Bibliothek v. Ad. Birch-Hirschfeld, 
Leipzig. 144 S. 4172 Nrn. 

Germaniiche Sprachen 
Mitteilungen 

Am 19. Juli feierte d. o. Prof. d. altnord. Phil. in Leipzig 
N. Eugen Mogk s. 70. Geburtstag. 

Prof. Dr. H. Schneider in Tübingen hat e. Ruf auf 
d. Lehrstuhl d. dtschn Philol. a. d. Univ. Würzburg 
erhalten, d. durch Berufg d. Prof. Dr. v. Kralik nach 
Wien erledigt ist. 

D. Lit.- Historiker Prof. Dr. R. Unger, Königsberg, 
hat d. Ruf an d. Univ. Breslau angenommen. 


Neu erschienene Bücher 


Festschrift, Eugen Mogk zum 70. Geburtstag 19. Juli 
1924. HI, Niemeyer. 28,—. i 

Petzet, E. u. Glauning, O.: Dtsche Schrifttafeln 
d. 9. bis 16. Jhs. aus Handschriften.d. bayr. Staatsbibl. 
in München. Abt. 4. Lz, Hiersemann. 2°. 35,—. 

Schröder, E.: D. Dichter d. dtschn ‘Eraclius’. E. 
Beitr. zur altbayer. Lit.-Geschichte. ^ Sitzgsberichte 
d. Bayer. Akad. d. Wissenschaften. Philos.-philol. u. 
hist. КІ. (65.) 3. Mch, Franz. 18 S. gr. 8°, —, 60. 

Richey, M. F.: Gahmuret Anschevin: A Contribution 
to the study of Wolfram v. Eschenbach. Oxford, Black- 
wel. 96 S. 3s. 

Elster, E.: Friedr. Gottl. Klopstock. 


Marburger 
akadem. Reden. Nr. 41. Ma, Elwert. 
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Henche, A.: Klopstock. Ein Gedenkbl. zum 2. Juli 
1924, Wiesbaden, Staadt. 32 S. kl. 89, 1,—. | 

Düntzer: Schillers Maria Stuart. Erl. 6. A. neu 
durchges. v. A. Heil. Erläutergn zu d. Klassikern. 48/9. 
Lz, Wartig. 295 S. kl. 8, 2,— 

Michel, W.: Hölderlin и. d. dtsche Geist. Bücher 
d. dtschn Wirklichkeit. Hrsg. v. W. Henrich. Darmstadt, 
Roetherverl. 1,—, 2,50, 4,— 

Martersteig, M.: D, dtsche Theater im 19. Jh. Eine 
kul h. Darstellg. 2. durchges. A. Lz, Breitkopf 
& Н. 21 u. 810 S. gr. 8°. 15,—. 

Hettner, H: D. moderne Drama, Ästhet. 


d. 18. u. 19. Jhs. 151 = Folge 4, Nr. т. Be, Behr. 185 5. . 


4,50. 
Lerber, H.: D. Einfluf d. franzós. Sprache u. Lit. 


auf Conrad Ferdinand Meyer u. seine Dichtg. Sprache ` 


u. Dichtg. 29. Bern, Haupt. 171 S. gr. 8°. 4,80. 
Sarnetzki, D. H.: Rheinische Dichter d. Gegenwart. 
Koblenz, Rhein. Verl-Ges. 1,— 
Uhlendahl, H.: Als wir jüngst in Regensburg waren. 
Eine literar-hist. Skizze. Be, Propyläen-Verl. 49 S. 3,— 
Pfister, F.: Schwäbische Volksbráuche, Feste u. 
Sagen. Veröffentliche d. Urgeschichtlich. Forschgs- 
instituts in Tübingen. Augsburg, Filser. 3,— 
Schwäbische Volkskunde. Im Auftr. d. Württ. 
Kultministeriums u. mit Unterstützg d. F. Schayer- 
Stiftg hrsg. v. A. Lämmle, Reihe 1. 
Schwaben. Buch 1. Schwäbische Lebensweisheit u. 


Spruchkunst in Sprichwörtern, Redensarten u. Reim- - 


sprüchen. Buch 2. D. Volkslieder in Schwaben. Aus d. 
Munde d. Volkes aufgezeichnet. Sg, Silberburg. 102 S., 
117 S. kl. 8% 1,80; 2,50. 

Stemplinger, E.: Oberbayerische Märchen. Folge 1. 
Bücher d. Heimat. Aus Bayern, Österreich u. Tirol. 1. 
Altötting, Geiselberger. 81 S. kl. 89. 1,50. 

Leoprechting, K.: Aus d. Lechrain. Zur dtsch. 
Sitten- u. Sagenkunde. Unverkürzt. Neudr. Tl i. Er- 
zählgn aus d. Volke. (Vorw.: J. Hofmiller.) Bücher d. 
Heimat. Aus Bayern, Österr. u. Tirol. 2. Altötting, 
Geiselberger. 127 S. kl. 8°, 1,50. 

Hacker, L.: D. Geschichte d. dtschn Volksschau- 
spiels D. uns Gesch. d. Losburg. ТІ. 3. Wunsiedel, 
Kobler. 88 S. 

Knoop, O.: — Sagen. Uberliefergn u. Ge- 
schichten. Mit e. Anh.: D. Sagen d. Madüe. Stargard, 
Plath. 109 S. 1,50. 

Schreyvogel, F.: D. Mariazeller Muttergottesspiel. 
Innsbruck, Tyrolia. 63 S. kl. 89. 1,10. 


Birrell, A.: More obiter dicta. 
7s. 6а. 

Drinkwater, J.: Patriotism in literature. 
& №. 255 S. 2s. 6d. 

Campion, T.: The maske. As produced at Hatfield 
Palace on may 31 a. 31, 1924, for the Benefit of the Hert- 
fordshire County Nursing association. Reprint of the ed. 
of 1607. Chelsea Publishing. 39 S. 7 s. 6 d. | 

Witherspoon, A. M.: The influence of Robert Garnier 
jy Meam Drama. New Haven, Yale Univ. 197 S. 
2 

Flasdieck, H. M.: John Brown (1715/66) u. seine 


Heinemann. 212 S. 


Dissertation on Poetry and Music. Studien z. engl. Philo- | 


logie. 58. Hl, Niemeyer. 145 S. gr. 8°. 5,— 

Y von, P.: Horace Walpole as a poet. 
d. France. 217 S. 

Wilson, D. A.: Carlyle to »the French revolutione 
(1826/37). К. Paul 434 S. 15 з. 

Matz, В. W.: Character sketches from Charles Dickens. 
IL by H. Copping. Tuck, 15 s 


Press. Univ, 
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Unter- - 
suchen, Hrsg. v. P. A. Merbach. Dtsche Lit.-Denkmale | 


D. Volksmund in : 


Williams 
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Pottle, F. A.: Shelley and Browning. Chicago, Pem- 
broke. 94 S. 

Arnold, M.: Unpublished letters. Milford. 6 s. 6 d. 
| Guthrie: Robert Louis Stevenson: Some personal 
recollections. Edinbourgh, Green. 72 S. 5 5. 

Stevenson, R. L.: Works. (Tusitala Edition.) Heine- 
mann. 8 vol. je 2 s. 6 d. 

' Lancelot ofDemmark. Transl. from the Middle Dutch 
, by Geyl. Esmoreit. Transl from the Middle Dutch by 
| Ayres. Mary of Nimmegen.  Transl. from Ayres. Gyl- 
' dendal. Je 3s. 6 d. 

Blöndal, S.: Islandske Kulturbilleder. 
' Aschehoug. 5 kr. 

Christensen, G.: Dansk Diktning fran Oehlenschlager 








Kopenhagen, 


; til J. V. Jensen. Stockholm, Geber. 4 kr. 


Collin, C.: Bjernsterne Bjørnson, hans barndom 
og ungdom. 6 Hfte. Kristiania, Aschehoug. 3 kr. 


Künftig erscheinende Bücher 


Komerell, M.: Jean Paul im Verhältnis zu Rousseau, 
Dargest. nach d. Hauptromanen. Beitr. zur dtschn Lit.- 


Wissenschaft. Hrsg. v. E. Elster. Nr. 23. Ma, Elwert. 
Etwa 7,— 

| Zeitschriftenaufsütze 

' Wrede, F.: Sprachliche Adoptivíormen. Beitr. z. 


| German. Sprachwiss., Festschr. f. O. Behaghel, 83/91. 
Gould, Ch. N.: The gothic adjective »bals& Modern 
‚ Philology 21, Н. 4, 435/9. 

Rose, W.: D. Anfánge d. Weltschmerzes in d. dt. Lit. 
: Germ.-Rom. Monschr. 12, Н. 5/5. 140/55. 

Stange, C.: Novalis' Weltanschauung. Zs. f. systemat. 
Theologie 1, H. 4, 609/37 

Kórner, J: Wilhelmine Sophie erde recte Spall. 
| Germ.-Rom. Monschr. 12, Н. 5/6, 189 

Bötticher, H.: Hölderlins Religiceiekt 
Jesus. Zs. f. Theol. u. Kirche 5, Н. 3, 207/27. 

Eloesser, A.: E. Verdi-Roman [v. Fr. Werfel]. Glocke 
10, Н. 18, 592/4. 

Binder, H.: Aus d. Volksleben d. Zürcher Unterlandes. 
I. Schweiz. Arch. f. Volkskde 25, Н. 2, 91/125. 

Sooder, M.: Sagen aus Rohrbach (Kt. 
(Schluß). Ebd., 125/52. 

Manz, W.: Volksglaube aus d. STEE (Forts.). 
Ebd., 152/6. 

Deonna, W.: Rosaces et entrelacs. Ebd., 81/91. 

Whitney, L.: English primitivistic theories of epic 
origins. Mod. Philology21, H. 4, 337/79. 

Routh, J.: Anglo-saxon meter. Ebd., 429/35. 

Hammond, E. P.: »How a lover praiseth his lady*. 
Ebd., 379/97. 

Aronstein, Ph.: D. soziolog. Charakter d. engl. Re- 
naissance-Dramas. 1. Germ.-Rom. Monschr. 12, Н. 5/6, 
155/71. 

Pineau, L.: Selma Lagerloef. Rev. 
germanique 15, Н. 2, 145/51. 


Antiquariats-Kataloge. 


Hauptvogel, M.: Lz, Langestr. 32а. Kat. 48: Ger- 
manistik. Romanisch. Keltisch. 20 S. 444 Nrn. 


Dionysos- 


Bern) 2. 


»Maarbackat. 


— — C — Ain 


Bildende Runſt — muſik 


Mitteilungen 


D Berufg d. o. Prof. Dr. M. Hauttmann in Rostock 
z. o Prof. d. Kunstgesch. an d. Univ. München als 
Nacht, Wöfflins ist bestätigt. 

D. Hallesche Univ. Musikdirektor Prof. A. Rahlwes 
, wurde von d, phil. Univ. Halle zum Dr. h. c. ernannt 
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Neu erschienene Bücher 


Nagler, G. K.: Neues allgem. Künstler-Lexikon od. 
Nachrichten v. d. Leben u. d. Werken d. Maler, Bild- 
hauer, Baumeister usw. 3. A. Unveränd. Abdr. d. 1. A. 
1835/52. 25 Bde. Bd. 16/20. Wi, Manz. Je 560 S. gr. 8°. 
HL 215,—. 

Schmitz, Н. u. Meier-Graefe, J.: Stil u. Geschmack. 
Ein kurzer histor. Überblick v. H. Schmitz u. e. kultur- 
psycholog. Darlegg v. J. Meier-Graefe. Eingedr. Zeichngn 
d. Skizzenbücher v. M. Hirschler entn. Be, Flatow & P. 
31 S. Ln. 15,—. 

Rathgen, F.: D. Konservierg v. Altertumsfunden. 
2. u. 3. Tl. Metalle u. Metallegiergn. Organische Stoffe. 
2. A. Handbücher d. Staatl. Museen zu Berlin. Be, 
de Gruyter. 6,50. 

Faure, E.: History of art. Transl. from the French 
by W. Pach. Lane. 517 S. 255. 

Klopfer, P.: Architektur. Unt. Mitarbeitg v. G. 
Stüber. Dünnhaupts Studien- u. Berufsführer. 8. Dessau, 
Dünnhaupt. 46 S. Hl. 2,—. 

Joseph, D.: Geschichte d. Baukunst vom Altertum 
bis zur Neuzeit. Ein Handbuch. 3., verb. u. verm. A. 
з Bde m. 1752 Abb. Bd. 1—3, Halbbd. r. 2. Lz, Schu- 
manns Verl. 44, 983; 41, 863 S. gr. 8. Ln. 72,—. 

Weber, O.: Assyrische Kunst. Orbis pictus. 19. Be, 
Wasmuth. 19 S. Text, 48 S. Abb. 4°. 2,10. 

Hoenig, А.: D. Formproblem d. Borobudur. 
vreden b. Batavia, Winckler 55 S. gr. 8°. 

Goldschmidt, E.: Frankrigs Malerkunst, dens Farve, 
dens Historie. Kopenhagen, Gyldendal 18 Kr. 

Pinder, W.: D. dtsche Plastik, H. 6. Handbuch d. 
Kunstwissenschaft, Lie 202. Potsdam, Athenaion. 
S. 185/242. 4%. 3,30. ` 

Beenken, H.: Romanische Skulptur in Deutschland. 
(тї. u. 12. Jh. Handbcher d. Kunstgesch. Hrsg. v. С. 
Biermann. Lz, Klinkhardt & B. 43, 277 S. 4°. Hl. 18, —. 

Ross, T. u. Lorimer, R.: Examples of scottish archi- 
tecture from the twelfth to the seventeenth century. 
Edinburgh, Waterston & S. 

Cotton, V. E.: The Liverpool Cathedral. 
Littlebury. 115 S. 24 Taf. т $. 

Feulner, A.: Peter Vischers Sebaldusgrab in Nürn- 
berg. Mch, Piper. 46 S. gr. 8°. Hln. 6,—. 

Biel, W.: Meisterholzschnitte aus d. 16. Jh. 
schaft f. zeichn. Künste. 4. Druck. Mch, Allg. Verl.-Anst. 
Hperg. 40,—. | 

Floerke, H.: D. Moden d. Renaissance. 
Taf. Mch, Müller. 144, 1 S. 4%. Ln.20,—. 

Dresdner, A.: Schwedische u. norwegische Kunst 
seit d. Renaissance. jedermanns Bücherei. Abt. Bild. 
Kunst. Br, Hirt. 152 S. Hl. 2,59. 

Popp, H.: D. Architektur d. Barock- u. Rokokozeit 
in Deutschld u. d. Schweiz. M. 454 Abb. Bauformen- 
Bibl 7. Sg, Hoffmann. 287 S. 4°. Ln. 38,—. 

Mulliner, H.: The decorative arts in England, 1660 
—1780. Batsford. 70 s. 


Welte- 


Liverpool, 


Mit 132 


The works of Sir John Soane F. R. S., F. S. A., К. A., . N. F., Bd. 26. 


1753—1837. J. Soane Museum. 142 S. 6 s. 6 d. 

Lukomskij. G. K.: Russisches Porzellan 1744—1923. 
Be, Wasmuth. 24 S. 63 Taf. 29. Ln. 36—. 

Hildebrandt, E.: Malerei u. Plastik d. 18. Jh. in 
Frankreich. H. 6. (Schluß). Handbuch d. Kunstwissen- 
schaft. Lie 201. Potsdam, Athenaion. S. 181/202. 
49. 2,20. 

—: Malerei u. Plastik d. 18. Jhs in Frankreich. Hand- 
buch d. Kunstwissenschaít. Potsdam, Athenaion. 212 S. 
m. 260 Abb. 4°. HI. 18,60. 

Salmon, A. et Aubert, G.: André Derain. 
Revue frang. 3,75 Fr. 


Nouv. 


Gesell- ` 
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Lanchester, Н. V.: Fischer von Erlach. Mc Kim, 
Mead, and White by C. H. Reilly. Benn. 26 S., 35 Taf., 


24 S., 36 Taf. тоз. 6 d. 

Geffroy, G.: L'oeuvre gravé d'Auguste Brouet. 
Boutitie. 49. 450 Fr. 

Lewis, C. T.: George Baxter, the picture printer. 


Ш. Low. 49. 635. 

Asplund, K.: Rolf de Marés tavelsamling. Stockholm, 
Tisell. 49. 30 Kr. 

Scheffauer, H. G.: The new vision in the german 
arts. Benn. 274 S. 12 s.6 4d. 

Gmünder Kunst. Bd. 4. Gmünder Kunst d. Gegen- 
wart v. W. Klein. M. Beitr. v. H. Erhard, O. E. Schweizer 
u.a. Mit 195 Abb. Gmünd, Kraus. 238 S. 7,50. 

D. Kunstdenkmäler v. Mittelfranken. (Hrsg. im 
Auftr. d. Landesamts f. Denkmalpflege v. F. Mader.) 
I. Stadt Eichstátt m. Einschl. d. Gemeind. Marienstein, 
Wasserzell u. Wintershof. Bearb. v. F. Mader. Mit e. 
hist. Einl. v. F. Heidingsfelder. 74 Taf. 612 Abb. D. 
Kunstdenkmiler v. Bayern. 5. Mch, Oldenbourg. 786 
S. Ln. 42,—. 

Dettmann, G.: Alte Gast- und Zunfthäuser in Nieder- 
sachsen. Bd. 5. Niedersächs. Kunst in Einzel-Darstel- 
lungen. Hrsg. v. L. Roselius u. V. C. Habicht. Bremen, 
Angelsachsen-Verl. 1,80. 

Hartlaub, G. F.: D. schóne Maria z. Lübeck u. ihr 
Kreis. Bd. 8 u. 9. Niedersüchs. Kunst in Einzeldarstellgn. 
Hrsg. v. L. Roselius u. V. C. Habicht. Bremen, Angel- 
sachsen-Verlag. 3,50. 

Hölscher, U.: D. mittelalterlichen Klöster Nieder- 
sachsens. Bd. 6 u. 7. Niedersáchs. Kunst in Einzeldar- 
stellen, Hrsg. v. L. Roselius u. V. C. Habicht. Bremen, 
Angelsachsen-Verl. 3,50. 

Kunsthaus Zürich. Ausstellg 3. Juli bis 3. Aug. 
1924. Vincent v. Gogh 1853/90. Katalog. Zürich, Zürcher 


Kunstges. 13 S. 0,50 Fr. | 
Lundgren, W.: Musikaliskh reallexikon. Uppsala, 
Lindblad. 2,75 Kr. 


Handbuch d. musikal. Lit. od. Verzeichnis d. im dtschn 
Reiche, in d. Ländern dtschn Sprachgebietes . er- 
schienenen Musikalien, auch musikal. Schriften, Abb. u. 
plast. Darst. mit Anzeige d. Verleger u. Preise. Schlag- 
wortreg. Bd. 16 = Erg.-Bd. 13. Lfg. 6. I.z, Hofmeister. 
S. 321/84. 49. 8,—. 

Schiedermair, L.: Einführg in d. Studium d. Musik- 
geschichte. 2. A. Bo, Schroeder. 4,—. 

Askoe, K. F. W.: Moderne Musiklaere. 
Praksis. Tl. 1. Aarhus, Hansen. 7,50 Kr. 

Nicholls, F.: The language of music: or, musical expres- 
sion a. charakterization. K. Paul. 106 S. 2s. 6 ӣ. 

Schering, А.: D. metrisch-rhythmische Grundgestalt 
unserer Choralmelodien. Grundsätzl. 2. einheitl. Notierg 
unserer Kirchenlieder. Veröffentlichen d. musikwissen- 
schaft. Seminars d. Univ. Halle-Wittenberg. 1. HI, 
Hilfswerk f. Musikwissensch. 60 S. gr. 89. 

Altenburg, O.: Carl Loewe. Beiträge z. Kenntnis 
seines Lebens u. Schaffens. SA. aus: Baltische Studien. 
Stettin, Sannier. 48 S. gr. 8°. 1,20 
Schwebsch, E.: Anton Bruckner. Wissenschaft u. 


Teori og 


Zukunft. Sg, D. kommende Tag A.G.-Verl. 5,50. 
Auer, L.: My long life in music. Duckworth. 21 s. 
Künftig erscheinende Bücher 
Ricci: Geschichte d. Kunst in Norditalien. 2. A. Ars 
una. Bd. ı. Sg, Hoffmann. Ln. 10,—. 
D. Baustube. Vierteljahrshefte f. westdtsche Archi- 
tektur u. Baukunst. Kl, Vleugels. 


Vierteljahrshefte f. Theaterkunde u. Theaterwissen- 
schaft. Kl, Vleugels. 
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Lang, O.: Anton Bruckner. Wesen и. Bedeutg. Mch, 


Becksche Verl..Buchh. 2,—. 
Zeitschriftenaufsätze 


Meyer, P.: Briefwechsel Jak. Burckhardts. — Briefe 
u. Gedichte an die Brüder Schauenburg. Wissen u. Leben 
17, H. 16, 345/59. 

Worringer, W.: Heinrich Wölfflin. Ebd., 939/44. 

Grautoff, O.: K. Woermann z. 80. Geburtstag am 
4. Juli 1924. Kunst f. Alle 39, August, 343. 

Du Bus, Ch.: Bibliographie des beaux-arts et de la 
curiosité (premier sémestre 1924). Gaz. des beaux arts 
А. 66, Nr. 74, 387/400. 

Delen, A. J. J.: Kunstgeschiedenis en beeldende 
kunsten. De Vlaamsche Gids N. R. 12, H. 5, 437/51. 


Lotz- Hanau: Kunstgewerbe u. Kunst. Dekorative 
Kunst 27, H. 9, 278/23. 
Dimier, L.: Oeuvres d'art qui passent. Gaz. des 


beaux-arts A. 66, N. 748, 377/80. 

Bissing, W., Frhr. v.: D. Bedeutg d. Funde im Grab 
d. Tuot-Anch-Amun f. d. Gesch. d. Kunstgewerbes. 
Dekorative Kunst 27, Н. 9, 213/7. 

Waldhauer, O.: Ancient marbles in the Moscow 
historical Museum. Journ. of Hellen. Studies 44, H. ı, 
45/54. 

Miedema, R.: Eene crit. beschouwing van Strzy- 
gowski's jongste hypothese over den oorsprong van de 
christelijke kunst. Nieuw theol. Tijdschr. 13, H. 3, 259/73. 

Strong, E. a. Jolliffe, N.: The stoccoes of the under- 


ground basilica near the Porta Maggiore. Journ. of 
Hellenic studies 44, H. 1, 65/112. 
Cecchelli, C.: La vergine Dendrofora. Boll. d'arte 


del ministero della pubblica istruzione 3, S. 2, H.12, 529/47. 

Aubert, M.: La sculpture romane des routes de péle- 
nnage d'apràs M. Kingsley Porter. Gaz. des beaux arts, 
A. 66, Nr. 748, 372/6. 

Marquet de Vasselot, J.-J.: Les ivoires gothiques 
francais, à propos d'un livre récent. [Raymond Koechlin: 
Les ivoires gothiques franc. 2 vol. Picard 1924.] Ebd., 
365/71. 

Soulier, G.: Les caractéres confiques dans la pein- 
ture toscane. Ebd., 347/58. 

Berenson, B.: Un antiphonaire avec miniatures, par 
Lippo Vanni. Ebd., Nr. 747, 257/85. 

Demonts, L.: A propos d'un primitif allemand du 
Musée du Louvre. Ebd., 286/90. 

Czypionka, V.: D. Marienkloster d. Augustiner Chor- 
herren in Gorkau am Zobten. Zs. d. Vereins f. Gesch. 
Schlesiens 58, 17*/43*. 

Mauceri, E.: Restauri a due dipinti di Antonella de 
Saliba in Catania e Taornima. Boll. d’arte del ministero d. 
pubbl. istruzione 3, S.2, H. ı2, 567/70. 

Haldy, B.: Tilmann Riemenschneider. 
35, H.9, 179/84. 

Venturi, L.: La critique d'art en Italie à l'époque de 
la Renaissance. 4. Vasari. Gaz. des beaux-arts, A. 66, 
Nr. 747, 301/12. 

Göbel, H.: D. Wandteppichmanufakturen i. Mantua. 
Cicerone 16, H. 13, 585/96. 

Köhler, J.: Geschnittene Steine, Glaszahlen и. Wedg- 
wood-Kameen. Kunstwanderer 6, 1/2. Juliheft, 315f. 

Waldmann, E.: Franz Hals in neuem Gewande. 
Ebd., 303/5. | 

Bredius, А.: Le Judas de Rembrandt. Gaz. des beaux- 
arts A. 66, Nr. 747, 291/4. 

Feulner, A.: Dtsche Móbel d. Barock u. Rokoko. 
Dekorative Kunst 27, H. 9, 193/208. 

Labbé de la Mauviniére, H.: Deux documents 
artistiques concernant la chambre de Marie-Antoniette 
à Versailles. Gaz. des beaux-arts А. 66, Nr. 747, 313/6. 


D. Bayerland 
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Schumann, P.: Dresdner Malerei 1750/1850. Kunst 
f. Alle 39, August, 345/52. 

Schoenberger, H.: Handzeichngn alter Meister aus 
dtschem Privatbesitz.  Kunstwanderer 6, 1./2. Juliheft 
308/10. 

Waldmann, E.: Dtsche Malerei in d. letzten 50 Jahren. 
Sammler 14, H. 14, 1/6. 

Nasse: Fritz Klimsch. Kunst f. Alle 39, August, 333. 

Justi, L.: Slevogts Zauberflöten-Fris. Kunstwan- 
derer 6, 1./2. Juliheft, 306/8. 

Jamot, P.: Degas peintre d'assiettes. 
arts A. 66, Nr. 747, 295/300. 

Eberlein, K. K.: Corinth als Zeichner. 
Н. 13, 612/7. 

Clément- Janin: Peintres-graveurs contemporains: 
Albert Varadi. Gaz. des beaux-arts, A. 66, Nr. 748, 359/64. 

Fosca, F.: Les salons de 1924. 1: La société nationale 
des beaux-arts et la société des artistes francais. Ebd., 
321/46. 

Paribeni, R.: Nuovi monumenti del Museo Nazionale 
Romano. Boll. d'arte del ministero d. pubbl. istruzione 
3, S. 2, H. 12, 548/56. 

Gerstenberg, K.: 
16, H. 13, 596/9. 

Brun, L.: Le théatre allemand. (Revue annuelle.) 
Revue germanique 15, H. 2, 159/86. 

Aber, A.: Dem Gedächtnis Herm. Kretschmars. 
Musikerziehg 1924, H. 7, 93/5. 


Gaz. des beaux- 


Cicerone 16, 


Bildnisausstellg in Dessau. Cicerone 


Noack, F.: Н. Kretschmar als prakt. Musiker. Ebd., 
95/7. 

Schipke, M.: Н. Kretschmar als akad. Lehrer. Ebd., 
97/100. 

Kühn, W.: D. Bedeutg H. Kretschmars f. d. musikal. 


Erziehg. Ebd., 100/6. 
Brancour, R.: Chronique musicale. 
arts А. 66, Nr. 748, 381/6. 
Antiquariats-Kataloge 


Haschke, F. W., Lz, Tróndlinring 3. Kat. Hm Meister- 
Graphik. 8 S. 338 Nrn. 


Gaz. des beaux- 


Politifche бегеріеріе — Politifche Geographie 
Mitteilungen 


Unter d. Redaktion v. W. Hornschuch erscheint im 
Verlag Spindler (Nürnberg) e. neue »Zs. f. kultur- 
geschichtl. u. biolog. Familienkde*, an d. u. a. 
mitwirken die Proff. Baum-Stuttgart, Beckmann-Erlangen, 
E. Fischer-Freiburg, A. Sommer-Gießen u. d. Archiv- 
direktoren Sperl-Würzburg, Tille- Weimar, Glück-Bamberg. 

Prof. Dr. Ankermann, Direktor d. afrikan. u. ozean. 
Sammlgn d. Museums f. Vólkerkde ist in d. Ruhestand 
versetzt worden. 

In Göttingen starb d. frühere Straßburger Stadtarchivar 
Dr. phil. I. Bernays. 

Der bisherige Direktor d. prähistorisch-ethnograph. 
Abtg., Dr. K. H. Jacob-Friesen wurde vom Provinzial- 
ausschuß zum Ersten Direktor d. Provinzialmuseums 
zu Hannover ernannt, | 

Dem Priv.-Doz. f. Prähistorie ап d. Univ. Würzburg, 
Hauptkonservator d. Landesamts jf. Denkmalpflege, 
Dr. G. Hock wurde d. Titel e. a. o. Prof. verliehen. 

In der Philos. Fakulität d. Berliner Univ. habilitierte 
sich für neuere Geschichte Dr. W. Hoppe. 

D. Münchener Apotheker Schedel erhielt v. d. 
Bayerisch. Akad. d. Wiss. d. Silberne Medaille Bene 
merenti in Anerkenng seiner dem Etnograph. Museum 
и. d. Städtisch. Museum gemachten Zuwendgn. 


Referate 
Ludwig Rieß: Die Basis des modernen Europa (Welt- 
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geschichte von 1648 bis 1789). München и. Berlin 1923. 

VII u. 224 S. 3,50 M. 
. Der Verf. hätte offen eingestehen sollen, daß sein Buch 
Teil eines Sammelwerks, der von A. Reimann heraus- 
gegebenen »Weltgeschichte« ist. Denn von einem selb- 
stándigen Buch über das Zeitalter von 1648 bis 1789 
verlangt man mehr Eigenart und Gestaltungskraft, als 
der Rießschen Darstellung eigen ist; vor allem möchte 
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zuverlássige Geschichtserzáhlung. F. H. 
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Religion — Theologie — Kirche 


Vincenz Zapletal [ord. Prof. f. Exeg. d. A.-T. 
ап d. Univ. Freiburg in d. Schw., O. Pr], 
Der Wein in der Bibel Kultur- 
geschichtliche und exegetische Studie. (Bibl. 
Studien, begr. v. Otto Bardenhewer [ord. 
Prof. f. bibl. Hermen. u. neutest. Einl. u. 
Exegese an d. Univ. München] fortgef. v. 
Joh. Góttsberger [ord. Prof. f. alttest. 
Exegese in München] u. Jos. Sickenberger 
[ord. Prof. f. neutest. Exegese in Breslau]. 
XX. Bd., H. 1.) Freiburg i. B., Herder & Co., 
1920. Vu. 79 5. 89. 


In angenehm lesbarer, auch den Nicht- 
Fachmann fesselnder Darstellung entwirft der 
besonders um die Erforschung der hebräischen 
Metrik verdiente Verf. ein anschauliches Bild 
eines von der Theologie weniger beachteten 
Ausschnittes aus der biblischen Kulturge- 
schichte, Da Palästina ein »Weinland« in 
ausgezeichnetem Sinne genannt werden kann, 
so wird der Weinbau zugleich mit der Ent- 
stehung hóherer Kultur überhaupt dort ein- 
geführt worden sein. Das hebräische Wort 
für »Wein« deckt sich mit dem entsprechen- 
den indogermanischen, daher dürfte der 
Schluß richtig sein, daß die Kultur des Wein- 
stocks aus dem Norden nach Palästina ge- 
kommen ist. Das Sumerische bezeichnet den 
Weinstock als »Lebensbaum«. Der Exeget 
und Metriker Z. legt großes Gewicht auf 
sorgfältige Behandlung der alttestamentlichen 
Texte, läßt sie ausführlich selbst zu Worte 
kommen und vermittelt so dem Leser den 
vollen Genuß der biblischen Weinpoesie. Ent- 
sprechend seiner. Bedeutung für das Land ist 
der Wein auch in der biblischen Gleichnis- 
und Spruchliteratur verwendet. Aber nicht 
bloß was das A. T. über die Weinkultur und 
das Weintrinken sagt, hat der Verf. voll. 
stándig gesammelt und übersichtlich grup- 
Hiert, auch die Auferungen des Talmud 
und das moderne Palästina werden heran- 
gezogen. Die Berücksichtigung des übrigen 
Orients hätte wohl zu weit geführt, wenn es 
auch gewiß besonders reizvoll wäre, die Be- 
deutung des Weines bei den andern semiti- 
schen Völkern zum Vergleich heranzuziehen. 
Der Verf. erwähnt im Vorwort, daß er öfter 
von Freunden der Abstinenzbewegung über 
den Sinn gewisser biblischer Ausdrücke, die 
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auf das Trinken Bezug haben, um Auskunft 
gefragt wurde. Wenn die Bibel Übermaß 
im Weingenuf auch streng verurteilt, so 
denkt sie doch nie und nirgends daran, völlige 
Enthaltung davon als allgemeine Forderung 
aufzustellen. Im Gegenteil meint 7. mit 
Recht: »Man hätte nicht so viel Rebenbau 
betrieben, wenn man nicht den Wein als 
Lebensbedürfnis angesehen hätte. In der 
Tat rechnete man ihn zu den Dingen, die 
wie Getreide, Wasser, Milch und Kleidung 
notwendig sind« (S. 40). Übrigens gab es 
auch in der alten israelitischen Zeit strenge 
Antialkoholiker, die Nasiräer und den Stamm 
der Rechabiten (S. 42). Über deren Motive 
zur Enthaltsamkeit hätte ich gern etwas Aus- 
führlicheres erfahren. Der Islam hat mit 
seinem strengen Verbot des Weintrinkens die 
blühenden Rebengefilde zerstört und auch 
darin seinem kulturfeindlichen Charakter 
einen sichtbaren Ausdruck gegeben. — Ein 
Register hätte nicht bloß der Bequemlich- 
keit des Lesers gedient, sondern der lehr- 
und .genußreichen Studie auch zu stärkerer 
Wirkung verholfen. 


Würzburg. J. Hehn. 


Konrad Theodor Preuß [Dir. am Museum f. Völ- 
kerkde. in Berlin Prof. Dr.], Religion und 
Mythologie der Uitoto. Textauf- 
nahmen und Beobachtungen bei einem In- 
dianerstamm in Kolumbien, Südamerika. 2. Bd.: 
Texte (2. Hälfte, 368 S.) und Wörterbuch 
[Quellen d. Religionsgesch. hrsg. im Auftr. 
d. religionsgeschichtl. Kommission bei der 
Gesellsch. d. Wissensch. z. Göttingen. Gruppe 
II: Amerikan. Religionen). Göttingen, 
Vandenhoeck & Rupprecht; Leipzig, J. C. 
Hinrichs, 1923. S. 392—760 8^. 

Mit diesem 2. Band vollendet Preuf die 
Veröffentlichung seines reichen und wert- 
vollen Materials über die Religion und My- 
thologie der Uitoto, dessen ı. Band der 
Unterzeichnete in dieser Zeitschrift (43. Jahrg. 
Nr. 26, 1922) besprochen hat. Der vorlie- 
gende Band enthält die zweite Hälfte der 
Texte und das Wörterbuch, und zwar 14 
längere Mythen und 84 Überlieferungen und 
Gesänge, die bei den einzelnen Festen ge- 
sungen werden und sämtlich magische Be- 
deutung haben, außerdem Gebete und Be- 
schwörungen bei Krankheit, Begräbnis und 
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am Totenfest, das für jeden Toten nach 
einigen Monaten abgehalten wird. Die Mehr- 
zahl der Gesänge des von Pr. beobachteten 
und genau beschriebenen Okima-Festes hat, 
wie er im I. Band ausgeführt hat, einen ein- 
heitlichen Typus. Sie handeln von einem 
Vorfahr in der Unterwelt, der gewóhnlich 
mit dem Zusatz moma — »Vater« genannt 
wird. Nicht er selbst kommt und redet zu 
den Menschen, sondern sein »Tier« oder 
»Kind«, das meist einen etwas anderen Na- 
men als der Vater führt und mit ihm we- 
sensverwandt ist. Nicht immer ist es ein 
wirkliches Tier, wie Vogel, Hornisse, Wespe, 
sondern in manchen Fällen eine Frucht, 
Erdnuß, Mais, Juka, ja sogar ein Tanzgerät, 
wie die Knierassel oder die große, zur Fern- 
telephonie verwendete Schlitztrommel. Das 
Fest soll in erster Linie die Erneuung der 
Juka, der Hauptnahrung der Indianer, und 
da Pr. in der Juka ein Symbol des Mondes 
sieht, die Erneuung des Mondes aus dem 
Dunkelmond bezwecken. — Bei dem Ball- 
spielfest, wike, das alle zwei Jahre in der 
trockenen Zeit gefeiert wird, wo es viele 
Früchte und viel Wildpret und Fische gibt, 
werden (wie auch bei den anderen Festen) 
meist in der Nacht Gesánge und Geschichten 
vorgetragen, am Tag aber wird mit einem 
Kautschukball gespielt, der mit dem Knie ab- 
gestoßen wird und möglichst andauernd in 
der Luft bleiben muß. Der Ball ist gleich- 
sam die Baumfrucht, die sich im Winde 
wiegt; beide sind symbolisch der sich er- 
neuende Mond. — Ein anderes Fest, huare, 
wird gefeiert, wenn ein Paar neuer Schlitz- 
trommeln angefertigt werden muß, wobei 
man die ganze Nacht, bevor die Leute in 
den Wald ziehen, um den Baum zu fällen 
und an Ort und Stelle die Trommeln zu 
machen, singt und tanzt. Die Erklärung des 
Festes ist nach Pr. folgende: »Da das Fest 
den Zweck hat, neue Trommeln zu machen, 
löst die Gewohnheit, alles wichtige Neue 
dem Entstehen des Neumondes gleichzu- 
stellen, mythische Bilder zur Veranschau- 
lichung des Mondwechsels aus«, zumal »die 
Trommel an sich den Dunkelmond dar- 
stellte. »Zugleich drängt sich auch der Ge- 
danke hinzu, daß von dem Monde alle Frucht- 
barkeit ausgeht, und macht dadurch das 
Fest wahrscheinlich zugleich zu einem Mittel 
für die Förderung alles Wachstums.« — 
Von den übrigen Festen bietet besonderes 
Interesse das Fest bai, das die Uitoto fei- 
erten, wenn sie von einem Kampfe nach 
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Hause zurückkehrten, nachdem sie bereits 
von dem Fleische Erschlagener oder Ge- 
fangener genossen hatten. Es ist einmal eine 
Triumphfeier über den gefressenen Feind, 
sodann soll es dazu dienen, die Rache der 
Seele, des Totengeistes, und der ihr zu Hilfe 
eilenden Wesen, besonders einer Reihe von 
Tieren, zu verhindern. Um diese Tiere ma- 
gisch zu beeinflussen, trágt man sie bei den 
Tänzen in Nachbildungen, die man gelegent- 
lich auch vernichtet. »Außerdem knüpft 
man durch Gesänge, Tänze und Erzählungen 
von Mythen Beziehungen zu den Vorfahren 
an, die für die Menschenfresserei vorbildlich 
sind. Im Mittelpunkte dafür stehen wieder 
die Ideen von der Vernichtung des Mondes. « 

Diese kurzen Andeutungen müssen ge- 
nügen, um die Fülle des Stoffes und der sich 
daraus ergebenden Folgerungen zu kenn- 
zeichnen. 

Ein ausführliches Vokabular aller im 
Verkehr mit den Uitoto bekanntgewordenen 
Worte, die, soweit sie in den Texten vor- 
kommen, mit Angabe der Belegstellen ver- 
sehen sind, bildet neben einem zuverlässigen 
Index den Schluß des Buches. Vom philo- 
logischen Standpunkt möchte man wünschen, 
daß zum besseren Verständnis der Text- 
übersetzungen eine kurze Grammatik der 
Uitoto-Sprache beigefügt wäre. Mit diesem 
Wunsche soll aber kein Tadel an dem Ge- 
samtwerk ausgesprochen werden, das durch 
seinen überaus reichen Inhalt immer einen 
hervorragenden Platz in der amerikanisti- 
schen Wissenschaft einnehmen wird. 


Stuttgart. Theodor Koch-Grünberg. 


Pbilofopbie 


Carl Stange [ord. Prof. f. system. Theol. an d. 
Univ. Göttingen], Christliche und philo- 
sophische Weltanschauung. Güters- 
loh, C. Bertelsmann, 1923. 136 S. 80, 
М. 2.—. 

Die vorliegende Schrift von Stange wen- 
det sich in dankenswerter Weise an die brei- 
tere Masse der Gebildeten innerhalb der 
christlichen Gemeinde, um ihnen zu zeigen, 
daß man »auch heute noch rückhaltlos unter 
dem Eindruck der modernen Wissenschaft 
und des modernen Geisteslebens stehen und 
dennoch als Christ das lebendige Bewußtsein 
von der hóheren Wahrheit des Evangeliums 
haben« kann (S. 9). Sie trägt also ausge- 
sprochen apologetischen Charakter, aber nicht 
im Sinne eines »Rückzugsgefechtes«, sondern 
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in der Form einer Bewertung der philosophi- 
schen Weltanschauung an dem Maßstabe der 
christlichen (S. 10f.). In sieben Kapiteln 
wird gehandelt über den Gegensatz der christ- 
lichen und philosophischen Weltanschauung, 
den Grund der Welt, den Sinn der Welt, das 
Wesen des persönlichen Lebens, Seele und 
Leib, Schicksal und Freiheit, das Ende der 
Dinge. 

Es ist bei einer Arbeit von St. selbst- 
verständlich, daß ihr Inhalt, zumal an Einzel- 
ausführungen, deren Fülle hier nicht cha- 
rakterisiert werden kann, Treffliches bietet. 
Behált man den oben angegebenen Zweck im 
Auge, so dürfte sie wohl weiten Kreisen die 
Freude an ihrer christlichen Weltanschauung 
vertiefen. Gleichwohl lassen sich gewisse Be- 
denken nicht unterdrücken. Es mag 
sogar ein Vorzug sein, daß St. selbst deutlich 
hervorhebt, für seinen Versuch sei Aus- 
gangspunkt (nicht etwa Ergebnis) der 
Grundsatz, »daf die christliche Weltanschau- 
ung unendlich viel hóher steht als die mo- 
derne Weltanschauung« (S. 11). Aber schon 
dies muß befremden, daß er so leichthin von 
»der« philosophischen Weltanschauung redet 
und die christliche einfach mit »der« bibli- 
schen vereinerleit, nicht ohne sich selbst 
später, beiläufig wenigstens, in beidem ver- 
bessern zu müssen (2. B. S. 28f., 36 und 25, 
57,126). Ersteres hátte allenfalls seine Berechti- 
gung gehabt, wenn St., statt die Antworten 
des Christentums und philosophischen Nach- 
denkens auf bestimmte inhaltliche Probleme 
miteinander zu vergleichen, die Eigentümlich- 
keit religiöser erzeugungsbildung gegen- 
über aller Art des Philosophierens entwickelt 
hätte. Sodann führt die Nichtbeachtung des 
prinzipiellen Unterschiedes von (naturwissen- 
schaftlichem) Weltbild und philosophischer 
Weltanschauung zu unvermeidlichen Wi- 
dersprüchen: bald wird behauptet, die mo- 
derne Weltanschauung hänge an der Außen- 
seite der Wirklichkeit, die sie mit Sinnen und 
Verstand bearbeite (S. 10), in ihr komme die 
Wirklichkeit inneren Erlebens zu kurz (was 
50 grob gesprochen mindestens für die mo- 
derne Wertphilosophie, z. B. Rickert, Spran- 
ger falsch ist), bald wird gesagt, das philo- 
sophische Denken arbeite mit Ideen, aug de- 
nen erst die эргоВеп Grundanschauungen aller 
Weltanschauung« erwachsen, und gerade hier 
breche der Gegensatz gegen die christliche 


rzeugungsbildung auf (S. 15 f.). Oder ein- 


mal heißt es, die moderne Wissenschaft er- 
zeuge ein dem Christentum entgegengesetztes 
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Weltbild (S. 5), und dann wieder wird die 


Unmöglichkeit zugegeben, »die Ergebnisse der 
modernen Wissenschaft einfach auszuschal- 
ten« (S. 108). Aber was schlimmer ist als das: 
St., der sich sonst als gediegenen Kenner der 
Philosophie ausweist, macht sich hier die Aus- 
einandersetzung mit ihr allzu leicht. So wird 
7. B. die religióse Ethik des Evangeliums mit 
dem ókonomischen Sozialismus verglichen, 
das christliche, jedes Individuum im Ge- 
wissen bindende Persónlichkeitsideal mit dem 
aristokratischen Bildungsideal des Klassizis- 
mus und dem Geniebegriff der Romantik, der 
christliche Unsterblichkeitsglaube mit primi- 
tiver Seelenvorstellung und neuplatonischer 
Substanzpsychologie, und im Blick auf die 
Kantische Philosophie wird geurteilt, sie 
komme letztlich darauf hinaus, »die Freiheit 
preiszugeben um der Notwendigkeit willen« 
(S. 111), als ob die Transzendentalphilosophie 
mit dem fiktiven Positivismus etwa Vaihin- 
gers eins wäre und nur das Christentum den 
Primat des Praktischen kenne ! Wenn richtig 
angegeben wird, »die Eigentümlichkeit der 
biblischen Religion« bestehe darin, »daß die 
sittliche Auffassung alles Naturhafte ver- 
drángt« (S. 132), dann wäre es zum wenigsten 
Pflicht des Verf.s gewesen, in einer Weiter- 
führung seiner Gedanken über »Luther und 
das sittliche Ideal« (1919) eine gründliche 
Auseinandersetzung der christlichen Welt- 
anschauung mit dem deutschen ethischen 
Idealismus (Kant, Fichte) zu vollziehen und 
die idealistische Geschichtsphilosophie mit der 
christlichen (Problem der Eschatologie) zu 
kontrastieren (was zumal im letzten Kap. 
nahelag; die Bemerkungen S. 52 ff. genügen 
nicht). Dann hátte sich neben dem nur zu 


rasch konstatierten »Gegensatz« zugleich eine 


innere Verwandtschaft feststellen lassen zwi- 
schen Reformation und Idealismus, und die 
Eigenart und Größe christlichen Glaubens wäre 
nicht auf Kosten einer ernst zu nehmen- 
den Philosophie erwiesen worden. Daß hier 
zudem eines der wichtigsten Gegenwarts- 
probleme systematischen Nachdenkens vor- 
liegt; ist zweifellos, sowohl im Blick auf 
neueste Strömungen innerhalb der Philoso- 
phie (z. B. Natorp) wie der Theologie (z. B. 
Barth, Gogarten). Es hätte sich dadurch zu- 
gleich die Gelegenheit geboten, modernen 
Lesern von der zentralsten Frage, dem 
Grundproblem der Ethik aus den Sinn des 
Evangeliums nahezubringen, wenn anders St. 
selbst mit Recht betont, es sei nach christ- 
licher Auffassung »das Gewissen das Organ der 
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Frómmigkeit«, hier werde »die persónliche Ge- 
meinschaft als wesentliches Ziel der Religion« 
gewertet (S. 132). 


Halle a. S. 
Friedrich Wilhelm Schmidt. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Elise Richter [Priv.-Doz. f. roman. Phil. an d. 
Univ. Wien, Lautbildungskunde. Ein- 
führung in die Phonetik. |[Teubners Philolo- 
gische Studienbücher.] Leipzig, B. G. Teubner, 

1922. 114 S. 89. 

Wenn auch an Lehrbüchern der Phonetik 
kein Mangel ist, so ist damit nicht gesagt, 
daß der Gegenstand wissenschaftlich erschöpft 
sei; das beweist die vorliegende Arbeit, die 
dank der Selbständigkeit in der Behandlung 
und der neu aufgestellten Gesichtspunkte 
neben den vorhandenen Phonetiken durchaus 
ihren. Platz behalten wird und einen eigenen 
Wert besitzt. Sie behandelt vorwiegend die 
Laute der westeuropäischen Sprachen, diese 
aber in einer ‘Sachkunde, Sorgfältigkeit der 
Beobachtung und Klarheit der Darstellung, 
die bisher nicht übertroffen sind. Sehr mit 
Recht weist die Verf. in der Einleitung dar- 
auf hin, was die Phonetik will und leisten 
kann und wofür sie nicht in Anspruch ge- 
nommen werden darf. Man sollte als »histori- 
sche Phonetik« nicht die Unterschiede zwi- 
schen zwei beschriebenen Sprachzustánden 
bezeichnen, denn die Laute haben keine 
Geschichte, sie kónnen sich nicht verándern, 
ein Laut ist ein einmaliges physikalisches Er- 
eignis, das keine Entwicklung haben kann. 
Ein a, das einmal gesprochen worden ist, 
verhallt und kann nie mehr zu etwas »wer- 
deng, Wenn wir Vater statt des lateinischen 
pater sagen, so ist nicht p zu f geworden, 
sondern der Sprachvorgang hat sich ver- 
ändert; im Hören und im Wiedergeben, in 
der Einstellung. der Sprechorgane trat. un- 
merklich eine Veränderung ein. Es sind also 
zu scheiden die Laute als physiologische Er- 
scheinungen und die Lautungsvorgänge als 
psychophysische Abwicklungen. 

Wer das Buch nicht nur durchliest, son- 
dern, wie die Verf. fordert, alle beschriebenen 
Vorgänge ehrlich zu verstehen und nachzu- 
machen sich bemüht, der wird aus ihm für 
die praktische Lautbeherrschung und für das 
wissenschaftliche Verständnis der Lautvor- 
gänge reichen Gewinn ziehen. Die Phonetik 
ist, das kann nicht zu eindringlich gesagt 
werden, eine angewandte Wissenschaft: es 
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handelt sich in ihr um genaues Beobachten, 
genaues Hören und genaue Wiedergabe 
des Gehörten und Beobachteten, also um 
Selbstzucht, und nur wer sie üben will, wird 
sich mit Gewinn mit der Phonetik beschäfti- 
gen; das vorliegende Buch bietet dazu eine 
treffliche Handhabe. Vielleicht wäre es noch 
praktischer dadurch geworden, daß zu jedem 
angeführten Laut ein Beispiel aus einer Spra- 
che genannt worden wäre. Die oft beängsti- 
gend lange Reihe verschiedener Laute, die 
der Laie alle für identisch zu halten gewohnt 
ist, kann einen Anfänger wohl scheu machen. 
Besonders könnten Beispiele aus deutschen 
Mundarten gewählt werden, die reiches Ma- 
terial bieten. So ist, um nur eines zu nennen, 
in schwäbischen Mundarten nasaliertes £ vor- 
handen, von dem die Verf. sagt, es fehle dem 
Deutschen. Allzu kurz ist S. 94 die Bedeutung 
der Tonhóhen abgehandelt; sie haben doch 
auch für europäische Sprachen erhebliche Be- 
deutung. Das Schwa (S. 58) ist aus der 
hebräischen Grammatik bekannt. S. 62 
maygar und Maygarisch ist wohl Druckfehler. 

Obwohl die Verf. sich auf einen bestimm- 
ten Sprachenkreis beschränkt, wird ihre Ar- 
beit auch dem vielfache Anregung und Förde- 
rung bieten, der sich mit anderen Sprachen 
beschäftigt. 


Berlin-Südende. Diedr. Westermann. 


Orientalifcbe Sprachen 

W. Caland [Prof. f. Sanskrit an d. Univ. Utrecht], 
Twee oude Fransche Verhande- 
lingen over het Hindoeisme uit- 
gegeven en toegelicht. [Verhandl. der K. 
Akad. van Wetensch. te Amsterdam, Afd. 
Letterkde, N. Reeks, Deel XXIII, No. 3]. 
Amsterdam, 1923. XII u. 195 S. 89. 


Von den drei alten portugiesischen Ab- 
handlungen über den Hinduismus, die Ca- 
land 1915 in hollándischem Gewande ver- 
óffentlicht hat, geht die dritte auf ein por- 
tugiesisches Original unter dem Titel Breve 
Noticia dos erros que tem os Gentios do 
Concáo da India zurück. In den GGA. 1916, 
S. 592ff. und in den Nachrichten von der 
К. Ges. der Wissenschaften zu Göttingen, 
phil.-hist. Klasse 1918, S. rff. zeigte ich, 
daß das vorläufig als verloren zu geltende 
Original weit umfangreicher war als der von 
Caland publizierte Text, daß es mehr oder 
weniger vollständig erhalten ist in Manuccis 
Storia do Mogor, in De la Flottes Essais 
historiques sur l'Inde und in einer französi- 
schen Bearbeitung unter dem Titel Relation 
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des erreurs qui se trouvent dans la religion 
des Malabars gentils de la cóte de Coro- 
mandel, von der ich drei in Paris und in 
St. Calais befindliche Hss. nachweisen konnte. 
Näheres über die Hss. zu erfahren, war mir 
leider unmöglich. Caland dagegen ist es 
geglückt, die Hss. einzusehen und zu ko- 
pieren, und er veróffentlicht nunmehr in dem 
vorliegenden Buche an erster Stelle die Re- 
lation des erreurs mit einer bemerkenswerten 
Einleitung, worin er sich, abweichend von 
der von mir geäußerten Ansicht, für die 
Prioritát des franzósischen Textes einsetzt. 
Die Relation des erreurs soll auf eine von 
dem berühmten Jesuitenmissionar Roberto 
de’ Nobili i. J. 1644 verfaßte Schrift zurück- 
gehen (Caland S. XII). Diese Schrift wurde 
von verschiedenen Missionaren bearbeitet und 
um ein Kapitel vermehrt — von dem Autor 
der Gentilité du Bengala (s.u.) und von 
einem anderen, der elf Jahre in der Madura- 
Mission tátig gewesen ist (s. S. 86, Anm.). 
Auch die Breve Noticia dos erros geht auf 
diese Schrift zurück; sie gelangte durch die 
Vermittelung von Dellon nach Europa. Ma- 
nucci und Dela Flotte benutzten den fran- 
zósischen Text. 

Die Gründe, die Caland für seine An- 
sicht anführt und deren Gewicht ich nicht 
verkenne, kann ich hier nicht wiederholen. 
Ich meine jedoch, daf das letzte Wort in 
der von ihm behandelten Frage noch nicht 
gesprochen ist. Wie P. Hosten vor kurzem 
mitgeteilt hat ( Journ. of Indian History II, 
147), befindet sich eine Hs. der bisher nur 
aus Fragmenten bekannten Breve Noticia in 
Paris. Ich hoffe, daß uns Caland auch diesen 
Text zugánglich machen wird, und dann wird 
es sich ja zeigen, ob wir berechtigt sind, 
dem französischen Text, der Relation des 
erreurs, die Prioritát vor der Breve Noticia 
zuzuerkennen. Die Tatsache, daß in der 
Relation Portugismen vorkommen, . kann 
allerdings nicht als zwingender Beweis dafür 
gelten, daß die Relation auf ein portugiesi- 
sches Original zurückgeht, wie Caland mit 
Recht betont (S. XI A.) Vielleicht lassen 
sich aber dem Verfasser der Relation Fehler 
oder Mißverständnisse nachweisen, die nur 


unter der Voraussetzung erklärlich sind, daß 


er eine portugiesische Vorlage benutzt hat. 
Auf einen derartigen Fall will ich kurz hin- 
weisen. Zum paficagavya, d.h. zu den 
sfünf Dingen von der Kuh« gehören nach 
der Relation S. 53 (vgl. Anmerkung): laict, 


beure, laict de palmier, urine, bouze de | 


| vache. Zu dem unbegreiflichen laict de pal- 


mier bemerkt Caland S. 177: »Dit moet eene 
vergissing zijn voor: laict caillé, daar de 
Portug. tekst (in einem von mir mitgeteilten 
Bruchstück) tairo heeft«. Da man kaum an- 
nehmen kann, daß ein Portugiese das richtige 
tairo (geronnene Milch) für das falsche laict 
de palmier des Franzosen eingesetzt hat, 
so wird man umgekehrt annehmen müssen, 
Чай der Franzose den portugiesischen Text 
vor sich gehabt und ihn mißverstanden hat. 
Ich gebe zu, daß die Erklärung des Miß- 
verständnisses schwierig ist. Sollte der 
Franzose cairo (Kokosnuffasern und ein 
daraus gefertigtes Seil; s. Hobson- Jobson 
unter coir) statt tatro gelesen haben, und 
sollte daraus sein laict de palmier geflossen 
sein? — Sehr auffällig ist auch caffé Relation 
des erreurs S.89 gegenüber der richtigen 
Lesart cave d.h. Tamil kävi »roter Oker« 
in der Breve noticia (s. Nachrichten a. a. O., 
S. 24). Doch könnte caffé nur eine falsche, 
einem Abschreiber zur Last fallende Schrei- 
bung sein. 

Seiner Áusgabe der Relation des erreurs 
hat Caland die Hs. von St. Calais zugrunde 
gelegt. In den Noten gibt er die Varianten 
aus den stark abweichenden Pariser Hss. 
(die übrigens beide auf dasselbe Original 
zurückgehn); gelegentlich auch die Varianten, 
die sich aus der Vergleichung von Manuccis 
Storia und De la Flottes Essais gewinnen 
lassen. Dazu kommen einige Varianten aus 
einer bisher nicht benutzten, leider unvoll- 
stándigen Münchener Hs. (auf die ich in 
den GGA. 1916, 563 aufmerksam gemacht 
hatte), enthaltend ein italienisch abgefaßtes 
Gespräch zwischen einem »Bramene San- 
niaze Romano« und einem »Indiano«, der 
sich als einen »Tyrolensis Tridentinus soc. 
Jesu missionarius Malabaricus« bezeichnet 
(Caland S. XI). In diesen Dialogo sind 
umfangreiche Auszüge aus der Relation des 
erreurs (oder der Breve noticia?) hinein- 
gearbeitet. Der Verfasser, der seine Quelle 
nirgends nennt, ist vermutlich der Jesuiten- 
missionar Vigilius Mansi (Manci) über 
den man sich bei A. Huonder, Deutsche 
Jesuitenmissionäre des 17. und 18. Jhs. 
S. 176 und bei B. Duhr, Gesch. der Jesuiten 
in den Ländern deutscher Zunge III, 338, 
361 unterrichten kann. In der Bibliothéque 
des écrivains de la Comp. de Jésus wird 
Vigilius Mansi nicht aufgeführt. Eine »Re- 
latio P. Mansi« die gewiß noch irgendwo 
vorhanden sein wird, finde ich wiederholt 
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zitiert in dem Buche: Esame e difesa del 
decreto pubblicato in Pudisceri da Monsignor 
Carlo Tommaso di Tournon... da Fra 
Luigimaria Lucino. Roma 1729. 

Die zweite Abhandlung in dem vorlie- 
genden Bande führt den Titel La Genti- 
lite du Bengala, aus dem Jahre 1698 
stammend (nach Calands Berechnung S. 
IX f.) Sie ist nur in der Hs. von St. Calais 
erhalten. Die Überlieferung ist nicht sonder- 
lich; die Eigennamen und die zitierten in- 
dischen Wórter sind oft bis zur Unkenntlich- 
keit entstellt. Dennoch sind wir Caland den 
größten Dank schuldig, daß er uns diesen 
wichtigen Text zugänglich gemacht hat. 
Leider fehlt hier der Raum für eine aus- 
führliche Inhaltsangabe. Ich muß mich 
darauf beschränken, das herauszuheben, was 
von allgemeinerem Interesse sein dürfte. 
Da ist vor allem das S. 147 ff. erzählte Stück 
aus der romanhaften Geschichte Alexan- 
ders des Großen bemerkenswert, dessen 
Quelle Caland nicht hat auffinden können 
(vgl. S. 185, N. 376).  Sicander julearna, 
»cequi rend en nostre langue Alexandre le 
Vaincoeur ou le Conquerant« (? gemeint ist 
wohl dhül-qarnain »der Zweigehórnte«) hat 
Indien und dann die ganze Welt erobert. 
Bei der Verwaltung seines großen Reiches 
half ihm Lucama, sein Oberarzt. Sicander 
besaf einen Ring, auf dem die ganze Welt 
eingraviert war, et lorsqu' il vouloit attacquer 
un empire, il n'avoit qu'à regarder cet an- 
meau et y'remarquant cette empire, il etoit 
sure de sa conqueste. Einst zog er mit einer 
großen Flotte aus, um das Ende der Welt zu 
entdecken, begleitet von seinen ersten Rat- 
gebern Kakim, Lucama, Okem (S. 148; vgl. 
Okem Kallemas S. 149) und Salmana. Nach 
einer Fahrt von neun Monaten gelangt man 
in eine dunkle Hemispháre. Keiner vermag 
den andern zu erkennen. Der Grund ist, 
daf Sicander seinen Zauberring hat ins Meer 
fallen lassen. Alle sind verzweifelt. Ein 
großer Sturm erhebt sich, die Flotte schei- 
tert, Sicander erreicht auf den Trümmern 
seines Schiffes mit seinem Ratgeber (Lucama) 
festes Land, wo er von den Fischern freund- 
lich aufgenommen wird. Der Obermeister 
der Fischer gibt ihm seine Tochter zur Frau. 
Der verlorene Ring wird in dem Bauch 
eines Fisches wiedergefunden. Ein großes 
Fest wird gefeiert, Sicanders Gattin erhält 
den Namen Normoholla, ihr Vater den 
Namen »König des Meeres«. Sicander kehrt 
auf einem von Lucama erbauten Schiffe 


zurück in sein Reich. Eines Tages gewahrt 
er in seinem Zauberring eine Insel mitten 
auf dem Meeresgrund und hier ein Gefäß 
voll Lebenswasser. Er beschließt, es zu 
holen, und láft eine Flotte ausrüsten. In 
einem Glaskasten (vgl. den úéMvoç midog 
bei Pseudo-Kallisthenes II, 38?), an dem 
ein starkes Seil befestigt ist, wird er auf den 
Meeresgrund hinabgelassen. Auf der Insel 
wird er von schónen Mádchen aus der Kaste 
Pandamis(?) empfangen. Die Königin der 
Insel gestattet ihm, ein Gefäß mit dem Le- 
benswasser, das sich am Fuß eines Baumes 
befindet und von ungeheuren Schlangen 
bewacht wird, zu füllen und mit sich zu 
nehmen. Er läßt sich wieder emporziehen 
und kehrt in sein Reich zurück. Es ist ihm 
aber nicht vergönnt, sein Glück lange zu 
genießen. Mehrere Granden seines Reichs 
verschwören sich gegen ihn, ermorden ihn, 
und um seine Wiederbelebung zu verhindern, 
werfen sie das Lebenswasser ins Meer. Nach 
Sicanders Tod zerfällt sein Reich. 

Für den vergleichenden Literarhistoriker 
ist die Geschichte von Interesse, die unser 
Autor S. 131 erzählt, und die er dem Brah- 
mändapuräna entnommen haben will. Ein 
armer Landmann hat von einem Grund- 
eigentümer ein Stück Land gepachtet. Beim 
Umgraben des Landes findet er einen Schatz. 
Er glaubt kein Recht darauf zu haben und 
will den Schatz dem Grundeige ntümer über- 
geben, der jedoch die Annahme verweigert. 
Die Sache kommt vor die Richter. Diese 
entscheiden den Streit in der Weise: der 
Schatz soll an den Fundort zurückgebracht 
werden, d'ou le prenderoit qui voudroit. 
Dies ist die oft erzählte, echt orientalische 
Geschichte vom »Käufer und Verkäufer«, 
die auch in den Occident gelangt ist: sie er- 
scheint bereits, mit einer eigentümlichen 
Einkleidung, in einer Exempelsammlung des 
I3. Jhs. (Notices et extraits des manuscrits 
34, 1, S. 426; beginnt: Tres peregrini exierunt 
de terra sua Yndiam, ut ibi adorarent 
reliquias beati Thome apostoli). Aus dem- 
selben Jh. etwa stammt die Interpolation 
»Alexander und Dydimus« in den Monu- 
menta Germaniae historica X, Scr. VIII, S. 
599. Da man bisher, soweit ich sehe, auf das 
Vorkommen der Geschichte in indischen 
Schriften nicht aufmerksam gemacht hat, 
so will ich noch hinweisen auf die Geschichte 
von Caly, dem Káufer und Nilkai, dem Ver- 
käufer bei Polier, Mythologie des Indous 
II, 601 ff. und auf die sehr ähnliche Fassung 
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in dem  hindustanischen Geschichtswerk 
Arä’ish-i-Mahfil (Journ. Asiatique, juillet 
1842, S. 104). In den meisten, namentlich 
den außerindischen Fassungen der Geschichte 
lautet der Schiedsspruch: wenn von den 
Streitenden der eine einen Sohn, der andre 
eine Tochter hat, so sollen sich die Kinder 
heiraten; der gefundne Schatz soll das Hei- 
ratsgut sein. So oder áhnlich in Nachschabis 
Papageienbuch (ZDMG. 21, 547) im tür- 
kischen Papageienbuch (Rosen II, 283), in 
der persischen Version der Geschichte von 
Salomo und dem Vogel Greif (Muséon, n. s., 
VI, 67, 86), in dem siamesischen Erzáhlungs- 
werk Sib-song-lieng (nach Kuhn, ZDMG. 48, 
199 А.) und ófters in jüdischen Schriften. 
Mehr Literatur als ich hier geben kann 
1.В. bei H Knust, Mitteilungen aus dem 
Eskurial S. 297, bei S. Fránkel ZDMG. 45, 
324, 329 (wo die Geschichte als seine eigene 
jüdische Erfindunge, als »eine jüdische 
Alexanderanekdote« bezeichnet wird) und 
bei Meißner ebenda 49, 626. 

Am Schluß seiner Ausgabe der beiden 
französischen Abhandlungen über den Hin- 
duismus gibt Caland reichhaltige Anmer- 
kungen und Verzeichnisse der fremden Wörter 
und Eigennamen. Aus der Liste der Tamil- 
wörter ist ramade S. 192 zu streichen und 
unter die portugiesischen Wórter zu setzen: 
vgl. portug. ramada »Laube« und Manucci IV, 
454. l 

Halle a. S. Th. Zachariae. 


Griechitche und lateiniſehe Sprache 
S. Eitrem (Prof. f. klass. Phil. ап d. Univ 

Christiania], Les Papyrus Magiques 

Grecs de Paris.  [Videnskapsselskapets 

Skisfter. П. Hist.-filol. Kl. 1923, Nr. 1.) 

Christiania, Jacob Dybwad in Komm,, 1923. 

49 S. Gr. 8? m. 3 Tafeln, 

Schon in seinen früheren größeren Ar- 
beiten zur griechischen Religionsgeschichte 
(*Opferritus und Voropfer« 1915, »Beiträge« 
1917, 1920) ist der norwegische Forscher 
nicht achtlos an der Zauberliteratur der 
Papyri vorübergegangen. Sie hat er in jüng- 
ster Zeit zum Gegenstand besonderer Unter- 
suchungen gemacht, die sich wesentlich mit 
der Textkritik- und gestaltung befassen. 
Der Mangel unbedingt zuverlässiger Aus- 
gaben der Texte, das Ausbleiben des durch 
Kriegs- und Geldnóte verzógerten Corpus 
der griechischen Zauberpapyri (deren Er- 
Scheinen bei Teubner jetzt gesichert ist), 
solche Gründe mógen die Studien des Verf.s 
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veranlaßt haben. Durch seine Güte gingen 
mir im letzten Jahr zu: a) Varia (Nord. 
tidsskr. f. filol. 4 de raekke, X, 102—115): 
textkritische Bemerkungen zu den magischen 
Papp. in Paris, Bibl. Nationale, und Leiden, 
Mus. van Oudheden. b) Notes on the 
magical pap. Leid. V (J 384), mit Nach- 
trágen: Additional remarks (Aegyptus, 
riv. Ital. di egittol, IV 1923). с) Zu den 
Berliner Zauberpapyri (Vidensk. For- 
handl. 1923 Nr. 1). d) The Greek magical 
Papyri in the British Museum (ebenda 
1923, Nr. 3). Alle diese Arbeiten teilen Er- 
trágnisse aus neuen Kollationen der genann- 
ten Papyri mit und liefern mit vielen sach- 
kundigen Bemerkungen wertvolle Bau- 
steine zur künftigen Gesamtausgabe. 

Das vorliegende letzterschienene und um- 
fangreichste Heft befaßt sich eingehend mit 
dem sog. Großen Pariser Zauberbuch der 
Nationalbibliothek und gibt eine völlige 
Abschrift des Pap. Mimaut im Louvre, vor 
dessen — Überlieferungs- und Lesungsver- 
hältnissen jeder Entzifferer schweren Stand 
hat. : Seinen Text — und gerade er bietet 
religionsgeschichtlich Wichtiges auf Schritt 
und Tritt — ganz einwandfrei und zweifel- 
los heraustellen, das wird vielleicht nie ge- 
lingen. Die Unterschiede in den Lesungen 
Wesselys und Eitrems sind sehr stark, und 
gar die Entzifferung der neuen Teile des 
Pap. Mim., wie sie Eitrem gibt, zeigt so 
bedeutende Differenzen von der, die L. Fahz 
unter meiner Mitarbeit hergestellt hat, daß 
man zunächst, ohne nochmalige Neukolla- 
tion, an der Zuverlässigkeit jeder Ausgabe 
dieses Textes verzweifeln möchte. Wenn 
es Eitrem vor allem darauf ankam, zahl- 
reiche Versehen der Erstlesungen Wesselys 
zu berichtigen, so ist ihm diese Absicht zum 
großen Teil gelungen, wie das schließlich 
für die Neuvergleichung eines nicht sonder- 
lich schwer lesbaren Textes, wie des Großen 
Zauberbuches, an der Hand eines vorlie- 
genden Druckes nicht anders zu erwarten 
ist. Die Zahl der von Wessely unzutreffend 
wiedergegebenen Stellen ist nicht gering, 
doch wird sie entschuldigt durch die Schwie- 
rigkeit, die sich dem Eindringen in so un- 
gewóhnliche Literatur vor 30 Jahren ent- 
gegenstellte. Wessely selbst und andere 
haben spáterhin Verbesserungen gegeben. 
Daß eine einmalige Durchprüfung auch 
eines nicht besonders mühselig zu lesenden 
Papyrus — ein eigentliches »Entziffern« 
kommt beim Pariser Buch nur selten in 
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Frage — nicht immer hinreicht, durchweg 
einwandfreie Ergebnisse zu erzielen, beweist 
Eitrems Studie, die alte Falschlesungen oft 
glücklich beseitigt, dafür aber auch einige 
neue hervorruft. 

Auf Einzelheiten, Druckfehler, an denen 
es leider nicht mangelt, usw. läßt sich an 
dieser Stelle nicht eingehen. Erfreulich aber ist 
es, daf ein Religionsgeschichtler von Rang wie 
Eitrem es nicht verschmáht hat, sich mit 
diesen Quisquilien, als solche gelten immer 
noch manchem ernsthaften Forscher Zauber- 
worte und Textkritik dieser »minderwertigen« 
Literatur, eingehend zu beschäftigen und 
so dem kommenden Corpus der magischen 
Papyri in letzter Stunde noch wertvolle Bei- 
träge zu liefern. - 


Karlsruhe 1. B. 


Germanifcbe Sprachen 

Paul Herrmann |Gymn.-Prof. in Torgau], Die 

Heldensagen des Saxo-Gramma- 

ticus. Erläuterungen zu den ersten neun 

Büchern der dänischen Geschichte des Saxo- 

Grammaticus. II. Teil Leipzig, Wilhelm 

Engelmann, 1922. VIII u. 668 S. 8° mit 

Abb. im Text. Geh. Gz. 13, geb. Gz. ı5. 

Mehr als zwanzig Jahre hat es gedauert, 
ehe auf den ersten Band von Herrmanns 
großem Saxowerk, die Übersetzung, nun 
der Kommentarband gefolgt ist. Der Verf. 
hat in dieser Zeit keine Mühe gespart, um 
die möglichste Vollständigkeit zu erreichen, 
und er ist zweifellos heute unser bester Saxo- 
kenner. Herrmann gehört zu den Männern, 
die bewiesen haben, daß begeisterte Hingabe an 
eine Aufgabe auch im Schulamt noch Zeit zu 
umfassender wissenschaftlicherTätigkeitfindet; 
das kann nicht hoch genug bewertet werden. 

Wer heut über Saxo etwas zu sagen hat, 
steht auf den Schultern des zu früh ver- 
storbenen Dänen Axel Olrik, des Schöpfers 
einer wissenschaftlichen Saxokritik. Her- 
manns Buch ist ein neuer Beweis dafür, und er 
erkennt es im Vorwort neidlos an. Aber auch 
die Widmung an A. Heusler trägt das Werk 
mit Recht; methodisch sind wir alle seine 
Schüler, sobald es um die tiefere Erfassung 
altgermanischer Poesie geht. Was beide, 
Olrik und Heusler, geleistet haben, war nicht 
ein nur verstandesmäßiges Sezieren nach 
stofflichen Zusammenhängen, nicht nur ein 
Suchen nach logischen Brüchen und Inter- 
polationen. Über dies methodische Erbe der 
vorigen Generation hinaus gingen sie an 
ihre Aufgabe zugleich als Künstler heran, 
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sie suchen nicht stoffliche, sondern künst- 
lerisch-stilistische Einheiten. Sie finden 
mit wissenschaftlich geschárftem Stilgefühl die 
Stileigentümlichkeiten poetischer Gattungen, 
schaffender Generationen und  Persónlich- 
keiten. Das ist nicht ästhetisierende Willkür, 
sondern eine Methode, die bei der Eigenart 
unserer altgermanischen Quellen oft allein 
ans Ziel führt. Vorbedingung zu ihrer Ver- 
wendung ist die Fähigkeit, sich in das Stil- 
gefühl anderer Zeiten einzufühlen und die 
Möglichkeiten künstlerischer Einheitlichkeit 
zu erfassen. Wo sie vorhanden ist, schafft 
sie gerundete Anschaulichkeit auch da, wo 
schließlich sachliche Gründe zur Ablehnung ` 
führen; — so geht es mir z.B. mit Olriks 
Auffassung der Haddingus-Erzählung, die 
Herrmann S. 105 referiert. Wo jenes Stil- 
bewußtsein fehlt, verliert auch das richtige 
Resultat seine überzeugende Kraft. 

Auch Herrmann will in seinem Buch nicht 
nur einen Sachkommentar geben, wie wir 
ihn in Müllers notae uberiores und in Jantzens 
von Herrmann unverdient wenig berück- 
sichtigten Erläuterungen zu Saxo besitzen. 
Ihm kam es vor allem auf Quellenerläuterung 
im Sinn der eben skizzierten Erfassung 
stilistischer Einheiten an. Er will dabei nicht 
einfach Olrik referieren, sondern unter Be- 
nutzung seiner Leistung von Grund aus 
neu aufbauen, und er hat in der Tat seine 
Selbständigkeit neben Olriks mächtiger Lei- 
stung tapfer zu wahren verstanden. Aber 
zu der bewundernswerten Plastik Olrikscher 
Rekonstruktionen ist er nicht gelangt. Seine 
Abweichung von Olriks Beurteilung der 
Baldersage bei Saxo hat beispielsweise viel 
für sich. Aber die beiden isl. Erzählungs- 
komplexe, die Herrmann zu scheiden sucht, 
werden wohl stofflich, nicht aber künst- 
lerisch und stilistisch faßbare Einheiten. 
Der gedankliche Hintergrund ertrinkt in 
dem Bestreben, die Stoffmassen zu sondern 
und anzuordnen. 

Herrmanns Neuaufbau der Saxokritik ist 
in zwei Dingen prinzipiell anders eingestellt 
als Olrik, und in beiden Fällen ist ein guter 
Griff getan. Olrik hatte bei seiner berühm- 
ten Quellenscheidung in Saxos Sammelwerk 
bei den westnordischen, im Stil der Fornal- 
darsaga gehaltenen Quellen in erster Linie 
an Norwegen als Herkunftsland gedacht. 
Herrmann sucht ihre Heimat in Island. Hier 
muß man Herrmann unbedingt recht geben. 
Zwar ist so allgemein, wie er es tut, die 
Fornaldarsaga nicht als nur isländisch zu 
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betrachten. Nach К. Liestels Behandlung 
dieses Problems in seinem Buch über die 
norwegischen Trollballaden gab es vielmehr 
schon in vorisländischer Zeit in Norwegen 
relativ einfache, aber doch schon künst- 
lerisch geformte Erzählungskerne, die dort 
weitergelebt haben, bis in die Zeit, wo man 
die alten Prosadichtungen in Balladen um- 
zugießen begann. Aber soviel ist richtig, 
daß die Fornaldarsaga erst nach ihrer Ver- 
pflanzung nach Island üppig gediehen ist 
und dort den Zustand von Ausbildung er- 
halten hat, den Saxos Werk voraussetzt. 
Olriks »Norwegische Schiffermärchen» ge- 
nügen sicherlich nicht, um die Menge von 
Saxos Stoffen, vor allem aber um ihre durch- 
gebildete Stileigenart zu erklären. Was 
Saxo kannte, war eine blühende Literatur 
auf der Höhe, vielleicht sogar schon in der 
Überreife ihres Daseins, und das weist nach 
Island, nicht nach Norwegen. Ob nicht 
trotzdem hier und da norwegische Vermitt- 
lung im Spiel sein kann, bleibt damit noch 
eine offene Frage, hat aber keine prinzipielle 
Bedeutung. Entstanden sind Saxos Quellen 
auf Island. 

Auch der zweite Gesichtspunkt, in dem 
Herrmann grundlegend von Olrik abweicht, 
ist sehr begrüfenswert. Saxos eigene Per- 
sónlichkeit wird von H. zum Problem ge- 
macht. Es ist eigentlich wunderlich, daß 
der Däne Olrik über seinem Interesse für 
Saxos Quellen für diesen bedeutenden dä- 
nischen Mann nicht die richtige Schátzung 
gehabt hat. Saxos Anteil an dem Werk und 
unser Interesse für ihn wáre gering, wenn er 
in der Tat nur Sammler gewesen wáre; es 
wächst, je mehr er selbst gestaltend daran 
beteiligt ist. Hier fángt Herrmanns lockende 
und bedeutende Aufgabe an, die er auf 
Heuslers Anregung und mit dessen Methode 
in Angriff genommen hat. 

Freilich kann ich nicht finden, daß Herr- 
mann sie durchweg gelöst hat. Es ist gewiß 
ohne weiteres klar, Чай die Form seines 
Buches, das ein Kommentar sein soll, in 
dem fortlaufend der Text Saxos behandelt 
wird, ihm gerade diese Aufgabe auferor- 
dentlich erschwert hat. Ein Kommentar, 
auch wenn er wie hier in Abhandlungen auf- 
gelóst ist, muf) auf mannigfache Bedürfnisse 
Rücksicht nehmen, und andere Stoffmassen 
bewältigen, als eine Monographie mit einem 
einzigen Leitgedanken. Der Kommentator 
ist nicht frei in seiner Auswahl, und H. liebt 
sein gesammeltes Material zu sehr, um immer 


mit der nötigen Strenge zu sichten. Man- 
cherlei absolut Entbehrliches, namentlich 
in der Berücksichtigung moderner Parallelen, 
steht in dem Buch. 
Aber auch bei Würdigung dieser Schwie- 
rigkeit ist das, was H. aus seinem Schrift- 
steller herausgeholt hat,. noch nicht be- 
friedigend. Die einleitende Schilderung von 
Saxos Persönlichkeit stellt keinen runden, 
ganzen Menschen vor unshin, es bleibt etwas 
Mosaikartiges, Unlebendiges in dem Porträt; ein 
Zug steht neben dem anderen, aber sie ver- 
binden sich nicht zum Ganzen. Wie schlecht 
kommt Saxo bei dem Vergleich seiner Erzáh- 
lungstechnik und seines Stils mit dem der 
isländischen Saga fort (S. 36 f.). Er wird hier 
nicht als Kind seiner Zeit begriffen, sondern 
heruntergerissen, und er wird noch dazu 
in Vergleich gestellt mit der klassischen Saga 
und ihrem gemeißelten Stil, die ihm so fern 


liegt, nicht aber in Vergleich mit seinen 


Quellen, den romantischen Sagas, die den 
strengen Stil längst untergraben und nur 
noch in Auferlichkeiten fortgeschleppt ha- 
ben. Es fehlt in jener Partie an der richtigen 
Würdigung von Saxos stilistischem Bestreben, 
das so gar nicht in der Linie der islándischen 
Prosa lag, das aber doch zu einer geschlos- 
senen und einheitlichen Leistung geführt hat. 

H. will den Dichter Saxo finden, nicht 
den Sammler. Aber wenn er das auf die 
Formel bringt: »Die Wissenschaft hat damit 
einen Forscher eingebüft, die Weltliteratur 
einen Dichter gewonnen 4, so ist die Alternativ- 
Stellung prinzipiell verfehlt. Saxo hat weder 
das Eine sein wollen, noch das Andere; man 
tut ihm Zwang damit an. Er ist eine be- 
deutende Persónlichkeit der Waldemarschen 
Renaissance des I2. Jahrh.s, in der wissen- 
schaftliche und künstlerische Bestrebungen 
unlóslich in eins verflieDen. Von diesem 
Punkt aus ist Saxo ganz zu begreifen. Wie 
die großen Männer der späteren Renaissance 
war er nicht vielseitig-zersplittert, sondern 
allseitig-zusammengefaßt. Forschen und Ge- 
stalten waren ihm keine getrennte Leistung. 
Wie alle Renaissance verband auch er in 
seinem Herzen die Verehrung für die Antike, 
so wie sie ihm faßbar war, und die Glut 
heimischer vaterländischer Begeisterung. Das 
heiße Bemühen um einen klassischen Stil, 
das wir grade durch Herrmanns viele Hin- 
weise recht kennen und würdigen lernen, 
erklärt Saxos ganze Art zu erzählen. Er 
hat sich an dem schwülstigen und über- 
ladenen Stil der späteren Latinität, die ihm 
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und seiner Zeit als vorbildlich galt, gebildet; 
er hat es aber vermocht, zu persónlicher 
Stileigenart vorzudringen. Und sollte nicht 
auch die lüsterne Freude an delikaten Sze- 
nen, die H. dem alternden »impotenten« 
Mónch zuschieben móchte, vielmehr eine 
epigonenhafte und darum häufig daneben 
greifende Nachahmung antiker Vorbilder 
sein und sich damit besser unter einen ein- 
heitlichen Gesichtspunkt einordnen? 

Saxo lebte in einer ereignisreichen Zeit 
voller geistiger Umwandlungen. Die Ritter- 
romantik mit ihrer neuen Ethik, ihrer neuen 
Liebe, ihrer neuen Sentimentalität, brach 
herein und brachte eine ganze andersartige 
Literatur mit sich, eine Literatur der Lie- 
besabenteuer, der unerhörten Wundertaten 
und des liederreichen Schmachtens. Saxo 
ist kein Einsamer und Großer, der zeitlos 
über seiner Mitwelt steht und schafft. Er 
lebt in seiner Zeit und trägt in seinem Schaf- 
fen ihre Spuren. Bei Herrmann fehlt mir 
diese zeitliche Verankerung des Künstlers 
Saxo, wie er sie — ohne grade hierbei we- 
sentlich Neues bieten zu können, — für den 
Politiker Saxo gegeben hat. Ihn, den großen 
dänischen Patrioten, hat er am besten und 
eindringlichsten erfaßt. Und auch das ist 
Renaissance, das eigene Volk und Vater- 
land mit parteiischer Liebe zu betrachten, 
und ihm nicht nur eine große Gegenwart, 
sondern auch eine glänzende Vergangenheit 
schaffen zu wollen. Hier treffen sich der 
politische Leiter der Geschicke Dänemarks, 
Erzbischof Absalom, und der dichtende 
Historiker oder historische Dichter Saxo; 
der eine arbeitete für die Gegenwart, der 
andere für die Vergangenheit, und beide 
kannten nur eines, Dänemarks Größe. Ab- 
salom streckte seine Hand nach Süden, nach 
sächsischem und wendischem Boden, Saxo 
nach Norden, nach isländischem Geistes- 
besitz. Beide beanspruchen ihre Eroberung 
für Dänemark mit der naiven Überzeugtheit 
des Patrioten. 

Faßte man Saxo so, von diesem ein- 
heitlichen Gesichtspunkt aus, so ließe sich 
auch klarer scheiden, wo in seinem Werke 
seine Hand am Spiele ist, und wie er schafft. 
Auch hier bleibe ich bei aller Anerkennung 
der wirklich hervorragenden Bewältigung 
eines máchtigen Materials durch Herrmann 
zuletzt unbefriedigt. Was Neckel in seinem 
Aufsatz über den Waltharius (Germ.-rom. 
Monatsschr. Bd. 9) in ein paar skizzenhaften 
Bemerkungen über Saxo's Art der Stoff- 


behandlung gesagt hat, gibt ein plasti- 
scheres Bild von dem Mann, als Herrmanns 
eingehende Darlegungen. Herrmann geht 
aus auf die Herausarbeitung Saxos als be- 
deutenden Dichter. Er traut ihm beispiels- 
weise die ebenso geniale, wie selbstherrliche 
Umformung der Hamletsage zu, die unter 
Benutzung klassischer Motive in sein III. 
Buch Aufnahme gefunden hat. Neben sol- 
chen Beweisen wirklich bedeutender künst- 
lerischer Qualitäten steht aber die Fülle von 
Fällen, wo auch nach Herrmanns Auffassung 
Saxo sich poetische Momente, die seine Quel- 
len boten, hat entgehen lassen; ja, was noch 
mehr gegen den großen Dichter Saxo spricht, 
er hat durch seine freien Umgestaltungen 
in einer großen Zahl von Fällen die künst- 
lerischen Werte seiner Quelle in einer Weise 
zerstört, daß man deutlich empfindet, daß 
er sie nicht begriffen hat. In diesen Fällen 
ist es auf einmal zu Ende mit dem Künstler 
Saxo, und es ergibt sich mir kein einheitliches 
Bild. Gehe ich aus von dem Renaissance- 
menschen Saxo, seiner Zeitgebundenheit und 
seinem dänischen Großmachtsdenken, so ist 
das fünfte Buch mit seiner großen Frotho- 
geschichte ein Mittel- und Höhepunkt von 
Saxos ganzem Werk, wie auch Herrmann 
richtig hervorgehoben hat. In der Tat ist 
Frotho = Waldemar, sein Ratgeber Ericus 
Disertus = Absalom, der ganze Zustand Däne- 
marks in dieser glücklichen Periode ein 
verklärtes Bild der Gegenwart und eine Zu- 
kunftshoffnung. Hier also kann man Saxo 
am nächsten kommen, hier am eindring- 
lichsten studieren, wie und unter welchen 
Tendenzen und mit welchem Erfolg er über- 
kommene Stoffe umgestaltet. Und von hier 
aus ließe sich weiter ein fester Ausgangspunkt 
gewinnen, zur Beurteilung und Analyse der 
übrigen sagenhaften Partien in Saxos Werk. 
Der Saxo, den wir hier besser und genauer 
als in der Amlethus-Partie kennenlernen, 
ist aber nicht der große Künstler, den Herr- 
mann in ihm sucht. Das Frotho-Buch hat 
die verschiedenen Ingredienzien, die sich 
darin beobachten lassen, nicht zu einer Ein- 
heit zu verschmelzen vermocht. Die Ver- 
schiedenartigkeit und Ungleichwertigkeit von 
Saxo’s Quellenmaterial hebt sich unter dem 
einheitlichen Gewand seiner sprachlichen 
Stilisierung deutlich ab, und was schlimmer 
ist, den künstlerisch hochwertigen Quellen 
wird Saxo am wenigsten gerecht. Die Ein- 
heit des fünften Buches, die jeder aufmerk- 
same Leser empfindet, liegt in der Geschlos- 
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senheit der patriotisch-politischen Persónlich- 
keit, die es gestaltet hat, liegt in der Tendenz, 
nicht in dem inneren Stil. 

Was für dieses Musterbeispiel gilt, kann 
auf Saxos ganzes Werk erweitert werden. 
Er ist eine starke Persónlichkeit, deren Geist 
sich allenthalben in seinem Geschichtswerk 
beherrschend geltend macht. Aber das 
Hervorstechendste an ihr ist nicht die künst- 
lerische Gestaltungskraft. Ein Politiker und 
Patriot hat das Buch geschrieben, der von 
der frischen Luft seiner Zeit angeweht, mit 
gleich keckem Griff in die antike Stilkultur 
und den isländischen Erzählungsschatz ein 
neues Ganzes geschaffen hat, das uns mehr 
ist, als nur Materialkammer für sagenge- 
schichtliche Forschung. Unser Augenmerk 
auf diesen Mann gelenkt zu haben, ist das 
zweifellos große Verdienst Herrmanns nach 
dieser Richtung hin; sein endgültig richtiges 
Porträt gezeichnet zu haben, kann er sich 
nicht rühmen. Aber über die sonstigen großen 
sachlichen Verdienste dieses Kommentar- 
werks und seine Unentbehrlichkeit für alle 
weitere Saxoforschung kann kein Zweifel 
bestehen. 


Greifswald. Helmut de Boor. 


Bildende Kunft 


Arthur M. Hind, Catalogue of drawings 
by dutch and flemish artists 
preserved in the Department of prints and 
drawings in the British Museum. Vol. II. 
Drawings by Rubens, van Dyck, and 
other artists of the flemish school of the 
XVII Century. Printed by order of the 
Trustees. London, Verlag des British Museum, 
1923. 181 S. 8°. 

In handlichen Oktavbänden hat das Print- 

room des British Museums seit dem Jahre 1915 


ein Verzeichnis seiner Zeichnungen herauszu-, 
geben begonnen. Dem ersten Bande, der die. 


Zeichnungen von Rembrandt und seiner 
Schule umfaßt, ist jetzt der zweite gefolgt, der 
ausschließlich flàmischeArbeiten des17. Jahrh.s 
enthält, mit den führenden Meistern Rubens 
und van Dyck. In einem Vorwort zu diesem 
Bandestellt der Direktor desKabinetts, Ca m p- 
bell Dodgson, den Einteilungsplan auf, 
nach dem der gesamte Besitz an holländischen 
und flàmischen Zeichnungen vom 15. bis zum 
20. Jahrh. veróffentlicht werden soll. Fine 
knappeEinleitung von Hind unterrichtet über 
die Grundsátze, die bei seiner Bearbeitung 
befolgt werden, und gibt einige technische An- 
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leitungen zum Verstándnis des zeichnerischen 
Verfahrens von Rubens und van Dyck. Daf 
die Bearbeitung dieses Bandes ebenso wie des 
vorhergehenden mustergültig geworden ist, 
ließ der Name des Verf.s und seine völlige Ver- 
trautheit mit dem Material erwarten. Die 
Zeichnungen sind aufs gründlichste wissen- 
schaftlich durchforscht, auf ihre Zusammen- 
hänge mit ausgeführten Werken und Vorlagen 
und auf sonstige Beziehungen hin untersucht. 
Und da der Schatz des British Museums an 
Werken von Rubens und van Dyck besonders 
reich ist, so wird zu der Erkenntnis der beiden 
Meister manches Wertvolle beigetragen. Wäh- 
rend bei Rembrandt die Blätter in einer fort- 
laufenden chronologischen Reihung, ohne 
Scheidung nach Gegenständen — bis auf die 
Landschaften —, aufgeführt wurden, hat 
Hind hier nach dem Gegenständlichen ge- 
trennt und innerhalb der einzelnen Gruppen 
eine ungefähre chronologische Ordnung ver- 
sucht, so daß er also den ganzen Stoff in einer 
Sichtung und Durchklärung nach bestimmten 
wissenschaftlichen Gesichtspunkten darbietet. 
Durch mehrere Register wird verschiedenen 
Bedürfnissen. Rechnung getragen. 79 Tafeln 
am Schluß geben eine Auswahl von Abbildun- 
gen nach Zeichnungen der in dem Bande be- 
handelten Künstler. Diese sind trotz ihrer 
Kleinheit — es stehen immer mehrere auf 
einer Tafel — recht scharf, können aber doch 
im wesentlichen nur als Anhaltspunkte und 
nicht für feinere Stiluntersuchungen und Ver- 
gleiche dienen; viel bisher Unpubliziertes ver- 
leiht jedoch diesem Teil noch einen besonderen 
Wert. 

Das British Museum tritt mit seiner Publi- 
kation in die Reihe der Sammlungen, die ihren 
Besitz an Zeichnungen in vollständigen Kata- 
logen zur Kenntnis bringen. Der Louvre hat 
i. J. 1907 mit der Veröffentlichung seiner fran- 
zösischen Zeichnungen begonnen, indem nahe- 
zu jedes Blatt auch in einer Abbildung vorge- 
führt wird. Mit einer beschränkten Anzahl 
von Illustrationen begnügt sich ebenso wie 
das British Museum das Berliner Kupferstich- 
kabinett in seinem 1921 erschienenen Katalog 
der deutschen Zeichnungen, der, in einen Text- 
und einen Tafelband getrennt, von Elfried 
Bock in ausgezeichneter Weise herausgegeben 
ist. Damit folgen die graphischen Sammlun- 
gen dem schon längst für die anderen Kunst- 
gebiete durchgeführten Prinzip wissenschaft- 
licher Kataloge, die Forschungen nach ver- 
schiedenen Richtungen Dienste zu leisten ver- 
mógen. Das British Museum hat sich bereits 
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mit dem von Campbell Dodgson in seiner 
exakten und durch ein feines Kennerauge ge- 
leiteten Weise bearbeiteten Katalog der deut- 
schen Holzschnitte ein großes Verdienst er- 
worben, auf das auch Hinds Veróffentlichung 
der niederländischen Zeichnungen Anspruch 
machen darf. 


Berlin. Werner Weisbach. 


Politifebe Gefcbicbte 


Rudolf Wackernagel [aord. Prof. f. Gesch. an d. 
Univ. Basel, Geschichte des Elsasses. 
Basel, Frobenius A. G., 1919. 364 S. 8°, 


Im J. 1871 erschien unter dem Eindruck 
. der ersten Begeisterung über die Rück- 

gewinnung des Elsaf die in frischem Wurf 
geschriebene »Geschichte des Elsaß« von 
Ottok. Lorenz und Wilh. Scherer. Noch 
zweimal wurde das prächtige Werkchen neu 
aufgelegt, in 3. Auflage von 1887 wesentlich 
erweitert. Aber wie das Interesse an dem 
Reichsland in Deutschland mit der Unter- 
ordnung der elsássischen Frage unter partei- 
politische Gesichtspunkte mehr und mehr 
erlahmte und erlosch, so wurde auch die 
Kauflust für das Werk der beiden Verfasser 
immer schwácher, und der Verlag sah sich 
schließlich veranlaßt, 900 Exemplare der 
Schrift als unnütze Platzräuber zu maku- 
lieren. Wo die übriggebliebenen 400 Stück, 
die an eine Straßburger Buchhandlung kurz 
vor dem Kriege versandt wurden, hinge- 
kommen sind, war nicht mehr festzustellen. 
Berger-Levrault, an den sie Ende 1918 über- 
gingen, hat mir auf eine Anfrage keine Ant- 
wort gegeben, und ich nehme um so mehr 
an, daß sie den gleichen Weg wie die 900 
zewandert sind, als Frankreich kein Interesse 
daran haben konnte, eine Werk verbreiten 
zu lassen, aus dem das Deutschtum des 
Elsaß vom Anbeginn seiner Geschichte so 
unwiderleglich hervorging, und in dem es 
so fesselnd dargestellt war. 

Seit Lorenz’ und Scherers Arbeit ist von 
deutscher Seite lange, lange Zeit keine zu- 
sammenhängende Darstellung der elsässischen 
Landesgeschichte mehr erschienen, und dem 


gegenüber ist es außerordentlich bezeichnend, 


daß in Frankreich ein Werk nach dem anderen 
über Elsaß-Lothringen das Land über- 
schwemmte und 1912 auch eine wissenschaft- 
liche Darstellung der Landesgeschichte aus 
der Feder des dem Elsaß entstammenden, 
an der Sorbonne tätigen Historikers R. Reuß 
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weitere Kreise daran zu erinnern suchte, daf) 
für Frankreich die Elsaf-lothringische Frage 
noch offen war. Das Buch erhielt den Preis 
der Akademie und erschien in immer neuen 
Auflagen, die schon 1920 bis auf I9 gestiegen 
waren. Веі aller Objektivität, die der ehe- 
malige Schüler von Georg Waitz in Er- 
innerung seiner Góttinger Schule zu betonen 
suchte, zeigt doch schon die Anlage, wie 
wenig tatsáchlich diese Objektivitát gewahrt 
ist. Von den 400 Seiten des Buches fallen 
ganze 96 auf die Zeit von der Rómerherrschaft 
bis zum Dreißigjährigen Kriege, also die 
deutsche Periode, von den restierenden 304 
allein 100 auf die Schilderung der franzö- 
sischen Revolution. Eine bezeichnende Einzel- 
heit: Reuß zählt die hervorragendsten aus- 
ländischen Besucher der Universität Straß- 
burg zu Ende des 18. Jahrh.s auf. Der Name 
Goethes fehlt. Der rücksichtslose Lügner 
und Fälscher Poincaré hat in seiner Straß- 
burger Universitátsrede Goethe als Kron- 
zeugen für den franzósischen Charakter von 
Stadt und Universitát aufgeführt. Reuf als 
»objektiver« Historiker konnte das mit seinem 
historischen Gewissen nicht vereinen. Er 
fühlte nur zu gut, daf die Nennung dieses 
Namens bei jedem gebildeten Elsásser die 
Erinnerung an Goethes Bekenntnis, das Elsaß 
und Straßburg habe ihn »allen französischen 
Wesens bar und ledig gemachte, auslösen 
mußte. Wenn Reuf aber das eingestand, 
war das Buch in Frankreich unmóglich und 
hátte den Akademiepreis sicher nicht be- 
kommen. 

Erst der Krieg hat die deutschen Histo- 
riker aus ihrer Gleichgültigkeit aufgerüttelt. 
Aloys Schulte ist zuerst mit seinem treff- 
lichen, 1917 erschienenen Werke »Frankreich 
und das linke Rheinufer«, in dem das Elsaß 
im Vordergrunde steht, in die Bresche ge- 
treten. Dann hat Stáhlin noch während des 
Krieges in dem Sammelwerke »Unser Recht 
auf Elsaß-Lothringen« die politische und 
kulturelle » Geschichte Elsaß-Lothringens« ge- 
schrieben. Er faßt die Tatsachen geschickt 
zusammen, aber man bemerkt doch stark 
die Náhte des in etwas eiligem Studium zu- 
sammengetragenen Stoffes. Martin Spahns 
Buch »Elsaf-Lothringen«, das dann 1919 
erschien, setzt die historischen Tatsachen 
zum Teil als bekannt voraus und spricht mehr 
über die Geschichte des Landes, als daß es 
versucht, eine zusammenhängende  Dar- 
stellung zu geben. Das Werk ist geistvoll 
und hat vor allem das Verdienst, die neueste 
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Zeit zum ersten Male von hóherer Warte aus 
gewürdigt zu haben. Eine eigentliche zu- 
sammenhángende, die Jahrhunderte gleich- 
mäßig umfassende Darstellung fehlte aber 
noch immer. Da hat es der Schweizer Rudolf 
Wackernagel unternommen, diese Lücke 
auszufüllen. Vom Fenster seiner Studier- 
stube in Basel schaut er auf die elsássischen 
Geschehnisse und schildert sie in ruhiger, 
sachlicher Art, selbstverstándlich als ein 
Mann, der seine deutsche Stammeszugehórig- 
keit nie verleugnet hat und die vornehmste 
Pflicht des Historikers, sich nicht durch 
politische Tendenzen in der objektiven Dar- 
stellungsweise irremachen zu lassen, streng 
innehált. Das hat Frankreich nicht ver- 
tragen kónnen, und so haben wir das ergótz- 
liche Schauspiel erlebt, 4ай das Buch eines 
Schweizers über die Geschichte des Elsaß 
von der französischen Behörde aus Angst 
vor der Wahrheit für Elsaß-Lothringen ver- 
boten worden ist. Um so mehr Grund haben 
wir heute, auf dieses Werk hinzuweisen, und 
wenn bisher eine Besprechung in der DLZ. 
nicht erschienen ist, so freue ich mich, daß 
der Herausgeber eine Ehrenpflicht der deut- 
Schen Berichterstattung nachholt und mich 
um die Anzeige ersucht hat. 

W. ist ein gründlicher Kenner der elsässi- 
schen Geschichte und beherrscht das gesamte 
Quellen- und Darstellungsmaterial. Vielfach 
benutzt er unter peinlicher Markierung jeder 
Anlehnung direkt die fremden Darstellungen, 
aber an zahlreichen Stellen, besonders in 
den Teilen, die sich mit der Schweizer Ge- 
schichte berühren, tritt auch die eigene selb- 
ständige Forschung, ohne daß er dies bei 
seiner bescheidenen Zurückhaltung besonders 
betont, deutlich hervor. Er schreibt nicht 
so flüssig, frisch und hinreißend, wie es 
Lorenz und Scherer verstanden haben. Ruhig 
abwágend, etwas trocken sogar, bietet er 
um so mehr Gewáhr für eine nicht von Gunst 
oder Abneigung gegenüber den verschiedenen 
Perioden und Persönlichkeiten beeinflußten 
Darstellung. W. gibt die Geschichte des 
Elsaß im engeren Sinne. Er schreibt nicht 
mit den weiten Perspektiven, unter denen 
das Elsaß in Stegemanns »Kampf um den 
Rheine erscheint; wenn er sich aber auch 
auf das Notwendigste beschränkt, um die 
Entwicklung der deutschen und französischen 
Politik, in deren Gegenspiel das Elsaß immer 
nur Objekt gewesen ist, zu beleuchten, so 
entschädigt für diese Knappheit doch wesent- 

sein Verständnis für die individuelle 
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innere Entwicklung des Elsa, in der das Land 
durchaus Subjekt ist. 

An die Stelle eines Fürstengeschlechts 
tritt im Elsaß nach der staufischen Herzogs- 
und Kaiserzeit im wesentlichen das Volk 
selbst. Die Persönlichkeit des Herrschers wird 
ersetzt durch die breite Masse der Bevölkerung 
oder der führenden Schichten, mögen nun die 
Geschlechter und Zünfte oder in früherer Zeit 
der Einschlag der Ministerialen für die Ge- 
staltung der Dinge maßgebend gewesen sein. 
Damit tritt schon bald ein gewisser demo- 
kratischer Zug in der Entwicklung hervor. 
Elsaß wird das Stádteland. Auch im 15. Jahrh. 
wird der Humanismus nicht wie in Italien 
von Fürstengeschlechtern dem Lande ein- 
geimpft oder wie in Nürnberg und Augsburg 
von. Mäzenen getragen, sondern er geht hier 
aus den unteren Schichten hervor; der Schul- 
meister ist der Träger der neuen Richtung. 
Entsprechend entwickelt sich nun auch die 
Revolution als Volksbewegung. Wenn 
beim Fehlen einer traditionellen Führer- 
schicht das Volk kurzsichtig ist und bald 
nicht mehr über seine Stadtmauern hinaus- 
sehen kann, so wird die spätere tastende und 
schwankende Politik, wie sie die Stadt Straß- 
burg nach dem Ableben ihres letzten großen 
Führers Jakob Sturm charakterisiert, ver- 
ständlich, und schließlich auch die charakter- 
lose Art, die im Lebensgenuß den Ersatz für 
die verlorene Freiheit und die ständig 
wachsende Bedrohung der alten deutschen 
Eigenart sucht und findet. Die Entwicklung 
dieses Volkscharakters mit seiner Abtönung 
je nach der aristokratischen oder demo- 
kratischen Führerschaft wird in feiner Weise 
von W. durchgeführt. Besonders sorgfältig 
ist aber jeweils der wirtschaftliche und 
kulturelle Untergrund gemalt, der den all- 
mählichen Wandel im Charakter dieser Volks- 
persönlichkeit bedingt. Ob es kirchliche oder 
klösterliche Einflüsse sind, ob die Städte oder 
das Land die Führung haben und durch 
Handel, Handwerk oder Landwirtschaft die 
innere Entwicklung bedingen, überall legt 
W. diese Fäden bloß und führt damit in das 
tiefere Verständnis für elsässische Dinge ein. 
Aber mag sich das Bild auch durch ver- 
schiedenartige Beleuchtung ändern, immer 
tritt doch wieder der Untergrund deutlich 
und unverkennbar hervor: es ist deutsches 
Land und ein deutsches Volk, das trotz aller 
Irrungen und Wirrungen, wie sie durch die 
äußeren Geschehnisse in das Land getragen 
werden, der alten Art treu bleibt. 
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Wenn ich nach dem Gesagten den hohen 
Wert der W.schen Darstellung voll anerkenne, 
so darf ich von einzelnen Berichtigungen, 
wie sie sich für jedes grófere Werk bieten, 
an dieser Stelle wohl absehen. Nur einige 
grundsátzliche Auffassungsverschiedenheiten 
möchte ich hervorheben. W. stellt für den 
Geschichtsbeginn die Bedeutung der Kelten, 
Romanen und Germanen im Elsaß gleich- 
wertig nebeneinander. Ich habe an anderer 
Stelle nachweisen können, daß, wenn irgend- 
ein deutscher Stamm, so der elsässische seit 
den Tagen Ariovists fast keltenfrei gewesen 
ist. Nicht erst mit den Alemannen und 
Franken, sondern schon mit den Tribokkern, 
Nemetern und Vangionen ist das Elsaß ein, 
von der römischen Besatzung abgesehen, fast 
rein germanisches Land gewesen. 

W. würdigt die Bedeutung des Rheines 
als wirtschaftliche Verkehrsstraße des Elsaß 
in den verschiedenen Zeiten. Darüber ist 
aber die Ill zu kurz gekommen. Bevor der 
Rhein seine verkehrsvermittelnden Funk- 
tionen übernommen hat, ist doch ausschließ- 
lich die Ill die Lebensader des Landes. Schon 
der älteste Name »Pagus Alisacinsis« der 
zweifellos mit der Ill oder Alsa im Zusammen- 
hang steht, beweist dies. Die Erklärung von 
»Alisazzon« = Fremdsassen sollte nun 
endlich abgetan sein; dann aber zeigt doch 
auch die Entwicklung der an der Ill gelegenen 
Städte die Bedeutung des Stromes für das 
Land. Auch die wiederholte Hervorhebung 
des Elsaß als Grenzland ist nach der politi- 
schen Seite hin nicht stichhaltig. Gewiß läuft 
die Nationalitätsgrenze zu allen Zeiten auf 
dem Vogesenfirst, oder besser in parallelen 
Linien östlich und westlich durch die Vogesen- 
vorberge; aber diese Gebirgsscheide ist eine so 
einschneidende und unüberschreitbare, daß 
irgendwelche direkte Kulturbeziehungen zwi- 
schen romanischem und germanischem Wesen 
über diesen Wall hinüber sich niemals ent- 
wickelt haben. Das Elsaß ist im ganzen 
Mittelalter und bis in die neuere Zeit hinein 
kein Brücken- und Vermittlungsland, kein 
Land der Doppelkultur, sondern kulturell 
rein deutsch. Die Annahme W.s, daß die 
Vogesen im Vergleich zum Schwarzwald 
bessere Durchgangsmöglichkeiten gewähren, 
ist unrichtig. Gegen die Wege, die die Fluß- 
läufe der Dreisam, Kinzig, Rench, Oos, Murg 
und des Neckar bieten, kommen die fluß- 
armen Osthánge der Vogesen nicht auf. Von 
der Zaberner Steige bis zur Burgundischen 
Pforte haben wir keine bequeme Straße, die 
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den Zusammenhang zwischen West und Ost 
vermittelt. Die Zaberner Steige führte aber 
in das Gebiet des reichszugehörigen Metzer 
Territoriums und des Lothringer Herzogtums 
und die Burgundische Pforte nach Burgund, 
das gleichfalls mit Ausnahme einer verhältnis- 
mäßig kurzen Periode ein Bestandteil des 
Politisch genommen, ist das 
Elsaß bis 1648 nicht nur kein Grenzland, 
sondern recht eigentlich das deutsche Herz- 
land. Die Reichsgrenze läuft weit westlich 
der Vogesen, und nur so ist die wirtschaft- 
liche Blüte und politische Bedeutung des 
Landes in den Zeiten der Staufer und des 
Humanismus zu verstehen. Die Staufer 
wußten, daß die Reichskleinodien nirgends 
so gesichert waren, wie im Elsaß. 

Bedauerlich ist bei dem hohen Ansehen, 
das W. in weiten Kreisen auch des Elsaß 
genießt — sogar Christian Pfister erkennt 
den Wert des verbotenen Buches an —, daß 
er mit seiner Darstellung an der Schwelle des 
19. Jahrh.s innehält. Er fürchtet, daß für 
eine Fortsetzung »wissenschaftliche und poli- 
tische Interessen nicht scharf zu trennen 
seien« Bei der ganzen Art seiner Persön- 
lichkeit habe ich die Überzeugung, daß 
gerade er, der Schweizer, der berufene Mann 
gewesen wáre, um in voller Objektivitát die 
fehlenden Kapitel zu schreiben. Hoffentlich 
entschließt er sich, in einer neuen Auflage, 
die dem Werke sicher beschieden sein wird, 
das Versáumte nachzuholen. 


Frankfurt a. M. Georg Wolfram. 


Frangois Charles-Roux, Autour d'une 
route. L'Angleterre, l'Isthme de 
Suez et l’Ekgypte au XVIII. siècle. 
Paris, Librairie Plon, 1922. 382 S. 8°. 
Das Ergebnis dieser fast durchweg auf 

Akten des Record Office in London beru- 

henden Studie, einer nicht unwichtigen Er- 

gänzung von desselben Verf.s Arbeit über 

»Les origines de l'expédition d'Égypte«, 

Paris 1910 (vgl. meine Anzeige in der DLZ. 

1911, Sp. 3188—3191) ist im wesentlichen 

ein negatives: es wird festgestellt, daß wäh- 

rend des ganzen 18. Jahrh.s das Interesse 

Englands am Pharaonenland ein ganz gering- 

fügiges gewesen ist, daß, wenn man damals 

überhaupt von Beziehungen . reden darf, 
diese von einzelnen unternehmenden Eng- 
ländern, nicht aber von den amtlichen Kreisen 
in London gepflegt wurden, z.B. bestand 
im ].1768 die diplomatische Vertretung 
Englands aus zwei Nicht-Engländern in 
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Kairo und Alexandrien, die an den britischen 
Botschafter in Konstantinopel, nicht an das 
Auswärtige Amt in London über Lokal- 
ereignisse berichteten; und auch die Ost- 
indische Compagnie, für deren Handel der 
Weg durch das Rote Meer und über Suez in 
Frage kommen konnte, vernachlässigte diese 
Handelsstrafe geflissentlich, da sie bei deren 
Benutzung nicht umhin konnte, die Wege 
und Interessen der im Mittelmeer privilegierten 
englischen Levante-Compagnie zu kreuzen. 
Und war nach allem, was uns der Verf. über 
die Unsicherheit der Karawanenstraßen in 
Agypten berichtet, ein Warenaustausch über 
Suez, Kairo und Alexandrien, ganz abgesehen 
von der Verteuerung der Waren durch mehr- 
faches Umladen und Umpacken, gegenüber 
der ununterbrochenen Seeverbindung In- 
dien— England wirklich ratsam und möglich, 
wenn schon die Einzelpersonen, die doch die 
Begehrlichkeit der Beduinen weniger an- 
lockte, bei ihrer Reise durch Agypten immer 
wieder räuberischen Überfällen ausgesetzt 
waren? So behielt dieser Weg während des 
ganzen 18. Jahrh.s vornehmlich Bedeutung 
durch seine Eigenschaft als schnellste Ver- 
bindung zwischen London und Indien für 
die Übermittlung von Staatsdepeschen und 
Handelskorespondenzen, und hier war der 
Vorteil unleugbar: in etwas mehr als 2 Mo- 
naten statt in 4, meistens aber in 6 Monaten 
konnten über Suez Briefe von England nach 
Indien befördert werden. Was das besagen 
wollte, zeigte sich im J.1778, als die Nachricht 
vom Kriegsausbruch zwischen England und 
Frankreich so früh nach Madras gelangte, 
daß die französische Kolonie Pondicherry 
unvermutet überfallen und während des 
ganzen Krieges besetzt gehalten werden 
konnte. So drehen sich denn auch die Ver- 
handlungen der englischen Regierung mit 
den ägyptischen Mameluken-Beys und mit 
der türkischen Regierung im wesentlichen 
um die Landungserlaubnis von Kurieren in 
Suez: während die ägyptischen Beys keine 
großen Schwierigkeiten machten, ließ die 
Hohe Pforte kein Mittel unversucht, das 
Rote Meer nördlich von Djidda, angeblich 
aus Furcht vor einer Bedrohung der Heiligen 
Stätten, mit wenig stichhaltigen Gründen 
für jegliche Schiffahrt durch Nicht-Muha- 
medaner zu sperren. | 

Diese in ermüdender Breite erzählten 
Verhandlungen in Kairo und in Konstan- 
tinopel bilden den wesentlichen Inhalt der 
vorliegenden Studie, und wenn in Konstan- 
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tinopel nichts, in Kairo zeitweise wenigstens 
etwas, wie z. B. der Vertrag vom 7. III. 1775 
zwischen Warren Hastings und dem Bey 
von Agypten, den freilich wie alle anderen 
Erfolge der britischen Diplomatie in Kairo 
die Hohe Pforte sofort wieder zu nichte zu 
machen wußte, erreicht wurde, so lag das 
an der Persönlichkeit der Unterhändler: der 
englische Botschafter am Goldenen Horn, 
Sir Robert Ainslin, derzudem noch imInteresse 
der Levante-Compagnie ein Gegner des anglo- 
indischen Handels über Suez war, erscheint 
uns trotz seines langjährigen Aufenthaltes 
im Orient als seiner schwierigen Aufgabe, 
die ränkevolle Schlauheit und dilatorische 
Taktik der Türken zu durchschauen und zu 
durchkreuzen, keineswegs gewachsen, wäh- 
rend George Baldwin, der Vertreter Englands 
in Kairo, als privater Kaufmann und von 
1786—1703 als Generalkonsul, in dieser 
Stellung unter Verletzung der Vorrechte der 
Levante-Compagnie, die bis 1803 den bri- 
tischen Botschafter und die britischen Konsuln 
im ganzen türkischen Reich zu ernennen und zu 
besolden hatte, im Rahmen seiner Befugnisse 
immerhin Großes geleistet hat: um seine 
Wirksamkeit dreht sich denn auch im wesent- 
lichen die Darstellung. Baldwin ist es ge- 


wesen, der es mit seinen nicht immer leicht 


zu erkennenden Endzielen und seiner Skrupel- 
losigkeit in der Anwendung seiner Kampf- 
methoden selbst gegen Engländer erreicht 
hat, daß Agypten im 18. Jahrh. nicht völlig 
aus dem politischen Lexikon Englands aus- 
gestrichen wurde. | 

Fragen wir nach den Gründen für diese 
gegenüber der Haltung im 19. Jahrh. so 
auffallende Gleichgültigkeit der britischen 
Regierung, so ist die allgemeine politische 
Lage an erster Stelle zu nennen. Ein leb- 
haftes Interesse für Indien erwachte in 
England erst seit der glücklichen Beendigung 
des 7jährigen Krieges, seit den Taten Lord 
Clive's und Warren Hastings’; der Handel 
dorthin wurde bis 1775, bzw. 1783 stark in 
Schatten gestellt durch den Handel mit 
Amerika. Englands kommerzielles Interesse 
im Mittelmeergebiet wurde gewahrt durch 
die Levante-Compagnie, die mit ihren Haupt- 
niederlassungen in Smyrna und besonders 
in Aleppo sich, wie es scheint, von Agypten 
mehr oder weniger geflissentlich fernhielt, 
hier in erster Linie Frankreich freie Hand 
ließ, mochten auch gelegentliche Aufschnei- 
dereien annexionslustiger Engländer den stets 
regen Verdacht der Franzosen gegen Eng- 
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lands Absichten auf Ägypten immer wieder 
wachrufen. Wie wenig gerechtfertigt diesesMiD- 
trauen war, geht allein schon aus der supgonne 
Tatsache hervor, daß, als im J. 1798 Napoleon 
seine Fahrt in den Orient antrat, England in 
Agypten überhaupt keine Konsularvertretung, 
ja nicht einen einzigen Handeltreibenden 
seiner Nation besaß: »N’ayant jamais eu 
aucune visee sur le pays, il continue а n’en 
pas avoir. Il n' en supgonne pas de la part 
de la France à ce moment-là« (S. 367). 
Und auch dann wurde das Londoner Ka- 
binett erst ganz allmählich aus seiner Le- 
thargie gegenüber Frankreichs Absichten in 
Agypten herausgerissen; zunächst überwog 
in London die Befriedigung darüber, daß 
die groDe unmittelbare Gefahr einer Landung 
in England selbst abgewendet war, zumal 
Nelsons Seesieg bei Abukir den episodenhaften 
Charakter des ganzen Abenteuers zu be- 
kräftigen schien. Erst die Erkenntnis, daß 
Frankreich trotz seiner Niederlage zur See 
hier dauernd bleiben wolle, daß es Agypten 
lediglich als Etappe auf dem Wege nach 
Indien betrachte, hat auch die britische 
Regierung aufgerüttelt: seitdem in den 
Jahren 1800 па 1801 englische Soldaten 
und indische Sepoys zur Vertreibung der 
Franzosen aus dem Pharaonenland zusammen- 
gewirkt haben, beginnt zwischen den beiden 
Mächten der Rivalitätskampf um Ägypten, 
der, was ich als das wesentlichste Ergebnis 
dieser Studie ansehen möchte, im 18. Jahrh. 
wenigstens von seiten Englands sogar nicht 
latent vorhanden gewesen war, der aber seit- 
dem die schroffe Form angenommen hat, 


die er bis zum Marokkovertrag von 1904 


bewahren sollte. 


Halle a. S. Adolf Hasenclever. 


Staat— Gelellicbatt —Recbt — Wirtichaft 
Adolf Hedler, Die Entwicklung der 
außerdeutschen  Verfassungen. 
|Perthes' Bildungsbücherei] Gotha, F. A. 
Perthes, 1924. VI u. 80 S. 89 M. —.80. 


Da auf dem knappen Raum eine halbwegs 
brauchbare Übersicht über alle Verfassungen 
doch nicht gegeben werden konnte, hat sich 
der Verf. auf die Auswahl einiger Typen be- 
schránkt. Es sind dies Japan für die konstitu- 
tionelle, England für die parlamentarische 
Monarchie, Frankreich für die parlamenta- 
rische, die Vereinigten Staaten von Amerika 
(die fálschlich die von Nordamerika genannt 
werden) für die Präisdential-, die Schweiz 
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für die Bundes- und Rußland für die Räte- 
republik. Die Einteilung ist nicht ganz logisch, 
denn Präsidential- und Bundesrepublik sind 
kein Gegensatz; auch fehlen die primitiven 
orientalischen Staatstypen ganz. Die vom 
Verf. gewählte Reihenfolge soll zugleich eine 
Rangordnung sein; er sieht in den demokrati- 
schen Staatsformen ein Erzeugnis des Wach- 
sens der allgemeinen Volksbildung; die kon- 
stitutionelle Monarchie erscheint demgegen- 
über als etwas Rückständiges. Die Dar- 
stellung haftet sehr an der Oberfläche und 
ist nicht frei von Fehlern, namentlich in den 
historischen Abschnitten. Die Literatur- 
angaben scheinen mir gerade für das Publikum 
der Volkshochschulen nicht recht geeignet. 
Der Hauptmangel des Buches aber ist meiner 
Ansicht nach der, daß es nur die äußere Or- 
ganisation der Staaten beschreibt, nicht das 
wirkliche Verfassungsleben mit seinen treiben- 
den Kräften, den politischen Parteien und den 
sozialen Klassen. Das politische Verständnis 
des deutschen Volkes, dem der Verf. denen 
will, wird doch nur dann geweckt werden, 
wenn wir ihm nicht leere Formen vorführen, 
sondern die Elemente der politischen Willens- 
bildung in den einzelnen Ländern aufdecken. 


Berlin. Fritz Hartung. 


Beschreibung des Oberamts Riedlingen. Her- 
ausgegeben vom Württembergischen Stati- 
stischen Landesamt. 2. Bearb. Stuttgart, 
W. Kohlhammer, 1923. IX u. 968 S. m. Beil. 
Gz. 10,—. 


Es hat einen eigenen Reiz, neben diese 
zweite Bearbeitung von 1923 die erste von 
1827 zu halten: Beschreibung des Oberamts 
Riedlingen, hg. aus Auftrag der Regierung 
von Prof. Memminger, Mitglied des Kgl. 
Statist.-Topogr. Bureau. Stuttgart, J. С. 
Cotta, 1827. Die erste, in etwas kleinerem 
Format, hat 174, die zweite 968 Seiten. 
Zieht man nun noch in Betracht, daß das 
ältere Buch in größeren Typen, das neue 
überwiegend in Petit gedruckt ist, so wird 
man die Vermehrung auf etwa das Zehnfache 
schätzen. Wohl ist die Haupteinteilung die 
gleiche geblieben: erst Zusammenfassendes 
über den ganzen Bezirk, dann Beschreibung 
der einzelnen Orte; aber welche Erweiterung 
und Veränderung, vor allem Vertiefung im 
Einzelnen! Hatte die Ausgabe von 1827 
noch ein Verfasser ziemlich allein besorgt, 
so liegt in der heutigen ein Sammelwerk vor, 
in moderner Arbeitsteilung. 15 Fachleute 
haben an diesem Denkmal schwäbischer Ge- 
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lehrsamkeit und Heimatsliebe mitgearbeitet, 
haben die Fortschritte der Forschung und 
Erkenntnis der letzten hundert Jahre in der 
Darstellung dieses Stück Landes zur Geltung 
gebracht und das Buch, dessen erste Fassung 
für jene Zeit durchaus anerkennenswert war, 
auf die » Hóhe« unserer Zeit geführt. Unwill- 
kürlich drángt sich die Frage auf: Und in 
abermals hundert Jahren? 

Charakteristisch für die neue Arbeits- 
weise ist, daß von dem geographischen Teil, 
den in der Hauptsache Karl Löffler be- 
arbeitete, wieder die geologischen Verhält- 
nisse und das Klima abgetrennt und eigenen 
Fachmännern zugewiesen wurden (Adolf 
Sauer und Ludwig Pilgrim). 

Die vorgeschichtlichen und frühgeschicht- 
lichen Altertümer (von Peter Goeßler, 
alte Straßen und Wege von Friedrich 
Hertlein) haben eine besonders eingehende, 
liebevolle und sachkundige Darstellung er- 
fahren, was bei der Fundergiebigkeit des 
Gebietes — man denke an Federsee, Moordorf 
Dullenried, Bussen, Hochmichele, Schloßberg, 
Baumburg usf. — sehr dankenswert ist, um 
so mehr als dic allerletzten Jahre wieder 
gründliche Forschungsarbeiten und erfreu- 
liche Funde gebracht haben. Dieser Teil des 
Buches ist überdies durch 30 Abbildungen 
von Fundstücken, Situationsplänen usw., 
sowie durch eine Kartenbeilage (I : 100000 
mit Überdruck) hervorgehoben. 

Der geschichtliche Teil warViktor Ernst 
anvertraut, der seine schwierige Aufgabe 
unter Heranziehung aller Quellen, insbesondere 
des reichen ungedruckten Urkundenmateriales 
aufs beste gelöst hat. S. 279 wird berichtet, 
daß Flurkarten des 18. Jahrh.s im Welt- 
kriege als alte Leinwand verwendet wurden; 
solcher Übereifer hätte doch vermieden werden 
sollen. Das Gebiet des Oberamts war im 
Mittelalter in eine Unzahl von weltlichen 
(namentlich ritterschaftlichen) und geist- 
lichen Herrschaften zersplittert; selbst die 
einzelnen Dörfer waren oft noch geteilt. So 
gehörte z.B. Oberwachingen sechs Herr- 
schaften an und der Ort Burgau ist heute noch 
zur einen Hälfte württembergisch, zur anderen 
hohenzollerisch. Für Eigenleute, die zwei 
Herrschaften zugehörten, findet sich die Be- 
zeichnung »Hálblings. Die für Oberschwaben 
so charakteristischen Zwing- und Bann- 
rechte sieht Ernst als den Ursprung der 
Grundherrschaft und auch des Grundeigen- 
tums an. Die interessanten und verwickelten 
Rechtsverhältnisse des Federsees erfahren 
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eine sorgsame Darstellung, desgleichen die 
Donau, welche durch ihre Bettverlegungen 
mancherlei Schwierigkeiten schafft. 

Nichts ist übersehen, nichts als neben- 
sächlich weggelassen; und manche Bemer- 
kungen, die sozusagen zur Abrundung des 
Bildes nebenbei gemacht werden, sind ge- 
rade bezeichnend, 2. В. daß die stattlichen 
Wälder ein Erzeugnis neuzeitlicher Forst- 
wirtschaft sind, in langem Kampf mit herge- 
brachten Rechten und Gewohnheiten durch- 
gesetzt; oder daß im ganzen Oberamt kein 
Kriegsnotgeld ausgegeben wurde u. dgl. m. 

Bohnenbergers Bericht über volks- 
tümliche Überlieferungen und Mundart wird 
in glücklicher Weise ergänzt durch viele ge- 
schichtlichen Notizen in den Ortsbeschrei- 
bungen und im historischen Teil des Buches. 
Hier sind zu erwähnen die Hinweise auf 
Orts- und Flurnamen, Besitzsagen, Hoch- 
zeitsbann eines Wirtshauses, Schweigen der 
Frósche usw. Daneben verdient Beachtung, 
дай in den urkundlichen Belegen sich so 
manches Wort findet, das im Schwábischen 
Wörterbuche und in den Sammlungen des 
Rechtswórterbuchs bisher gefehlt hat. Es 
seien genannt: almendieiler, bannmiete, bier- 
hafer, glaslehen, großpfarrer, hexengeld, rat- 
stein, schmallehen, schupfalmende, umbote. 

In den Abschnitten »Wirtschaftliche Ver- 
hältnisse« sowie »Verwaltung, Kirche und 
Unterrichtswesen« liefert Trüdinger eine 
gründliche Statistik der Bevölkerung und 
aller wirtschaftlichen und öffentlichen Be- 
ziehungen der Gegenwart. Da hierbei die 
Einwirkungen der Kriegszeit und Nach- 
kriegszeit sorgfältig bis ins einzelne eingear- 
beitet sind, so wird das Buch in dieser Hin- 
sicht den Wert eines historischen Dokumentes 
annehmen und behalten. 

Wenn auch S.281 gesagt ist, für die 
meisten Orte sei der Stand der Ortsgeschichte 
seit der ersten Beschreibung unverándert 
geblieben, so ist doch ein ungewöhnlicher 
Fleiß darauf verwendet, in jeder Ortsbe- 
schreibung allenthalben zu verbessern und 
zu ergänzen, alles bis zur jüngsten Gegen- 
wart fortzuführen. 

Heidelberg. Eberhard v. Künfberg. 


Mathematik — Naturwissenichaften 
Weber-Wellstein, Encyklopädie der Ele- 
mentarmathematik. Ein Handbuch für 
Lehrer und Studierende. ı. Band: Arithmetik, 
Algebra und Analysis von Heinrich Weber 
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[weil. Prof. an d. Univ. Straßburg]. 4. Aufl, 
neubearbeitet von Paul Epstein [Prof. an 
d. Univ. Frankfurt. Leipzig, B. G. Teubner, 
1922. 418 S. 8°. 

Das Buch enthält in systematischer Dar- 
stellung alles, was die moderne Mathematik 
auf den Gebieten der Arithmetik, Algebra, 
Zahlentheorie und Analysis zu den Dingen 
zu sagen hat, die mit dem üblichen Schul- 
stoff in unmittelbarem Zusammenhang. ste- 
hen. Diese streng systematische und er- 
schópfende Gestalt hat das Buch erst durch 
seinen neuen Bearbeiter gefunden. Die Ver- 
lagsbuchhandlung ist dazu zu beglückwün- 
schen, daß sie in Epstein einen gediegenen 
Mathematiker gewonnen hat, der neben der 
sachlichen Eignung auch die Liebe, die Aus- 
dauer und die Begeisterung für eine so mühe- 
volle Aufgabe besitzt. Auch die historischen 
Bemerkungen, die er den einzelnen Ab- 
schnitten beigegeben hat, sind ein großer 
Vorzug. Möge das Buch dazu beitragen, 
daß endlich der haarsträubende Unsinn, 
der sich auch heute noch in vielen Schul- 
büchern findet, sobald die Rede auf prin- 
zipielle Dinge, wie Zahlbegriff oder Grenz- 
begriff kommt, endlich verschwindet. Das 
scheint mir eine nützlichere Schulreform zu 
sein, als vieles, was heute versucht wird. 


Berlin. L. Bieberbach. 


Paul Kirchberger (Prof. an der Leibniz-Ober- 
realschule zu Charlottenburg), Atom- und 
Quantentheorie. П. Quantentheorie. 
[Mathem. Physik. Bibliothek. Herausgeg. v. 
W. Lietzmann (Dir. der städt. Oberreal- 
schule zu Jena), u. A. Witting (Sekretär 
d. Gesellsch. deutscher Naturforscher u, 
Ärzte zu Leipzig), Bd. 45.] Leipzig u. 
Berlin, B. G. Teubner, 1923. IV u. 52 S, 
8° mit ıı Fig. im Text. 


Diese kleine Schrift sucht auf knappstem 
Raum eine Einführung in die Quanten- 
theorie zu geben. Was an der Disposition 
am meisten auffällt, ist, daß ?/, des Heftes — 
34 von 52 Seiten — verwandt werden, um 
die Strahlungsmessungen (Rubens, Lum- 
mer) und die Planckschen Gedanken dar- 
zustellen, die zur Aufstellung des Strahlungs- 
gesetzes geführt haben. Obwohl diese Unter- 
suchungen zu den schönsten und tiefsten 
der experimentellen wie der theoretischen 
Physik gehören und historisch betrachtet 
die Geburtsstátte der Quanten sind, heißt 
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es doch, das heute erkannte Schwergewicht 
des Quantengedankens verschieben, wenn 


man die Quanten nicht als die regulierenden 


Gesetze beim Einzelprozeß am Atom ein- 
führt (z. B. Spektren, Anregungs- und Ioni- 
sierungsverhältnisse, Ultrarotabsorption in 
Gasen), sondern die überaus komplizierte, 
aus unzähligen verschiedenen Einzelprozessen 
zusammengesetzte Erscheinung der Tempera- 
turstrahlung zur Einführung benutzt. Eine 
Befreiung von diesem historischen Wege 
hätte dem Verf. Gelegenheit gegeben, für 
eine Reihe typischer Quantenerscheinungen 
Platz zu gewinnen, die so unerwähnt geblie- 
ben sind. 

Das letzte Drittel des Heftes ist den An- 
wendungen der Quantentheorie auf die Atom- 
theorie gewidmet; doch beschränken sich 
die Darlegungen auf die optischen Spektren 
von Wasserstoff und Helium und auf die 
Röntgenspektren. Auch hier bin ich mit der 
Stoffauswahl nicht ganz einverstanden. Denn 
bei dem beschränkten Raum für die eigent- 
liche Quantentheorie sind 3!/, Seiten für 
eine allgemeine Schilderung der Röntgen- 
interferenzen in Kristallen (als Grundlage 
der Róntgenspektroskopie) unangebracht. 
Die Folge ist, daß man das Bändchen aus 
der Hand legt mit dem Gefühl, zwar in ganz 
nützlicher Weise unterhalten worden zu 
sein, aber doch nur eine sehr magere Auskunft 
über den eigentlichen Gegenstand, die Quan- 
ten, gewonnen zu haben. | 


Überhaupt scheint mir, daß dem Verf. 
dieses Heft nicht in dem Maße geglückt ist, 
wie das hier v. k. referierte Buch K.s über 
Atomtheorie. So dürfte sich z.B. ein Satz 
wie der auf S. 47 nicht vorfinden: »Während 
nämlich ein ebenes Gitter Wellen aller Längen 
durchläßt und auf diese Weise ohne weiteres 
ein Spektrum entwirft, zeigte die Theorie, 
daß die Raumgitter Interferenz nur für eine 
bestimmte Wellenlänge zuließen. Dies zeigt 
auch die Figur (Lauediagramm von Zink- 
blende), aus der nur der Rückschluß auf eine 
bestimmte Wellenlänge möglich ist.« Das 
ist direkt falsch. An anderen Stellen ist die 
Ausdrucksweise nicht immer ganz klar. Auch 
sollte an einer etwas auffälligeren Stelle 
(etwa im Vorwort) darauf hingewiesen sein, 
daß der Kopf auf dem Umschlag des Heftes 
M. Planck darstellen soll. 


Stuttgart. P.P. Ewald. 


e PN м. 
e, e 


1529 1924 








DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


NACHRICHTEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


20. Heft 1530 








Für die Universitätsstädte gelten bel Wéih ei "ege und Dissertationen folgende Abkürzungen: Be= Berlin, Bo= Bonn, 
°9 


Вг = Breslau, El = Erlangen, Ff= Frankfurt a. 


Leipzig, Ma== Marburg, 
wi jen. Alle anderen Städte sind ausgedruckt. 
bel Dissertationen, die nur im Auszug vorgelegen haben. 


Fb = Freibu 

Hamburg, Наж Heidelberg, Но = Hannover, Je= Jena, Kass M 
ch = München, Мз == Münster, Ка == Rostock, Sg = Stuttgart, ТЬ == Tübingen, Wb zz Würzburg, 
Mit * sind bei Büchern die bezeichnet, die verspätet eingelaufen sind, 
Alle anderen Dissertationen sind maachinenschriftlich, sofern nicht 


i. Br, СІ = Gießen, Gr zs Greifswald, НІ = Halle, Hb = 


arisruhe, Ki= Kiel, Kl = Köln, Kózs Königsberg, Lz = 


Druckort und Verlag (bzw. Drucker) ausdrücklich angegeben. Jahreszablen werden nur gedruckt, wean sie nicht 1924 sind 


(stets unter Fortlassung der 


underter], Format nur, wenn es nicht 8° ist. 


Bearbeitet von Dr. Hans-Friedrich Rosenfeld. 


JiligemeinvitTentebaftlicbes 


Sammelwerke — Gelebrtenwelen — Schrift-, Buch- 
und Bibliothekskunde 


Mitteilungen 


Z. Rektor d. Univ. Berlin wurde d. Ordinarius J. 
Kirchen- u. Dogmengesch. Dr. theol., jur. et phil. K. Holl, 
Berlin, gewählt. 

Z. Rektor d. Univ. Breslau f. d. Stud.- Jahr 1924/5 
wurde Prof. Dr. Ziekursch, Vertreter d. mittl. u. 
neueren Gesch., gewählt. 

Z. Rektor d. Univ. Frankfurt wurde d. Ordinarius 
d. alten Gesch. Prof. Dr. M. Gelzer gewählt. 

Z. Rektor d. Univ. Leipzig wurde d. Prof. d. prak- 
tisch. Theologie D, Fr. Rendtorff gewählt. 

Z. Rektor d. Univ. Würzburg f. d. Stud.- Jahr 1924/5 
wurde d. o. Prof. f. Gesch. u. historische Hilfswissenschaf- 
ten Dr. A. Chroust gewählt. 


Akademien (Bitsungsber, Abhandl. usw.) 
Akad. d. Wiss. in Wien. 
Sitz.-Ber. d. Phil.-hist. Kl. Bd. 200. 

2.Abh. Rhodokanakis, N.: D. Inschriften an d, 
Mauer v. Kohlän-Timna&. 5o S. 

3. Abh. Becker, Ph. A.: Bonaventiure des Perriers 
als Dichter u. Erzáhler. 99 S. 

4. Abh. Becker, Ph. A.: Mellin de Saint-Gelais. 
krit. Studie 101 S. 

Sitz.-Ber. Math.-nat. Kl. Abt]. 2 b. Chemie 132, Н. 7/8. 

Zellner, J.: Beitráge z. vgl. Pflanzenchemie. 4. Über 
»Knautia silvatica€ Dub. S. 233/41. 

Püringer, K.: Beitr. z. vgl. Pflanzenchemie. 8. Über 
XChamaernerium angustifoliume Scop. S. 241/7. 

Feinberg, Ch., Herrmann, J., Röglsperger, L., 
u. Zellner, J.: Beitr. z. vgl. Pflanzenchemie. 9. Z. Chemie 
d. Rinden 1. S. 247/63. 

Einleger, J., Fischer, L., u. Zellner, J.: 2. Chemie 
heterotropher Phanerogamen. 4. Mittlg. S. 263/83. 

Fromm, E., u. Jokl, P.: Abkómmlinge v. einfach u. 
doppelt substituierten Hydrazodithiodicarbonamiden. S. 
283/93. | 

Klemenc, A., u. Remi, W.: Experimentelle Unter- 
suchg über d. Koeffizienten d. inneren Reibg v. Stick- 
oxyd и. Propa u. deren Mischgn m. Wasserstoff. S. 
293/303. 

Wegscheider, R.: Über d. größte gewinnbare Arbeit 
b. endl. Umsatz, insbes. in galvanischen Elementen. 


. S. 303/22. 


E. 


Neu erschienene Bücher 


Kenyon college: Its first century. By G. F. Smythe. 
N. Haven, Yale Univ. Press. 349 S. 23s. 

Dtsches Bücherverzeichnis. 1915/20. Lfg 30. 
(Stich- u. Schlagwortreg.: Staat — Volkslied.) Lz, Bórsen- 
verein d. dtsch. Buchhändler. S. 1441/1600. 49. 7,—. 

Internat. Bibliographie d. Zeitschriftenlit. m. 
Einschlu v. Sammelwerken u. Zeitgn. Abt. A.: Biblio- 
graphie d. dtschn Zeitschriftenlit. m. Einschl. v. Sammel, 





| 


werken u. Ztgn Bd. 52 (5 Lígn) Lfg 4. Gautzsch, Dietrich 
S. 97/128. 49. 4,—. 

Le livre frangais des origines à la fin du second Em- 
pire. [Martin, H.: Les manuscrits à peintures; Blum, A.: 


. Les livres à gravures du 15° siècle; Mortet, Ch.: Les 


———M MÀ ——M— — Een — - 


——————— À——— — — M — — — — مس‎ 





livres à gravures du 169 siécle; Duportal, J.: Les livres 
à gravures du 17° siècle; Réau, L.: Les livres à gravures 
du 18е siècle; Calot, F.: Les livres à gravures du 19° 
siècle; Boinet, A.: La reliure; Durrieu, P.: Les amateurs 
de livres en France depuis le Moyen-Age.) van Oest. 300 fr. 

Klein, W.: Anweisg f. d. Verzetteln an Volksbüche- 
reien. S.-A. aus: Bücherei u. Bildgspflege Jg. 4, Н. з. 
Stettin, Verl. Bücherei u. Bildgspflege. 32 S. gr. 8°. 1,—. 


Zeitschriftenaufsätze 


Robolsky, O.: Kuriositäten d. Schriftkde. 
wanderer 6, 1./2. Juliheft. 311 f. 


Kunst- 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


V. 21. bis 24. Okt. d. Js. veranstaltet d. theol Fak. d. 
Univ. Berlin e. theologische Woche. Es werden 
folgende Vortráge gehalten: D. Dr. Kapler: D. dtsche 
evangel. Diaspora auferhalb Dtschlds; D. J. Richter: 
Mahatma Gandhi, Rabindranath Tagore, Sadhu Sundar 
Singh; P. Lic. Wendland: D. Erwachen d. relig. Lebens 
in Berlin im ersten Drittel d. 19. Jhs (2 Vortr.); D. Mah- 
ling: Kirche u. moderner radikaler Sozialismus; D. 
Greßmann: Tutanchamon u. Echnaton (m. Lichtbildern). 
D. Deifimann: Erklárg d. Philemonbriefes (m. Licht- 
bildern); Generalsuperintendent D. Burghart: D. so- 
zialen Gegenwartsaufgaben d. Großstadt и. d. evang. 
Kirche; D. Titius: Zusammenstrebende Tendenzen in 
d. evangel. Theologie (2 Vortr.); Priv.-Doz. P. Lic. 
Werdermann: Arbeitsschulgedanke u. Konfirmanden- 
unterricht. Genaue Programme erháltlich bei Prof. D. 
J. Richter, Bln.-Steglitz, Grillparzerstr. 15. 

Z. Dekan in d. Theolog. Fak. d. Univ. Berlin wurde 
d. o. Prof. d. alttestamentl. Exegese D. E. Sellin gewählt. 

Prof. D. E. Balla, Ordinarius d. alttestamentl. Exegese 
in d. evgl.-theol. Pak d. Univ. Münster, wurde an d. 
Univ. Leipzig berufen. 

Im Alter v. 79 Jahren starb d. emerit. o. Prof. d. Kir- 
chen- u. Dogmengesch. an d. Univ. Königsberg Geh. 
Konsistorialrat D. Dr. K. Benrath. 

D. Theologe u. Philosoph Pfarrer a. D. Dr. M. Runze, 
Berlin, beging am 8. Aug. s. 75. Geburtstag. 

D. Privatdoz. f. systemat. Theologie an d. Univ. Leip- 
zig, Lic. theol. E. Sommerlath, wurde z. a. o. Prof. 
ernannt. 


Neu erschienene Bücher 


Grubb. E: Authority in religion. Swarthmore Press. 
116 S. 3s. 6d. 

Schlatter, A.: Erlebtes. Be, Furche-Verl. 112 S. 2,—. 

Kulemann, A.: D. christi. Lebensideal d. Chryso- 
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stomus auf Grund s. Schrift. E. pastoral-theolog. u. Künftig erscheinende Bücher 
psychol. Studie. Be, Struck. 48 S. gr. 89. 1,20. Sch е А А ; 
Mc Cabe, J.: The popes a. their church. A candid Die ee, P E EE eebe 
account. Watts. 190 S. 35. 6d. d 
Zeitschriftenaufsütze 


Muggenthaler, H.: Kolonisatorische u. wirtschaft- 
liche Tátigkeit e. dtschn Zisterzienserklosters im 12. u. 
13. Jh.  Dtsche Gesch.-Bücherei. Hrsg v. Doeberl u. 
Leidinger. Bd 2, Mch, Schmidt. 4,— 

Saint-Victor, H. de: Le gage des divines Frangaises. 
Traduit et annoté par M. Ledrus [Museum Lessianum. 
Sect. ascétique et mystique, No. 12]. Brügge, Ch. Beyaert, 
23. 119 5. Fr. 3. 

*Hembuche de Langenstein, H.: Le miroir de 
l'âme. Traduit et annoté par E. Mistiaen [Museum Les- 
sianum, Section ascétique et mystique, No. 6]. Brügge 
Ch. Beyaert, 23. 3 S. Fr. 3. 

Bougaud, E.: D. hl. Johanna Franziska v. Chantal 
u. d. Ursprung d. Ordens v. d. Heimsuchg. 3. u. 4. A. 
Fb, Herder. 3,— 

Löffler, Ph.: D. Marianischen Kongregationen - in 
ihrem Wesen u. ihrer Gesch. 4. u. 5. A. v. С. Harrasser. 
Marianische Kongregationsbücherei. Bd 4. Fb, Herder. 
Ln. 3,80. 

Knor, J. B.: D. hl. Theresia. Ihr Leben, Wirken u. 
Charakter m. e. Blütenlese aus ihren Schriften. Wiesbaden, 
Rauch. 128 S. Pp. 2,50. 

Wernle, P.: D schweizerische Protestantismus im 
18. Jahrh. Lier Bd. 2. Tb., Mohr. S. 561/623. 2,50 Fr. 
Bd. 2 vollst. 23,—. 

Bodelschwingh, F. v.: 1831—1910. Friedr. v. Bodel- 
schwingh. E. Blick in s. Leben. Bethel, Pfennigverein. 
97 S. kl. 8°, 

Meyer, P. W.: Pauline v. Mallinckrodt. Münster i. W., 
Aschendorff. 283 S. Geb. 4,— 

Krebs, E.: D. Kirche u. d. neue Europa. Fb, Herder. 
3,50. 

Greßmann,H.:D. Aufgaben d. alttestamentl. Forschg. 
S.A. aus: Zeitschrift f. d. Alttest. Wissenschaft. Gi, Tópel- 
mann. 33 S gr. 8°. —,50. 

Amos or Hosea. Cyfierthiad Newydd. Oxford, Cla- 
rendon Press. 55 S. rs. 

ZiBler, F.: D. Hohepriestertum Christi. D. Hebräer- 
brief in Betrachtgn ausgelegt. Geisweid, Verl. Dtsche Zelt- 
mission. 190 S. 3,—. 

Heim, K.: D. Weltanschauung d. Bibel. 
Deichert. 93 S. gr. 89. 2,20. 

Girgensohn, K.: Grundriß d. Dogmatik. Lz, Deichert. 
195 S. gr. 8°. 5,—. 

Seeberg, R.: Christliche Dogmatik. Bd. І. Religions- 
philos.-apologetische u. erkenntnistheoretische Grundlegg. 


4. A. Lz, 


Allg. Tl.: D. Lehren v. Gott, d. Menschen u. d. Gesch. 
Lz, Deichert. 580 S. gr. 8°. 15,—. 

Royden, A. M.: Christ triumphant. Putnams. 165 
5. 3s. 6 d. 

Rendtorff, H.: Begegngn m. Jesus. Be, Furche-Verl. 
3S. —,80. 


Noldin, H. S. J.: Summa theologiae moralis iuxta codi- 
cem iuris canonici. Scholarum usui accommodavit. 1. De 
principiis theol. moralis. Ed. 17 quam recogn. et emend. 
A. Schmitt. Innsbruck, Rauch. 357 S. 6,— 

Braun, J.: D. liturgisch. Paramente in Gegenwart u. 
Vergangenheit. 2. A. 197 Abb. Fb, Herder. 10,30. 
Braun, J.: Praktische Paramentenkunde. 2. A. SE 

41 Abb. Fb, Herder. Hl. 12,50. 

Elbogen, I.: D. jüdische Gottesdienst in s. geschicht, 
Entwicklg. 2. verb. А. Schriftn hrsg. v.d. Ges. zur Fórderg 
d. Wissenschaft d. Judentums. Grundrif d. Gesamtwissen- 
sch. d. Judentums. Ff, Kauffmann. 619 S. gr. 8°. 10,—. 

*Vulliaud, P.: La Kabbale Juive. 2 Bde. Paris, Nourry. 
23. 516; 456 S. 
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Probst, J. H.: Religion, magie et science; ын et 


développement. Rev. internat. de sociologie 32, H. 5/6; 
279/84. 

Barnes, A. S.: A lost apostolic sanctuary. Dublin 
Review vol. 175, Nr. 350, 1/21. 

Hook, P. E.: A mediaeval Welsh mystic. Ebd., 21/9. 


Walde, B.: Neue Wege d. alttestamentl. Textkritik. 
Hochland 21, Н. Ir, 490/503. 

Herrmanns Dogmatik. $ 41. D. gemeinsame Sünde d. 
menschl. Gesellsch. u. d. Erbsünde. Christl. Welt 38, H. 
31/2, 393/5. 

Clauß, L. F.: Nordische Glaubensgestaltg. Dtschlds 
Erneuerung 8, Н. 8, 498/505. 

Davids, R.: D. buddhistische Lehre v. d. Wiedergeburt. 
Zs. f. Buddhismus 5, 1/21. 

Nyanatiloka, B.: D. Nirvana. Ebd., 100/16. 

—: Über d. buddhist. Meditation. Ebd., 130/43. 

Kita, R.: Über d. japanische Mystik. Ebd., 157/68. 

Walleser, M.: D. buddhistische Negativismus. Ebd. 
168/83. ; 


Philosophie 


Mitteilungen 

Z. Dekan in d. Philosoph. Fak. an d. Univ. Berlin 
wurde d. Nationalökonom Prof. Dr. H. Schumacher 
gewählt. 

Geh. Studienrat Prof. Dr. F. Poske, Abtlgs-Leiter am 
Zentr.-Inst. f. Erziehg u. Unterricht, beging am 22. Juli 
sein goldenes Doktorjubiläum. 

Prof. Dr. H. Vaihinger, Halle, beging am 7. Aug. 
s. goldenes Doktorjubiläum. 

Neu erschienene Bücher 

Gomperz, H., Psycholog. Betrachtgn an griechischen 
Philosophen. [Sonderabdr. aus »Imago*, Zeitschr. f. An- 
wendg d. Psychoanalyse auf d. Geisteswissensch., hrsg. v. 
S. Freud, X. Bd. 1924, H. ı.] Wien, Internationaler 
psychoanalyt. Verl. 92 S. 

Kant, J.: Ausgewählte kl. Schriften. Taschenausg. d. 


»Philos. Bibl.« 24. Lz, Meiner. 64 S. kl. 8. —,75. 
Heller, J., Kants Persónlichkeit u. Leben. Be, Pan- 
Verl. R. Heise. 93 S. 
Hónigswald, R.: Immanuel Kant. Br, Trewendt u. 
Granier. 48 S. 1,50. 


Rickert, H.: Kant als Philosoph d. modernen Kultur. 
Tb, Mohr. 214 S. 5,—. 

Hasse, H.: Schopenhauers Religionsphilos. u. ihre 
Bedeutg f. d. Gegenwart. Frankfurter gelehrte Reden u. 
Abhandlgn. Н. 2. Ff, Englert & S. 1,60. 

Coellen, L.: D. Sein als Grenze d. Erkennens. E. Er- 
kenntnislehre. Neue Titelaufl. Traisa b. Darmstadt, Ar- 
kaden-Verl. 215 S. gr. 8°. 4,—. 

*Boehm, K.: Begriffsbildung [Wissen u. Wirken, hrsg. 
v. t Kistner u. E. Ungerer, 2 Bd.J. Karlsruhe, Braun, 22. 
45 5. 1,—. 

Lamouche, А.: La méthode générale des sciences pures 
et appliquées. Paris, Gauthier-Villars. 295 S. 30 Fr. 

Tummers, J. H.: D. spezielle Relativitátstheorie Ein- 
steins u. d. Logik. Venlo (Holld), Tummers. 15 S. 

Duster, A.: The conservative mind. „Mills & B. 
157 S. 55. 

Petzold, J.: D. Weltproblem v. Standpunkte d. re- 
lativistischen Positivismus aus. Histor.-krit. dargest. 
4. A., wie d. 3. unter bes. Berücksichtigg d. Relativitäts- 
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theorie. Wissensch. u. Hypothese. 14. Lz, Teubner. 
224 S. 4,20. 

Coellen, L.: V. d. Selbstoffenbarg d. góttlichen Lebens. 
Grundlegg e. Metaphysik. Traisa b. Darmstadt, Arkaden- 
Verl. 197 S. gr. 8°. 4,50. | 

Wilken, F.: Grundzüge e. personalistisch. Werttheorie 
unter bes. Berücksichtigg wirtschaftl. Wertprobleme. 
Je, Fischer. 160 S. gr. 8. 5,—. 

Grosam, W.: D. Stillpflicht d. Mutter in moral.- u 
pastoraltheolog. Beleuchtg. Abhandlgn aus Ethik u. 
Moral. 4. Düsseldorf, Schwann. 93 S. gr. 89. 2,50. 

Watson, J. B.: Psychology from the standpoint 
of a behaviorist. Lippincott. 429 S. 12 s. 6 d. 

Hayburn, F. S.: Psychologists a. their responsibilities. 
Grafton Press. 15 5. 6 d. 

Rosenstock, E.: Angewandte Seelenkunde [Bücher d. 
dtschen Wirklichkeit, hrsg. v. W. Henrich]. Darmstadt, 
Roether-Verlag. 78 S. 4°. 2,60. 


Künftig erscheinende Bücher 


Nelson, L.: Rechtslehre u. Politik. System d. Ethik. 
3. Uu. 4. Tl. Lz, Neue Geist-Verl. 36 u. 680 S. 16,—. 


Zeitschriftenaufsätze 


Meltzer, H.: Sokrates im erziehenden Unterricht. 
Vierteljahrsschr. f. philos. Pädagogik 6, Н. 1, 7/28. 

Grave, F.: I. Kant u. d. heutige Philosophie. D. Tat 16, 
H. 5, 334/8. 

Schwarz, E.: D. Fortbildg d. Pädagogik Herbarts 
durch Theodor Vogt. (Schluf.) Vierteljahrsschr. f. philos. 
Pádagogik 6, H. 1, 36/44. 

Orton, W.: Social philosophy of Mr. Bertrand Russell. 
Amer. Economic Review 14, H. 2, 209/27. 

Bousquet, G.-H.: Vilfredo Pareto, philosophe, socio- 
logue, politique. Revue internationale de Sociologie 32, 
Н. 3/4, 113/7. ` 

Zimmer-Telsing, F.: D. amerikan. Neuidealismus. 
Hochland 21, H. 11, 503/15. 

Stcherbatsky, Th.: Erkenntnistheorie u. Logik nach 
d. Lehre d. späteren Buddhisten. Zs. f. Buddhismus 5, 
21/100. 

Vorbrodt, H.: Psychon-Neurosen u. Religionspsycho- 
logie. E. spätes Nachwort z. d. Vortr. Prof. Stohmeyers 
»Gefühl, Erlebnis, Wesen«. Christl. Welt 38, H. 31/2, 
596/605. 

Posner, C.: D. Naturphilosophie als Vorläufer d. Kon- 
stitutions- u. Sexualforschg. Arch. f. Frauenkde то, Н. 2, 
108/16. 

Schultze, K.: Staatsethik. Monschr. f. höhere Schulen 
23, Н. 5/6, 120/34. 

Brunswick, D.: The effects of emotional stimuli on the 
gastrointestinal tone. 2. Results a. conclusions. Journ. 
of Comparative Psychology 4, H. 3, 225/89. 

Snyder, A., a. Dunlap, K.: A study of moral evaluations 
by male а, female college students. Ebd., 289/325. 

Stratton, L. D.: A factor in the etiology of a sub- 
breathing stammerer. Ebd., 325/47. i 

Kantor, J. R.: The institutional foundation of a 
scientific social psychology. Amer. Journ. of sociology 
29, H. 6, 674/88. 

Duprat, G.-L.: Psychanalyse freudienne et sociologie. 
Rev. internat. de sociologie 32, H. 5/6, 262/79. 

Ony, A.: La formation du caractère. Ebd., 118/26. 

Starbuck, E. D.: Some of the fundamentals of cha- 
racter education. School a. Society 20, Nr. 500, 97/101. 

Rossmann, J. G.: The Platoon school. Ebd., 101/8. 

Schrenk-Notzing: E. Hellsehexperiment mit Stephen 
Ossowiecki. Psychische Studien 51, H. 8, 461/7. 

Tischner, R.: Z. Geschichte d. Materialisationser- 
scheingn. Ebd., 467/74. 
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‚Grunewald, F.: D. Seancen in Reykjavik mit d. dän. 
Medium Einer Nielsen. Ebd. 474/8r. 

Bruck, C.: E. Protokoll. Ebd., 481/7. 

Kindborg, E.: D. Verwendg d. Hypnose u. d. Mit- 
wirkg v. Medien in d. Rechtspflege. Ebd., 500/4. 

Schróder, Ch.: Pseudo-Entlarvungen. E. krit. Beitr. 
z. »Medien«-Entlarvgstechnik. Ebd., 487/500. 

Hellwig, A.: Moderne Erinnyen. Ebd., 504/6. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Allgemeines 
Mitteilungen 


Prof. Dr. F. Sommer in Jena hat d Ruf an d. Univ. 
Bonn als Nachf. R. Thurneysens angenommen. 


Neu erschienene Bücher 


Goetsch, H.: Familiennamen, ihre Entstehg u. Be- 
deutg. Min.-Bibl. 523/4. Lz, Paul. je —,16. 

Schrader, O.: Reallexikon d. indogermanisch. Alter- 
tumskunde. 2. verm. u. umgearb. A. Hrsg. v. A. Nehring. 
Bd. 2, Lfg. 2. Obergewand—Rind. Be, de Gruyter. S. 
113/256. A8. 7,50. 

Vidünas (d. i. W. Storost): Vadovas Lietuviü kalbai 
pramotki. Führer 2. Erlerng d. Anfangsgründe d. litauisch. 
Sprache. 2. A. Tilsit, Scüta. 131 S. 2,—. 

Krohn, K.: Kalevalastudien, І. Einleitg. FF Com- 
munications, 53. Helsingfors, Finnische Akad. d. Wissen- 
schaften. 152 S. 25,— finn. М. 

| Jakob G.,: D. Einfluß d. Morgenlandes auf d. Abend- 
land vornehmlich während d. Mittelalters. Hn, Lafaire. 


98 S. 2,80. 
*Thomése, F. A.: Romantik u. Neuromantik. Haag, 
Nijhoff, 33. 197 S. 4,—. 


Zeitschriftenaufsátze 


Junker, H. F. J.: D. idg. u. d. allg. Sprachwissenschaft. 
Stand u. Aufgaben d. Sprachwissenschaft 1/65. 

Karg, F.: Sprachwissenschaft u. Schallanalyse. Ebd., 
112/26. 

Porzig, W.: Aufgaben d. idg. Syntax. Ebd., 126/52. 

W alde, O.: O-farbige Reduktionsvokale im Idg. Ebd., 
152/200. 

Specht, F.: Baltische Sprachen. Ebd., 622/49. 

Zeller, H. L.: Armenisch. Ebd., 290/304. 

Jolles, A.: Het sprookje en de moraal. 
Eugen Mogk 2. 70. Geburtstag. $. 612/24. 

Krohn, K.:D. finnisch-esthnische Lied v. d. verkauften 
Jungfrau. Festschrift Eugen Mogk z. 70. Geburtstag. 
S. 575/82. 

Minakata, Kumagusu: The story of the split-mouthed 
schoolmaster. Notes a. Queries 147, H. 2, 24 f. | 


Orientalifche Sprachen 
Mitteilungen 


D. o. Prof. f. indische u. iranische Philologie an d. Univ. 
München Dr. W. Geiger wurde v. 1. Okt. d. J. an v. d. 
Verpflichtg z. Abhaltg v. Vorlesgn befreit. 


Neu erschienene Bücher 


The oxyrhynchus papyri: Part 16. Edited with 
transl. a notes by B. P. Grenfell, A. S. Hunt a. Н. J. Bell. 
Egypt. Exploration Soc. 43 S. 42 s. 

*Cuneiform Texts from Babylonian Tablets etc. 
in the British Museum. Part XXXVIL London, 
British Museum, 23. 50 Tafeln. Sh. 15,— net. - 

Tiefensee, F.: Wegweiser durch d. chinesisch. Hóflich- 
keitsformen. 3. A. Mitteilgn d. Dtschn Ges. f. Natur- u. 
Völkerkunde Ostasiens. 18. Be, Behrend. 24 S. gr. 8°. 
Ln. 8,—. 

Hertel, J.: D. Zeit Zoroasters. [Indo-iranische Quellen 


Festschrift 


. nommen. 
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u. Forschgn, hrsg. v. J. Hertel, І.) Lz, Haessel. 
4.50. 

E D. Himmesltore im Veda и. Awesta. [Indo-iranische 
Quellen u. Forschgn, hrsg. v. J. Hertel, II.) Lz, Haessel. 
68 S. Geb. 5,—. 

Rolland, R.: Mahatma Gandhi. Erlenbach-Zürich, 
Rotapfel-Verl. 160 S. 2,50. 

Mahatma Gandhi: Jung-Indien. Aufsätze aus d. 
jahren 1919—1922.  Erlenbach-Zürich. Rotapfel-Verl. 
518 5. 7,—. 

D. Mischna, Text, Übersetzg u. ausführl. Erklärg. 
M. eingehend. geschichtl. u. sprachl. Einleitgn u. textkrit. 
Anhängen unter Mitwirkung anderer Gelehrter hrsg. v. G. 
Baer-Heidelberg, O.Holtzmann-Gießen, J. Rabin-Breslau. 
Seder 2, Moéd. Trakt. т. Schabbat (Sabbat) v. W. Nowack. 
Gi, Töpelmann. 152 S. gr. 8°, 9,—. 

Fuchs, L.: D. Juden Ägyptens in ptolemäischer u. 
römischer Zeit [Veróffentl. d. Dr. A. S. Bettelheim Me- 
morial Foundation]. Wien, Selbstvertrieb Dr. Leo Fuchs, 
Hohe Warte 32. 156 S. 


Zeitschriftenaufsätze 


Ipsen, G.: D. alte Orient u. d. Indogermanen. Stand 
u. Aufgaben d. Sprachwiss. S. 200/38. 

Reichelt, H.: Indisch. Ebd., 238/53. 

Sommer, F.: Z. vedischen Sandhi. Ebd., 253/73. 

Reichelt, H.: 

Minorsky, V.: La Perse [»le bilan de l'effort scienti- 
fique franç. dans les études iraniennes«]. Rev. internat. de 
Sociologie 32, H. 3/4, 165/75. 

Stede, W,: Rhys Davids f. Zs. f. Buddhismus 5, 121/7. 

Leumann, E.: Einiges v. d. neueren Tätigkeit d. Jaina- 
Genossenschaít in Indien. Ebd., 127/30. 

Heimann, B.: D. Lehre d. Upanishaden als Grdlage 
d. späteren ind. Systeme. Ebd., 143/57. 

Geiger, W.: Samyutta-Niküya. Ebd., 200/73. 

Friedrich, F.: D. bisherigen Ergebnisse d. hethit. 
Sprachforschg. Stand u. Aufgaben d. Sprachwiss. 304/19. 


63 S. 


Griechifche und lateinifcbe Sprache 
Mitteilungen 


Prof. C. Burnier v. d. Univ. Neuenburg hat unter 
Ernennung z. o. Prof. f. griech. Philologie an d. Univ. 
Lausanne d. Ruf als Nachf. v. H. Meylan-Faure ange- 


D. o. Prof. d. klassisch. Philologie an d. Univ. Mar- 
burg Dr. E. Маай wurde z. 1. Okt. 1924 von d. amtl. 
Verpflichtgn entbunden. 


Neu erschienene Bücher 


Schwartz, E.: D. Odyssee. Mch, Hueber. 343 S. 7,50. 

BiZouxibng, ПеркАтс K.: Н bu Tou Zuxparouc. Та 
be TTPoAeyoneva lwono Kohler. Exdooic 3. (Mior ava- 
TUTWOIG Tn; тршттс.) Athen, Eleutherudakes & M. Be, 
Heymann. 337 S. 20,—. | 

Leaf, W.: Strabo on the troad: book 13, cap. 1. 
Cambridge Univ. Press. 352 S. 25 s. 

O vidii Nasonis Tristium liber secundus. Edit. by S. G. 
Owen. Oxford, Clarendon Press. 295 S. 21 s. 

Augustinus Aurelius. Auswahl aus Augustins Con- ' 
fessiones. Hrsg. v. A. Kurfeß. 2. verb. A. Eclogae Grae- ` 
colatinae. Fasc. I. Lz, Teubner. 32 S. 1,50. 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. Hans-Friedrich Rosenfeld, Berlin. — 
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Stemplinger, E.: Antike Technik. Tusculu m-Schrítn 
3. Mch, Heimeran. 40 S. kl. 8°. —, ço. 


Zeitschriftenaufsätze 


— A.: Griechisch. Stand u. Aufgaben d. Sprach- 
'S. 319/61. 

RE EE P.: Griechisch. 
1921.] Glotta 13, H. 3/4, 241/75. 

Zingerle, J.: Reziproke Fernversetzg. Ebd., 161/6. 

Havers, W.: E. syntakt. Sonderstellg griech. u. lat. 
Neutra. Ebd., 171/89. 

Kretschmer, P.: AuoAydc. Ebd., 166 f. 

Debrunner, A.: ’Emobonos. Ebd., 167/71. 

Fischer, P.: Z. Stellg d. Verbums im Griechischen. 
(Schluß.) Ebd., 189/205. 

Linde, P.: Homerische Selbsterläutergen. Ebd., 223 f. 

Hermann, E.: Hom. äypeıre. Ebd., 309 f. 

Stürmer, F.: Wortkde im griech. Unterricht d. oberen 
Klassen. (Schluf.) Ebd., 214/23. 

Kalitsounakis, LE: D. torög einer Strabostelle. 
Philol. Wochenschr. 44, Н. 28, 670/2. 


[Lit.-Bericht f. d. J. 


Hofmann, J. B.: Altitalische Dialekte. Stand u. 
Aufgaben d. Sprachwiss. S. 361/92. 
Kroll, W.: Italische Sprachen. [Lit. Bericht f. d. 


Jahr 1921.] Glotta 13, Н. 3/4, 275/86. 

Nehring, A.: Lat. Sprache [Lit.-Bericht f. d. Jahr 1921.] 
Ebd, 286/309. 

Zimmermann, H.: Schwankgn d. Nominalgeschlechts 
im älteren Latein. Ebd., 224/41. 

Busche, K.: Z. Senekas Briefen an Lucilius. Philol. 
Wochenschr. 44, H. 29, 693/6. 

Samse, R.: D. Textlücken im Montepessulanus Lukans. 
Ebd., Н. 31/2, 763/7. 


Romaniiche Sprachen ») 
Neu erschienene Bücher 


*Anthologie de la poésie lyrique Frangaise 
de la fin du XVe siècle. Présentée par G. Duhamel. 
Bibl. Mundi. Lz, Insel 23. 531 S. Pp. 10,— 

Rocher, E.: Pierre de Ronsard. Paris, Presses uni- 
versitaires. 81 S. 


*Mazzoni, G.: Avviamento allo studio critico delle 
lettere Italiane. 3. verb. u. verm. Aufl. Florenz, Sansoni, 
23. 342 S. L. 10,— 

Wacker, G.: Spanische Sprachlehre. Teubners spa- 
nische u. hispano-amerikanische Studienbücherei. Lz, 
Teubner. 166 S. Hl. 5,20. 

*Peers, E.A.: Rivas and Romanticism in Spain. 
Liverpool, Univ. Press. of Liverpool, 23. 132 S. Geb. 
6 s. 


Zeitschriftenaufsätze 


Millardet, G.: Linguistique et dialectologie romanes 
(fin). Rev. des Langues Romanes. T. 62, I/X, 1—158. 

Magne, E.: Le roman d'Henri de Lenclos, pére de 
Ninon. Revue de Paris 31, H. 14, 427/45. 

Schullerus, A.: E. rumänisches Siegfriedmürchen? 
Festschrift Eugen Mogk z. 70. Geburtstag. S. 596/612. 


1) Die Rubriken „Germ. Sprachen — Staat, Gesellschaft“ bringt 
die nächste Nummer. 


Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10. 
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— BESPRECHUNGEN 


Religion — Staat — Kirche 


Wilhelm Nowack (ord. Prof. f. alttest. Theol. 
i. К. an d. Univ. Straßburg], Die kleinen | 


Propheten. Übers. u. erklärt. 3. neu- 
bearbeitete Auflage. [Göttinger Hand- 
kommentar zum Alten Testament. In Ver- 


bindg. mit anderen Fachgelehrten herausg. 
v. W. Nowack. III. Abt. Die prophetischen 
Bücher. 4. Ва] Göttingen, Vandenhoeck 
& Ruprecht, 1922. 434 S. 80, 


Mit fast allen Kommentaren zum A. T. teilt 
auch der vorliegende dieselbe Art, die mir 
eine Unart zu sein scheint und deren Notwen- 
digkeit ich nicht einzusehen vermag, daß in 
der Erklärung text- und literarkritische Be- 
merkungen, rhythmische Analyse und sach- 
lich-psychologische Interpretation nach Be- 
lieben wirr durcheinander gemengt werden. 
Gehört das zum Wesen der »Exegese«? Oder 
geschieht das, um dem Leser die Lektüre zu 
erschweren? Schon das Gefühl für Reinlich- 
keit sollte einen solchen Brei nicht zusammen- 
gehöriger und nicht zusammenstimmender 
Einzelheiten unmöglich machen, wenn man 


Rücksicht nehmen will. In dieser Beziehung 
ist die 3. Auflage von der 2., die 1903 erschien, 
leider in keiner Weise unterschieden, obwohl 
das Buch im übrigen fast ein völlig neues 
geworden ist; man merkt, daß Nowack Vieles 
hinzugelernt hat. 

Da wir jetzt für die Textkritik ein neues, 
wertvolles Hilfsmittel in der allmählich immer 
klarer erkannten Metrik der hebräischen 
Poesie besitzen, so ist als der wichtigste Fort- 
schritt zu bezeichnen, daß im Gegensatz zur 
2. Aufl. die Texte jetzt zum ersten Male rhyth- 
misch gegliedert werden. Aus Raumersparnis 
sind zwar Zeilen und Halbzeilen nicht durch 
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klaren Überblick über gleichschwebende oder 

‚ wechselnde Rhythmen zu ermóglichen und 
| zugleich die verschiedene Art des Parallelis- 
mus membrorum scharf hervortreten zu 
lassen. Noch empfehlenswerter ist es, den 
freibleibenden Raum auszunutzen und die 
Zahl der betonten Silben an den Rand zu 
Schreiben, wie es jetzt erfreulicherweise schon 
mehrfach geschieht; diese Forderung mag 
manchem pedantisch erscheinen, aber sie be- 
deutet nicht nur einen heilsamen Zwang für 
den Verfasser, sondern auch eine dankbare 
Hilfe für den Leser, weil die erklärenden Aus- 
führungen des Kommentars oft nicht durch- 
sichtig sind. So schreibt Nowack z. B. S. 130: 
»Haben wir in (Amos) 3, 1. 2 Siebener mit 
einem Dreier, so tritt mit v. 3 die Kinah- 
strophe ein.« Ich frage mich vergeblich, wo 








. ich die Siebener, wo den Dreier suchen soll; 


seine deutsche Übersetzung hilft mir auch 
nicht weiter, da 3, I überhaupt nicht rhyth- 


` misch gegliedert ist, sondern als Prosa er- 


scheint. Was nützt es dann, wenn zu 3, I 
noch einmal, wohl um den Text zu bean- 


` standen, ausdrücklich hinzugefügt wird: »ver- 
schon auf den Benutzer des Buches keine 


, nügte. 


gleiche auch das Metrum in 1 a und b« Die 
rhythmischen Gesetze sind noch zu unsicher, 
als daf ein solcher allgemeiner Hinweis ge- 
Auch an dem Ausdruck »Kinah- 


. strophe« nehme ich Anstoß, erstens weil hier 


. keine »Kinah« (d. h. Leichenlied), 


sondern 
hóchstens ein »Fünfer«, und zweitens weil hier 


' keine »Strophe«, sondern ein »Vers« vorliegt ; 


Absetzen kenntlich gemacht, aber doppelte : 
und einfache senkrechte Striche leisten zur . 


Not dieselben Dienste. Immerhin ist dringend 
zu wünschen, daß dieser Ersatz, der für die 
gegenwärtige Wirtschaftslage alserlaubt gelten 
mag, so schnell wie möglich wieder ver- 
schwinde. Denn ganz abgesehen von den 
ästhetischen Gründen, die einen der dichte- 
rischen Form entsprechenden Druck gebiete- 
risch fordern — was würde man wohl sagen, 
wenn Goethes Lyrik in dieser Weise miß- 
handelt würde! —, ist dies auch aus wissen- 
schaftlichen Rücksichten notwendig, um einen 


. sich auf Schritt und Tritt. 


wenigstens pflege ich mit dem Worte »Strophe« 
nach dem üblichen Sprachgebrauch mehrere 
zu einer Rhythmen- oder Sinneseinheit zu- 
sammengebundene Verszeilen zusammenzu- 
fassen. Nowack äußert sich nirgends weder 
über seine Terminologie noch über die von 


' ihm gesammelten Beobachtungen zur Metrik 


(aber vgl. S. 114 zu Amos). 

Ein zweiter Fortschritt, den die Wissen- 
schaft der letzten 20 Jahre gemacht hat, ist 
die Gattungsforschung, die uns namentlich in 
der Erkenntnis und sicheren Abgrenzung der 
prophetischen Sprüche gefórdert hat. Diese 
Arbeit ist an Nowack spurlos vorübergegan- 
gen; das ist um so mehr zu bedauern, als ihm 
für Amos und Hosea bereits Beispiele vor- 
lagen, so daß sein Kommentar in dieser Be- 
ziehung einen Rückschritt bedeutet. Die 
Nichtbeachtung dieser neuen Probleme rácht 
So wird z. B. 
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S. 130 zu Amos 3—6 bemerkt, daß diese 
Kapitel »eine Sammlung von Reden« seien, 
obwohl kein Prophet je eine »Rede« gehalten 
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hat (Gott sei Dank!). Im nächsten Satz steht ` 


denn auch schon das Gegenteil: »Kap. 3 ist 


nicht eine einheitliche Rede, sondern wie die | 
lässigt hat. 


anderen Kapp. eine Sammlung von Rede- 
-stücken.« Was soll nun gelten: »Sammlung 
von Reden« oder »Sammlung von Rede- 
stücken«? Und was soll man sich unter einem 


»Redestück« vorstellen, zumal wenn es, auch . 


nach der Meinung Nowacks, in Versen verfaßt 
ist? Was würde man wohl von einem Kom- 
mentator Goethes sagen, der eine Ausgabe 
seiner Gedichte eine »Sammlung von Rede- 
stücken in Versen« nennen wollte? Bei diesem 
hilflosen Stammeln gegenüber prophetischer 


Dichtkunst weiß Nowack begreiflicherweise ` 


nicht, wo ein Spruch zu Ende ist und der 
nächste anfängt; infolgedessen setzt er vielfach 
falsch ab, verbindet, was zu trennen, undtrennt, 
was zu verbinden ist. Das ist prinzipiell genau 
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zu sein, bei dem eine Umstellung prinzipiell 
erlaubt ist). Es ist klar, daß eine Interpreta- 
tion erst dann beginnen darf, wenn zuvor die 
Gedichte richtig voneinander abgegrenzt wor- 
den sind; gerade dazu dient die Erforschung 
der Gattungen, die Nowack gänzlich vernach- 


Auch gegen die Art der Textkritik lassen 
sich prinzipielle Bedenken nicht unterdrücken. 
So ist z. B. Amos 8, 14 überliefert: »die bei 
der Schuld Samariens schwören«, ein Aus- 
druck, der in der Tat nicht verständlich ist. 


 Nowack verbessert im Anschluß an eine Ver- 


mutung Wellhausens, der sich freilich gehütet 
hatte, eine bestimmte Lesart vorzuschlagen: 
»beim Gott von Bethel« Aber erstens wird 
uns nicht gesagt, warum diese unverfángliche 
Gottesbezeichnung später Anstoß erregt haben 
und geändert sein sollte; zweitens begreift 


. man nicht, wie der vorliegende Text graphisch 
| aus dem als ursprünglich vorausgesetzten her- 


so barbarisch, wie wenn man die Gedichte - 


Goethes ohne Überschrift drucken und überall 
falsch voneinander abtrennen wollte; da 
würden etwa, um ein beliebiges Beispiel 


herauszugreifen, die ersten Verse des »Kónigs ` 
von Thule« als Schlußverse des »Fischers« er- , 
scheinen. Und dann kommt der »Exeget«und | 
erklärt dies »Redestück«: Wie die Buhle des ` 


Königs in Thule ihrem Liebsten, bevor sie 
ihn aus Gram zu sich ins Wasser ge- 
zogen, als Abschied einen goldenen* Becher 
schenkte! Wer die prophetischen Sprüche auf 
ihre Motive hin sorgfáltig untersucht hat, 
weiD, daf sie ganz typisch aufgebaut sind; 
so bestehen z. B. die Drohungen aus dem 
Orakel und dem sie begründenden Scheltwort, 
das in der Regel vorangestellt wird. Nowack, 
der dies nicht beachtet, scheut sich auch nicht 
(nach dem Vorgang früherer Forscher), grófere 
Umstellungen vorzunehmen und neue Dich- 
tungen zu schaffen, die in sich unmóglich sind. 
So verbindet er 2. B. Amos 6, 1. 7. 8. 11. 9. IO 
zu einer Einheit, obwohl v. I ein Scheltwort, 
v. 7 eine Drohung enthält und infolgedessen 
das Orakel hier zu Ende sein müßte. In der 
Tat beginnt v. 8 deutlich ein neuer Spruch, 
wie aus der Einleitungsformel zur Genüge 
hervorgeht: »Geschworen hat der Herr Jahve 
bei sich.« Die Umstellung, die durch keine 
Gründe gerechtfertigt werden kann, erklärt 
sich nur aus der mangelhaften Kenntnis pro- 
phetischer Ausdrucksweise; durch sie werden 
drei gut überlieferte Sprüche zerstört (6, 1—2; 
3—7; 8—10; nur v. II scheint ein Bruchstück 


vorgegangen sein könnte. Die Konjektur ist 
daher, obwohl sachlich möglich, als Lesart 
wertlos und durfte nicht in den Text aufge- 
nommen werden. Seit wir die Papyri von 
Elephantine haben, ist von verschiedenen 
Seiten unabhängig voneinander vermutet 
worden, daß der überlieferte Konsonanten- 
text richtig, daß er aber anders zu deuten set: 
»die bei (der Gottheit) Aschima von Samarien 
schwören« (vgl. II Reg. 17, 30); Nowack weiß 
davon nichts. Noch bedenklicher sind Kon- 
jekturen, die auf Grund vorgefaßter Meinun- 
gen den überlieferten Text umdichten. Da 
Amos im Nordreich auftrat, so vermutet man, 
daß er nur gegen das Nordreich und seine 
Sünden gescholten haben könne, als ob nicht 
auch in Bethel ein Hinweis auf das nahe- 
gelegene Jerusalem möglich gewesen sein 
könnte. Tatsächlich finden sich in seinen 
Sprüchen mehrfach Drohungen gegen Zion 
und Juda; statt nun aber die eigene Meinung 
zu korrigieren, korrigiert man vielmehr den 
Text (3, 1; 6, 1). In Hab. 1, 6 werden »die 
Chaldáer« genannt; ohne zwingenden Grund 
werden »die Chittäer« (= Makedonen) hinein- 
»verbessert«, weil man der Meinung ist, das 
Buch Habakuks stamme aus der Zeit Alex- 
anders d. Gr. Diese Konjektur wird dadurch 
nicht glaubwürdiger, daf sie von Duhm 
stammt und auch von anderen Forschern 
anerkannt wird; sie bleibt eine petitio prin- 
cipii, die den Text fálscht, um eine vorge- 
faßte Meinung leichter durchführen zu kön- 
nen. Nowack gibt sich auch keine Mühe zu 
zeigen, wie aus den angeblichen »Chittäern« 
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die »Chaldäer« werden konnten; daß Jes. 
23, 13 dieselbe »Verschreibung« vorliege, ist 
mindestens fraglich und würde nichts für 
Hab. 1, 6 beweisen. In Micha 5, 5 läßt Nowack 
wenigstens den Text bestehen und begnügt 
sich damit, nur in der Erklärung zu vermuten, 
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daß »Assur« hier nicht Assur sei, sondern : 


»vielleicht« Syrien; leider sagt er nicht, wo 


wir den im parallelen Vers erwáhnten »Nim- 
rod« suchen sollen, der doch auch auf Assur 
deutet. Aber was im Kommentar zur Not 
erträglich ist, ist im Text unerträglich. Dazu 
kommt nun noch, daß Nowack (im Anschluß 
an Sellin) zu Hab. ı, 16 mit Recht an die Be- 
deutung des Netzes erinnert, die in der baby- 
lonisch-chaldäischen Religion seit den älte- 
sten Zeiten nachweisbar ist; so spricht also 
auch diese Nachricht über den Netz-Fetisch 
der Feinde dafür, daß tatsächlich die Chaldäer 
gemeint sind. Um nun aber trotzdem »die 
Chittäer« (= Makedonen) als eine glaubhafte 
Konjektur erscheinen zu lassen, behauptet 
Nowack (wiederum im Anschluß an Sellin), 
daß Alexander zwar nicht »seinem Netz ge- 
opfert « habe, wie der Text sagt, wohl aber »die 
Belagerungsmaschinen, die Tyrus zu Fall 
brachten, im Tempel des Melkart aufstellte« — 
wovon leider der Text nichts weiß. Beide 
Kommentatoren folgen auch hierin Duhm, 
dem sie also auch bei den unwahrscheinlich- 
sten Vermutungen getreu bleiben. Die rela- 
tive Selbständigkeit Nowacks soll gern aner- 
kannt werden; aber nächst Wellhausen ist 
Duhm derjenige gewesen, der das Verständnis 
der kleinen Propheten am meisten gefördert 
hat, und darum ist die Abhängigkeit von 
diesen beiden Forschern auch da erklärlich, 
wo man sie nicht erwarten sollte. 

Die Literatur ist im allgemeinen sorgfältig 
verzeichnet; im einzelnen freilich vermißt man 
manches, was nicht fehlen dürfte. Unbegreif- 
lich ist mir, daß S. 185, wo ausführlich über 
die Walfischmythen im Anschluf an das Buch 
Jona gehandelt wird, weder auf das Buch von 
Hans Schmidt über » Jona« (Göttingen 1907) 
noch auf die Ausführungen in Wundts: »Völ- 
kerpsychologie« hingewiesen wird. Sehr be- 
dauerlich ist auch, daß weder Nowack noch 
Sellin die textkritisch sehr wertvolle und mit 
einem reichen Apparat versehene Ausgabe des 
"Codex Taurinensis (Y)« von W. O. E. Oester- 
ley (Oxford 1908) kennen, der ältesten griechi- 
schen Handschrift des Dodekaprophetons in 
der Rezension Lukians. 

Berlin-Schlachtensee. 

Hugo Greßmann. 
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Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalifche Sprachen 

Erlaubtes und verbotenes Gut. Das 14. Buch 
von Al-Gazalis Hauptwerk. Übers. u. erl. 
v. Hans Bauer [ord. Prof. f. semit. Phil. 
an d. Univ. Halle]. (Islam. Ethik, nach d. 
Originalquellen übers. u. erl. v. Hans Bauer, 
Heft IIL) Halle, Max Niemeyer, 1922. 
X u. 212 S. 89. 


Dem anerkennenden Urteil I. Goldzihers 
über die ersten beiden Hefte (DLZ. XXXVIII 
(1917), Sp. 854-6; XXXIX (1918), Sp. 577-8) 
muf man sich auch für die vorliegende Über- 
setzung anschließen. Besonders gut ist Bauer 
wieder der technischen Ausdrücke Herr ge- 
worden, so bei galb, das er unter Begründung 
auf S.77 Anm.2 öfters durch »Gewissen« 
wiedergibt; im imla’, das Gazäli zur Erklä- 
rung schwieriger Begriffe seines Hauptwerks 
verfaßte, fehlt ein Abschnitt über galb. Als 
Beispiel für Vieldeutigkeit werde besonders 
erwähnt: fü-dimma ist auf S. 79,5 über- 
tragen: »auf Kredit« kaufen; auf S. 84, 16: 
»n genere« kaufen; während auf S. 125, 8 
der Zusammenhang und der in gimma lie- 
gende Begriff der Verantwortlichkeit und der 
Vertragspflicht die Übersetzung veranlassen: 
»der Ausgangspunkt ist das zu leistende Ge 
betsoffizium« für al-agl 1850021 al-dimma; so 
wenigstens lesen die Ausgaben von 1269 in 
II, 77, 5 und die von 1334 in II, 113, 25. Da 
dürfte-das von B. im ersten Heft, S. VIII, 
versprochene Glossar wichtige Nachtráge zu 
unseren Wörterbüchern liefern. Bei der 
weiten Verbreitung zeigt der Text natürlich 
mancherlei Schwankungen. B. berücksichtigt 
die Lesarten des Murtadä, der Ausgabe von 
1316 und der am Rande des Murtadä. Die 
obengenannten Drucke von 1269 und von 
I334 vermehren die Variantenzahl nicht un- 
bedeutend. Freilich sind dadurch nicht 
immer Schwierigkeiten behoben. So haben 
auch sie beide (1269 IT, 54, 15; 1334 II, 84, 2) 
das unverständliche tasauwuf (s. Bauer 14 
ult. und Anm. 4). Bisweilen treten neue 
hinzu. So hat für Übers. S. 40 u. 9: es ist 
das Gewóhnliche, daß ein Jagdhund »ent- 
sprechend seiner Dressur handelt«, 1334 II 
90 u. 3: lā js? ġlqh, und 1269 II, 59, 20: 
là jnsà? Algh (ist vielleicht gemeint: lā janse 
uhu ġalquhu »daß ihn seine Naturanlage nicht 
mit fortreißt«?). Einiges mag bloßer Zusatz 
sein, so wenn für Übers. 13, 25 zwischen 
»Obst- und Käsewürmern« noch die »Essig- 
würmer« durch Zall eingeschoben sind. Da- 
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gegen ist für Übers. 76, 22 die Berechtigung 
der erweiterten Lesung фИ-гїпа wal-gad/ durch 
die folgende Wiederholung gesichert, also: 
sda er entweder selbst Unzucht begeht oder 
einen anderen fälschlich der Unzucht be- 
zichtigt«. Sowohl 1269 II, 69, 25 als auch 
1334 II, 104, 5 = Übers. 88, 23 unterstreichen 
recht deutlich die Erlaubnis für die Über- 
lieferer, sich der pia fraus zu bedienen, in- 
dem sie hinter ġafijj einfügen: £à^iz “alaihum: 
sie können in einer (uns) unbekannten, für 
sie erlaubten Absicht die Unwahrheit reden «. 
Welche verhängnisvolle Freiheiten man sich 
zuweilen mit dem Text erlaubt hat, mag 
Übers. 174 u. 6 zeigen. Gazäli fordert, daß 
man bei einem etwaigen unumgänglichen 
Verkehr mit den Großen dieser Welt nicht 
schweigt zu ihrem ungesetzlichen und un- 
religiösen Wandel, sondern man muß das 
Gute heißen und das Schlechte verbieten (wie 
der stehende Ausdruck lautet) »wenigstens in 
Worten, wenn man es nicht in der Tat kann«. 
So liest außer Bauers Vorlagen auch 1334 II, 
127,8. Aber 1269 II, 87, 15 hat ganz ein- 
deutig: bilisãnihi јат lam jaqdur fabiqalbihi, 
also: emit Worten, und wenn man das nicht 
kann, dann in Gedanken«. Es wird demnach 
einfach einer reservatio mentalis das Wort 
geredet, für die man aber mit Rücksicht auf 
das Folgende nicht Gazäli selbst verantwort- 
lich zu machen braucht. — Die Übersetzung 
ist glatt und verstándlich, die geschrobene 
Darstellung des »Zweiten Beweises« auf 
S. 66, 3 ff. fällt zu Lasten des Originals. 
Da die Übersetzung doch vor allem Nicht- 
orientalisten dienen soll, werde der Wunsch 
ausgesprochen, daß die Fachworte nach Mög- 
lichkeit übersetzt werden. Gewiß soll Rak‘as 
auf 34, 8 stehen bleiben (»persolvieren« ist je- 
doch weder schöner noch deutlicher als etwa 
werrichten«); aber die arabischen Über- 
schriften der Kapitel des Handelsrechts auf 
5. 17, 3—5 werden dem Nichtfachmann ganz 
fremd bleiben. | 

Das hier von B. in Übersetzung vorgelegte 
14. Buch der »Wiederbelebung der Religions- 
wissenschaften« hängt innerlich stark mit dem 
voraufgehenden »Von der Tugend im Ge- 
scháfts- und Erwerbsleben« zusammen, wel- 
ches bemüht ist, das Handelsrecht zu einer 
Handelsethik zu vertiefen. Wenn später auch 
dies 13. Buch vorliegt, wird der Eindruck ge- 
mildert werden, den das 14. Buch hervor- 
rufen könnte, als ob die Lebensführung eines 
jeden Moslems eine stete Qual der Wahl 
zwischen einengenden Spitzfindigkeiten sei; 
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dann werden sich auch die anscheinenden 
Widersprüche beheben, daß Gazäli bald sagt, 
die Mehrzahl der derzeitigen Mosleme lebe 
gesetzmäßig, und bald das Gegenteil behaup- 
tet (S. 52 u.; 63, 18; 72, 23; vgl. auch 187, 23ff.) 
Einstweilen sei dem Übersetzer für seine zu- 
verlássige Arbeit und Snouck Hurgronje für 
seine wertvolle Unterstützung lebhaft ge- 
dankt. Unbeachtet darf die Leistung nicht 
bleiben, bietet sie doch eine wünschenswerte 
Ergänzung zu I. Obermanns großzügiger Kon- 
zeption des Gedankenkreises von Gazäli. 
Wer das Vorliegende im Lichte anderer 
Ethiken vergleichend begreifen will, greife 
auch zu älteren Werken. So wird er am ersten 
gerecht werden seiner Lehre von den 
verschiedenen Stufen der Vollkommenheit 
(S. 61) oder der von den vier Graden der 
Behutsamkeit (S. 18 ff.), bei denen die höchste 
Stufe, die der Vollkommenen, siddigün, auch 
im Wortlaut Gazäli’s vierter und höchster 
Stufe der Gottinnigkeit entspricht (77/2 a. К. 
d. Ausg. 1334 I, 130, 3 ff). Achtung wird 
uns sein steter Kampf gegen die falsche 
Skrupulositát abnótigen, wenn uns auch die 
Fragestellung und vor allem die Beispiele 
fernliegen mögen, aber nicht immer fern- 
gelegen haben, worüber etwa der Katholik 
Escobar, Theologia moralis, prooem. III 6, 
oder der Evangelische L. Dunte, Decisiones 
mille et sex, quaest. praelim., Nr. XIX, zu 
vergleichen sind. In literarischer Hinsicht 
geht Gazäli sogar als echt islamischer Schrift- 
steller über das Maf von Skrupelfreiheit hin- 
aus, das unser Empfinden billigen würde: 
gemeint ist die Art, wie er sein Werk mit 
Traditionen unterbaut und durchsetzt; ` wir 
sahen ihn oben bereits die pia fraus der Über- 
lieferer verteidigen. Abü'l-Fadl “Abdalrahim 
Zainaldin al-“Irägi (vgl. auch Bauer Heft 1, 
S. VI und Anm.) hat nach seinem тиби? “an 
даті al-asfár jil asfär (fortlaufend zum 14]@- 
Text gedr. am Fuß der Ausg. 1334) jahrelang 
nach den von Gazäli benutzten Traditionen 
gesucht. Und gerade von den erbaulichen 
Eingangstraditionen unseres 14. Buches hat 
er mehrere überhaupt nicht finden können, 
einige waren von den Sammlern selbst als 
schwach oder als unecht bezeichnet worden, 
andere hier für den Zusammenhang umge- 
bogen. Das Persónlichste an der Schrift, das, 
was unsere Teilnahme am ehesten erregt, ıst 
der stete Versuch Gazäli’s, sich aus der Ge- 
bundenheit gesetzlicher Einzelvorschriften zur 
Freiheit eines sicheren Gewissens zu erheben. 
Sein oft wiederholter Leitsatz ist: »LaD, was 


154" 1924 


dir Zweifel bereitet, und halte dich an das, 
was dir keinen Zweifel bereitet«; vgl. auch: 
»Sünde ist, was das Gewissen beunruhigt« 
(S. 100). Die Durchführung wirkt auf uns 

nicht einheitlich, zeigt aber eine in aufrichtige 
` gemeinislamische Gesetzlichkeit gehüllte auf- 
richtige persönliche Frömmigkeit; das /ene 
certum et dimitte incertum einer scholastischen 
Moraltheologie möchte zur Höhe eines Paulus 
in Róm. 14, 22. 23 heranreichen: máv ӧё 
0 обок ёк пістєшс бџартіа ёстіу. Die Fragen 
des 4. Kap.s, »Wie jemand, der sich bekehren 
will, sich seines ungerechten Besitzes entledi- 
gen kann«, bereiten dem frommen Moslem 
darum große Schwierigkeiten, weil seine Re- 
ligion juristisch ausgeprägt ist, aber kein of- 
fizielles Bußinstitut mit Absolutionsvollmacht 
aufweist. Die Sorgen des 5. und 6. Kap.s um 
das Aufrechtstehn des Frommen vor Königs- 
thronen und die Unabhängigkeit von den 
Großen erhalten zwar ihren besonderen Ernst 
durch den klaffenden Gegensatz zwischen dem 
islamischen Kirchenrecht und der staatlichen 
Praxis, zeigen sich ganz ähnlich aber selbst 
bei dem in landeskirchlichem Rahmen leben- 
den Dunte, 1. с. IX, Nr. 21, und entstammen 
letzthin einem Gebiet, das jede Ethik betreten 
muß (vgl. Spinoza, Ethik IV, 69). 

Gießen. R. Strothmann. 


Griechifche und lateinifcbe Sprache 
Vox latina.  Lateinisches Lesebuch für die 
oberen Klassen, für Studierende und für 
Freunde humanistischer Bildung. Unter Mitw. 
v. O. Immisch [ord. Prof. f. klass. Phil. an d. 
Univ. Freiburg i. B., H. Lamer [Oberstudien- 
direktor in Leipzig], E. Stemplinger [Ober- 
studiendirektor in Stemplingen i. B.] hrsg. v. 
Otto Stange [Oberstudiendirektor i, R. in 
Dresden] u. Paul Diettrich [Studienrat in 
Dresden] III: Ausgewählte Proben lateini- 
schen Schrifttums von 200 n. Chr. bis zur 
Gegenwart. Leipzig, Dieterichsche Verlags- 
buchhandl, 1924. VI и. 144 S. 80. 


Dem schon oft geäußerten Wunsche, daß 
dem lateinischen Unterricht auf den höheren 
Schulen eine breitere Grundlage gegeben 
werde, der ja auch in der Denkschrift des 
Preuß. Kultusministeriums über die Neu- 
ordnung des höheren preußischen Schulwesens 
Gehör gefunden hat, kommt dies neue la- 
teinische Lesebuch mit dem etwas pedantisch 
anmutenden Titel »Vox latina« entgegen. 
Von den geplanten drei Teilen, deren erster 
das römische Schrifttum bis zum Ausgang 
der Republik, der zweite die silberne und 
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spätere nicht-christliche Latinität umfassen 
soll, ist zunächst der dritte erschienen, der 
einen Überblick über nicht weniger als 17 
Jahrhunderte gibt. Ausgehend von Minucius 
Felix endigt er mit dem Briefe Leos XIII. an 
Otto Bismarck. Von dem reichen Inhalt 
eine Vorstellung zu geben, müssen wir uns 
aus äußeren Gründen versagen; bemerkt sei 
nur, daß der Index 92 Nummern umfaßt. 
Man möchte die Schüler beneiden, deren 
Gesichtskreis eine solche Erweiterung er. 
fahren wird. Um nur Eins zu erwähnen: 
wie nebelhafte Vorstellungen hatte bisher 
wohl ein Abiturient von der sog. Itala! 
Über die pädagogische Seite der Sache 
zu urteilen ist hier nicht. der Ort; gibt man 
das Prinzip zu, wird man die getroffene Aus- 
wahl billigen können, wenn es auch unver- 
meidlich ist, daß mannigfache Wünsche her- 
vortreten werden. Ein wesentliches Beden- 


“ken ist, daß die Sammlung naturgemäß stark 


an die Rezepte der Homöopathen erinnert. 
Berlin. K. Strecker. 


Albanifche Sprache 
Norbert. Jokl [Priv.-Doz. f. indogerm. Sprach- 
wissensch. an d. Univ. Wien] Lingu- 
istisch-kulturhistorische Unter: 
tersuchungen aus dem Bereiche 
des Albanischen. (Unters. z. indogerm. 
Sprach- u. Kulturwissensch., hrsg. v. Karl 
Brugmann u: Ferdinand Sommer 
[ord. Prof. f. vgl. Sprachwissensch. u. Sanskrit 
an d. Univ. Jena] Hrsg. v. Wilhelm 
Streitberg [ord. Prof. f. indogerm. Sprach- 
wissensch. an d. Univ. Leipzig] 8.) Berlin 
u. Leipzig, W. de Gruyter & Co, 1923. 

XI u. 366 S. 89. M. 10.—. 


Das vorliegende Buch Jokls stellt wieder 
einen meisterhaften Vorstof in das der Er 
forschung noch sehr bedürftige Gebiet albanı- 
scher Etymologie und Wortbildungslehre dar. 
Im J. 1891 hat Gustav Meyer durch sein 
Etymologisches Wörterbuch der Albanesı- 
schen Sprache den Urwald des albanischen 
Wortmaterials gerodet und Lichtungen ge- 
schaffen, nach ihm hat hauptsáchlich Holger 
Pedersen an der Aufhellung von Problemen 
albanischer Lautlehre und Etymologie ge- 
arbeitet, seit anderthalb Jahrzehnten ist Jokl 
als bahnbrechender Forscher auf dem Ge- 
biete albanischer Sprachwissenschaft tätig. 
Jokl ist schon in seinen bisherigen Arbeiten 
weit über den Stand der albanischen For- 
schung zu Beginn des Jahrhunderts hinaus- 
gekommen. Er hat gezeigt, daß Gustav 
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Meyer, — beialler Anerkennung für die grund- 
legende Bedeutung seiner Schriften, — zu sehr 
geneigt war, Lehnwórter im albanischen 
Sprachvorrate nachzuweisen, das albanische 
Sprachmaterial also von außen her zu deuten. 
Wie ein roter Faden durchzieht alle Schriften 
J.s die Überzeugung und die Lehre, daß viele 
Worte, Wortformen und Wortbildungsele- 
mente im Albanischen, die bisher für ent- 
lehnt galten, Ureigentum des Albanischen und 
aus diesem selbst und durch direkte Verglei- 
chung mit den indogermanischen Schwester- 
sprachen zu erklären sind. Durch dies sein 
Leitmotiv hat J. schon ein sehr stattliches 
Sprachmaterial für das Uralbanische gewon- 
nen. Überdies überblickt J. die lexikalische 
Materie des Albanischen. Die Worte und 
Wortformen, die die lebenden Dialekte, so- 
weit sie ihm zugànglich werden, ihm liefern, 
ebenso wie den Sprachstoff der vorhandenen 
und allmáhlich anschwellenden albanischen 
Buch- und Zeitungsliteratur und das katalogi- 
sierte Material der albanischen Lexika re- 
gistriert er sorglich und verwertet es kundig 
zur Aufführung eines Baues, der schon heute 
die Züge eines künftigen neuen albanischen 
etymologischen Wörterbuches zeigt, das zu 
schaffen J. der berufene Mann ist. Wir 
kennen daher durch J. nicht nur sehr viele 
neue albanische Worte, die er aus ihrem bis- 
herigen Dunkel hervorgezogen hat, sondern 
wir sehen auch sehr viele in ganz neuer Be- 
leuchtung. 

Diese Charakteristik der albanologischen 
Tátigkeit J.s gilt nun ganz besonders von den 
neuen »Untersuchungen«, die ein besonders 
ausgereiftes und inhaltsreiches Werk sind. 
Etwa hundert albanischeStichworte sind nach 
ihrer Bedeutung in die vier Gruppen 1. Recht, 
Sitte, Glaube; 2. Haus und Hausrat; 3. die 
Landschaft und ihre Vegetation; 4. Vieh- 
zucht, Tiernamen zusammengefaßt. Jedes 
einzelne Wort wird etymologisch gedeutet. 
Mit der lautlich-sprachvergleichenden Deu- 
tung geht aber Hand in Hand die sachlich ver- 
gleichende. J. gewinnt durch Berücksichti- 
gung der gegenwärtigen Kulturverhältnisse 
Albaniens und durch die Erforschung der ver- 
gangenen auf Grund historischer Quellen eine 
Stütze für seine sprachlichen Etymologien, die 
ihrerseits wieder ein Licht auf albanische und 
allgemein balkanische Kultur- und Sitten- 
und Rechtszustände werfen. So ist das Buch 
tatsächlich nicht nur eine sprachwissenschaft- 
liche, sondern auch eine kulturwissenschaft- 
jiche Leistung. Durch derartige Verquickung 
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уоп Sprach- und Sachforschung gelingt es J., 
um nur ein interessantes Beispiel anzuführen, 
nachzuweisen, daß Biene (mjal'tse) und Honig 
(mjal’te) den Albanern schon vor ihrer Be- 
rührung mit den Rómern bekannt waren, die 
Bienenzucht dagegen erst von den Rómern 
in Albanien eingeführt wurde, wáhrend der 
Bienenkorb, der auch den Rómern noch unbe- 
kannt war, durch die Slaven nach Albanien kam. 

Aussolchen sprachlich und kulturgeschicht- 
lich interessanten Kapiteln setzt sich nun das 
ganze Buch zusammen. Ich kann hier nicht 
über alle referieren. Beispielsweise sei noch 
auf den Abschnitt über familienrechtliche 
Ausdrücke und Verwandtschaftsnamen ver- 
wiesen, sowie auf den religionsgeschichtlich 
und folkloristisch bedeutsamen über die Ge- 
spensternamen. Im ersteren wird die albani- 
sche Sitte des Levirates behandelt und Semere, 
die Bezeichnung für die ‚zweite Frau bei Leb- 
zeiten der ersten‘ als die »mit (sc. der anderen) 
Frau seiende« etymologisiert; in zwei Land- 
schaften Mittelalbaniens besteht noch die Sitte 
der Couvade, des »Männerkindbettes«, und der 
Mann, der sie ausübt, heißt merkos, Männchen‘. 
Die Etymologie wirft Licht auf die eigentüm- 
liche alte Sitte, J.s Darlegungen über die Cou- 
vade auf Grund der Fachliteratur beleuchten 
wieder das Wort merkos. Bei dieser Gelegen- 
heit wird das Verb maríoj ,ich verheirate', 
das bisher zu den zweifellosesten lateinischen 
Lehnwórtern gerechnet wurde, dem Stock la- 
teinischer Lehnwórter entrissen und aus *ma- 
restoj ‚zum jungen Manne oder zur jungen 
Frau machen', als indog. Erbwort, hergeleitet. 
Eine ganze Gruppe familienrechtlicher Aus- 
drücke (nip ‚Neffe‘ nicht lateinisch, sondern 
aus uralban. *nepót, g’üs ursprünglich ‚Vater‘ 
aus *susjo ‚Erzeuger‘, Jose ‚Großmutter‘ aus 
dem Lallwort af/sj@ ‚Mutter‘, motre ursprüng- 
lich nur die ältere Schwester in ihrem Mut- 
terverháltnis zu den jüngeren, vela ‚Bruder‘ 
aus *sue-loudha ‚Eigengeburt habend') sind 
uralbanisch und beweisen das Alter des al- 
banischen Familien- und Eherechtes und der 
albanischen Großfamilieund Hauskommunion. 

In ebenso interessanter Weise werden Tier- 
namen, Termini der Almwirtschaft, Pflanzen- 
namen, Bezeichnungen von Küchen- und 
Hausgerät behandelt. Die Darstellung ist 
von subtilen phonetischen Untersuchungen 
durchsetzt, die nur für den Fachmann be- 
rechnet sind. Trotzdem wird auch der Nicht- 
linguist, der Ethnologe, Folklorist, Jurist, An- 
thropologe das Buch lesen müssen und nicht 
nur mit Nutzen, sondern auch mit Genuß 
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lesen. Denn die reiche Belehrung ist in einer 
derart fesselnden Form geboten, wie sie nur 
ein die Materie voll beherrschender Meister 
seinem Stoffe zu geben imstande ist. 


Wien. M. Lambertz. 


Germanifebe Sprachen 
Adalbert v. Chamisso und Helmina v. Chézy. 
Bruchstücke ihres Briefwechsels herausg. v. 
Julius Petersen [ord. Prof. f. neuere 
deutsche Lit.-Gesch. an d. Univ. Berlin] u. 
Helmuth Rogge Archivrat am Reichs- 
archiv zu Potsdam]. [Mitteil. aus d. Lite- 
raturarchiv in Berlin, N. F. 19.] Berlin, 
Literaturarchiv-Gesellschaft, 1923. $4 S. 89. 


Die deutsche Dichterin Helmina von Chézy, 
deren Name z.Z. wieder häufiger genannt 
wird, da sie der neuerstandenen großen Oper 
» Euryanthe« von Carl Maria von Weber das 
ursprüngliche Libretto geliefert hat, ist in 
das Lebensschicksal Adalbert von Chamissos 
aufs engste verstrickt, wennschon die Ver- 
bindung beider den Pariser Sommer 1810 
nicht überdauert hat. Aber obgleich die Be- 
ziehungen sich ohne eigentlichen Verdruß 
gelóst hatten und eine freundliche Erinnerung 
beide bis ans Grab begleitete, haben sowohl 
Hitzigs Chamisso-Biographie (»Leben und 
Briefe von Adalbert v. Chamisso«, 1839), als 
auch Helmina von Chézys postume Lebens- 
erinnerungen  (»Unvergessenes«, 1858) jede 
Erwähnung geflissentlich vermieden. Erst 
die Erschließung von Varnhagens Nachlaß 
durch Ludwig Geiger (»Aus Chamissos Früh- 
zeit«, 1905) hat über die Natur dieser Be- 
ziehungen einiges Licht verbreitet, das nun 
durch die Heranziehung von Hitzigs Nachlaß 
verstärkt werden konnte. Denn Helmina 
von Chézys eigener Nachlaß bringt selt- 
samerweise lediglich eine Reihe von Aus- 
zügen aus Chamissos Briefen an die Geliebte, 
die für zwei von ihr geplante, aber anscheinend 
nie erschienene Publikationen über Madame 
de Staël und Madame Recamier. zurecht- 
geschnitten worden waren. Da sie die Atmo- 
spháre um die vielumschwärmte I“migrantin, 
in deren Umgebung auch Chamisso sich 1810 
etliche Monate lang aufhielt, näher beleuchten 
sollten, tilgen sie sorgfältig alles, was auf die 
Етрѓапрегіп Bezug genommen haben mochte. 

Gleichwohl stehen diese 25 Auszüge im 
Mittelpunkt der vorliegendenVeröffentlichung, 
die ihre Entstehung dem Umstand verdankt, 
daß der Nachlaß Helmina von Chézys 1896 
in den Besitz des Berliner Literaturarchivs 
übergegangen ist. Sie erfüllen ihren ursprüng- 
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lichen Zweck zum mindesten insofern, als wir 
nun noch genauer erkennen, welch problema- 
tische Rolle August Wilhelm Schlegel in 
diesem schon an sich so problematischen 
Kreise gespielt zu haben scheint. Dagegen 
sind sie für unsere Kenntnis des Schreibers 
der Briefe und seiner Beziehungen zur 
Empfángerin erst dadurch fruchtbar gemacht, 
daf aus anderen Archiven noch weitere fünf 
Briefe Chamissos an Helmina, dazu sechs 
Briefe Helminas an Chamisso und zwei auf 
ihn bezügliche an andere Adressaten zu- 
sammengetragen sind. Aber auch diese 
würden uns noch wenig verraten, wenn die 
Herausgeber es nicht verstanden hätten, 
durch Heranziehung noch weiteren Materials 
jeder Art in Anmerkungen und Einleitung 
sie innerlich zusammenzufügen und auszu- 
werten. Daß diese umfassende und doch 
stramm zusammengearbeitete Kommentierung 
nichts zu wünschen übrig läßt, dafür bürgt 
schon der Name des ersten der beiden Heraus- 
geber. Sie wird auch den versöhnen, der die 
Briefe selbst sonst vielleicht weniger be- 
friedigt aus der Hand gelegt haben würde. 


Basel. Franz Zinkernagel. 


Politifcbe &elchichte 


Codice diplomatico Barese, edito a cura della 

Commisssione provinciale di archeologia e 

storia patria. Vol. IX, parte 1: I documenti 

storici di Corato (1046— 1327) per Giovanni 

Beltrani. Bari (in Komm. b, Ditta Vecchi 

& Ci, Trani), 1923. LIV u. 306 S. 49. L. 30. 

Der Codice diplomatico Barese ist eines 
jener monumentalen Quellenwerke, in denen 
die gelehrte Lokalforschung Italiens die 
Schätze der örtlichen Archive und Biblio- 
theken niederzulegen pflegt, um sie der Wissen- 
schaft allgemein zugänglich zu machen. Über 
die Bedeutung dieses Werkes für die poli- 
tische und Rechtsgeschichte Unteritaliens im 
Mittelalter zu sprechen, dürfte sich erübrigen, 
da die in den Jahren 1897—1914 erschienenen 
acht Bände bereits bekannt genug sind. Das 
reiche Material, das größtenteils aus unge- 
druckten Quellen geschöpft ist, stellt in seiner 
Gesamtheit eine ungeheuere Bereicherung un- 
serer geschichtlichen Kenntnisse dar, für die 
wir der Provinzialkommission in Bari nicht 
dankbar genug sein können. Jetzt ist, nach ` 
fast zehnjähriger Unterbrechung durch den 
Krieg, abermals ein stattlicher Band erschie- 
nen, der uns das urkundliche Material für 
Corato (in Apulien, südlich von Trani) von 
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dem ältesten erhaltenen Stück von 1063 bis 
einschließlich 1331 bringt; zugleich wird ein 
zweiter Urkundenteil angekündigt, dem die 
gemeinsame Einleitung, das Namensregister 
und der Glossar beigegeben werden sollen. 

Vergleicht man den soeben erschienenen 
Band mit seinen Vorgängern, so tritt sofort 
ein wichtiger Unterschied hervor: Während 
die Herausgeber der früheren Bände sich da- 
rauf beschränkten, das anOrt und Stelle in den 
Archiven und Bibliotheken erhaltene Material 
zu sammeln, hat Beltrani für Corato in um- 
fassender Weise auch die anjouinischen Re- 
gister in Neapel herangezogen, aus denen er 
für die Zeit von 1266 ab sogar ganz über- 
wiegend schöpft. Eine solche Erweiterung 
der Stoffsammlung ist im Interesse der Voll- 
ständigkeit des Dargebotenen auf das Leb- 
hafteste zu begrüßen; und das ganze Urkun- 
denwerk würde zweifellos noch mehr an Wert 
gewinnen, wenn auch für die früheren Bände 
Ergänzungen aus dem Neapeler Archiv nach- 
getragen würden. 

So erfreulich und vielversprechend diese 
Erweiterung der Grundlagen an sich ist, so 
ist doch gerade sie dem Herausgeber zum 
Verhängnis geworden. 
jouinischen Register eine berüchtigte Klippe, 
an der schon mancher Forscher — ich er- 
innere nur an die »Denkmäler der Kunst des 
Mittelalters in Unteritalien« von Heinrich 
Wilhelm Schulz — Schiffbruch erlitten hat; 
die Probleme, die diese Akten, insbesondere 
in chronologischer Hinsicht, fast auf Schritt 
und Tritt bieten, und die palaeographischen 
Schwierigkeiten sind Jedem bekannt, der ein- 
mal Gelegenheit gehabt hat, sich näher mit 
ihnen zu beschäftigen. Aber seit Jahrzehnten 
haben wir doch in den Werken von Durrieu 
und Capasso Hilfsmittel, die bei gewissenhafter 
Benutzung eine einigermaßen sichere Orientie- 
rung ermöglichen; und für die palaeographi- 
schen und sprachlichen Fragen gibt es in 
Neapel manchen erfahrenen und bewährten 
Kenner dieser Akten, auf dessen sachkundiges 
Urteil auch Beltrani sich hätte stützen 
können. Leider hat er aber von diesen Mög- 
lichkeiten keinen Gebrauch gemacht; und 
die Folgen sind denn auch überall bemerk- 
bar. Man kann ohne Übertreibung sagen, 
daß keine einzige der den anjouinischen Re- 
gistern entnommenen Urkunden frei ist von 
zahlreichen und sinnstörenden Fehlern. Liest 
man diese geradezu unglaublichen Texte, 
so erscheint die Frage nicht unberechtigt, 
ob denn der Herausgeber selbst den Sinn der 


Gewiß sind die an- · 


Urkunden bei derartigen elementaren Verstó- 
Den gegen Grammatik und Syntax der la- 
teinischen Sprache verstanden haben kann. 
Und nicht nur aus diesen Gründen, sondern 
auch vom methodischen Standpunkte aus 
ist die Arbeit Beltranis leider als mißlungen 
zu bezeichnen. 

Unter diesen Umständen habe ich ernstlich 
erwogen, ob ich nicht überhaupt von einer 
eingehenderen Besprechung absehen sollte; 
wenn ich mich gleichwohl dazu entschlossen 
habe, so geschah es in der doppelten Absicht, 
einmal um den ahnungslosen Benutzer vor 
den Gefahren zu warnen, die seiner hier lau- 
ern, sodann aber auch um dem Herausgeber 
zu ermögliehen, wenigstens in der zweiten 
Hälfte seiner Urkundensammlung die Mängel 
zu vermeiden, die dem vorliegenden Teile 
anhaften. Eine schlechte Ausgabe kann, 
wenn sie von der Kritik nicht genügend als 
solche gekennzeichnet wird, unabsehbar 
schlimme Folgen für die Geschichtsschreibung 
haben, da sich erfahrungsgemäß gerade die 
Fehler der Quellenpublikationen oft gene- 
rationenlang durch die Literatur fortpflanzen. 

Das ungünstige Urteil, daß ich so allge- 
mein über die vorliegende Ausgabe aus- 
sprechen mußte, mag es rechtfertigen, wenn 
ich im folgenden auf eine Reihe von Punkten, 
denen zum Teil grundsätzliche Bedeutung 
zukommt, näher eingehe. Ich werde dabei 


| meine Beispiele aus dem von mir besonders 


genau geprüften Abschnitt von S. 100, Nr. 91 
(von 1265 Nov. 12) bis S. 164, Nr. 154 (von 
1284, Mai 30) wählen, um an diesen Stücken 
im einzelnen zu zeigen, welche Fehler be- 
gangen sind, und wie sie hätten vermieden 
werden können. 

I. Meine ersten kritischen Bemerkungen 
richten sich gegen den Inhalt der Sammlung. 
Gehen wir den vorbezeichneten Abschnitt 
durch, so finden wir zu unserem Erstaunen 
eine ganze Reihe von Urkunden, die absolut 
gar nichts mit Corato zu tun haben. Es sind 
dies die auf Durazzo bezüglichen Stücke, 
Nr. 112, 127, 128, 131 und 133 bis 138, und eine 
Reihe von Schreiben in Angelegenheiten des 
Vicecomes Johann:s de Tremblay, Nr. 140, 142, 
143, 151 und 153, deren Inhalt Corato in keiner 
Weise berührt; denn der Umstand, daß dieser 
Mann unter anderen Lehen auch Corato inne 
hatte, genügt an sich nicht zur Rechtfertigung 
ihrer Aufnahme. 

Hat der Hgb. hier offenbar des Guten zu 
viel getan und dadurch das einheitliche 
Gepráge seiner Sammlung zerstört, so sind 
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ihm auf der anderen Seite doch auch viele 

Urkunden entgangen, die wirklich hierher 

gehört hätten. Natürlich ist es nicht mög- 

lich, von hier aus eine erschöpfende Er- 
gänzung zu bieten; aber schon bei flüch- 
tigem Durchblättern meiner früher in Ne- 
apel gemachten Aufzeichnungen konnte ich 
nicht weniger als sieben auf Corato bezügliche 

Stücke feststellen, die keinesfalls hätten fehlen 

dürfen, nämlich: 

1266 Okt. 19, X. Indiktion, Notariatsinstrument über die 
cabella baiulacionis Caurati, im Staatsarchiv zu Ne- 
apel, Arca in carta bamb. vol. ХХ n. 69, 

1269 Febr. 23 für den Kastellan und die Besatzung des 
Kastells von Corato, in Reg. Ang. n. 4, fol. 22, 
1269 Mai 3, verwandten Inhaltes, in Reg. Ang. n. 4, 

fol. 59 t, 

1269 Juni 25, betreffend die decime für den Erzpriester 
und das Kapitel von Corato, in Reg. Ang. n. 4, fol. 
182 t, 

1274 Márz 27, Ernennung des Bertoldus de Ultrabosco 
zum Kastelan des Kastells von Corato, in Reg. 
Ang. n. 14, fol. 242 t, 

1274 Juni 12, weiteres Mandat in dessen Interesse, in 
Reg. Ang. n. 18, fol. 85 t und 

1280 Dezember 20, Ernennung des Jaquetus de Glis zum 
Kastelan des Kastells von Corato an Stelle des 
Gynardus de Sommeriaco, in Reg. Ang. n. 38, fol. 15 t. 
Diese Liste dürfte sich unschwer noch 

sehr vermehren lassen, wenn man die anjoui- 

nischen Register und die anderen Fonds 

im Staatsarchiv in Neapel mit Aufmerk- 

samkeit durchsieht. Die Sammlung B.’s 

bietet uns also leider keine Gewähr dafür, 

daß alles, oder auch selbst nur alles wichtige 

Material für Corato gehoben ist. 

2. Sehr viel einschneidender sind die Er- 
gebnisse, wenn wir die chronologische 
Anordnung des Stoffes kritisch beleuchten. 
Zwar ist es B. nicht entgangen, daß in den 
Privaturkunden von Corato das Incarnations- 
jahr jeweils am 1. Sept. mit dem Beginn der 
neuen Indiktion wechselt; er hat deshalb in 
den Überschriften hinter der Jahreszahl, die 
die Urkunde selbst enthält, in Klammern 
das unserer Zählung entsprechende Jahr hin- 
zugefügt. Aber er hätte daraus notwendig die 
Folgerungen ziehen und die betreffenden 
Urkunden an derjenigen Stelle einreihen 
müssen, wo sie nach der modernen Rechnung 
hingehóren. Demnach hätte Nr. 94 gleich 
hinter Nr. 91 gehört, Nr. 103 vor Nr. 102, Nr. 116 
und 117 vor Nr. 113, Nr. 118 vor Nr. 115, Nr. 
141 vor Nr. 140. Aber auch dann wäre die 
chronologische Ordnung noch nicht tadellos; 
denn der Schwierigkeiten, die die anjoui- 
nischen Register in dieser Hinsicht bieten, ist 
B. nicht Herr geworden. Zu den wirklichen 
Versehen, die auf der Zuweisung einzelner 


Stücke zu falschen Jahren beruhen, kom- 
men noch Flüchtigkeiten hinzu. Es scheint 


auch, als habe der Hgb. oftmals im Datum 


des Textes die Indiktionsangabe ergänzt, 
ohne dies irgendwie kenntlich gemacht zu 
haben; anders vermag ich es wenigstens nicht 
zu erklären, daß bei einigen Urkunden un- 
richtige Indiktionen stehen; denn die anjoui- 
nischen Register sind in diesem Punkt nahe- 
zu unfehlbar, höchstens daß der Schreiber 
in den ersten Tagen der neuen Indiktion 
irrtümlicherweise noch gelegentlich die In- 
diktion des vorangehenden Jahres schreibt, 
wie auch jedem von uns solche Versehen beim 
Beginn eines neuen Jahres hin und wieder unter- 
zulaufen pflegen. 

Der Handhaben zur Richtigstellung und 
Kontrole der Daten haben wir mehrere: 
einmal das Itinerar Karls von Anjou, wie es 
von Minieri Riccio und von Durrieu auf- 
gestellt ist; sodann die Zugehórigkeit der 
erhaltenen Blätter zu den ursprünglichen 
Registern, über die die Werke von Durrieu 
und Capasso, sowie mehrere meiner eigenen 
Veröffentlichungen hinreichend Auskunft 
geben. Prüft man an der Hand dieser metho- 
dischen Hilfsmittel die Daten bei Beltrani, so 
ergeben sich folgende Verbesserungen: 

Nr. 98 ind, XII, statt ind. X]; 

Nr. 103, ind. XIV, statt ind. XV; 

Nr. 116, ind. IV, statt ind. V; auch im Text ist an beiden 
Stellen quarte statt quinte zu lesen, wie sich im Syl- 
labus membranarum I 126 richtig findet; 

117 und 118, ind. IV, statt ind. И; das inserierte 
Schreiben, wie auch das Regest im Syllabus mem- 
branarum a. a. О. haben die richtige Angabe auch hier; 
119, gehört ins Jahr 1278 und nicht 1277; in der 
Überschrift gibt Beltrani fälschlich das XII. Re- 
gierungsjahr Karls von Anjou an, während der Text 
richtig das XIII. nennt; 

120—122, ind. V, statt ind. VI; vgl. Durrieu П 97; 
127—129, Regierungsjahr XV, statt XIV; . 
132 gehórt ins Jahr 1281 und nicht 1280; das Regie- 
rungsjahr ist XVII, nicht XVI; beides ergibt sich 
aus dem Itinerar des Königs bei Durrieu II 187; 
135 und 136, Regierungsjahr XVI, statt XVII; 
140, Regierungsjahr XIX, statt XVIII; 

142, ind. ХІІІ, statt ind. XII und dementsprechend 
1284 statt 1283, wie sich aus dem Itinerar bei Durrieu 
und der Stellung des Stückes im Register (in der 
Quellenangabe muß es heißen 48 statt 41, vgl. 
Durrieu II 159) hervorgeht. 


Nr. 


Nr. 


Nr. 
Nr. 
Nr. 


Nr, 
Nr. 
Nr. 


Ein bloßes Versehen wird es sein, wenn 
B. in der Überschrift zu Nr. 133 als Aus- 
stellungsort Napoli nennt, während der 
Text richtig Melfie enthält. Leider läßt sich 
nicht dasselbe von den Nr. 132, 137 und 138 
sagen: es ist doch geradezu ungeheuerlich, 
wenn Urbs vetus mit Civitavecchia identi- 
fiziert wird statt mit Orvietol Hätte der Hgb. 
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das Itinerar Karls von Anjou zur Hand ge- 

nommen, so würde er nicht in diesen schweren 

Irrtum verfallen sein. 

3. Doch gehen wir weiter und prüfen die 
Regesten, die der Herausgeber jedem Stücke 
vorangeschickt hat. Auch hier zeigt es sich 
wieder, daß die ungenügende Prüfung der 
archivalischen Vorlage zur Fehlerquelle wer- 
den'kann; denn B. hat unbeachtet gelassen, 
daß er seine Urkunden mehrfach Vikariats- 
akten entnommen hat, daf) also als Aussteller 
nicht der Kónig, sondern der jeweilige Reichs- 
verweser in Betracht kommt. Auch hier 
hätte ein Vergleich der Ortsangaben des Da: 
tums mit dem Itinerar des Kónigs leicht zur 
Aufklärung dienen können. Hierher gehören 
folgende Fälle: 

Nr. 115 ist eine Cedula taxationum, die vom Kronprinzen 
Karl ausging; 

Nr. 120 eine solche, die von Robert von Artois stammt; 

Nr. 140 ist vom Kronprinzen Karl erlassen (in der Quellen- 
angabe muß es 48 statt 40 heißen!); 

Nr. 143—151 ebenso; der Herausgeber nennt entweder 
überhaupt den Aussteller nicht, oder geradezu den 
König, wie in Nr, 145, 146, 150. Erst bei Nr. 152 
bis 154 hat er richtig bemerkt, daf der Thronfolger 
die betreffenden Schreiben erlassen habe. 


Ich füge hier die Bemerkung hinzu, daf 
auch in der Überschrift von Nr. 150 fälschlich 
als Adressat der protontino di Brindisi ge- 
nannt wird; der aus dem Abdruck nicht er- 
sichtliche Empfänger des Schreibens ist, 
nach dem ganzen Zusammenhang zu urteilen, 
wahrscheinlich der Kastellan des Kastells 
von Trani. | 

4. Ich komme jetzt zu der Wiedergabe der 
Texte. Es ist gewiß methodisch richtig, wo 
die Originalausfertigungen fehlen, sich an die 
Form der Registereintragung zu halten. Da- 
bei muf aber unbedingt kenntlich gemacht 
werden, was im Register selbst zum Text 
gehórt, was Randbemerkung ist, und was 
etwa vom Herausgeber ergànzt ist. Den letzt- 
genannten Punkt haben wir bereits oben be- 
rührt, wo ich die Vermutung ausgesprochen 
habe, daf es sich überall da,wo die Indiktions- 
angabe bei Beltrani nicht stimmt, um falsche 
Ergänzung handelt. Hier möchte ich darauf 
hinweisen, daß am Anfange fast aller den an- 
jouinischen Registern entnommenenen Stücke 
der Herausgeber in den Text Worte einge- 
setzt hat, die sich in der archivalischen Vor- 
lage am Rande finden. In Nr. 107 z. B.: pro 
curia et pro Maraldemuliere vidua, in Nr. 108: 
pro Grisantio de Caurato usw. Das hätte 
keinesfalls geschehen dürfen, da derartige 
Notizen nicht Teile der Urkunde selbst sind, 
sondern lediglich zur Erleichterung des Ge- 
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brauches der Register in der Kanzlei dienten. 
Wenn schon der Herausgeber diese Be- 
merkungen, soweit sie inhaltlich belanglos 
sind, nicht ganz weglassen wollte, hätte er 
sie in die über dem Text stehende Petitzeile 
hinter die Quellenangabe setzen müssen. 
Eine Angabe wie pro curia (Nr. 107) ist ge- 
wiß nicht ganz gleichgültig; aber zum Text der 
Urkunde gehört sie nicht. 

5. Und nun endlich die Texte selbst! 
Es fällt schwer, die richtigen Worte zu wählen, 
um den Mangel an Beherrschung der latei- 
nischen Sprache, die offenbare Unkenntnis 
der Palaeographie und die überall in zahl- 
losen Druck, und Schreibfehlern zutage tre- 
tende Flüchtigkeit hinreichend zu kennzeich- 
nen. 
Verständigen wir uns zunächst über die 
Anforderungen, die man heutzutage an einen 
Herausgeber mittelalterlicher Urkunden stel- 
len darf und muß. Der Herausgeber soll dem 
Benutzer einen lesbaren, von allen zufälligen 
Fehlern der Vorlage gereinigten Text vorlegen. 
Gilt dies schon da, wo Originalurkunden 
als Vorlage dienen, die im allgemeinen sorg- 
fältig durchkorrigiert sind, wievielmehr da, 
wo der Druck auf Abschriften und Register- 
eintragungen beruht, die notorisch von Flüch- 
tigkeitsfehlern aller Art vollsind. Eshat wissen- 
schaftlich gar keinen Wert, wenn man offen- 
kundig verderbte Texte abdruckt, ohne auch 
nur den Versuch gemacht zu haben, sie zu 
verbessern. Für solche mechanische Wieder- 
gabe bedarf es höchstens eines geübten 
Kopisten, der seine Vorlage ohne erhebliche 
Fehler abzuschreiben vermag. Erst bei der 
kritischen Behandlung des Textes setzt die 
Arbeit des Gelehrten ein. Was geschrieben 
war, muß einen Sinn gehabt haben; diesen 
Sinn also gilt es aus der Verderbnis richtig 
wiederherzustellen. Der gedruckte Text 
muß die richtigen Lesarten enthalten, die 
falschen gehören, auch wenn sie die einzigen 
überlieferten sind, in den kritischen Apparat 
(auf den freilich Beltrani gänzlich verzichtet 
hat). Und weiter: der Gebrauch kleiner und 
großer Anfangsbuchstaben hat sich nach der 
modernen Praxis zu richten, d. h. Satzanfang 
und Eigennamen werden groß, alle übrigen 
Worte klein geschrieben, gleichgültig, was 
etwa an Abweichungen von dieser Regel sich 
in der Vorlage findet. Es ist jedenfalls störend, 
wenn man (siehe Nr. 130) ließt: provincie 
(als Eigenname der Provence) und forchalquerii 
statt Provincie und Forchalqueri?, und ander- 
seits — Secretus, Archipresbiteri, Capituli, 
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Regnorum usw. mit großem statt kleinem 
Anfangsbuchstaben. Endlich muß der Her- 
ausgeber die mittelalterliche Interpunktion 
nach den modernen Regeln abändern, 
wenn er einen lesbaren und verständlichen 
Text geben will, wie man es von ihm 
verlangen kann. Wer mittelalterliche Inter- 
punktion zum Gegenstand seiner besonderen 
Forschung macht, wird ohnehin stets auf die 
Originalhandschriften zurückgreifen müssen, 
und für derartige Spezialitäten sind schließ- 
lich auch die großen Quellenpublikationen 
nicht in erster Linie da. 

Gegen alle diese Grundsätze einer mo- 
dernen Edition verstößt die vorliegende Aus- 
gabe. Beltrani hat sich nicht nur nicht be- 
müht, die Fehler seiner Vorlagen zu ver- 
bessern, sondern er hat sie anscheinend noch 
erheblich vermehrt, teils durch Flüchtig- 
keiten beim Abschreiben und beim Druck, 
teils durch wirklich falsche Lesungen und un- 
richtige Auflösungen der Abbreviaturen. Er 
hat ferner das Prinzip der großen und kleinen 
Anfangsbuchstaben nicht streng durchgeführt; 
und endlich kennt er als Interpunktions- 
zeichen nur den einfachen Punkt, der die 
Gliederung der Sätze nur schwer erkennen 
läßt, so daß oft genug sogar Anfang und Schluß 
einer Periode verwischt wird. Sosind denn ganz 
unlesbare Texte das Ergebnis. Freilich kann 
man durch Vergleich der einzelnen Stücke 
untereinander, bei denen Formelhaftes oft- 
mals wiederkehrt, manchen Fehler berich- 
tigen; auch verhilft oft der Sinn zu der einen 
oder anderen Verbesserung. Wirklich ver- 
stehen kann diese schlechten Texte aber nur 
der, welcher mit der Sprache der sizilischen 
Kanzlei jener Zeit genau vertraut ist, so daß 
er aus seiner allgemeinen Kenntnis heraus 
imstande ist, Richtiges zu lesen, wo Falsches 
gedruckt ist. Daß hierzu indessen naturge- 
mäß nur sehr wenige Benutzer fähig sind, 
die meisten also sich unlösbaren Rätseln 
gegenübersehen werden, ist eine Tatsache, 
mit der man leider rechnen muß. 

Ich darf es mir versagen, hier im einzelnen 
alle Verbesserungsvorschläge zu geben, die 
ich für die obengenannten Stücke mit einiger 
Gewißheit vorschlagen könnte. Daher be- 
schränke ich mich auf eine kleine Auswahl 
derer, die zugleich die Art der Textverwahr- 
losung zu illustrieren geeignet sind: 


Nr. 97, S. 109, Z. ı statt Dum lies Cum; 
° statt tam lies sitam; 
S. 110, Z. 4 statt lamen lies tantum; 
dahinter ergänze: duverimus; 
Z. 5 statt fide lies fidelitati; 
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Seite 110, Z. 8 statt assecurare lies assecurari; 
Z.9 statt fidelilati mostre lies fidelitate 
nostra, 
statt alitis lies alii. 

Ich bemerke, daf sich fast alle diese 
Berichtigungen nicht nur aus dem klaren 
Sinne der Urkunde selbst ergeben, sondern 
auch durch den Vergleich mit der nach 
derselben Formel abgefaßten Urkunde 
Nr. 147 gestützt werden. 

. 100, S. 112, 7. 3 statt vicevalis lies viclualium; 
Z. 4 statt quos lies quod; 
Z. 6 statt medielati lies medielalem usw. 
113, 2.6 statt reparari non lies reparacione; 
Z.6 statt gravi lies grave; 
Z. 11 statt qualibet lies quamlibet; 
Z. 15 statt procurare lies procures; 
Z.16 statt mandas lies mandans usw. 
I statt mutuanterits lies muluatoribus; 
statt Nolumus lies Volumus; 
statt exinde lies minime. 
statt Yumaco lies Yvriaco; 
36 statt aulem lies auctoritate. 
3 statt indici lies incidi; 
.5 statt assignanda lies assignandam ; 
6 statt maritimum lies maritimam; 
statt poleris lies pelis; 
.7 statt non lies tibi. 
. 15 statt recepluram lies recepturus; 
statt significaturam lies significaturus; 
.2 statt intimasti lies infimastis; 
.IO statt receptam lies recepturi; 
12 statt st qua lies signa; 
I4 statt nosiris lies magistris; 
17 statt quos lies quas; 
statt Jaceratis lies laceretis; 
statt producendos lies producendas; 
Z. 18 statt repetitione lies restitutione usw. 


Nur diese wenigen Beispiele konnte ich 
hier geben; aber sie genügen vollkommen, um 
zu zeigen, daß mit der nötigen Kritik auch in 
dieser Art von Dokumenten ein sinnvoller 
Zusammenhang hergestellt werden kann. 

Ich schließe mit dem Wunsche, daß der 
Herausgeber des vorliegenden Bandes, in 
richtiger Erkenntnis des von mir erstrebten 
Zieles, meinen Verbesserungsvorschlägen ge- 
bührende Beachtung schenke, damit inZukunft 
bei ähnlichen Arbeiten der Erfolg mehr, als 
hier, der aufgewandten großen Mühe ent- 
sprechen möge. 


Berlin. 


. 101, S. 


Nr. 
Nr. 


120, 
124, 


109, 
112, 
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Nr. 
Nr. 
Nr. 


113, 
116, 
128, 


125, 
127, 
138, 
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Eduard Sthamer. 


Kirejewski, Rußlands Kritik an Europa. 
Übers. v. Nic[olai] v. Bubnoff [Priv.-Doz. 
f. Philos. an d. Univ. Heidelberg].  Eingel. 
u. hrsg. v. Alfons Paquet (Frommanns 
philos. Taschenbtücher, hrsg. u. geleitet v. 
Hans Ehrenberg [aord. Prof. f. Philos. an 
d. Univ. Heidelberg). 3. Gruppe: Weltalter. 
Bd. 5.) Stuttgart, Fr. Frommanns Verl., 
1923. 93 S. 8°. 
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Iwan, Kirejewski darf als der eigentliche 
Begründer des Slavophilentums angesehen 
werden, das später in den Panslavismus aus- 
mündete. 1806 geboren, ging er 1830 nach 
Berlin und München, wo er auch zu Hegel 
und Schelling in persónliche Beziehungen 
trat. Zurückgekehrt, trat er literarisch zu- 
erst als Westler hervor, machte dann jedoch 
eine innere Wandlung durch und veróffent- 
lichte 1852 den hier in guter Übersetzung 
vorliegenden Brief an den Grafen Koma- 
rowski: Über den Charakter der Bildung 
Europas und ihr Verhältnis zur Bildung 
Ruflands. In ihm formuliert er die Anti- 
these Europa und Rufland so, wie sie dann 
der slavophilen Lehre zugrunde gelegt wurde. 
Letzten Endes führt er sie auf den Gegen- 
satz zwischen Wissen und Glauben zurück 
und findet dabei die bekannte Formel vom 
logischen Rationalismus einerseits, der Fülle 
des mystischen Schauens andererseits. 

Die Slavophilie wurde zum Panslavismus. 
Der Panslavismus ist im  Weltkriege, 
der seinen stets ganz äußerlichen Idealen 
die Erfüllung brachte, gestorben. Ob er 
wieder auferstehen wird, vermag niemand 
vorauszusehen. Die Gedanken der Slavo- 
philen aber leben heute noch bewußt 
oder unbewußt in der russischen Intelligenz. 
Wer sie verstehen will, wird an Kirejewskis 
Betrachtungen nicht vorübergehen dürfen. 


Breslau. Axel Frhr. v. Freytagh- 
Loringhoven. 


| Geographie 
Colin Ross, Südamerika, dieaufsteigende 
Welt. 3. Aufl. Leipzig, F. A. Brockhaus, 
1923. 318 S. 8° m. 54 Abb. u. 3 Karten. 
Geb. M. 6,30. 


»Lánder der Zukunft« »Ein Land der 
Verheißung«, »Die kommende Großmacht«, 
»Eine aufsteigende Welt« — in zahllosen 
Variationen immer die gleiche Melodie —: 
so tönt es aus einer flutartig anschwellenden 
Literatur an das Ohr des Europäers, der sich 
über Südamerika unterrichten möchte. Manch- 
mal ist es eine nüchterne, sachliche 
Schrift, die mit wirkungsvoll gruppierten 
Zahlenreihen den Leser von den »unbegrenzten 
Möglichkeiten« auch des Südens der neuen 
Welt zu überzeugen sucht. Ein andermal 
zieht man es vor, die Behandlung der »ak- 
tuellen Fragen« in die schmackhaftere Form 
fesselnder Reiseskizzen zu kleiden. 

Ein typischer Vertreter der letzten Gruppe 


ist das vorliegende, gefállig ausgestattete, 
flott geschriebene Bándchen. Typisch ist die 
Einführung: Ausreise auf luxuriósem Dampfer, 
Zwischendeckselend aus der Kajüte beo- 
bachtet, Luftschlösser der Auswanderer, Lan- 
dung, rauhe Wirklichkeit, düstere Zukunft. 
Typisch geht es weiter: Der Verf. eilt wohlge- 
mut durch die Lande. Alle Türen stehen ihm 
offen. Landsleute, höflliche Fremde, Be- 
hörden beeilen sich, ihn zu unterstützen, 
selbst Staatsoberhäupter erübrigen ihm Zeit. 
Zu Pferde, mit Auto und Motorboot, Expreß 
und schmuckem Dampfer geht es im Fluge 
durch den halben Erdteil. Alles lernt der 
Reisende kennen, nichts Wichtiges entgeht 
ihm, er erkennt die Probleme der Gegenwart, 
ihre geschichtlichen Grundlagen, ihre künfti- 
gen Entwicklungen. Mercado, Plaza und 
flüchtige Reisebekanntschaft vermitteln ihm 
dazu die Stimmung des Volkes, namentlich 
auch der unteren Schichten, in deren Leben 
der Verf. sogar einmal ein wenig hinabtaucht. 

Wie im Film flirrt das alles nun am Auge 


des Lesers vorüber: ...Zukunftsland .. 
Präsidentenwahl... Unter Vulkanen ... 
Seele der Indio... Karneval... Kaffeefa- 


zenda..., höchst eindrucksvolle Bilder, die 
nur wie im Filme den Fehler haben, meist jäh 
abzubrechen, wenn sie anfangen, interessant 
zu werden und man das Bedürfnis hat, sie 
eingehender zu betrachten. 

Der Kenner der Dinge wird in dem oder 
jenem Punkte Anschauungen berichtigen, die 
auf das Südamerika des Augenblicks nicht 
mehr ganz zutreffen, und mit Behagen 
manche alte Erinnerung auffrischen können. 
Dann legt er das Buch ein für allemal beiseite. 
Wer dem modernen Südamerika ferner steht 
und Einführung wünscht, wird enttäuscht 
sein, weil sich alles viel zu sehr an der Ober- 
fläche hält, kein Problem gründlich aufge- 
rollt ist und weil die Art der Darstellung eine 
systematische Einführung gar nicht zuläßt. 
Bedeutet ihm der Erdteil gar eine »aufstei- 
gende Welt«, »Zukunftsland«, in dem er eine 
neue Heimat sucht, so findet er sich ganz un- 
befriedigt: kein festumschriebenes Ziel, kein 
wirklich praktischer Ratschlag, keine am 
eigenen Leibe verspürte Erfahrung, die ihm 
Umwege spart, nichts Erlebtes, nur Eindrücke. 
Zu offensichtlich ist der Verfasser im Drama 
modernen Lebens in Südamerika nur Zu- 
schauer, der morgen vielleicht seine Auf- 
merksamkeit der Szene auf einer ganz anderen 
Bühne widmen wird, wie er dies gestern getan 
hat. Summa summarum: Mit flüchtiger 
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Feder leicht hingeworfene Skizzen, die man 
unterm Strich einer Tageszeitung ganz gern 
liest, die aber in Buchform und als typische 
Erscheinung auf dem  Büchermarkte den 
Mangel der Literatur an gemeinverständlicher, 
ernster und gründlicher Aufklärung über die 
jungen Lánder in Übersee noch mehr empfin- 
den lassen. — | 

Aber das Buch hat noch eine andere, 
viel ernstere Seite. Triebfeder der Reise war 
dem Verf. »der Wunsch, Neuland zu finden, 
mitzuhelfen, Brot und Lebensmöglichkeit 
für die Tausende zu erschließen, denen Krieg 
und Revolution sie genommen« (S. 3). Das 
bringt den Reisenden mit einflußreichen Per- 
sonen des Auslandes in Verbindung. Und wie 
er in ihren Augen als berufener Vertreter 
deutscher Interessen erscheint — er würde 
sonst kaum den Weg zu zwei Präsidenten 
gefunden haben —, so werden auch seine An- 
sichten leicht als die in Deutschland herrschen- 
den oder mafgeblichen aufgefaft werden. 
Zumal Herr Colin Rof in diesem Punkte gar 
nicht zurückhaltend ist: wirft er sich doch 
z. B. in seinem mit Irigoyen geführten »Ge- 
sprách über Deutschland«, das leider wie alles 
nur andeutungsweise wiedergegeben ist, ganz 
offenbar zum Dolmetsch deutscher Gesinnung 
und Stimmung auf. Das macht es uns zur 
Pflicht, uns mit der Person dieses Vertreters 
des Deutschtums im  Auslande ein wenig 
náher zu bescháftigen. 

Кой gibt sich wiederholt als Teilnehmer 
am Weltkrieg zu erkennen. Aber die vier 
Jahre »furchtbarer seelischer und kórper- 
licher Aufregung und Anstrengung« (S. 3) 
haben den einstigen Kämpfer gewandelt. 
Allem, was an Krieg anklingt, zeigt er sich 
abgeneigt. Für die Empfindung der Peru- 
aner angesichts des Morro von Arica hat er 
nur ein bedauerndes Achselzucken (S. 237). 
Der englischen Flotte wünscht er ganz ver- 
stohlen ein baldiges »Es gab« (S. 243), von 
dem problematischenWerte der argentinischen 
spricht er mit leisem Unterton der Befriedi- 
gung (S. 92). Coronel und Falkland, drüben 
in aller Munde, nötigen ihm nicht ein Wort 
persönlicher Teilnahme ab. Ebensowenig das 
Dahinrosten der internierten deutschen 
Schiffe (S. 90 u. ff.). 

Die Revolution, einmal entflammt, hat in 
Roß enthusiastischeHoffnungen erweckt (S. 3). 
Leider welkten sie fast alle. Nur von einer 
läßt er nicht, von der Hoffnung auf Völker- 
versöhnung. Feinde von gestern kennt er 
nicht, es sei denn, daß sie ihn peinlich auf das 
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Gestern aufmerksam machen (S.19). Die 
Hafen- und Speicheranlagen einer franzö- 
sischen Gesellschaft neben den sterbenden 
deutschen Schiffen empfindet er als »Zu- 
kunftsmusik« (S. 94). Nur das stüchtige und 
arbeitsame deutsche Volk« vertritt er, nicht 
das Deutschland, das die Gegenwart als 
»Schmach« empfindet, statt sich bewußt zu 
werden, daß es »durch die Revolution« an 
Sympathien im Auslande nur gewonnen habe. 
Das zornige Aufbäumen vieler Auslands- 
deutscher gegen das heutige Elend dünkt 
ihn »ultrareaktionär, extrem monarchistisch « 
(S. 78 u. ff.). Mit Bauernfängern und Schwind- 
lern in eine Reihe stellt er nicht näher be- 
zeichnete Träger »deutschnationaler Pro- 
paganda, die drüben mit allen Mitteln gegen 
das heutige Deutschland und insbesondere 
seine Arbeiter hetzt« (S. 268). Dem Völker- 
frieden im Wege stehen auch die »Zwitter- 
wesen« der Deutschbrasilianer mit ihrer »sen- 
timentalen Liebe« zur alten Heimat (S. 262). 
Auch tadelt er ihre Abneigung gegen Ver- 
mischung mit dem einheimischen Elemente. 
Inzucht und Entartung bedrohe sie, Blut- 
aufbesserung tue not. Ein in diesem Zusam- 
menhang unvermittelt eingestreutes Moment- 
bild zeigt einen blonden, schlanken Deutschen 
neben einer in üppiger Fülle quellenden Ne- 
gerin (S. 265 Hl. Wiederum Zukunftsmusik, 
denn aus schrankenloser Rassenmischung 
sieht Roß die Träger des kommenden Auf- 
stiegs erblühen, die vielleicht einmal die de- 
kadente, versinkende Alte Welt stürzen werden 
(S. 312). 

Auch der amerikanische Hochkapitalismus 
ist Hemmschuh einer besseren glücklichen 
Zukunft und wird als solcher bekämpft. Das 
Gespenst der Revolution und des Bolschewis- 
mus wird an die Wand gemalt, des Bol- 
schewismus, den die Staaten jenseits des 
Atlantik mit ängstlicher Sorgfalt fernzuhalten 
suchen. Und da spricht Roß von ihm mit 
unverkennbarer Sympathie (S. 4, 5, 6, 429), 
Roß, der Vorkämpfer deutscher Art auseigener 
Machtvollkommenheit. | 


Berlin. 


Staat — Getelifcbaft — Recbt— (Jirtfcbart 

Fritz van Calker [ord. Hon.-Prof. f. Strafrecht 
u. Gesetzgebungspolitik an d. Univ. München], 
Strafrecht. Grundriß zu Vorlesungen und 
Leitfaden zum Studium. München, J.Schweitzer 
Verlag (Arthur Sellin), 1924. УШ u. 150 S. 
89. M. 6.—. 


B.Brandt. 





_ cd Vert EC "als wins E ило жч ы 


S 2 m Гашек, Grundriß ` nicht bow "e mehr 


= eicht 
em darauf ege: ich: gegenüber dem, Studieren 











m qudugogischen. Gesichtspunkte em bin 


„au 


4. (COMME Xt Мерна 


| ? Aminen, Teil Hier eine Zerlegung des 
\ — — » Mabgabe € fer gres N 


2 ч uit. een Fig iu also з nicl 
Үс: ^ plme ein. ‚geistiges Ringen. ipe. dat. А 
= ehrt das Boch: erfreülicherweise - uci. 





DEUTSCHE LITERATURZEITUNG er” po ` me : 









' Ben пањн — endek seh. ex | ement. Handiu Se таамаг ананна). 
в Am enter Linie an. die ‚Studierenden, | Rechtswidrigkeit, Schuld, die m ‚dieser due-- 
: Es wird: ‚also. von. ‚Standpunkte der КИНЕ | thodisch richtigen. Reihenfolg: e abgehandelt 
7 саш fragen sein, was es diesem Leser. | werden:  Hierag schließt: sich” die Erörterung 
Hae. bie RES Erfreulicherweise ` nicht: die: ger "außerhalb des Verbrechenstatbestandes ` 
jee 30 Cie ‚kurze, Übersicht über, die | |. liegenden. Strafvoraussetzungen, der Straf- 
| aufhebungsgründe: {die iha E a 
і 3 fs : derer. Stelle lieber: gesehen hätte): d der. 
keiner weiteren Überpreisung, kurz ‚keines, ‚Erscheinungsformen“ дев Verbrechens. ‚Aus 
` -egentlichen Studiums Bedürtendes i i 1 c führangen: über die Strüfe; ihre Arten und ihre: 
. ferheiung tni. "Zu en heute ипе! ‚Festsetzung, ‘schließen. ‚den. ‚allgemeinen. Teil: 325 
c ppiget -— cwuchernden  Gfundrissen, ` ab. Wegen die Methode der. Entwicklung der 
— Anleitungen: di eses ‚Stils. p — "Lehren “habe. Ach ‚demgemäß б 
| nichts Wesentliches einzuwenden. Dagegen 
pedante ich, die Darstellung des. "Besonderen 
"Teiles vom methodischen and systematischen 
от us nieht. БаШреп TU. können. 
Уап. C schief. BICI; Mer "der: * — 

















nem 










































aber yon ESE бозы getragene, 
suche Darstellung des Strafrechis, die | 








` den den größten Wert — "übers auf die Pro an. А г den inneren 
Мете hinweist. und. auch den т S ip NE der Delikte hinweg; und doch ` 
: dan laßt, daß eine, wirkliche ü 


e шн >i dieser nicht. nur für 





die E 
häufig entscheidend, sondern auch für die 
E Interpretation. der eiuzelaen. Tatbestände mit n 
"unter überaus wichtig, Datum halte ich. es: für. 
ch richtiger, weua eine wissenschäftliche Darstel- ` 
nter. dung die einzelnen Delikte пас! зу ешге 
| Doe үк sesichtspun kten gnüppiert, wie dies in den füh: 
‚ut dem. Werkchen « inverständen, - Dat тай enden Lehrbüchérn. auch durchweg geschieht, ` 
km Verl. ‚sachlich. anehtoin ‚allen. ^en. ix : fek hoffe, daB sich auch diese A 








ДЕНЕ an der. ‚Spesialliteratur vora 








Va ws 


$ is folgen vermag: wirdniemanden verwundeen. ; ides. Grundrisses bei St adierenden und Rechte. 

Bd Eingehen: ош Einzelheiten. erscheint mir kandidaten einbürgern wird. Dazu wird die 
iran Stelle auch überilussig. Für. Tatsache beitragen, daß. das Buch den neu. | 

ie Bedir sse des Studierenden. ist es 












vor | esten Stand des Strafrechts unter eingehender .— 0o 
al. rm der Stoft in | Berücl siebtigung Her wicht gen: Novellen. det D pu 
fier methodisch einwandfreien, gedanklich ; j letzten Jahre zuverlässig wiedergiht. Die - 
klaren Gliederung. vorgetragen Wird, Das ist anhangsweise. beigefügte. Übersicht über. die - 


| —— AS d 
Жай C; durchaus: ‚gelungen, ‚jedenfalls‘ beim; j^ komplizierte Geldstrafengesetzgebung! | ist be 2 c 








unten zu. GER Sa E c = Eu 
umm d: a |. — i3 КЕ d er pes rd 5: E eh m nid ue С — 





EE 











Ze Mant n Жака ee — третите — ums rob aget Bras — KS ap qug 
rafe, БЫ es Eri Ep, Ft Ро АЕ FR mm bës Ster ir Ger li GC Grm read; Phom Mala Hinz: 
nof. ^ H idee Heeler ‚Hoss Minnoeen je FEAR qute oe i RE Aum Hii, KISS Köln, Куг Ee äs: 
b: к= m „АХА, Миса: Maer Vip iur M XE ex БҮ, Tho Трире: Ме — 
` Ate — Same, кл ent Asin. A: sind in: Hürbere dis Бикин сеї, Qi erp KEE Әд жн 
1 Zen, dir eur DE еду: к ее ебе. ЖИК еэ, уулай әчен. sind уойзсилейасит1й1ИФц. «ofiia. аен: i 
e, E e TRANS. KE — pp vr FN Y о rm | 
Жы хе. eMe xt — FUN AM WEE! am mich: ZS а, e 








AUDI Л eas Коюке. mn Dr. пе Friedrich Ro enteld. | RM Y un 


S EE d he Bedeng A ee i CH M. traderet 


Ep —— Ra walewski, Gr 2 маай ‚Geometrie. e E E 
vente Reger, Sch ente, Wed v, Berührgstuanslormaionen. TEM Жу de 


> Explizit& Darsiellg d. Diderentislinvarunien rhehêr à 


— iBizongsbet, Abhandı. v ws Yranslormationsgruppen- | EU 


d 
pem M 
‚Akad. d. Wiss, v. Leigsig ААН Rubland, WW Hofmann, E s pose : E Die Hx 
E ther * Venigu d imaih.-phys. EL вд. 68. n CR "зто аг — — SC == — 
ГҮ; 


| fovalemski e быа f. Kee Determinante ı Wes STE} barkei 










ae ES — 


hj i v 
+ f Ar d ld OW bh a ny pr n; x ША — "ж. De —— F 4 E, Cre ea V ^ 
" d Y CLE EN MATT S 4+ Vid WW d Jet ' А, „А 94 y "". rn Si 25 5 АСАР Ау ге Eer Ier vr Gef —* EACUS A - VS Ze? Së Ce 
Io Sa Ae, E u DN A dap Gd 3. um 1% OS GOGA aT " Li ZER "Vë e i Let EA * > > SWE Da apen نے و‎ eh I m uu Maia E OET е KA , TNT ч ^ 4 
^ ' d 4 , í 


1567 1924 


Zahlen als Summen v. 8 Quadraten u. über ein mit diesem 
Problem zusammenhängendes nichtkommutatives u. nicht- 
assoziatives Zahlensystem. S. 63/83. 
Paal, C.: Nachruf auf Ernst Otto Beckmann. S. 83/94. 
Bayr. Akad. d. Wiss. z. München. 
Sitzber. d. philos.-philol. u. hist. Kl. 1923, Abh.3. 
Heisenberg ,A.: Neue Quellen z. Geschichte d. lateini- 
schen Kaisertums u. d. Kirchenunion. 3: D. Bericht d. 
Nikolaos Mesarites über d. polit. u. kirchl. Ereignisse 
d. Jahres 1214. 96 S. 


Neu erschienene Bücher 


Hering, D. W.: Foibles a. fallacies of science; an 
account of celebrated scientific vagaries. N. Y., V. No- 
strand. Il. 300 S. 2,50 $. 

Amia, A. de: Cenni paleografici a proposito di scritti 
notarili dei secoli 7, 9 e 10: La corsiva pisana. Pisa, 
Vallerini. 65 S. 16°. 18 L. 
^ Dtsches Bücherverzeichnis. 1915/20. Ир 31. 
(Stich- ч. Schlagwortreg.: Volkslied — Weltkrieg.) 12, 
Bórsenverein Dtschr Buchhándler. S. 1601/1760. 49. 7,—. 

Sander, M.: D. illustr. franzós. Bücher d. 19. Jhs. 
M. 8 Bildn.  Taschenbibliographien f. Büchersammler. 
Unter d. Patronat d. Schweizer Bibliophilenges. (Hrsg. 
v. M. Sander.) Sg, Hoffmann. 255 S. 9,—. 


Künftig erscheinende Bücher 


Meyers Lexikon. 7. A. in 12 Bdn. Lz, Bibliograph. 
Inst. | 


Religion — Theologie — Kirche 
| Mitteilungen 


D. a. o. Prof. Liz. Dr. Н. Frick-Gießen wurde z. 
Nacht, Schians f. praktische Theol. an d. Univ. Gießen 
in Aussicht genommen. 

Z. Honorar-Prof. in d. theol. Fak. d. Univ. Góttingen 
wurde d. Studienrat D. H. Schusterin Hannover ernannt. 


Referate 


Adam C. Welch D. D., Th. D., Professor of Hebrew and 
Old Testament exegesis, New College, Edinburgh, 
Visions of the End, astudy in Daniel and Revelation. 

. London, James Clarke and Co., ohne Jahr (nach dem 
Vorwort 1923). 259 S. 8°. 

Nach zwei einleitenden Kapiteln, apocalypse, its 
difficultiy, vorwiegend für das moderne religióseEmpfinden 
und its general charakter, nämlich vor allem im Vergleich 
zu den klassischen Propheten, behandelt Verf. die beiden 
apokalyptischen Schriften A. und N. T.s, das Buch 
Daniel und die Offenbarung Johannis. Dem ersteren 
sind 6 Kapitel gewidmet: the composition of the book of 
Daniel; the period; Daniel the ideal Jew; the visions in 
general; on the fulfilment of prophecy; one like unto a son 
of man. Die Offenbarung wird in 9 Kapiteln behandelt: 
the book of revelation, its author and date; the messages 
to the seven churches; God in creation and redemption 
(c. 5 and 5); the cosmic significance of Christ; the great 
tribulation; its purpose and its issule (c. 6 and 7); the 
passion of Christ in John; the two great protagonists 
(с. 8—18); the ressurrection and the millenium; the end. 
Dazu ein Index. — Das Buch, das in erster Linie wohl für 
gebildete Laien bestimmt scheint, hat auch dem Fachmann 
etwas zu sagen. Es ist, was die sog. Einleitungsfragen 
betrifft, von streng wissenschaftlichem Standpunkt ver- 
faßt, gibt eine anschauliche Schilderung des historischen 
Hintergrundes und bietet beispielsweise in der Darstellung 
Daniel the ideal Jew eine Schilderung, welche auch dem 
Fachmann Genuß und Belehrung zugleich gewährt. 
Sehr beachtenswert sind auch Abschnitt 9, ı3 und ı5 
über die johanneische Apokalypse, welche eine sehr reizvoll 
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geschriebene Erklärung der cc. 4—18 darstellen, die ebenso 
wissenschaftlich gediegen wie allgemein verständlich 
genannt werden muß. Das ist überhaupt ein Vorzug dieses 
Buches, daß es wissenschaftliche Gründlichkeit mit 
ansprechender allgemein verständlicher Darstellungsweise 
zu vereinigen weiß. 
Königsberg i. Pr. 
Neu erschienene Bücher 
Sabouret, J.: Manuel populaire d'instruction reli- 
gieuse. Impr. de Montligeon. 372 S. 
Bell, H. F.: An introduction to theology. N.Y., 


Max Lóhr. 


Author. 205 S. 2 $. 
Boulenger, A.: Histoire de l'Eglise.  Siége social. 
648 S. 


Duchesne, L. M. O.: Early history of the Christian 
church from its foundation to the end of the fifth century. 
V. 3, The fifth century; tr. by C. Jenkins. N. Y., Longmans. 
569 S. 6 $. 

Ruisbroeck, J. v.: D. Zierde d. geistlichen Hochzeit 
u. d. kleineren Schriften. Hrsg. v. F. M. Huebner. D. 
Dom. Bücher dtscher Mystik. Lz, Insel-Verl. Hl. 7,—. 

Douglass, H. P.: The St. Louis church survey; a reli- 
gious investigation with a social background. N.Y., 
Doran, 327 S. П. 4 $. 

Langenskjold, G.: Baron Paul Nicolay, Christian 
statesman a. student leader in northern a. Slavic Europe; 
tr. from the Swedish by R. E. Wilder. N. Y., Doran. 
257 S. il. 1,60 $. 

Calkins, R.: The christian church in the modern 
world. N. Y., Macmillan. 238 S. 1,75 $. 

Leighton, J. A.: Religion a. the mind of today. N. Y., 
Appleton. 383 S. 2,50 $. | 

Noyes, C. E.: The genius of Israel; a reading of Hebrew 
scriptures prior to the exile. Boston, Houghton. 459 S. 5 $. 

Besson, E.: Les Logia Agrapha. Paroles du Christ 
qui ne se trouvent pas dans les évangiles, canoniques. 
Avec une préface de Sédir. Legrand. 185 S. 

Schaff, P.: The person of Christ. His perfect humanity 
a proof of his divinity, with impartial testimomes to his 
character; with a foreword by R. Cortland Myers. N. Y., 
Doran, 148 S. 1,25 $. ; 

Tanquerey, A.: Notre incorporation au Christ Jésus 
(synthèse doctrinale à synthèse practique). Extraits 
de »l’Evangile dans la vie« Albi, Edit. de »l'Evangile 
dans la vie, Au siège de la Revue И'Еуапрііе dans la 
vie«. 24 S. 40 c. 

Milet, A.: La Divine Eucharistie, théologie spéculative 
et ascétique. Livre тег: Le mystère eucharistique; Livre ze: 
Le sacrifice de la messe; Livre 3e: La communion. Livre 4e: 
La sainte réserve. Lethielleux. 478 S. 1o Fr. 

Schuster, I.: Liber sacramentorum. Note storiche 
e liturgiche sul messale romano. Bd. 2: L'inaugurazione 
del regno Messianico. (La sacra liturgia dall' Avvento 
alla Settuagesima.) 2. tiratura. Torino, Marietti. 212 S. 
32°. 8 L. 

Fry, C. L.: Diagnosing the rural church; a study in 
method; with a foreword by F. H. Giddings. N. Y., 
Doran. 234 S. 1,50 $. 

Künftig erscheinende Bücher 

Theologischer Handkatalog. 19. Jg. Gö, Vanden- 
hoeck & R. 

Papini, G.: Lebensgeschichte Christi. 
Verl. Anst. 550 S. Ln. 8,—. 

Zeitschriftenaufsütze 

Buchwald, G.: Unbekannte Predigten Joh. Tetzels 
v. Jahre 1508. Kirchl. Zs. 48, Н. 8, 471/80. 

Seefeldt, F.: Z. Entstehg d. bibl. Geschichtsunterrichts 
im dtschen Protestantismus. Ebd., 449/60. 

Walther, F.: Aus Bezzels Theologie. Ebd., 461/71. 


Mch, Allgem. 
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Dissertationen 


Hall, C. M.: Nicolas of Damascus' life of Augustus. 
A hist. commentary embodying a transl. John Hopkins 
Univ. 23; Menasha, Collegiate Pr. 97 S. 


Philosophie 
Mitteilungen 


Dem Prof. G. Kerschensteiner, München, wurde 
v. bayerisch. Kultusministerium d. Titel e. Geh. Ober- 
studienrats verliehen. 


Neu erschienene Bücher 


Heller, J.: Kants Persönlichkeit u. Leben. Versuch 
e. Charakteristik. Be, Pan-Verl. 93 S. рт. 8°. 2,—. 

Ettlinger, M.: Gesch. d. Philos. v. d. Romantik b. z. 
Gegenwart. (Philos. Handbibl. hrsg. v. C. Baeumker, 
L. Baur, M. Ettlinger, Bd. 7.) Mch, Kösel u. P. 326 S. 

Rasche, F.: D. Pessimismus Schopenhauers u. d. 
Wertproblem. Crimmitschau, Robland & B. (Komm.: 
Lz, Fernau.) 

Comte, A.: Pensées et préceptes recueillis et an- 
notés par С. Deherme. Paris Grasset. 7 Fr. 50 c. 

Lotze, Über d. Begriff d. Schónheit. Taschenausg. d. 
Philosoph. Bibl. 58. Lz, Meiner. 0,60. 

Schyns, M.: La philosophie d'Emile Boutroux. Fisch- 
bacher. 294 S. 10 Fr. 

Damon, S. F.: William Blake, his philosophy a. sym- 
bols. Constable. $03 S. 42 s. 

Bosanquet, B.: The meeting of extremes in contempo- 
rary philosophy. Repr. Macmillan. 248 S. 6 s. 

Stern, W.: Person u. Sache. System d. kritisch. Per- 
sonalismus. Bd. 3: Wertphilosophie. Lz, Barth. 15,—. 

Pernotte, A. J.: L'Homme moderne.  Chanial. 
6,75 fr. 

Haemig, E.: Grundriß d. sozialphilosoph. Prinzipien- 
u. Methodenlehre, Zürich, Buchhdlg. d. Schweiz. Griütli- 
ver. 26 S. 1.— fr. 

Baschwitz, K.: D. Massenwahn, s. Wirkg u. s. Be- 
kämpfg. 2. unveránd. A. Mch, Beck. 276 S. 4,—. 

Stócker, H.: Erotik u. Altruismus. Kultur- u. Zeit- 
(тареп. Hrsg. v. Satow. 15. Heft. Lz, Oldenburg Verl. 1,—. 
, Northridge, W. L.: Modern theories of the uncon- 
cious К. Paul 8 s. 6 d. | 

Graves, K. B.: The influence of specialized training 
on tests of general intelligence. (Teachers college, Co- 
lumbia univ. contribs, to educ. no. 143.) N. Y., Teachers 
College, Columbia Univ. 81 S. 1,50 $. 

Kornhauser, A. W. a. Kingsbury, F. A.: Psycho- 
logical tests in business. Chicago, Univ. of Chic. Press. 
203 S. 1,90 $. 

Freud, S.: Über Psychoanalyse. 5 Vorlesgn geh. 2. 
20 jähr. Gründgsfeier d. Clark Univ. in Worcester Maß.. 
Sept. 1909. 7. unveränd. A. Wi, Deuticke. 62 S. gr. 8°. 
2—. 

—: D. Wahn u. d. Träume in W. Jensens »Gradivae«. 
3 A. (Manuldr. 1912.) Schriften 2. angewandten Seelen- 
kunde. H. 1. Wi, Deuticke. 87 S. gr.89. 2,52. 

Giese, F.: Psychoanalytische Psychotechnik. 
Internat. Psychoanalyt. Verl 1,60. 

Engert, J.: Psychologie u. Pádagogik d. relig. Begriffe. 

Beitr. z. experiment. Pädagogik, Be, Dümmler. 134 S. 
350. 

Hug-Hellmuth, H.: Neue Wege z. Verständnis d. 
Jugend. Psychoanalyt. Vorlesgn. Wi, Deuticke. 179 S. 
gr. 8°. 5,88. 

Whitehouse, J. Н, а. Gooch, С. P.: Wider aspects 


Wi, 


of education; with introd. by H. W. Nevinson. N.Y., 
Macmillan. 79 S. 1,50 $. 
Tommaseo, N.: Pratica dell’ educazione. La casa 
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e il collegio. Introd. critica а cura di С. Marchi. Firenze, 
Bemporad & F. 28 u. 100 S. 16%. 6 L. 

Pädagogik, d. wichtigste Lit. seit 1919. Lz, Rietzschel. 
38 S. —,25. 

Schneider, C. C.: D. Stellg d. heutigen Wissenschaft 
zu d. parapsychischen Phänomenen. Wiener parapsych. 
Bibl. Pfullingen, Baum. 1,20. 

Buchner, E.: Von d. übersinnl Dingen. E. Führer 
durch d. Reich der okkulten Forschg. Lz, Meiner. 323 S. 

Steinbach, O.: Theosoph. Katechismus z. Einführg 
in d. theosoph. Weltanschauung. 2. A. Lz, Fändrich. 
I06 S. 2,40. 

Ageorges, J.: La métapsychique et la préconnaissance 
de l'avenir. Socrate chez l'Augure. Petis entretiens au 
seuil de l'Absolu. Bloud & С. 23. 286 S. 16°. 


Zeitschriftenaufsätze 


Sauer, W.: Rechtsphilosophie. [Lit. Bericht.) 
d. ges. Strafrechtswiss. 44, H.6, 707/14. 


Dissertationen 


Carteron, H.: La notion de force dans le systéme 
d'Aristote. Paris; Vrin. 281 S. 

Kohs, S. C.: Intelligence Measurement. A psycholog. a. 
statistical study based upon the block-design thesis. 
Leland Stanford Jr. Univ. 23; N. Y., Macmillan. 312 S. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Allgemeines 
Zeitschriftenaufsätze 


Hoffmann-Krayer, E.: Grundsätzliches über Ur- 
sprung u. Wirkgn d. Akzentuation. Beitr. z. german. 
Sprachwissenschaft. Festschr. f. О. Behagsel. S. 35/58. 

Horn, W.: Beobachtgn über Sprachkörper u. Sprach- 
funktion. Ebd., 58/83. 

Kainz, F.: Z. dichterischen Sprachgestaltg. Zs. f. 
Ästhetik u. allg. Kunstwissenschaft ı8, H. 2, 195/223. 

Halliday, W. R.: Tbe fable of the goat and the vinc 
[cf.. Vergil, Georgica II 376/81]. Annals of Archaeology a. 
Anthropology I1, Н. 2, 95/102. 

Pettazzoni, R.: The chain of arrows: the diffusion 
of a mythical motive. Folk-Lore 35, H. 2, 151/66. 

Rose, H. A.: Boundary-stones in Jersey. Ebd., 195/202. 

Grubb, W. B.: Mythology of the Guarayo Indians. 
Ebd., 182/95. 

Iwanowska, Н.а. Onslo w, H.: Some white ruthenian 
folk-songs. Ebd., 166/75. 


Orientalifcbe Sprachen 
Mitteilungen. 

D. o. Prof. d. Univ. Wien Dr. R. Geyer (Semitische 
Sprachen) wurde von d. Akad. d. Wissenschaften in 
Wien z. wirklichen Mitgl. in d. philos.-historischen Klasse 
gewählt. | 

D. Orientalist Generalkonsul а. D. Dr. J. H. Mordt- 
mann, Berlin, beging am 13. Aug. d. goldene Doktor- 
jubiláum. 

D. Hebraist Rabbiner Dr. Felix Perles in Kónigsberg 
wurde z. Hon.prof. ebd. ernannt, um das neuhebräische 
u. aramäische Schrifttum dort zu vertreten. 


Zs. f. 


Neu erschienene Bücher 


Sukthankar, V. S.: Vasavadatta; being a trans- 
lation of an anonymous sanskrit drama Svapanavasava- 
datta attributed to Bhasa. ЇЧ. Y., Oxford. 100 S. 2 $. 

Basset, R.: Le Synaxaire Arabe Jacobite (rédaction 
Copte) 5. Les Mois de Baounah, Abib. Mésoré et jours 
complémentaires. Texte arabe publié, traduit et annoté. 
R. Graffin. F. Nau. Patrologia Orientalis T. 17. Fasc. 3. 
Firmin-Didot. 
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Zeitschriftenaufsätze 


Blackmann, W. S.: Some beliefs among the Egyptian 
peasants with regard to ‘afärıt. Folk-Lore 35, Н. 2, 175/81. 


Antiquariats-Kataloge 


Lafaire, H.: Hn, Ebhardtstr. 8. Kat. 22. Orientalia. 
Neuerwerbgn. 16 S. 342 Nrn. 

—: Kat. 23. Ägypten, Nubien, Abessinien. Gesch., 
Geographie, Kunst, Religion. Ägyptisch, Koptisch, 
Papyruskunde 19 S. 363 Nrn. 


Griecbifche und lateinifche Sprache 
Mitteilungen 


Prof. Dr. Deubner v. d. Univ. Freiburg i. Br. erhielt 
e. Ruf nach Heidelberg als Nachf. Bolls f. klassische 
Philologie. 

D. o. Prof. d. klass. Philologie an d. Univ. Jena Dr. 
Job. Stroux hat gleichzeitig Rufe nach Hamburg 
als Nachfolger v. Prof. Plasberg u. nach München als 
Nachf. v. Prof. Vollmer erhalten. 


Neu erschienene Bücher 


Schroeder, O.: Griechische Singverse. Philologus. 
Suppl. Bd. 12, 2. Lz, Dieterich. 136 S. рт. 8°. 7,—. 

Catulle. Poésies. Texte traduit par G. Lafaye. Collect. 
des univ. de France, publiée sous le patronage de l'Asso- 
ciation Guillaume Bude. Société d'édit. »Les Belles 
Lettrese 29 u. 123 S. 6 Fr. 

Cicero, M. T.: Scripta quae manserunt omnia. Fasc. 32. 
Epistularum ad familiares libri 9/12. Recogn. Н. Sjögren, 
Bibliotheca scriptorum Graecorum et Romanorum Teub- 
neriana. 1.2, Teubner. S. 265/422. kl. 8°. 2,80. 

Ciceronis De Natura Deorum. Libro 1: introduzione, 
testo e commento. Milano, Albrighi Segati. 169. 3,25 L. 

Ovidio, P.: Metamorphoseon. Libri 1—15, con note 
di Capuzzello. 4. ediz. Milano, Albrighi Segati. 16°. 
4,50 L. ۰ 

Virgilio, M.: Le elegie, con commento di Capuzzello. 
Milano, Albrighi Segati. 16°. 4,50 L. 

Zeitschriftenaufsätze 


Lejay, P.: Plaute. то. Revue des Cours et Conférences 
25, Nr. 15, 631/51. 


Dissertationen 


Allen, W. S.: A study in latin prognosis. Columbia 
Univ. 23; N. Y., Teachers Coll., Col. Univ. 41 S. 


Romanifcbe Sprachen 
Mitteilungen 


D. o. Prof. f. französ. Lit. an d. Univ. Genf, B. Bouvier, 
ist v. s. Amt zurückgetreten. D. Genfer Staatsrat er- 
nannte zu s. Nacht d. franzós. Lit.-Historiker A. Thi- 
baudet. 


Neu erschienene Bücher 


Saintyves, P.: Les Contes de Perrault et les Récits 
parallèles. Leurs origines (coutumes primitives et liturgies 
populaires). Nourry. 23, 646 S. 30 Fr. 

Honegger: I diritti dell’ uomo e il concetto della 
libertà in Voltaire. Torino, Rosenberg & S. 22 S. 

France, A.: Alfred de Vigny. Edition revue et corrigée 
par l'auteur.  Aveline 211 S. 

Zecchini, S. P.: Dizionario dei sinonimi della lingua 
itabana. Bd. 2. Ristampa della 7. ediz. Torino, Tipo- 
grafico-Edit. 783 S. 169. 20 L. 

Dante Alighieri: La Divine comédie. Traduite par 
A, Perate. I: Enfer. II: Purgatoire. 2 vol. Beltrand. 
319 u. 320 $. 

Corrado, L.: Luce di cieli e luci dell’ anima: riflessi 
Danteschi con lettera e prefazione di G. Bertacchi. Milano, 
Albrighi Segati. 169. то L. 
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Wagner, M. L.: D. spanisch-amerikanische Lit. in 
ihren Hauptströmgn. Teubners span. u. hispanoamerik. 
Studienbücherei. Lz, Teubner. 81 S. рг. 8%. 2,60. 


Zeitschriftenaufsätze 


Ascoli, G.: Voltaire. 7. Revue des Cours et Conferences 
25, Nr. ı5, 616/31. 

Le Breton, A.: 
Ebd., 602/16. 

Esteve, E.: Sully Prudhomme, poète sentimental 
et poète philosophe. 9. Ebd., 651/72. 

Bellessort, A.: Portraits d'écrivains: Eugène Hollande 
Revue Bleue 62, H. 14, 474/8. 

Breuer, H.: Über Entstehung u. Quellen d. Novellen 
Alfred de Mussets. Zs. f. frz. u. engl. Unterricht 23, 
H. 1, 9/%т. 

Engel, H.: Pierre Loti f. Ebd., 21/3. 

Lüdke, G.: Elsaß-Lothringen im franz. Tendenzroman. 
Elsaß-Lothring. Jbch. 3, 54/73. 

Grand, R.: L'histoire de la coutume de Paris. Journ. 
d. Savantes N. S. 22, H. 3/4, 57/64. 

Vitaletti, G.: Per il tema del »malo alloggio«. Giorn 
storica d. lett. ital. 83, H. 3, 376/80. 

Sanesi, L: Dante e Bologna. Ebd., 374/6. 

Orlandi, G.: Intorno alla vita e alle opere di Pietro 

Andrea de Bassi. Notizie. Edb., 285/321. 

Ziccardi, G.: Le Fiabe di C. Gozzi. Seconda parte: 
IV. La satira; V. Sintesi critica. Ebd., 241/85. 

Levi-Minzi, H.: Il viceconsole Faccanoni e la famiglia 
Pellico. (Documenti inediti. Ebd., 321/30. 


Dissertationen 


Andison, J. G.: The affirmative particles in French. 
Columbia Univ. 23; Univ. of Toronto Pr. 102 $. 


Germaniiche Sprachen 
D. o. Prof. d. Germanistik an d. Univ. Würzburg Dr- 
D. v, Kralik hat d. Ruf als Nacht Seemüllers an d. Univ. 
Wien angenommen. 


Neu erschienene Bücher 


Richter, Chr.: Handbch sinnverwandter dtscher 
Wörter u. Redeweisen in ihrer verschiedenen Bedeutg. 
4. verb. A. Paderborn, Schöningh. 280 S. kl. 8%. 3,30. 

Voigt, M.: Beiträge z. Gesch. d, Visionenlit. im Mitte!- 
alter. 1. 2 (in 1 Bd). Palaestra 146. Lz, Mayer & M. 245 S. 
gr. 8.  10,—. 

Hóman, B.: Geschichtliches im  Nibelungenlied. 
[Ungar. Bibl. hrsg v. R. Gragger, 1. Reihe, ol Be, de 
Gruyter. 48 S. 1,50. 

Versuch einer Zusammenstellg d. Deutschen 
Volksbücher d. 15. u. 16. Jahrh.s. Hrsg v. P. Heitz 
u. Fr. Ritter. Strafburg, Heitz. 219 S. 15,—. 

Salomon u. Markolf. Frag' u. Antw. Kónig Salo- 
mons u. Markolfs. Enth. ferner: H. Sachs: Marcolfus m. 
d. künig Salomo. E. Meistergesang. Dtsche Dichtg — 
dtsche Kultur. Sammlg Probst, 4. Eisleben, Probst. 
45 S. kl. 8°, —,40. 

Sachs, H.: Vier Meister-Stücke. Frau Wahrheit. 
D. fahrende Schüler. D. Rofdieb. St. Peter auf Erden. 
In neuer Fassg v. M. Gümpel-Seiling. Dtsche Volks- 
spiele d. Mittelalters. 13. Lz, Breitkopf & H. 80 S. kl. 8°. 
—,50. R 

Klopstock, F.G.: D. Tod Adams. E. Trauerspiel. 
(Faks. d. Erstausg.) M. Nachw. v. F. Strich. 5 Orig.-Rad. 
[Taf.] v. L. Meidner.) Fb, Pontos-Verl. 83 S. kl. 8°. 

Elster, E.: Friedrich Gottlieb Klopstock. Rede. 
Marburger akadem. Reden. 41. Ma, Elwert. 30 S. 1,20. 

Schultz, F.: Klopstock. S. Sendg in d. dtschn Geistes- 
geschichte. Frankf. gelehrte Reden u. Abhandlgn. H. 3. 
Ff, Engbert & S. —,50. 


»Les misérables« de Victor Hugo. 5. 
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Schiller: Sämtl. Werke in chronol Folge. Horen- 
Ausg. in 22 Bdn. 19. Bd. Hrsg v. C. Höfer. Be, Pro- 
pyläen-Verl. 12,—. 

Goethe: Gedichte. (Textrevision, Einl. u. Erl. v. 
0. Pniower.) Bd ı, 2. Pantheon-Ausg. Be, Fischer 45, 
341 8.5; 14, 399 S. 169. Ldr. je 6,—. 

Metz, A.: Friederike Brion. 2. durchges. u. ergänzte 
Aufl Mch, Beck. 270 S. Leinen geb. 5,—. 

Kluckhohn, P.: D. dtsche Romantik. Bielefeld, 
Velhagen и. Klasing. 286 S. 

Neuburger, P.: D. Verseinlage in d. Prosadichtg d. 
Romantik m. e. Einl: Z. Gesch. d. Verseinl. Palaestra 
145. Lz, Mayer & M. 332 S. gr. 8. 12,—. 

Mórike, E.: Gedichte. (Textrev., Einl. u. Erl. v. F. 
Deibel.) Pantheon-Ausg. Be, Fischer. 362 S. 169. Ldr. 6,—. 

Stolze, R.: D. wissenschaftl. Grundlagen d. Insze- 
nierg v. Hebbels »Maria Magdalene«. (Hebbel-Forschgen, 
XII] Be, Behr. 74 S. 2,50. 

Dtsche Sprichwörter. Min.-Bibl. 859/61. Lz, 
Pau. je —, 15. 

Calliano, C.: Niederösterr. Sagenschatz. Ges. Hrsg: 
Niederösterr. Landesfreunde. ı. Wi, Kirsch. 48 S. 7000 Kr. 

Volkssagen u. Märchen aus Böhmen. Br, Priebatsch. 


—,9%. 

Fehrle, E.: D. Johannistag [Zwischen Neckar и. Main, 
Heimatblátter d. Bezirksmus. Buchen, hrsg v. K. Trunzer. 
7.H.] Buchen, Verl. d. Bezirksmuseums. 21 S. 

*Hofmann, J.: D. Volkstracht u. lándl. Bauweise d. 
ehemaligen Herrschaftsgebietes u. eines Teiles d. Kla- 
drauer Herrschaftsgebietes im 19. Jahrh. Karlsbad, Adler, 
23. 56 5. К. 12. 

Uhle, H.: Laienlatein. 4000 latein. Fremdwörter, 
Redensarten u. Zitate n. Form u. Bedeutg erklärt. 2. verb. 
Aufl. Gotha, Perthes. 193 S. Geb. 4,—. 

Schleich, G.: D. mittelenglische Umdichtg v. G. 
Boccaccios De claris mulieribus nebst d. latein. Vorl. z. 
erst. Male vollst. hrsg. Palaestra 144. Lz, Mayer & M. 
140 S. gr. 8%. 6,—. 

Lawrence, D. H.: Studies in classic american litera- 
wre, Secker. 175 S. 105. 6 d. 

*Maurois, A.: Ariel ou la vie de Shelley. Paris, Grasset, 
23. 358 S. 

Morgan, A. E.: Tendencies of Modern English Drama. 
London, Constable. 320 S. тоз. 6 d. 

Taylor, A.: Proverbia Britannica. [Washington Univ. 
Studies. Vol. XI, Humanistic Series, Nr. 2, 1924.] Washing- 
ton, Univ. Press. 409—423. 4°. 


*van Huffel, Wa. C.: Willem Bentinck van Rhoon. 
'5 Gravenhage, Nijhoff, 23. 226 S. 4,—. 


Künftig erscheinende Bücher 


D. Kultur d. Abtei Reichenau. Hrsg v. K. Beyerle. 
Mch, Verl. d. Münchn. Drucke. 20,—. 

Hufschmid, M.: Goethes Heidelberger Freundin 
Helene Dorothea Delph u. ihre Angehörigen. Archiv f. 
Gesch. Heidelbergs. 11. Hd, Koester. —,60. 


Zeitschriftenaufsätze 


Karg-Gasterstädt, E.: Eugen Mogks Schriften. 
1879— April 1924. Zusammengestellt. Festschrift Eugen 
Mogk z. 70. Geburtstag, IX fl. 

Karstien, C.: Altgerm. Dialekte. Stand u. Aufgaben 
d. Sprachwiss. S. 392/419. 

Michels, V.: Deutsch. Ebd. 463/512. 

Weisweiler, J.: Bedeutgsgesch., Linguistik, Philo- 
logie. Gesch. d. ahd. Wortes euua. Ebd. 419/63. 

Neumann, E.: Ist d. Wort humle in d. germanischen 
Sprachen e. Lehnwort? Festschrift Eugen Mogk z. 70. 
Geburtstag. S. 424/33. 


Much, R.: Balder. Zs. f. dtsches Altertum 61, H. 2/3, 
93/126. 

Streitberg, W.: Z. Flexion d. gotischen Fremdnamen. 
Festschrift Eugen Mogk z. 70. Geburtstag. S. 433/55. 

Vollmann, R.: »Spiele in Ortsnamen. Zs. f. dtsches 
Altertum 61, H. 2/3, 82/93. | 

Gótze, A.: Alemannische Wortprobleme. Festschrift 
Eugen Mogk z. 70. Geburtstag. $. 455/60. 

Sverdrup, J.: Bemerkgn z. Hildebrandslied. Ebd., 
99/119. 

Hoffmann-Krayer, E.: Z. 2. Merseburger Zauber- 
spruch. Zs. f. dtsches Altertum 61, H. 2/3, 178. 

Hillebrand, A.: Indische Einflüsse auf d. dtsche 
Lit. Zs. f. Buddhismus 5, 116/21. 

Schwietering, J.: Einwirkg d. Antike auf d. Ent- 
stehg d. frühen dtschen Minnesangs. Zs. f. dtsches Alter- 
tum 61, Н. 2/3, 61/82. 

Schroeder, E.: Kürenberg 8, 22. Ebd,, 179. 

—: E. erschlieübare Minnesänger-Hs. Ebd., 126 f. 

—: »Fusz der Buhler« Ebd., 127 f. 

Basler, O.: Bruchstücke v. Wolframs Parzival. Fest- 
schrift Eugen Mogk z. 70. Geburtstag, 146/50. 

Neumann, F.: Schichten d. Ethik im Nibelungenlied. 
Ebd., S. 119/146. 

Wiener, E.: Krit. Beiträge 2. Textgestalt d. Lieder 
Neidharts. Zs. f. dtsches Altertum 61, H. 2/3, 141/78. 

Burdach, K.: D. nationale Aneigng d. Bibel u. d. 
Anfünge d. germ. Philologie. Festschrift Eugen Mogk z. 
70. Geburtstag. 1/15 и. 231/335. 

Reuschel, K.: Theodor Fontanes nordische Balladen 
u. Bilder. Ebd., S. 335/50. 

Schroeder, E.: D. älteste Zeugnis f. d. Venusberg. 
Zs. f. dtsches Altertum 61, Н. 2/3, 178 f. 

Crome, B.: Heiliges Dorffeuer. Festschrift Eugen 
Mogk 2. 70. Geburtstag. S. 510/19. 

Graber, G.: Hildegard von Stein. (Z. Kritik d. Sage 
u. d. Brauches.) Ebd., S. 525/36. 

Stübe, R.: Kvasir u. d. magische Gebrauch d. Spei- 
chels. Ebd., S. 500/10. 

Haas, H.: »Bin d. Professortons nun satt«. Ebd., S. 630. 

Bolte, J.: E. Lied v. d. berühmten Bergwerken Sach- 
sens. Ebd., S. 624/30. 

Vordemfelde, H.: D. Hexe im deutschen Volks- 
märchen. Ebd., 558/75. 

Beschorner: Altes u. Neues z. Gesch. d. städt. Straßen- 
namen im dt. Sprachgebiet. 1. Korrespondenzblatt d. 
Ges.vereins d. dt. Geschichts- и. Altertumsvereine 72, 
H. 4/6, 34/46. 

Horn, W.: D. engl. Sprachwiss. Stand u. Aufgaben 
d. Sprachwiss. S. 512/85. 

Holland, B.: John Dryden. Dublin Review vol. 
145 Nr. 350, 29/48. | ; 

Brégy, K.: Paul Claudel, mystic a. dramatist. Ebd., 
54/67. 

Neckel, G.: D. Entwicklg v. schwachtonigem alt- 
nordischen u (o) vor m aus helleren Vokalen u. d. alt- 
nordische Substantivartikel. Festschrift Eugen Mogk z. 
70. Geburtstag. S. 387/413. 

Jóhannesson, A.: Um frumnorroena tungu. Ebd., 
S. 376/87. i 

Brendum-Nielsen, J.: Om (old) isl. »glíma« bryde- 
kamp. Ebd., S. 460/63. 

Friesen, O. v.: Tors fiske pa en upplándsk runsten. 
Ebd, S. 474/84. 

Olsen, M.: Hvad betyder uia haipuiarpan piakn paa 
Glavendrup-stenen? Ebd., 468/74. 

Sievers, E.: Z. Chronologie d. Eddalieder. Ebd., 15/30, 

Gering, H.: Grottasongr. (E. Probe aus d. Eddakom 
mentar.) 30/54. 
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Kjaer, A.: 2. Fäfnismäl Str. 2. Ebd., 54/61. 

Noreen, E.: »Kuida«, en hypotes. Ebd., 61/6. 

Reinskou, F.: Snorri u. d. Skaldenmetrik. Ebd., 66/78. 

Kock, E. A.: Skaldendichtg u. Undeutlichkeit? Ebd., 
78/81. 

Jónsson, F.: Kong Olaf den helliges ophold på Got- 
land. Ebd., 81/4. 

Liestel, K.: D. guten Ratschläge in d. Hervararsage. 
Ebd., 84/99. 

Meißner, R.: D. Sprache d. Götter, Riesen u. Zwerge 
in den Alvíssmál. Zs. f. dtsches Altertum 61, H. 2/3, 
128/41. 

Schroeder, F. R.: Gunthers Brautwerbg u. d. Gongu- 
Hrólfs Saga. Festschrift Eugen Mogk z. 70. Geburtstag. 
S. 582/96. 

Dahlerup, V.: Et Kapitel i Erisk sjaellandske lov. 
Ebd., S. 463/68. 

Braun, F.: D. historische Rußland im nordischen 
Schrifttum d. 10. bis 14. Jhs. Ebd., S. 150/197. 

Seip, D. A.: Einige Neuergn d. altnorwegischen Sprache 
im 14. Jh. Ebd., S. 413/24. 

Karg, F.: D. altschwedische Erzáhlg v. Valentin u. 
Namelos. Ebd., S. 197/231. 

Vogt, W. H.: Pa Viddarne. Et Digt af Henrik Ibsen. 
E. stilistische Untersuchg. Ebd., S. 350/76. 

Boor, H. de: D. Zwerg in Skandinavien. 


536/58. 


Ebd., S. 


Bildende Kwntt — Mufik 


Prof. F. W. Hiller v. Gaertringen, d. Berliner 
Archäologe, vollendete am 3. Aug. s. 60. Lebensjahr. 

Z. Prásidenten d. Kunstakad. in Berlin wurde f. d. 
Amtsjahr v. 1. Okt. 1924 bis 30. Sept. 1925 wiederum 
Prof. M. Liebermann gewählt. 

Prof. M. Reinhardt, Wien, wird d. Berufung an d. 
Fachhochschule f. Musik u. darstellende Kunst in Wien 
Folge leisten. 


Neu erschienene Bücher 


Ibanez, V. B.: In the land of art (En el pais del arte). 
Transl. by F. Douglas. Fisher Unwin. 339 S. 8564. 

Allgem. Lexikon d. bildenden Künstler v. d. Antike 
bis z. Gegenwart. Begr. v. U. Thieme u. F. Becker. Unter 
Mitwirkg v. 400 Fachgelehrten bearb. u. redig. Hrsg. 
v. Н. Vollmer. Bd 17. Heubel—Hubard. Lz, Seemann. 
604. S. 49. 55,—. 

Speltz, A.: The styles of ornament. From Prehistoric 
Times to the Middle of the nineteenth century. Transl. 
from the second German Edit., revised a edited by К. 
P. Spiers. Batsford. 647 S. 20 s. 

Meyer,,F. S.: A handbook of ornament. Revised 
by Н. Stannus. 300 Taf. 3000 Illustrat. Batsford. 548 S. 
I6 s. 

Rathgen, F.: D. Konservierg v. Altertumsfunden m. 
Berücksichtigg ethnographisch. u. kunstgewerblicher 
Sammilgsgegenstände. ТІ. 2/3. Metalle u. Metallegiergn. 
Organische Stoffe. 2. umgearb. A. m. 65 Abb. Handbchr 
d. Staatl. Museen zu Berlin. Be, de Gruyter. 174 S. 6,50. 

Kurth, J.: Von Moronobu bis Hiroshige. Meister- 
werke d. japanisch. Holzschnitts. 40 Taf. 3 Lfgn. Lie 1. 
Be, Altmann. je 100,—. 

Laufer, B.: T’ang, Sung a. Yüan paintings. Belon- 
ging to various chinese collectors. Von Vest 49. 5 $. 
Roche, O.: Chinesische Möbel. Sg, Hoffmann. 

54 Taf. Hln. 28,—. D 

Karny, Н. H.: E. Besuch beim Borobudur. S.-A. aus: 
Zeitschrift f. Buddhismus. Untersuchgn z. Gesch. d. 
Buddhismus. 8. Neubiberg, Schloß. 19 S. gr. 8°. —,60. 

Blümel, C.: Zwei Strómgn in d. attischen Kunst d. 
5. Jh. Be, Altmann. 38 S. 4°. 


Mit 


*Bakhuizen van den Brink, J.N.: DeOud-christe- 
like Monumenten van Ephesus. Den Haag, De Neder- 
landsche Boek- en Steendrukkerij, 23. 208 S. 

Kendrick, A. F.: Catalogue of muhammadan tex- 
tiles of the medieval period. 24Taf. Victoria. 74 S. 3s. 4 d. 

Hollnsteiner, J.: D. Chorherrenstift St. Florian. 
Bilder z. Kultur- u. Kunstgesch. Steyr, Prietzel. 67 S.; 
48 S. Abb. 

Rosenthal, E.: Giotto in d. mittelalterl. Geistesent- 
wicklg. Augsburg, Filser. 226 S. 4°. Geb. 8,—. 

Hamlin, A. D. F: A history of ornament; Renais- 
sance a modern. Batsford. 32, 521 S. 24 s. 

Salverte, F. de, Comte: Les ébénistes du 18e siécle. 
Leurs oeuvres et leurs marques. van Oest. 400 S. 66 Taf. 
250 Fr. 

Dacier, E.: La gravure en France du 18e siècle: la 
gravure de genre et de moeurs. van Oest. 120 S. 85 Taf. 
125 Fr. 

Draughtsmen: E. C. Hall, H. Rushbury, R. Schwabe, 
L. Underwood. 36 Taf. Denn 28 S. 8s. 6d. 

Meier-Graefe, J.: Hans v. Marées. Mit 65 Abb. 
4. A. Mch, Piper. 51 S. Hl. 10,—. 

Eisler, M.: Josef Israéls [Special Spring Number о! 
the Studio 1924]. London, The Studio Ltd. 39 S. 4° m. 
79 Tafeln. 7 s, 6. d. 

Boymann, J.: Marburg als Kunststadt. M. 46 Abb. 
Hrsg v. Ortsausschuf f. d. dtsche Akad. Olympia in Ge- 
meinschaft m. d. kunstgesch. Seminar d. Univ. Marburg. 
Ma, Elwert. 48 S. 49. 2,—. 

Rutter, F.: The little book of the royal academy of 
nineteen twenty-four. Foulis. І s. 


Martersteig, M.: D. dtsche Theater im 19. Jh. 2. A. 
Lz, Breitkopf & H. 

Ervine, St. J.: The Organized theatre. A plea i civics. 
Allen & U. 213 S. 7s. 6d. 

Handbuch d. musikalischen Literatur. Bd 16 (1919/23). 
Tl. 1. Lz, Hofmeister. 72,—. 

Richter, E. F.: De practische Studién in de theorie 
d. muziek. In 3 leerboeken. Deel 1. Leerboek d. harmonie 
M. Kantteekeningen voorzien door A. Richter. 4. Uitg. 
Lz, Breitkopf & H. 248 S. gr. 8°. 6,—. 

Bürkner, R.: Richard Wagner. S. Leben u. s. Werke. 
8. A. Lz, Breitkopf & Н. 324 S. gr. 8°. 5,50. 

Liszt, F.: Friedrich Chopin. Frei ins Dtsche übertr. 
v. La Mara (d. i. M. Lipsius). 4., durchges. A. Lz, Breit- 
kopf & H. 176 S. 2,50. | 


Künftig erscheinende Bücher 


Sirén, O.: La sculpture chinoise du 5e au 14е siècle. 
Annales du musée Guimet, Bibl. d'art, N. S. 1. van Oest. 
$ Vol. 4° m. 624 Taf. Subskr. 900 Fr. 

Dehio, G.: Gesch. d. dtschn Kunst. Bd 3. 1. Hälfte. 
Be, de Gruyter. Text 5,—, Abb. 9,—. 

Goífin, A.: L'art religieuse en Belgique: la peinture 
des origines à la fin du 18е siècle. van Oest. 180 5. 110 
Taf. 49. Subskr. 125 Fr. 

Delen, A.-J.-J.: Histoire de la gravure dans les an- 
ciens Pays-Bas et dans les provences Belges depuis les 
origines jusqu'à la fin du 18e siècle. Première partie: 
Dés origines à 1500. van Oest. Subskr. 125 Fr. 

Dimier, L.: Histoire du portrait en France au 16° 
siécle. van Oest. 800 S. 64 Taf. Subskr. 250 Fr. 

Verlant, E.: La peinture ancienne à l'exposition de 
l'art Belge à Paris en 1923. van Oest. 200 Fr. 

Residenzmuseum u. Schlof Nymphenburg. Kat. d. 
Gemälde. Bearb. v. A. Feulner. Inventare d. Kunst- 
sammlgn d. ehem. Krongutes in Bayern. Hrsg v. d. Mus.- 
Dir. Mch, Schmidt. 140 S. 40 Abb. 5,50. 

Kapp, J.: Liszt. Biographie. 19. u. 20. A. Klassiker 
d. Musik. Sg, Dtsche Verl.-Anstalt. Hln. 47,—. 
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Zeitschriftenaufsátze 


Moore, B.B.: Characteristics of chinese painting, 
part. 2. Art in America 12, H. 5, 222/9 

Beyer, H.: Los Baju relieves de Santa Cruz Acalpixcan. 
El Mexico antiguo T.2, H. 1/2, 1/13. 

Waltz, P.: Les artisans et leur vie en Grèce. 7° et 
бе siècle; suite et fin: la condition sociale des artisans. 
Revue historique T. 146, H.2, 161/205. 

Berg, O., u. Walter, O.: D. róm. Theater in Smyrna. 
Mittlgn d. dtschen Archäol. Instituts, Athen. Abtlg 47, 
8/24. 

Buschor, E.: D. Dreileibige. Ebd., 53/60. 

—: D. Ülbaumgiebel Ebd., 81/92. 

—: Burglówen. Ebd., 92/106. 

Dörpfeld, W.: Alte u. neue Ausgrabgn in Griechen- 
land. Edb., 25/47. 
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Speier während d. Besatzgszeit. 2. Für d. Hauptver- 
sammlg: Museumsdirektor Dr. Geisberg, Münster: Ein- 
führg in d. Gesch. u. Kunst Münsters; Oberst Schwert- 


` feger, Pyrmont: D. belg. Aktenstücke als Geschichts- 


quelle. Univ.prof. Dr. Wolfram, Frankfurt: Nationali- 
tátengrenze u. Hausbau. Univ.prof., Geh.rat Dr. Span- 
nagel: Oberprásident Ludw. v. Wincke; Univ.prof. Dr. 
Wätjen, Münster: Dtschlds Anteil an d. Wirtschafts- 
kampí um Südamerika bis z. Ausbruch d. Weltkrieges; 
Prof. Dr. Voigt, Münster: D. Lehre v. d. Volkssouveráni- 
tát bis auf Rousseau. In d. Abtlgssitzgn: Dr. Stieren, 


. Münster: Neue Untersuchgn bronzezeitl. Hügelgráber Ost- 


Schweitzer, B., u. Buschor, E.: Einzelfunde in 


Olympia 1922. Ebd., 48/52. 

Welter, G.: D. Olympieion in Athen. t. Ebd., 61/71. 

—: D. Tripodenstrafen in Athen. Ebd., 72/7. 

Pfuhl, E.: E. argivische Weihg an Hermes. Ebd., 78/80. 

Buschor, E.: D. Wendg d. Blaubarts. Ebd., 106/10. 

‚Dörpfeld, W.: Troja u. Homer. Ebd., 110/6 u. 119/22. 

Schuchhardt, C.: Troja u. Homer. Ebd., 116/9 u. 
122 f. 

Lehmann-Hartleben, K.: D. Euthynteria d. Par 
thenon. Ebd., 124/9. 

Scheffel, H.: E. antike Opferstátte auf d. Olymp. 
Ebd., 129/30. 

Beitz, E.: D. Quellen d. Kruzifixe aus Neumünster 
z. Würzburg u. aus Heinrichs. Cicerone 16, H. 15, 722/4. 

Rubinstein, St.: A statuette of an angel of the 
school of Reims. Art in America 12, Н. 5, 202/11. 

Henniker-Heaton, R.: An early Florentine ma- 
donna. Ebd., 211/5. 

Schmidtz, H.: German renaissance silver in the 
Ralph H. Booth Collection. Ebd., 199/202. 

Molsdorf, W.: Schongauer u. Memling. Cicerone 16, 
H. 15, 719 f. 

Titzmann, K.: Z. Deutg d. »Melancholie« Albrecht 
Dürers. Ebd., 720/2. 

Calosso, A. B.: Il monumento equestre del Bernini a 
Luigi XIV. Boll. d'arte del ministero d. pubbl. istru- 
zione, 3. S.2, Н. 12, 557/66.. 

Wolfradt, W.: Joh. Erdm. Hummel (1769/1852). 
Cicerone 16, H. 15, 696/713. 

Graber, H.: Ferdinand Hodler. Ebd., 689/96. 

Roh, F.: E. neuer Henri Rousseau. Z. kunstgeschichtl. 
Stelle d. Meisters. Ebd., 713/9. 

Eby, C. B.: James Scott. Art in America 12, H. 5, 
229/34. 

Valerio, E.: Emile Claus, his art a. his country. Ebd. 
215/22. 


Polititche @etchichte — Politifche Geographie 
Mitteilungen 


D. diesjähr. Hauptversammlg d. Gesamtvereins d. 
dt. Geschichts- u. Altertumsvereine findet in Ver- 
bindg m. d. 16. Dt. Archivtag v. 7. bis 11. Sept. in 
Münster i. W. statt. Es ist folg. Programm aufgestellt: 
1. Für d. Archivtag: Dr. Glasmeier: Sicherg u. Er- 


schlieBg d. nichtstaatl. Archive unter bes. Berücksichtigg 


Westfalens ; Staatsarchivrat Dr. Dehio: Pflege politischer 
Nachlásse d. neueren Zeit. Prof. Dr. Schmitz-Kallen- 
berg, Staatsarchivdirektor: D. Staatsarchiv in Münster. 
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westfalens; Fr. Kóhler, Hamm: Fehler d. Varusschlacht- 
forschg; Stadtarchivdirektor Dr. Wentzcke, Düsseldorf: 
D. dtschen Farben; Stadtarchivdirektor Dr. Huyskens, 
Aachen: Aufgaben u. Methoden d. Heimatgeschichte; 
Geh. Archivrat Dr. Krumbholtz, Münster: D. gewerb- 
liche Leben in Münster bis 1661. Dr. W. Jesse, Hamburg: 
Münze u. Siegel; Dr. K. Kennepohl, Osnabrück: Ster- 
lingsgeld in Westfalen in d. 1. Hälfte d. 13. Jhs.; Dr. E. 
Bahrfeldt, Berlin: Numismat. Anreggn.; Univ.prof. Dr. 
A. Wrede: Rhein. Volkscharakter u. rhein. Volksseele ; 
Oberbibl. Prof. Dr. Bahlmann, Münster: D. Maitag- u. 
Pfingstgebräuche im Münsterlande; Prof. Dr. Zurbonsen, 
Münster: D. Schlacht am Birkenbaume; Museumsdir. Dr. 
E. Grohne, Bremen: D. Nobiskrug-Problem; Dr. Scho- 
neweg, Hannover: Ц„ Kampf zwischen Hand- и. Ma- 
schinenarbeit, e. Spiegel d. Ravensberg. Volksséele; Ober- 
staatsarchivar Dr. Beschorner, Dresden: D. Flurnamen- 
forschg in Dtschld seit 1920; Dr. Kekule v. Stradonitz, 
Berlin: Amalia Schónhausen, d. angebl. Tochter d. Prin- 
zessin Amalia u. Trencks; Archivar D. Fr. v. Klocke, 
Leipzig: Westfäl. Geschlechter; Major Dr. Roth, Münster 
Westfál Städtewappen; Archivar Dr. Fr. Wecken, 
Leipzig: D. familiengeschichtl Bibliographie; Dr. E. 
Strutz, Barmen: Genealog. Beziehgn zwischen Berg u. 
Mark im 18. Jh.; Dr. W. Weidler, Altona u. Dr. G. West- 
berg, Hamburg: D. Wappenanstalten u. ihre Bekámpfg, 
allg. u. rechtl. Teil. 

Für d. 14. Versammlung dtscher Historiker, die 
v. 30. Sept. bis 3. Okt. zu Frankfurt a. M. stattfindet, 
sind folgende Vorträge angemeldet: Н. Bächthold, 
Basel: D. Gegenstand d. Kulturgeschichte bei Jacob 
Burckhardt. С. v. Below, Freiburg i. Br.: D. Grenze 
zwischen Mittelalter u. Neuzeit. L. Bittner, Wien: D. 
Schicksal d. ósterreichischen Archive nach d. Zusammen- 
bruch Österreich-Ungarns. E. Brandenburg, Leipzig: D. 
Urachen d. Weltkrieges. В. Bretholz, Brünn: D. ge- 
schichtliche Entwicklg d. bóhmisch-máhrischen Deutsch- 
tums. Er. Caspar, Kónigsberg: Hermann von Salza u. 
d. Gründg d. Ordensstaats. J. Hashagen, Köln: Z. Ge- 
schichte d. Menschenrechte. G. Küntzel, Frankfurt: 
D. provisorische Reichs-Zentralgewalt u. d. deutsche Frage 
1848/49. Ed. Meyer, Berlin: Blüte u. Niedergang d. 
Hellenismus in Asien. А. Ruppersberg, Saarbrücken: 
Aus d. Geschichte d. Saargebietes, mit besonderer Berück- 
sichtigg s. Beziehgen z. Frankreich. H. Ritter von Srbik, 
Wien: D. Ideengehalt d. Metternichschen Systems. P. 
Steinacker, Innsbruck: Zentralismus u. Partikularismus 
als geschichtliche Kräfte. Gleichzeitig mit dem Ver- 
bande Deutscher Historiker versammeln sich d. Ver- 
treter d. Deutschen Publikationsinstitute. Im 
Zusammenhang mit dieser Tagung werden ‚sprechen: 
R. Kötzschke-Leipzig über: Nationalgeschichte und 
Landesgeschichte. A. Helbok- Innsbruck über: Aufbau 


. d. geschichtlichen Landesforschung aus einer gesamt- 


Prof. Dr. Wendt, Direktor d. Stadtarchivs Breslau: Han- 


delsgeschichtl. Archivforschg. Striedinger, I.: Mittlg 


über d. Wiedererscheinen d. Archival. Zeitschrift. Staats- 
oberarchivar Dr. A. Pfeiffer, Speier: D. Staatsarchiv in 


deutschen Siedlungsforschung. Auch d. Besuch dieser 
Vortráge steht den Teilnehmern der Versammlung frei. 
Mitgliedskarten für d. Verband Deutscher Historiker 
5 M., Teilnehmerkarten für Nichtmitglieder 6 M., Damen- 
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karten unentgeltlich. Anmeldungen baldmöglichst unter 
gleichzeitiger Mitteilg etwaiger Wohnungswünsche an 
Prof. Dr. Küntzel, Historisches Seminar der Universität, 
Mertonstraße 17. 

D. Abteilgsvorst. am Museum f. Völkerkunde in Ham- 
burg, Priv.doz. an d. dortig. Univ. Prof. Dr. phil. O. Reche 
wurde als o. Prof. f. Anthropologie u. Ethnographie an 
d. Univ. Wien berufen. 

D. Vorgeschichtsforscher Prof. H. Schmidt in Berlin 
vollendete am 6. Aug. s. 60. Lebensjahr. 


Neu erschienene Bücher 


Gothaisches genealogisch. Taschenbuch d. adeligen | 
Häuser. Dtscher Uradel. Jubil.-Jg. 25. Gotha, Perthes. : 


31 и. 839 S. 16°. Hl. 


D. práhistorische Sammlg d. Niederósterr. Landes- - 


museums v. L.Franz, M. Hesch, O. Menghin u. Н. Mitscha- ` 


Märheim. Materialien z. Urgesch. Österr. 2. Wi, Zöllner. 
73 S. 4°. 60000 Kr. 


Scheidt, W.: D. Rassen d. jüngeren Steinzeit in Euro- ` 
ра: M. зо Abb., 8 Taf. u. e. Fundortverzeichn. Beiträge ` 
u. Sammelarbeiten 2. Rassenkunde Europas 2. Mch, Leh- ` 


mann. 120 S. 49. 14. 

Wilcken, U.: Griech. Geschichte im Rahmen d. Alter- 
tumsgeschichte. Mch, Oldenbourg. 246 S. 4,—. 

Williamson, J. B.: The history of the temple, 
London, from the institution of the order of the knights 
of the temple to the close of the Stuart period. Murray 
690 5. 21 5. ` 

Schneider, F.: Kaiser Heinrich VII. Н. 1: Bis zum 
Beginn d. Romzuges v. 1310. Greiz, H. Bredts Nachf. 
76 S. 

Pastor, L. Frh. von: Gesch. d. Pápste seit d. Ausgang 
d. Mittelalters. Bd. 3, Abt. I u. 2. 5.—7. vielf. umgearb. 
u. stark verm. Aufl. Fb, Herder. 1166 S. Leinen 17,40 
u. 13,20. 

Taxation in Salford Hundred, 1524—1802. Edit. 
with introd. a. notes by J. Tait. Manchester, The Chetham 
Soc. 188 S. 

Jameson, J. F.: The american historian's raw ma- 
terials. An Address. Ann. Arbor, Univ. of Michigan. 63 S. 

Fairbairns, W. H.: Chronological notes of two 
centuries, 1714—1914. Wells Gardner. 111 S. 25.64. 

Linge, Ch., Princesse: Les lettres de Cathérine Il au 
prince de Ligne (1780/96). Publiées avec quelques notes. 
van Oest. 240 S. 20 Fr. 

Bróker, W.: D. Grafschaft Lippe am Ende d. 18. Jh. 
Einführg in d. lippische Staats- u. Wirtschaftsgesch. Det- 
mold, Schenk. 88 S. 2,40. 

Price, A. G.: The foundation a settlement of South 
Australia, 1829/45: A study of the colonisat. movement, 
based on the records of the South Australian Govern- 
ment a. onotherauthoritative doc. Adelaide, F. W. Preece. 
260 S. 12s. 6 d. 





Calker, F. v.: Bismarcks Verfassgspolitik. Rede z. Ge- . 


denkfeier d. Wiederaufrichtg d. Dtschn Reiches. 
Beck. sı S. gr. 89. 1,80. 
Bibl, V.: D. Zerfall Österreichs, Bd. 2. Von Revolution 


Mch, 


zu Revolution 1848/1918. Mch, Rikola. 577 S. gr. 8°. 8,—. ' 
Schaer, W.: D. Friedensprogramm Wilsons u. d. Wort- | 
bruch v. Versailles. Material zsgest. z. 28. Juni 1924. Be, : 


Arbeitsausschuß dtscher Verbände. 22 S. gr. 8%. —,30. 
Nitti, F.: D. Tragödie Europas — u. Amerika? Ff, 
Frankf. Societäts-Druckerei. 210 S. 3,—. 
Schoenaich, v.: V. vorigen z. nächsten Krieg. Fich- 
tenau b. Be, Verl. d. Neuen Ges. 2, —. 
Government a. politics of Belgium. By T. H. 
Reed. Gouvernment handbooks edit. by D. P. Barrows a. 
T. Н. Reed. N. York, World book comp. 197 5. 7 s. 6 d. 


Lefebure, Ch.: La frappe en Belgique occupée. M. 


105 Taf. 49. van Oest. 250 Fr. 


Passarge, S.: Vergleichende Landschaftskunde. 4. H.: 
D. heiße Gürtel. Be, Reimer. 10,—. 

Hübsch, G.: D. fürstl. Lustsitz Eremitage bei Bayreuth 
in d. Tagen s. Vergangenheit. Kunst- u. kulturhist. Skizzen 
a. d. Quellen bearb. Bayreuth, Giefel. 199 S. gr. 89. L. 8. 

Ricken, W.: La France, le pays et son peuple. Lexique 
10 éd. Je, Gronau. 162 S. 2,—. 

Schlicht, O.: D. Kurische Nehrung in Wort u. Bild. 
Kö, Gräfe & U. 172 S. 49. 6,—. 


Hedin, S.: Von Peking n. Moskau. 12, Brockhaus. 


321 S. 
Kobald, K.: Schloß Schönbrunn. M. 62 Abb. Wi, 
Anmalthea. 280 S. 6,40. 


Adam: F. The clans. septs a. regiments of the 
Scottish Highlands. Johnston. $23 S. 255. 

Rofbach, K.: Gesch. d. freien Reichsdórfer Sulzbach 
u. Soden. Soden, Christian. 130 S. 

Scriba, O.: Wimpfen am Neckar. Bilder aus d. Gesch. 
u. Kunst. Heilbronn, Salzer. 100 S. gr. 89. 2,50. 


Künftig erscheinende Bücher 


Saller, K.: D. frühgeschichtl. Rassen in Europa. Bei- 
tráge u. Sammelarbeiten z. Rassenkunde Europas. Hrsg. 
v. W. Scheidt. Bd. 3. Mch, Lehmann. 

Merian, M.: Topographia. Palatinatus Rheni. Fak- 
simile-Wiedergaben aller Frankfurter Drucke. Ff, Frankf. 
Kunstverein. 

—: Topographia Hassiae. Faksimile-Wiedergaben alter 
Frankfurter Drucke. Ff, Frankf. Kunstverein. 96 S. 
59 Taf. 20,—. 

Zeitschriftenaufsätze 


Kochendörffer: D. Archivwesen in Dänemark. Korre- 
sp.bl. d. Ges. Vereins d. Dt. Geschichts- u. Altertumsvereine 
72, H. 4/6, 58/64. 

Petersen, Th.: Zwei neugefundene Kultobjekte aus d. 
álteren Eisenzeit. Festschrift Eugen Mogk z. 70. Geburts- 
tag. S. 484/500. 

Kórte, А.: Z. attischen Scherbengericht. Mittlgn. d. 
dtschen Archáolog. Instituts, Athen, Abtlg 47, 1/7. 

Fueter, E.: Nochmals d. Beginn d. Mittelalters. Zs. f. 
Schweiz. Geschichte 4, Н. 1/2, 177 f. 

Merz, W.: War d. Chorherrenstift Schónenwerd ur- 
sprüngl. Benediktinerkloster? Ebd., 174/6. 

"Meyer, K.: D. älteste Schweizerbund. Ebd., 1/156. 

Schnürer, G.: Gundelfingens Lobrede auf d. Eidgenos- 
senschaft (1479). Ebd., 178/87. 

Rochefoucauld, G. de la: Un homme d'églie et 
d'État au 17° siècle. 1. [D. Kardinal De La Rochefoucauld]. 
Revue de Paris 31, Н. 14, 340/61. ` 

Voigt, Chr.: E. niederländ. Reisetagebuch v. Jahre 
1655. E. niederländ. Gesandtschaft in Berlin. Mittlgn. d. 
Vereins f. d. Gesch. Berlins, 1924, H. 7/9, 37/46. 

Pagès: Histoire de France. De 1660 à 1789. (11° partie.) 
Bulletin historique. Revue historique T. 146, H. 2, 231/50. 

Picavet, C.-G.: L'organisation du travail diplomatique 
en France de 1667 à 1670. Ebd., 205/22. 

Sée, H.: Les idées politiques du marquis d’Argenson. 
Rev. internat. de sociologie 32, H. 3/4, 136/47. 

Weil, H.: Talleyrand courtisan peint par lui-méme. 
Revue historique T. 146, H. 2, 222/31. | 

Lauppert, E.: Z. Frage d. Oberbefehls b. d. Ver- 
bündeten im Sommer u. Herbst 1813. Militärwiss. u. 


. techn. Mittlgn 55, Mai/ Juni, 193/200. 


Seitz, Ch.: Une lettre inédite de Frédéric César de la 
Harpe. Zs. f. Schweiz. Gesch. 4, Н. 1/2, 157/73. 

Stern, A.: Bismarck и. d. Schweiz. Ebd., 188/92. 

Guihéneuc, O.: L'expédition combinée de la Baltique 
eu 1870 (suite). Revue maritime ЇЧ. S. 55, Juli, 76/95. 
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Chack, P.: La stratégie allemande dans les mers loin- 
taines (suite et fin). Ebd., 44/75. 

Sarcotic, St. Frhr. v.: D. Südslaven in d. alten Donau- 
monarchie (Üsterreich-Ungarns Verhalten im Juli 1914). 
Neue Reich 6, H. 43, 945/7. 

Kettenburg, Cl. Frhr. v.: Österreich-Ungarns u. Ruß- 
lands Stellg am Balkan bis 1914. Z. Problem d. Schuld am 
Weltkrieg. Ebd., 942/5. 

Macchio, K.: Österreich-Ungarns Ultimatum an Ser- 
bien im Juli 1914. Ebd., 947/50. 

Naficy, H.: La Perse [Geschichte]. Rev. internat. de 
sociologie 32, Н. 5/6, 284/305. 





DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


fototipia per G. Beltrani. 


Staat — Gelellfcbatt — Recht — Wirtfchaft . 


Mitteilungen 


D. Zs. f. gesamte Staatswissenschaft, die über 
e. Jahr nicht mehr erscheinen konnte, erscheint jetzt 


wieder regelmäßig u. in erweitertem Umfang. Da Geheim- ` 


rat Dr. Bücher mit Schluß d. 77. Bandes d. Redaktion 


niedergelegt hatte, hat Prof. Dr. G. Brodnitz in Halle d. ` 


Leitung übernommen. D. Zs. wird ihrer alten Tradition 
folgen, e. Gesamtbild d. Staatswissenschaft zu geben. 


Z. Dekan in der Juristisch. Fak. d. Univ. Berlin wurde ` 


d. Staatsrechtslehrer Dr. К. Smend gewählt. 


In Jena starb d. o. Honorarprof. d. Staatswissen- ` 


schaften Dr. G. K. Anton im Alter v. 59 Jahren. 

D. Prof. d. Rechte Oberlandesger.-Rat Dr. Fischer in 
Jena hat d. Ruf nach Heidelberg als Nachf. Endemanns 
abgelehnt. 

Der a.o. Prof. Dr. H. Fritzsche in d. rechts- u. staats- 
wissenschaftl. Fak. d. Univ. Zürich ist z. o. Prof. daselbst 
ernannt worden. i 

D. o. Prof. d. Nationalökonomie an d. Univ. Hamburg 
Dr. Fr. v. Gottl-Ottilienfeld hat d. Ruf an d. Univ. 
Kiel f. theoret. Nationalökonomie angenommen. 

D. Priv.doz. in d. rechts- u. staatswissensch. Fak. d. 


waltg Dr. K. G. Hugelmann (Staatsrecht) wurde z. a.o. 
Prof. ernannt. | 

Prof. Dr. A. Manes у. d. Handelshochschule Berlin 
hält an d. mit d. Handelshochschule Kopenhagen ver- 
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Vol. nono, parte I. 
Komm. b. Ditta Vecchi, Trani. 306 S. 4°. 

Hippel, E. v.: Untersuchgn z. Problem d. fehlerhaften 
Staatsakts. Beitr. z. Methode e. theolog. Rechtsauslegg. 
Be, Springer. 147 S. 7,50. 

Pattani, P.: The indian constitution: An alternative 
to Dyarchy. Chiswick Press. 47 S. 

Cuno, H.: Verwaltgsrecht u. Verwaltgspraxis. Kurzer 
Überblick z. Unterricht u. Selbststudium f. Verwaltgs- 
beamte. Н. 2. Dtschs Reich. Be, Heymann. S. 65/208. 
kl. 8°. 2,—. 

Oertmann, P.: Grundrif d. dtsch. Zivilprozeßrechts. 
Lz, Deichert. 322 S. gr. 8°. 7,50. 

Hensel, A.: Steuerrecht. Enzyklopädie d. Rechts- u. 
Staatswissenschaft. Abt. Rechtswissensch. 28. Ве, 
Springer. 224 5. gr. 89. 9,60. 

Jacobi, E.: Einführg in d. Gewerbe- u. Arbeitsrecht. 
4. erw. Aufl. Lz, Meiner. 99 S. 1,80. 

Fick, F.: D. Verschmelzg (Fusion) v. Aktiengesell- 
schaften n. schweizer. Recht. Schweizer Zeitfragen. 60. 
Zürich, Füßli. 69 S. gr. 89. 3,50 Fr. 

Jaeger, E.: Konkursrecht. Enzyklopädie d. Rechts- u. 


Bari, in 


Staatswissenschaft. Abt. Rechtswissenschaft. 18. Be, 
Springer. 170 S. gr. 8°. 6,90. 


Herrmann, B.: Nationalwirtschaft. Hn, Letsch. 8$ S. 
1,20. : 

Penty, A. J.: Auf d. Wege z. einer christl. Soziologie. 
[Schriften d. engl. Gildenbewegg V.] Tb, Mohr. 212 S. 
8°. 3,60. 

Schónemann, F.: D. Kunst d. Massenbeeinflussung 


. in d. Verein. Staaten v. Amerika. Sg, Dtsche Verlagsanst. 


' 212 S. 8°, 


bundenen Versicherungs-Hochschule e. Vortragszyklus ` 


über Versicherungs-Wissenschaft. 

Dem а.о. Prof. Dr. phil. et rer. pol. Н. Mannstädt 
wurde als Nachf. Hoffmanns d. Ordinariat d. Staats- 
wissensch. an d. Univers. Rostock angeboten. 

D. o. Prof. d. Nationalókonomie an d. Univ. Frankfurt 
Dr. F. Oppenheimer ist für d. náchste Wintersemester 
beurlaubt. Zu s. Vertreter wurde d. Priv.doz. Dr. F. Salo- 
mon ernannt. ` | 

D. Priv.doz. in d. rechts- u. staatswissensch. Fak. d. 
Univ. Wien Sektionsrat im Bundeskanzleramt Dr. A. 
Verdroß (Völkerrecht) wurde z. а.о. Prof. ernannt. 
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с жыз с з °ч 
Religion — Theologie — Kirche 


Alfred Jeremias [aord. Prof. f. alttest. Exeg. an d. 
Univ. Leipzig, Allgemeine Religions- 
geschichte. 2. verb. Aufl. München, 
К. Piper & Co, 1924. IX u. 259 S. 8? 
m. 22 Abb. auf 16 Taf. 


Jeremias Allgemeine Religionsgeschichte 
ist nach einem Zeitraum von kaum 5 Jahren 
zum zweiten Male erschienen. Das ist in 
Anbetracht des Gegenstandes ein schéner 
Erfolg und beweist, daß das Werk eine 
Lücke ausgefüllt hat und zum Rüstzeug des 
Studenten geworden ist. Die zweite Auf- 
lage ist mit möglichster- Schonung des in 
Platten gegossenen Satzes hergestellt und 
nur an wenigen Stellen, wo es die Ergebnisse 
der neusten Forschungen dringend erfor- 
derten, verändert worden. Da die erste 
Auflage in dieser Zeitschrift eine Besprechung 
nicht gefunden hat, wird man sich das neue 
Buch hier ein wenig näher ansehen dürfen. 

In der Einführung stellt der Verf. eine 
Betrachtung über die Erfordernisse für eine 
brauchbare Darstellung der Religionen der 
Menschheit an. Er verlangt zunächst eine 
gründliche Kenntnis der religiösen Urkunden. 
Die Schwierigkeit, daß man als Einzelner 
nicht sämtliche Sprachen der in Betracht 
kommenden Gebiete beherrschen kann, hält 
er nicht für unüberwindlich. Es sei un- 
umgänglich notwendig, daß der Religions- 
historiker die Fähigkeit zu eigner kriti- 
scher Quellenbenutzung auf wenigstens zwei 


| Soviel ich sehe, hat es am schärfsten Harnack 


— — — — — — — — — —— — — — — — —— — — 


ausgesprochen: »In der Sprachgeschichte 
spiegelt sich die Religionsgeschichte. Nur 
wer jene in allen ihren Nuancen kennt, kann 
versuchen, die Religion zu entziffern« (Reden 
und Aufsätze II, 167). Danach müfte 
man natürlich das Buch Jeremias’ ablehnen. 
Vielleicht kommt man aber doch zu einer ge- 
bührenden Schátzung des Werkes, wenn man 
von den hohen Zielen des Verf. etwas ab- 
streicht. Eine Geschichte der Religionen 
im wahren Sinne des Wortes zu schreiben, 
halte ich ebenfalls für unmóglich ohne 
intimste Kenntnis der Sprache, es sei denn, 
daß philologische Fachmänner dem Religions- 
historiker ständig zur Verfügung stehen 
und in andauernder Zusammenarbeit ihm 
die Unterlagen aufs Sorgfältigste präparieren. 
Erreichbar aber ist mit den vom Verf. er- 
forderten Mitteln ein Kompendium zur Ein- 
führung in das religionsgeschichtlicheStudium.. 
Aufer den von J. genannten Erfordernissen 


. müßte man freilich noch einen gewissen 
' pädagogischen Takt bei der Einteilung und 


| 


| 


| 


Anordnung des Stoffes und eine lebendige 
Darstellung verlangen. Das alles kann man 
dem neuen Buche gewiß nachrühmen, und 
deshalb hat es sich wohl auch seinen Weg 
gebahnt und wird weiterhin Anhänger finden. 

Die Einteilung des Stoffes ist nach geo- 
graphischen Gesichtspunkten vorgenommen, 
abgesehen von dem ersten Teil. »Zur reli- 
giósen Ideenwelt der primitiven Völker«, 
der als Einleitung in die Grundbegriffe der 
Religionsgeschichte (Мапа, Tabü, Totem 


| 


der wesentlichsten Gebiete besitze. Im 
übrigen aber könne er sich auf die vor- , usw.) gedacht ist. Teil II umfaßt den vor- 
handenen Übersetzungen beschränken. Als | deren Orient (Babylonien, Agypten, Arabien, 
zweite Vorbedingung nennt er ein tiefgehendes | Kleinasien). Einen. besonderen Teil hat 


religiöses Verständnis. Um gleich bei dem 
zweiten Punkte zu bleiben, so hat der Verf. 
mit seiner Forderung unzweifelhaft Recht. 


In der Tat haben die Philologen, auch sehr ! 


| 


bekannte, nicht immer das richtige Ver- 
ständnis für die Religionen auf dem von 
ihnen bearbeiteten Gebieten bewiesen, und 
es ist oft erstaunlich, mit welcher Blindheit 
sie die für den religiösen Menschen offen 
daliegenden Fäden unbeachtet gelassen haben. 
Bei seiner ersten Bedingung steht der Verf. 
der Meinung derer gegenüber, die für das 
Studium jeder einzelnen Religion vor allem 


| 
4 


Eran bekommen (III). Teil IV wendet sich 


ı nach dem ferneren Orient (Indien, China, 


Japan). Nach einem sehr kurzen Abschnitt 
über Mexiko (V) wird das Buch mit Europa 
(Griechen, Römer, Kelten, Slawen, Germanen) 


| beschlossen,. 


Es wird manchen geben, der mit dieser 
Einteilung nicht zufrieden ist. Das hat der 
Verf. selbst gefühlt. Es ist aber zuzugestehen, 
daf auch jede andere Einteilung wegen der 
Schwierigkeit des Stoffes Bedenken erregen 
muß, 

Was den Umfang der einzelnen Kapitel 


die Kenntnis der betr. Sprachen fordern. | anlangt, so bin ich mit dem Verf. einig, daß 


— 


= 
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im vorderen Orient die babylonische Religion 
den ersten Platz in der Behandlung einnehmen 
muf. Trotzdem scheint es mir, als wenn das 
Kap. Islam schlecht weggekommen und 
etwas dürftig ausgefallen ist. Höchst er- 
freulich ist ım 3. Teil (Eran) die verhältnis- 
mäßig eingehende Betrachtung des Mani- 
chäismus. Ich glaube, daß gerade bei dieser 
Religion mit Rücksicht auf die schon ver- 
öffentlichten und hoffentlich baldigst im 
größeren Umfange erscheinenden Urkunden 
nicht genug getan werden kann, um sie in 
die verdiente Beleuchtung zu rücken. Die 
Behandlung der Religionen des ferneren 
Orients (Indien, China, Japan) wird vielleicht 
von den Fachleuten als zu knapp empfunden 
werden (S. 134—204 gegenüber 10—134 bei 
» Vorderer Orient« und »Eran«), auch Europa 
ist verhältnismäßig zu kurz gekommen 
(S.207—43) Bei einer weiteren Auflage 
könnte insbesondere für den Teil Griechen- 
land mehr Raum gegeben werden. 

Sehr praktisch sind die Zeittafeln, die 
jedem Kap. vorangeschickt werden. Daß 
bei Literaturen, deren Erforschung im Fluß 
ist, wie bei der babylonischen, eine solche 
Zeittafel sehr leicht in kürzester Zeit ver- 
besserungswürdig wird, muß als unver- 
meidlich hingenommen werden. Die Literatur- 
angaben sind, soweit ich beurteilen kann, 
zweckmäßig und geben das Nötigste auf 
den betr. Gebietenan. Ein wenig mehr Sorgfalt 
bei der Korrektur dieses Teiles wäre erwünscht 
gewesen; es findet sich eine Reihe von Druck- 
fehlern, die den Anfänger verwirren müssen. 

Es kann von einem Referenten nicht ver- 
langt werden, daß eralle indem Buch behan- 
delten Gebiete einer Einzelbetrachtung unter- 
zieht. Das muß den jeweiligen Fachgelehrten 
überlassen werden. Hiereinige systemlose Be- 
merkungen zu Dingen, die mein besonderes 
.Forschungsgebiet, die Assyriologie, angehen. 
Generell móchte ich raten, in einem zur Ein- 
führung bestimmten Buche, die vom Verf. ver- 
fochtene Hypothese des Panbabylonismus 
nicht allzu stark in denVordergrund zu schie- 
ben. Sodann wird S.24 gesagt, es gäbe in 
Babylonien drei Schichten, eine Religion der 
oberen Schicht mit Mysteriencharakter, eine 
polytheistische Volksreligion und eine niedere 
Volksreligion. Ich kann diese Annahme nicht 
bestátigen. Soviel ich sehe, gibt es nur eine 
Volksreligion und eine esoterische Mysterien- 
religion. Ich stimme dem Verf. bei, daß die 
Mysterien das wichtigste Gebiet der Re- 
lıgionsgeschichte sind. Für die babylonische 


Religion, der man auf Grund der bisher 
bekannt gewordenen Texte jede Erlósungs- 
hoffnung abgesprochen hat, läßt sich dank 
neuer Texte eine starke Mysterienstimmung 
feststellen. Sie hat vielleicht esoterisch, aber 
deswegen nicht weniger intensiv gewirkt. 
Sie ist es gerade, an die die spátere Entwick- 
lung anknüpft. 5. 28 weiß ich nicht, auf 
welcher Quelle der Satz beruht: » Mondorakel 
scheint man mit Hilfe des Rauschtrankes 
eingeholt zu haben«. Mir ist derartiges nicht 
bekannt. Oder beruht diese Angabe auf 
einem unpublizierten Text? Unpublizierte 
Texte aber ohne genaue Angabe des Original- 
wortlautes zu zitieren, scheint mir vollends 
in solchen Büchern, wie das vorliegende, 
nicht angängig. — Die Notiz auf S. 41 über 
Texte aus assyrischer Zeit, die Anweisungen 
für ein Drama enthalten sollen, dürften auf 
einem etwas mifverstandenen Gesprách des 
Ref. mit dem Verf. beruhen. — Das Zitat 
aus dem Nabutext S. 32 Mitte ist nicht 
ganz richtig wiedergegeben. -- 5. 54 wird 
buröan... . als Dual zu fassen sein. Es 
gibt übrigens in der babylonischen Literatur 
Wiederbelebungs- und Erweckungsriten. 
Außer dem S. 55 erwähnten pessimistischen 
Texte hätte wohl der vom Ref. sogenannte 
»Babylonische Kohelet« (Berliner Beiträge 
zur Keilschriftforschung I I, jetzt wieder neu 
gedruckt) Erwähnung finden können. Die 
Übersetzung des auf S. 57 gegebenen Textes 
ließe sich in manchen Punkten verbessern. — 
5. 9I. Das hier erwähnte Buch vom »Sturz 
der Gótzen « ist jetzt in einer schönen Ausgabe 
von Zekki Pascha unter dem Titel »Le livre 
des idoles« (Kairo 1913) zugänglich. In den 
Literaturangaben zum Islam fehlt das Buch 
von Mez, Die Renaissance des Islam (vgl. 
die ausgezeichnete Würdigung des Werkes 
durch J. Horovitz DLZ, 1923, Sp. 97 fi). 
Der Satz »Die Landessprache (der Hettiter) 
harrt der Entzifferung« könnte wohl jetzt 
etwas modifiziert werden. Die Gleichung 


Harri = Arier dürfte großem Zweifel be- 
gegnen. | 
Berlin. Erich Ebeling. 


Philofopbie 
Schriften Franz von Baaders, ausgewählt und 
herausgegeben von Max Pulver (Der Dom. 
Bücher deutscher Mystik). Leipzig, Insel- 
Verlag, 1921. XV u. 367 S. 8°. 


Ähnlich wie gegen Ausgang des Alter- 


! tums unter dem Druck der Zeitverhältnisse 
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das Philosophieren besonders der Befrie- 
digung subjektiv-praktischer Bedürfnisse zu 
dienen begann, wie damals das ethisch-theo- 
sophische Interesse in den Vordergrund trat, 
ruft auch in der jetzigen Zeit die Sehnsucht, 
einen festen Halt im Erkennen und Leben 
zu gewinnen, vielfach eine Bevorzugung 
inneren Schauens und Erlebens vor rein ver- 
standes- und begriffsmäßigem Erkennen und 
zwar in Verbindung mit einertheosophisch und 
mystisch gerichteten Bewegung hervor. Das 


Interesse dieserKreise wendet sich begreiflicher- 


weise auch verwandten Denkern früherer 
Zeiten in stärkerem Maße zu. So gilt die Auf- 
merksamkeit neuerdings auch dem auf den 
Mystiker Jakob Böhme stark zurückgrei- 
fenden und Schelling beeinflussenden theo- 
sophisch gerichteten Franz Baader. Außer 
der von seinen Schülern, Hoffmann und 
Hamberger an der Spitze, veranstalteten 
Gesamtausgabe seiner Schriften (16 Bde., 
Leipzig 1851—60) lagen bisher noch zwei 
Auswahlsammlungen seiner Abhandlungen, 
die eine von Hoffmann in den Kleinen Schrif- 
ten (Würzburg 1847) und die andere von 
Claaßen in seiner Auswahl (1886—87 bei 
J. F. Steinkopf, Stuttgart) vor. Zu diesen 
tritt die oben genannte, von Max Pulver 
besorgte, hinzu. In dieser wurde von den 
naturwissenschaftlichen, philosophisch-pole- 
mischen sowie den kirchen- und staatspoli- 
tischen Arbeiten abgesehen; es wurde nach 
der Grundforderung »innerer Lebendigkeit« 
ausgewählt. Diesem Gesichtspunkt ent- 
sprechend sind im ganzen 15 Aufsätze 
Baaders zusammengestellt und neu heraus- 
gegeben. In der Tat kommt in diesen seine 
intuitive Methode und auch die nähere Art 
seiner unmittelbaren Erfassung sowie dieeigen- 
artige Romantik seines Denkens klar und 
scharf zum Ausdruck. 


Köln. Artur Schneider. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Keltifche Sprachen 
Alf Sommerfelt (Prof. f. vergl. Sprachwissensch. 
an d. Univ. Kristiania, Dé en Italo- 
Celtique. Son róle dans l'évolution du 
systeme morphologique des langues italiques 
et celtiques. ` Utgit for Fridtjof Nansens 


Fond. [Videnskapsselskapets Skrifter. II. 
Hist.-Filos. Kl. 1:920. Nr. 4] Christiania, 
Jacob Dybwad, 1921. XIII u. 299 S. 8°. 


Die Anregung zu dieser Arbeit verdankt 
der norwegische Verf., der in seinen sprach- 
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wissenschaftlichen Studien hauptsächlich 
durch die französische Schule gegangen ist, 
seinem Lehrer A. Meillet, dem bedeutend- 
sten französischen Linguisten. Die Wahl 
des Themas ist entschieden glücklich. Wir 
besaßen bisher kein Werk, das die Ent- 
wicklung der Präposition dé an der Hand 
eines reichen Belegmaterials gleichmäßig 
durch die italischen und keltischen Sprachen 
hindurch verfolgte. In Brugmanns Grund- 
ri (II? 2, 811 ff.) findet man die Etymologie 
und Bedeutung von dé kurz besprochen.: 
Wenig fórdernd (wegen des Mangels an 
Beispielen) ist ein kurzer Aufsatz von 
Fitz Hugh: Prolegomena to the History 
and Lexicography of the Preposition de 
(Transact. and Proceed. of the Amer. Phil. 
Assoc., Vol. XXXVII, Proceedings p. XV IIfl.). 
Für das vorklassische Latein besitzen wir 
eine Arbeit von Pradel: De praeposi- 
tionum in prisea latinitate vi atque usu 
(Fleckeis. Jhb. 26, Suppl. І, 1901). Die 
Práposition de ist dort auf den Seiten 519— 31 
behandelt. Es ist eine fleißige Stoffsammlung, 
ohne tiefere Probleme zu berühren. Ал 
wichtigsten von den bisherigen Arbeiten 
ist der Artikel de, di in Marstranders 
Dictionary of the Irish Language, Fasc. 
I 128 # Die Behandlung und Einteilung 
des Stoffes ist zwar keineswegs stets ein- 
wandfrei, entspricht im allgemeinen aber 
doch den Anforderungen der modernen 
Wissenschaft. Wertvoll ganz besonders ist 
hier die Stoffsammlung selbst, zumal de, 
di die einzige Práposition ist, die bisher in 
dem M.schen Wörterbuch vorliegt. Ver- 
mutlich hat dieser Umstand mit dazu bei- 
getragen, daß sich Sommerfelt gerade dieser 
Präposition angenommen hat. Als Material- 
sammlung kam für den Verf. daneben für 
das Altlateinische noch der Abschnitt über 
den Ablativ im 2.Band von Bennetts 
Syntax of Early Latin in Betracht. | 
Sehr interessant und anregend ist die 
Einleitung Sommerfelts. Sie behandelt 
zunáchst kurz die verschiedenen Faktoren, 
aus denen sich die morphologischen Verän- 
derungen der Sprache zusammensetzen. Die 
gleich im ersten Satz aufgestellte Behaup- 
tung, дай die rein lautlichen Sprachver- 
änderungen unabhängig von der Bedeutung 
seien, trifft nicht ganz zu: man vergleiche 
das Buch von W. Horn, Sprachkórper und 
Sprachfunktion. Weiter wird in der 
Einleitung ausgeführt, daß der ur-idg. Satz 
durch die Autonomie des Wortes ge 


1598 1924 


kennzeichnet war, d. h. jedes Wort war ein 
von den anderen Worten unabhängiges 
Ganzes. 
sich im Laufe der Sprachentwicklung immer 
mehr die einzelnen Teile des Satzes um das 
verbale oder nominale Prádikat gruppierten, 
bildete sich ein Verhältnis der Subordinie- 
rung heraus. Durch diesen Prozeß können 
nun Adverbien zu Práverbien oder zu 
Präpositionen werden, indem sie sich eng 
mit einem Verbum bzw. mit einem Kasus- 
begriff verbinden. Das Indo-Iranische und 
die homerische Sprache weisen noch deutlich 
eine ältere Stufe dieser Entwicklung auf, 
während das [Italische und das Keltische 
weit fortgeschritten sind. Der Zerfall der 
alten Kasusendungen begünstigte hier we- 
sentlich die Ausbildung von Prápositionen; 
Instrumental und Ablativ konnten z.B. 
nur mit Hilfe von Präpositionen unterschieden 
werden. — Gerade in dieser Einleitung 
macht sich auf Schritt und Tritt die Schule 
der französischen Linguisten geltend. 

Im Hauptteil beschäftigt sich der Verf. 
zunächst mit Form und Grundbedeutung 
der behandelten Práposition. Lat. dé, a-ir. 
dí, brit. di weisen auf altes *dz, das als sekun- 
däre Längung (in einsilbigem, vokalisch 
auslautendem Wort) aus *d erklärt wird. 
Diese alte Form liegt in air. de — (besonders 
vor r) vor. Der Verf. geht hier mit keinem 
Wort auf Marstranders Erwägung (Dict. 
132, 55) ein, ob dies a-ir. dé nicht vielleicht, 
mindestens zum Teil, dem lat. dis- lautlich 
gleichzusetzen sei. — Im Beit. tritt das alte 
di (> kymr. y) später nur noch in einigen 
zusammengesetzten Präpositionen auf, meist 
tritt kymr. o, korn., breton. a an seine Stelle. 
Osk. da(d) wird von dem Verf. aus *da-ti 
mit einem ' Suffix wie in lat. pos-te erklärt. 
Die Grundbedeutung von dé sei eine allge- 
mein ablativische »von-her« Nur im Lat. 
habe sich die engere Bedeutung »von-herab« 
entwickelt. Für diese letzte Behauptung 
erbringt der Verf. keinen Beweis. Er hätte 
einen Satz zitieren können, wie a-ir. for nem 
a conrünlae cech laithe dind (re »was von 
der Erde täglich zum Himmel gegangen ist« 
(Félire Oengusso Epilog 26). Dies Beispiel 
zeigt, daß wenigstens um 800 air. dí nicht 
(oder nicht mehr!) die Bedeutung »von- 
herabe hatte. Daß wir in zahlreichen Fällen 
air. di mit »von-herab« übersetzen können, 
spricht natürlich nicht gegen S. Behauptung; 
denn da *4ё jede ablativische Bedeutung ge- 
habt haben soll kann es eben auch den 
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Sinn »von-herab« annehmen. Darf man 
aus einem altlat. Satz wie castra de planitie 
convertit in montes (Sis.) schließen, daß auch 
lat. dé ursprünglich eine allgemeinere‘ Be- 
deutung hatte? — Die Präposition ex, a-ir. 
ass, a hat dagegen stets die Nüance »aus- 
heraus«. 

In den folgenden Kapiteln beschäftigt 
sich der Verf. zunächst mit dem Gebrauch 
von dé im vorklassischen Latein, im Oskisch- 
Umbrischen und in denaltkeltischen Sprachen. 
Im 1. Abschn. wird dé als Präverb behan- 
delt, und zwar mit der Unterteilung: abla- 
tivischer, privativer, intensiver, perfektivie- 
render Gebrauch. Die Materialsammlung 
scheint mir hier das Wichtigste, die Ver- 
teilung des Stoffes nicht immer glücklich 
und allzu äußerlich. Hier sei an Einzelheiten 
nur bemerkt, daß demori und deamare nicht 
in getrennten Gruppen hátten aufgeführt 
werden dürfen (S. 38 und 56), delinquere er- 
scheint an zwei verschiedenen Stellen (S. 38 
und 41). — Das a-ir. Verb dosli »verdient« 
(S. 44) gehört nicht zu einer Wurzel tuil- 
mit Práverb dí, wie der Verf. meint, sondern 
zu einer Wurzel slí- mit Práverb to; die pro- 
totonierte Form dazu heißt regelrecht tuilli 
(* 10-5). — Bei der Erörterung von dé in- 
tensivum (S. 55 f.) hätte genauer untersucht 
werden kónnen, mit was für Verben sich 
dieses dé denn eigentlich verbindet. Es sind 
nàmlich meist solche, die eine ausgesprochene 
durative Handlung ausdrücken, und das 
vorgesetzte dé bezeichnet dann, daß die 
betr. Handlung von Anfang bis zu Ende 
durchgeführt wird (wie z. B. demorari, de- 
narrare,  depingere, describere, | deosenlari, 
Der Versuch des Verf. (S.65f.), dé als 
perfektivierendes Práverb nachzuweisen, ist 
wenig gelungen. Als ein solches könnte es 
doch nur dann gelten, wenn in einer Anzahl 
von Fällen ein Simplex durch das Vorsetzen 
von dé lediglich in seiner Aktionsart уег- 
ändert würde, wie etwa so viele slawische 
Verba durch po- oder altirische durch das 
perfektbildende ro-. Ein solches Verhältnis 
liegt aber mit Bezug auf dé weder im Lat. 
noch im Altirischen vor. | 

Es folgt ein langes Kap. über dé als Рга- 
position. In der Art der Untergruppen 
schließt sich S. eng an Delbrück (Vgl. 
Synt. I 200 ff.) an, sodaß sich deren Auf- 
zählung hier erübrigt. Bei jeder einzelnen 
Gruppe zeigt er zunächst, wie im Urindo- 
germanischen meist der bloße Ablativ ge- 
nügte, dann wird an der Hand eines reichen 
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Materials der Gebrauch in den italischen und 
keltischen Sprachen illustriert. Die Ver- 
teilung des Stoffes ist oft recht anfechtbar, 
psychologisch eng Zusammengehöriges nicht 
selten auseinandergerissen. Z.B. hätte der 
Verf. gut getan, nach dem Vorbild von 
Pradel eine Gruppe der verba discendi 
(in weitestem Sinne) aufzustellen. Die scharfe 
Trennung von verbalen und nominalen 
Phrasen zerstört gleichfalls oft den Zusam- 
menhang, ganz besonders beim Abl. originis 
(S. 99 f. und 135, Beispiele genau derselben 
Art), wenn auch für das Altirische hier 
verschiedene Konstruktion (ó in verbalen, 
dí in nominalen Phrasen) nachgewiesen wird 
(S. 141). — Eingehen auf Einzelheiten ver- 
bietet hier der beschränkte Raum. — Bei 
der Besprechung des a-ir. instrumentalen di 
(S.157) hátte sich an einem Beispiel wie 
co mbensom dia durn inna дап »da schlägt 
er ihn mit seiner Faust an die Stirn« zeigen 
lassen, wie auch hier letztlich eine abla- 
tivische Grundbedeutung vorliegt: »schlágt 
ihn von seiner Faust her...« — Wohl- 
gelungen ist die Behandlung des partitiven 
dé (S. 166 f.). Hier wird u. a. nachgewiesen, 
daf bereits im Altlateinischen die Entwick- 
lung zu dem »article partitif« des Franzó- 
sischen einsetzt, z. B. discam de dictis me- 
lioribus Stich. 400. Ä 

Das nächste Kap. führt dé in der No- 
minalkomposition vor und ist besonders 
für das Keltische wichtig. Fälle wie lat. 
de improviso, de integro, de subito (S. 199) ge- 
hören wohl eher in das vorige Kap. — 

Im letzten Hauptabschnitt wird die wei- 
tere Entwicklung von dé im klassischen 
Latein, im Vulgärlatein (bas-latin) und 
im Neuirischen verfolgt. In dem zum 
Romanischen hinüberleitenden Vulgärlatein 
zerfallen die Kasusendungen immer mehr, 
und Prápositionen treten an ihre Stelle. 
Besonders dé gewinnt máchtig an Boden auf 
Kosten von ex und ab. Es wird ein rein gram- 
matisches Utensil und steht als solches haupt- 
sáchlich in partitivem Sinne, wáhrend es, 
weil allzu farblos geworden, nur selten 
beim Ablativus causae steht. — Sehr dan- 
kenswert ist der Abschnitt über das Neu- 
irische, wo der Verf. durchaus selbstándig 
arbeitet und z. T. mundartliche Quellen nach 
eigenen Aufzeichnungen an Ort und Stelle 
verwertet. — Eine knappe und geschickte 
Zusammenfassung der Ergebnisse beschließt 
das Werk. Ein Sach- und ein Wortindex er- 
leichtern . das Nachschlagen von Einzel- 
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heiten. — Als systematische und nach den 
Grundsátzen der heutigen Wissenschaft be- 
arbeitete Stoffsammlung wird das Buch stets 
von großem Werte sein. Es bietet zahlreiche 


‚Anregungen, denen 2. T. vielleicht der Verf. 


selbst mehr hätte nachgehen können. So 
werden manche späteren Forscher auf diesem 
Gebiet das ernten, wozu er die Saat ausge- 
worfen hat. 


Göttingen. Wolfg. Krause. 


` Griechifche und lateiniiche Sprache 
Otto Cuntz [ord. Prof. f. röm. Altertumskde. u. 
Epigraphik an d. Univ. Graz, Die Geo- 
graphie des Ptolemaeus. (Galliae, 
Germania, Raetia, Noricum, Pannoniae, Illy- 
ricum, Italia.] Handschriften, Text und Unter- 
suchung. Berlin, Weidmannsche Buchhandlung 
1923. Vu. 226 S. 89 m. 3 Karten. M. 8. 


Die Einteilung des überaus konzis ge- 
schriebenen Textes zeigt I. die Überlieferung 
der Geographie des Ptolemäus 1—41, deren 
allgemeiner Gedankengang sofort zur Er- 
órterung gelangen soll. II bringt den griechi- 
schen Text der Geographie, soweit er im 
Titel durch die eingeklammerten Worte ver- 
standen wird, also 117 p. 198,15 bis III I 
p. 369,10 Müller, in zwei Kolumnen; unter 
ihm in lateinischer (aber nicht klassisch ge- 
haltener, daher z. B. auch ófter vor Aus- 
drücken wie rubricator nicht Halt gemacht 
wird) Sprache die lectio varia, und unter dieser 
den Textkommentar in deutscher Sprache. 
III setzt die »Untersuchung« ein: 1. (96— 
110) die astronomischen Orstbestimmungen; 
2. Ortsbestimmungen durch Wegmafle 
(—125); 3. (—136) Ergebnisse, Beurteilung 
der Ortslagen für die Landkarte nach 
Ptolemáus, unsichere Gleichsetzungen, nicht- 
städtische Positionen, Straßenläufe; 4. 
(—141) die Karten des Pt. und des An- 
toninus, um den Fortschritt zu veranschau- 
lichen, der durch die Veröffentlichung von 


Flurkarten (einige hübsche Bemerkungen, 
z.B. 138 über ut = beispielsweise, 139 via 
laesa machartana = von Halaesa auf Sizi- 


lien nach Imachara) auf Befehl des Kaisers 
Caracalla (?) für die Kenntnis der antiken 
Itinerare gewonnen worden ist, so daß Cuntz 
in dem diesem Band vorausgehenden Bericht 
= Verhandlungen Schulmänner Marburg 1913, 
51 die Situation so darstellen durfte, daß Pt. 
noch nicht das ganze Material, wie es im 
Itinerarium Antonini uns vorliegt, über- 
blicken konnte. IV Übersicht zu seinen 
Kartenrekonstruktionen mit Vorbemerkungen 
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(—146) und (—211) den Kommentar selbst, 
ein technisches Prázisionswerk, das mit Raffi- 
nement und auffálligem Streben nach Kürze 
das kritische Material darstellt, vor allem 
auch die Ortslagen bestimmt und durch Ver. 
hältniszahlen, für deren Verständnis Cuntz 
uns freilich zwar nicht ausdrücklich und 
absichtlich befähigen will, die er aber 
irgendwie doch aus seinen Karten (oder 
Kartenrekonstruktionen ermittelt haben muß, 
zu den damals in Kreisen der Itinerarien- 
macher herrschenden Anschauungen Stellung 
gewinnt. 

Die Tafeln ı »Gallien nach Pt., zur Dar- 
stellung der Ortsbestimmung durch Weg- 
maße« 2 Raetien, Vindelicien, Noricum, 
Pannonien sind im Maßstab I : 2 000 000 
ausgeführt, Tafel 3 „Italien“ im Maßstab 
1:1500000. Die Blátter, auf denen diese 
Tafeln abgedruckt sind, zeigen eine einzige 
Farbe, sind aber von ansehnlicher Größe 
(62 cm ins Geviert, 51 hoch und 68 breit, 
$3 hoch und 69 breit) und verblüffen auch 
durch die je in stärkeren und schwächeren 
Bogenlinien geschwungenen Distanzen zwi- 
schen den einzelnen Orten, die außerdem 
an mehr als einem Punkte, mitunter auch 
an zweien oder dreien, in die Karte einge- 
tragen sind; ich habe das Geheimnis dieser 
Linien nicht ergründet und ebensowenig die 
Vielfältigkeit der Ortsansätze erfaßt, obwohl 
es keinem Zweifel unterliegt, daß Begründung 
und Erklärung dieses Verfahrens eine der 
wichtigsten Grundlagen und ein Hauptziel des 
Buches sein sollte. Im Gegenteil, die Sicher- 
heit des Verf.s in allen technischen Einzel- 
fragen, seine gute Vorstellung von der Eig- 
nung des Pt. für seine Geographie, und seine 
hohe Meinung vom Verständnis des Pt. den 
Itinerarentwürfen seiner Zeit gegenüber, ver- 
langen anscheinend auch eine andere Ein- 
stellung zu diesen Fragen als heute üblich 
ist. Vielleicht darf hier bemerkt werden, 
Чай der Druck des Buches durch Spenden 
und besonders durch eine (bei ihrer Bewilligung 
als namhaftangesehene)Subvention der Wiener 
Akademie der Wissenschaften gefórdert, aber 
in Wahrheit durch einen privaten Zuschuf) 
(eines Holländers wie man hört) ermöglicht 
worden ist. Ä 

erlegen wir uns einmal den Stand der 
Forschung 1 Soeben läuft durch unsere Kreise 
die Nachricht, daß die zuerst 1921 von 
Antonio Bläzquez in Madrid entzifferten Ton- 
täfelchen aus dem nordwestlichen Spanien 
eine wichtige Ergänzung unseres geographi- 


| schen Wissens bilden, und daß Besniers Auf- ` 


satz im Bulletin Hispanique 1924 unseren 
Besitz an Itinerarmaterial und an zugehörigen 
Fragen in wesentlicher Weise erweitert hat. 
Eine solche Art der Erweiterung war über- 
haupt nicht vorauszusetzen gewesen; sie ist, 
anders als der Fund von Tongres geartet, 
in methodischer Hinsicht bedeutungsvoll, . 
übrigens von Cuntz m. W. nicht mit einem 
Worte angedeutet worden. Andererseits ist die 
Kartenfrage für den Grundriß der Geographie 
des Pt. immer rühriger und energischer in 
den letzten Jahren angegriffen worden, ins- 
besondere durch Fischer, Schütte und Tudeer, 
und von der Publikationstätigkeit der Jesuiten 
von Feldkirch ist das Allerbeste erst noch 
zu hoffen: allerdings vorläufig nur zu hoffen, 
da nicht zu sagen ist, wie Vertreter gelehrter 
Studien ohne Vergleichsmaterial über bren- 
nende wissenschaftliche Fragen sich äußern 
sollten. ' 

Pt. hat seine Geographie nicht ohne Karten 
edieren können oder er hat sie ohne Karten 
ediert; tertium non datur. Aber wenn man Pt. 
selbst hört, so hat doch nur der große Ver- 
druß über die mangelhafte Ausstattung des 
illustrativen Teiles ihn veranlaßt, bloß mit“ 
Textversuch die Karten zu ersetzen oder zu 
ergänzen. Also kann in dem ewigen und 
zeitweise stark bewegten Auf und Ab zwischen 
Einzeltypen (Lettern) und Stempel- oder 
Siegeldrucken, das unser Interesse so oft und 
stark erfaßt, das uns so lange mit den beiden 
Ausgaben der Imagines Varros beschäftigt 
und erst durch die wunderbare Erfindung 
Guttenbergs zu einem Abschluß ‚іп ge- 
wissem Sinn geführt hat, Pt. nicht irgend 
eine Lösung gesehen haben, die eine ihn, den 
Gelehrten, befriedigende, weil mechanische 
Herstellung von Kartenentwürfen verspro- 
chen hätte. Dies und die Beobachtung, 
daß in den Hss. des Pt. allfällige Karten- 
beigaben (genauer können wir nicht darüber 
heute urteilen) Übereinstimmung zwischen 
dem Text des Pt. und dem der betr. Karten- 
blätter erkennen lassen, aber nicht etwa 
eine durchgängige Übereinstimmung sagen 
wir der Kartentexte aufweist, zwingt an- 
scheinend zu irgendeiner vermittelnden An- 
nahme, z.B. daß die Verbindung zwischen 
Text und Karte immer nur fallweise her- 
gestellt worden ist; daß also die erhaltenen 
Karten nicht auf Pt. zurückgehen müssen; 
daß die Vorstellung berechtigt sei, ein ge- 
wisser Agathodaimon (so nennen ihn die 
Hss.) sei der Autor aller oder einiger Karten- 
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vorlagen unserer Pt.-Hss.; daß Pt. nicht ohne 
Grund sich eingebildet habe, zur Treue der 
Kartenüberlieferung durch geschriebenen Text 
wesentlich beizutragen; daß auch diese Vor- 
bereitung nicht auf sein Ziel hingeleitet habe, 
da doch 2. В. die Hs. X, welche auch sonst 
eine Ausnahmestellung in der Überlieferung 
der Geographie des Pt. behauptet, durch 
ihr Abbrechen V 12,7 (р. 943,11 Müller) aus 
Anlaß des Wechsels des oder eines Schreibers 
(von da ab setzt sie nàmlich die Zahlen der 
Positionen nicht, wir wissen nicht warum) 
auch gerade den Intentionen des Pt. zuwider 
handelt. 

S. 132 ff. hat der Verf. einige Fingerzeige 
zusammengestellt, wie sich die Erkenntnis 
und der Gebrauch der Pt.-Karten für die Er- 
gänzung von Orten oder Strecken, welche in 
unseren Itinerarien ausgefallen sind, ver- 
werten lassen. Der Gegenstand ist so wichtig, 
daß er unser Nachdenken herausfordert. 
Der Verf. traut den Lesern anscheinend nicht 
so viel Unbefangenheit oder Sicherheit des 
Urteils zu, daß er es sich ersparen könnte, 
»die in Betracht kommenden lItinerarstücke 


der Alpenstraßen kurz zu besprechen.« Es 


handelt sich ihm zunächst um die Strecke 
Brigantium Bregenz bis Veldidena Wilten 
bei Innsbruck. Sie sei uns nur durch zwei 
Meilensteine des Kaisers Decius bekannt, 
CIL III 5988 = Vollmer 453 Tf. 62 Zirl 
a B(rig.) m(iia) р(аѕѕиит) 98 und 5989 = 
Vollmer 455 Tf.62 Wilten a B.m. p. 112, 
beide nach Innsbruck über das Wiltener Prà- 
monstratenser Kloster gelangt. Jener Stein 


ist im J. 1835, dieser ungefähr spätestens 1758 . 


aufgedeckt worden. Beide Steine gehóren 
zusammen, d.h. an dieselbe Straße, und in 
dieselbe Regierungszeit. Leider hat die Über- 
lieferung des zweiten Steines, der zuerst ge- 
funden worden war, eine wesentliche Stó- 
rung der Fundnotizen herbeigeführt. Rosch- 
mann, der sehr gewandte und achtungswerte, 
sehr eifrige, aber nicht nach heutigen Be- 
griffen ebenso gelehrte Bibliothekar der Uni- 
versitát Innsbruck, hat etwa 1758, bald nach 
dem hs. Abschluf seiner ersten und ver- 
dienstlichen Sammlung der antiken Tiroler 
Inschriften (vgl. über sie Mommsen CIL V 
P. 529 fg.), diesen Stein, also den 112. der 
Strecke von Bregenz her, zusammen mit 
5980 — Vollmer 459 Tf. 63 als an der Land- 
strae zum Berg Schónberg gefunden be- 
zeichnet: sauf dem Gute eines Bauern«, bini 
miliarii reperti sunt in fundo rustici. Mommsen 
hat sich durch dieses Fundzeugnis nicht stóren 
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lassen (durch das von Vollmer zu n.455 
angeführte Zeugnis des Priors von Wilten 
kann doch nicht Mommsen widerlegt sein) 
und hat eben diesen Stein 5980, der die 
Titulatur des Septimius Severus vom J. 195 
und die Caracallas vom Ј. 215 vereinigt, aber 
nicht vollständig vorliegt und vor allem nicht 
die Entfernungsangabe bringt, an eine Straße 
verwiesen, welche von Augsburg ausgeht und 
südwärts über Matrei am Sill, nördlich am 
Brenner gelegen, zieht. Dieser Stein mit der 
Verbindung nicht zusammengehöriger Daten 
muß vielmehr zusammengehalten werden mit 
jenem Formular, das ab Aug(usta) тр... 
und im Gegensinne a Lg (= legione, nämlich 
III Italica) mp ..., zählt; das war so gegeben 
CIL III 5997 = Vollmer 488 Tf. 67 aus 
Wolkertshofen, vgl. 5999 = Vollmer 487 Tf. 
67 aus Kösching, wo aber ebensowenig die 
Distanzangaben erhalten sind. Es ist gar 
nicht wahrscheinlich, daß ein so fehlerhaft 
konzipiertes Formular, noch dazu 3 oder 
4 Jahre nach dem Tode des einen der beiden 
Kaiser, in derselben Provinz mehr als ein- 
mal benutzt worden ist. Aber wer den 
einen Stein Roschmanns versetzt, der muß 
sich auch bei dem anderen dem Wolkerts- 
hofener ungefähr gleichen Formular dazu 
berechtigt fühlen und ebenso bei allen an- 
deren später oder gleichzeitig gefundenen 
Meilensteinen. Nun hat Vollmer als Fund- 
ort des zweiten Meilensteines nicht Schön- 
berg, sondern Wilten angenommen, aber wie 
gesagt wohl mit Unrecht. Von Zirl, dem 
Fundort des ersten Meilensteines mit 98, mißt 
Cuntz nach Wilten 9, also nach Brigantium 
107 Meilen. »Daß damit wirklich das alte 
Veldidena erreicht ist, macht der Name 
höchst wahrscheinlich sowie die Lage an 
dem Punkt, wo die Brenner Straße in das 
Inntal herabkommt. Doch wäre eine nähere, 
jeden Zweifel ausschließende Untersuchung 
der römischen Baureste von Wilten sehr 
erwünscht. [Diesen Wunsch empfindet auch 
der Leser lebhaft.] Denn die Zahlen des It. 
Aut 259,8—10, die für Ponte Aen (Pfunzen 
bei Rosenheim) bis Wilten um 4—6 mp zu 
grof sind, würden eine Lokalisierung von 
Veldidena etwa 3—4 mp weiter westlich, 
bei Völs, empfehlen, und auf denselben Platz 
führen auch 30 mp von Parthano (Parthen- 
kirchen) It. Ant. 72 5,3. [Also wird der Gleich- 
klang von Wilten und Veldidena wieder 
fallen gelassen? Die halbe Umkehr zur Sta- 
tion Zirl entfernt uns doch auch erheblich 
von der Brennerstraße 1] Indessen lassen sich 
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die Zahlen der ersteren Straße nicht genauer 
nachprüfen, da die beiden Zwischenstationen 
unbekannt sind, und neben die 30 von Par- 
thano tritt It. Ant. 258,1 eine abweichende 
Überlieferung, die noch drei Einer liest: 
23 w 27 D 33 P. Danach wird man als 
Archetypus 23 herstellen, was P dann zufällig 
wied rauf 33 gebracht haben müßte. 33 (33!/. 
[diese Erhöhung um '/, entspricht einem 
Grundsatz, für den Cuntz wiederholt einge- 
treten ist, m. W. zuerst in den Wiener Stu- 
dien XV 1893 297 fg.]), was ich als das Ur- 
sprüngliche betrachte, ist für Parthen- 
kirchen—Wilten ausreichend.«e Tab. Peut. 
rechnet von Parthenkirchen nach Scarbia, 
heute etwa Mittenwald, 11 mp, »was stimmen 
kanne. Scarbia 19 Vetonina, »das ich mit 
Mommsen für eine Verschreibung ausV eldidena 
ansehe«s, muß Cuntz dann auf 22 erhöhen. 
[Wie soll dieses Verderbnis paläographisch 
erklàrt werden?] Am Brenner ist Veldidena 
36 Vipiteno im It. Ant. doppelt überliefert 
sund daher vermutlich richtig«, es kann also 
Vipiteno nicht mit Sterzing geglichen wer- 
den. »Das Maß 36 (361/, [also wieder !/; als 
Zuschlag!]) reicht vielmehr weiter bis Mauls«. 
Dorthin weisen auch die Mafe der von 
Aguntum her kommenden Strecke mit 79 mp, 
und diese Einmündung sieht Cuntz als eine 
Bestätigung an [offenbar der Identität von 
Vipiteno mit Mauls?] Er rechnet von Agun- 
tum nach Littamo, etwa bei Sillian, 23, beim 
Austritt aus dem oberen Gailtal ins obere 
Drautal; weitere 23 führen bis Sabato, 
setwa 3 mp östlich von Bruneck«; das war 
also Drautal und Zugang aus ihm und wáre 
der eine Teil des Weges nach Italien; 
der andere Teil führt in die Täler der 
Eisack und der Etsch. Wer soll nebenbei 
bemerkt aus einem so lapidaren Stile, der 
sich noch eine Zeitlang fortsetzt und in 
aller Geschwindigkeit eine Reihe von Daten 
und Zahlen erledigen will, herausheben, was 
wir gerade brauchen?! Auch schon früher 
wäre zu bemerken, aber es kommt erst jetzt 
bei Cuntz: »die Ziffern der Tabula: Vetonina 
[hier ist also Veldidena gemeint?] 18 Matreto 
(Matrei) 20 Vepiteno sind in 10 und 26 zu 
апдегпє So mutige Skepsis stimmt nicht 
zu der kühlen Reserve, die Verf. sich und dem 
Leser sonst allenthalben auferlegt. Der 
Schluß dieses Absatzes faßt zusammen: »Die 
ptol. Distanzen dienen zur Bestátigung.« Das 
wäre nun recht und billig. Aber, wird der 
Leser fragen, warum hat dann der Verf. 
zu Beginn dieses Absatzes (Abschnittes) 
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ausdrücklich, »um seine Ziffern zu erklären«, 
die Erörterung der in Betracht kommenden 
Stücke der Alpenstraßen dem Publikum an- 
zubieten sich bemüßigt gesehen? 

Es steht außer Frage, daß die Positionen 
der Kartenpunkte durch den Verf. nach Pt. 
auch richtig dargestellt und sinngemäß inter- 
pretiert werden können und so auch wieder- 
holt interpretiert worden sind. Es werden 
Klugheit und Weisheit sowie  lehrreiche 
Methoden in dem liegen, was der Verf. 
seinen Lesern vorführt. Aber man möge 
nicht vergessen, daß das Zusammenwirken 
mechanischer Wegvermessungen und gleich- 
viel auf welchem Wege gewonnener astro- 
nomischer Einschätzungen dem Leser eine 
gewisse Beruhigung bringen müßte. Jedes- 
mal aber hat dieses Mittel zum Zwecke 
seine Berechtigung verloren, wenn es eben 
nicht selbst klar wirkt und erst auf anderem 
Wege (wenn ich nur zu sagen wüßte, auf 
welche Art) dem Leser verständlich gemacht 
werden soll. 

Der Verf. hat wiederholt geltend gemacht, 
allerdings in dezenter und wenigst aufdring- 
licher Bescheidenheit und also viel weniger 
scharf als ich es hier tue, daß alle seine Vor- 
gänger sich selbst die Möglichkeit einer auf- 
rechten Erledigung aller geographischen und 
kartographischen Fragen des Pt. erschwert 
hätten, und zwar durch die zu starke Be- 
schränkung ihres Arbeitsgebietes. Wenn 
der Verf. nur darauf geachtet hätte, daß Pt. 
uns in erster Linie als Astronom entgegen- 
tritt und in einem für uns nicht meßbaren 
Verhältnis zu seinen Vorgängern (ohne Pt. 
wüßten wir doch wohl auch nichts von Mari- 
nus) und jedenfalls auch erst in vorgerückten 
Lebensjahren mit seiner Geographie sich ab- 
müht, und man dabei mit schweren Gebrechen 
rechnen muß, die gar nicht abgeleugnet 
werden sollen. Aber das gesamte Gebiet, 
das Cuntz in seine Zirkelspitzen genommen 
hat, umfaßt nicht mehr als Gallien, Italien 
und die Landschaften an der oberen und mitt- 
leren Donau, also Gebiete, die mit den wissen- 
schaftlichen modernen Behelfen unserer Land- 
schaften bequem überblickt werden können. 
Dalmatien und das freie Germanien hat 
Cuntz nicht abgelehnt, aber bloß weil es їп 
den Hss. zum Text gehört und weil der Verf. 
(Vorwort S. V) ausdrücklich wünscht, »ein 
lückenloses Stück der Geographie zu geben 
und seine Kollationen vorzulegen«. In diesem 
so eng begrenzten Gebiet (Dalmatien und 
Germanien) hat er nicht mehr Material be- 
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handelt als in Karl Müllers Ausgabe unge- 
fähr ihm zur Verfügung stand. Im übrigen 
betrifft also sein Studiengebiet nicht mehr 
als drei Vierecke, und zwar eines von 
42 bis 459 Breite und 15—28° Länge, 
eines von 44!/,—489» Br. und 29—45'h® L., 
endlich eines von 38—45:/,° Br. und 27—43° 
L., also ein vergleichsweise so kleines Gebiet 
der antiken Welt, daf es gut verstándlich 
wáre, wenn selbst Italiens Anteil an diesem 
Komplex die wissenschaftlichen Kreise von 
Gelehrten wie Pt. und dessen Umgebung nur 
wenig zu beeinflussen vermocht hätte. 
Mehr als diese Voruntersuchungen für Pt. zu 
liefern, ist nicht Absicht des Verf.s. Er hat 
nicht daran gedacht, weiter zu gehen (S. V). 
Er will vor allem nicht die Agathodaemon- 
frage untersuchen, zumal sie in seine Zwecke 
nicht einschneidet (25) und eine eingehende 
Untersuchung von УП 5—7 und VIII er- 
forderlich machte, für die er hs. Material 
nicht gesammelt hat. Nicht einmal die 
Kartenvarianten kann er aus seinen Samm- 
lungen heraus. beurteilen, auch weil er nicht 
viel Gewicht auf sie gelegt hat, dann aber auch 
weil er nicht von allen Hss. brauchbare Auf- 
nahmen besitzt (42). Was wir also sonst als 
dunklen Kontinent der antiken Geograpi:ie 
bezeichnen müssen, kann streng genommen 
durch dieses Buch keine Aufhellung finden. 
Der größte Wert, den m. E. das Buch dar- 
stellt, ist die Ermittlung des Stammbaums 
der Hss. der Geographie. Aber wenn wir nur 
Kollationen aller dieser Hss. besäßen! Es war 
mir keinen Augenblick zweifelhaft, daß der 
Göttinger Müller im ersten Band seiner Aus- 
gabe trotz seines bereits 1866 (nicht 1867) 
ausgesprochenen Werturteils, also 1883, 
zwischen den Hss. unschlüssig schwankte 
und den Tatbestand offenbar nicht genau 
und klar darstellte. Das Verlangen, den 
Pt.-Text auszunutzen, hat mich gezwungen, 
zwei Sommerkuren von je vier Wochen 1899 
und 1900 mit der Analyse dieses ersten Bandes 
auszufüllen. Nach dem Erscheinen des 
ersten Teiles des zweiten Bandes 1901 habe 
` ich auch diesen durchgenommen und (leider ver- 
geblich) mit Müllers Erben in der Editions- 
arbeit Fühlung zu nehmen gesucht. Mit 
Cuntz habe ich wiederholt von dem Versuch 
gesprochen und mich sehr darüber gefreut, 
daß eine Aufgabe, für die ich nur Sommer- 
frischen hátte verwenden kónnen, und die in den 
Trubel meines übrigen Daseins hineinzuziehen 
unmöglich schien, nun einen vollkommen 
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habe ihm auch meine Scheden zur Verfügung 
gestellt. In der Hauptsache hat Müller 1866 
die hervorragende Güte des Vaticanus X 
erkannt und Mommsen hat im Hermes XV 
(1880) 297 ff. (nur zum Teil wiederholt Ges. 
Schriften VII 697 f.) und in Verbindung mit 
Müller diesem klaren und auszeichnenden 
Urteil prázise Formulierung gegeben. Also 
durfte Cuntz seine eigenen Ausführungen auf 
wenige Hss. beschränken, immer freilich noch 
mehr Hss. als philologische Kritik sonst gut- 
heißen hätte können; S. 14 meint der Verf., 
daß drei seiner Hss., der Ur(binas), der 
Laurentianus Q und der Vaticanus Pala- 
tinus Z, »nichts zu gewinnen« verheifen; er 
entschuldigt seine Bescháftigung mit ihnen 
durch die Rolle, die sie in der Geschichte der 
modernen Kartographie und als Mittel- 
punkte der Pt.-Forschung gespielt hätten, 
also strenge genommen mit der vollkommenen 
Unfertigkeit der Pt.-Forschung. Diese würde 
eigentlich ein volles Menschenleben in An- 
spruch nehmen und (für den Autor wenig- 
stens) kaum die Mühe lohnen. Im Spezimen 
einer Ausgabe, die Cuntz nicht vorbereiten, 
sondern nur anbäahnen wollte, suchte er ein 
Bild des Archetypus der pt. Geographie her- 
zustellen. Aus inneren Gründen und nach 
bewáhrtem Muster hat er für diesen Stamm- 
baum das Inhaltsverzeichnis des zweiten 
Buches herangezogen, das anscheinend allein 
für dieses Problem verwertet werden kann. 
Die Hss. hat der Verf., ganz wie seine Vorgänger 
und also auch ich getan haben, in zwei 
Gruppen eingeteilt. Die eine besteht nach 
Cuntz aus X und X; von II II ab bilden X und 
die übrigen Hss., die byzantinische und die 
kleinasiatische Familie, wie sie Müller an- 
sprechend genannt hat, eine minderwertige 
Gruppe; Stammbaum S. 14, ausgeführter 
28 ff. Cuntz will aber nicht einfach die 
beiden Klassen vereinigen, und hat offenbar 
auch schon deshalb Recht, wenn er bis zu 
einem gemeinsamen Archetypus vordringt, 
da Pt. nicht aus reiner Willkür zu stark er- 
setzt oder verändert werden soll. Also hat 
Pt. allemale Bein (st. BeAy.), 'Арё\атоу 
(st. ’Apé\arr.), TTAatovıov (st. Пота. = Pa- 
tavium), OUMofóva (st. Ovıvd.), "AApaßouknkis 
(st. "AABa Фоокцус̧) usw. geschrieben. Dabei 
bleibt immer noch die große und wirklich 
nicht unwichtige Frage offen, ob was wir 
jetzt bei Pt. lesen, auch wirklich das Um und 
Auf seines Wissens oder seiner Quellen war. 
Nein, verschiedene Einzelnamen, ihre Ak- 


geeigneten Bearbeiter gefunden habe, und | zentuierung, ihre Positionen müssen nach Pt. 
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Zeit sich gespalten haben, ihre Spaltung muß 
sogar noch durch Pt. veranlaßt worden sein; 
wir sehen also Pt. auch hier fortwährend die 
Wahrheit suchen und als bestándig tastenden 
Forscher wirken, der nicht imstande gewesen 
wáre, seinen Lesern anderes mitzuteilen als 
was er eben durch seine Forschung erkundet 
hatte. 

Dann vergesse man nicht, daß Pt. gerade in 
der Zeit, da seine Hss. wieder abgeschrieben 
wurden, eine hervorragende Bedeutung so- 
gar als Lehrbuch der Geographie und Astro- 
nomie gewonnen hatte, und daf sein Text 
damals anscheinend auch als Grundstock 
neuer Rezensionen verwendet worden ist. 
In gar nichts wird der hervorragenden wissen- 
schaftlichen Bedeutung von Pt. Abbruch ge- 
tan, auch nicht wenn z. B. nach Schüttes 
energischem und eindringlich polterndem 
Verfahren die Zuverlässigkeit von Pt. Kennt- 
nissen aus dem hohen NordenDeutschlands und 
Europas noch mehr in Zweifel gezogen 
werden muf als ohnehin bisher geschehen 
ist. Wem das nichts verschlägt, daß Vetera 
das Legionslager der XXX. Ulpia besonders 
genannt wird, p. 226 (Cuntz S. 116 7. 8: 
Vetera sei von Traiana getrennt, dieses er- 
scheint zwischen Bonna und Moguntiacum, 
vielleicht die gleiche Länge, verschiedener 
Breitengrad); wer sich damit abfand, daß 
die Stadt Kóln unmittelbar darauf bloB als 
’Aypınmıvnvois (nämlich Geburtsort der jg. 
Agrippina) bezeichnet ist; wer sich da- 
mit vertröstet, daß das haarsträubende Sra- 
tutanda p. 266, von X Siltutanda geschrie- 
ben und von Cuntz in den Text gesetzt 
und (!) verteidigt, nicht nach Hermann 
Müller (1837) aus direktem Mißverständnis 
des taciteischen Berichtes Ann. IV 73 ad 
sua tutlanda erwachsen sein müsse; wer 
es für möglich erachtet, daß drei Posi- 
tionen in Norddeutschland aus irgend- 
einem nur: nicht bisher so eklatant wie 
Hermann Müllers Siatutanda uns näher- 
gerückte Verwechslung dreier Orte 

р. 267,4 "AMgoe CAkegocl 38° 55? 

271,8 "Амсоу СА\есоу) 28° 517/2 ° 

267,5 Aaxıßoupyiov 39° 56° 
268,4 `Аск:Войртоу27'/. (ойегз/,)° 521/2 ° 

267,6 Mouvinov (Bouv.) 39!/, ° 551/2 ° 

269,3 Mouvinov 312/30 521/59 
(von Cuntz 66 wird dieser Verdacht mit sehr 
beachtenswerten Gründen bestärkt) abgelehnt 
werde; der möge sich mit der den Astronomen 
schwerer belastenden Frage, wo das ägyptische 
Alexandria (des Pt. Wirkungsort!) zu suchen 
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sei, ob auf 60° oder 60 :/, Länge, befassen 
(Cuntz 106—109); »stellenweise ist nur das 
Altere oder das Jüngere, stellenweise beides 
nebeneinander überliefert«. 

So bleibt mancherlei Fragliches im Texte, 
nämlich wo wir ihn verstehen. Wir werden 
im ganzen und großen den Konservativismus 
des Autors loben. Es ist nur recht und billig, 
den ptol. Text überall zu belassen, wo kein 
Anhaltspunkt für eine sachliche oder for- 
male Anderung vorliegt, ihn nach Möglich- 
keit aufzuhellen, und nicht unser besseres 


. modernes Wissen eigenmächtig für das von 


Ptol. Geschriebene einzuschieben. Soll ich 
neuerdings auf Vindobona $. 210 hinweisen, 
das »offenbar bei den Messungen des Ptol. 
keine Rolle gespielt hat«? Gewiß so richtig, 
aber man ersieht daraus wieder nur, daf 
Ptol und seine Überlieferung Vindobona 
selbst weniger als verschiedene »einfache 
Straßenstationen« (117,23) zu verwenden 
vermag. Ja, Vindobona liegt für die Über- 
lieferung Ptol. nicht einmal an der Donau. 
Und was ist mit Flexum (176)? Es mag in 
den kurzen Notizen von Cuntz auch das 
stecken, daf die Angabe der Legion nicht 
dorthin gehórt, aber ich finde es nicht. 

Für wieviele Leser wird ferner die Absicht 
des Verf.s, seine Ansichten zu rechtfertigen, 
durch den Hinweis auf Bahntarif-Kilometer 
verstándlich: 131,12 »doch rechnet bekannt- 
lich die (Eisen-)Bahn in den Fahrplánen 
nicht mit der wirklichen Streckenlänge«? 
Auch wird das Hinüberführen römischer 
Heerstraßen über Gebirge wegen der nötigen 
Umwege und Kehren zu großem Distanz- 
ausfall führen und daher vielfach nicht ein- 
fach oder auch nur mit Reduktionen in den 
Text gesetzt werden können. Aber wird 
$. 117 als das letzte Wort in dieser Frage 
gelten können? 

Auch sonst stecken Dinge im Texte, die 
vielleicht bloß wegen der fabelhaften Kürze 
allzu knapp und dürftig erscheinen müssen. 
So ist 113,23 Arelate unter zehn Stationen 
erster Klasse vertreten; es ist ein »Haupt- 
ausgangspunkt« für die Vermessung von 


Landstraßen, wo Ptol. »das volle, ungekürzte 


Meilenmaß in den Zirkel genommen hata. 
Daher wird Arelate auch neben Lugdunum 
genannt; dies »als zentrale Hauptstadt der 
tres Galliae«, gewiß richtig, während Arles 
durch die Rhonemündung« sich empfiehlt. 
Nein, nicht bloß aus diesem Grund, sondern 
als Nachfolgerin von Massilia, als Knoten- 
punkt des Handels und (allerdings erst 


1607 1924 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


22. Heft 1608 





irgendwann nach Ptol) als Hauptstadt der 
Gallia Narbonensis, deren hervorragende po- 
litische und kulturelle Mission auch gleich 
zu Beginn der róm. Kaiserzeit L. A. Constans 
darzustellen sich bemüht hat (Bibliothéque 
des écoles françaises Bd. 119 = 1921). 
Aber auch wenn wir die Ergebnisse des 
Verf.s als gesichert ansehen und uns dann zu 
unserem Material wenden, also zu Müller 
und Fischer für B. I—V, zu Wilberg für B. 
VI, und für die folgenden beiden Bücher zu 
den anderen noch jàmmerlicheren Behelfen, 
so kónnen wir nicht viel (oder sagen wir 
lieber: nichts) mit der Befreiung aus dem 
gegenwärtigen Zustand unserer Unkenntnis 
anfangen. Cuntz hat die große entsagungsvolle 
Arbeit nicht leisten kónnen und dürfen, die eine 
Neuorientierung auf dem Gebiete der Pt. 
Forschung verlangt. Das sagt er auch an ver- 
schiedenen Stellen seines Buches; z. B. 16 wird 
die Beantwortung einer einzelnen kritischen 
Frage von der Untersuchung des ganzen 
Werkes« abhängig bezeichnet. Er wehrt 
sich entschieden gegen die Zumutung, seine 
hsl. fundamentierte Behandlung des ganzen 
Abschlusses der Geographie« zu geben, also (26 
und Vorwort 5. У) wo er wer herrschenden 
falschen Einschätzung und Überschátzung 
der Karten-Hss. den Boden zu entziehen« 
als seine wichtigste Aufgabe ansieht. Auch wei- 
gert sich Cuntz, wie gesagt, die Agathodaemon- 
frage mit seinem Material anzuschneiden; 
er hat nur die ungefähre Vorstellung, »daß 
Agathodaemon, der in der Überlieferung 
erst spät erscheint, zeitlich von Pt. ein gutes 
Stück abzurücken ist« (25 und 26). »An 
ein mosaikartiges Zusammenfügen einzeln 
fertig durchgearbeiteter kleinster [Karten] 
ist nicht zu denken« (21). Vielmehr verlangt 
der Verf., und dieses Verlangen wird jeder 
begreifen, daß das Werk einer so gewaltigen 
Natur irgendwie im Zusammenhange geprüft 
werde, daß also Pt. seine »Messungen, 
durch die er die Ortslagen gewanne, nicht 
auf kleine Karten gestützt, sondern сиз einem 
Land weit ins andere hinübergegriffen habe. 
Andererseits hat Cuntz, wie es scheint, kaum 
Glück in der Behandlung seiner Vorgänger. Daß 
er meine Pt.-Scheden eingesehen hat, sagt er 
wohl nicht ausdrücklich. An einer Stelle kommt 
er auf den Städtekanon des Achten Buches 
zu sprechen und dabei auf meine Kalender- 
bücher = Denkschriften Wien LVII 3 (1915) 
78 und meine Ansicht, K. Müller habe sich 
mit diesem Kanon »einen nicht unwichtigen 
Behelf für die Restauration des Textes ent- 





gehen lassen«; er lehnt meine Annahme ein- 
fach ab. Ich habe ihm und anderen Forschern 
die Sache gewiß nicht leicht gemacht; irrig 
und wohl z. T. durch Druckversehen erklär- 
bar waren meine Varianten zu  Nikaia 
Mass., Regium Jul. und Aleria; aber auch ich 
habe nicht das ganze Feld der einschlägigen 
Forschung überblicken können, und der Verf. 
spricht hier bei verschiedenen Punkten an 
mir vorbei. Ob nicht doch Cuntz die Ver- 
pflichtung gehabt hätte, sich weiter von der 
Zusammensetzung des Textbuches zu unter- 
richten: ein Problem, das in der letzten Zeit 
z. B. von Norden Germanische Urgeschichte 
(1920) 286 und von Tudeer Journal hell. 
Studies 1917, 62 f. der Aufmerksamkeit der 
Forscher dringlichst empfohlen worden ist? 

Es will jedenfalls viel bedeuten, daß der 
Verf. sich so entschieden für die Trennung 
von Text und j nea Landkarten ausspricht, die 
einzelnen Hss. der Geographie beigegeben sind. 
Daß die Kartentexte dieser Atlanten so ganz 
und gar nicht miteinander zu stimmen scheinen, 
sondern daf jedesmal Text und Landkarten 
einer und derselben Handschrift zusammen- 
gehen, hat Cuntz als Bestätigung seiner 
Theorie angesehen. Eigentlich hat Pto- 
lemaeus, das scheint er doch so und so oft 
anzudeuten, sein ganzes Listenbuch bloß 
zusammengestellt, weil ihm daran lag, eine 
Verstándigung über die Lage eines Ortes 
durch Aussprechen der angeführten Daten 
zu ermöglichen. Auch daß Cuntz sich be- 
wogen fühlt, drei Kartenentwürfe hinzuzu- 
fügen, weist auf das gleiche Bedürfnis des 
Herausgebers zurück. Für eine Karte von 
Italien würde, meint der Verf., wenn Pto- 
lemaeus keine Projektion verwendet haben 
sollte, eine Kugel von 25 m Durchmesser 
nötig gewesen sein (142,1)! Man sieht also: 
In dem neuen Buch über die Geographie des 
Ptolemaeus hat der Verf. viel Gutes, gewiß 
auch verschizdenes Mangelhaftes und Falsches, 
über das aber hier nicht gesprochen werden 
kann, und wahrscheinlich sogar sehr sebr viel 
mehr Gutes als Minderwertiges auseinanderge- 
setzt: aber das, was der Verfasser gesagt hat, 
тий doch so ziemlich alles noch ergänzt 
und überprüft werden. 


Wien. Wilhelm Kubitschek. 


Germaniiche Sprachen 
Joh.s Steenstrup, L’origine des chansons 
populaires danoises et leur plus 
ancienne époque. (Résumé d'ouvrages 
présentés dans les séances de l'Académie 
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par des membres. — Communication faite 
еп 1919 dafs la séance du 28 févr.) S.-A. 
Kopenhagen o. ]. 


Aus des Verf.s Studien Historisk Tids- 
skrift 9, I, 232—254; 355—397 wird ein 
Auszug gegeben mit stárkerer Betonung des 
Hauptergebnisses: die dänischen Balladen 
des Mittelalters seien ein durch den dánischen 
esprit national geprágter Ableger franzö- 
sischer chansons. Als Stütze dieses allzu 
einseitigen Satzes dienen Vergleiche der 
Balladen, besonders in bezug auf den ge- 
nauer untersuchten Kehrreim und die Rolle 
des Tanzes, einerseits mit den lyrischen Ein- 
lagen des Romans von Wilhelm von Dole, 
andererseits mit den englisch-schottischen 
Balladen und den deutschen Volksliedern. 
Im Zusammenhang der Datierungsfrage wird 
die von Paul Meyer ans Licht gebrachte 
Bovi-Anekdote mit деп Tänzern von Kölbigk 
kombiniert und zu letztgenanntem Über- 
lieferungskomplex eine interessante, bisher 
übersehene altschwedische Parallele beige- 
bracht, die die sonst nur lateinisch bekannten 
Verse allerdings in einer frivolen Umformung 
bringt (Stephens, Ett fornsvenskt Legenda- 
rium, 876 ff.). | 


Berlin. G. Neckel. 


Ihufik 
К. Р. Laman, The Musical Accent or 
Intonation in the Kongo Lan- 
‚ guage. With Graphic Schemes and Tables 
of Notes. A Selection of Examples from 
Phonograms spoken by М№айуеѕ · and tran- 
scribed by W. Heinitz [Hilfsarbeiter am 
phonetischen Laboratorium f. afrikan. und 
Südsee-Sprachen an d. Univ. Hamburg]. 
Stockholm, Svenska Missionsförbundets Fór- 

lag. XIII u. 153 S. 8% 


Im Jahre 1912 wußte der gelehrte Verf., 
der, ehedem Missionar, z. Z. wie ich hóre, mit 
religionsgeschichtlichen Vorlesungen an der 
Univ. Uppsala beauftragt ist, über den hier 
behandelten Gegenstand in seiner »Grammar 
of the Kongo Languages, S. 43/44 nur das 
Folgende zu sagen: »$ 32. C.Pitch. a) the 
pitch (melodic accent) is of great importance 
in the Kongo language, as words which are 
spelled alike but differ in meaning can be 
distinguished only through a difference in 
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pitch. b) By gradation of the pitch any word | 


may receive emphasis, i. e. have its meaning 
intensified. The pitch may be raised a whole 
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Arbeit zeigt den gewaltigen Fortschritt, den 
Laman in der Erforschung dieses Problems 
gemacht hat. Er behandelt die Frage sowohl 
von der theoretischen wie von der praktischen 
Seite. und belegt seine Ausführungen mit so 
zahlreichen Beispielen, daf man die schwedi- 
schen Missionare nur dazu beglückwünschen 
kann, ein so ausgezeichnetes Hilfsmittel zur 
Erwerbung der ihnen für die Ausübung ihres 
schweren Amtes unbedingt notwendigen 
Sprachkenntnisse erhalten zu haben. 

Trotz der Abgelegenheit des Stoffes soll hier 
auf die theoretische Seite der Sache etwas 
näher eingegangen werden, weil es sich dabei 
um methodische Fragen handelt, die auch bei 
der Untersuchung gleicher oder ähnlicher 
Probleme in anderen Sprachgebieten eine 
Rolle spielen, aber, soweit meine Kenntnis 
reicht, bislang noch ziemlich im argen liegen. 
Worauf es dabei in erster Linie ankommt, 
ist festzulegen, wieviel oder welche »Ton- 
stufen« und »Tonformen« in der zu unter- 
suchenden Sprache vorhanden sind.  Ent- 
scheidend dafür ist nicht, was alles dem der 
Sprache noch unkundigen wissenschaftlichen 
Beobachter an Unterschieden zunáchst auf- 
fällt, sondern lediglich das, was an Unter- 
scheidungen bei den eingeborenen Sprechern 
regelmäßig und immer wieder beobachtet 
wird und ihnen z. T. selbst auch klar ins Be- 
wußtsein tritt. Dabei verstehen wir unter 
»Tonstufen« weder bestimmte und feste 
absolute. Tonhóhen, obwohl sie bei den ein- 
zelnen Sprechern in ihrer Durchschnittshöhe 
auch empirisch festzulegen sind, noch be- 
stimmte und feste Intervalle, auf deren Inne- 
haltung es notwendig ankäme, obwohl auch 
sie bei den einzelnen Sprechern nach ihren 
Durchschnittswerten wohl bezeichnet werden 
können, sondern die von jedem Sprecher — 
ob Mann, Frau oder Kind — in seiner Sprech- 
weise regelmäßig beobachteten verschiede- 
nen »Sprecheinsatztonhöhen« Solcher 
Sprecheinsatztonhöhen habe ich immer nur 
zwei feststellen können, so vielfältig ich mich 
in dieser Richtung auch umgetan habe. Ich 
vermag aber keinen zureichenden Grund 
anzugeben, warum es nicht auch mehr geben 
sollte; doch geht eine solche Betrachtung 
bereits über den Rahmen der Feststellung des 
in einer Sprache wirklich Gegebenen hinaus. 
Diese beiden unterschiedlichen Sprecheinsatz- 
tonhöhen oder »Tonstufen« können von jedem 
einzelnen Individuum gleicherweise zum Aus- 
druck gebracht werden, auch wenn es nicht, 


octave.« Schon der Umfang der vorliegenden | »wie gewóhnlich« sondern mit »gesenkter« 
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oder »erhobener« Stimme spricht.'? ? Diese 
Variation in der Tonhóhe, selbst bei einem 
und demselben Individuum, nótigt aber noch 
keineswegs zur Annahme einer größeren An- 
zahl von »Tonstufen« in dem eben beschrie- 
benen Sinne. Vielmehr ersieht man aus dieser 
Möglichkeit der Variation nur sehr deutlich, 
daß es sich bei den hier ins Auge gefaßten 
»Tonstufen« um etwas ganz Relatives handelt, 
das nicht nur je nach Alter und Geschlecht 
der verschiedenen Sprecher, sondern auch 
je nach der Sprechweise ein und desselben 


Sprechers verschieden ausfällt, gemessen ап. 


der absoluten Tonhöhenziffer, trotzdem aber 
in seiner gegenseitigen .Bezogenheit etwas 
Konstantes darstellt. — 

Bei der Untersuchung der »Tonformen« 
handelt es sich darum, festzustellen, welchen 
Verlauf die Tonbewegung der einzelnen Ton- 
stufen nimmt, ob sie eben, steigend oder 
fallend ist. 

Sowohl »Tonstufen« wie »Tonformen« wer- 
den zweckmäßig auf einzelne Silben bezogen 
und zunächst an diesen untersucht und fest- 
gestellt. Die weitverbreitete Terminologie, 
die sich auch bei L. (z. B. $ 22, S. 31/2) findet, 
wonach man z. B. von einem zweisilbigen 
Wort mit hoher erster und tiefer zweiter 
Silbe sagt, es habe fallenden Wortton oder im 
umgekehrten Falle bei tiefer erster und hoher 
zweiter Silbe sagt, es habe steigenden Wort- 
ton, ist zwar solange nicht mißzuverstehen, 
als es sich wie in dem erwähnten Beispiel um 
ebene Töne in beiden Silben handelt. Die 
Ausdrucksweise wird aber unzureichend, 
sobald eine oder gar jede der beiden Silben 
eine steigende oder fallende Tonbewegung 
aufweist. In diesem weitaus häufigeren Falle 
ist man doch wieder genötigt, auf die Be- 
stimmung der Tonbewegung in den einzelnen 
Silben zurückzugréifen, um sich ein genaues 
Bild von der Tonbewegung im ganzen Worte 
zu machen. Es hat daher einen wohlbegrün- 
deten Sinn, wenn man den Ausdruck »Wort- 
ton« hier vermeidet, und nur von »musikali- 
schem Silbenton« spricht, während es wohl 
berechtigt ist, die Ausdrucksweise, diese oder 
jene Silbe habe den »Wortton«, auf die Be- 
zeichnung des dynamischen Akzentes oder 
die Betonung eines Wortes zu beschränken, 
da hierdurch meist, von »Nebentönen« abge- 
sehen, eine betonte Silbe den übrigen un- 
betonten gegenübergestellt wird. 

Die so festgestellten »Tonstufen« und »Ton- 
formen« der einzelnen Silben eines Wortes 
nennen wir »etymologische Töne«, weil sie 
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dem betreffenden Worte ebenso eigentümlich 
sind wie sein Lautbestand. Sie können im 
Gebrauch der Sprache mancherlei Verände- 
rungen unterliegen, die sich teils durch Hinzu- 
treten anderer Tonelemente, teils durch Aus- 
fall ganzer Silben oder Kontraktionen in der 
Formenlehre, Wortbildungslehre und in der 
Syntax ergeben. Diese Tonveränderungen 
können sowohl die »Tonstufen« wie die »Ton- 
formen« betreffen. Da sie nur im Zusammen- 
hang der Rede zu beobachten sind, kann man 
sie als »grammatische Formtóne« und ssyn- 
taktische Tóne« jenen erstgenannten »ety- 
mologischen Silbentónen« gegenüberstellen, 
obwohl wenigstens ein Teil von ihnen auch 
ihrerseits wieder »etymologisch« bedingt ist. 

Wie gewinnt nun L. eine Bestimmung der 
nach seiner Auffassung in der behandelten 
Kongosprache maßgebenden Tonstufen? Er 
geht ganz mechanisch zu Werke und faßt 
zunächst S. 10 die 12 Halbtóne einer Oktave 
in der Weise zusammen, daf) die vier oberen 
(e—g) als high tone-position den vier mittleren 
(c—dis) als middle tone-position und den vier 


| unteren(g—b) als low tone-position gegenüber- - 


gestellt werden. Sodann zerlegt er S. II 
wieder jede dieser drei Gruppen in zwei 
Hälften, deren jede zwei Halbtóne umfaßt, 
und bezeichnet die obersten beiden Halbtóne 
(fis, g) als »very high« die nächst folgenden 
(e, f) als »high« und die obere Hälfte (d, dis) 
der middle tone-position als »semi hight. 
Entsprechend heißen nun die beiden unter: 
sten Töne (g, a) »very low«, die darüber 
liegenden (b, h) »low« und die untere НаШе 


(c, cis) der middle tone-position »semi lowt. 


Wie schon aus der Bezeichnung ersichtlich, 
ist jetzt an Stelle der früheren Dreiteilung 
(hoch, mittel, tief) eine Zweiteilung (hoch, 
tief) getreten, nur mit der Maßgabe, daß jede 
dieser beiden neuen Stufen ihrerseits wieder 
dreifach abgestuft ist; halbhoch, hoch, sehr 
hoch und halbtief, tief, sehr tief. Gestört 
wird dieser klare Aufbau nur dadurch, dab 
L. neben diesen drei Stufen des Hochtones 
noch einen »acute pitch« unterscheidet, der 
mit den Noten e und f sich mit seinem »high 
pitch« deckt, aber mit fis noch in den Bereich 
der Stufe »very high« hineinreicht, so daß 
unverständlich bleibt, warum dieser »Akut« 
hier noch als selbständige Tonstufe neben 
dem Hochton in Erscheinung tritt. Ver- 
mutlich ist mit dem Akut bei L. schon eine 
bestimmte »Tonform« gemeint. In den 
Notenbeispielen $. 17—20, auf die sich die 
hier mit Noten bezeichneten Tonstufen be- 
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ziehen, kommen nun die oberste (very high) 
mit fis nur bisweilen, die unterste (very low) 
gar nicht vor. Mit Bezug auf die verbleiben- 
den vier Tonstufen sagt L. S. 87: » With regard 
to the influenced pitch in connected speech 
it should be noted that, although the ground- 
pitch may differ very much, there is actually 
in primitive words only three gradations of 
the root-pitch: high, semi-high, and semi-low 
in the verbs; and high, acute, and semi-low 
in the nouns.« Und dem entspricht auch die 
Zahl der für die einzelnen Typen angeführten 
Beispiele: Hochton umfaßt IO S., 45—55, 
Halbhochton 6 S., 65—71, und Halbtiefton 
I4 S, 71—84, während die übrigen außer 
dem Akute auf wenigen Seiten erledigt 
werden. L. kommt also unter Beiseitelassung 
des »low pitch« auch hier wieder zu einer 
Dreiteilung, wenigstens bei den Verben. Denn 
bei den Nomina stellen ja »high« und »acute«, 
wie oben gezeigt, die gleiche Tonstufe dar, 
und es bleibt unverstándlich, inwiefern L. 
hier sthree gradations« herauszufinden ver- 
mag. Mit Hinsicht auf die mittlere »Ton- 
stufe« bei den Verben, die er »semi-high« 
nennt, sagt er S. 87 ($ 78): »The semi-high 
pitch in verbs with a level intonation follows 
the rules of the high pitch in some cases and 
the semi-low pitch in other cases.« Damit 
ist zugegeben, daf diesem »Halbhochton« 
keineswegs eine gleich selbstándige Bedeutung 
zukommt, wie den beiden anderen »Ton- 
stufene vielmehr die Zusammenfassung ge- 
wiser in den Bereich der beiden anderen 
»Tonstufen« gehóriger Fälle zu einer Gruppe 
mit der Bezeichnung »halbhoch« willkürlich 
ist und den von der Sprache beobachteten 
Regeln nicht gerecht wird. Man wird auch aus 
dieser Feststellung wieder die Hoffnung 
schöpfen dürfen, daß die uns als so kompli- 
ziert geschilderten Tonverhältnisse mancher 
anderer Sprachen bei genauerer Betrachtung 
sich als wesentlich einfacher darstellen wer- 
den, sobald die Untersuchungen auf eine 
exakte, objektive Basis gestellt werden und 
nicht, wie hier, nur einmalige Proben eines 
einzelnen Gewährsmannes, gewissermaßen zur 
Illustration, dargeboten werden. 

Die Variabilitát der Sprechtonhóhen er- 
fordert zur genauen Untersuchung eine Häu- 
fung von sprachlichem Beobachtungsmaterial, 
das nur durch wiederholte Aufnahmen ver- 
Schiedener, gegenseitig unbeeinflufter Spre- 
cher zu erlangen ist und eine grófere Objek- 
tivitát gewährleisten muß, als sie z. B. das 
Abhören von Walzen durch mit dem »absolu- 
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ten Tonbewußtsein« Begabte bietet, wie aus 
den Abweichungen von Heinitz und Waib- 
linger in »Phonogr. Sprachaufnahmen aus 
dem ágypt. Sudan« (Abhdl. d. Hamb. Kolo- 
nial-Instit. Bd. 38, Taf. 5, 6, 7, 11, 12, 14) 
ersichtlich ist. 

Aus demselben Grunde vermag ich auch der 
von L.s hochverdientem Mitarbeiter Heinitz 
in der Selbstanzeige (Ztschr. f. Eingeborenen- 
sprachen, Bd. 12 [1922] S. 315) ausgesproche- 
nen Erwartung nicht beizutreten, »daß die 
Musikwissenschaft in Zukunft in ähnlicher 
Weise zur Unterstützung der Linguistik 
zweckmäßig herangezogen werden kann wie 
hier« Für Heinitz’ frühere mühevolle Arbeit 
hat Meinhof das bereits im Geleitwort S. 8 
der Phonogr. Aufnahmen im Sudan zum 
Ausdruck gebracht: »Ich glaube nun, daß 
man das wohl als Ergebnis seiner Unter- 
suchungen angeben kann, Чай es 
nicht möglich ist, nach dem Phonogramm 
allein festzustellen, ob in einer Sprache sinn- 
gebende Tonhóhen vorliegen oder nicht.« 
Dazu kommt, daf, wie auch Stumpf kürzlich 
erst wieder hervorgehoben hat (Singen und 
Sprechen, Ztschr. f. Psych. Bd.94 [1923], 
S. 15), die Darstellung von Sprechtonhóhen 
durch Noten insofern etwas Mifliches hat, 
als die Sprache nicht in erster Linie wie die 
Musik sprunghaften Tonwechsel, sondern 
stetige Tonbewegungen und nur bisweilen 
auch sprunghafte Tonfolgen darbietet. Das 
hat L. durchaus zutreffend S. 7, $ 9 (ebenso 
im Vorwort S. XI oben) zum Ausdruck 
gebracht: »the musical accent or pitch in the 
Kongo language is an intonation, a melodious 
sound reflecting the rising and falling of the 
voice in speech, constantly moving upwards 
or downwards from one note to the other, 
so that the different notes are simply points 
between which the voice is constantly 
gliding.« 

Objektive Aufnahmen, wie wir sie benótigen, 
sind am zuverlássigsten und einwandfreiesten 
am Kymographion zu erzielen und mit Hilfe 
des E. A. Meyerschen Tonhöhenmeßapparates 
zur Darstellung zu bringen.  Freilich hat 
nicht jeder Missionar in Afrika gleich das 
Gerät zur Hand. Aber es steht zu hoffen, 
daß mehr, als es bisher geschehen ist, hier in 
Europa, wo experimentalphonetische Labo- 
ratorien zur Verfügung stehen, solche grund- 
legenden Arbeiten ausgeführt werden, die 
wir für manches Sprachgebiet bis jetzt noch 
entbehren müssen, in dem die ;Tonverhält- 
nisse zum mindesten die gleiche Bedeutung 


1615 1924 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


haben dürften wie in der hier behandelten ` 
Kongosprache. Ob diese nun zu den »reinen - 


Tonsprachen« zu rechnen ist oder nicht, 
móchte ich hier unerórtert lassen. 


Berlin. M. Heepe. 


Politifche @efchichte 

Graf Eckbrecht Dürckheim- Montmartin, Er. 

innerungen eines elsássischen Pa- 

trioten. Herausg. auf Veranlassung des 

Wissenschaftlichen Instituts der Elsaß-Loth- 

ringer im Reich v. Guido Knoerzer. 

1. Aufl. [Memoiren-Bibl. 6. Reihe, s. Bd] 
Stuttgart, Robert Lutz, 1922. 368 S. 8°. 


Das Titelblatt ist etwas irreführend. Es 
handelt sich nicht, wie die Bezeichnung 
»1. Auflage« besagen könnte, um ein neues 
Buch, sondern um die Bearbeitung eines 
schon im J. 1887 zum ersten Male erschienenen 
und seitdem in drei Auflagen herausgege- 
benen Werkes. Die vorliegende Ausgabe ist 
gegen die früheren um Abschnitte gekürzt, 
die ein aktuelles Interesse nicht mehr bieten; 
statt dessen ist sie mit erklärenden geschicht- 
lichen Anmerkungen und mit einem wertvollen 
Vorwort »Zur Beleuchtung der elsässischen 
Frage« versehen. Wenn sich sonach auch 
eine ausführliche Besprechung erübrigt, so 
móchte ich doch gerade jetzt darauf hin- 
weisen, wie zeitgemäß die Neubearbeitung 
des anmutigen und unterrichtenden Buches 
ist. Wir werden von neuem auf die Tätigkeit 
und das Wesen eines Mannes hingewiesen, 
der gegenüber den zahlreichen unerfreulichen 
Erscheinungen, die uns unter den Elsässern 
gerade im letzten Jahrzehnt entgegenge- 
treten sind, der Typus eines aufrechten Man- 
nes ist, der sein Deutschtum unter allen 
politischen Wandlungen Frankreichs von 
1840—1870 niemals verleugnet und seitdem 
trotz aller Anfeindungen bis zu seinem Ende 
mutig bekannt hat. Um so schmerzlicher 
berührt es, дай die deutsche Verwaltung den 
Wert einer derartigen Persónlichkeit nicht 
erkannte und daf Manteuffel ihn aus poli- 
tischen Erwägungen grundsätzlich zurück- 
stellte und lieber mit den zweifelhaftesten 
Elementen zu paktieren suchte, als sich fest 
der Stützpunkte zu bedienen, die sich ihm 
in solchen, zunächst freilich seltenen politi- 
schen Erscheinungen boten. Auch allgemein 
geschichtlich weisen die Aufzeichnungen 


außerordentlich viel Interessantes auf. Die. 


Entwicklung des französischen Parlamen- 
tarısmus und des Parteiwesens, hauptsäch- 
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lich unter Louis Philipp, hat eine ver 
zweifelte Ahnlichkeit mit den deutschen Zu- 
stánden von heute, die Beurteilung Napo- 
leons III. auf Grund enger persönlicher Be- 
ziehungen, die Schilderung der wirtschaft- 


lichen und kulturellen Zustände Frankreichs 


in den vierziger bis sechziger Jahren gibt 
uns einen Einblick, der für den Historiker 
von hohem Werte ist. Seine Charakteristik 
der französischen Führer faßt Dürckheim in 
die Worte zusammen: »Der Fluch Frank- 
reichs ist sein grenzenloser Übermut. In 
keinem Lande ist der Drang nach Einfluß, 
Ehre und Macht so tief wie hier. Aus diesen 
Elementen rekrutieren sich die Olivier, Gam- 
betta, Derouléde, Boulanger und Clémenceau. « 
Auch das eigentliche Wesen des Elsaß ist 
niemals trefflicher, liebevoller und anziehender 
geschildert worden als von Dürckheim. In 
Zeiten, in denen man sich in Deutschland 
fast bemüht, zu vergessen, was wir verloren 
haben, ist es doppelt wertvoll, auf den Wert - 
des elássischen Landes und Volkes so nach- 
drücklich hingewiesen zu werden. Man kann 
die Lektüre und Verbreitung des Buches nur 
warm empfehlen. 


Frankfurt a. M. G. Wolfram. 


W. Nicolai [Oberst a. D. in Berlin, Geheime 
Mächte. Internationale Spionage und 
ihre Bekämpfung im Weltkrieg und heute. 
Leipzig, К. F. Köhler, 1923. 184 S. 8°. 
Der ehemalige Chef der Abteilung IIIb. 

des Großen Generalstabes hat schon 1920 

einmal in gleicher Sache das Wort ergriffen. 

Sein Buch über »Nachrichtendienst, Presse 

und Volksstimmung im Weltkrieg« stellte 

eine Verteidigung gegen die politische Kritik 
dar, die sich seit dem Jahre 1918 mit der 

Tätigkeit der von ihm geleiteten militärischen 

Dienststelle auf dem Gebiete der Pressezensur 

und des vaterländischen Unterrichtes be- 

scháftigte. Es war wesentlich ein Buch der 

Defensive, überall bemüht, nicht zu viel oder 

zu wenig zu sagen, das nur mit großer Energie 

das Ausweichen der politischen Reichsleitung 
vor Aufgaben, die zweifellos zu ihrer Kom- 
petenz gehörten, feststellte. 

Die Tätigkeit des militärischen Nach- 
richtendienstes im engeren Sinne, Nach- 
richtenbeschaffung über den Feind, Spionage- 
abwehr im eigenen Land ist in diesem älteren 
Buch naturgemäß nur in den Grundzügen 
behandelt. Die Bedeutung dieses Gegen- 
standes ist seitdem nur mit jedem Jahre 
klarer geworden, je mehr der grundlegende 
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Anteil der feindlichen Propaganda an der 
Entscheidung des Weltkrieges, die vernich- 
tenden Folgen der deutschen Unterlegenheit 
auf diesem Gebiete sich herausstellen. Die 
eingehendere Darstellung, die Nicolai in dem 
vorliegenden Buch gibt, hat daher sowohl 
historisch wie gegenwartspolitisch ein um so 
stärkeres Interesse, als sie sehr zu Recht mit 
Nachdruck auf die Tatsache hinweist, daß 
diese Waffe unserer einstigen Gegner auch 
heute noch in voller Stärke arbeitet. Sowohl 
der englische Nachrichtendienst (Bureau Tins- 
ley in Rotterdam) wie der französische sind 
durch Angliederung an die Ministerien des 
Außeren zwar ihres rein militärischen Cha- 
rakters entkleidet, arbeiten aber auf diesem 
Haupttätigkeitsfelde des Krieges auch heute 
noch weiter, der nur durch umfassende wirt- 
schaftliche Beobachtung vermehrt ist. Im 
Osten aber ist an Stelle der umfangreichen, 
wenn auch oft ungeschickten russischen Spi- 
onage des Zarenreiches die der Sowjets und 
die des überaus rührigen, französisch geleiteten 
Polensgetreten. Diegeschwächte Widerstands- 
kraft Deutschlands beweist die von Jahr zu 
Jahr unheimlich anschwellende Statistik der 
Landesverratsprozesse. 

Der Wert des neuen N.schen Buches liegt 
ganz vornehmlich in der Behandlung der 
Kriegstätigkeit auf dem genannten Ge- 
biet. Hier und da sind Anekdoten eingestreut, 
die Beiträge zur allgemeinen politischen Ge- 
schichte bringen. Sie sind zum größeren 
Teil bereits aus N.s früherem Buche bekannt, 
so das Versagen der Reichsregierung. im 
August 1914, als es galt, eine zielbewußte 
Leitung der Presse zu organisieren; die Un- 
gläubigkeit der Reichstagsabgeordneten der 
Mehrheit vor dem im Hauptquartier ihnen 
vorgezeigten Propagandamaterial u. а. m. So- 
weit sie persónliche Erlebnisse berichten, sind 
sie als Mosaik zur Zeitgeschichte zum Teil 
interessant. Verunglückt ist dagegen der 


Versuch, die Haltung des Kaisers bei der | 


Mobilmachung 1914 zu stilisieren, der gegen 
die erschütternden Zeugnisse in Moltkes Brie- 
fen und Dokumenten nichts zu retten vermag. 
Dagegen sind manche Angaben zur Vorge- 


schichte speziell des deutschen und französi- 


schen Nachrichtendienstes von Interesse. Der 
»gentlemen «- Nachrichtendienst der Bismarck- 
zeit spiegelt sich historisch wohl in der Exakt- 
heit wieder, mit der der Generalstab von 
1871 ab dem Wiederaufbau der franzósischen 
Armee zu folgen vermochte. Die Feststellung, 
daß der deutsche Nachrichtendienst sofort 
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nach der russischen Niederlage in Ostasien 
(1906) durch eine Hochflut der Spionage in 
unseren Ostprovinzen in die Defensive ge- 
zwungen wurde, die Tatsache, daf) seit 1910 
bereits die Ententelánder auf dem Gebiete 
des Nachrichtenwesens systematisch zusam- 
mengearbeitet haben — auch England —, 
sind historisch nicht unwichtig. Mit der Tat- 
sache, 4ай der Nachrichtendienst aller Gegner- 
staaten die Grundlage für offensive Krieg- 
führung auf deutschem Boden zu beschaffen 
suchte, ist aber zur sog. Schuldfrage ohne 
weitere Präzisierung noch nicht viel gesagt, 
da die militärische Offensive der politischen 
nicht ohne weiteres gleichzusetzen ist, Immer- 
hin paßt sie gut in den Rahmen der russisch- 
französischen Rüstungspolitik. Für die Wür- 
digung der englischen Politik ist die Nach- 
richt insofern nicht unwichtig, als ihre Be- 
urteilung mangels urkundlicher Grundlage 
noch lange Taten und Worte Greys abzu- 
wägen haben wird. Jeder Beleg, daß England 
die offenkundig offensiven Tendenzen Frank- 
reichs und Rußlands durch seine Mitarbeit 
an militárischen Aufgaben genáhrt hat, ist 
daher ein der Berücksichtigung wertes Mo- 
went zur Bildung des Allgemeinurteils über 


seine Politik. 


Der ráumlich grófere Teil des Buches be- 
scháftigt sich mit den Ereignissen des Welt- 
krieges. Hier spricht es für sich selbst. 
Weniger der Inhalt der feindlichen Propa- 
ganda und Spionage, wohl aber ihre Organi- 
sation in dem ganzen riesigen Umfang; ihre 
Schwäche: Massenhaftigkeit, die oft zu leich-. 
ter Aufdeckung führt; ihre Stärke: zielbe- 
wußte, unermüdliche Zähigkeit; opferwilliger 
Heroismus besonders auf französischer Seite, 
gleich ob in der fechtenden Armee, ob bei 
den Kriegsgefangenen in Deutschland, ob bei 
der Zivilbevölkerung des besetzten Gebietes, 
hüben wie drüben äußerste Anspannung aller 
Mittel, die Technik und Wissenschaft zur 
Verfügung stellen, werden eindringlich und 
lebendig vorgeführt, gestützt auf eine reiche 
Fülle von Tatsachenmaterial, das dem Verf. 
auf dem Felde seiner eigensten Berufs- 
tätigkeit scheinbar im ausgebreitetsten Maße 
zur Verfügung stand. Das Ergebnis ist ehren- 
voll für die kleine Gruppe von Männern, die 
auf deutscher Seite als Glieder der Wehr- 
macht ex officio diesen Kampf geführt haben, 
nicht so leider für die Nation als Ganzes. Der 
dunkle Flecken, den die erschreckende Häufig- 
keit landesverräterischer Zusammenarbeit von 
Deutschen mit dem feindlichen Nachrichten- 
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dienst (235 Deutsche wegen Hochverrat im 
Kriege verurteilt gegen nur 140 Ausländer) 
auf den Ehrenschild der Nation wirft, mußte 
naturgemáf auch von N. mit unvermeidlicher 
und nötiger Härte hervorgehoben werden. 
Schlimmer noch ist die Instinktlosigkeit, mit 
der Propaganda und öffentliche Meinung der 
Welt, die von der Entente mit aller Kraft 
gegen uns inszeniert werden, von halben An- 
läufen abgesehen, mit einer unglaublichen 
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Passivität als gottgewollte Abhängigkeiten 


des Schicksals hingenommen werden. Die 
Andeutungen N.s über das Versagen der 
deutschen Diplomatie in dieser Richtung 
(schon vor 19141) sind kurz aber bezeichnend. 

Zum Schluß nur noch die Feststellung, 
daß auch nach N.s neuem Buch für die 
historische Forschung noch so manche Frage 
an sein einstiges Arbeitsgebiet bleibt, deren 
systematische Beantwortung erwünscht wäre. 
Ich nenne nur die wohl wichtigste: eine 
konkrete Geschichte der jeweiligen Informa- 
tion über die Kriegslage in den wichtigeren 
Augenblicken des Krieges, wie sie die Nach- 
richtenabteilung der Heeresleitung als Grund- 
lage ihrer strategischen Entschlüsse vermittelt 
hat.  Gelegentliche Andeutungen in dieser 
Richtung (Überläuferaussage vor Somme- 
schlacht; Voraussagen der feindlichen An- 
griffe von 1918) machen den Wunsch rege, 
über dies für die Beurteilung der strategischen 
Leistungen im Weltkriege grundlegende Ge- 
biet mehr zu erfahren. 


Halle a. S. Hans Herzfeld. 


Mathematik — Daturwissentcbaften. 

Julius Ruska [aord. Prof. f. sem. Phil. an d. 
Univ. u. Prof am Gymn. zu Heidelberg], 
Methodik des mineralogisch-geo- 
logischen Unterrichts. Stuttgart, Fer- 
dinand Enke, 1920. УШ u. 520 S. 8° 
mit 35 Textabb. u. 1 Bildtafel. 


Bis zum Erscheinen des vorliegenden Wer- 
kes fehlte in der deutschen Literatur ein sol- 
ches Buch. Drei Gesichtspunkte sind bei 
der Niederschrift dieser inhaltsreichen und 
anregenden Arbeit leitend gewesen: Verknüp- 
fung der Mineralogie mit der Geologie, Be- 
handlung beider Gebiete in allen Klassen 
der naturwissenschaftlich gerichteten hóheren 
Lehranstalten, Zugrundelegung der Höchst- 
leistungen auf allen Unterrichtsstufen. Es 
dürfte kaum eine irgendwie wesentliche Frage 
des mineralogisch-geologischen Unterrichts 
geben, die Ruska nicht behandelt hat; bei 
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der von ihm gewählten Art der Darstellung 
kommt vorzugsweise seine eigene Meinung 
zur Geltung. Aus diesem Grunde wurden 
auch die Arbeiten anderer Verfasser nur teil- 
weise berücksichtigt. In dem vom Verf. vor- 
geschlagenen mineralogischen Lehrgange über- 
wiegt m. E. die Lehre von den Kristallgestal- 
ten und vielleicht auch die Kristalloptik ein 
wenig zu stark. 
Berlin. 


Karl Schulz. 


Arthur Kronfeld [Leiter d. Inst. f. Sexualwissen- 
schaft in Berlin, Sexualpsychopatho- 
logie. [Handb. d. Psychiatrie, hrsg. v. G. 
Aschaffenburg (ord. Prof. d. Psychiatrie an d. 
Univ. Köln), Spez. Teil, 7 Abb., 3. Teil.) 
Wien, Franz Deuticke, 1923. УШ u. 134 S. 80. 


Das Buch bildet eine Unterabteilung des 
von Aschaffenburg herausgegebenen Hand- 
buches der Psychiatrie. Es handelt sich dem- 
entsprechend um eine im wesentlichen lehr- 
buchmäßige Darstellung der Materie unter 
weitgehender Berücksichtigung und Aufzäh- 
lung der sehr umfangreichen Literatur. Wäh- 
rend sonst in Lehr- und Handbüchern die 
sexualpathologischen Fragen als Unterab- 
schnitte im Kap. der Psychopathie be- 
sprochen zu werden pflegen, bildet hier die 
Sexualpathologie einen selbständigen Teil 
neben den davon unabhängigen Bearbei- 
tungen der psychopathischen Reaktionen 
und der psychopathischen Persönlicheit. Na- 
turgemäß wird diese Trennung oft eine künst- 
liche sein müssen, denn man wird eine Reihe 
dieser Psychopathentypen in dem entspre- 
chenden Abschnitte des Buches aus der 
Feder von Schneider wiederfinden. Prak- 
tische Überlegungen mögen aber eine zusam- 
menfassende Behandlung dieses Gebietes als 
zweckmäßig erscheinen lassen. 

Zunächst beschäftigt sich der Verf. all- 
gemein mit Geschlechtstrieb und Persönlich- 
keit, wobei er weitgehend Gedankengänge 
der psychoanalytischen Schule, namentlich 
Freuds zum Ausdruck bringt. Gleichzeitig 
werden dabei schon die wesentlichen Quellen 
sexualneurotischer Bildungen im Sinne Freuds 
gedeutet. Konstitutionelle Faktoren sprechen 
wenigstens bei einer Reihe von Fällen sexu- 
eller Triebanomalien mit; besonderer Wert 
wird auch auf die endokrinen Determinanten 
der Sexual-Konstitution gelegt, und schließ- 
lich werden auch die körperbaulichen Merk- 
male in Beziehung zu sexuellen Eigenheiten 
zu bringen versucht. 

Der spezielle Teil zerfällt in die Abschnitte 
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über sexuelle Perversionen und sexuelle | bedeutsamen Lebensgebiet, dessen Bewäl- 
Neurosen. Der Darstellung beider Gruppen | tigung zu objektiven Schwierigkeiten der 
wird die der Onanie und der sexuellen Hyper- | Anpassung oder zu subjektiven Konflikten 
ásthesie vorausgeschickt, obwohl beide eben- | hindrángt. Mit Freud neigt der Verf. dazu, 
sogut den sexuellen Neurosen wie den Per- | die sexuellen Traumen als die wichtigsten 
versionen zugerechnet werden kónnten. Es | Ursachen für die neurotischen Gestaltungen 
handelt sich bei ihnen um Grenzgebiete, die | anzunehmen, ohne sich ganz den psycho- 
mit breiten Zonen in die normale Geschlecht. | analytischen Ansichten Freuds anschließen 
lichkeit einerseits, in alle möglichen sexu- | zu wollen. Von den Zwangszuständen z.B. 
ellen Neurosen andererseits überzugehen ver- | scheint ihm vieles auf eine besonders typische 
mógen, und die fernerhin als selbstándige | und starke Verflechtung der Psychogenese 
Perversionen aufgefaßt werden können. von Zwangsbildungen mit »sexueller Ver- 
Die Perversionen teilt er ein in Perver- | drängung« hinzuweisen. In diesem Sinne 
sionen des sexuellen Verhaltens (Exhibitionis- | müsse man von Freuds Intuition auch dann 
mus, Sadismus, Masochismus) und Perver- | Gebrauch machen, wenn man seine generellen 
sionen in objecto, d. h. die Triebfixierung an | Formulierungen über die Psychogenese des 
nicht adáquate sexuelle Ziele, in erster Linie | Zwanges nicht vóllig teilt. Allerdings sollte 
die Homosexualität, ferner die Neigung zu | damit nicht ein prinzipieller Zusammenhang 
Kindern, Greisen, Tieren und Fetischismus; | zwischen Sexualitát und Zwangserscheinungen 
unter letzterem auch die sexuelle Hyper- | behauptet werden. Auch in bezug auf die 
fixation. Angstzustände schließt der Verf. sich Freud 
In bezug auf die Beziehung der Sexualität | weitgehend an, wie überhaupt Freudsche Ge- 
zu allgemein neurotischen Phänomenen ist | dankengánge in dem Buche eine nicht un- 
hervorgehoben, daf sexuelle Inhalte eine ge- | wesentliche Rolle spielen, sei es, daf) sie als 
haltreiche Rolle im psychischen Leben aller | solche vertreten,, sei es, dall sie referendo 
Neurotiker spielen. Diese Beziehung teilt | dargestellt werden. 
die Sexualitát mit jedem anderen individuell München. A. Bostroem. 
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Rhodes, B.M.: Religion in the Kindergarten. Cam- 


bridge Univ. Pr. 261 S. 9s. 6d. 
Zeitschriftenaufsätze 
Pribilla, M.: Luthers »Pecca fortiter& Stimmen 
d. Zeit Jg. 54, Н. 11, 391/5. 
Rodocanachi, E.: Intervention de la commune de 


Rome dans les guerres de religion. Bull. de la société de 
l’hist. du protestantisme franç. 73, Avril/ Juin, 113/6. 


Philosophie 
Mitteilungen 


Am 21. u. 22. Sept. findet in Görlitz e. Gedächtnis- 
feier 2. 300jährigen Todestage Jakob Böhmes 
statt, veranstaltet v. Magistrat u. v. d. Oberłausitzischen 
Gesellschaft d. Wissenschaften. 

Im Alter v. 71 Jahren ist in Marburg d. Philosoph 
u. Sozialpádagoge Prof. Dr. P. Natorp gestorben. 


Neu erschienene Bücher 


Seneca, L. A.: Philosophische Schriften. Übers. m. 
Einl. u. Anm. vers. v.O. Apelt. Bdch. 3. Briefe an Lucilius. 
TI. 1. Brief 1/81. Philosoph. Bibl. 189. Lz, Meiner. 374 S. 
6,—. 

Vismara, S.: Il concetto della storia nel pensiero 
scolastico. (Collez. Pubbl. della Univ. Cattolica del Sacro 
Cuore, ser. 5, scienze storiche, Bd.2.) Milano, Vita e 
Pensiero. 92 S. 6 L. 

Thomas v. Aquin(o): Fünf Fragen über d. intellek- 
tuelle Erkenntnis. (Quästio 84/8 d. ı. Teils d. Summa.) 
Übers. u. erkl. v. E. Rolfes. Philosoph. Bibl. 191. Lz, 
Meiner. 126 S. 3,—. 

Olgiati, F.: L'anima dell' Umanesimo e del Rinasci- 
mento: saggio filosofico. (Collez. Pubbl. della Univ. 
Cattolica del Sacro Cuore, ser. I, sienze filosofiche, Bd. 4.) 
Milano, Vita e Pensiero. 856 S. 45 L. 

Descartes, R.: Philosophische Abhandlgn. (Auf 
Grund d. latein. u. franzós. Orig. Ausg. u. unter Benutzg 
d. Kirchmannschen Übers. übertr. v. W. Leist u. hrsg. 
v. R. Hirsch.) Be, Voegels. 182 S. Lw. 3,—. 

Spinoza, B. de: D. Ethik (Ethica). Übertr. v. R. Borch 
u. hrsg. v. R. Hirsch. Be, Voegels. 235 S. Lw. 3,— 

Menzer, P.: Natur u. Geschichte im Weltbild Kants. 
Hallesche Universitätsreden 22. Hl, Niemeyer. 17 S. 
Thurstone, L. L.: The nature of intelligence. W, 10 

K. Paul. 183 S. Ios. 6d. 

Carr, H. W.: The scientific approach to philosophy, 
selected essays a. reviews. Macmillan. 286 S. 12s. 

Stcherbatsky, Th.: Erkenntnistheorie u. Logik nach 
d. Lehre d. spáteren Buddhisten. Aus d. Russ. übers. v. 
О. Strauß. Neubiberg, Schloß. 296 S. gr.89. 5,50. 

Piazza, G.: L'errore come atto logico. (Bibl. di cultura 
moderna, n. 124.) Bari, Laterza & Е. 132 S. 81. 

Nelson, L.: Vorlesgn über d. Grundlagen d. Ethik. 
Bd. 3. System d. philosoph. Rechtslehre u. Politik. 
Lz, Neue Geist Verl. 35 u. 680 S. 4%. 20,— 

Scheler, M.: Schriften d. Soziologie u. Weltanschauungs- 
lehre. Lz, Neue Geist Verl. 3,— 

Cuzzer, O.: Saggio di estetica relativistica. Milano, 
Soc. Edit. Libraria. 170 S. 169. 12,50 L. 

Wundt, W.: An introduction to psychology. Trans. 
from the 2 nd German ed. by R. Pintner. Allen & U. 
210 S. 5з. 

King, D. M.: Nerves a. personal power, some 
principles of psychology as applied to conduct a. health. 
Intro. by W. L. Mackenzie King. Cheaper ed. Allen & U. 
311 S. 7s. 6d. 

Bagger, E. S.: 
Rafael Schermann. 


ill. 


Psycho-graphology. A study of 
Putnam. 144 S. 3з. 6d. 
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Knight, E. W.: Education in the south. Chapel Hill 
N. C, Univ. of North Carolina. 31 S. 7$ c. 

Kandel, I. L.: Twenty-five years of American Educa- 
tion, collected essays. Macmillan. 469 S. 10s. 6d. 

Steiner, R.: La scienza occulta nelle sue linee generali, 
Traduz. di. E. de Renzis ed E. Battaglini. (Studi relig. 
ed esoterici.) Bari, Laterza & F. 296 S. 169. 16 L. 

Zeitschriftenaufsätze 

Lux, J. A.: Revision d. modernen Philosophie seit d. 
Reformation. 4. Die mod. Persönlichkeit. 5. Okkultismus. 
D. Heilige Feuer 11, Н. 11, 255/66. 

Przywara, E.: D. Zukunft d. Philosophie. 
d. Zeit Jg. 54, Н. 11, 395/9. 


Stimmen 


Sprache — Literatur — Kultur 
Allgemeines 
Mitteilungen 
Auf d. 19. Allg. dtschen Neuphilologentag, d. 
у. 1.4. Okt. in Berlin stattfindet, werden folg. Vorträge 
gehalten: 1. in d. Vollsitzgn Geh. Reg.-Rat Dr. A. Brandl, 
o. Prof. in Berlin: »Von der Kraft der Sprache«. Geh. 
Reg.-Rat D. Dr. H. Schwarz, o. Prof. in Greifswald: 


Die Überwindung des französischen Rationalismus und ` 


des englischen Empirismus durch Kante. Dr. E. Otto, 
à. o. Prof. u. Oberstudiendirektor in Marburg: »Sprache 
als Kulturerscheinunge. Dr. A. Hämel, a. o. Prof. in 
Würzburg: Gang u. Wesen d. spanischen Literatur«. 
Geh. Stud.-Rat Dr. M. Walter, a. o. Prof. in Frank- 
{шї a. M.: »Sprechen als Bildungsfaktor in der Schule«. 
Dr. W. Hübner, Oberschulrat in Königsberg i. Pr.: 
Welche, Aufgaben stellt die Schulreform dem neu- 
sprachlichen Unterricht?« Stud.-Rat Dr. A. Günther, 
Göttingen: »Die Stellung des Französischen und Spa- 
nischen am Gymnasiumt. 
Stumpf, o. Prof. in Berlin: »Neuere experimentell- 
phonetische Forschungen (mit Demonstration der be- 
nutzten Einrichtungen). Dr. H. Mutschmann, o. Prof. 
in Dorpat: »Über die Notwendigkeit einer Reform 
des englischen Phonetik- Unterrichts« (mit Demonstra- 
tionen auf dem Grammophon).  Stud.-Rat P. Olbrich 
in Frankfurt a. M.: »Intonation im neusprachlichen 
Unterricht nach Klinghardte (mit Vorführung von 
Schülern. Prof. W. Doegen, Direktor d. Lautabteilg 
an d. Preuß. Staatsbibliothek: »Die Bedeutung der 
Lautbibliothek für Wissenschaft und Unterricht« (mit 
Lichtbildern und Lautdemonstrationen). 2. in d. engl. 
Sektion Dr. H. Spies, o. Prof. in Greifswald: »Kul- 
tur und Sprache im neuen England«& Dr. F. Schöne- 


mann, Privatdozent in Münster: »Der Puritanis- 
mus in Neuenglande Dr. E. Ekwall, o. Prof. in 
Lund: »Über Ortsnamenforschunge Dr. W. Horn, 


о. Prof. in Gießen: *Aufgaben und Methode des englischen 
Formenbause«. Dr. M. Deutschbein, o. Prof. in Marburg: 
*Methode und Prinzipien der syntaktischen Forschung, 
Dr. H. Hecht, o. Prof. in Góttingen: »Probleme neu- 
englischer Literaturforschunge. Geh. Hofrat Dr. M. 
Förster, o. Prof. in Leipzig: »Beziehungen zwischen 


Kunst und Literature (mit Lichtbildern). 3. in d. roman. : 


Sektion Dr. V. Klemperer, o. Prof. an d. Techn. Hoch- 
schule in Dresden: 


Dr. Ph. Krämer, Studienrat in Darmstadt: »Franzö- 


sischer Kultureinfluß in Deutschland in alter und neuer : 
Zeit. Dr. K. у. Ettmayer, o. Prof. in Wien: »Kultur- ' 


geographie«. Dr. E. Tappolet, o. Prof. in Basel: »Neuere 


Aufgaben der Wortforschung« (auf Grund von Erfahrungen , 


am Glossaire des Patois de la Suisse romande). Dr. E. 
Gamillscheg, o. Prof. in Innsbruck: »Über sprachliche 
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»Die Behandlung des deutschen |! 
Elementes in der modernen französischen Literature, ` 
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! Abstrakta u. ihre Beziehungen zu den Konkreten«. Dr. К. 
Hamann, o. Prof. in Marburg: »Franz. u. deutsche Kunst 
i. Mittelalter« (m. Lichtbild). Dr. H. J. Moser, o. Prof. 
in Halle: »Die deutsche Musik des ı8. Jahrhunderts u. 
' ihre Beziehungen zu Frankreich und Italiene. Dr. W. 
Mulertt, Privdoz. in Halle: »Wie spanische Schriftsteller 
| 1. 19. Jahrhundert ihre spanischen Klassiker sehen«. 
| Dr.G. Haack, Prof. am Realgymnasium des Johanneums 
in Hamburg: »Spanisch auf Universität und Schule«. 
Dr. W. Schulz, Studienrat in Breslau: »Spanien und 
Deutschland, L. Pfandl, München: »Die großen span. 
; Mystikere. Dr. R. Großmann, Referent am Ibero- 
| amerik. Inst. in Hamburg: »D. heutige Stand der Uni- 
|! versitátsstudien in den lat.-amerik. Staatene. — Alle An- 
' fragen sind an Stud.-Rat Schade, Berlin-Tempelhof, 
: Bosestr. 45 zu richten. 
| Neü erschienene Bücher 
: Ruffin, J. N.: The Rhetorlogue (study of the rhetor or 
. orator): a philosophical inquiry into spoken language. 
Illus. Simpkin. 907 S. 195. 6d. 
O'Brien (Cruise): A first Irish book. Dent. 
2s. 6d. 


152 S. 


Zeitschriftenaufsätze 


Mayer, Anton: Z. Ortsnamenforschg. Wiener Zs. 
' f, Volkskde 29, H. 2, 35/8. 

Bauer, K.: Erleben u. Gestalten. D. dtsche Schule im 
Auslande 16, H. 8/9, 237/48. 

Schömer, R.: D. Volkske auf d. Jubiläumsausstellg 
z. Góteborg (Schweden) Wiener Zs. f. Volkskde 29, 
H. 2, 39/41. 

Minakata, K.: The cock as discoverer of the drowned. 
Notes a. Queries 147, H. 4, Orf. 


j Orientalifcbe Sprachen 
Neu erschienene Bücher 


| 

| Woeß, F. v.: Untersuchgn über d. Urkundenwesen 
| u d. Publizitátsschutz im rómischen Ágypten. Münchener 
| Beitr. z. Papyrusforschg и. antiken Rechtsgesch. 6. 
Mch, Beck. 21 u. 389 S. 18,—. 

Andrae, W.: Hethitische Inschriften auf Bleistreifen 
aus Assur. Wissenschaftl. Veróffentlichg d. Dtschn Orient- 
Ges. 46.  Ausgrabgn d. Dtschn Orient-Ges. in Assur. 
E: Inschriften. 6. (2 Abb., 8 Taf.) Lz, Hinrichs. 12 S. 
29. Hl. 19,50. 

Irani, D. J.: The divine songs of Zarathushtra. Intro. 
by Rabindranath Tagore. Allen & U. 79 S. 5s. 

Stutterheim, W.: Räma-Legenden u. Räma-Reliefs 
in Indonesien. (Ins Dtsche übers. v. K. u. H. Döhring.) 
[1925 (Ausg. 1924).] D. indische Kulturkreis in Einzel- 
darstellgn. Mch, Müller. 335 S., 253 S. Abb. 4%. Lw. 25,—. 

Whitehead, H.: Indian problems in religion, education, 
politics. Constable. 347 S. 12s. 

Rhys Davids, C. A. F.: D. buddhistische Lehre v. 
d. Wiedergeburt. Autor. Übers. v. St. Schayer. S.-A. 

` aus: Zeitschrft f. Buddhismus. Untersuchgn z. Gesch. 
d. Buddhismus. 9. Neubiberg, Schloß. 22 S. gr. 8°. —,40. 

Nyänatiloka: Zwei buddhistische Essays. S.-A. 
aus: Zeitschr. f. Buddhismus. Untersuchgn z. Gesch. d. 
Buddhismus. 10. Neubiberg, Schloß. 37 S. gr. 8°. —.60. 


| Griecbifche und lateinifche Sprache 
Neu erschienene Bücher 


| Toinbel, A. J.: Greek civilisation a. character, the 
selfrevelation of ancient Greek society. Dent. 256 5. 5s. 
Toynbee, A. J.: Greek historical thought, from Homer 
to the Age of Heraclius. With 2 pieces newly trans. by 
С. Murray. Dent. 55. : 
Schroeder, O.: Griechische Singverse. 
Suppl. Bd. 17, 2. Lz, Dieterich. 136 S. gr. 8°.. 


Philologus. 
6,—. 
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Aeschylus: Agamemnon, Choephoroe, 
Rendered into English verse bv С. M. Cookson. Chapman 
& H. 1645. 5s. 

Aristofane. Gli Acarnesi, con note di A. Taccone. 
Torino, Chiantore. 86 S. 7 L. 

Platone: Jone, Lachete, Liside. Traduz. di E. Martini. 
Torino, Paravia. 169. 5 L. 

Cuocu, V.: Platone in Italia. a cura di F. Nicolini. 
Bd. 2. (Scrittori d'Italia, n. 92.) Bari, Laterza & F. 
356 S. 25 L. 

Oldfather, C. H.: The Greek literary texts from 
Greco-Roman Egypt; a study in the history of civilization. 
(Univ. of. Wisc. studies in the social sciences a. history, 
No. 9.) Madison, Wisc., Univ. of Wisconsin. 104 S. 1,25 $. 

Grünwald, E.: Altgriechischer Humor. 1. Eclogae 
Graecolatinae. 8. Lz, Teubner. 24 S. —,60. 

Cicero, M. T.: De Senectute. Edit., with notes by 
L. Huxley. Part. 1. Introd. a. text. With vocabulary. 
Milford. 2 s. 

Cicerone. Lettere scelte, annotate da A. Corradi. 
Torino, Chiantore. 24 u. 184 S. то L. 

Campbell, A. Y.: Horace, a new interpretation. 
Methuen. 315 S. 125. 64. 

Ovid, Ovyde: hys booke of methamorphose. Transl. 
by W. Caxton. Newly printed from the manusc. in the 
Pepysian Library at Magdalene College, Cambridge. 
Blackwell. 229 S. 63 s. 

Virgil: Aeneid. Books 7 to 9. Edit by K. A. Knox. 


Milford. 159 S. 3s. 6d. 

— Fourth book, On the loves of Dido a. Aeneas. Done 
into English by R. Fanshawe. Edit, with critical 
remarks, by А. L. Irvine. Blackwell. 131 S. 6 s. 


Luciano: Dialoghi degli dei, dialoghi marini, dial. dei 
morti. Volgarizzazione di С. Manzi. Torino, Paravia. 
165. 7 L. а 

Diehl, E.: Inscriptiones latinae christianae veteres. 
Fasc. 3. Be, Weidmann. S. 161/240. gr.89. 3,5. 

Zeitschriftenaufsätze 

Rogge, Chr.: Z. Interpretation d. Gedichte Solons 
u. d. moAttela "A8nvaluv d. Aristoteles sowie 2. philolo- 
gischer Interpretation überhaupt. 
44, H. 33, 794/9. 

Roßbach, O.: D. Titel d. Satire d. jüngeren Seneca. 
Ebd., 799 f. 


Antiquariats-Kataloge 
Koehler, P.: Lz, Stoetteritzerstr. 37. Kat. 20. Klassi- 
sche Philologie. Altertumskunde. Archäologie. 66 S. 


1732 Nrn. 


Romanilche Sprachen 
Neu erschienene Bücher 


Zeliqzon, L.: Dictionnaire des patois romans de la ` Förster. 


Moselle. Troisieme partie, N—Z. Milford. 


5 s. 
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Germanifche Sprachen 
Mitteilungen 


Auf d. Hauptversammlung d. Gesellschaft f. deut- 
sche Bildung (Deutscher Germanistenverband), die in 
Verbindg m. d. 19. Neuphilologentag am 30. Sept. u. 
ı. Okt. stattfindet, werden folgende Vorträge gehalten: 
Prof. Dr. J. Petersen (Berlin): »Literaturwissenschaft 
und Deutschkunde«. Ministerialrat Geh. Reg.-Rat Dr. 
Schellberg (Berlin): Der neue Lehrplan für den deutsch- 
kundlichen Unterricht an der deutschen Oberschule«. 
St.-R. Prof. Dr. G. Sprengel (Frankfurt a. M.): Gegen- 
bericht über denselben Gegenstand. Prof. Dr. G. Neckel 
(Berlin): »Die gemeingermanische Zeite. Oberst.-Dir. 
Dr. Lenschau (Berlin): »Die niederdeutsche Mundart 
im Schulunterrichte. Prof. Dr. Otto (Marburg): »Aus- 
legung deutscher Texte auf psychologischer Grundlage*. 
St.-R. Dr. Breckner (Berlin): »Auslanddeutschtum«. 
Die Eröffnungsansprache hält Prof. Dr. Panzer (Frank- 
furt a. М.) Anmeldungen u. Zuschriften sind zu richten 
an St.-R. Dr. Brunner (Berlin-Steglitz, Stindestr. 3), 
der Unterkunft zu mäßigen Preisen nachweist. 


Neu erschienene Bücher 


Kluge, F.: Dtsche Namenkunde. 3. A. Dtschkund- 
liche Bücherei. Lz, Quelle & M. 4$ S. —,60. 

Tonnelat, E.: Histoire de la littérature allemande 
des origines au 18. siécle. Collection Payot. Nr. 39. Payot. 
168 S. 

D. Edda. Dtsch v. W. Jordan. 4. A. (unveründ. 
Abdr. d. 2. u. 3). Ff, Diesterweg. $13 S. kl. 8°. Ln. 7,20. 

Pauli, J.: Schimpf u. Ernst. Tl.2: Paulis Fortsetzer 
u. Übersetzer. Erläutergn. Hrsg. v. J. Bolte. Alte Er- 
zähler. Bd. 2. Be, Stubenrauch. 45 1, $12 S. 4°. 25,—. 

Bach, A.: Aus d. Kreise d. La Roche. Saaleck-Bücher. 
Kulturdokumente d. dtschen Westens, Bd. ıı. Kl 
Saaleck-Verl. 176 S. 2,—. 

Honegger: Il pensiero politico e sociale di Goethe. 
Torino, Rosenberg & S. 36 S. 

Jungclaus, E. R.: Deutschland, Deutschland über 
ales! D. Lied d. Dtschen. [Entstehungsgeschichte.] 
Stade, Heimberg. 1,20. 

Prestel, J.: Von volkstümlicher Dichtg u. romantischer 
Erneuerg. Mch, Oldenbourg. 95 S. 1,60. 

Arens, E.: D. Kaiser Karls-Sage in Romanzen u. 
Liedern. Saaleck-Bücher. Kulturdokumente d. dtschen 
Westens. Bd. 12. КІ, Saaleck-Verl. 253 $. 3— 


Shafer, R. (i. e. Samuel Robert): From Beowulf to 


' Thomas Hardy; 2 v. v. т from Beowulf to Doctor Johnson. 


Barrère, J.: L'humanisme et la politique dans le ` 


discours de la Servitude volontaire. Etude sur les origines 
du texte et l'objet du discours d'Estienne de la Boétie. 
Champion. 248 S. ' 

Machen, А. tr.: The heptameron; tales а, novels of 
Marguerite, queen of Navarre; tr. with a new introd. 


N. Y., Knopf. 410 S. 4$. 
Rickword, E.: Rimbaud: the boy a. the poet. Heine- 
mann. 248 S. 12%. 6d. 


Flamini, F.: Storia della letteratura italiana. 33. ediz. 
con l'aggiunta di un cenno biografico dell' autore a cura 


di J. Landogna. (Bibl. studenti, n. 73—75.) Livorno. 
Giusti. 133 5. 329. 3 L. 
Zeitschriftenaufsätze 


Aulard, A.: Anatole France historien. La Révolution 


Française. N. S. 22, 129/33. 


N. Y., Doubleday. 715 S. 3 $. 

Haferkorn, R.: Gotik u. Ruine in d. engl. Dichtg d. 
18. Ths. Leipziger Beitr. z. engl. Philologie. Hrsg. v. М. 
Н. 4. Lz, Tauchnitz. 204 S. 3,—. 

Zeitschriftenaufsátze 
Karstien, C.: Verzeichnis d. Schriften v. О. Behaphel 


. 1876—1923. Beitr. z. german. Sprachwissenschaft. Fest 


schr. f. O. Bebaphel S. 1/35. 

Maurer, F.: Z. Anfangsstellg d. Verbs in Dtschen. 
Ebd., 141/85. 

Holthausen, F.: Z. nordfries. Syntax. Ebd., 185/91. 

Frings, Th.: Aus d. Wortgeographie d. Rhein- U. 
Niederlande. Ebd., 194/233. 

Bach, A.: Dtsche Siedlgsnamen in genetisch-wort- 
geographischer Bedeutg. Ebd., 233/80. 

Götze, A.: Weingarten u. Weinberg in dtschen Orts 
namen. Ebd., 280/6. 

Kluge, Е.: 7. Artikel »Ruprecht« d. Dtschen Wórter- 
buches. Ebd., 286/9. 

Karstien, C.: Nhd. 
smatst. Ebd., 289/324. 


»Steinmetze, Metzger, got 








— © 


— 
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Schulze, Wilh.: Personalpronomen u. Subjektsaus- 
druck im  Gotischen. Ebd., 92/110. 
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Helm. K.: D. Sprechpausen in d. älteren dtschen ` 


Sprache. Erwäggn u. Beobachten, . Ebd., 110/41. 

Ehrismann, G.: Psychologische Begriffsbezeichnung 
in Otfrids Evangelienbuch. Ebd., 324/38. 

Dresch, J.: La correspondance entre Schiller et Goethe. 
Revue Bleue 62, Н. 14, 486/8. 

Lichtenberger, H.: La mission théatrale de Wilhelm 
Meister I. Revue des Cours et Conférences 25, Nr. 15, 
577/92. = 

Vermeil, E.: La pensée de l'Allemagne contemporaine: 
le comte Hermann Keyserling et l'école de sagesse de 


Darmstadt. 2. fin. Correspondant 96, Nr. 1484, 223/58. _ 


Friis, O.: Outlines of Danish poetry from Oehlen- 
schläger to Johannes V. Jensen. Edda, Н. 1, 13/70. 

Skard, E.: Kjeldone til Ibsens Catilina. Ebd., 70/91, 

Stenberg, T. T.: Ibsens »Catilina« a. Goethe's »Iphi- 
genie auf Taurise. Mod. Language Notes 39, Н. 6, 329/36. 

Brix, H.: Emil Aarestrup: Hendes Lokker. Edda 
Bd. 21, Н. 1, 91/105. 

Major, А. F.: Ship burials in Scandinavian lands a. 
the beliefs that underlie them. Folk-Lore 35, H. 2. 113/51. 


Künftig erscheinende Bücher 


Wessely-Schmidt: Dtscher Wortschatz. 
Be. Henschel. 

Heinse, W.: Ardinghello u. d. 
+ A Lz, Insel-Verl. Ln. $,—. 


Neue A. 


glücklichen Inseln. 


Bildende Kunft — Mufik 


Neu erschienene Bücher 


Kramrich, St.: Grdzüge d. ind. Kunst.  Hellerau, 
Avalun-Verl. 144 Texts. u. 48 Tafels. 4°. Gl. 28,—. 

Springer, A.: Hdbch. d. Kunstgeschichte. Bd. 5: 
V. 1800 bis z. Gegenwart. G. A. Bearb. v. M. Osborn. 
Lz, Kröner. Gl. 20,—. 

Craig, E. G.: On the art of the theatre. Heinemann. 
318 S. 10 s. 6 d. 

Walker, E.: A history of music in England. 
Milford. 394 S. 10 s. 6 d. 

Handbuch d. musikal. Lit. od. Verzeichn. d. im Dt. 
Reiche, in d. Làndern dt. Sprachgebietes erschienenen 
Musikalien, auch musikal. Schriften, Abb. u. plast. Darst. 
m. Anz. d. Verleger u. Preise. Bd. 16 = Erg.Bd. 13: 
d. v. Anf. 1919 bis Ende 1923 neu ersch. u. neu bearb. 
musikal. Werke enth. Lfg. 3. Lz, Hofmeister. S. 129/92. 
4. 8,—. 

Goldschmidt, V.: Materialien z. Musiklehre. H. 3. 
Ca abe z. Naturphilosophie. 2. Hd, Winter B. 4°. 

2. 4,—. 

Pratt, W. S.: The new encyclopedia of music and 
musicians N.Y., Macmillan. 6 $. 

Dahms, W.: Joh. Seb. Bach. E. Lebensbild. 
Musarion. 123 S. Pp. 2,80. 

— A.: Bach 14./5. A. Sg, Dt. Verlags-Anstalt. 
6,—. 

, Beethoven, L.: Unbekannte Skizzen u. Entwürfe. 

Verüffentlichgn d. Beethovenhauses i. Bonn. 3. Unter- 
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Religion — Staat — Kirche 


Eduard Meyer [ord. Prof. f. Alte Gesch. an 
d Univ. Berlin, Ursprung und Ап. 
fänge des Christentums. In 3 Bänden. 
3. Band: Die Apostelgeschichte und die 
Anfänge des Christentums. Stuttgart u. 
Berlin, J. G. Cotta’sche Buchh. Nacht, 1923. 
X u. 660 S. 80, 


Eduard Meyer hat seine Arbeit über 
die Entstehung des Christentums mit dem 
dritten Band abgeschlossen. Damit ist der 
Wissenschaft ohne Unterschied der Fakul- 
tätsgrenzen ein Werk geschenkt, das jedem 
Leser durch strenge Gelehrsamkeit, beträcht- 
liche Durchdringung des Stoffes und weit- 
gespannte Anlage starken Eindruck macht. 
Das letzte zusammenfassende Werk über 
das Urchristentum, die unvollendete, nach 
dem Tode des Verfassers ergänzte Darstellung 
von Johannes Weiß, umfaßte nur den Stoff 
von Meyers drittem Band; und wenn man 
von den im Erscheinen begriffenen, ganz 
anders gearteten amerikanischen »Beginnings 
of Christianity« mehrerer Verfasser absieht, 
wird man in der modernen Wissenschaft 
kein opus so gewaltigen Umfangs — fast 
anderthalbtausend Seiten — über den gleichen 
Gegenstand finden. Die beabsichtigte Öko- 
nomie des Ganzen wird nun erst sichtbar: 
der erste Band sollte die Quellenkritik für die 
im zweiten zu behandelnde Geschichte des 
Judentums und Jesu bringen; der dritte zer- 
fällt in zwei Abschnitte, Kritik der Apostel, 
geschichte und Darstellung des Urchristen- 
tums. Sichtbar wird allerdings auch das 
Mißverhältnis, in dem die Teile zu einander 
stchen: wáhrend es sich im ersten Band im 
wesentlichen um die Evangelien handelte, 
wurde der zweite fast ganz durch eine Ge- 
schichte des Judentums eingenommen, und 
das Kapitel über Jesus wirkte wie ein dürf- 
tiger Anhang; die Anlage des dritten Bandes 
. gibt zu Wiederholungen und Grenzüberschrei- 
tungen Anlaß, da schon die Analyse der 
Apostelgeschichte in die Geschichtsdarstel- 
lung hineindrängt und andererseits manche 
literarische Frage erst im darstellenden Teil 
ihren Platz findet. Trotzdem hat sich mir 
während der Lektüre der Eindruck mehr und 
mehr gefestigt, daß der dritte Teil der wert- 
vollste des ganzen Werkes ist und am meisten 
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zu fruchtbarer Weiterarbeit, 
mung und Kritik anregt. 

Es ist das Werk eines Historikers, nicht 
eines Philologen. So gehört das Interesse 
des Verf.s von Anfang an der aus den Quellen 
zu erhebenden Wirklichkeit und nicht der 
Interpretation dieser Quellen. Wie aus 
diesem Grunde der erste Band an Wert er- 
heblich hinter dem zweiten zurückstand, 
so wird auch dieses neuen Bandes erster 
Teil, die Kritik der Apostelgeschichte, manche 
Erwartungen enttáuschen, die man gerade 
auf diesen Abschnitt gesetzt hatte. Nicht der 
Umstand gibt zu Bedenken Anlaß, daß M. 
die kritischen Einwände gegen die Zuver- 
lässigkeit der Acta fast überall stark zu redu- 
zieren bemüht ist, sondern der methodische 
Unterbau dieser Traditionsfreundlichkeit. 
Von vornherein werden alle Hinweise auf 
die Spannung zwischen dem Paulusbild der 
Acta und den Briefen abgelehnt: »Das sind 
theologische Argumentationen, die für den 
Historiker nicht in Betracht kommen können « 
(5. 28). Man berufe sich dabei, meint M., 
auf ein Idealbild, das man sich auf’ Grund 
der Briefe konstruiert habe. Es scheint mir 
aber doch die Frage, ob nicht eher die Apostel- 
geschichte ein Idealbild zeichnet — und in 
einem Punkte, bei dem Gegensatz zwischen 
Petrus und Paulus, nimmt M. selbst idealı- 
sierende Retouche an (S. 459) —, und es 
fragt sich weiter, ob bei solcher Lage der 
Dinge der Forscher nicht beiden Quellen, den 
Briefen wie den Acta, eine zunächst nur auf 
Art, Zweck, Diktion und Kunstmittel ge- 
richtete literarische Untersuchung schuldig 
ist, deren Resultat es erst erlauben würde, 
die Glaubwürdigkeit einzelner Nachrichten 
abzuschätzen. Ich versuche das an einem 
Beispiel zu erläutern, auf das M. selbst viel 
Wert legt. Er verwendet S. 28—35 seines 
Buches dazu, den Seefahrtsbericht Act 27 
in einer gewiß nicht unberechtigten Polemik 
gegen Wellhausens Kritik als zuverlässig 
zu erweisen. Der Punkt, auf den es ankommt, 
gelangt aber bei dieser Fragestellung — glaub- 
würdig oder nicht — gar nicht zur Behand- 
lung; es wäre nämlich vorerst zu fragen, 
warum der Verfasser der Acta hier so aus- 
führlich bei diesen technischen: Dingen ver- 
weilt und an anderen Stellen seines Buches 
überhaupt nicht, und weiter, ob nicht hinter 
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dieser liebevollen Schilderung von Motiven, 
die bereits der literarischen Konvention an- 
gehören, bewußte literarische Absicht steckt, 
deren Erkenntnis uns auch die Glaubwürdig- 
keitsfrage in etwas anderem Lichte sehen 
läßt. Die Reichweite einer solchen stilistischen 
Untersuchung dürfte beträchtlich sein; sie 
würde vielleicht auch das Urteil M.s über 
den Schluß der Apg. begründen, daß der 
Verfasser die Tatsachen der neronischen 
Verfolgung, die »allen Gläubigen bekannt« 
seien, nicht zu berichten brauche; er habe 
das Leben des Paulus erzählt, soweit es in 
die Geschichte von der Ausbreitung des 
Heiles hineingehöre. Dabei muß man wissen, 
daß nach M.s chronologischer Berechnung 
die Apg. mit ihrer Erwähnung der zwei rö- 
mischen Jahre des Paulus bis hart an die 
Verfolgung heranreicht: 62—64 n.Chr.; M. 
setzt zwar entsprechend der Gallioinschrift 
den ersten Aufenthalt in Korinth in die 
Jahre 50—52, läßt aber zwischen der Ab- 
reise von da und dem Eintreffen in Ephesus 
über zwei Jahre verstreichen, sodaß Paulus 
erst zu Pfingsten 59 in Jerusalem verhaftet 
wird. Da M. weiter jeden Schluß aus dem 
Sturz des Pallas für die Chronologie des 
Prokurators Felix ablehnt und die vielum- 
strittene Frist von zwei Jahren Act. 24, 27 
nicht auf diese Prokuratur, sondern auf die 
Gefangenschaft des Apostels in Cäsarea 
deutet, so wird Paulus erst Herbst бї von 
- dort abtransportiert und gelangt im Früh- 
jahr 62 nach Rom. 


Das Urteil M.s über die Apg. läßt sich 


etwa dahin zusammenfassen, daß sie ein von 
Lukas, dem Gefährten des Paulus, also 
einem Mithandelnden, geschriebenes Buch 
ist, das die Grundlinien der Entwicklung 
richtig zeichnet, daß dieser Lukas sich aber 
eine Auffassung von dem Hauptproblem 
der werdenden Kirche gebildet hat, die 
einseitig ist, weil sie eine Tendenz zur Über- 
brückung der Gegensätze zeitigt. So löst 
sich dann für M. die vielverhandelte Quellen- 
frage auf das einfachste. Denn sehr vieles 
weiß Lukas aus seinem Verkehr mit Paulus; 
aber er hat auch in Gesellschaft des Apostels 
ım Hause des Philippus in Cäsarea geweilt, 
und er hat Markus und endlich auch Petrus 
in Rom kennen gelernt; das sind seine Ge- 
währsmänner. In der eigentümlich konzi- 
lianten Färbung gewisser Nachrichten aber 
meint M. den Einfluß des Markus zu er- 
kennen, der einst von Paulus abgefallen, in 
Rom aber für ihn eingetreten war und so 
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naturgemäß in seiner Person eine Über- 
brückung der Gegensätze darstellte. Wer 
wie ich einen guten Teil der Überlieferung, 
die den Acta zu Grunde liegt, für unliterarisch 
hält, wird in dieser personalistischen Theorie 
allerdings keine Lösung des Problems sehen 
können. Die historischen Folgerungen aus 
diesem Urteil sind aber weittragend und 
anregend genug, um gründlich erwogen zu 
werden. | 

Damit komme ich zu den historischen 
Partien des Buches. Die Gestalt, nach deren 
Charakterisierung man zuerst fragt, deren 
Schilderung auch den Einfluf jener Quellen- 
beurteilung am auffálligsten zeigt, ist der 
Apostel Paulus. Das übliche Paulus-Bild 


der kritischen Forschung wird, wie nach 


allem bereits Gesagten zu erwarten, stark im 
Sinn der Apg. revidiert. Nicht nur die Be- 
schneidung des Timotheus und die Teilnahme 
am Gelübde werden, m. E. mit Recht, für 
historisch erklärt: auch die Szene vor dem 
Synedrium Act. 23 wird trotz ihrer Berüh- 
rung mit der Tendenz des ganzen Werkes 
gerechtfertigt; und die Begründung wird 
jedes mal in der ausgesprochen politischen 
Haltung des Apostels gesucht. Hier wie 
beim Apostelkonzil, dessen Beschluß im 
Aposteldekret vorliegt, im Verhältnis zu 
den Galatern, denen Paulus diesen Beschluß 
absichtlich nicht nennt, und zu Rom, wo 
er in fremdes, nämlich judenchristliches 
Gebiet eingreifen will — überall erscheint 
Paulus als kluger Diplomat, »der seinen 
Zweck immer im Auge behält und der, auch 
wenn er sich scheinbar frei gehn und zu 


leidenschaftlichen Ergüssen hinreißen läßt, 


doch immer sehr genau weiß, was er will« 
(S.94). Seine Kämpfe sind vor allem gegen 
die Opposition oder auch nur das Mißtrauen 
des Judenchristentums gerichtet. In Kolossae 
handelt es sich nach M. um Judaisten, denn 
die Erwähnung der »Weltelemente« hat nur 
diese Bedeutung, und auch in Rom kommen ` 
keine anderen Strömungen in Betracht, denn 
wie die Boussetsche Kyrios-These, so wird 
auch Bousset-Heitmüllers Konstruktion eines 
hellenistischen Christentums vor Paulus von 
M. abgelehnt. Auch in diesen Dingen spürt 
man den Einfluß von M.s Stellung zur Apg.: 
die Schlußszene des Buches, die in Rom 
spielt, läßt sich auf diesem Wege rechtfer- 
tigen, die Darstellung des Apostelkonzils 
wird von einer Mitteilung des Jakobus an 
Lukas hergeleitet, und auch die Areopagrede 
erweist sıch als ein geschichtlicher Akt der 
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klugen Anpassung des Paulus an die Um- 
welt; freilich ist er durchaus mißlungen. 
Dann hätte Lukas also als einziges Beispiel 
einer Heidenpredigt des größten Heiden- 
apostels eine Rede mitgeteilt, die. in ihrer 
Wirkung versagt hat? Vielleicht dürfte diese 
literarische Konsequenz der Methode M.s 
manchen Leser bedenklich stimmen. 

In anderem Sinn empfehle ich zu ein- 
dringender Erwägung die von M. versuchte 
Charakteristik des Petrus. Hier ist der Punkt, 
an dem M. an der Darstellung der Apg. am 
meisten Kritik übt. Die Bekehrung des 
Heiden Cornelius durch Petrus gilt ihm mit 
Recht als »das zentrale Stück der Apostel, 
geschichte«, denn mit ihr beginnt die Heiden- 
mission. In Wirklichkeit hat sich der ent- 
scheidende Schritt aber gar nicht so glatt 
vollzogen, wie die Apg. es darstellt; vielmehr 
hat die Urgemeinde ernste Bedenken gegen 
die Heiden gehabt, und so sind schwere 
Kämpfe entstanden, deren Erregung in den 
Paulusbriefen noch lange nachzittert. In 
dieser Entwicklung der Dinge weist M. dem 
schlichten Fischer aus Kapernaum eine sehr 
bedeutsame geschichtliche Rolle zu. Er 
hat wirklich mit diesen Problemen gerungen, 
trotzdem sie meist über seinen Horizont 
gingen und trotzdem ihm die »diplomatische 
Ader« des Paulus zu ihrer Bewältigung fehlte. 
Petrus hat es geduldet, daß die Heidenmission 
sich mit seiner und der Zwölf Autorität 
deckte, er hat in Antiochia mit den Heiden 
gegessen und später selbst unter den Heiden 
gewirkt. Er ist bei all diesem allerdings 
nicht der bahnbrechende Führer, sondern 
der Nachzügler, aber gerade sein Schwanken, 
Zögern und Ringen läßt nach M. sein Bild 
sympathischer erscheinen als das des Paulus, 
gegen dessen Autorität M. ihn auch auf dem 
Boden des  Heidenchristentums auftreten 
sieht. Mit dem Satz Apg. 12, 17 »er ging 
an einen anderen Ort«, der den Abschluß der 
` Wundergeschichte von des Petrus Befreiung 
bildet, hat Lukas nach M. nicht etwa den 
Schluß einer ursprünglich isolierten Erzäh- 
lung wörtlich übernommen, sondern viel- 
mehr absichtsvoll die weitere Wirksamkeit 
des Apostels, die für die Heilsgeschichte 
unwesentlich war, in Dunkel gehüllt. In 
Wirklichkeit sei Petrus in die Heidenwelt 
gegangen, und kein anderer als er sei es, der 
in Galatien und in Korinth den Widerstand 
gegen das gesetzesfreie Evangelium des 
Paulus geführt habe (S. 434, 441). Zur Be- 
gründung dieser These reicht nun zwar weder 
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die Leidenschaft des Galaterbriefes noch die 
formelle Gleichstellung des Petrus mit Paulus 
und Apollos I. Kor. I, 12 aus; aber die ganze 
Konstruktion M.s mag die Forschung nach- 
drücklich daran erinnern, daß das historische 
Problem, das sich an die Berichte über Petrus 
(angefangen bei Markus8 und Matth. 16!) 
knüpft, in der Tat über allerhand Paulus- 
problemen so gut wie ungelóst geblieben ist. 

Zur geistesgeschichtlichen Darstellung im 
vornehmsten Sinn des Wortes erhebt sich 
M.s Werk in den Abschnitten, die versuchen, 
die christliche Bewegung nach Umfang, 
Wirkung und innerem Sinn darzustellen. 
Namentlich das 10. Kap. »Christentum und 
Weltreich. Die Christenverfolgungen« ist 
diesem Bemühen gewidmet; es ist eine der 
gelungensten Partien des Buches, in dem sich 
eine kluge Interpretation der Urkunden, 
bestimmte Stellungnahme zur Forschung, 
besonnene Vertretung eigener Ideen und 
geistvolle Durchleuchtung des gesamten 
Stoffes die Wage halten. Römische und 
christliche Texte werden interpretiert; in 
der  Tacitus-Stelle über die  neronische 
Christenverfolgung wird das berühmte »qui 
fatebantur« als absichtlich unbestimmter 
in der Јоһаппеѕ-Аро- 
kalypse wird die Beziehung des 17. Kap.s auf 
die Parther energisch abgelehnt. Den christ- 
lichen Martyrien werden in ausführlicher 
Untersuchung die sog. heidnischen Märtyrer- 
Akten, die Niederschriften über die Verneh- . 
mung der alexandrinischen Antisemiten in 
Rom, gegenübergestellt, und in bezeich- 
nender Weise werden heidnisch-stoische und 
christliche Stellung zum Martyrium ver- 
glichen: der Heide ist, wie er persönlich auch 
über das Leben nach dem Tode denken mag, 
doch gelehrt, das Leben als ein von Gott, 
Geschick oder Zufall Gegebenes hinzunehmen 
und vermittelst des Intellektes die innere Frei- 
heit von den Außendingen und die Todes- 
bereitschaft zu bewahren; der Christ ist jen- 
seitig orientiert, und so sehr sich auch die 
praktische Regelung seines Lebens der 
stoischen Lebensgestaltung nähert (das hätte 
von M. allerdings viel stärker betont werden 
müssen!), so gewiß ist er doch grundsätzlich 
an diesem Leben überhaupt nicht interessiert. 

In der Darstellung der äußeren Ereignisse 
weicht M. insofern vom Hergebrachten ab, 
als er die entscheidende Bedeutung schon 
der neronischen Verfolgung zuerkennt. Aus 
Tacitus ist zu entnehmen, daß bereits damals 
die Christen um der Religion willen verfolgt 
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worden sind. Das Vorgehen Domitians be- 
deutet demgegenüber einen grundsätzlichen 
Rückschritt; denn er wendet sich zunächst 
aus Geldbedürfnis gegen die Juden, und die 
Christen haben lediglich als deren Artver- 
wandte mit zu leiden. 

Die Ausbreitung des Christentums be- 
greift M. in weltgeschichtlichem Rahmen als 
das Empordrángen der Masse, die geistiges 
und religióses Leben nach ihren Bedürfnissen 
 umwandelt; es entspricht der Aufrichtung 
der Soldatenherrschaft im Reich. Diese 
Betrachtungsweise, die im Fundament nicht 
unrichtig ist, scheint mir aber nur beschränkte 
Gültigkeit zu haben; denn gerade im Jahr- 
hundert der ausgeprágtesten Soldatenherr- 
schaft erreicht das Christentum zum ersten 
Mal in Klemens und Origenes eine Bildungs- 
hóhe geistig aristokratischer Art. Wichtiger 
scheint mir der von M. vertretene Gesichts- 
punkt, daß die christliche Propaganda im 
Rahmen der Orientalisierung der griechischen 
Kulturwelt zu begreifen ist. Der antike Staat, 
der sich wohl um Pflege der Religion, nicht 
aber um die religióse Gesinnung des Einzelnen 
kümmert, setzt sich um in eine religióse Ge- 
nossenschaft, die Bekenntnis und Glauben 
erzwingt. In diesen Prozeß hinein gehört 
die Aufrichtung des Sassanidenreiches in 
Persien und die antichristliche Religions- 
politik des Decius ebenso wie die politische 
Durchsetzung des christlichen Absolutheits- 
anspruchs im verchristlichten Reich. Dieser 
äußeren Orientalisierung entspricht die inner- 
liche; anstelle der hellenischen Weltanschau- 
ung tritt in und außerhalb des Christentums 
der Synkretismus. 

M. sieht das Christentum in diese Be- 
wegung verstrickt; aber er lehnt es ab, die 
christliche Religion oder einzelne ihrer Ele- 
mente aus der Welt des Hellenismus herzu- 
leiten. Denn das Christentum gehört ja 
gerade der Bewegung an, die die Reaktion 
der unteren Schichten und des Orients gegen 
die Herrschaft der Gebildeten und den Hel- 
lenismus darstellt. Die Differenz, die hier 
zwischen M. und Forschern wie etwa Reitzen- 
stein besteht, scheint mir zunächst auf einem 
Unterschied des Sprachgebrauchs zu beruhen. 
M. versteht unter Hellenismus die spät- 
hellenische Welt, wie sie in der stoischen 
Geistigkeit ihren besten Ausdruck gefunden 
hat; und hier konstatiert er — wenn auch 
nicht mit dem Nachdruck, den eine Berück- 
sichtigung des hellenisierten Judentums zur 
Folge haben würde — allerdings starke for- 
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male Entlehnungen in der Ethik, aber zu- 
gleich den fundamentalen Unterschied in den 
theoretischen Voraussetzungen. Wenn wir 
aber von »hellenistischen« Mysterienreligio- 
nen reden, so bezeichnet der Ausdruck gar 
nicht jene immer noch relativ hellenische 
Geistigkeit, sondern gerade den aus Orient 
und Griechentum gebildeten Synkretismus, 
dessen Art M. mit Recht in schärfstem Gegen- 
satz zur hellenischen Welt sieht. Und dieser 
Synkretismus hat allerdings das Christentum 
nicht nur in seine Bewegung verstrickt, son- 
dern es in seiner Ausbildung noch stärker be- 
einflußt als M. zugibt, der statt synkretistischer 
Gnostiker in Korinth und Kolossae nur 
Judenchristen am Werk sieht.. 

Letztlich liegt dieser geistesgeschichtlichen 
Bewertung wohl ein Weltanschauungsurteil 
zugrunde. Denn es kann kein Zweifel daran 
bestehen, daß die mystischen, autoritativen 
und heteronomistischen Elemente dieser 
orientalischen Frömmigkeit unserem Autor 
herzlich unsympathisch sind. Und daß ihm 
das Christentum, namentlich in seiner jen- 
seitigen Orientierung, der griechischen Philo- 
sophie wie dem älteren Judentum gegenüber 
einen »gewaltigen Rückschritt« bezeichnet 
(S. 373). Das gilt nicht von der Botschaft 
Jesu, aber von ihrer Materialisierung; denn 
mit diesem Preis mußte die Ethisierung der 
Religion für die Massen bezahlt werden. 
Manche Eigentümlichkeit der ersten Bände 
erklärt sich von dieser inneren Stellung des 
Verf.s aus: ich erinnere nur an die Farbigkeit 
des Abschnittes über die persische Religion 
und an die Dürftigkeit des Jesuskapitels. 
Was ihm in der Religionsgeschichte sym- 
pathisch ist, sind ethische Weisungen, wie 
sie Zarathustra verkündet hat; was er be- 
dauert, ist die Versetzung solcher Gedanken 
mit Spielen der Phantasie und paradoxen 
Sonderbarkeiten, wie sie im Bereich des 
Christentums vorkommen. Es muß anerkannt 
werden, daß M. diesen Standpunkt bei der 
historischen Kritik von Visions- und Wunder- 
erzählungen völlig zurückdrängt und daß er 
cs offen ausspricht, daß die christliche Bot- 
schaft als rein-ethische Predigt versandet 
wäre: »was die Massen verlangten, war Er- 
lósung« (S. 399). Wissenschaftlich läßt sich 
mit diesem Werturteil auch keine Debatte 
führen; hier steht Überzeugung gegen Über- 
zeugung. Aber es läßt sich doch fragen, ob 
die Meyersche Beurteilung in das Wesen der 
Religion, in ihre Glut und Leidenschaft ein- 
zudringen vermag. Und weiter, ob die darauf 
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aufgebauten Wertungen historisch ooch еїп- 
wandfrei sind — wenn 2. В. іп dem kirch- 
lichen Festhalten der drei synoptischen Evan- 
gelien neben dem vierten »pneumatischen« 
nicht das Anzeichen der schon gefestigten 
Tradition, sondern des »gesunden Sinns und 
der natürlichen Empfindung« (S. 648) ge- 
sehen wird. 

. Aber das soll nicht das letzte Wort über 
dies Werk sein. Es liegt in der Natur des 
Verf.s und seines Gegenstandes, daf) sein Buch 
zwiespáltige Empfindungen hervorruft. Der 
Wert dieses dritten Bandes aber, der an Be- 
deutung die beiden ersten überragt, wird sich 
darin zeigen, daß die Forschung die hier 
angedeuteten und zum Teil neu gestellten 
Aufgaben energisch in Angriff nimmt. 


Heidelberg. Martin Dibelius. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Griechitche und lateiniiche Sprache 
S. Eitrem [ord. Prof. f. klass. Phil. an d. Univ. 
Christiania, The Greek. Magical Pa- 
pyri in the British Museum. [Viden- 
skapsselsk. Forhandl. for 1923, No. al Chri- 
stiania, Jacob Dybwad in Komm., 1923. 27 S. 
89 m. ı Fig. im Text. 

Schon U. Wilcken hat in den Gótt. Gel. 
Anz. 1894 5. 728 ff. eine größere Anzahl 
schwieriger Stellen in den griechischen Zauber- 
papyri des Brit. Museums nachgeprüft, was 
um so wichtiger war, als die Ausgaben von 
Wessely und Kenyon háufige Abweichungen 
voneinander ergaben. Weitere zweifelhafte 
Lesungen bespricht Eitrem, der im Lauf der 
letzten Jahre alle Zauberpapyri durchge- 
sehen hat. Die Veröffentlichung seiner Be- 
merkungen zu den Stücken CXXI—CXXV 
bedeutet einen wertvollen Beitrag für die 
Textkritik dieser Literatur; vor allem wird 
sie jeder Benutzer begrüßen, dem die photo- 
graphischen Ausgaben der Papyri des Brit. 
Museums nicht zugänglich sind. Hinweise 
zur sachlichen und sprachlichen Erklärung 
erhöhen den Wert dieser Mitteilungen auch 
für die neue Ausgabe der Zauberpapyri. 
Zitate aus dem noch unbekannten zaube- 
rischen Kristiania-Papyrus lassen hoffen, daß 
Eitrem die kommentierte Edition dieses 
Stückes bald herausbringen wird, nachdem 


er sich eingehend und erfolgreich mit den 


bereits veröffentlichten beschäftigt hat. 
Karlsruhe. Karl Preisendanz. 
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Bildende Кип 


Die Ingenieurbauten in ihrer guten Gestaltung. 
Hrsg. u. bearb. v. Werner Lindner (Dr. 
ing.) in Verbindung m. Georg Steinmetz 
[Architekt]. [Deutscher Bund Heimatschutz 
u, Deutscher Werkbund, in Gemeinschaft m. 
d. Verein deutscher Ingenieure u. d. Deut- 
schen Gesellsch. f. Bauingenieurwesen.] Berlin, 
Ernst Wasmuth, 1923. 206 S. 


»Zum Geleit« äußern sich der Vorsitzende - 


des Deutschen Bundes Heimatschutz Freiherr 


v. Stein und der Vorsitzende des Deutschen 
Werkbundes Riemerschmid dahin: Die auch 
durch die wirtschaftliche Lage bedingte, in 
nächster Zukunft notwendig werdende Anlage 
großer technischer Werke zur Ausnützung 
deutscher Bodenschätze und Wasserkräfte 
wird weitgehende Eingriffe in Landschafts- 
und Städtebilder ergeben, wobei neben wirt- 
schaftlicher Förderung auch die Schönheit 
nicht vernachlässigt werden darf. Da gute 
Beispiele anzuregen vermögen, ist von den 
Verbänden, denen die Obengenannten vor- 
sitzen, unter Hinzutritt namhafter Repräsen- 
tanten der Fachwelt sowie der Deutschen Ge- 
sellschaft für Bauingenieur wesen und des Ver- 
eins Deutscher Ingenieure eine umfassende 
Sammlung vorbildlicher Ingenieurbauten aller 
Zeiten eingeleitet worden. Nachdem ein Teil des 
gesammelten Bildermaterials auf der Jahres- 
versammlung des Vereins Deutscher Ingeni- 
eure in Dortmund im Juni 1922 gezeigt wor- 
den war, ist, veranlaßt durch den Erfolg, den 
die Schau dort erzielt hat, dazu übergegangen, 
die stándig zu erweiternde Bilderreihe durch 
Veróffentlichungen weiteren Kreisen náherzu- 
bringen. 

Die vorliegende erste Veróffentlichung gibt 
eine Auswahl von vorzüglichen Aufnahmen, 
250 an der Zahl, von Einzelheiten und Einzel- 
werken der Ingenieurkunst, Gesamtansichten 
industrieller Anlagen, Verkehrs- und Land- 
kultureinrichtungen, Verteidigungswerken u. 
dgl. sowie Bauten bodenständiger Handwerks- 
kunst, bäuerlicher und bürgerlicher Bauweise 
vergangener Zeiten und ferner einigen Archi- 
tekturwerken gewaltiger Konstruktion und 
idealster Kunstleistung. Diese Auswahl, der 
eine zusammenfassende textliche Darlegung 
der maßgebenden Gesichtspunkte beigefügt 
ist, soll zunächst eine allgemeine Übersicht 
des Stoffes: geben. 

In den Ausführungen ist gesagt: Die oft 
staunenerregenden Leistungen der modernen 
Ingenieurkunst sind bemerkenswerte Aus: 
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druckformen unserer Zivilisation; einzelne 
erscheinen fast ohne Vorgang in der Mensch- 
heitsgeschichte; andere sind Schritt für 
Schritt entwickelt. Mit den Kulturproblemen 
der Gegenwart eng verknüpft, können sie 
mit der meist vorhandenen unwandelbaren 
Gesetzmäßigkeiteher, als anderes, unsere von 
den Zeitgewalten erschütterten, befruchteten 
und vielfach auch verwirrten künstlerischen 
Kräfte auf den richtigen Entwickelungsweg 
weisen. Es scheint, als ob technische Voll- 
kommenheit im Widerspruch mit Schönheit 
steht; aber klarer und schöner, bis zum Künst- 
lerischen gesteigerter Ausdruck ist doch sicht- 








barer Beweis denkbar bester Vollendung. . 


Solchen Zusammenhängen soll die Veröffent- 
lichung nachgehen. Als Zielschwebt vor, daß 
notwendige Grundlagen für gutes Gestalten, 
ohne die auch der Schöpfer der Ingenieur- 
bauten nicht auskommt, allmählich Allge- 
meingut wird. Unserem gesamten und kul- 
turellen Schaffen mangeln Einheitlichkeit der 
Grundlagen und der Ziele, es fehlt an Klar- 
heit über die Voraussetzungen und Gesetze 
alles künstlerischen Gestaltens; daher das 
Versagen. Die neuzeitliche technische und 
wirtschaftliche Entwickelung hat die Auf- 
gaben des Ingenieurbaues vervielfacht. Der 
Gedanke liegt nahe, daß sie sich unabhängig 
von den Hochbauten zu gestalten haben. 
Hier, heißt es weiter, ist außer acht gelassen, 
daß wir aus früheren Zeiten bis ins Altertum 
Ingenieurbauten besitzen, die für ihre Zeit 
nach Zweck und Form mustergültig und auch 
heute noch vorbildlich sind. Wirtschaftliche 
und soziale Umgestaltung hat handwerkliche 
und kulturelle Überlieferung und mit ihr das 
Schönheitsgefühl erstickt. Auch die Trennung 
zwischen Architekten und Ingenieuren, die 
immer intensivere Sonderfachausbildung ist 
hinzugetreten und hat den Überblick über 
die Gesamtheiten der Aufgaben verwischt. 
Der einheitliche Geist früherer Zeit fehlt. Die 
Frage, wie der aus der Spezialisierung ent- 
stehenden Unstimmigkeit zu begegnen ist, 
wird brennender. 

Der Verf. weist sodann auf das schon 
1907 vom Verbande Deutscher Architekten- 
und Ingenieurvereine abgegebene Gutachten 
über die Frage, wie bei Ingenieurbauten 
ästhetische Rücksichten in höherem Grade 
als bisher zur Geltung kommen können. Er- 
ziehung des Architekten zur Erkenntnis der 
Schönheiten einer gesunden Konstruktion — 
Anerkennung der »Berechtigung der künst- 
lerischen Tat neben und über der Konstruk- 
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tion« seitens des Ingenieurs; möglichste Ver- 
einigung von Ingenieurkunst und Architekten- 
können in einer Person, war der Kernpunkt 
des Gutachtens. Zu fordern ist künstlerische 
Durchdringung bei guter Zweckform. Bauen 
kann nur der, der zu konstruieren versteht, 
und Kunstwerke schaffen nur der, der die 
Konstruktion zu beseelen vermag. Gute Lö- 
sungen sind vorerst noch Zufallstreffer, aber 
es fehlt an einheitlicher organischer harmoni- 
scher Entwickelung des Ganzen. Ferner habe 
Steinmetz, vom Hochbau ausgehend, in sei- 
nem Buch »Grundlagen für das Bauen in 
Stadt und Land« die ausschlaggebenden Ge- 
sichtspunkte formuliert: klarer Baugedanke, 
folgerichtige räumliche Gestaltung des Innern 
als Grundlage für den äußeren Baukörper, 
gute Durchbildung der Einzelheiten, Ein- 
passung in Umgebung und Landschaft, Wahl 
guten Werkstoffes und schöner Farbe. Der 
hier zur Verfügung stehende Raum gestattet 
nicht, näher auf die vortrefflichen Ausführun- 
gen im einzelnen einzugehen. 

Die Beispiele des Buches sind, wie der 
Verf. weiter mitteilt, aus einem reichen Bild- 
stoff gewählt. Die Auswahl bewegt sich bei 
den modernen Fällen weit über dem Durch- 
schnitt des Geleisteten; sie darf also nicht 
als Querschnitt des Vorhandenen angesehen 
werden. Es folgt dann eine Reihe von kriti- 
schen, durch Skizzen erläuterten »Anmerkun- 
gen zu den Bildern« und ferner ein Gesamt- 
verzeichnis der Abbildungen. Die Auswahl 
der Beispiele aus allen Zeiten ist, wie weiter 
ausgeführt wird, so getroffen, daß Vorbild- 
liches überwiegt. Im weiteren sind »Grund- 
sätzliche Bemerkungen zu den Bildergruppen « 
angeführt. 

Der Herausgeber hebt schließlich hervor, 
daß weiteren Bänden ein sorgfältiges Ein- 
gehen auf die Einzelabschnitte vorbehalten 
bleibe. Dabei sollen Werkzeichnungen cha- 
rakteristischer Anlagen herangezogen, das 
Typische soll planmäßig herausgeschält wer- 
den. Hier habe es sich nur um Proben und 
Andeutungen handeln können. 

Die, wie schon bemerkt wurde, vorzüg- 
liche Sammlung von Abbildungen ist hoch- 
willkommen. Man erhält hier zusammen- 
gestellt einmal Einblick in eine Fülle von 
Stoff, der in dieser Weise bisher nicht ver- 
gleichbar vorgeführt ist. 

Wieweit in einigen Fällen historische Ar- 
chitekturwerke einem neuzeitlichen Ingenieur- 
bau als Vorbild gedient haben, läßt sich nicht 
ohne weiteres nachprüfen. Die Gegenüber- 
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stellung der Abb. 2 — Veste Karafina — und 
3 — Wasserwerk Breslau — ist interessant, 
denn sie zeigt, welches starke Kunstgefühl 
den Erbauer des alten Verteidigungswerkes 
geleitet hat, während dem Wasserturm, wohl 
aus Ergebnissen der statischen Ermittelung 
für die Stärke der tragenden Mauern (man 
vergleiche die Absetzung der Strebepfeiler), 
künstlerische Schwächlichkeit anhaftet. Es 
fehlt hier offensichtlich an dem entsprechen- 
den Materialüberschuß, der uns die gefühls- 
mäßige Überzeugung von der ausreichenden 
Stärke des Mauerwerkes erbringt, die viel- 
leicht nur in einer anderen Verteilung der 
verwendeten Gesamtmasse beruht. 

Der Eiderstedter Hauberg Tating in 
Abb. 14 und die großen Pyramiden bei 
Gizeh in Abb. 12 mögen aus gleichem Kunst- 
empfinden der in die flachen Ebenen gestell- 
ten, lediglich durch große schräg gegenein- 
ander geneigte Flächen gebildeten Bauwerke 
hervorgegangen sein. Der schleswiger Bauer 
hat sein Haus jedoch zweifelsohne nicht dem 
Grabmal des Cheops nachzubilden versucht. 

Weniger glücklich ist die Nebeneinander- 
stellung desBildes von dem Naphtha-Industrie- 
gebiet in Batum (Abb. 25) und der wunder- 
vollen großen Tempelanlage zu Madura (Abb. 
26). Diese zufällige Ähnlichkeit der sich nach 
oben verjüngenden Bohrtürme und Tempel- 
bauten sind in keine Beziehung zu bringen. 
Das wirkt irreführend. 

Ganz besondere Beachtung gebührt dagegen 
den Abb. 34 und 35, die senkrechte Aufblicke 
des Innern der Hagia Sophia zu Konstanti- 
nopel und der Hohlung der Turmpyramide des 
Münsters zu Freiburg i. B. zeigen. In beiden 
Fällen sind es ingenieurmäßige Baukonstruk- 
tionen allergrößter Abmessung. Wir können 
sie ohne Zwang als Werke der Ingenieurkunst 
ansprechen, wenn ihre Zweckbestimmungauch 
eine etwas andere ist, als sie es in der Neuzeit 
für Ingenieurbauten im allgemeinen zu sein 
pflegt. Wenn wir ihnen das in Abb. 76, 124, 
125, 127 usw. dargestellte Innere der neuzeit- 
lichen großen Hallen für Luftschiffe und 
andere Zwecke oder den in Abb. 190 gezeigten 
Durchblick durch die eisernen Gitterträger der 
Dirschauer Straßenbrücke über die Weichsel 
gegenüberstellen, so wird es sofort sichtbar, 
daß jene mittelalterlichen Werke eine Zugabe 
enthalten, die den in Rede stehenden Werken 
der Jetztzeit im allgemeinen noch abgeht. 
Hier liegt der gewaltige Unterschied. Jene 
sind Werke der Kunst, diese nicht. Dabei 
soll im allgemeinen die Möglichkeit, diesen 
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neuzeitlichen Werken künstlerischen Im- 
puls einzuhauchen, ja auch in einzelnen 
Fällen das Vorhandensein gewisser Ansätze 
hierzu keineswegs in Abrede gestellt werden. 
So kann man vielleicht bei der Wehranlage 
am Ganges (Abb. 229 und 230) in ihrer auch 
zur Landschaft in harmonischer Beziehung 
stehenden rhythmischen Erscheinung solche 
Ansätze erblicken. Warum auch nicht? — In 
Werken, die aus Zeiten stammen, da künst- 
lerische Gestaltungskraft fast allgemein im 
Volke lebte, tritt uns das Künstlerisch-Archi- 
tektonische unverkennbar entgegen. Es sei 
hierzu auf die holländischen Windmühlen 
(Abb. 44 bis 47), das Krantor in Danzig (Abb. 
62 und 63), das Innere der Mauthalle in Nürn- 
berg (Abb. 87 und 88) u. a. verwiesen. Das 
sind nicht solche idealen Architekturwerke, 
wie etwa der schon genannte Freiburger 
Münsterturm, sondern reine Zweckbauten, wie 
wir sie in unseren heutigen Ingenieurbauten 
ebenfalls erblicken, und doch fehlt ihnen nicht 
die künstlerische Beseelung, die wir bei neue- 
ren Werken oft noch vermissen. 

Im weiteren tritt uns dieser künstlerische 
Einschlag in unverkennbarer Weise häufiger 
bei den steinernen Brückenbauten entgegen. 
In den älteren Beispielen, Ponte della Madda- 
lena, Provinz Lucca (Abb. 172), Ponte dell 
Amiraglia zu Palermo (Abb. 173), Arta in 
Epirus (Abb. 174), Brücke bei Cahors (Abb. 
175), sodann die Aquädukte in Tunis (Abb. 
176) und bei Nimes (Abb. 177), aber auch in 
manchem neuzeitlichen Brückenbau, wie der 
Eisenbahnviadukt über das Göltzschtal in 
Sachsen (Abb. 178), die Solisbrücke der Al- 
bulabahn (Abb. 180), fühlt man etwas in der 
Form, das über die Erfüllung des reinen 
Zweckes hinausgeht und das man bei ihnen 
als architektonische Beseelung der Konstruk- 
tion ansprechen kann. (Vgl. Felix Genzmer, 
Brücken in Stadt und Land. Städtebauliche 


Vorträge. Hrsg. von Brix и. Genzmer. 
Bd. VI, Н. ı. Berlin 1913 bei Wilh. Ernst 
u. Sohn.) 


Die Ursache für diese gerade bei den Brücken 
auftretende Erscheinung mag in der langen 
geschichtlichen Entwicklung des steinernen 
Brückenbaues zu suchen sein, die den meisten 
sonstigen erst aus den wirtschaftlichen An- 
forderungen der Gegenwart hervorgegangenen 
Ingenieurbauten fehlt. Die bei den Brücken 
stets gleichbleibende Zweckgestalt und das 
nur in geringer Abwechslung mógliche Kon- 
struktionsprinzip des Bogens, der die Straße 
trägt, war in der Jahrtausende langen Ent- 
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wicklungsreihe wohl geeignet, dieses Bauwerk 
über die reine Zweckform hinaus zur Kunst- 
form zu erheben, wie wir sie besonders auch 
schon in den unvergleichlichen Brückenwerken 
des alten Rom (Ponte di quattro Capi) und 
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der Renaissance (Ponte di Rialto zu Venedig) 


kennen. 

Hinter diesen Steinbauten bleiben die 
Brückenwerke aus Eisen im allgemeinen 
künstlerisch weit zurück — sei es, daß die 
Ursache hierfür in den geringen Massen des 
in zahlreiche dünne Stäbe aufgelösten Stoffes 
liegt und dadurch kein Kunstempfinden auf- 
kommen läßt, sei es, daß das Zeitalter des 
Eisens, die Gegenwart, nicht die künstlerische 
Kraft besitzt, diese Erscheinungsform des 
Stoffes zur Kunstgestalt zu formen. Das 
gleiche gilt auch für andere neuzeitliche Eisen, 
konstruktionen, wie die Ladekrane (Abb. 207 
bis 214) u. dgl. 

Von den schließlich aufgeführten Leucht- 
türmen lehnen sich einige an hergebrachte 
Turmformen an, wie der in Grimsby (Abb. 
242) und Genua (Abb. 250), die so den Cha- 
rakter von Architekturwerken tragen. Neben 
ihnen sind aber auch die Türme von Borkum 
(Abb. 248) und bei Boston, Mass. (Abb. 249) 
mit ihren wuchtigen glatten Scháften und den 
gefälligen Laternen wohl beachtenswerte Ver- 
suche, bei guter Zweckform schöne Erschei- 
nung zu erzielen. 

Wir haben in vorstehendem nur einige der 
gebotenen Beispiele kritisch zu beleuchten 
versucht, womit das Lehrreiche des Buches 
keineswegs erschöpft ist. 

Zu den grundsätzlichen Fragen sei weiter 
bemerkt, daß die von manchen gehegte Er- 
wartung, die vollendete reine Zweckform 
könne zu einem neuen Baustil führen, berech- 
tigten Zweifeln begegnet. Es ist nicht zu be- 
streiten, daß in den Ingenieurbauten (übrigens 
auch in anderen Ingenieurwerken, z. B. Schif- 
fen, Lokomotiven u.dgl) sich Schönheits- 
ideale herausbilden können. Diese können 
eine Reihe von Eigenschaften haben, die auf 
den für Schönheit Empfänglichen befriedigend 
wirken, sie können großartig in der Idee, kühn 
in der Ausführung und staunenerregend sein, 
sie können alle Eigenschaften haben, die er- 
freuen, erheben und zur Bewunderung zwin- 
gen. Zu Kunstwerken werden sie aber erst, 
soweit es gelingt, ihnen die über Zweck- und 
Konstruktionsform hinausgehende Beseelung 
zu verleihen. 

Wenn wir heute Stimmen vernehmen, die 
ein Ende dieser Weltepoche voraussagen, so 
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kann das wohl auch zu dem Gedanken leiten, 
daß die durch wirtschaftliche Gewalten ge- 
änderten Grundlagen des Lebens auch zu 
neuen Ausdrucksformen gelangen. Alle neue- 
ren Formgestaltungen haben jedoch hierin 
bisher völlig versagt. Ein Rückblick in die 
Weltgeschichte lehrt, daß es für das Abend- 
land nur zwei Epochen gibt, die durch ein Ge- 
schehen von so gewaltiger Tragweite be- 
herrscht wurden, um für sein Fühlen und Den- 
ken, seinen Glauben und sein Recht, ja für 
sein ganzes Dasein zu einem eigenen Kunst- 
ausdruck, zu einem Stil zu gelangen — sie 
gipfeln im Hellenismus und in der Gotik. 


Berlin. Felix Genzmer. 


Politifche Gefchicbte 


Carl Walbrach [Hilfsarb. an d. Univ.- Bibl. 
Gießen, Dr. phil, Johann Georg 
Schlossér und sein Anteil an den 
Vorarbeiten zum  Fürstenbund. 
[Monographien zur Geschichte der Goethe- 
Zeit u. des Goethe-Kreises, hrsg. von Dr. 
Friedrich List, Heft II.] Gießen, A. Tópel- 
mann, 1923. 64 S. 8°. 


Der Stoff dieses gut ausgestatteten, mit 
einem bisher unveröffentlichten Bilde 
Schlossers gezierten Büchleins ist bereits aus 
früheren Arbeiten über Schlosser und aus 
der Politischen Korrespondenz des Mark- 
grafen Karl Friedrich von Baden bekannt; 
neues Material ist nicht aufgefunden worden. 
Infolgedessen ist die Aufgabe, die der Verf. 
sich gestellt hat, nicht ergiebig. Der beste 
Beweis dafür ist, daß er bei 52 Seiten Text 
erst auf S. 35 sein eigentliches Thema berührt, 
den Anteil Schlossers an den dem Abschluß 
des Fürstenbundes vorhergehenden diploma- 
tischen Verhandlungen. Zwar war Schlosser 
Verwaltungsbeamter. Aber seine persönlichen 
Beziehungen zu dem Colmarer Pfeffelbrachten 
die badische Regierung auf den Gedanken, 
ihn als Mittelsmann für eine an das Mini- 
sterium des Auswärtigen in Paris zu richtende 
Anfrage zu verwenden, um auf diese Weise 
Klarheit über die Stellung Frankreichs zu 
den Bündnisplänen der Kleinfürsten zu er- 
langen. Das Ergebnis war unerfreulich. Aber 
daran war weniger Schlosser schuld als die 
gesamte politische Lage. Deshalb tragen 
diese kurzen Verhandlungen des Winters 
1783/4 auch nichts zur Charakterisierung 
Schlossers bei. Wenn Walbrach ihm, und 
zwar wohl mit Recht, die diplomatische 
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Befáhigung abspricht, so stützt er sich auf 
die übrigen Zeugnisse von Schlossers Wesen. 


Berlin. Fritz Hartung. 


Edward M. Earle (Assist. Prof. f. Gesch. an d. 
Columbia-Univ.]] Turkey, the Great 
Powers and the Bagdad Railway. 
A Study in Imperialism. New York, The 
Macmillan Company, 1923. XIII u. 364 S. 8°. 


Das Buch verdankt seinen Ursprung dem 
in Amerika gegenwärtig sehr lebendigen Inter- 
esse an den politischen und wirtschaftlichen 
Fragen des Orients. Durch die »Chester-Kon- 
zession« vom 29. April 1923, deren Vorge- 
schichte übrigens bis ins Jahr 1896 zurück- 
geht, schienen die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika in den Vordergrund des gegen- 
wártigen Machtkampfes im Orient zu treten. 

Earle ist ein Gegner des Imperialismus, die 
Tendenz des Buches geht dahin, die amerikani- 
schen Politiker zu warnen, die staatliche 
Macht Amerikas zur Eroberung einer Mono- 
polstellung amerikanischer Wirtschaftsgrup- 
pen in der Türkei einzusetzen. Und als ab- 
schreckendes Beispiel führt er ihnen die Ge- 
schichte der deutschen Bagdadbahnpolitik 
mit ihrer Vermischung staatspolitischer und 
wirtschaftlicher Absichten vor Augen. Trotz 
dieses stark moralistischen und für eine unbe- 
fangene Darstellung nicht eben günstigen Ge- 
sichtspunktes gibt der Verf. eine im ganzen 
genommen gute und eindringende Schilderung 
der Ereignisse, angefangen von der Begrün- 
dung der Anatolischen Eisenbahngesellschaft 
im J. 1888, also noch während der Amts- 
führung Bismarcks, bis hin zu dem Zusammen- 
bruch der deutschen Arbeit in der Türkei im 
Weltkrieg. Eine Darstellung der orientali- 
schen Geschehnisse nach 1918 bis zur Chester- 
Konzession beschließt das lesenswerte Werk, 
für das wir dem Verf. um so dankbarer sein 
müssen, als wir deutscherseits ihm nichts 
Ebenbürtiges gegenüberstellen kónnen. Denn 
selbst die von Karl Helfferich im 3. Bande 
‚seiner Siemensbiographie gebotene Schilde- 
rung — immerhin das Beste, was wir an deut- 
schen Darstellungen besitzen — kann nicht 
als eine wissenschaftliche Verarbeitung des 
Gegenstandes angesprochen werden, so wich- 
tig sie auch als historische Quelle für eine 
künftige Geschichte dieser Frage ist. 

Earle hat Helfferichs Buch schon benutzen 
kónnen, weitere Aufklárung gab ihm Arthur 
von Gwinner, der das Bagdadbahnunterneh- 
men vor dem Kriege leitete, ferner eine 
Reihe von kompetenten englischen und türki- 
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schen Persónlichkeiten, die mit dem türki- 
schen Finanzwesen vertraut sind. Die um- 
fangreiche Literatur und das sehr verschieden- 
artige journalistische Material beherrscht der 
Verf. Von wichtigen Büchern vermisse ich 
nur die gründliche Arbeit von Hermann 
Schmidt über das Eisenbahnwesen in der 
asiatischen Türkei, Berlin 1914. Besonders 
angenehm fällt es auf, daß E. vornehmlich die 
deutschen Schriften und Zeitungen genau und 
unvoreingenommen studiert hat. Immerhin 
reichen diese publizistischen Erzeugnisse nicht 
durchweg aus, um ein ganz klares Bild von 
den Vorgángen zu gewinnen. Vor allem kón- 
nen so die Absichten der deutschen Regie- 
rung háufig nicht ganz einwandfrei erkannt 
werden. In dieser Hinsicht wird der Verf. 
seine Ansicht der Ereignisse nach Erscheinen 
der großen Aktenpublikation der Reichs- 
regierung in vielen Punkten modifizieren 
müssen. Die kürzlich erschienene 3. Serie hat 
bereits die Urkunden aus den neunziger Jah- 
ren und der Zeit um die Jahrhundertwende 
gebracht, in der die deutsche Orientpolitik 
einen entscheidenden Umschwung vollzog und 
das deutsche »Desinteressement« im Orient 
aufgegeben wurde. Die folgenden abschließen- 
den Serien des Aktenwerkes werden jene Zeit 
umfassen, in der sich die deutsche Politik be- 
mühte, die ihr durch die Bagdadbahn drohen- 
den Konflikte durch gütliche Einigung mit den 
Máchten aus der Welt zu schaffen, bis hin zu 
dem Potsdamer Abkommen mit Rufland im 
J. 1910 und der deutsch-englischen Konven- 
tion, deren Wortlaut im Juni 1914 bereits fest- 
gestellt war, deren formelle Unterzeichnung 
aber der Kriegsausbruch verhinderte. 

` Ich begnüge mich, im folgenden die уоп E.: 
gegebene Darstellung der achtziger Jahre mit 
Hilfe des mir zur Verfügung stehenden unge- 
druckten Materials in einigen Punkten richtig- 
zustellen. — Es ist falsch, wenn er sagt, daß 
Graf Hatzfeldt in dieser Zeit deutscher Bot- 
schafter in Konstantinopel war (S. 38); Hatz- 
feldt war nur von 1879—81 in der Türkei. Vor- 
nehmlich aber ist es unrichtig, wie E. be- 
hauptet, daß Hatzfeldt die Entsendung deut- 
scherOffiziere nach der Türkei betrieben habe. 
Er hat vielmehr diesen Wunsch des Sultans 
geflissentlich zu überhören gesucht, bis er sich 
nach erneutem Drängen des Herrschers über- 
haupt entschloß, dessen Bitte, die er für uner- 
füllbar hielt, nach Berlin zu melden ( Juni 1880). 
DieGründe, aus denen Bismarck schließich im 
J. 1882 dem Wunsche des Sultans nachgab, 
nachdem er zeitweilig die Bitte ganz ablehnen 
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wollte, sind їп den von E. zitierten Stellen der 
Erinnerungen Hohenlohes angegeben, es war 
gewissermaßen die Antwort auf das Auftreten 
.Skobelews in Rufland. Jedenfalls wäre aber 
die Sache vermutlich nicht zustande gekom- 
men, wenn nicht die Türken so unablässig 
gedrängt hátten; deutscherseits wurden weder 
von Hatzfeldt noch von dessen Nachfolger 
Radowitz, der bis 1892 Botschafter in Kon- 
stantinopel war, Schritte unternommen, die 
im Widerspruch zu der von Bismarck 
geübten Reserve im Orient gestanden hätten. 
Die Verbindung, welche die deutschen Offi- 
ziere mit den amtlichen Stellen ihrer Heimat 
behielten, war so locker und äußerlich, daß es 
nicht ganz korrekt ist, ihre Entsendung, wie 
E. es tut, als eine Militärmission zu bezeich- 
nen. Auch war der Führer der Gruppe nicht 
Goltz, der erst 1883 als Major den übrigen 
folgte, sondern der General Kähler. Erst nach 
dessen Tode trat Goltz in den Vordergrund. 

Alles in allem sind die an dem Buche vorzu- 
nehmenden Korrekturen nicht sehr bedeu- 
tend, und man darf cs als Ganzes nur 
empfehlen. 


Berlin. Hajo Holborn. 


Geographie 
Leo Wiener [Prof. f. slav. Sprachen u. Literaturen 
an d. Univ. Cambridge, Ver. St. A.], Africa 
and the Discovery of America. 
Vol. I. Philadelphia, James and Sons, 1920. 
XIX u. 290 S. 8° m. 20 Abb. 


Dies ist ein umstürzlerisches Buch so- 
wohl für die Entdeckungsgeschichte Ame- 
rikas wie für die Archäologie und Ethno- 
graphie der Neuen Welt. Der Verf. schreibt 
den Negern einen ganz unverhältnismäßig 
starken Einfluf auf die Indianer zu. 

Die bisher für indianisch angesehenen 
Ortsnamen der ersten Kolumbus-Reise werden 
als falsch gelesene Namen alter Karten, wie 
der Katalanischen Weltkarte (der Bibl. Es- 
tense zu Modena, vgl. Zts. Ges. f. Erdkd. 
Berlin Bd. 32 [1897]), der Karte Fra Mauros' 
und Albertin de Virga's erklárt. Auf die Karte 
Tooranellis dürfe man sich nicht berufen. 
Diese schwierigen Fragen hier entscheiden 
zu wollen, würde zu weit führen. Der Verf. 
behauptet z. B., daß Lucaies entstanden sei 
aus Isles de les Indies, Guanahani aus giana 
min (»Java the less«), Saomete (— Islabela) 
aus Isola siamotra (oberhalb Taprobana = 
Ceylon) usw. 

Das Guanahani-Wort nuray »Gold« wird 
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auf arab. nudar, indianisches tuob auf arab. 
dzehab (deheb), guanti auf afrikanisches kan: 
»Gold« zurückgeführt. Auch das Wort 
Carib wird vom Arabischen abgeleitet. Dies 
rechtfertigt der Verf. durch den Umstand, 
daß Rodrigo de Xerez und Luis de Torres 
den Kolumbus begleiteten und daß von 
diesen beiden »eminent philologists« (S. 12) 
der erste die afrikanische Guinea-Sprache 
kannte, der zweite Arabisch. 

Ich halte es für richtig, daß Kolumbas 
an Hand von Weltkarten, die mit Namen 
asiatischer Inseln, Länder und Städte ausge- 
stattet waren, bemüht war, die von ihm ent- 
deckten Inseln und Länder (Amerikas) mit 


jenen in Übereinstimmung zu bringen. Glaub- 


te doch Kolumbus wirklich Asien und nicht 
einen neuen Weltteil erreicht zu haben. Iden- 
tifizierte ег (bao (auf Hispanolia= Haiti) 
mit dem ostasiatischen Çipango. Aber Ko- 
lumbus und seine Begleiter bekamen doch 
indianische Ortsnamen zu hören, die sie zu- 
nächst gewiß nicht verstanden und mit ähnlich 
lautenden asiatischen in Verbindung bringen 
mochten. Çybao war also wohl haitianisch, 
aber es mußte für Çipango herhalten. So 
dürfte es auch in manchen andern Fällen 
gewesen sein. Heute sicher entscheiden zu 
wollen, welche Namen und Wörter bei Ko- 
lumbus indianisch sind und welche nicht, 
ist bei der geringen Kenntnis der Antillen- 
sprachen fast unmöglich. Ein Wort wie Lu- 
caios einfach als verlesenes /ndies abzutun 
scheint mir unzulässig, wenn ich auch aner- 
kenne, daf einige der neuen Erklárungen des 
Verf. Beachtung verdienen. 

Was er über das Wort Canoas bemerkt, 
das auf einem falsch gelesenen scaphas des 
lateinischen ersten Kolumbusbriefes beruhen 
soll, wofür in der alten deutschen Übersetzung 
»Schiff« (aber nicht Canoa) steht, halte ich 
ebenfalls für bedenklich. Denn das Wort 
Canoa selbst gehört indianischen Sprachen an. 
Ähnlich werden marana, bohio, casique 
als unindianische Wórter behandelt. Es wäre 
Aufgabe der Kenner altspanischer Literatur 
und afrikanischer Sprachen, die Behaup- 
tungen des Verf. zu prüfen. 

Der Tabakfrage ist Kap. 3 gewidmet. 
Es werden arabische Wörter zur Erklärung 
der indianischen (tobacco, cogioba) herange- 
zogen. Im Afrika sei aus medizinischem Ge- 
brauch des tubbág und magischer Verwendung 
aromatischer Gewächse die Sitte des Rauchens 
entstanden, die bei Arabern vorher mit 
Hanf und Opium sich ausgebildet habe. Daß 


в 
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das in Amerika weit verbreitete Wort cachemba 
für Tabakspfeife auf afrikanische Wörter 
zurückgeht, ist nichts Neues. Das gilt auch 
für das Negerwort marimba. Aber das Wort 
cachemba beweist nichts für die Behauptung, 
das Tabakrauchen sei erst von den Negern 
nach Amerika gebracht worden, selbst wenn 


das haitianische Wort cogioba bei P. Roman . 


durch ein kashiba des Kongogebietes. erklárt 
werden kónnte. Allerdings wurde der Tabak 
auf Haiti ebenso wie in manchen Teilen Süd- 
amerikas (vgl. Alt-Tiahuanaco!) durch Röh- 
ren geschnupft, aber wohl nicht durch solche 
geraucht. 

Die Tabakfrage führt den Verf. auch zu 
einer Kritik der Bezeichnungen mais, mazorca, 
ursprünglich gebraucht für »Guinea cora«, 
portug. magaroca von afrikanischem masara, 
таза. Kolumbus gebrauchte das Wort Mais 


nicht vor der 3. Reise im Sinne von panizo 


»milet« Die Tapiwórter abadi, awassi usw. 
sollen vom Maya awis »Maispflanzung« stam- 
men, was, so für sich allein behauptet, sehr 
gewagt klingt. Das von den Spaniern in 
Amerika eingeführte Wort maiz habe sich 
dort weit verbreitet und die indianischen Na- 
men dafür verdrängt. Petrus Martyr habe 
»indian maize« verwechselt mit »Guinea 
corn« (Sorghum vulg.). Was Kolumbus 1498 
mah12 nenne, beziehe sich nur auf Guinea corn, 
das er vor Jahren aus Afrika gebracht habe 
(S. 124). Erst 1511 unterscheide P. Martyr 
(Decad. III) zwischen Maiz und Guinea corn. 
Es sei zweifelhaft, ob Kolumbus 1498 diesen 
Unterschied schon gekannt habe. Als der 
amerikanische Mais bekannt wurde, wáre der 
afrikanische Name des portugiesischen Wor- 
tes für Sorghum auf die amerikanische 
Pflanze übertragen worden und in die spanisch 
beeinflußten Indianersprachen eingedrungen. 
S. 127 ff. wird die Banane besprochen. 
Plátanos wurden schon 1516 von den Ka- 
narischen Inseln nach Santo Domingogebracht. 
Der Tabak wird S. 131 ff. weiter besprochen; 
petun їп Brasilien (Tevet 1555) geht auf lat. 
bitumen zurück. Die Huronen erhielten 
Brasil- Tabak (Nicotianarusticum) = petun von 
Florida und Virginia her. Die Ableitung des 
mexikanischen Wortes yetl »Tabak« aus einer 
Wurzel Туа »stinken« ist nicht sicher. Was 


. pic tetl anbetrifft, das schwerlich etwas mit 


dem Maya zu tun hat, so vergleiche man ya- 
poquete des Nicarao bei Oviedo (s. W. Leh- 
mann, Zentral-Amerika Teil I, Bd. ?, Berlin 
[D. Reimer] 1920, S. 1016, Nr. 114). Aber 
aztekisches yet] kann nicht aus afrikanischen 


Sprachen abgeleitet werden, wie es (S. 154) 
unternommen wird. Wörter wie ye-quachtli 
»Tabakstasche« sind rein aztekisch. Mit Un- 
recht wird m. E. (S. 167) das Alter der Ta- 
bakspfeifen der Moundbuilders angezweifelt. 
Das kann vielleicht für einzelne Stücke gel. 
ten, aber nicht für die Moundkultur insge- 
samt. Die Neger haben gewiß nicht zuerst 
die Tabakspfeife nach Amerika gebracht, 
wie der Verf. (S. 177) behauptet. Es gibt alte 
Tabakspfeifen sowohl im Hochlande von 
Mexiko wie im Gebiete der Tarasker. 

Die hochinteressanten Muschel-Schmuck- 
scheiben Nordamerikas zeigen allerdings auf- 
fallende Beziehungen zu mexikanischen Bil- 
derschriftdarstellungen, sind aber nicht »con- 
siderably modernized in form«, sondern im 
Gegenteil ausgesprochen archaisch im Typus. 
Die Gründe dafür liegen m. E. offenbar in 
einem gemeinsamen alten Kulturmittelpunkte 
im Gebiete der Pueblos. 

Im 4. Kap. geht der Verf. auf die Brot- 
wurzelgewächse ein. Er meint, daß erst 
Guinea-Reisende in Brasilien, vor der soge- 
nannten Entdeckung Amerikas durch Ko- 
lumbus, die »freundlichen« Eingeborenen dort 
mit der Pflanzung und Zubereitung des 
Manioc vertraut gemacht hätten. Die ver- 
wickelte Frage der Yamgewächse (Diosco- 
reen) kann hier nicht kritisch erórtert werden. 
Nur soviel ist jedenfalls sicher, daß das 
aztekische Wort camotli nicht auf ein prä- 
kolombisches Philippinenwort zurückgeht. 
Camote ist infolge regen Handelsverkehrs 
zwischen Mexiko und den Philippinen das auf 
diesen Inseln eingeführte hispanische Wort, 
das aus dem Aztekischen stammt. 


Berlin. Walter Lehmann. 


— —À — — —— 


Staat — Gelellfcbaft — Recht— Wirtichaft 
Ricarda Huch, Michael Bakunin und 
die Anarchie. Leipzig, Insel-Verlag, 
1923. 271 S. 89 
»In meiner Natur war stets ein Grund- 
mangel,« so schildert sich Bakunin selbst in 


seiner für den Kaiser Nikolaus I. bestimmten, 


aber erst 1920 publizierten »Beichte«: »Die 
Liebe zum Phantastischen, zu ungewöhn- 
lichen, unerhórten Ereignissen, zu Unter- 
nehmungen, die einen grenzenlosen Horizont 
eröffnen, und deren Ende niemand voraus- 
sehen kann. In einem gewóhnlichen, ruhigen 
Kreis wurde mir beklommen und übel zumut. 
Die Menschen trachten zumeist nach Ruhe 
und sehen sie als das hóchste Gut an; mich 
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aber brachte sie stets zur Verzweiflung, 
meine Seele befand sich in unerschópflicher 
Aufregung, nach Taten, Bewegung und Leben 
verlangend.« Mit dieser Selbstanalyse stimmt 
die Charakterisierung durch seine Freunde, 
wie etwa Bjelinskij, durchaus überein. Doch 
die intensivere Beschäftigung der Wissen- 
schaft mit der menschlichen und historischen 
Persönlichkeit Bakunins, die seit dem Ende 
der 60er Jahre einen so gewaltigen Einfluß 
auf die junge russische Generation, auf die 
oppositionelle Bewegung in ihrer Entwicklung 
zur Revolution und speziell zum Terrorismus 
ausübte, begann erst um 1895. Damals 
wurde sein sozial-politischer Briefwechsel mit 
Herzen und Ogarew als 6. Band von Schie- 
manns »Bibliothek russischer Denkwürdig- 
keiten« herausgegeben. 1896—1900 schrieb 
Max Nettlau ein dreibändiges Leben Baku- 
nins, das jedoch nur als Stoffsammlung in 
Betracht kommt und bloß in 50 handschrift- 
lichen Exemplaren verbreitet wurde. Ihm 
folgte zeitlich Fritz Brupbacher mit einer 
heute in 2. Aufl. vorliegenden kleinen Studie: 
»Marx und Bakunin« Dann weckte die erste 
russische Revolution neues Interesse für 
ihren merkwürdigen Vorläufer: 1907 kamen 
in Paris, freilich unvollständig, seine Schriften 
in französischer Sprache heraus. In seine 
geistvollen und stoffreichen soziologischen 
Skizzen »Zur russischen Geschichte und Reli- 
gionsphilosophie« (1913) reihte Masaryk einen 
Abschnitt über Bakunin und den revolutio- 
náren Ánarchismus ein. Aber erst nach der 
zweiten Revolution trat die russische For- 
schung selbst mit Kornilows und Steklows 
darstellenden Arbeiten auf den Plan, und 
auf ihren Schultern steht Wjatscheslaw Po- 
lonskij mit seinem im Moskauer Staatsverlag 
seit 1922 erscheinenden Werk, dessen ı. Band 
Bakunin den Romantiker zum Gegenstand 
hat, während der zweite Bakunin den Anar- 
chisten schildern wird. Auch der 2. Band 
von Lew Deutschs 1923 publiziertem Memoi- 
renwerk mit dem Untertitel »Der Triumph 
des Bakunismus in Rußland« ist hier zu er- 
wähnen. Frau Nadeshda Jaffe, eine Teil- 
nehmerin an meinen Seminarübungen, die sich 
mit der Geschichte des Anarchismus befaßt, 
wird in einiger Zeit mit einer Arbeit an die 
Öffentlichkeit treten, die ebenfalls Bakunin 
ın seinem Zusammenhang mit den russischen 
Revolutionären zum Gegenstand hat. 
Mittlerweile hat nun Ricarda Huch 
einem breiteren deutschen Publikum die Be- 
kanntschaft mit Bakunin, seinen Tendenzen 
und Schicksalen in dem hier zu besprechenden 
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schönen Band des Inselverlags vermittelt. 
Er gesellt sich würdig der schon stattlichen 
Reihe ihrer historischen Darbietungen zu, in 
denen das ästhetisch-romantische Phantasie- 
spiel ihrer Anfänge einer mehr realistischen 
und doch zugleich von starkem dichterischem 
Einfühlungsvermögen getragenen Darstel- 
lungsweise gewichen ist. Sie ist wohl nie 
selbst in Rußland gewesen. Dennoch gibt 
sie in den beiden einleitenden Kapiteln eine 
glänzende Doppelexposition, indem sie uns 
das Rußland des Kaisers Nikolaus und ebenso 
das Vaterhaus Michail Bakunins und dessen 
Jugendentwicklung auf das lebendigste vor 
Augen stellt, und im 4. Kap.: »Russische 
Einflüsse auf Bakunin« lebt und webt dieses 
Rußland vollends in seinen Wesenszügen: 
der knechtenden Polizeidespotie von oben 
und dem ursprünglichen, unausrottbaren, 
abenteuernden Freiheitsdrang eines jugend- 
lichen Volkes. 

Das sind zusammen mit der deutschen 
Romantik, die ja die »Westler« wie die 
Slawophilen so stark beeinflußt hat, die gei- 
stigen Einwirkungen auf denWerdenden. Nach 
diesem Vorspiel rollt sich der erste Lebensab- 
schnitt des Kosmopoliten Bakunin vor dem 
Leser ab: in Deutschland und im Paris der 
40er Jahre bis zur Revolution von 1848/49, 
die Bakunin nach den letzten Kämpfen an 
Rich. Wagners Seite die schwere und lange 
Gefangenschaft in österreichischen und rus- 
sischen Kerkern einbringt. Aus Sibirien ge- 
lingt ihm 1861 die Flucht. Mit geschwächter 
Gesundheit trifft der nun 47jährige bei seinem 
Jugendfreund Alexander Herzen in London 
ein, aber in jünglingshafter Frische des 
Geistes und selbstbewußter Haltung bestrebt, 
sich nicht nur immer »vom Strom mitreißen 
zu lassen«, sondern auch »etwa einmal das 
Steuer zu ergreifen und einen bestimmten 
Weg zu erzwingen« Und dennoch verpufft 
sich seine Kraft und scheitert sein unabläs- 
siges Mühen, noch einmal den großen Kampf 
für eine neue Weltordnung zu entfachen, in 
kleinen mißglückten Putschen. Alle seine 
europäischen Hoffnungen: auf Italien, auf 
Deutschland, noch zuletzt auf Frankreich 
zur Zeit des Kommuneaufstandes sind nach- 
einander zerstoben. Fragmentarisch blieb 
sein aktives Eingreifen wie sein schriftstelle- 
risches Wirken. Und sein Kampf gegen 
Marx endete mit seinem Ausschluß aus der 
Internationale und seinem Rückzug auf die 
von ihm begründete »section jurassienne«. - 
1876 ist er unter armseligen Umständen, aber 
in seinen Überzeugungen trotz aller Ent- 
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táuschungen ungebrochen, in Bern gestorben. 
Die Wandlungen in den Anschauungen 
Bakunins vom Romantiker und revolutio- 
nären Panslawisten, der zugleich die revolu- 
tionáre Klassenbewegung der europáischen 
Demokratie mit der nationalen Bewegung 
des Slawentums irgendwie in Einklang zu 
bringen sucht, zum Programm des Anar- 
chisten kónnen wohl erst heute, nach den 
neuen russischen Publikationen, klarer zutage 
treten. Etwas schärfer hätte dieser Wandel 
doch auch schon in unserer Darstellung her- 
vorgehoben sein dürfen. Und noch eins 
kónnte man vielleicht in ihr vermissen: den 
Vergleich zwischen Bakunins spáteren Zielen 
und dem heutigen bolschewistischen Ruß- 
land. Immerhin ist er wenigstens stillschwei- 
gend gezogen. Denn seine Ideen sind in 
einem der instruktivsten Kapitel, das nur eben 
die frühere Periode allzusehr außer acht läßt, 
von der Verf. dargelegt. Seine »An- archie, 
die er mit der Vernichtung des Staates und 
der mit ihm verbündeten christlichen Kirche 
anstrebt, ist beileibe nicht chaotische Will- 
kür, sondern die »freie Initiative freier Indi- 
viduen in freien Gruppen«, die sich von den 
untersten Zellen des Volksorganismus aus in 
immer größere Einheiten gliedern. Ander- 
seits denkt er mit dem Grundsatz der Freiheit 
und Gleichheit, den auch er aufstellt, an nichts 
weniger als an eine mechanische, despotische 
Gleichmacherei; denn »Einförmigkeit ist der 
Tod, die Mannigfaltigkeit ist das Leben«, 
eine Mannigfaltigkeit, die jedoch im ethischen 
Begriff der Solidarität ihren Gott hat. Ba- 
kunin betonte deshalb auch gern, daß er nicht 
Kommunist, sondern Kollektivist sei. Im 
Vertrauen auf den ewigen Geist als den ewigen 
Quell alles Lebens wird ihm, wie es schon 
sein berühmter Aufsatz in Arnold Ruges 
Jahrbüchern 1842 aussprach, »die Lust der 
Zerstörung zugleich eine schaffende Lust«. 
Diesen Satz konnte freilich auch Lenin nach- 
sprechen; aber wie himmelweit verschieden 
ist doch mit alledem Bakunins Ideal von den 
Zuständen der heutigen, straffer und despo- 
tischer als je zentralisierten Sowjetrepublik. 
Himmelweit verschieden, wie schon die Aus- 
gangspunkte beider Doktrinen und deren 
persönliche Verkünder: Marx, der gesetz- 
mäßig, nüchtern-wirtschaftlich mit allmäh- 
lichen Entwicklungen rechnende jüdische 
Denker, und Bakunin, der Unmethodische, 
der Freund romantischen Räuberwesens und 
phantastischer Putsche, der ewige Stürmer 
und Dränger und — gerade im Streit mit 
Marx — immer entschiedenere Antisemit. 
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Menschlich betrachtet, ist Bakunin die 
weitaus anziehendere Gestalt. Erst durch 
Marx selbst vor allem scheint sein Charakter 
in trübere Beleuchtung gerückt worden zu 
sein: sehr mit Unrecht. Dem Ref. steht eine 
mündliche Mitteilung zu Gebote, die ihren 
Ursprung noch in einer persönlichen Bekannt- 
schaft mit Bakunin hat und ihn als einen 
Mann von ehrenhafter Gesinnung kenn- 
zeichnet. Schon daß er stets bereit war, 
mit seinem Leben für seine Ideen einzu- 
treten, muß ihm unsere hohe Achtung sichern. 
Die Verf. hat denn auch in der reichen 
Porträtgalerie, die wir mit ihr durchwandern, 
ihren Helden, den »Riesen mit dem löwen- 
haften Kopf, dem kindlichen Lachen, dem 
großmütigen Herzen und der vulkanischen 
Wildheit«, mit der ganzen Liebe, deren der 
Biograph bedarf, in der Tiefe seines Wesens 
erfaßt und geschildert. Ein Don Quichote 
im russischen Gewand, begabt wie nur je 
einer seiner Landsleute mit der »schirokaja 
natura« auch was den Leichtsinn in 
finanziellen Dingen anlangt —, ein Gegen- 
stück zum Freund Herzen, der in seinem 
Innersten mehr zur Skepsis neigte, und vol- 
lends zum Hamletcharakter Turgenews, des 
dritten Großen der damaligen russischen 
Emigranten: so steht Bakunin da, eine immer 
seltsamere Erscheinung vor dem Hintergrund 
der machtpolitisch zentralisierten, industriell 
mechanisierten Welt der europäischen Staaten. 
Aber letzten Endes löst sich diese Seltsam- 
keit im Licht der heutigen Gegenwart: in 
einer erstaunlichen Prophetie berechnete er 
die Dauer des »Bismarckianismus« auf fünfzig 
Jahre, worauf er in einem Weltkrieg zu- 
sammenbrechen werde. 

Die Dichterin selbst wird, indem sie mit 
Bakunins Tràumen einer mittelalterlichen 
Staatenlosigkeit sympathisiert, einseitig ge- 
nug, wo sie auf Bismarcks Wesen und 
Schöpfung zu sprechen kommt. Und wenn 
sie dem Bismarckischen Staat in ihren 
Schluf'worten das Heilige Rómische Reich 
deutscher Nation als das weit hóher geartete 
Gebilde entgegensetzt, so fordert sie damit 
nicht nur den extremen Nationalismus, sondern 
das politische Empfinden überhaupt zu schar- 
fem Widerspruch heraus. Es ist die reine 
Romantikerin, die hier zu Worte kommt. 
Aber daf sie in harmonischem Einklang mit 
vielen anderen geliebten Stimmen des neuen 
deutschen Parnasses das Geistige als ein 
Grundmotiv der Zukunft anklingen läßt, dafür 
sei ihr nichtsdestoweniger besonders gedankt. 
Alles in allem ist ihr Büchlein, das uns das 
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einem volkstümlichen Epos áhnliche« Leben 
Bakunins entrollt, gesáttigt vonreifer Lebens- 
weisheit und eine edle Frucht aus dem ihrer 
Wesensart eigentümlichen Bund des Dichters 
mit dem Historiker. Sie weiß im tiefen Sinn der 
Hebbelschen Asthetik Geschichte darzustellen 
als »den Niederschlag der wandelnden Zeit «. 


Berlin. К. Stählin. 


Mathematik — Daturwilfentcbatten 
Ernst Haeckel, Gemeinverstándliche 
Werke. Hrsg. v. Heinrich Schmidt- 
Jena. 6 Bde. Leipzig, Alfred Kröner 
und Berlin, Carl Henschel, 1924. XXXII 
u. 410; VI u. 461; УШ u. 486; VII u. 
$36; VIu. 491; VI u. 570 S. 89. Geb. M. 57. 

Um die Zeit der neunzigsten Wiederkehr 
des Geburtstags Haeckels haben die beiden 
Verleger diese Sammlung gemeinverständ- 
licher Werke H.s herausgebracht, einen Lieb- 
lingswunsch des Verstorbenen erfüllend. Die 
äußere Form der 6 Bände ist bestes Buch- 
gewerbe. Druck, Satz, Papier und Einband 
sind gleich schón und gediegen. Der Heraus- 
geber, der H. viele Jahre nahestand, hat nur 
der »autobiographischen Skizze«, die den 
I. Band eröffnet, pietätvoll 6 Seiten als 
Geleitwort zur Ergänzung der  Lebens- 
geschichte hinzugefügt. Die beiden ersten 
Bände enthalten die »Natürliche Schöpfungs- 
geschichte« (1868), der 3. die »Welträtsel« 
(1899) und »Gott-Natur« (1914), der 4. die 
*Lebenswunder« (1904), der 5. Vorträge und 
Abhandlungen, der 6. die Reiseschriften »In- 
dische Reisebriefe« (1882) und »Aus Insu- 
linde« (1901). 

Haeckels vielumstrittenes Lebenswerk war 
schon lange abgeschlossen, als er 1919 die 
Augen schloß, hat er sich doch selbst im 
Vorwort der Welträtsel »ganz und gar ein 
Kind des 19. Jahrhunderts« genannt, und 
wenn er auch nicht, wie beabsichtigt, »mit 
dessen Ende einen Strich unter seine Lebens- 
arbeit pemacht hat« so war doch ihre ihm 
wichtigste Frucht, die »monistische Philo- 
sophie«, sam Schlusse des 19. Jahrhunderts 
zur endgültigen Reife gelangt« Von fach- 
wissenschaftlichen Untersuchungen hatte er 
sich längst abgewandt, und die mächtige und 
neuartige Entwicklung der Biologie im 
20. Jahrh. wirkte auf seine Anschauungen 
nicht mehr еіп. H.s au Berordentlicher Ein- 
Auß auf die Geschichte der Lebenswissenschaft 
ist unbestritten. Fast alle führenden Bio- 
logen des ausgehenden 19. und beginnenden 
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20. Jahrh.s haben sich zu den gewaltigen An- 
regungen bekannt, die sie von ihm empfangen 
haben. Der neue Darwinismus hat in ihm 
den frühesten, unermüdlichsten und feurig- 
sten Vorkámpfer in Deutschland gefunden. 
Seine »Generelle Morphologie der Organismen« 
(1866), die er selbst als sein »bedeutendstes 
Werk« bezeichnet, hat auf die damals heran- 
wachsende Biologengeneration bestimmend 
eingewirkt. Seine systematisch-morpholo- 
gischen Monographien bilden Monumente der 
zoologischen Forschung, trotz mancher 
Schwächen, die dem Überwiegen spekula- 
tiven Schematisierens und künstlerischen 
Anschauens über strenge Beobachtung und 
scharfe Analyse entsprangen. Die gemein- 
verständlichen Schriften sind fast durchweg 
Ausführungen von Anlagen, die schon in der 
generellen Morphologie enthalten sind. H. 
selbst sah seine zoologischen Spezialarbeiten 
»nur als empirische Basis und als unerläß- 
liche Vorarbeiten an für die allgemeinen, in 
das Gebiet der Naturphilosophie fallenden 
Hauptarbeiten und insbesondere für die 
Leistungen im Gebiete des Darwinismus und 
der Entwicklungstheorie überhaupt, deren 
Fórderung er als das wesentlichste Ziel aller 
seiner wissenschaftlichen Bestrebungen be- 
trachtete« (Autobiogr.). Für eine »biologisch 
begründete Weltanschauung« kämpfte und 
warb er. Seiner monistischen Philosophie 
verdankte er seine außerwissenschaftliche 
Gefolgschaft. Als eine Quelle der »Belehrung 
und Aufklärung in den immer neuen Kämpfen 
mit den Mächten der Reaktion« will auch 
der Herausgeber diese Schriftensammlung 
geben. 

Der Biologe liest heute die gemeinver- 
Ständchen Werke H.s mit eigentümlichen 
Empfindungen. Sie sind ihm Geschichte, 
längst vergangene Geschichte. In der »Na- 
türlichen Schópfungsgeschichte« packt ihn 
immer wieder der frische, optimistische Geist 
der ersten Zeit des Kampfes um die neue 
Lehre Darwins; der 2. Band gibt ihm, in 
vielem gereifter, die wesentlichen Gedanken- 
gänge der generellen Morphologie. Der Auf- 
satz »Über den Entwicklungsgang und die 
Aufgabe der Zoologie« (1869) zeigt ihm groß- 
zügig und scharf umrissen Haeckels Pro- 
gramm und die Hauptzüge des biologischen 
Strebens jener Zeit. Aber völlig fremd ist 
dem heutigen Denken die ganze Art des 
Haeckelschen Theoretisierens.. Н. wollte 
»aufkláren« und gab eine primitive Meta- 
physik. Viele seiner Gedanken muten uns 
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an wie Sátze aus Okens Naturphilosophie. 
(» Jedes Atom besitzt eine inhärente Summe 
von Kraft und ist in diesem Sinne beseelt.« 
»Worauf anders beruht denn im Grunde die 
allgemein angenommene chemische Lehre 
von der Wahlverwandtschaft der Körper, 
als auf der unbewußten Voraussetzung, daß 
in der Tat die sich anziehenden und ab- 
stoßenden Atome von bestimmten Neigungen 
beseelt sind, und daß sie, diesen Empfindungen 
und Trieben folgend, auch den Willen und 
die Fähigkeit besitzen, sich zueinander hin 
und voneinander fort zubewegen.« »Die Erb- 


lichkeit ist das Gedächtnis der Plastidule, ` 


hingegen die Variabilität ist die Fassungs- 
kraft der Plastidule«, d. i. der »individuellen 
Moleküle des aktiven Plasmas «.) 

Für H. waren die Welträtsel, vor allem 
das Rätsel der Entwicklung der Lebewesen 
in der Hauptsache gelöst: »Durch das bio- 
genetische Grundgesetz der organischen Ent- 
wicklung werden die verwickelten Vorgänge 
der individuellen Ausbildung durch die kau- 
salen Beziehungen zur Stammesgeschichte 
erklärt.« — »Durch die moderne Entwick- 
lungslehre sind wir in den Stand gesetzt, 
auch die schwierigsten und verwickeltsten 
Vorgänge in der Biogenie und Psychologie 
rein ‚physikalisch zu erklären und auf 
‚mechanische‘ Ursachen zurückzuführen «, 
schrieb er in einem Aufsatz von I915 (Ewig- 
keit, Weltkriegsgedanken über Leben und 
Tod, Religion und Entwicklungslehre), den 
der Hgb. nicht mehr in die Sammlung auf- 
genommen hat. Kein Wunder, daß H. der 
modernen experimentellen Zoologie, welche 
in jenen Vorgängen ungelöste Probleme und 
ernste Forschungsaufgaben sieht, ablehnend 
gegenüberstand. Aber es ist tragisch, daß 


gerade er als »falsche Entwicklungsmechanik« ` 


die Forschungsrichtung verdammte, die ein 
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| wirklich kausales Verständnis des Entwick- 
lungsgeschehens mit Hilfe der Mittel echter 
Naturforschung anstrebt. Der Fachmann 
wird kein heute noch lebendiges System der 
Biologie oder philosophische Einsichten bei 
H suchen; mancher Laie aber wird vielleicht 
aus den schönen Bänden dieser Ausgabe eine 
Scheinerkenntnis schöpfen, die mit dem 
heutigen biologischen Denken wenig gemein 
hat. Oder sucht das Streben nach natur- 
wissenschaftlicher und philosophischer Be- 
lehrung heute doch tiefere Quellen als vor 
| 20 Jahren? | 

Menschlich reizvoll ist es, in H.s Werken 
stets die feurige Bekennerpersönlichkeit zu 
sehen, der es Pflicht ist, das für wahr Ge- 
haltene rücksichtslos zu verfechten. Er wird 
nie müde, mit leidenschaftlichem Ernst und 
beißendem Spott für die Freiheit der Wissen- 
schaft gegen dogmatische Enge und reak- 
tionäre Mächte zu kämpfen. Die Aufsätze 
des 5. Bandes bieten charakteristische Bei- 
spiele. Der Genuß wird uns aber da 
durch beeinträchtigt, daß der tempera- 
mentvolle Kämpfer selbst nicht so geistig 
frei ist, wie er wähnt. Auch seine 
»Vernunftreligion« ereifert sich für Glaubens- 
sátze. Ergebnisse wissenschaftlicher For- 
schung und schwankende Spekulationen ver- 
mochte H. nie reinlich zu scheiden, wie alle 
seine monistischen Schriften und auf kurzem 
Raum die Thesen des theoretischen und 
praktischen Monismus im letzten Stück des 
5. Bandes (»Der Monistenbund«, 1904) zeigen. 

Uneingeschránkte Freude gewähren die 
Reisebriefe, in denen der unermüdliche Be 
obachter und Naturfreund, der Künstler 1m 
Schauen und Darstellen seine liebenswürdigste 
Seite zeigt. 


Góttingen. А. Kühn. 
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NACHRICHTEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Für die Universltätsstädte gelten bei Verlagsangaben und Dissertationen folgende Abkürzungen: Ве == Berlin, Во = Bonn, 


Вг = Breslau, El = Erlangen, Fiss Frankfurt a. 


Leipzig, Ma = Marburg, 
e 


Wie n. Alle anderen Städte sind ausgedruckt. 


э Fb= Freiburg l. Br, Gi = Gießen, Gr = 
Hamburg, На = Heidelberg, Hn= Hannover, Je= Jena, Ка = 
ch = München, Мз == Münster, Кв = Rostock, Sg = Stuttgart, ТЬ = Tübingen, Wb = Würzburg, 
Mit ® sind bei Büchern die bezeichnet, die verspätet eingelaufen sin 


reifswald, НІ = Halle, Hb» 
arlsruhe, Кі = Kiel, КІ = Köln, Кӧ == Königsberg, Lz* 


bei Dissertationen, die nur im Auszug vorgelegen haben. Alle anderen Dissertationen sind maschinenschriftlich, sofern nicht 


Druckort und Verlag (bzw. Drucker) ausdrücklich an 
[stets unter Fortlassung der 


ben. Jahreszahlen werden nur gedruckt, wenn sie nicht 1924 sind 
underter], Format nur, wenn es nicht 8? ist. 


| Bearbeitet von Dr. Н апѕ- Friedrich Rosenfeld. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Germaniiche Sprachen 
Mitteilungen 


An Prof. M. Förster, d. Anglisten d. Univ. Leipzig, 
ist e. Ruf an d. Univ. München ergangen. 


Studienrat Reintjes v. Lessing-Gymnasium Berlin : 


| Lit. nach Japan berufen. 

Dr. Н. Schoop, Priv-Doz. am eidgenössischen Polv- 
` technikum in Zürich, wurde v. neuenburgischen Staatsrat 
‚ auf d. Lehrstuhl f. dtsche Sprache и. Lit. in Neuenburg 
. an Stelle v. W. Domeier berufen. | 
Prof. Dr. F. Vetter, d. bekannte Germanist u. Lit. 


' wurde v. d. japan. Regierg als Prof. f. dtsche Sprache v. 
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Historiker, früher Ordinarius an d. Univ. Bern, ist zu 
Stein am Oberrhein im Alter v. 78 Jahren gestorben. 


Referate 


B. Hoffmann-Krayer To Prof. d. Germanistik u. Volks- 
kunde an d. Univ. Basel]: Volkskundliche Bibliographie 
für das Jahr 1919. Im Auftrage des Verbandes Deutscher 
Vereine für Volkskunde herausgegeben. Berlin und 
Leipzig, Walter de Gruyter & Co., 1924 XIV, 212 S, 
8. M. 6,—. 


Eines der ersten Forschungsgebiete, das nach dem 
Kriege die unterbrochene bibliographische Berichter- 
stattung wieder aufnahm, war die Volkskunde. An Stelle 
der Hessischen Vereinigung für Volkskunde, in deren 
Auftrage A. Abt »Die volkskundliche Literatur des Jahres 
19114 bearbeitete (1913), übernahm der Verband Deutscher 
Vereine für Volkskunde die Aufgabe. Unter der sach- 
kundigen Leitung von E. Hoffmann-Krayer ist die »Volks- 
kundliche Bibliographies mit ihrer gut durchdachten 
Anordnung und den ausführlichen Registern nicht nur 
für jeden Volkskundler, sondern auch für den Kultur- 
historiker zum unentbehrlichen Hilfsmittel geworden, 
das Anspruch darauf hat, gleich den Jahresberichten der 
anderen Forschungsgebiete im Lesesaal jeder größeren 
Bibliothek zu stehen. Der vorliegende 4. Band hat zwar 
infolge der Zeitumstände das Versprechen des 3. Bandes, 
den Abstand zwischen Berichts- und Erscheinungsjahr 
auf 2 Jahre zu verkürzen, noch nicht einlósen kónnen. 
dafür aber hat er an Umíang und Reichhaltigkeit stark 
gewonnen (die Zahl der Nummern ist von 1720 auf 2768, 
die der Seiten von 142 auf 212 gestiegen). Aufbau und 
Stofbegrenzung sind im wesentlichen unveründert ge- 
blieben, nur ist außer der zu spärlich belieferten Rubrik 
Museené die Heldensage fortgefallen, da über sie ander- 
würts berichtet wird. Damit wird man aus ókonomischen 
Gründen gewiß einverstanden sein, doch sollte diese 
Beschránkung nicht dazu führen, auch die Nachklünge 
der Heldensage in der mündlichen Überlieferung zu über- 
gehen. So vermißt man ungern Panzers Aufsatz über die 
Siegfriedmärchen in der Festschrift für Braune. Bei Samm- 
lungen hätte vielleicht öfter, als es geschehen ist, der In- 
halt angegeben werden kónnen; allerdings wird dies bei 
größeren Márchensammlungen erst dann möglich sein, 
wenn man sich endlich auf ein umfassendes Typensystem 
geeinigt hat (mag es nun das Aarnesche oder ein anderes 
sein) und jeder Márchensammler seinem Bande ein Ver- 
zeichnis der darin enthaltenen Typen voranstellt, sodaß 
die Bibliographie den Inhalt wenigstens soweit, als er 
е Typen betrifft, ohne Schwierigkeit verzeichnen 


Daß man manche der Erscheinungen von 1920 in der 
Bibliographie vergeblich sucht, daraus wird keiner dem 
Herausgeber einen ernstlichen Vorwurf machen, bleibt 
doch die absolute Vollstándigkeit bei bibliographischen 
Arbeiten stets ein unerreichbares Ideal. (Erwähnt sei 
mur, weil auch in den früheren Bánden unberücksichtigt, 
die Zs. d. Dtschen Morgenländ. Ges. mit dem wichtigen 
Beitrag Bertels zur Erzählung von den sbetrogenen Be- 
trügern« und der von E. Bannerth beigebrachten vulgär- 
arabischen Erzählung über den Ursprung des Namens 
der Stadt Altyn Köprü, einer eigenartigen Verbindung 
des Jephthahmotives mit dem der »eingemauerten Men- 
schena.) Wenn allerdings bei einem Vergleich mit den 
parallelen Teilen des Jahresberichtes für germ. Philol. 
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auch einiges Wichtigere sich als fehlend herausstellt, so : 
fragt es sich doch, ob nicht eine Kontrolle an Hand des . 


bereits 1923 erschienenen Jahresberichtes am Platze ge- 
wesen wäre. Von kleineren Versehen, die sehr selten be- 
gegnen, erwähne ich nur, daß das gewiß nicht jedem ge- 
làufipe mehrmals gebrauchte Sigel NQ für die Notes 
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and Queries im Abkürzungsverzeichnis fortgeblieben ist 
(auch die früheren Bände bringen es nicht). Die Register er- 
möglichen eine rasche Orientierung, sie sind sehr sorg- 
fältig angelegt uni im allgemeinen sehr zuverlässig, wenn 
auch einige der im Text kursiv gedruckten Schlagwörter 
sich darin nicht finden (z. B. 1436 Pferd im Volksmund, 
2020 Mann aus dem Himmel, 2030 Wiedererkennungs- 
märchen, 2120 schlaue Hans, 2137 geologische Sagen; 
Psychemärchen findet sich unter Nr. 2023, nicht 2033). 


H.-F. R. 


Neu erschienene Bücher 


Huß, R.: D. Germanen u. ihr Name. Festgruß zum 
sechzigjährigen Stiftgsfest d. Burschenschaft *Alemania.- 
Wien. Neuhof, Zentr.-Stelle z. Verbreitg guter dtscher 
Lit. 110 S. 2,50, 

Judith. E. mitteldt. Gedicht aus d. 13. Jh. Aus d. 
Stuttgarter Hs. z. erstenmal hrsg. v. R. Palgen. Altdtsche 
Textbibl. Nr. 18. Hl, Niemeyer. 89 S. 2,80. 

Hofstaetter, W.: Dtsche Balladen. Wägen u. Wirken. 
Beihefte. 2. Lz, Teubner. 32 S. —,40. 

Goethe: Faust. E. Tragódie. (Textrev., Einl. u. Erl. 
v. O. Pniower.) Tl. 1. 2. Pantheon-Ausg. Be, Fischer. 
214; 44-u. 333 S. 16°. 2 Bde. Ldr. 12,—. 

Petersen, J.: D. Entstehg d. Eckermannschen Ge- 
spräche u. ihre Glaubwürdigkeit. Einzelausg. S.A. aus: 
Abhandlgn d. Preuß. Akad. d. Wissenschaften. Jg. 1924, 
Phil.-bist. Kl. Nr. 2. Be, de Gruyter. 87 5. 49. 2,50. 

Schiller: Gedichte. (Ausw., Textrev. u. Einl. v. R. 
Weißenfels.) Pantheon-Ausg. Be, Fischer. 40 u. 411 S. 
169. Ldr. 6,—. 

Kosch, W.: Geschichte d. dtsch. Litt. i. Spiegel d. 
national. Entwicklg v. 1813/1918. 3. Lie, Hoffmann u. 
s. literar. Verwandtschaft. Mch, Verl. Parcus. 3,—. 

Heine, H.: Buch d. Lieder. (Textrev. u. Einl. v. E. 
Elster.) Pantheon-Ausg. Be, Fischer. 26 u. 250 S. 16°. 
Ldr. 6,—. 

Nietzsche, F.: Schriften für u. gegen Wagner. (Einf. 
u. Nachbericht v. E. Fórster-Nietzsche.) Lz, Kröner. 32 
u. 574 S. kl. 8°, Lw. 8,—. 

—: D. Geburt d. Tragödie. Schriften d. Frühzeit. (Einf. 
u. Nachbericht v. E. Fórster-Nietzsche.) Lz, Króner. 582 
S. kl. 8. Lw. 8,—. 

Claes, S. B.: Erzáhlgstechnik in Roseggers »Buch d. 
Novellen« Ms, Regensberg. 50 S. 2,—. 

Schnass, F.: Gerhard Hauptmann. E. Seelenbild d. 
Dichters i. e. Vortr. entwickelt Kernbücherei. 6/7. Br, 
Kerns Verl: 47 S. —420. 

Georgika: D. Wesen d. Dichters St. George: Umriß 
s. Werkes, s. Wirkung. 2. durchges. A. Hd, Weißsche 
Univers.-Buchh. 115 S. 2,50. 

Kayser, R.: D. junge dtsche Drama. Kunst u. Volk. 
2. Be, Volksbühnen-Verl. 43 S. 1,—. 

Bab, J.: Arbeiterdichtg. Kunst u. Volk. 3. Be, Volks- 
bühnen-Verl. 48 S. 1,—. 

Reuschel, K.: Dtsche Volkskunde im Grundriß. ТІ. 2. 
Sitte, Brauch u. Volksglauben. Sachl. Volkskunde. Aus 
Natur u. Geisteswelt. 645. Lz, Teubner. 136 S. kl. 8°. 
Hl. 1,60. 

Niessen, K.: D. alte Kölner Spiel v. Jedermann. 2. A. 
Ff, Verl. d. Bühnenvolksbundes. 1,25. 


Halliwell, J. O.: A dictionary of archaic a. provincial 
words, obsolete phrases, proverbs, a. ancient customs, from 
the 14. century. Routledge. 996 S. 21 s. 

Morgan, A. E.: Tendencies of modern English. Con- 
stable. 238 S. 10 s. 6 d. 


Klapper, P. a. London, A.: Modern English. In 2 


' books. Macmillan. 205 S.; 341 S. 3 3. 6 d..; 48. 


Maxwell, G. S.: The authors Thames: a literary 
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ramble through the Thames Valley. Palmer. 
12 5. 6 д. 

The concise dictionary of national biography; 
founded in 1882 by G. Smith. From the beginnings to 
1911: being an epitome of the main work a. its supplement 
to which is added an epitome of the supplement, 1901/11. 
Milford. 593 S. 21 s. 

Browne, G. F., King Alfred’s Books. London, Society 
for Promoting Christian Knowledge, 20. 390 S. Geb. 
Sh. 30. 

Chaucer, G.: Canterbury Erzáhlgn, nach W. Hertz- 
bergs Übers. neu hrsg. v. J. Koch. Alte Erzähler. Bd. 3. 
Be, Stubenrauch. Etwa 30,—. 

Stokes, F. G.: A dictionary of the characters a. proper 
names in the works of Shakespeare: with notes on the 
sources a. dates of the plays a poems. Harrap. 376 S. 21 з. 

Mackenzie, A. M.: The women in Shakespeare's 
plays: a critical study from the dramatic a. the psycho- 
logical points of view a. in relation to the development of 
Shakespeare's art, Heinemann. 488 S. 15 s. 


338 S. 


Bullen, A. H.: Elizabethans. Chapman & Н. 238 5. - 


10 s. 6 d. 

Masefield, J.: Shakespeare a. spiritual life. The Ro- 
manes Lecture, June 1924. Milford. тоз. 6 d. 

Langdon, I.: Milton's theory of poetry a. fine art. 
Milford. 342 S. 9 s. 

Raisin, M.: John Milton. The man, the poet, the pro- 
phet. Be, Rimon-Verl. 222 S. 3,35. 

Ullrich, H.: Defoes Robinson Crusoe, d. Geschichte 
e. Weltbuches. Lz, Reisland. 108 S. 3,—. 

Macaulay, Th. B., Lord: Essays. Hrsg. v. E. Friedell. 
Wi, Rikola. 305 S. 3,50. 

Spittal, J. K.: Contemporary criticisms of Dr. Samuel 
Johnson, his works, a. his biographers. N. Y., Dutton. 
420 S. 6 $. 

Garrod, H. W.: Byron 1824/1924, a lecture. Milford. 
I s. 6 d. 

Brown, W. H.: Charles Kingsley: The work a. influence 
of Parson Lot. Pioneer ser. Manchester, Co-operative 
Union. 

Wallace, L.: Ben-Hur: a tale of the Christ. Cheap ed. 
Low. 416 S. 25. 64. 


Künftig erscheinende Bücher 


D. Geschichte Thidreks v. Bern (Saga Didriks af 
Bern) Übertr. v. Erichsen. Thule, 22. Је, Diederichs 
Verl. 476 S. 9,—. 

Dtsch-nordisches Jahrbuch f. Kulturaustausch 
u. Volkskunde. Zugl. Jahrbuch d. Nordisch Ges. (Lübeck). 
Hrsg. v. Georgi. Bd. 5. Je, Diederichs Verl. 161 S. 3,—. 

Volckmann, L.: D. Jugendfreunde d. »Alten Mannest 
Johann Wilhelm u. Friederike Tugendreich Volkmann. 
Nach Briefen u. Tagebüchern hrsg.  Lz, Insel-Verl. 
Lw. 7,—. 

Wrede, A.: Eifeler Volkskunde. 
rheinisch. Landschaften. Bd. т. 
6,—. 

Becker: Pfälzer Volkskunde. Volkskunde rheinisch. 
Landschaften. Bd. 2. Bo, Schroeder. 


Dissertationen 
Hamilton, A. P.: Compounds of the word соте. 
А study in semantics. Univ. of Pennsylvania; Philadelphia 
23. 59 S. 
Camp, Ch. W.: The artisan in Elizabethean Lit. Co- 
lumbia Univ., N Y.; Col. Univ. Press. 170 S. 


Zeitschriftenaufsätze 
Becker, Albert: Kaspar Scheit, d. Lehrer J. Fischarts 
u. s. Pfälzer Kreis. Pfälz. Museum 41, Н. 4/6, 50/6. 
Schulte-Ahlen, W.: Klopstock. Z. 200. Geburtstage 
d, Dichters. D. Heilige Feuer 11, H. 11, 241/7. 


2. A. Volkskunde 
Bo, Schroeder.. 290 S. 
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Wissen u. Leben 17, H. 17, 1043/54. 
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D. Architektur. Schriften d. kunstgeschichtl. Seminars 
d. Univ. Marburg a. d. Lahn. M. 205 Abb. Ff, Rütten & L. 
22,—. 

Heidrich, E.: Alt-niederlándische Malerei. 200 Nach- 
bildgn m. geschichtl. Einf. u. Erl. D. Kunst in Bildern. 
Je, Diederichs. 278 S. 4°. Hl. 10,—. 

Stegmann, C. M. v., a. Geymüller, Н. A. v.: The 
architecture of the Renaissance in Tuscany, illustrating 
the most important churches, palaces, villas a. monuments, 
with a preface by G. Lowell. N. Y., Architectural Bk. Pub. 
200 S. il. 27,50 $. 

Schwind, M. v.: Briefe. Hrsg. v. O. Stoessl. Memoiren 
u. Briefe. 16 Taf. Lz, Bibliograph. Inst. 580 S. Ln. 5,—. 

Grisebach, A.: Carl Friedrich Schinkel. M. 110 Abb. 
Dtsche Meister. Lz, Insel-Verl. 207 S. 4°. Hl. 10,— 

Levetus, A. S.: Frank Brangwyn, d. Radierer. E. 
Würdigg. M. 17 Abb. Wi, Rikola-Verl. 14 S. 49. 

D. Kunstwissenschaft d. Gegenwart in Selbst- 
darstellgn. Hrsg. v. J. Jahn. 1. Cornelius Gurlitt. Carl 
Neumann. A. Kingsley Porter. Julius v. Schlosser. 
August Schmarsow. Josef Strzygowski. Hans Tietze. 
Karl Woermann. Lz, Meiner. 227 S. рт. 8°. 8 Taf. 
HL 10,—. 

Smith, M. W.: Anglo-American Historical China; 
descriptive catalogue, with prices for which the pieces 
were sold at the New York auction art galleries in the 
years 1920/3. Chicago, Ballon, 123 S. il. 3,50 $. 

Meisterwerke d. Öffentl. Kunstsammlg in Basel. 
227 Abb. M. einl. Text v. P. Ganz. Meisterwerke d. be- 
deutendst. Galerien Europas. 10.  Mch, Hanfstaengl. 
259 S. gr.89. Hl. 14,—. 


Köhler, L.: Allgemeine Musiklehre. 2., unveránd. A. 
Lz, Breitkopf & H. 310 S. рт. 8%. 5,—. 

Einstein, A.: Beispielsammlg z. ülteren Musikgesch. 
2., unveränd. A. Photomechan. Gummidruckverf. (1917). 
Aus Natur und Geisteswelt. 439. Lz, Teubner. 87 S. 
kl. 8*9, 1,60. 

Schneider, L.: Les maítres de l'opérette française. 
Hervé. Ch. Lecocq. Ouvrage orné de 10 gravures hors 
texte. Perrin. 287 S. 1o Fr. 


Lz, 


Künftig erscheinende Bücher 


Lang,L.: Wasist Barock? M. 100 Abb. Montana-Kunst- 
führer. Bd. 1. Zürich-Rüschlikon, Montana-Verl. 3,50. 
D. Plastik in d. Oberpfalz Alte Kunst in Bayern. 
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Hrsg. v. Landesamt f. Denkmalspflege in München. 
96 Taf. Augsburg, Filser. 8 S. 2,50. 

Unterfränkische Burgen. Alte Kunst in Bayern. 
Hrsg. v. Landesamt f. Denkmalspflege in München. 
96 Taf. Augsburg, Filser. 8 S. 2,50. 

D. Kunstgewerbe in Unterfranken. Alte Kunst in 
Bayern. Hrsg. v. Landesamt f. Denkmalspflege in Mün- 
chen. 96 Taf. Augsburg, Filser. 8 S. 2,50. 


. Zeitschriftenaufsätze 


Schriftenverzeichnis d. Ästhetik u. allg. Kunst- 
wissenschaft f. 1922. Zs. f. Ästhetik u. allg. Kunstwissen- 
schaft 18, Н. 2, 250/70. 

Panofsky, E.: Über d. Verhältnis d. Kunstgeschichte 
z. Kunsttheorie. E. Beitrag 2. d. Erörterg über d. Mög- 
lichkeit s»kunstwissenschaftlicher Grundbegriffe« Ebd., 
129/62. 

Verweyen, J. M.: Soziologie der Kunst. Ebd., 223/30. 

Boerne: D. Haftg d. Verkáufers beim Kauf v. Kunst- 
werken. D. Sammler 14, Н. 15, 1/5. 

Heilbronn, M.: Über e. architekton. Gesetzlichkeit. 
Zs. f. Ásthetik u. allg. Kunstwissenschaft 18, H. 2, 162/95. 

Zucker, P.: D. Begriff d. Zeit in d. Architektur. Reper- 
torium f. Kunstwissenschaft 44, H. 4/6, 237/46. 

Preetorius, E.: Über d. japanischen Holzschnitt. 
Kunst и. Künstler 22, Н. її, 325/35. 

Dawson, W. R.: A mummy from the Torres Straits. 
Annals of Archaeology a. Anthropology I1, Н. 2, 87/95. 

Newstead, R.: Report on the excavations on the site 
of the Roman Camp at the Deanery Field, Chester. Ebd., 
59/87. ` 
Schulte, A., u. Sante, G.W.: Beiträge z. Baugeschichte 
d. Quedlinburger Stiftskirche. Repertorium f. Kunst- 
wissenschaft 44, H. 4/6, 246/59. 

Braun, E. W.: Biographisches über Heinr. Parler v. 
Gmünd d. Jüngeren.  Ebd., 287/9. 

Schmarsow, A.: Aus S. Francisco zu Assisi. 
293 f. 

Habicht, C.: Claus Sluter ein Niedersachse? Ebd., 
154/9. 

Schmarsow, A.: Masolino oder Masaccio in Neapel? 
Ebd., 289/93. 

Ponsel, R.: D. Anfänge d. Stecherkunst in Frank- 
reich. D. Sammler 14, Н. 15, 6/7. 

Feurstein, H.: D. Madonna v. 1522 in d. Pfarrkirche 
z. Donaueschingen. Repertorium f. Kunstwissenschaft 
44, H. 4/6, 144/54. | 

Stierling, H.: Theol Erklärgen z. einigen Bildern 
Meister Bertrams іп d. Hamburger Kunsthalle.  Ebd,, 
273/82. 

Voigtlánder, E.: E. Selbstbildnis aus Dürers Spát- 
zeit. Ebd., 282/7. 

Stengel, W.: Öfen, Krüge u. Bilder Auf antiquitätische 
Jbch f. Kunstwissenschaft 


Ebd., 


1924, Н. ı, 26/47]. 

Krieg, J.: D. Danziger Maler Johann Krieg. Reper- 
torum f. Kunstwissenschaft 44, Н. 4/6, 259/73. 

Kaufmann, E.: D. Architekturtheorie d. französ. 
Klassik u. d. Klassizismus. Ebd., 197/237. 

Strübing, E.: John Flaxman. Kunst u. Künstler 22, 
H. 10, 299/304. 

Machowsky, H.: Die beiden Rohden. Jbch f. Kunst- 
wissenschaft 1924, H. 1, 47/63. 

Piper, R.: E. Besuch bei Oberlánder. Kunst u. Künstler 
22, Н. 11, 341/7. 

Benesch, O.: Max Dvorák. Repertorium f. Kunst- 
wissenschaft 44, H. 4/6, 159/97. 

Liebermann, M.: Frühjahrsausstellg d. Akademie d. 
Künste. Eröffngsrede. Kunst u. Künstler 22, H. 10, 


279/84. 
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Scheffler, K.: D. Frühjahrsausstellg d. Akad. d. 
Künste. Ebd., 284/92. 

Behrendt, W. C.: D. Architektur auf d. Grofen 
Berliner Kunstausstellung 1924. Ebd., 347/53. 

Scheffler, K.: D. Museum f. ostasiat. Kunst in Berlin. 
Ebd., 319/25. 

Waldmann, E.: Bilderpreise aus d. Geschichte d. 
National-Gallery in London.  Ebd., 335/41. 


Dissertationen 


Hudelson, E.: English composition, its aims, methods 
a. measurement. Columbia Univ. 23. Bloomington, 
Publ. school Publ. Co. 161 S. 


Politifche @efchichte — Politifche Geographie 
Mitteilungen 


D. o. Prof. f. mittlere u. neuere Gesch. an d. Univ. Wien 
Ministerialrat Dr. L. Bittner wurde v. d. Akad. d. Wissen- 
schaften in Wien z. korrespondierenden Mitgl in d. 
philosoph.-histor. Klasse gewählt. 

D. Direktor d. Univ.-Bibl. in Gießen, Prof. Dr. К. Ebel 
wurde z. Mitgl d. Historischen Kommission ernannt. 

D. Prof. an d. Univ. Gießen Dr. Fröhlich wurde z. 
Mitgl. d. Historischen Kommission ernannt. 

Aus AnlaB s. 70. Geburtstages wurde d. Historiker, ord. 
Hon.-Prof. Dr. phil. K. R. Wenck, Marburg, v. d. theol. 
Fak. ebenda z. Dr. h. c. ernannt. 


Neu erschienene Bücher 


Gandilhon, A.: Rapport sur le service des archives 
départementales du Cher. 1922/3. Tardy-Pigelet. 26 S. 

Duprat, E.: La Provence dans le haut moyen äge 
(406—1113). Extrait du tome 2 des Bouches-du-Rhône, 
encyclopédie départementale. Marseille, Barlatier. 203 S. 

Murgotten, F. C.: The origins of the Islamic state; 
being a transl. from the Arabic accompanied with anno- 
tations, geographic a. historic notes of the Kitáb Futüh 
Al-Buldán of al-Imán abu-l'Abbás Ahmad ibn-Iabir al- 
Baladhuri; pt. 2. N. Y., Longmans. 309 S. 3$. 

Gaudefroy-Demombynes: La Syrie à l'époque des 
mamelouks d'aprés les auteurs arabes. Description géo- 
graphique, économique et administrative précédée d'une 
introd. sur l'organisation gouvernementale. Hautcomm. 
de la Républ. frang. en Syrie et au Liban. Service des 
antiquités et beaux-arts. T. 3. Geuthner. 292 S. 

D. Chronik Johanns v. Winterthur. In Verb. 
m. C. Brun, hrsg. v. F. Baethgen (Mon. Germ. hist. Script. 
rer. Germ. N. S. J. III] Be, Weidmann. 332 S. 15,—. 

Frauzem, M.: Walter v. Geroldseck. E. elsäß. Chronik 
a. d. I3. Jh. Veröffentlichgn d. Wissenschaftl. Inst. 
d. Elsaß-Lothr. i. Reich. Elsaß-lothr. Hausbücherei. то. 
Be, de Gruyter. 172 S. kl. 8°. 3,—. 

Regesta Habsburgica. Regesten d. Grafen v. Habsburg 
u. d. Herzoge v. Österr. a. d. Hause Habsbg. Hrsg. m. 
Unterstützg d. Akad. d. Wissensch. i. Wien v. Österr. 
Inst. f. Geschichtsforschg u. Ltg v. Redlich. Abt. 3. 
D. Regesten d. Herzoge — sowie Friedr. d. Schónen 
a. dtsch. Königs v. 1314/30. Bearb. у. Groß. Lie, 2. Pub- 
likationen d. Öster. Inst. f. Gesch. - Forschg. 
Univers. Verl. Wagner. 4°. S. 145/252. 12,—. 

* Vries, Jan de, De Wikingen in de Lage Landen bij 
de Zee. Haarlem, Willink 23. 430 S. Fl. 7,50. 
Randall-Maciver, D.: Mediaeval Rhodesia. 

Macmillan. 5 $. 

Rost, H.: D. Wahrheit ü. d. Mittelalter nach pro- 
testantischen Urteilen. Lz, Vier Quellen 260 S. 3,60. 

Lucas, Ch.: The story of the Empire. (Brit. Empire, 
a survey.) Collins. 302 S. 16s. 

Clark, C.: Britain overseas. The Story of the founda- 


N. Y., 


Innsbruck, 
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tion and development of the Brtish empire from 1497 
to 1921. Kegan Paul. 399 S. 12 $. 6d. 

Wood ward, W. H.: A short history of the expansion. 
of the British Empire 1500—1923. Cambridge, Cambr. 
Univ. Pr. 6 s. 

Pastor, L.: The history of the popes from the close of the 
middle ages. Drawn from the secret archives of the Va- 
tican and other original sources. Edited by R. F. Kerr. 
Vol. XIII. Julius III. 1550/5. Kegan Paul. 476 S. 155. 

Gothein, E.: Schriften z. Kulturgeschichte d. Re- 
naissance, Reformation u. Gegenreformat. Bd. 1. D. 
Renaissance i. Süditalien. Mch, Duncker & H. 304 S. 


Macchiavelli, N.: Der Fürst. Übers., eingel. u. m. 
Anm. vers. v. F. Blaschke (D. philos. Bibl. Bd. 188). 
Lz, Meiner. 126 S. 2,50. 

Morin, E.: Julienne Couillard. Une page d'histoire 
de la Réforme à Saint-Lô. (1530/74). A. 42. Edit. de 
ма Causes. 32 S. 25 с. 

Smith, R. B.: History of the state of New York, 
political a. governmental, 6 v. N. Y., Syracuse Press. 
2650 S. il. so $. 

Thorin, C.: Au bon vieux temps des perruques et des 
chandelles. Gallus. 396 S. 7,50 fr. 

Cabanès: Moeurs intimes du passé (8. série). Edu- 
cation de princes (du Grand Dauphin au Prince impérial ). 
Les premières années du Grand Dauphin.  L'Enfance 
de Louis XV. L'Education des trois derniers Bourbons. 
L'Educat. de Napoléon III et du Prince impérial. Michel. 

3 S. 

Bibl, V.: D. Zerfall Österreichs. Bd. 2. V. Revolution 
zu Revolution (1848—1918). Wi, Rikola-Verl. 577 S. 
gr. 8°. —. 
Lüttgert, G.: Preußens Unterrichtskámpfe in d. 
Bewegg. v. 1848. E. geschichtl. Rückblick. Be, Trowitzsch 
& S. 325 S. gr. 8°. 7,—. 

Marx, K.: The class struggles in France 1848/50; 
with introd. by F. Engels; tr. from the German by H. Kuhn. 
N. Y., N. Y. Labor News Co. 217 S. 2 $. 

Pancrazi, P.: I. Toscani dell' ottocento. (Collana 
di libri necessari, diretta da G. Papini.) Firenze, Bem- 
porad & F. 21 u. 456 S. 169. 15,— L. 

Reuter, B. A.: Anglo-American relations during the 
Spanish-American war. N. Y., Macmillan 216 S 1,75 $. 

Cudahy, J. : Archangel, the American war with Russia. 
Chicago, Mc Clury. 216 S. 2$. 

Windischgraetz, L.: Mémoires du prince Windisch- 
graetz. Traduits par C. de Jarineu. Collect. de mémoires, 
études et doc. pour servir à l'histoire de la guerre mon- 
diale. Payot. 368 S. | 

Aicardi, J.: Pages rétrospectives de la guerre sous- 
marine en Méditerranée. Notre flotte commerciale et la 
piraterie allemande. 1914/18. Marseille, Impr. nouvelle. 
222 S. 7,50 fr. 

Ministére des affaires étrangéres. Documents diploma- 
tiques. Doc. relatifs aux négociations concernant les 
garanties de 'sécurité contre une agression del'Allemagne 
(10. jan. 1919—7. déc. 1923). Impr. nationale. 271 S. 

Stein, W. C. L.: La Germania e le future coalizioni 
politiche a base economica (Italia, Germania, Russia, 
Turchia, Cina) Le responsabilità della guerra e i suoi 
problemi giuridici, politici ed ecomomici. Roma, Mag- 
lione & St. 245 S. 12,50 $. 

Spicer, W. A.: Notre époque et la destinée du monde. 
Dammarie-les-Lys (Seine-et-Marne). Тез Signes des 
temps. Boret. 382 S. 

Birinyi, L. K.: The tragedy of Hungary; an appeal 
for world peace. Cleveland, O., Author. 346 S. 

Chemnitz. Hrsg. v. Rat d. Stadt Chemnitz. Deutsch- 
lands Städtebau. Be, Dari-Verl. 3,—. 
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Danzig: Hrsg. v. Senatd. Freien Stadt Danzig. Deutsch- ` 


lands Städtebau. Be, Dari-Verl. 3,50. 
Speed, M.: Through central France to the Pyrenees. 
N. Y., Longmans. 252 S. il. 3.50 $. 


Starr, F. (sOfuda Hakusho) Fujiyama; the sacred 


mountain of Japan. Chicago, Covici-Mc Gee. 158 S. 
i. 5 $. 

Halle-Saale. 2. A., hrsg. v. Mag. Halle. Ditschlds 
Stádtebau. Be, Dari-Verl. 3.—. 


Melhop, W.: Histor. Topographie d. Freien u. Hanse- 
stadt Hamburg v. 1895 bis 1920 m. Nachträgen bis 1923. 
Lig. 4. Hb, Meißner. 240 S. рт. 8°. 6,—. 

Pardi, G.: Napoli attraverso i secoli. 
Nuova е Storica М. P. Milano, Albrighi Segati. 
169. 5,— 

GE P.: Highways a. SE in Normandy; 
pocket ed. N. Y., Macmillan. 377 S. ill. 2 $. 

Grande, St.: La Russia. (Coll. di monografie geo- 


grafiche »Gea«, diretta da L. Giannitrapani) Firenze, 
Bemporad & F. 326 S. 169. 10,— L. 
Hirsch, F.: Rastatt. Schloß u. Stadt. 1. D. Topo- 


graphie. Hd, Winter. 4°. 2,50. 
Teutsch, F.: D. Siebenbürger Sachsen i in Vergangenheit 
u. Gegenwart. 2. verm. A. Hermanstadt, Krafft. 367 S. 
Beard, Ch. A.: The administration a. politics of Tokyo. 
Macmillan. 187 S. 12 8. 


Künftig erscheinende Bücher 


Stern, A.: Gesch. Europas seit d. Verträgen v. 1815 
bis z. Frankfurter Frieden v. 1871.° (Schluf-) Bd. 10 
Sg, Cotta. 15,— 


Dissertationen 


Collins, R. W.: Catholicism a. the second french 
republic. Columbia Univ.; N. Y., 360 S. 


Zeitschriftenaufsätze 


Trevelyan, G. M.: History a. literature. 
N. S. 9, Н. 34, 81/92. 


History 
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Thomas, A. H.: Some recent contributions to the 
early history of London. Ebd., 92/103. 

Huart, C.: La Perse [Geographie u. Geschichte]. 
Rev. internat. de sociologie 32, H. 3/4, 148/58. 


Antiquariats-Kataloge 
! Gsellius: Berlin, Mohrenstr. 52. Kat. 370: Geographie 
u. Reisen. 64 S. 1626 Nrn. 
Staat — Gefellichant — Recht — Wirnchart 
Mitteilungen 


Biblioteca della ` 


. München ergangen. 


Giehrl, Н. v.: Cäsar als Feldherr u. Staatsmann im ` 


Lachte unserer Zeit. Wissen u. Wehr 1924, H. 3, 161/85. 
Mawer, A.: The Vikings. Historical revisions 30. 
History N. S. 9, Nr. 34, 116/21. 


D. Berliner Handelshochschule hat e. Preisaufgabe 
ausgeschrieben über d. Thema: Vereinfachg d. dt. 
Steuerwesens vom betriebswirtschaftl Stand- 
punkt. Es soll untersucht werden, wie d. Betrieb d. Fi- 
nanzhaushalts rationeller gestaltet werden kann, unbe- 
schadet d. Steueraufkommens, u. wie d. darzulegenden 
Nachteile d. bestehenden komplizierten Steuersysters f. d. 
kaufmännischen u. industriellen ` Betriebswirtschaften 
beseitigt oder gelindert werden können. Termin ist d. 
I. Dez. 1924. d. Preis beträgt son M. 

D. Institut f. internat. Privatrecht d. verstorb. 
Geh. Justizrats Prof. Dr. E. Zitelmann hat sich m. d. 
Seminar f. wissenschaftl. Politik zu d. nunmehrigen Inst. 
f. internat. Recht u. Politik d. Univ. Bonn verbunden. 
Leiter sind Prof. Dr. E. Kaufmann u. Prof. Dr. C. Schmitt. 

D. Priv.-Doz. Legationsrat a. D. Dr. K. Bilfinger in 
Tübingen wurde z. Ordinarius f. óffentl. Recht an d. Univ. 
Halle ernannt. 

D. belgische Soziologe W. de Greef ist in Brüssel im 
Alter v. 82 Jahren gestorben. 

Z. Honorarprof. in d. Fak. f. Stoffwirtschaft d. Techn. 
Hochschule Berlin wurde Prof. Dr.-Ing. E. Heuser, 
Leiter d. Wissenschaftl. Forschgs-Inst. in Seehof b. Berlin, 
ernannt. | 

An d. o. Prof. Geh. Justizrat Dr. E. Heymann in 
Berlin ist e. Ruf als Nachf. K. v. Amiras an d. Univ. 


Dem Priv.-Doz. f. Staatswissenschaften an d. Uns 
Berlin Dr. Ch. Leubuscher wurde e. Lehrauftrag z. 


^. Vertretg d. ausländischen Sozialpolitik erteilt. 


Mc Kechnie, W. S.: Early burgh organisation in , 


Scotland. Scottish hist. review 21, Nr. 84, 283/8. 

Seton, W.: The itinerary of James III. in 1715. 
Scottish hist. review. 21, Nr. 84, 249/53. 

A journal of king James the Third's journey from 


commercy to St. Malo, a. thence to Cap Fréhel a. Dun- ` 


kerque. Ebd. 253/67. 
trading to Africa a. the Indies. Ebd., 288/96. 

Mackie, J. D.: The secret diplomacy of king Ja- 
mes VI. in Italy prior to his accession to the English 
throne. Ebd., 267/83. 

-Blociszewski, J.: La restauration de Pologne et 
la diplomatie européenne. Rev. générale de droit internat. 
public. S. 2, T. 6, H. 1/2, 89/145. 

Köhler, H.: Friedrich Payers Erinnergn.  Dtschlds 
Erneuerg 8, Н. 6, 350/63. 

Dietz, A.: Lothringen u. Frankfurt a. M. 
Lothrig. Jbch 3, 10/33. 

Oszwald, P.: D. Niederlande u. Ostfriesland. E. Beitr. 
2. Frage d. Stammverwandtschaft zw. Niederlándern u. 
Deutschen. Dtsche Rundscbau Jg. 50, H. 9, 314/23. 

Liebert, E. v.: Dr. Joachim Graf Pfeil f. 12. 3. 24. 
D. Leben e. dtschen Forschers.  Dtschlds Erneuerg 8, 
H. 6, 342/7. 

Eagleston, A. J.: Parliamentary analogies from the 
Cbannel Islands. History N. S. 9, Nr. 34, 103/10, 


In Hilvertsau ist d. Geh. Rat Dr. jur., theol. et rer. pol. 
h. c. O. Mayer, ehemals o. Prof. d. ӨЙ. Rechts an d. Univ. 
Leipzig, im 79. Lebensjahr gestorben. 

Z. а.о. Prof. wurde d. Priv.-Doz. f. dtsche Rechtsgesch. 


‚ u. bürgerl. Recht an d. Univ. Frankfurt a. M. Amts- 
' gerichtsrat Dr. jur. R. Ruth ernannt. 


Für d. freigeword. Lehrstuhl d. Zivilrechts an d. Univ. 
Wien wurden Prof. Spiethoff, Bonn, ferner Prof. О, 


| Pisko u. Dr. С. Walker als Nacht. Grünbergs in Vor- 


' Insh, G. P.: The founding of the company of SES | schlag gebracht, 


Neu erschienene Bücher 


Goldmann, E.: Beiträge z. Gesch. d. fränkischen 
Rechts. Tl. ı. M. 1 Taf. Wi, Deuticke. 62 S. gr. 8°. 
2,52. 

Krusch, B.: D. Lex Bajuvariorum. Textgesch., Hand- 
schriftenkritik u. Entstehg. M. 2 Anh.: Lex Alamanno- 
rum u. Lex Ribuaria. Be, Weidmann. 347 S. gr. 8°. 


15— 


Elsaf- 


^ barbarica). 
. 302 S. 


Gennardi, L.: Storia del diritto italiano (Breviarii 
scolastici n. 4). Vol. 2 (Diritto pubblico e privato nell'età 
Palermo, Fiorenza (Soc. Edit. Libraria). 
16. 13,— L. 

Kranenburg, R.: Het Nederlandsch Staatsrecht. DI. 1. 
Haarlem, Tjeenk Willink. 12 f. 

Hatschek, J.: Lehrbuch d. dtsch. u. preuß. Ver- 
waltungsrechts. 3. ч. 4. verb. A. Lz, Deichertsche Verl- 
Buchh. Scholl. 470 S. 18,—. 


Ferraris, C. F.: Diritto amministrativo. Appendic 
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al vol. 1 e 2. Esposizione sistematica della nuova legis- 
lazione. Padova, Litotipo. 160 S. 15,-— L. 

Fanno, M.: Scienza delle finanze e diritto finanziario. 
Padova, Litotipo. 497 S. 40,— L. 

Hensel, A.: Steuerrecht. Enzyklopädie d. Rechts- 
u. Staatswissenschaft. Hrsg. v. E. Kohlrausch, W. Kaskel 
u. A. Spiethoff. Abt. Rechtswissenschaft. 28. Lig. Ве, 
Springer. 224 S. gr. 8°. 9,69. 

Valles, А. de: Introduzione del corso di diritto eccle- 
siastico. Padova, Litotipo. 100 S. 10,— L. 

Hilling, N.: D. Personenrecht d. Codex Juris Canonici. 
Paderborn, Schóningh. 271 S. 4,80. | 

Landucci, L.: Lezioni di diritto romano raccolte dallo 
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studente С. Antonioli. Dei giudizi divisori. Dell’ occupa- ` 
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Elsbachs Buch: Kant und Einstein 
Von Albert Einstein, Berlin 


Das Buch Elsbachs *) zeichnet sich durch 
Klarheit und Sauberkeit der Begriffsbildung 
aus, durch Ehrlichkeit und Gründlichkeit, letz- 
teres sogar ein bißchen zu viel. Es liefert zu- 
nächst eine Darlegung der Erkenntnistheorie 
der Neukantianer (Cohen, Natorp, Cassirer)und 
stellt diese Lehre dem. Positivismus einer- 
seits, dem Realismus andererseits gegenüber. 
Dieses erkenntnistheoretische System ist mir 
nie so klar geworden als durch dieses Buch. 
Nach diesem System ist Wirklichkeit und 
Wahrheit nichts anderes als Eingereiht-Sein 
in einen einheitlichen zeitlich-ráumlich-kausa- 
len Zusammenbang (Kap. 1 und 2). So wird 
man leicht mit dem Problem der Erlebnis- 
Realität (im Gegensatz zum bloß getráumten 
Erlebnis) und der Ding-Realität (2. B. Sonne, 
Wasserstoffatom) fertig. In bezug auf die 
genannten Grundfragen haben diese Späteren 
an Kants Meinung im wesentlichen fest- 
gehalten. Der Referent muß gestehen, daß 
er die in dem Buche hierüber gegebene Dar- 
legung zwar logisch und klar gefunden hat, 
daß sie ihn aber nicht überzeugt. Gibt es 
nicht eine Erlebnis-Realität, die man un- 
mittelbar empfindet, und die mittelbar die 
Quelle ist auch dessen, was die Naturwissen- 
schaft als »wirklich« bezeichnet? Haben 
ferner die Realisten und mit ihnen alle Natur- 
forscher (die nicht gerade philosophieren) 
nicht doch recht, wenn sie durch die hóchst 
verblüffende Móglichkeit der Einordnung der 
Erlebnisse in ein (zeit-räumlich-kausales) Be- 
оті ѕѕуѕќет sich dazu verleiten lassen, unab- 
hángig von ihrem eigenen Denken und Sein 
existierende reale Dinge. anzunehmen? Ist 
dem idealistischen Philosophen die Unbe- 
greiflichkeit der Aufstellbarkeit eines die 
Erlebnisse verbindenden Begriffssystems nicht 
ebenso schmerzlich (vom Standpunkt des 
Logikers) als das Hinnehmen der Realitäts- 
Hypothese der realistischen Philosophen und 
des nicht philosophierenden Menschen (und 
Tieres)? Besteht überhaupt zwischen der 


*) Alfred C. Elsbach [Privatdozent an der Univ. 
Utrecht), Kant und Einstein. Untersuchungen über das 
Verhältnis der modernen Erkenntnistheorie zur Rela- 
tivitätstheorie. Berlin und Leipzig, Walter de Gruyter 
& Co., 1924. VIII u. 374 S. 8. M. 8, geb. M. 9,20. 


Annahme, daß die Gesamtheit der Erfah- 
rungen bezw. Erlebnisse ein logisches, sie 
verbindendes  Begriffssystem zulasse, und. 
der Realitáts-Hypothese ein tatsächlicher 
Unterschied? Daß wir die Erlebnisse durch Be- 
griffssysteme derart zu verbinden und zu ord- 
nen vermógen, daf wirauf deren Gebrauch zu- 
treffende Vorhersagungen gründen kónnen, 
ist ein Wunder, das durch die Realitäts- 
Hypothese anerkannt wird, und das durch 
keinen philosophischen Scharfsinn aus der 
Welt geschafft werden kann. 

Im dritten Kapitel wird die Aristotelische 
Begriffslehre (die »Klassen« Theorie der Be- 
griffe) bekämpft und im engen Anschluß an 
Cassirer eine neue Begriffs-Theorie (»Reihen- 
Prinzip«) dargelegt. Man wird dem Autor 
wohl unbedingt darin beipflichten, daß aus 
den Sinnen-Erlebnissen die Begriffe nicht 
durch irgendeine Methode (Abstraktion) 
logisch abgeleitet werden können, wenn auch 
die Sinnen-Erlebnisse der  Begriffsbildung 
psychologisch den Weg weisen. Andererseits 
scheint mir aber der Nachweis dafür nicht 
gelungen zu sein, daß das Aristotelische 
Klassen-Prinzip das Verhältnis der Begriffe 
untereinander nicht richtig wiedergebe. 
Es bedeutet durchaus keinen Widerspruch, 
wenn jene Auffassung dazu führt, daß der 
allgemeinere Begriff in gewisser Beziehung 
der ärmere sei; er ist eben ärmer an charak- 
teristischen Merkmalen, aber dafür reicher 
in bezug auf die subsumierten Einzelfälle 
(Begriffe). Die Schwäche der Deduktion 
scheint mir darin zu liegen, daß zwischen 
dem sinnlichen Einzel-Erlebnis einerseits und 
dem Begriff andererseits nicht scharf unter- 
schieden wird. Die Logik bezieht sich über- 
haupt nur auf die Begriffe und ihre gegen- 
seitigen Beziehungen, und es scheint mir in 
diesem Bereiche die aristotelische Auffassung 
nicht überzeugend widerlegt. Dagegen bin 
ich der Überzeugung, daß die Beziehung 
der Begriffe zu den sinnlichen Einzel-Erleb- 
nissen nicht anders als intuitiv zu fassen ist. 
Man kann sich beispielsweise vorstellen, daß 
das ganze begriffliche Gebäude einer Natur- 
wissenschaft erhalten bliebe, daß aber die 
nicht begrifflich zu fassenden Beziehungen 
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ihrer Begriffe zu den Sinnen-Erlebnissen 
der Vergessenheit anheimfielen; diese Wissen- 
schaft existierte dann im Sinne einer Natur- 
wissenschaft nicht mehr. Anders ist es 
bei der Mathematik, wie sie von den Mathe- 
matikern gewöhnlich aufgefaßt wird, wo man 
von der Beziehung zu den Erlebnissen 
absieht. 

Allgemein scheint es die Schwäche der 
Positivisten zu sein, daß bei ihnen die logische 
Selbständigkeit der Begriffe gegenüber den 
Sinnen-Erlebnissen nicht klar hervortritt, 
während die Idealisten gern vergessen, daß 
die Dignität der Begriffe letzten Endes 
einzig darin besteht, daß sie sinnliche Erleb- 
nisse verknüpfen. 

Kapitel IV handelt über die »Struktur 
der theoretischen Physik und die Aufgabe 
der ‚theoretischen Philosophie«. Der Inhalt 
dieses Kapitels wird vom Verfasser selbst 
angedeutet durch den Satz: „In der Physik 
wird mittels selbstándig dazu konstruierter 
Begriffe und Gesetze die Mannigfaltigkeit 
und Verschiedenheit der einzelnen Erfah- 
rungen geordnet und zusammengeschlossen 
zu einem fest zusammenhängenden (und 
meßbaren) Ganzen. (Die Worte „und mef- 
baren“ sind von mir eingeklammert, weil 
nicht logisch, da das aus Begriffen und 
Gesetzen bestehende Ganze nichtals „meßbar“ 
bezeichnet werden kann.) Der Inhalt dieses 
Kapitels dürfte von den meisten gebilligt 
werden; es enthält eine lesenswerte Polemik 
gegen die rein positivistische Auffassung. 
Ich möchte nur den Wunsch beifügen, daß 
der »Konventionslehre« (gemeint ist wohl 
Poincarés erkenntnistheoretische Auffassung 
der Physik) in der zweiten Auflage mehr 
Beachtung geschenkt werde. 

Im fünften Kapitel »Zusammenfassung 
der kritischen Philosophie und ihr Verhältnis 
zur Relativitátstheorie« findet man zunächst 
eine tief durchdachte Charakterisierung der 
Lehre Kants, soweit sie von den Neukanti- 
anern übernommen worden ist. Dann kommt 
der Verfasser S. 281—301 auf einen Punkt 
zu sprechen, der für die Beurteilung der Be- 
ziehung der Kantischen Lehre zur Rela- 
tivitátstheorie, ja für die Beurteilung der 
Kantischen Lehre überhaupt, von ent- 
scheidender Bedeutung ist. Es findet sich 
da die These (nicht wórtlich zitiert): der 
kritische Idealismus kann zur Naturwissen- 
schaft weder in Widerspruch geraten, noch 
kann er eines ihrer Resultate vorwegnehmen. 
Denn diese philosophische Wissenschaft 
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nimmt den Inbegriff der Begriffe und Rela- 
tionen der Naturwissenschaft genau so als das 
Material hin, von dem sie zu handeln hat, wie 
die Naturwissenschaftdie Erfahrungstatsachen 
der Natur-Beobachtung. Daraus folgert der 
Verfasser, daf die einzelnen Thesen der kriti- 
schen Erkenntnistheorie überhaupt nicht dar- 
auf Anspruch erheben kónnen, unabhángig vom 
jeweiligen Stande der Naturwissenschaft 
zu gelten. Ich glaube, daf) der Verfasser 
sich hier weder mit Mohammed noch mit den 
Propheten in  Ubereinstimmung befinden 
dürfte. Nach meiner Überzeugung war es 
Kants und aller Kantianer Ziel, diejenigen 
apriorischen (d.h. nicht aus der Erfahrung 
deduzierbaren) Begriffe und Relationen auf- 
zufinden, welche jeder Naturwissenschaft 
zugrunde liegen müssen, weil ohne sie 
Naturwissenschaft überhaupt nicht denkbar 
ist. Angenommen, dies Ziel wäre wirklich 
erreichbar und erreicht, so könnten jene 
apriorischen Elemente mit keiner zukünftigen 
vernünftigen physikalischen Theorie in Wider- 
spruch geraten. Kant hielt dies Ziel für 
erreichbar und glaubte es erreicht zu haben. 
Hält man aber dies Ziel nicht für erreichbar, 
so sollte man sich wohl nicht »Kantianer« 


nennen. | 


Bis vor einiger Zeit konnte man es für 
möglich halten, daß Kants System der apri- 
orischen Begriffe und Normen wirklich für 
alle Zeiten standhalten könne. Es war dies 
so lange zu verteidigen, als die spätere Natur- 
wissenschaft in ihrem für erwiesen gehaltenen*) 
Bestande nicht gegen jene Normen verstieß. 
Dieser Fall ist erst mit der Relativitäts- 
theorie unbestreitbar eingetreten. Wenn 
man nicht behaupten will, daß die Rela- 
tivitätstheorie der Vernunft widerstreitet, 
kann man an Kants System der apriorischen 
Begriffe und Normen nicht festhalten. 

Dies schließt zunächst nicht aus, daß 
man wenigstens an der Kantschen Pro- 
blemstellung festhält, wie es z. B. Cassirer 
tut. Ich bin sogar der Meinung, daf dieser 
Standpunkt sich durch keine Entwicklung 
der Naturwissenschaft strenge widerlegen 
läßt. Denn man wird immer sagen können, 
daß sich die bisherigen kritischen Philo- 
sophen bei der Aufstellung der apriorischen 


*) Eigentlich genügt es zur Widerlegung des Kant- 
schen Systems, eine logisch denkbare (mit einem 
denkbaren Erfahrungsmaterial tibereinstimmende) The- 
orie aufzuzeigen, welche den Kantschen Normen wider- 
streitet. Ob die nichteuklidischen Geometrien dies 
leisteten, war strittig geblieben, 
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Elemente geirrt haben, und man wird stets 
ein System apriorischer Elemente aufstellen 
können, das einem gegebenen physikalischen 
System nicht widerstreitet. Ich darf wohl 
kurz andeuten, warum ich diesen Standpunkt 
nicht natürlich finde. Eine physikalische 
Theorie bestehe aus den Teilen (Elementen) 
A, B, C, D, die zusammen ein logisches Ganzes 
bilden, das die einschlágigen Experimente 
(Sinnen-Erlebnisse) richtig verknüpft. Dann 
pflegt es so zu sein, daß der Inbegriff von 
weniger als allen vier Elementen, z. B. A, B, 
D, über die Erlebnisse ohne C noch nithts 
aussagt, ebensowenig А, B, C ohne D. Es 
steht dann frei, den Inbegriff von dreien 
dieser Elemente, z. B. A, B, C als apriorisch 
anzusehen und nur D als empirisch bedingt. 
Unbefriedigend bleibt dabei aber immer 
die Willkür der Auswahl derjenigen 
Elemente, die man als apriorisch bezeichnet, 
ganz abgesehen davon, daf die Theorie 
einmal durch eine andere ersetzt werden 
könnte, die gewisse dieser Elemente (oder alle 
vier) durch andere ersetzt. Man kónnte 
nun allerdings der Ansicht sein, daß wir durch 
direkte Analyse des menschlichen Verstandes 
bezw. des Denkens in der Lage seien, Elemente 
zu erkennen, die in jeder Theorie vorhanden 
sein müßten. Aber darin dürften wohl die 
meisten Forscher einig sein, daf es uns an 
einer Methode zur Erkennung solcher Ele- 
mente mangelt, selbst wenn man dazu neigt, 
an ihre Existenz zu glauben. Oder soll man 
sich vorstellen, daß die Aufsuchung der 
apriorischen Elemente eine Art asymptotischer 
Prozeß sei, welcher mit der Entwicklung der 
Naturwissenschaft fortschreitet? 

Elsbach ist sich dieser Schwierigkeiten 
wohl bewußt und beschränkt die Erkenntnis- 
theorie auf die analytische Betrachtung der 
physikalischen Wissenschaft, so wie sie gegen- 
wärtig vorliegt. Er rügt es mit Recht, daß 
der Referent sowie Н. A. Lorentz »erkenntnis- 
theoretische Gesichtspunkte« bei der Ent- 
scheidung zwischen physikalischen Theorien 
geltend gemacht haben, wo man nur von 
slogischen Argumenten« hätte reden sollen. 

In Kapitel 6 »Die logischen Maßstäbe 
zur Beurteilung« wird mit großer Schärfe 
und Klarheit dargelegt, daß man zwei 
Theorien nicht dadurch in Parallele setzen 
soll, daß man ihre Behauptungen vergleicht, 
sondern dadurch, daß man die Argumente 
einander gegenüberstellt, welche die Behaup- 
tungen stützen sollen. Diese Untersuchung 
verdient sehr, beachtet und beherzigt zu 
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werden. Gerade bei den Beurteilungen der 
Relativitätstheorie von philosophischen Ge- 
sichtspunkten aus ist in diesem Punkte viel 
gesündigt worden. 

Die Kapitel 7 und 8 befassen sich 
mit Cohens und Natorps Ansichten über Zeit 
und Raum. Mit Cohens Ausführungen habe 
ich nicht viel anfangen können; die Natorp- 
sche Art zu argumentieren ist durchsichtig, 
geht aber nach meiner Ansicht am Wesent- 
lichen vorbei. Elsbach entnimmt dessen 
Darlegung folgende Argumente. | 

I. Durch Messung die Struktur des Raumes 
feststellen zu wollen, beruht auf einem Zirkel- 
schluß. Denn für die Ausführung der Messung 
wird die Euklidische Geofnetrieé bereits vor- 
ausgesetzt. 

2. Würde ein Abweichen von der Eu- 
klidischen Geometrie durch das Experiment 
festgestellt werden, so braucht dies nicht 
notwendig eine Veränderung der geömetri- 
schen Gesetze zu veranlassen, da die Über- 
einstimmung zwischen Theorie und Erfah- 
rung auch durch Anderung der physikalischen. 
Gesetze herpestellt werden kann. 

3. Auch wenn die nicht-euklidische Geo- 
metrie eingeführt würde, so würde dies nur 
auf technischen Erwägungen über die Ein- 
fachheit der Rechnung beruhen, wodurch 


| die wirkliche Natur des Raumes nicht ange- 


griffen werden kann. Durch bloßes Um- 
rechnen kann einmal über die Wirklichkeit 
nichts ausgesagt werden. Über Wirklichkeit 
entscheidet Beobachtung und Experiment. 

4. Die Maßbestimmung des Raumes der 
Wirklichkeit kann nicht durch das Experi- 
ment festgestellt werden, weil der Raum 
nicht wirklich ist. 

Die Stellungnahme gegenüber diesen Thesen 
hängt davon ab, ob man dem praktisch 
starren Körper Realität suerkennt. Wenn 
ja, dann entspricht dem Begriff der Strecke 
etwas Erlebbares. Die Geometrie enthält 
dann Aussagen über mögliche Experimente; 
sie ist eine physikalische Wissenschaft, die 
der experimentellen Prüfung unmittelbar 
unterliegt (Standpunkt A) Wenn dem 
praktisch-starren Meßkörper keine Realität 
zuerkannt wird, dann enthält die Geometrie 
allein noch keine Aussagen über Erlebnisse 
(Experimente), sondern nur die Geometrie 
mit physikalischen Wissenschaften zusammen- 
genommen (Standpunkt B). Die Physik 
hat sich bisher stets des einfacheren Stand- 
punktes A bedient und verdankt ihm zum 
großen Teile ihre Fruchtbarkeit; sie benutzt 
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ihn bei allen ihren Messungen. Von diesem | Partien selbständige Argumentationen des 
Standpunkt aus gesehen sind sámtliche ge- | Verfassers enthalten, wird an Vertretern 
nannten Behauptungen Natorps unrichtig; | der kritischen Philosophie Kritik geübt, 
dies braucht wohl nicht genauer auseinander- | welche sich früher mit der Beziehung der 
gesetzt zu werden. Stellt man sich aber auf | Philosophie zur Relativitätstheorie beschäf- 
den Standpunkt B, was beim heutigen | tigt haben. Diese kamen auf Grund philo- 
Stande der Wissenschaft als übertrieben | sophischer Argumente teils zu einer Ableh- 
vorsichtig anzusehen ist, so ist Geometrie | nung der Relativitätstheorie, teils zu dem 
allein nicht experimentell prüfbar. Geo- | Resultat, daß letztere lediglich die Aus- 
metrische Messungen gibt es dann überhaupt | führung Kantscher Gedanken sei. In beiden 
nicht. Deswegen muß man aber nicht von ¦ Fällen soll der Irrtum daraus entspringen, 
»Idealitát des Raumes« sprechen. »Idealitát« | daß Worte in der Philosophie und in der 
kommt allen Begriffen zu, den auf den Raum | Physik in verschiedener Bedeutung gebraucht 
und die Zeit bezüglichen nicht mehr und nicht | werden. Der Philosoph nennt den Raum 
weniger als allen andern. Nur einem | »absolut« in dem Sinne, daß die räumlichen 
vollständigen wissenschaftlichen Begriffs- | Begriffe nicht aus der Erfahrung logisch 
system kommt eindeutige Zuordnung zu den | entspringen, sondern der Wissenschaft zu- 
sinnlichen Erlebnissen zu. Nach meiner | grunde gelegt werden; wenn dagegen der 
Ansicht hat Kant die Entwickelung ungünstig | Physiker den Raum »absolut « nennt, so meint 
beeinflußt, indem er den ráumlich-zeitlichen | er vun seinen Eigenschaften selbständig und 
Begriffen und ihren Relationen gegenüber | die Phänomene mit-bedingend« Wenn der 
anderen Begriffen eine Sonderstellung einge- | Philosoph von Idealität des Raumes spricht, 
räumt hat. | | so denkt er nicht an die Gleichwertigkeit 
Vom Standpunkt B aus betrachtet ist die | der Koordinatensysteme, und letztere kann 
Wahl der geometrischen Begriffe und Rela- | nicht aus ersterer geschlossen werden. Im 
tionen allerdings nur durch Gründe der | folgenden wird im Anschluß an Cassirer die 
Einfachheit und Zweckmäßigkeit bestimmt. · empiristische Theorie des Raumes abgelehnt; 
Keinesfalls setzt die Wahl einer nicht- der Referent muß aber bemerken, daß die 
euklidischen Geometrie die euklidische Geo- | Beziehung des logischen Systems zu den 
metrie als Basis voraus. ber die Maß- Erlebnissen nicht hell genug beleuchtet wird. 
bestimmung des Raumes kann dann aller- | Aber auch hier findet der Leser viel Gutes. 
dings empirisch nichts ausgemacht werden, ` Im besonderen will ich erwähnen, daß an 
aber nicht deshalb, »weil der Raum nicht einer Äußerung des Referenten mit Recht 
wirklich ist« sondern weil die Geometrie , Kritik geübt wird, ein Begriff sei in der Phy- 
bei dieser Wahl des Standpunktes kein voll- sik nur dann zulässig, wenn im konkreten 
ständiges physikalisches Begriffssystem ist, | Falle der Erfahrung festgestellt werden könne, 
sondern nur ein Teil eines solchen. ob er zutrifft oder nicht; es wird dem ent- 
Elsbach stimmt der angegebenen Art und | gegengehalten, daß im allgemeinen nicht 
Weise des Argumentierens keineswegs zu. | dem einzelnen Begriff, sondern nur dem 
Im Gegensatz zu anderen Vertretern der | System als Ganzem mögliche Erlebnisse ent- 
kritischen Erkenntnistheorie vertritt er die | sprechen müssen. 
Ansicht, daß letztere weder mit einer phy- Das Elsbach'sche Buch bietet viel saubere 
sikalischen Theorie in Widerspruch treten, | und ehrliche Denkarbeit und verdient das 
noch sie antizipieren könne. In den beiden | Studium derer, die sich für die Beziehung der 
letzten Kapiteln des Buches, welche sich an | Philosophie zur Naturwissenschaft interes- 
Cassirer anschließen, aber in den wesentlichen ! sieren. 


— — — — — — 


Н. A. Kramer and H. Holst: The Atom and the Bohr Theory of its Structure 
Von Max von Laue, Berlin 


Nichts beschäftigt die heutigen Physiker ! Buch *) will den der Physik Fernerstehenden 
so sehr wie die Atomtheorie, seit Niels Bohr | in die Gedankenwelt dieser Theorie einführen. 
vor IO Jahren eine Theorie des Wasserstoff- a К 
spektrums entwarf, die sich mehr und mehr |). Н. A. Kramers [Lector am Inst. f. theoret. 
zu einer Theorie aller Spektren erweitert hat. | ysik d. Univ. Kopenhagen] and Н. Holst [Biblio- 


: — А thekar an d. Königl. Techn. Hochsch. Kopenhagen], 
Das vorliegende, zuerst dänisch erschienene | The Atom and the Bohr Theory of its Structure. An 
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Es beginnt dazu bei den Anfängen der 
naturwissenschaftlichen Atomtheorie, d. h. 
mit den altbekannten chemischen Tatsachen, 
welche vor 100 Jahren zu ihr geführt haben. 
Es bleibt aber nicht bei ihnen stehen, sondern 
dringt — natürlich unter steter Beschrán- 
kung auf das für den vorliegenden Zweck in 
Betracht Kommende — bis in die neueste 
Chemie vor, die in der Aufstellung und ste- 
tigen Vervollständigung des periodischen 
Systems der Elemente einen großen Komplex 
meist ungelöster Fragen an die Atomtheorie 
stellt. Ein wenig kürzer wird im selben 1. Kap. 
die ältere physikalische Molekulartheorie be- 
handelt, die sich zum größten Teil mit der 
kinetischen Gastheorie deckt. 

Dann folgt ein Kap. (2) über Optik, ins- 
besondere Spektroskopie. An den Wasser- 
welen wird der Vorgang der Interferenz 
erläutert, sodann das Prisma und das Gitter 
als Mittel zur spektralen Zerlegung des Lichts 
erklärt. Auch die besonderen Methoden er 
Spektroskopie im Gebiet der Róntgenstrahlen 
werden gestreift. Beispiele von Serienspektren, 
vor allem die durch Bohr klassisch gewordene 
Balmerserie, werden dem Leser vorgeführt. 

Das 3. Kap. handelt von Ionen und 
Elektronen. Es beginnt, auch darin ganz der 
historischen Entwicklung folgend, mit den 
Ionen in elektrotylischen Lösungen, geht 
dann zu den Ionen in Gasen und schließlich 
zu den Kathodenstrahlen über, in welchen 
sich ja die Elektronen von aller Materie los- 
gelöst zeigen. Ein Abschnitt über die Radio- 
aktivitát und die Wilsonschen Photogramme 
der Bahnen von Elektronen und Alpha- 
Teilchen (Heliumatomen) schließt das Kap. 

Das ist aber nur die Vorbereitung. Das 
Wesentlichste beginnt erst mit dem 4. Kap., 
das uns unmittelbar in Rutherfords Idee des 
aus einem Kern und einer ihn planetenartig 
umgebenden  Elektronenschar bestehenden 
Atoms einführt. Rutherfords Beweis aus 
der Ablenkung von Alphastrahlen wird 
ebenso angeführt, wie die neuesten Ver- 
mutungen über die Zusammensetzung eben 
dieser Kerne, die ja derselbe große englische 
Physiker bei manchen Elementen durch den 
Stoß von Alphateilchen hat zerlegen können. 

Bohr hat das Rutherfordsche Kernmodell 
des Atoms weiterentwickelt. Wie, das 
schildert Kap. 5, welches erfreulicherweise 


elementary Presentation. With a Foreword by Sir 
Ernest Rutherford [Prof. f. Experimentalphysik an 
d. Univ. Cambridge]. London, Gyldendal, 1923. XII u, 
210 S, 8%, Geb. Sh. 10/6. ۰ 
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nicht nur die großen Erfolge der neuen Theo- 
rie bringt, sondern sogleich mit den unüber- 
wundenen Schwierigkeiten beginnt, die neue 
Atomtheorie in den alten, imposanten Bau 
der theoretischen Physik einzufügen. Die 
Verfasser verhehlen keineswegs die Peinlich- 
keit des jetzigen schroffen Widerspruchs 
zwischen diesen beiden Gedankenwelten, 
deren jede ihre starken Stützen in der Er- 
fahrung hat. Sie sprechen (etwas früher) 
geradezu von der Heimatlosigkeit des heutigen 
Physikers. 

Die erwähnte Weiterentwicklung besteht 
bekanntlich darin, daß Bohr in die Ruther- 
fordschen Ideen die Quantentheorie ein- 
führte, die ihrerseits auf Plancks Ableitung 
des Gesetzes zurückgeht, welches die spektrale 
Verteilung der Energie in der Strahlung 
eines von gleichwarmen Wänden einge- 
schlossenen Hohlraums regelt. Auch die 
vorliegende Darstellung geht darauf zurück. 
Das Hauptstück dieses Kap.s und des ganzen 
Buches aber bildet die aus der Vereinigung 
fließende Deutung der Balmerserie mittels 
der stationären Bahnen des Elektrons im 
Wasserstoffatom, die es, nach Haupt- und 
Nebenquantenzahlen geordnet, auch bild- 
lich dem Leser vorführt. Die Möglichkeit, 
diese Bahnen elektrisch und magnetisch zu 
beeinflussen und damit die Spektrallinien 
aufzuspalten (Stark- und Zeemaneffekt), wird 
kurz erwähnt. 

Aus der ungeheuren Fülle von Tatsachen, 


' welche die Atomtheorie heute in ihrem Zu- 


sammenhang erklárt, bringt dann Kap. 6 eine 
sehr knappe Auswahl. Es spricht von den 
Spektren der Elemente mit mehr als einem 
Elektron im Atom, von den Franckschen 
Versuchen über den Stof von Elektronen 


gegen Gasmolekeln und Atome, die neben 


der Spektroskopie die wertvollste Stütze für 
die Bohrsche Theorie abgeben. Es spricht 
weiter von der Absorption und ihrer Ver- 
änderung, falls zu den Atomen im Normal- 


‚zustand solche in anderen Quantenzuständen 


hinzutreten. Und schließlich bringt es (mit 
der gehörigen Vorsicht) einige der hypo- 
thetischen Modelle für zweiatomige Molekeln. 

Das 7. und letzte Kap. aber kehrt zu den 
am Anfang behandelten, im periodischen 
System der Elemente konzentrierten chemi- 
schen Fragen zurück und berichtet, wie zuerst 
Kossel einige davon auf Grund der Bohrschen 
Theorie zu deuten vermocht hat. Aber es 
geht darüber hinaus zu den weiter ausgear- 
beiteten Vorstellungen Bohrs, welche im 


= = — — — — 
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vergangenen Jahr den großen Erfolg errangen, 
daß sie zur Auffindung eines neuen che- 
mischen Elements, des Haíniums, führten. 
Wir sind auf den Inhalt des Werks so 
ausführlich eingegangen, weil wir dem physi- 
kalisch interessierten Laien, für den es be- 
stimmt ist, Lust machen móchten, es vor- 
zunehmen. Er wird es nicht ohne großen 
Gewinn wieder aus der Hand legen. 
vielleicht wird es diesen Anreiz noch ver- 
stärken, wenn der Leser erfährt, daß die 
Verfasser sich dauernd in Bohrs nächster 
Umgebung befinden, daß insbesondere Kra- 
mers seit Jahren der getreue Gehilfe Bohrs 
und gerade an der letzten Wendung, die 
Bohr der Theorie gegeben hat, als Mitautor 
beteiligt ist. | | 
Da wir aber das Buch so warm empfehlen, 
dürfen wir auch auf einen Mangel hinweisen, 
den es mit den meisten deutschen und wohl 


allen ausländischen Büchern über diesen. 


Gegenstand teilt. Die Verfasser haben sich 
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sichtlich und im Allgemeinen mit Erfolg . 


bemüht, historische Gerechtigkeit zu üben 
und jedem Forscher an Verdiensten zu 
geben, was ihm zukommt. Sie nennen in- 
folgedessen weit mehr Namen, als aus un- 
serer Besprechung ersichtlich; sie tragen 
zum Beispiel, um nur etwas hier nachzuholen, 
den Sommerfeldschen Arbeiten über die Spek- 
tren vollauf Rechnung. Aber wir vermissen 
gänzlich den Namen Lenards, des großen 
Heidelberger Physikers. Lenards Arbeiten 
sind nicht einmal für den deutschen Physiker 
leicht zu lesen, und so versteht man schon, daß 
deren Ergebnisse oft erst durch ihre Darstel- 





| 


' gewicht ansteigt, 
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lung bei anderen verbreitet werden. Die Resul- 
tatesind deshalb vielfach bekannter als ihr Ur- 
sprung. Aber gerade deswegen sei hier einmal 
festgestellt, was Lenard in den Jahren um 
1903, also etwa IO Jahre vor dem Rutherford- 
schen Atommodell, zur heutigen Atomvorstel- 
lung beigetragen hat; die Arbeiten stehen in 
den Annalen der Physik. Von ihm stammt die 
Vorstellung, daß das Volumen, welches man 
nach der kinetischen Gastheorie dem Atom 
als Ganzem zuzuschreiben hat, für andere 
Ladungsträger (Elektronen) im Wesentlichen 
durchdringlich ist, daß die Träger der Kräfte 
(»Dynamiden«), welche man z. B. an der 


. Zerstreuung der Beta-Strahlen erkennt, nur 


einen winzigen Teil dieses Raums einnehmen. 
Auch, daß ihre Streuwirkung mit dem Atom- 
hat er schon erkannt. 
Gewiß dachte er sich die Dynamiden nicht 
mit einer einheitlichen positiven Ladung 
versehen, sondern als Dipole, in denen sich 
positive und negative Ladungen in Summa 
aufheben. Die heutige Kernvorstellung hat 
zweifellos erst Rutherford an der Zerstreuung 
der Alphastrahlen entwickelt. Aber so grof) 
dieser Fortschritt war, man sollte Lenard 
darüber nicht vergessen; sein Name gehört 


| in jede Darstellung der Entwicklung des 


Atombegriffs. 

Das vorliegende Buch hat nach seinen 
Qualitáten alle Aussicht auf weite Verbrei- 
tung und viele Auflagen. Wir erwähnen 
deshalb diese Lücke in der Meinung, daf die 
Verfasser sie bei nächster Gelegenheit aus- 
füllen werden. 


Über Enzymforschung 
Von Richard Willstátter, München 


Die Enzymforschung befindet sich seit 
einigen Jahren, befruchtet durch neue Ge- 
danken und Methoden, unter der Beteiligung 
einer groflen Zahl von Biologen und Che- 
mikern in so rascher Entwicklung, daß es 
ungemein schwierig ist, den Stand unseres 
Wissens in einem Handbuch festzuhalten. 
Die einzelnen Abschnitte drohen zu veralten, 
während sie gedruckt werden. Aber eben 
in solcher Zeit lebendigen Fortschrittes ist 
der Nutzen besonders groß, den der For- 
schung die Sammlung und Verarbeitung der 
weit zerstreuten und sehr umfangreichen 
Originalliteratur gewährt. Das deutsche 
Schrifttum besitzt zwei nach Anlage und 
Behandlung verschiedenartige Werke, denen 
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die Literatur des Auslandes nichts ähnliches 
an die Seite zu stellen versucht hat. 

Hans von Euler, Prof. der Chemie an 
der Univ. Stockholm, der seit einer Reihe 
von Jahren die Kenntnis dieses Gebietes 
mit zahlreichen und wichtigen Experimen- 
talarbeiten, ausgezeichnet durch die Viel- 
seitigkeit der Methodik, bereichert, hat die 
zweite Auflage seiner »Chemie der Enzyme« 
zu veröffentlichen begonnen !). Der erste 
Teil, »welcher eine allgemeine Übersicht 
über den gegenwärtigen Stand der Enzym- 
chemie und die wichtigsten allgemeinen Tat- 
sachen und Beziehungen enthält« ist im 


9) Hans von Euler, Chemie der Enzyme. München, 
]. F. Bergmann, 1920/24. 
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Jahre 1920 erschienen (XII und 308 S.) 
und zwei Jahre spáter vom zweiten Teile 
»Spezielle Chemie der Enzyme« der erste 
Abschnitt »Die hydrolysierenden Enzyme 
der Ester, Kohlehydrate und Glukoside« 
(X und 314 S.). In einem mit großem In- 
teresse erwarteten zweiten Abschnitte sollen 
die übrigen Enzyme zusammengefaßt werden. 
Um schließlich den wichtigsten Teil der 
Enzymologie »Systematische Bearbeitung der 
einzelnen Organe und Lebensprozesse « darzu- 
stellen, hoffte v. Euler in diesen Jahren 
einige der noch vorhandenen Lücken aus- 
füllen und dann einen dritten Teil des Buches 
Uber enzychemische Vorgänge im Orga- 
nismus#s abschließen zu können. 

Inzwischen begann das große Handbuch 
von Prof. Carl Oppenheimer *) »Die 
Fermente und ihre Wirkungen« in 5. Auf- 
lage zu erscheinen, nachdem die 1913 ver- 
öffentlichte 4. Auflage seit etwa 1918 ver- 
griffen war. Die neue Auflage, in großem 
Quartformat musterhaft gedruckt, stellt sich 
als ein neues Werk dar, in das nur selten 
einzelne Abschnitte der älteren Auflage über- 
nommen sind. Sie soll in 10—12 Lieferungen 
im Umfang von zusammen 100 Druckbogen 
im Laufe etwa eines Jahres erscheinen. Zwei 
Lieferungen liegen bereits vor, worin vom 
Allgemeinen Teil die erste Hauptgruppe, 
die allgemeine Chemie der Fermente, zum 
grofen Teil behandelt ist. Prof. C. Oppen- 
heimer hat selbst die drei ersten Hauptteile 
(Seite 1—91) geschrieben, worin Begriffs- 
bestimmung, Einteilung und Wirksamkeit, 
deskriptive Chemie der Fermente und Be- 
einflussung durch äußere Faktoren einleitend 
behandelt werden. Den IV. Hauptteil der 
ersten Hauptgruppe des Allgemeinen Teiles 
mit dem Titel »Physikalische Chemie und 
Kinetik« hat der junge Münchener Gelehrte 
Richard Kuhn verfaßt. Davon liegt 
in den Seiten 92—320 schon der größere 
Teil vor, ein mit meisterlicher Beherrschung 
des Stoffes und mustergültiger Klarheit ge- 
schriebenes Werk. 

Auf der Leipziger Naturforscherversamm- 
lung 1922 hat die Deutsche Chemische 
Gesellschaft zusammenfassende Vorträge über 
Enzyme veranstaltet; Prof. H. von Euler 
behandelte »Ergebnisse und Ziele der allge- 
meinen Enzymchemie«, und ich sprach über 
Isolierung von Enzymen« Damals wurde 
die Bedeutung der Reindarstellung von En- 


*) Carl Oppenheimer, Die Fermente und ihre 
Wirkungen. Leipzig, Georg Thieme, 1923, Lief. 1.2. 
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zympráparaten oder richtiger der Steigerung 
ihrer Reinheitsgrade betont, und die stó- 
renden Einflüsse wurden aufgedeckt, die den 
Begleitstoffen der Enzyme zukommen. Die 
Haltbarkeit, die optimale Wirkungstempe- 
ratur, die Zersetzungstemperatur und be- 
sonders das Verhalten gegen Adsorbentien, 
wovon man neuerdings zur Reinigung der 
Enzyme, ausgedehnte Anwendung macht, 
pflegt vom Reinheitszustand der Präparate 
bedingt zu sein. Sehr verschieden ist der 
Einfluß, den die Beimischungen auf die 
Wirkung der Enzyme in quantitativer Be- 
ziehung ausüben. In gewissen Fällen, z. B. 
bei Saccharase und anderen auf zusammen- 
gesetzte Zucker wirkenden Enzymen ist die 
Vergesellschaftung mit allen möglichen be- 
gleitenden Fremdstoffen für die quanti- 
tativen Verhältnisse der Enzymwirkung be- 
.langlos. Hingegen sind die fett- und ester- 
spaltenden Enzyme hinsichtlich ihrer quan- 
titativen Leistung von den Begleitstoffen in 
größtem Maße abhängig, z. B. von Eiweis- 
stoffen, von gallensaueren Salzen, von Cal- 
ziumsalzen. Im natürlichen Medium befinden 
sich die Lipasen mit Aktivatoren und Hem- 
mungskórpern vermengt, sodaß es besondere 
Schwierigkeiten bot, die Menge eines solchen 
Enzyms durch seine Wirkung zu messen. Die 
quantitative Bestimmung eines dieser En- 
zyme setzt daher voraus, daß durch Zugabe 
von Aktivatoren (oder Hemmungskórpern) 
ein System ausgleichender Aktivierung (oder 
Hemmung) geschaffen wird, das die Bestim- 
mung vom wechselnden Reinheitsgrad unab- 
hängig macht. Als ein vom Reinheitsgrad 
am wenigsten . beeinflußtes Merkmal galt 
bisher bei der Beschreibung der Enzyme 
die Abhängigkeit der Wirkung von der 
Wasserstoff- oder Hydroxyl-ionenkonzentra- 
tion des Mediums, Nach von Eulers Worten 
soll diese Abhängigkeit das sicherste Ein- 
teilungsprinzip sein. Es ergibt sich indessen 
aus einer im Druck befindlichen Abhandlung 
von Willstätter, F. Haurowitz und F. Mem- 
men »Über die Spezifität der Lipasen aus 
verschiedenen Organen«, daß auch der Ein- 
fu der Azidität auf die enzymatische 
Wirkung» durch ganz andere, kompliziertere 
Faktoren vorgetäuscht oder entstellt« werden 
kann. Vergleicht man die Magenlipase ver- 
schiedener Tiere, so begegnet man großen 
Unterschieden hinsichtlich der Azidität der 
| optimalen Wirksamkeit. Die Magenlipase 
| des Schweines wirkt im alkalischen Bereiche 
| optimal, die der Fleischfresser (Hund und 
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Katze) im saueren (p, = 5,5 bis 6,3). Aber 


die Aktivitáts-p4- Kurve der Hundemagen- 


lipase ándert sich bei aufeinander folgenden 
Schritten der Reinigung derart, daf das 
Maximum aus dem saueren Gebiete in das 
alkalische wandert: 


Optimum Minimum 
Рн = Рн = 
Lipaselösung aus Mucosa .... 5,5 bis 6,3 8,6 
Gefällt mit Essigsäure........ 5,5 bis 6,3 8,6 
Elektrodialysiert ............. 6,3 bis 7,1 4,7 
Mit Kaolin gereinigt ......... 7,1 bis 7,9 4,7 


Wenn also die Form der Aktivitäts-p „- 


Kurve und sogar die Lage des Optimums für 
die Magenlipase einer bestimmten Tierart 
in ungereinigtem Zustand konstant gefunden 
wird, so ist sie doch nicht eine Eigenschaft 
des Enzyms selbst, sondern durch mindestens 
einen im alkalischen Gebiete wirkenden Hem- 
mungskörper und wahrscheinlich auch durch 
einen jm saueren Bereiche wirkenden Akti- 
vator vorgetäuscht. Es ist darnach sehr 
wahrscheinlich, daß auch die Lipase des 
menschlichen Magens, die sich durch ihr 
im saueren Gebiet liegendes Reaktions- 
optimum auszeichnet, wenn man sie nur 
einigen  Reinigungsoperationen unterwirft, 
ebenfalls im alkalischen Gebiete günstiger 
als im saueren wirken wird. 

Diese Beobachtungen lehren, daß es für 
die Unterscheidung und Beschreibung der 
Enzyme unerläßlich ist, ihren Reinheitsgrad 
möglichst zu steigern, wenn auch das Ziel 
noch in weiter Ferne liegt, zu reinen Präpa- 
raten der Enzyme zu gelangen. Es gibt nur 
wenige Eigenschaften der Enzyme, die ihnen 
selbst, unabhängig von Begleitstoffen, zuge- 
hören. Eine der wenigen scheint die Spezi- 
fitàt der Enzyme in ihrer Wirkung auf 
asymmetrisch konstituierte Substrate zu sein. 
Emil Fischer (1894) hat die Spezifität opti- 
schen Antipoden gegenüber bei den gluko- 
sidspaltenden Enzymen entdeckt, H. D. Da- 
kin (1903) hat diese Erscheinung bei Leber- 
esterase aufgefunden. Vor einigen Wochen 
ist in einer Arbeit von Willstátter und 
Memmen (Zeitschr. f. physiol. Chemie 158, 
216) gezeigt worden, daf die fett- und 
esterspaltenden Enzyme der Pankreasdrüse 
und der Leber sich von einander in ihrer 
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Konfigurationsspezifität unterscheiden, daß 
sie nämlich verschiedene Antipoden aus- 
wählen. Dieser Vergleich wird jetzt von 
Willstátter, Haurowitz und Memmen mit 
Beobachtungen an Magenlipasen fortgeführt. 
Die gastrische Lipase stimmt weder mit der 
hepatischen noch mit der pankreatischen in 
der auswáhlenden Spaltung asymmetrischer 
Ester überein: 


Drehungssinn des Spaltproduktes aus 
Mandelsáureester Phenylchloressi, - 


. süureester 
Pankreaslipase......... — — 
Leberesterase.......... + — 
Magenlipase. .......... + + 


Diese drei esterverseifenden Enzyme aus den 
Organen einer Tierart sind also gemäß ihrer 
stereochemischen Spezifitát verschieden. 

Ein Hauptziel der Arbeiten, welche die 
Reindarstellung der Enzyme anstreben, ist 
die Untersuchung ihrer stofflichen Natur, 
ihrer chemischen Konstitution. Es ist vor- 
läufig nötig, zu bestimmen, welche bekannten 
Gruppen organischer Verbindungen mit den 
Enzymen nur zufällig vergesellschaftet vor- 
kommen, ohne eine notwendige Beziehung 
zur enzymatischen Funktion zu besitzen; 
verfrüht erscheinen mir alle Mutmaßungen 
über die Konstitution der Enzyme selbst. 
Leider vermindert sich in dem Maße der fort- 
schreitenden Reinigung der Práparate ihre 
Beständigkeit. Vor zwei Jahren war es mir 
gelungen, zucker-, stärke- und fettspaltende 
Enzyme (Saccharase, Pankreasamylase und 
Pankreaslipase) frei oder fast frei von den 
anfangs beigemischten Proteinen zu erhalten. 
Seitdem haben H. von Euler und K. Joseph- 
son (Ber. d. Deutsch. Chem. Ges. 1924, 299 
und 859) die Auffassung entwickelt, daf die 
Saccharase zwar von beigemischten Eiweiß- 
stoffen, die z. B. für die Millon-reaktion ver- 
antwortlich sind, getrennt worden sei, daf) 
das Enzym aber selbst eine proteinähnliche 
Substanz von auffallend hohem Tryptophan- 
gehalt sei. Schon die nächste Zeit wird die 
Entscheidung bringen, wie die Reinigung der 
Saccharase nach verschiedenen Adsorptions- 
methoden den Gehalt des Enzyms an den 
für die Tryptophanreaktion verantwortlichen 
Stoffen und überhaupt seine Proteinähnlich- 
keit zu beeinflussen vermag. 
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Eine Biographie Mendels 


Von Karl Correns, Berlin 
Es war in Fachkreisen bekannt, daf ! wissenschaftlichen) Lehrfach (1849); die zwei- 


der Brünner Botaniker Hugo Iltis seit langer 
Zeit eine Biographie Gregor Mendels vorbereite, 
jenes Augustiner-Mónches, der um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts ebenfalls in Brünn 
gewirkt und vor bald 60 Jahren jene kleine, 
aber klassische Arbeit »Über Pflanzen-Hy- 
briden« veröffentlicht hat, die zunächst ganz 
unbeachtet geblieben war, dann aber die 
Grundlage für einen Neuaufbau der Verer- 
bungslehre geworden ist, seitdem man im Jahre 
1900 wieder auf sieaufmerksam wurde und ihr 
Inhalt vollständige Bestätigung und Anwen- 
dung, nichtnurfür Pflanzen, sondern auch für 
Tiere und den Menschen, fand. Nun ist, nach 
vielen kleineren Mitteilungen zwischen 1908 
und 1923, das Werk von Iltis endlich er- 
schienen, ein stattlicher Band in ganz vor- 
züglicher Ausstattung, wie sie ja vom Verlage 
zu erwarten war, mit I2 schónen Tafeln, 
die meist Portráts und Schriftproben Mendels 
bringen, und mit zahlreichen Abbildungen 
im Text *). | 

Das Buch zerfällt in zwei fast gleich große, 
scharf getrennte Abschnitte. Der erste, S. 
1—197, bringt die Biographie Mendels, der 
zweite, S. 201—408, gibt eine Darstellung 
der Wirkung Mendels auf die Vererbungs- 
lehre, des »Mendelismus«, wie man zu sagen 
pflegt. Dieser zweite Teil ist mit großem 
Fleiße verfaßt und dem redlichen Bestreben, 
auch den neuesten Errungenschaften volle 
Rechnung zu tragen und sich dabei ein 
selbstándiges Urteil zu wahren. Er soll uns 
hier aber nicht weiter bescháftigen; der erste 
Teil, die Biographie, dürfte für die Leser 
dieser Zeitschrift mehr Interesse haben. 

Die Hauptdaten in Mendels einfachem 
Lebensgang (geb. 22. VII. 1822, gestorben 
б. 1. 1884) waren schon bekannt: Die ent- 
behrungsvolle, durch Krankheiten unter- 
brochene Schulzeit des Bauernjungen aus 
Üsterreichisch-Schlesien; der Eintritt in das 
reiche Augustinerstift St. Thomas (Kónigin- 
Kloster) in Altbrünn (1843); die geringe 
Eignung zur Seelsorge und der vom Abte 
Napp begünstigte терәп zum (natur- 


*) Hugo 11115 [Prof. f. angewandte Botanik an d. 
deutschen Techn. Hochsch. Brünn], Gregor Johann Mendel. 
Leben, Werk und Wirkung. Hrsg. m. Unterstützung des 
Ministeriums f. Schulwesen u. Volkskultur in Prag. Berlin, 
Julius Springer, 1924. 426 S. 8° m. $9 Abb. im Text 
u. 12 Tafeln. M. 15,—. 


maligen, vergeblichen Versuche, das eigent- 
lich dazu nótige Examen zu bestehen (wes- 
halb er »Supplent« bleiben mufte); der 
Beginn der experimentellen Arbeiten (Bastar- 
dierungsversuche mit Erbsen, 1856); die Ver- 
öffentlichung der grundlegenden Arbeit »Ver- 
suche über Pflanzen-Hybriden« (1866), leider 
nur in den Sitzungsberichten des Natur- 
forschenden Vereins in Brünn; dann die 
Ausdehnung der Versuche auf weitere Ob- 
jekte, vor allem auf die Habichtskräuter 
(Hieracien), bei denen die Ergebnisse den 
bei den Erbsen gewonnenen genau wider- 
sprachen, ohne daß Mendel und seine Zeit- 
genossen die Ursache hierfür erkannten; 
die Wahl zum Abt seines Klosters (1868); 
das immer vollständigere Zurücktreten der 
Vererbungsversuche; endlich der fast rojáh- 
rige, ganz nutzlose Streit mit der Regierung 
wegen der Religionsfondsteuer, der den sonst 


‚heiteren, gütigen Mann so verbitterte und in 


eine so schiele Lage brachte, daß der Tod 
(1884) für ihn und für sein Kloster wohl eine 
Erlósung war.  Mendel blieb bis zuletzt 
Miberal« wie es heute wohl kein Kleriker 
mehr sein kónnte. 

Zu diesem Gerippe bringt nun Iltis, neben 
den schon bekannten Einzelheiten, eine Fülle 
neuer Tatsachen. Ein Teil führt den Lebens- 
gang näher aus. Da Mendel keine Tage- · 
bücher hinterlassen hat, hat Iltis in jahr- 
zehntelanger, unermüdlicher Kleinarbeit alle 
móglichen Archive durchstóbert und, aufer 
bei den Verwandten, bei allen noch erreich- 
baren alten Freunden und Schülern Mendels 
angeklopft und Erinnerungen gesammelt. 
Selbst zwei Gedichte des Gymnasiasten Men- 
del haben sich gefunden, die die Buchdrucker- 
kunst verherrlichen; sie werden auch mitge- 
teilt. Ein anderer Teil der Tatsachen vertieft 
unsere Einsicht in die psychologischen Pro- 
bleme, die uns Mendels äußerlich so einfacher 
Lebenslauf aufgibt. Auf einige derselben 
soll hier kurz eingegangen werden. 

Wesentlich Neues brachte mir die Darstel- 
lung des Konfliktes mit den Staatsbehörden, 
der, wie wir schon hörten, Mendelsletzte 10 Le- 
bensjahre mehr und mehr verdüsterte. Ich 
hatte immer geglaubt, daß dabei ein wirkliches 
Recht auf seiten Mendels gewesen wäre. 
Es handelte sich um das Religionsfondgesetz 
von 1874, wonach das Kloster, wie die andern, 
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»behufs Bedeckung der Bedürfnisse des katho- 
lischen Kultus« eine Steuer entrichten sollte, 
die Mendel, als Abt, zu zahlen sich weigerte, 
weil er sie als ungesetzlich ansehe, und weil 
er bei Übernahme der Abtwürde eidlich ver- 
sprochen habe, das Vermögen des Klosters 
zu wahren. Das Gesetz ist aber, wie Iltis 
dartut, bei der Abstimmung im Reichsrat 
angenommen und vom Kaiser sanktioniert 
worden. Ез ist schwer verständlich, wie 
Mendel unter diesen Umstánden die Zahlung 
verweigern und dem Kloster dadurch nur 
Schaden bringen konnte, weil sich die Re- 
gierung an die Pacht der Klostergüter hielt. 
Jahr für Jahr gelangte er mit neuen Ein- 
gaben, Gesuchen und Protesten an die Be- 
hörden, die natürlich für sein Kloster keine 
Ausnahme machen konnten. Nach Mendels 
Tod lenkte das Kloster sofort ein und erhielt 
fast 20 000 Gulden, die zuviel beschlagnahmt 
worden waren, zurück. Iltis führt Mendels 
Krieg gegen die Regierung einerseits auf 
dessen bäuerlich-zähen Sinn, andererseits 
auf das ungeschickte und hinterhältige Vor- 
gehen einzelner Regierungsbeamten zurück; 
der erstere trug wohl die Hauptschuld. 

Merkwürdig wird auch immer bleiben, daß 
Mendel die Vererbungsversuche allmählich auf- 
gab, zuletzt wohl die Bienenversuche, ohne, 
außer der Hauptarbeit und einer kleinen 
Mitteilung über Habichtskrautbastarde (1870), 
noch etwas zu veröffentlichen, während er bis in 
seine letzten Lebenstage die meteorologischen 
Beobachtungen eifrig fortgesetzt hat. Die 
ausbleibende Anerkennung und Beachtung 
kann, bei Mendels Charakter, kaum die 
Schuld sein, und kaum das abweichende 
Verhalten der Habichtskráuter. Ich bin auch 
durch Iltis’ Darstellung in der Überzeugung 
bestärkt worden, daß Mendel sich vergeblich 
bemüht hat, die verwickelteren Verhältnisse 
anderer Objekte, als der Erbsen, auf Gesetze 
zurückzuführen, und so die Freude an dieser 
Arbeit verloren hat. ^ Eine neue geniale 
Konzeption, wie es 1865 die Spaltung und 
die Reinheit der Gameten (und die gleich- 
sinnig gerichteten Merkmale) gewesen waren, 
stellte sich nicht wieder ein. 

Besonderes Interesse wird die Frage be- 
halten, warum Mendels Hauptarbeit nicht 
sofort, sondern erst nach 40 Jahren, zu 
wirken begonnen hat, und hierbei wieder das 
Verhältnis Mendels zu Carl Nägeli. Die 
Behandlung dieses hervorragenden Botanikers 
bei Iltis ist nicht gerecht.  Mendel hatte 
Nägeli die grundlegende Arbeit geschickt 
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und ihm dazu geschrieben. Nágeli hat 
sie aber offenbar nur flüchtig angesehen, 
nicht wirklich studiert, und sie deshalb, 
wie wir aus der Antwort Nágelis auf diesen 
ersten Brief Mendels sehen, gar nicht ver- 
standen. Was der Grund dafür war, ob 
»sein wissenschaftlicher Egoismus, der ge- 
wohnt war, nur sein eigenes Ziel im Auge 
zu behalten und die Forschung zu fördern, 
indem er sich selbst förderte«, wie Iltis (S. 
129) wohl mit Rücksicht auf die Hiera- 
cium-Bastarde schreibt, die Nägeli besonders 
am Herzen lagen, und die er deshalb allein 
förderte, oder was sonst, mag dahingestellt 
bleiben. DerVorwurf, die Arbeit Mendelsin den 
Händen gehabt, sie aber nicht gewürdigt zu ha- 
ben, kann Nägeli allerdings nicht erspart blei- 
ben. Schlieflich hatte er aber selbst den Scha- 
den davon. Würde er Mendelstudiert und ver- 
standen haben, so hátte seine »Mechanisch- 
physiologische Theorie der Abstammungs- 
lehre« (1884) eine ganz andere Wirkung 
gehabt, als sie so schon ausgeübt hat. 

Iltis behauptet aber weiter, in diesem 
Werke Anschauungen gefunden zu haben, 
die mit denen Mendels, der überhaupt nicht 
erwähnt wird, übereinstimmten, und nimmt 
an, sie seien wohl im »Unterbewufitsein« 
Nägelis von der Lektüre der Abhandlung 
Mendels her geblieben. Er führt als Beweise 
zunächst (S. 133 u. f.) an, daß nach Nägeli 
»jede Eigenschaft als Anlage in der Erb- 
substanz vorhanden sei«, und daß nach ihm 
»Erbanlagen und sichtbare Merkmale zu 
trennen seien« sagt aber an einer anderen 
Stelle (S. 98, Anm.), daß Mendel die Eigen- 
schaften und die Anlagen dafür noch nicht 
scharf auseinandergehalten habe, und (S. 127) 
daß Nägeli den Begriff Idioplasma geprägt 
habe. Ich erinnere mich — ich habe die 
Arbeit Mendels augenblicklich nicht zur 
Hand — überhaupt nicht daran, daß Mendel 
auf Anlagen zurückgeht; er spricht immer 
von Merkmalen. Tatsachen, aus denen 
sich die obenzitierten Anschauungen ableiten, 
gab es auch schon vor Mendel. Ferner zitiert 
Iltis eine Stelle, aus der hervorgehen soll, 
daß Nägeli bereits das Dominieren einer 
Blütenfarbe über eine andere gekannt habe 
(wofür es vor Mendel genug Belege gab), 
ja daß er sogar, ebenso wie Mendel, den 
Ausdruckdominierenbrauche (offenbar auch 
aus dem »Unterbewußtsein«). Es handelt 
sich dabei um folgende Stelle (Nägeli, a. a. O., 
S. 213): »Es gibt Pflanzen, deren Blüten 
zwischen blau, rot, weiß und gelb abändern, 
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und ich will annehmen, daß für diese Farben 
ebensoviele Anlagen im Idioplasma vorhanden 
seien.... Gewöhnlich ist eine der Blüten- 
farben die dominierende (dies sperrt Iltis 
im Druck) und kommt, wenn jene einander 
ausschließen, den meisten Individuen zu. 
So blüht das Leberblümchen (Anemone 
Hepatica) in der Regel blau, ausnahmsweise 
auch rot oder weiß.« Iltis hat hier Nägeli 
vollkommen mißverstanden. Beim Leber- 
blümchen dominiert, im Sinne Nägelis, die 
blaue Blütenfarbe so, wie etwa in einer 
Gesellschaft das Militär dominieren kann; 
d.h. die Mehrzahl der Individuen blüht 
blau, weiß- oder rotblühende sind viel seltener. 
Endlich soll ein von Nägeli gebrachtes Bei- 
spiel die »klarste Mendelspaltung« zeigen: 
Eine Angorakatze und ein gewöhnlicher 
Kater erhielten in einem Wurf nur gewöhn- 
liche Katzen; aus der Begattung zweier 
dieser Bastarde entsprang neben gewöhn- 
lichen Katzen eine unveränderte, weiße. 
Auch das soll eine Reminiszenz an Mendel 
sein. Der Fall geht aber über das, was z. B. 
Naudin wußte, nicht hinaus, er hätte ihn 
durch seine »essences spécifiques« erklären 
können. Die Trennung und Neukombination 
der Merkmale ist doch das für Mendels An- 
schauungen Charakteristische, während Nägeli 
für sein Idioplasma ein starres Gefüge fordert, 
bei dem für einen Austausch von Anlagen 
wenig oder keine Möglichkeit besteht. Für 
Mendels Anschauung wäre bezeichnend ge- 
wesen, wenn unter den Enkeln ein Kätzchen 
mit dem Haar der Großmutter und der Farbe 
des Großvaters gewesen wäre, oder eines 
mit der Farbe der Großmutter und dem Haar 
des Vaters. 
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Andere Stellen haben einen fast gehässigen 
Ton. So wenn Iltis schreibt, ein unglücklicher 
Zufall habe Mendel mit Nágeli zusammen- 
gebracht, durch dessen Einfluf er auf die zu 
Kreuzungsexperimenten móglichst wenig ge- 
eigneten Habichtskräuter geführt wurde, 
während Iltis doch aus dem ersten Brief 
Mendels an Nägeli genau weiß, daß jener 
schon vorhatte, mit diesen Objekten zu 
arbeiten, als er an Nägeli schrieb, und daß 
er, wenigstens zum Teil, wegen dieser Objekte 
schrieb. 

Auch Kölreuter kommt in dem Buche 
von Iltis nicht ganz zu seinem Recht; schon 
er hat, was Iltis als einen neuen Weg Mendels 
an erster Stelle ausspricht (S. 88), auch 
Formen gekreuzt, die sich nur durch ein 
Seine 
»Tinkturen« (5. 77) waren übrigens etwas 
anderes als seine Bastarde. 

Auf dieses und andere kleine Versehen 
des Verfassers lege ich kein Gewicht; die 
lange Vorbereitungszeit des Werkes, das, 
Nachtragen immer neuer Tatsachen und Ge- 
danken hat es wohl mit sich gebracht, daß 
sich auch einige Widersprüche eingeschlichen 
haben. Wir sind Iltis für seine mühevolle 
Arbeit dankbar; schade, daß er der von 
Biographen freilich schwer zu meidenden 
Klippe, seinen Helden auf Kosten anderer, 
in diesem Falle Nägelis, noch mehr in den 
Vordergrund zu rücken, nicht ausgewichen 
ist. Eine unrichtige Auffassung in einem 
Buche, wie dieser Mendelbiographie, kann 
zehnmal richtiggestellt werden; sie wird zum 
elftenmal neu gelesen und wiederholt.. Bei 
Mendel war diese Mühe überflüssig und auch - 
ganz gewiß nicht in seinem eigenen Sinne. 


Zittels Grundzüge der Paläontologie in neuer Bearbeitung 
Von Josef Pompeckj, Berlin | 


Als der große Münchener Meister der 
Paläontologie, Karl Alfred von Zittel, 
nach siebzehnjähriger Arbeit sein »Handbuch 
— das Monumentalwerk — der Paläontologie« 
im Jahre 1893 vollendet hatte, sah er sich 
gezwungen, der rapiden Vermehrung und 
Vertiefung in der Kenntnis fossilen Materials 
Rechnung zu tragen und, da eine Neuauflage 
des Handbuches sich nicht ermöglichen ließ, 
ein kürzeres Lehrwerk zu schaffen, seine 
"Grundzüge der Paläontologie«, die 1895 in 
1. Aufl. erschienen. Das war nicht etwa ein 
gedrängter Auszug aus den 4 dicken Bänden 
des »Handbuchs«, sondern für viele Ab- 


teilungen der fossilen Tiere war es eine völlige 
Neubearbeitung des mächtig angewachsenen 
Stoffes. 

Wie kein anderes sind Zittels »Grundzüge« 
zu dem in allen Ländern bevorzugten Lehr- 
buche der Paläontologie geworden. In einer 
für die kleine Gemeinde der Palàontologen 
erstaunlich schnellen Folge wurden  Neu- 
auflagen des Werkes notwendig, von denen 
dert. Abt. in der 6., die 2. Abt. heute in der 
4. Aufl. vorliegt. Kein anderes der Lehrbücher 
der Paláontologie in deutscher oder fremder 
Sprache hat das erlebt. Quenstedts 
Handbuch ist in 3, Steinmanns »Ein- 
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führung« ist in 2 Auflagen erschienen; für 
die übrigen Lehrbücher — von Koken, 
v. Stromer, Abel, Nicholson, Woods, 
Grabau und Shimer, Lahusen — hat es 
mit einer Auflage sein Bewenden gehabt. 

Worauf beruht dieser beispiellose Erfolg? 

Wie Paläontologie zu lehren ist, darüber 
gehen die Meinungen heute recht weit aus- 
einander. Das »Handbuch« und die »Grund- 
züge« Zittels lehrten und lehren, getreu dem 
einmal angenommenen Prinzip, die notwen- 
digste des ganzen paläontologischen Wissens 
und Arbeitens: die Materialkenntnis. Das 
in den letzten Jahrzehnten durch eifrigste 
Arbeit in allen Weltteilen ungeheuer ver- 
mehrte Material an fossilen Tieren ist von 
Zittel und ebenso von den Herausgebern 
der neuen Auflagen der »Grundzüge«*) — 
Broili für die Evertebraten, Amphibien 
und Reptilien, Schlosser für die Fische, 
Vögel und Säugetiere — in der Anordnung 
des zoologischen Systems in kurzen, treffenden 

‚Diagnosen der systematischen Einheiten bis 
zur Gattung hinunter behandelt. Den ein- 
zelnen Stämmen, Klassen und Ordnungen 
sind zusammenfassende Kapitel über die 
Organisation, die Lebensweise und die haupt- 
sächlichsten Leitlinien der Systematik der 
betr. Gruppen vorangeschickt; in über- 
sichtlicher, streng systematischer Anordnung 
folgt dann das jeder Systemeinheit zuzu- 
zählende Material. Mit einem historischen 
Überblick über die Entfaltung der Gruppe 
im Laufe der Zeiten schließt die Besprechung 
jeder Klasse bezw. Ordnung. Sehr zahlreiche, 
ständig vermehrte, gute Abbildungen er- 
- leichtern das Verstehen. Die allgemeinen 
Richtlinien paläontologischer Forschung sind 
in einer »Einleitung« der ı. Abt. knapp, aber 
gut orientierend zusammengestellt. 

Auf dem für das ungeheure Material ver- 
hältnismäßig engen Raume der beiden Ab- 
teilungen konnte selbstverständlich keine 

Vollständigkeit erzielt werden. Sie ist aber 
insofern doch angestrebt, als zu den in 
Diagnosen dargestellten wichtigeren und häu- 
figer gefundenen Gattungen wenigstens die 

*) Karl A. von Zittel [weil. ord. Prof. f. Paläont. 
u. Geol. an d. Univ. München], Grundzüge der Paläon- 
tologie (Paläozoologie. I. Abt.: Invertebrata, neubearb. 
von Ferd. Broili (ord. Prof. f. Paläont. u. hist. Gcol. an 
d. Univ. München]. 6. vern. u. verb. Aufl. II. Abt.: 
Vertebrata, neu bearb. von Ferd. Broili und Max 
Schlosser [Hauptkonservator und Abteil.-Leiter an d. 
Samml, f. Paläont. u. hist. Geol. in München, Prof. Dr.]. 
4. verm. u. verb. Aufl. München, К, Oldenbourg, 1924; 


1923. УШ u. 733 S. 8° m. 1467 Textabbild.; V u, 
706 S. 89 m. 800 Textabbild, 
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Namen der selteneren, unwichtigeren oder 
auch unvollständig bekannten hinzugefügt 
sind. Dadurch sind die »Grundzüge« zu 
der einzigen Bestandsaufnahme des paläonto- 
logischen Materials geworden, die wir be- 
sitzen, und zu einem ganz unentbehrlichen 
Wegweiser. 

Der auf der einen Seite hochwillkommene 
Grad von Vollstándigkeit wird auf der anderen 
Seite zu einer gefahrvollen Klippe. Die 
»Grundzüge« sollen ein Lehrbuch sein. Das 
was sie enthalten, geht aber weit über den 
Rahmen eines Lehrbuches hinaus. Broili 
hat dem Ubel des Zuviel für Lehren und 
Lernen dadurch zu begegnen versucht, daf 
er die nach unserer heutigen Kenntnis wich- 
tigeren Gattungen durch einen dem Namen 
vorgesetzten Stern bezeichnet hat. Aber 
auch trotz dieser Vorsicht wird der Anfänger 
immer noch durch ein Zuviel an Stoff er- 
drückt, und es muß dem Takt des Lehrenden 
überlassen bleiben, durch weitere Auswahl 
und durch die Abmessung von Lehrsamm- 
lungen, sowie durch vorsichtige Hinweise 
das erste Rahmengerüst zu finden, in das der 
heranwachsende Schüler allmählich mehr 
und mehr hineinfügen soll. Gerade die in den 
Grundzügen gegebene strenge Durchführung 
der systematischen Ordnung des fossilen 
Urkundenmaterials wird es dem Lehrer sehr 
erleichtern, den Schüler Schritt vor Schritt 
weiterzuführen. 

Wer die vielseitigen Aufgaben der moder- 
nen Paläontologie in den »Grundzügen« 
offen erfüllt finden will, wird zunächst nicht 
voll befriedigt sein. Paläontologie ist Ge- 
schichte des Lebens, Geschichte der einzelnen 
vielverzweigten Stammlinien, auf denen das 
Leben des Ehemals mit dem des Jetzt ver- 
knüpft worden ist. Diese phyletische Seite 


der Paläontologie — in ihren Einzelheiten 
noch mit unendlich vielen Unsicherheiten 
behaftet — springt aus den »Grundzügene 


nicht ohne weiteres in die Augen. »Man 
muf hier zwischen den Zeilen lesen kónnen «, 
sagte treffend ein jüngerer Fachgenosse. 
Der Anfänger wird das Unausgesprochene 
nicht herausfinden, dem Wissenden wird die 
einer natürlichen, phyletischen Systematik 
zustrebende Anordnung des Stoffes neben 
hie und da eingestreuten Hinweisen Hilfe 
genug sein, sich die Fäden natürlicher Ent- 
wicklungszusammenhänge, so wie die Her- 
ausgeber sie sehen, zu Konstruieren. 


Der immer breiteren Boden gewinnenden 
ethologischen Betrachtungsweise der fossilen 
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Wesen, der »Paläobiologie«, »Paláobionomie, « 
und — sit venia verbo — der »Paláosoziologie « 
konnte mit Ausnahme weniger Andeutungen 
kein Raum zugemessen werden, das Werk 
wäre allzu voluminós geworden. Ist das ein 
Nachteil? Nur bedingt kónnte ich die Frage 
bejahen. Die ethologischen Deutungsversuche 
der Fossilien sind gewiß ebenso reizvoll, 
wie sie notwendig sind zum Verstehen der 
Formen und Formänderungen. Doch wir 
müssen uns immer vor Augen halten, daß 
auch die Ethologie der rezenten Wesen noch 
keineswegs bis zur Eindeutigkeit aller mor- 
phologischen Erscheinungen vorgedrungen ist, 
daß demnach die Vergleiche fossilen Materials 
mit rezentem, wie sie sich naturgemäß und 
zuerst aufdrängen, noch viel zu oft zu Fehl- 
schlüssen führen können und müssen. Man 
erinnere sich 2. В. nur der verschiedenen 
ethologischen Deutungen der Trilobiten ohne 
oder mit hypertrophierten Sehhügeln, der 
Fortbewegungsarten der Trilobiten, der Aphy- 
chen, der Deutung gestachelter Formen, 
der Langschnauzigkeit von Wasserbewoh- 
nern! Ich empfinde es als keinen Nachteil 
der »Grundzüge«, daß sie zu solchen Fragen 
nicht mehr als höchstens andeutungsweise 
Stellung nehmen. Es ist das um so richtiger, 
als ein für die Erkenntnis ethologischer 
Momente ganz besonders wichtiger Zweig 
der allgemeinen Paläontologie, das, was man 
Paläosoziologie nennen könnte — die Be- 
ziehungen der einzelnen Komponenten fossiler 
Lebensgemeinschaften zueinander — teils 
von vielen nicht genügend eingeschätzt wird, 
teils so sehr mit geologischen Faktoren im 
Zusammenhang steht, daß durch Behandlung 
dieser Dinge der Rahmen eines Lehr- und 
Lernbuches der Paläontologie allzuweit ge- 
spannt werden müßte. Zittel behandelt diese 
Frage in der »Einleitung« — S. 19 der 6. 
Aufl. — in dem Abschnitt, der mit dem 
Satze beginnt: »Die ganze belebte Schöpfung 
irgend eines Teiles der Erdoberfläche befindet 
sich normal in einem Gleichgewichtszustande, 
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welcher aus dem fortgesetzten Ringen aller 
Bewohner miteinander hergestellt wurde « 
Was Zittel hier in so allgemein gehaltener 
Fassung ausspricht, das sollte in weiterem 
Maße Gegenstand von Untersuchungen an 
fossilen Faunen (Floren) und Faunenfolgen 
im Zusammenhang mit den. entsprechenden 
geologischen Vorgängen und Verhältnissen 
werden. Viele Rätselfragen würden dadurch 
der Lösung näher gerückt werden, als wir 
sie bis dahin sehen. 

.Es ist gut und nur mit größtem Dank 
zu begrüßen, daß die »Grundzüge«, wie in 
ihrer 1. Aufl. so auch heute noch, in dem 
ernsten, strengen Sinne v. Zittels sich darauf 
beschränken, ein möglichst gesichertes Fun- 
dament der Paläontologie in der Form einer 
reichen, systematischen Materialsammlung zu 
geben. Daß an der einen und anderen Stelle 
dem gewählten System widersprochen werden 
kann, soll man dem Werke nicht zum Vorwurf 
machen: Systeme sind zunáchst immer noch 
tastende Versuche des Menschen, und wir 
sind gewiß noch sehr weit davon entfernt, 
die Wege alle richtig erkannt zu haben, auf 
denen das Leben von seinen uns nicht über- 
lieferten ersten Anfángen an zu den Form- 
gebilden und Lebensgemeinschaften der Jetzt- 
zeit geworden ist. 

Wir Deutsche müssen stolz sein auf die 
»Grundzüge«, wie wir es einst waren auf 
Zittels »Handbuch« Kein Volk der Erde 
hat gleiches hervorgebracht. Zittels Schüler 
Eastman hat in Amerika eine durch viele 


. Spezialisten vorgenommene Umarbeitung der 


»Grundzüge« in die Wege geleitet — sie ist 
trotz zweier Auflagen ein Torso geblieben. 
Die Paläontologen anderer Länder konnten 
uns in reicheren Museen, in glücklichen 
Expeditionen, in  üppigst ausgestatteten 
Büchern überflügeln; trotz diesem behält das 
»Germania docet« für die Paläontologie 
— dank den Zittel-Broili-Schlosser- 
schen»Grundzügen« — seine uneingeschränkte 
Geltung. 


Morphologische Analyse 
Von Albrecht Penck, Berlin 


Oskar Peschels Neue Probleme der 
vergleichenden Erdkunde (1869) bedeuten 
den wichtigsten Wendepunkt in der neueren 
Geographie. Er rückte die genetische Be- 
trachtung der Erdoberfläche in den Vorder- 
grund und sprach wohl als Erster von einer 
Morphologie der Erdoberfläche. Eine solche 


ist seither an Stelle der Terrainlehren ge- 
treten, die das Auge des Mappeurs auf die 
Dinge lenkten, denen er seine Aufmerksam- 
keit bei der Gelándeaufnahme zuzuwenden 
hatte, und verschwunden ist die bloß be- 
schreibende Orographie. Aber den richtigen 
Weg zu einer wirklich morphologischen Er- 


1711 1924 DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 24. Heft 1112 


fassung der Erdoberfläche vermochte Peschel 
nicht zu zeigen, dies blieb Ferdinand 
Freiherrn von Richthofen vorbehalten, 
der, gleich groß als Geograph wie als Geolog, 
geologische Untersuchungsmethoden in der 
Geographie einführte. Eine Morphologie der 
Erdoberfläche hat er nicht geschaffen, dies 
hielt er für verfrüht; er hat sich darauf be- 
schränkt, in seinem »Führer für Forschungs- 
reisende« (1886) Anregungen für morpho- 
logische Beobachtungen zu geben, indem er 


zugleich aus dem reichen Schatze seiner Ег- 


fahrungen schópfte. Nicht die Form stellte er 
in den Vordergrund, sondern den formen- 
bildenden Vorgang, und so groß ist sein 
Einfluß auf seine Schüler gewesen, daß 
die jüngste Behandlung der Formen der 
Erdoberfläche von A. Philippson, in 
dessen »Grundzügen der allgemeinen Geo- 
graphie« (1924), der Disposition des Meisters 
folgt. 

Und doch ist klar, daß bei einer morpho- 
logischen Betrachtung die Form das eigent- 
liche Objekt sein muß, wie sehr auch deren 


Verständnis durch die Würdigung gestal-. 


tender Kräfte erschlossen wird. Ich suchte 
in meiner Morphologie der Erdoberfläche 
(1894) beidem gerecht zu werden, indem ich 
erst die formenbildenden Vorgänge, dann 
die Formen betrachtete. Aber ich tat letz- 
teres noch sehr im Banne der älteren Oro- 
graphie und ließ mich bei Unterscheidung 
der einzelnen Formenkomplexe mehr von 
äußern Kennzeichen als von den genetischen 
Zusammenhängen leiten. Diese in den Vor- 
dergrund gerückt zu haben, ist das Verdienst 
von William Morris Davis. Ihm danken 
wir die zielbewußte Aufstellung von Ent- 
wicklungsreihen, von denen vorher sowohl 
bei Richthofen wie bei mir nur andeutungs- 
weise die Rede gewesen war. Davis erkannte 
die Bedeutung des geographischen Zyklus 
und nutzte ihn systematisch aus, worüber 
in deutscher Sprache seine erklärende Be- 
schreibung der Landformen (1912) den 
besten Einblick gibt. 

Wird ein Stück der Erdoberfläche ge- 
hoben, so wird es wieder abgetragen. Ein 
ursprünglich ebenes Land wird durch Be- 
wegungen der Erdkruste uneben, es wird 
schräge gestellt oder über seine Umgebung 
emporgebracht. Die Abtragung macht es 
wieder eben. Im Kreislauf von Ebene zur 
Ebene finden alle Formen der Erdoberfläche 
Platz. Daß ein solcher Kreislauf existiert, 
ist gleichzeitig mit Davis von mir erkannt 


worden. Das Originelle an Davis’ Lehre ist, 
daß er in jenem Kreislauf eine ganz be- 
stimmte Aufeinanderfolge von typischen 
Formen erblickt, die er mit Altersstadien 
eines Organismus vergleicht. In das geho- 
bene Land schneiden zunächst steilwandige, 
enge Täler ein; solche nennt Davis jung; 
dann werden durch die Abtragung die Täler 
erweitert und verbreitert, sie werden reif; 
endlich verflachen sich ihre Gehänge; sie 
werden alt; Jugend, Reife und Alter sind 
die drei Entwicklungsstadien, denen Davis 
alle Formen der Erdoberfläche unterordnet. 
Seine Lehre fand vielen Beifall, aber auch, 
namentlich in Deutschland, entschiedenen 
Widerspruch, der sich allerdings mehr gegen 
die Nomenklatur und gegen die schematische 
Anwendung der Zykluslehre, als gegen diese 
selbst richtete. 

Wer nicht in prinzipieller Opposition be- 
fangen war, arbeitete mit den evolutionisti- 
schen Ideen von Davis, und der Entwicklungs- 
gedanke bürgerte sich in der Morphologie 
der Erdoberfläche ganz ebenso wie in der 
Morphologie der Organismen ein. Aber die 
normale Entwicklung: junger, reifer und 
alter Formen fand man auf deutschem Boden 
keineswegs allenthalben bestätigt. Verfolgt 
man die Entwicklung eines Tales in unseren 
Mittelgebirgen, so treten sie zuerst mit alten 
Formen entgegen; später erst zeigen sie reife 
und noch später junge Formen. Die Entwick- 
lungsreihe ist also entgegengesetzt der von 
Davis aufgestellten. Solche Fälle sind ihm 
nicht entgangen. Wie es unter unserer Jugend 
Frühreife und unter reifen Männern solche mit 
Kennzeichen des Alters gibt, so meinte Davis, 
daß auch die Formen der Erdoberfläche Ent- 
wicklungsstadien überspringen bzw. in sehr 


kurzer Zeit durchlaufen könnten und erst іп 


ein Jugendstadium zurückfielen, wenn eine 
neuerliche Hebung die Kraft der Flüsse 
neu belebe. Man kommt bei Erklärung der 
Talbildung in den deutschen Mittelgebirgen 
mit einem Zyklus nicht aus, man muß stets 
mehrere annehmen, von denen sich der jüngste 
wie ein Epizyklus auf den unvollendeten äl- 
teren setzt. So verstrickt sich die Davissche 
Zykluslehre in eine Epizyklenlehre, ähnlich 
wie das Weltsystem des Ptolemäus. Irgendwo 
muß in seinen Voraussetzungen etwas über- 
sehen sein. 

1919 konnte ich den schwachen Punkt 
aufdecken (Sitzungsbericht math. phys. Kl. 
d. Berliner Akademie d. Wissensch. S. 256). 
Davis geht in seinen Schulbeispielen nicht 
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aus von der ursprünglichen Ebene, die wieder 
zur Ebene wird, sondern von einer bereits 
schräge gestellten Ebene und läßt bei Her- 
leitung seiner jungen, reifen undalten Formen 
die Entwicklung außer Betracht, die die 
Scholle während ihrer Schrägstellung er- 
fährt; übersehen hat er diesen Punkt nicht, 
aber er hat daraus nicht die notwendigen 
Konsequenzen gezogen. Tun wir dies, so 
sehen wir sofort, daß eine Sukzession be- 
stimmter jung, reif und alt aussehender 
Formen nur unter gewissen Verhältnissen 
zur Entwicklung kommt. Wird eine ursprüng- 
liche Ebene sehr langsam gehoben, so schnei- 
den die Täler in ihr langsam ein und erhalten 
von vornherein Formen, die nach Davis für 
das Alter bezeichnend sind; ist die Hebung 
rascher, so entstehen Täler mit reifen Formen; 
ist endlich die Hebung schnell, so schneiden 
junge Täler ein, und diese werden erst reif 
und alt, wenn die Hebung aufhört. Davis’ 
Zykluslehre gilt also nur für den einen spe- 
ziellen Fall, daß eine Scholle während einer 
beschränkten Zeit sehr stark gehoben wird. 
Allgemein kann von einer normalen Suk- 
zession von jung, reif und alt nicht gesprochen 
werden. Vielmehr kommen dann, wenn die 
Hebung, wie wohl meist der Fall, langsam 


.beginnt und allmählich stärker wird, zunächst 


die alten Formen von Davis zur Entwicklung, 
dann seine reifen, und schließlich seine 
jungen; denen folgen erst beim Nachlassen 
der Hebung wieder reife und schließlich alte 
Formen. Das wäre ein gesammter Erosions- 
zyklus von Ebene zur Ebene; der von Davis 
vorgetragene ist nur der von absteigender 
Art, dem aufsteigenden hat er kaum Beach- 
tung geschenkt. 

Daß zwischen der aufsteigenden und der 
absteigenden Entwicklung tiefgreifende Ver- 
schiedenheiten existieren, hat Walther 
Penck in einer vielbeachteten Arbeit gezeigt, 
derer den Titel »Morphologische Analyse« 
gab (Berichte d. math. phys. Kl. d. Akademie 
d. Wissensch. Leipzig 1920, S.65). Er 
zeigte, daß während der aufsteigenden Ent- 
wicklung konvexe, während der absteigenden 
konkave Formen vorwalten, die flach, mittel 
oder steil sein können, je nach der Intensität 
der stattfindenden oder stattgefundenen He- 
bung. Das von ihm bei der Untersuchung 
eingeschlagene Verfahren hat er in einem 
nachgelassenen Werk näher auseinander- 
gesetzt, dessen Herausgabe ich in Erfüllung 
eines letztwilligen Wunsches meines Sohnes 
soweit fördern konnte, daß es binnen kurzem 


erscheinen kann*). Ich folge der Bitte des 
Herausgebers der Deutschen Literaturzeitung, 
wenn ich aus dem reichen Inhalt Einiges 
herausgreife. 

Das Verfahren, das Walther Penck bei 
seiner Untersuchung einschlägt, nennt er 
das differentielle. Wie Davis nimmt er an, 
daß ein Stück Erdoberfläche gehoben werde, 
worauf Erosion und dann Denudation ein- 
setzen. Während aber Davis diese Gescheh- 
nisse als deutlich von einander getrennt 
wenigstens in seinen Schulbeispielen be- 
trachtet, so denkt sich Walther Penck sie in 
einer kleinsten Zeit — etwa von der Größen- 
ordnung eines Jahres — zusammengedrängt, 
um sie dann in einem nächsten solchen 
kleinsten Zeitabschnitt zu verfolgen. Durch 
Summation dieser kleinsten Wirkungen erhält 
er einen stetigen Ablauf bei gleichbleibenden 
oder sich konstant ändernden Bedingungen, 
der in der entstandenen Form seinen Aus- 
druck findet. Kennen wir die Bewegung 
der Erdkruste, die Wirkung der Erosion und 
die der Denudation, so können wir als in 
rein theoretischer Weise die Entstehung 
einer Form herleiten. Aber von den drei 
genannten Vorgängen sind nur zwei theo- 
retisch erfaßbar, nämlich Erosion und Denu- 
dation; wir können also aus den unbekannten 
Krustenbewegungen nicht auf die Form 
schließen, sondern müssen aus vorhandenen 
Formen auf die ihnen zugrunde liegenden 
Krustenbewegungen folgern. Das ist das Wesen 
der morphologischen Analyse von Walther 
Penck. Seine Zielstellung ist also rein geo- 
logisch. 

Die Wirkungen der Erosion kónnen heute 
im allgemeinen als bekannt gelten; die der 
Denudation waren es bisher nicht; hier setzt 
der Verf. mit neuartigen Untersuchungen 
ein, denen er sich in den Tropen und Sub- 
tropen, in ariden, semiariden und humiden 
Gebieten durch ein Jahrzehnt gewidmet hat. 
Er betont, daß jedwelche Denudation festen 
Gesteins dessen Aufbereitung durch die Ver- 
witterung zur Voraussetzung hat. Es kann 
in der Zeiteinheit nicht mehr denudiert 
werden, als verwittert werden kann. Die 
Intensitát der Verwitterung gibt daher einen 
Maximalwert für die Denudationsmóglichkeit, 
während der für die Erosionsmóglichkeit durch 


*) Walther Penck [weil. ord. Prof, f. Geogr.], 
Die morphologische Analyse. Ein Kapitel der physi- 
kalischen Geographie. [Geographische Abhandlungen, 
2. Reihe, Heft al Stuttgart, J. Engelhorns Nacht, 
1924. 
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den Betrag der Hebung, also ganz anders, be- 
stimmt wird. Weiter hängt die Größe derDenu- 
dation ab von der Intensitát des Abwanderns 
der Witterprodukte. Dieses geschieht unter 
` dem Einflusse der Schwere in der Form von 
Gravitationsstrómen, wie solche im großen 
in den Blockmeeren und den Schuttstrómen 
vorliegen, die Walther Penck in der Puna 
de Atacama nachgewiesen hat. Ausführlich 
begründet er, daf diese Erscheinungen Ge- 
bilde der Gegenwart und nicht, wie vielfach 
angenommen, Relikte einer früheren Periode 
mit anders geartetem Klima sind. Er macht 
ferner darauf aufmerksam, daf jedes Klima 
die Witterprodukte erzeugt, die jeweils am 
leichtesten abwandern kónnen: das humide 
Klima solche mit kolloidalen Bestandteilen, 
das aride pulverige. Allenthalben entstehen 
auf der Landoberfläche unter dem Einflusse 
der Denudation Bóschungen, die keine Ver- 
schiedenheiten in den einzelnen Klimaten 
aufweisen. Der abwandernde Witterschutt 
greift, so lange er in Bewegung begriffen ist, 
seine Unterlage an, und übt, wo er in be- 
stimmten Betten zusammengefaft wird, eine 
Korrasion aus; auf sie führt Walther 
Penck zahlreiche kleine Täler, die Dellen 
Schmitthenners, zurück, die fast stándig 
wasserlos im Quellgebiete vieler Flüsse auf- 
treten. 

Wie die Entfaltung der Erosion durch 
die Erosionsbasen bestimmt wird, so steht 


de  Denudation unter der Herrschaft 
der Denudationsbasen. Als solche treten 
namentlich Flußbetten entgegen, lokal 


auch besonders widerständige Gesteine. Liegt 
ein Flußbett fest, so erfolgt von ihm aus die 
Denudation nach ganz bestimmten Regeln: 
von der Denudationsbasis aus entwickeln 
sich immer. neue sanftere Böschungen, 
die steileren werden immer weiter gegen die 
Zwischentalscheiden zurückgedrängt. Ich 
habe solches bereits 1889 vorausgesehen, als 
ich in unzulänglicher Weise das Endziel der 
Erosion und Denudation entwickelte. Da- 
mals waren die hierher gehörigen Formen 
nicht bekannt, und ich habe später gemeint, 
daß auch auf den Zwischentalscheiden eine 
stärkere Abtragung einsetze. Insbesondere 
G. Götzinger hat dies unter meinem Ein- 
flusse 1906 weiter ausgeführt. Gegen diese 
herrschendgewordene Betrachtungsweise wen- 
det sich Walther Penck mit allem Nach- 
druck und gibt nur eine geringe! Kanten- 
abnutzung der Zwischentalscheiden zu. Ein 
Land mit festliegenden Denudationsbasen 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


24. Heft 1716 


erhält durchweg konkave Böschungen. Kon- 
vexe Böschungen entstehen nur dann, wenn 
sich die Denudationsbasen rascher tiefer- 


legen, als ihnen die Abtragung zu folgen 


vermag, wenn also die Erosion der Denuda- 


tion vorausschreitet. Das gilt bei einer Fort- - 


dauer der Hebung oder einer Nachwirkung 
derselben in gesteigerter Erosion gehobener 
Gebiete. Konvexe Hänge sind also für die 
aufsteigende Entwicklung bezeichnend, kon- 
kave gelten für die absteigende. 

Haben wir es nun mit intermittierenden 
Hebungen zu tun, so kommt ein ähnlicher 
Wechsel konkaver und konvexer Hänge 
zustande, wie dort, wo ein wiederholter 
Gesteinswechsel auftritt und widerständige 
Gesteine die zeitweiligen Denudationsbasen 
für weniger widerständige abgeben. Es 
entsteht als Seitenstück zum Schichtstufen- 
lande, dem Walther Penck auch eingehende 
Betrachtung widmet, ein Landstufenland, 
wie wir es nennen möchten, dessen Stufen 
sich weder auf Brüche, noch auf Schicht- 
köpfe zurückführen, sondern lediglich zu- 
rückgetriebene Hänge einer aufsteigend ge- 
wesenen Entwicklung sind. Doch warnt 
Walther Penck, in derartigen Landstufen 
und weiter in den Terrassen der Täler 
Formen intermitterend gewesener Hebungen 
zu erblicken; er führt aus, daß sie auch bei 
kontinuierlichen Hebungen entstehen können, 
wenn sich der Schauplatz der inten- 
sivsten Hebung verschiebt, wie denn über- 
haupt er wiederholt darauf hinweist, daß 
Unstetigkeiten der Formentwicklung nicht 
unbedingt auf Unstetigkeiten im Formen 
bildenden Vorgang zurückzuführen sind. 

Die einschlägigen Untersuchungen tragen 
einen stark deduktiven Charakter und stellen 
an den Leser strenge Anforderungen. Gegen 
die Anwendung der Deduktion in der Geo- 
morphologie hat sich in letzter Zeit starke 
Opposition geltend gemacht, nicht bloß von 
denjenigen, die sie bei Davistadelten, während 
sie sie selbst anwenden, sondern namentlich 
auch von einem so philosophisch veranlagten 
Kopfe wie A. Hettner, der sie rundweg 
ablehnen möchte. Dazu bemerkt Walther 
Penck: »Wie in jedem Wissenszweig 
mit physikalischer Fragestellung ist 
auch in der Morphologie die Deduk- 
tion als Forschungsmittel nicht nur 
zulässig, sondern geboten, soll nicht 
auf die mögliche Exaktheit und Voll- 
ständigkeit der Ergebnisse verzichtet 
und unsere Disziplin vom Range 
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einer exakten Wissenschaft ausge- 
schlossen werden, den sie kraft des 
Charakters ihrer Fragestellung er- 
werben kann und soll« Die Art seiner 
Deduktionen ist allerdings eine wesentlich 
andere als die von Davis. Dieser sucht sich 
von bestimmten induktiv gewonnenen Vor- 
stellungen ausgehend, bestimmte Umbil- 
dungen vorzustellen, und vergleicht mit 
solchen erdachten Landschaften die Wirk- 
lichkeit, wàhrend Walther Penck seine theo- 
retisch gewonnenen Ergebnisse benutzt, um 
gegebene Landschaften zu analysieren. Davis 
verfáhrt wie ein Biologe, welcher verschiedene 
Entwicklungsstadien einer Art nebeneinander 
hat, und sie in eine Entwicklungsreihe ordnet, 
indem er sich lebhaft vorstellt, wie die eine 
Form aus der andern hervorgeht. Walther 
Penck operiert wie ein Physiker, der eine be- 
stimmte Theorie weiteren Forschungen zu- 
grunde legt. Die biologische Formenklassi- 
fikation von Davis, die Unterscheidung von 
jung, reif und alt, hatim Systeme von Walther 
Penck keinen Platz; er spricht lediglich von 
Steil-, Mittel- und Flachformen und weif eine 
scharfe physikalische Grenze — den natür- 
lichen Bóschungswinkel — zwischen den 
beiden ersteren zu ziehen. Und während 
Davis seine erdachten Formenreihen benutzt, 
um vorhandene Formen in sie systematisch 
einzuordnen, tritt Walther Penck an letztere 
heran, um sie zu analysieren. Davis hat die 
Formensystematik, WaltherPenck dieFormen- 
forschung im Auge. 

Er beginnt bei den deutschen Mittelge- 
birgen, deren Höhen wir uns in den letzten 
Jahren gewöhnt hatten als Peneplains im 
Sinne von Davis zu deuten, nämlich als End- 
ergebnisse einer früheren Abtragung. Er 
zeigt, daß dies gar nicht der Fall ist, in- 
dem er die Erhebungen untersucht, die aus 
der Rumpffläche aufsteigen, die Monadnocks 
von Davis, an denen die bisherigen Untersu- 
chungen vorübergegangen sind. Die Rumpf- 
fläche des Harzes wird überragt vom Brocken, 
der den Überrest eines zentralen Berglandes 
darstellt, in bezug auf welches sie nur die 
Rolle einer Fußfläche, einer Piedmontfläche 
spielt. Und die klassische präoligozäne Rumpf- 
fläche Philippis, die unsere Vorstellungen so 
mächtig beeinflußt hat, löst sich bei näherer 
Betrachtung in eine wahre Piedmonttreppe 
auf, die zum Fichtelgebirge hinaufführt. 
Nur ihre unteren Stufenflächen werden vom 
Oligozän bedeckt und sind präoligozäner An- 
lage. In weit ältere Zeit führt sich die der 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


24. Heft 1718 


Berge des Fichtelgebirges zurück. Vor den 
einzelnen Stufen dieser Treppe liegen Insel- 
berge, teilweise präoligozäner Anlage, wie 
7. В. der bekannte Kollmberg bei Oschatz 
und der Petersberg bei Halle. Diese uralten 
Inselberge unterscheiden sich nur durch ihre . 
Dimensionen von den Inselbergen Afrikas, . 
über welche so lebhafte Auseinandersetzungen 
stattfinden. Walther Penck zeigt, daß sie 
lediglich Auslieger oder Reste einer Land- 
stufe und die charakteristischen Formen der 
absteigenden Entwicklung sind. Sie sind 
daher von universeller Verbreitung; wohl 
wurden sie aus den Tropen zuerst bekannt, 
aber sie kommen auch garnicht selten in 
unserm Klima vor, und die Tunturi Finn- 
lands liefern Beispiele für sie aus dem Polar- 
gebiete. Ineinem nachgelassenen Manuskripte 
führt Walther Penck ferner aus, daß auch 
der Schwarzwald aus einer Piedmonttreppe 
herausgeschnitten ist. Ebenso ist das Rhei- 
nische Schiefergebirge kein Endrumpf im Sinne 
von Davis; bei einer gemeinsamen Exkursion 
wies bereits 1011 Tarr darauf hin, daß die 
Höhen des Gebirges keine Peneplain, sondern 
die Flachhänge der obersten Talverzweigungen 
sind. So schwinden die Endrumpfflächen in 
Mitteleuropa dahin, und von der germa- 
nischen Rumpffläche Brauns bleibt nur der 
Name. 

Nach Würdigung des Formenschatzes 
stabiler Teile der Landoberfläche wendet 
sich Walther Penck labilen Gebieten zu und 
analysiert zunächst Groffalten. Eingehend 
behandelt er die Argentiniens, die ihm das 
grundlegende Material für seine Forschungen 
geliefert haben. Er erkennt in deren Scheitel- 
flächen die Kappungen sich langsam empor- 
wölbender Sättel; diese wurden randlich 
stärker zertalt, als sie rascher zu steigen 
begannen. Eine Bestätigung dieser Auf- 
fassung findet er in den korrelaten Sedi- 
menten, die in den Mulden zwischen den 
Großsätteln abgelagert wurden. Sie beginnen 
feinkörnig und werden immer grobkörniger. 
Eine gleiche Entwicklung macht er für die 
Gebirgsketten Zentralasiens wahrscheinlich, 
Davis deutete deren abgeflachte Höhen für 
Teile eines Endrumpfes, Walther Penck er- - 
blickt in ihnen Primärrümpfe, die beim lang- 
samen Anfange der Hebung zur Entwick- 
lung kamen. Die gleiche Deutung wendet 
er auf Grund eigener Untersuchungen für 
die kleinasiatischen Gebirge an, nachdem er 
ausgeführt hat, daß ein geradliniger Gebirgs- 
abfall mit den Fazettenspuren von Davis 
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sich nicht auf Verwerfungen zurückführen 
тий. Endlich wendet er sich den Ostalpen 
zu, in denen er auch, ganz mit Recht, ein 
System von Großfalten erblickt. Korrelate 
Sedimente ermöglichen ihm die Altersbe- 
stimmung einzelner Flächenstücke des Ge- 
birges, deren Anlage er bis in die ältere Ter- 
tiärperiode herein verfolgt; in den großen 
Längstälern erblickt er Senkungsstreifen; 
hier erfahren die eingefalteten korrelaten 
Schichten Zusammenpressungen infolge der 
tangentialen Bewegung, die Walther Penck 
bei allen Großfalten nachweist. So rückt er 
von einer neuen Seite dem Probleme der 
Gebirgsfaltung zu Leibe, aber über bloße 
Andeutungen gehen "seine Ausführungen 


Moderne Ethnologie 


Von Franz Boas, New York 


Während der letzten zehn Jahre haben die 
Forschungsmethoden auf dem Gebiete der 
Völkerkunde bemerkenswerte Wandlungen er- 
fahren. Der Entwicklungsgedanke herrschte 
beinahe uneingeschränkt während der zwei- 
ten Hälfte des letzten Jahrhunderts, und For- 
scher wie Spencer, Morgan, Tylor und Lub- 
bock, um nur einige Namen zu erwähnen, 
standen unter dem Zauber der Idee einer 
allgemeinen, gleichmäßigen Kulturentwick- 
lung, an der alle Teile der Menschheit teil- 
haben. Die neuere Entwicklung geht teil- 
weise auf den Einfluß Ratzels zurück, dessen 
geographische Schulung ihm die Wichtigkeit 
der Begriffe der Ausbreitung durch Über- 
tragung und Wanderung nahebrachte. Das 
Problem der Ausbreitung wurde im einzelnen 
besonders in Amerika aufgenommen, aber 
von Foy und Graebner in einem viel weiteren 
Sinne entwickelt, und schließlich bemächtig- 
ten sich seiner in noch umfassenderer Anwen- 
dung Elliot Smith und Rivers, so daD gegen- 
wärtig die völkerkundliche Forschung zum 
mindesten in gewissen Kreisen von Forschern 
in England und auch in Deutschland mehr 
auf den Begriff der Wanderung und Aus- 
breitung als auf den der Entwicklung be- 
gründet wird. | 

Eine kritische Betrachtung dieser beiden 
Forschungsmethoden zeigt, daß jede auf einer 
grundlegenden Hypothese beruht. Der Ge- 
sichtspunkt der Entwicklung setzt voraus, daß 
der Gang historischer Veränderungen im kul- 
turellen Leben der Menschheit bestimmten 
Gesetzen folgt, die überall anwendbar sind, 
und die bedingen, daß die kulturelle Ent- 
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nicht hinaus. Sein früher Tod hat die Fáden 
gerade dort zerschnitten, wo er sie zu einem 
Gewebe vereinigen wollte. 

Erscheint die »Morphologische Analyse« 
deswegen auch als ein Torso, so ist sie doch 
in dem was sie bietet, ein gerundetes Ganzes. 
Sie reißt vom heutigen Lehrgebäude der 
Morphologie der Erdoberfläche sehr vieles ein, 
und errichtet ein neues System, das seine 
sicheren Fundamente in einer streng physi- 
kalischen Betrachtungsweise hat und seinen 
Ausbau durch geologische Beobachtungen 
aus vier Erdteilen sowie durch Benutzung 
einer reichen, souverän beherrschten Literatur 
findet. 


wicklung in ihren Hauptzügen bei allen Ras- 
sen und Völkern dieselbe ist. Dieser Gedanke 
wird durch Tylor in den einleitenden Aus- 
führungen seines klassischen Werkes »Primi- 
tive Culture« klar ausgedrückt. Sobald wir 
zugeben, daß die Hypothese einer gleichför- 
migen Entwicklung des Beweises bedarf, ver- 
liert der ganze Bau seine Grundlage. Aller- 
dings finden sich Anzeichen paralleler Ent- 
wicklung in verschiedenen Teilen der Welt, 
und ähnliche Sitten und Gebräuche kommen 
in den verschiedensten, weit voneinander ent- 
fernten Teilen unseres Erdballs vor. Das 
Auftreten dieser Ähnlichkeiten, die so un- 
regelmäßig verteilt sind, daß sie nicht leicht 
durch Übertragung erklärt werden kónnen, 
ist eine der Grundlagen der Entwicklungs- 
hypothese, wie es auch die Grundlage von 
Bastians psychologisierender Behandlung kul- 
tureller Phánomene war. Andererseits kann 
man erkennen, daß diese Hypothese den Ge: 
danken in sich schließt, daß unsere moderne 
westeuropäische Zivilisation die höchste Kul 
turentwicklung darstellt, welcher alle anderen 
primitiveren Kulturtypen zustreben, und dab 
wir daher rückblickend eine orthogenetische, 
das heißt in der Anlage vorausbestimmte 
Entwicklung unserer eigenen modernen Zivi- 
lisation konstruieren. Es ist klar, daß die 
Hypothese einer einzigen allgemeinen Ent- 
wicklungslinie nicht aufrechterhalten werden 
kann, wenn wir zugeben, daß es verschiedene 
nebeneinanderbestehende, letzte Kulturtypen 
gibt. 

Im Gegensatz zu diesen Annahmen steht 
die neuere, von Graebner und Frobenius 
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vertretene Richtung, die einen allgemeinen 
Entwicklungsplan, der die Geschichte der kul- 
turellen Entwicklung der ganzen Welt be- 
herrscht, leugnet. Die Hypothese, daß es in- 
nere Gründe gibt, welche Ähnlichkeiten der 
Entwicklung in entfernten Teilen des Erd- 


balls zustande bringen, wird zurückgewiesen. 


und an ihrer Stelle angenommen, daß Gleich- 
heit der Entwicklung in zwei verschiedenen 
Gebieten als Folge der Wanderung und Aus- 
breitung aufgefaDt werden müsse. Auf dieser 
Grundlage wird ein historischer Kontakt für 
ungeheuer weite Gebiete gefordert. Diese 
Theorie fordert einen hohen Grad von Sta- 
bilität kultureller Charakterzüge, wie er an- 
scheinend bei vielen primitiven Stämmen 
beobachtet wird, und ist weiterhin auf die 
Annahme gestützt, daß eine Anzahl verschie- 
dener, voneinander unabhängiger kulturel- 
ler Eigentümlichkeiten in denselben Kombi- 
nationen in verschiedenen Teilen der Welt 
wiederkehren. In diesem Sinne nimmt die 
moderne Forschung von neuem Gerlands 
Theorie von der Beharrlichkeit einer Anzahl 
von Kulturmerkmalen auf, die in einem Zen- 
trum entwickelt und durch den Menschen in 
seinen Wanderungen von Kontinent zu Kon- 
tinent verbreitet wurden. 

Wenn die hypothetischen Grundlagen die- 
ser beiden extremen Formen ethnologischer 
Forschung allgemein dargelegt werden, wie 
ich es hier versucht habe, so scheint es mir 
sofort klar zu werden, daß die Richtigkeit 
der Annahmen nicht erwiesen ist, sondern 
daß die eine oder die andere willkürlich aus- 
gewählt worden ist, um ein geschlossenes Bild 
kultureller Entwicklung zu zeichnen. Diese 
Methoden sind im wesentlichen Formen einer 
Klassifikation der Kulturphänomene, die nach 
zwei verschiedenen Prinzipien erfolgt, und 
weiterhin Deutungen dieser Klassifikationen 
in dem Sinne, daß die Gruppenordnung einer 
Zeitfolge entspricht. Es ist aber kein Ver- 
such gemacht, zu beweisen, daß diese Deu- 
tung zu rechtfertigen ist. Dafür ein Beispiel. 
Man hat beobachtet, daß in sehr vielen Ge- 
bieten der Erde Ähnlichkeiten zwischen dar- 
stellenden dekorativen Formen und rein geo- 
metrischen Mustern vorkommen. Diese Er- 
scheinung wird nach dem Gesichtspunkt der 
Entwicklungstheorie so erklärt, daß die dar- 
stellenden Formen an den Anfang gesetzt 
werden. Die anderen werden so angeordnet, 
daß sie einen allmählichen Übergang von 
darstellenden zu rein geometrischen Formen 
zeigen, und diese Ordnung wird dann so ge- 
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dacht, als ob das geometrische Muster seinen 
Ursprung im Darstellenden nehme, das seinen 
ursprünglichen Charakter allmählich einge- 
büßt habe. Diese Methode ist z. B. von Put- 
nam, Stolpe, Balfour und Haddon, von Ver- 
worn und, in seinen früheren Schriften, auch 
durch von den Steinen angewendet worden. 
Wenn ich auch nicht bestreite, daß diese Ent- 
wicklung stattgefunden haben mag, so würde 
es doch voreilig sein, sie zu verallgemeinern 
und zu behaupten, daß die Klassifikation, die 
nach einem bestimmten Prinzip gemacht wor- 
den ist, in jedem Falle eine historische Ent- 
wicklung darstellt. Die Reihenfolge könnte 
ebensogut umgekehrt werden, und wir könn- 
ten mit einem einfachen geometrischen Muster 
beginnen, das durch Hinzufügung neuer Züge 
zu einem darstellenden entwickelt werden 
könnte, und wir könnten behaupten, daß auch 
diese Ordnung eine historische Folge dar- 
stellt. Beide Möglichkeiten wurden schon 
1885 von Holms in Betracht gezogen. Weder 
die eine noch die andere Theorie kann ohne 
tatsächlichen historischen Beweis als gesichert 
hingestellt werden. Als Beispiel der entge- 
gengesetzten Stellungnahme, nämlich Ur- 
sprung durch Ausbreitung anzunehmen, er- 
wähne ich den Versuch von Heinrich Schurtz, 
die dekorative Kunst Nordwestamerikas mit 
derjenigen Melanesiens in Verbindung zu 
bringen. Die einfache Tatsache, daß in die- 
sen Gebieten Ornamente auftreten, die man 
als Augen ansprechen kann, veranlaßte ihn 
zu der Annahme, daß beide Kunsttypen einen 
gemeinsamen Ursprung haben, ohne auf die 
Möglichkeit Rücksicht zu nehmen, daß sich 
die Muster beider Gebiete — jedes von ihnen 
zeigt bedeutende Unterscheidungsmerkmale, 
— aus unabhängigen Quellen entwickelt ha- 
ben kónnen. Schurtz folgte bei diesem Ver- 
suche Ratzel, der schon auf Grund anderer 
Kulturmerkmale versucht hatte, Beziehungen 
zwischen Melanesien und Nordwestamerika 
abzuleiten. OP CES E 

Eine Anzahl neuerer Forscher wendet ge- 
genwártig eine andere Methode an. Sie en- 
teressieren sich in erster Linie für die dyna- 
mischen Phänomene des Kulturwandels und 
versuchen, die Kulturgeschichte durch die 
Anwendung der Ergebnisse ihrer Studien auf- 
zuhellen. Sie glauben mcht, daß die Grund- 
fragen — nämlich die der Stabilität kulturel- 
ler Charakterzüge innerhalb langer Zeiträume, 
der relativen Wichtigkeit des Parallelismus 
der Kulturentwicklung in entfernten Gebie- 
ten, und der Bedeutung der Übertragung kul- 
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turellen Besitzes — durch Klassifikation der 
stabilen Kulturformen gelóst werden kónnen, 
sondern daß zu allernächst die tatsächlichen 
Bedingungen des Kulturwandels bekannt wer- 
den müssen. Diese Methode ist in gewissem 
Sinne der von der europäischen und beson- 
ders der skandinavischen Archäologie ange- 
wandten Forschungsart und den Untersu- 
chungen über die prähistorische Periode des 
östlichen Mittelmeergebietes analog. 

Es mag dem entfernten Beobachter schei- 
nen, als ob bei dieser Methode die Völker- 
kunde sich in eine Menge von Einzelunter- 
suchungen auflöst, die kaum Beziehung zu 
einer philosophisch begründeten Kulturge- 
schichte haben. Ich glaube, daß diese Auf- 
fassung ungerecht sein würde. Die jüngere 
Schule glaubt nur nicht, ein verwickeltes hi- 
storisches Problem durch eine Formel lösen 
zu können. | 

Das ganze Problem der Kulturgeschichte 
erscheint jetzt in erster Linie als ein histo- 
risches Problem. Um Geschichte zu verstehen, 
ist es notwendig, nicht nur zu wissen, wie die 
Dinge sind, sondern auch wie sie geworden 
sind. Auf dem Gebiete der Völkerkunde, wo 
für die meisten Gebiete der Erde historische 
Tatsachen nicht zur Verfügung stehen 
solche ausgenommen, die etwa durch archäo- 
logische Forschung enthüllt werden —, kann 
alles Beweismaterial für Veränderungen nur 
durch indirekte Methoden erschlossen wer- 
den. Problem und Methode sind mit denen 
der Sprachgeschichte vergleichbar, doch spielt 
in der Völkerkunde das geographische Ele- 
ment, nämlich die räumliche Verteilung der 
Erscheinungen, eine wichtige Rolle. Was so 
erreicht werden kann, wird durch Dr. Lowies 
Untersuchungen der militärischen Gesell- 
schaften der Prärie-Indianer oder durch die 
moderne Erforschung amerikanischer Mytho- 
logie gut veranschaulicht. Wir dürfen gewiß 
nicht erwarten, unbestreitbare Ergebnisse 
über die genaue zeitliche Folge der Tatsachen 
zu erhalten, aber gewisse allgemeine, große 
Umrisse können mit einem hohen Grad von 
Wahrscheinlichkeit, sogar von Sicherheit er- 
mittelt werden. 

Sobald diese Methoden angewendet wer- 
den, verliert die primitive menschliche Ge- 
meinschaft den Anschein absoluter Stabilität, 
der dem Forscher zunächst entgegentritt. 
Alle kulturellen Formen scheinen vielmehr 
im Fluß und tiefgreifenden Änderungen un- 
terworfen. 

Es ist einleuchtend, warum in diesen Un- 
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tersuchungen das Problem der Ausbreitung 
oder Übertragung eine hervorragende Stelle 
einnehmen muf. Es ist viel leichter, Über- 
tragungen zu prüfen, als Entwicklungen nach- 
zugehen, die auf Grund innerer Kräfte er- 
folgen. Ihre Erforschung ist mit ungleich 
größeren Schwierigkeiten verknüpft. Sie kön- 
nen trotzdem bei jedem Falle kultureller An- 
gleichung beobachtet werden, wenn fremde 
Elemente dem Volkscharakter nach umge- 
formt werden, und sie spielen ihre Rolle bei 
den besonderen, lokalen Entwicklungen weit 
verbreiteter Ideen und Tätigkeiten. Der Grund 
dafür, daß das Studium der inneren Entwick- 
lung nicht energisch aufgenommen worden ist, 
liegt nicht darin, daß es vom theoretischen 
Standpunkte aus für unwichtig gehalten wird, 
sondern ist vielmehr in den damit verbunde- 
nen methodischen Schwierigkeiten zu suchen. 
In neuerer Zeit scheint die Aufmerksamkeit 
stärker von diesem Problem angezogen zu 
werden, wie die häufiger werdenden Unter- 
suchungen der Prozesse kultureller Anglei- 
chung und der wechselseitigen Abhängigkeit 
kultureller Kräfte andeuten. 

Im Fortgange dieser Untersuchungen muß 
nachdrücklich ein Charakterzug betont werden, 
der allen historischen Phänomenen gemein- 
sam ist. Während wir in den Naturwissen- 
schaften gewöhnt sind, eine gegebene Anzahl 
von Ursachen in Betracht zu ziehen und ihre 
Wirkungen zu untersuchen, sind wir in bezug 
auf historische Ereignisse gezwungen, jedes 
Phänomen nicht nur als Wirkung, sondern 
auch als Ursache zu betrachten. Diese Be- 
trachtung hat sogar ihr Recht bei dem In- 
die-Erscheinung-treten von Naturgesetzen, 
wie z. B. auf dem Gebiete der Astronomie, 
wo die Stellung bestimmter Himmelskörper 
zu einem gegebenen Zeitpunkt als die Wir- 
kung der Gravitation betrachtet werden kann, 
während zu gleicher Zeit ihre besondere An- 
ordnung im Raume zukünftige Vorgänge ent- 
scheidend bestimmt. Diese Beziehung wird 
noch viel klarer in der Geschichte der mensch- 
lichen Kultur. Ein Beispiel: Ein Überschuß 
an Nahrungsmitteln bedingt die Tendenz zum 
Anwachsen der Bevölkerung und eine Ver- 
längerung der Muße. Diese bringt ihrerseits 
wieder Gelegenheit für Beschäftigungen, die 
für die Bedürfnisse des täglichen Lebens 
nicht unbedingt notwendig sind. Das An- 
wachsen der Bevólkerung und die Vermeh- 
rung der Muße hinwiederum, welche für neue 
Erfindungen verwendet werden kann, ist die 
Voraussetzung für eine Vergrößerung des 
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Vorrates ап Nahrungsmitteln und für eine 
weitere Verlängerung der freien Zeit, so daß 
eine beschleunigte Entwicklung des Vorgangs 
die Folge ist. 

Ähnliche Betrachtungen können in Hinsicht 
auf das wichtige Problem des Verhältnisses 
des Individuums zur Gesellschaft angestellt 
werden. Dieses muf in Betracht gezogen 
werden, sobald wir die dynamischen Bedin- 
gungen der Veränderungen auf dem Gebiete 
menschlicher Zivilisation untersuchen. Die 
Wirksamkeit des Einzelnen ist durch seine 
gesellschaftliche Umgebung bestimmt, aber 
er beeinflußt durch seine Tätigkeit wieder 
die Gesellschaft, in der er lebt, und kann 
Änderungen ihrer Form zustande bringen. 
Offensichtlich ist dieses Problem eines der 
wichtigsten bei einer Untersuchung kulturel- 
ler Wandlungen. Wir finden bereits Forscher, 
die nicht mehr mit der systematischen Auf- 
zählung von normalisierten Anschauungen und 
Sitten eines Stammes zufrieden sind, sondern 
die sich für die Frage interessieren, in wel- 
cher Weise Individuum und Gesellschaft auf- 
einander einwirken; oder für die Frage nach 
individuellen Meinungs- und Empfindungs- 
verschiedenheiten, die bei einem Stamme vor- 
kommen, und die zu weitgehenden Änderun- 
gen der Anschauungsweise und Sitten führen 
können. Kurz gesagt, die eben beschriebene 
Methode ist auf eine Untersuchung der dy- 
namischen Wandlungen in der Gesellschaft 
gegründet, so wie sie gegenwärtig beobachtet 
werden können. Der Forscher enthält sich 
des Versuchs, das fundamentale Problem der 
allgemeinen Entwicklung der Kultur zu 1ó- 
sen, bis wir imstande sind, die Prozesse zu 
entwirren, die sich vor unsern Augen ab- 
spielen. Gewisse allgemeine Schlüsse kónnen 
jetzt schon aus diesen Untersuchungen ge- 
zogen werden. Vor allem erscheint uns die 
` Geschichte menschlicher Zivilisation nicht völlig 
durch psychologische Notwendigkeiten, die 
zu einer gleichfórmigen Entwicklung in der 
ganzen Welt führen würden, bestimmt. Wir 
sehen vielmehr, daß jede kulturelle Gruppe 
ihre eigentümliche Geschichte hat, die teils 
von ihrer besonderen inneren Entwicklung, 
tells von den fremden Einflüssen abhängig 
ist, denen sie unterworfen gewesen ist. Diffe- 
renzierung ursprünglich homogener Gesell- 
schaften kommt ebensowohl vor, wie allmäh- 
liche Angleichung benachbarter Kulturzen- 
tren. Auf der Grundlage eines einheitlichen 
Entwicklungstyps wird es immer unmöglich 
bleiben, die kulturelle Eigenart irgendeines 
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besonderen Volkes zu verstehen. Der Gegen- 
satz beider Betrachtungsweisen zeigt sich 
deutlich bei einem Vergleiche der Unter- 
suchungsmethoden der Zufi-Kultur, wie sie 
einerseits von Frank Hamilton Cushing, an- 
drerseits von modernen Forschern, besonders 
von Elsie Clews Parsons, A. L. Kroeber und 
Leslie Spier angewendet wurden. Cushing 
glaubte, daß es möglich sei, die Zuni-Kultur 
erschöpfend auf Grund der geistigen Reak- 
tion des Volkes auf die geographische Um- 
gebung zu erklären, und daß diese Kultur 
in ihrer Gesamtheit als eine Entwicklung aus- 
gelegt werden könnte, die notwendig aus der 
geographischen Lage des Volkes folge. Cus- 
hings feines Verständnis für die indianische 
Geistesverfassung und seine gründliche Kennt- 
nis des intimsten Lebens dieses Volkes geben 
seiner Auslegung große Wahrscheinlichkeit. 
Andrerseits aber beweisen Dr. Parsons Stu- 
dien überzeugend den tiefen Einfluß spani- 
scher Ideen auf die Zufi-Kultur und geben 
uns zusammen mit Professor Kroebers und 
auch meinen eigenen Forschungen eines der 
besten Beispiele kultureller Angleichung. Die 
psychologische Erklärung ist völlig irrefüh- 
rend, ungeachtet ihrer Wahrscheinlichkeit, 
und die historische Untersuchung zeigt uns 
ein davon völlig verschiedenes Bild, nach 
welchem die besondere Kombination alter 
einheimischer Elemente, die in sich selbst 
unzweifelhaft wieder komplex sind, und euro- 
päischer Einflüsse, sowie eigentümliche lo- 
kale Entwicklungen den gegenwärtigen Zu- 
stand bestimmt haben. 

Untersuchungen der Dynamik primitiven 
Lebens zeigen ebenfalls, daß die Annahme 
einer lange dauernden Stabilität, wie sie von 
Elliot Smith gefordert wird, in Wirklichkeit 
jeder Grundlage entbehrt. Wo auch immer 
die Bedingungen primitiven Lebens unter- 
sucht worden sind, kann nachgewiesen wer- 
den, daß sie sich im Fluß befinden, und es 
scheint, als ob ein Parallelismus zwischen der 
Geschichte derSprache und der Geschichteder 
allgemeinen Kulturentwicklung besteht. Pe- 
rioden schnellen Wechsels folgen Perioden 
der Stabilität. Es ist außerordentlich un- 
wahrscheinlich, daß irgendwelche Sitten und 
Gebräuche eines primitiven Volkes sich Tau- 
sende von Jahren unverändert erhalten. Wei- 
terhin zeigen die Phänomene der kulturellen 
Angleichung, daß eine unveränderte rein me- 
chanische Übertragung der Sitten und Ge- 
bräuche eines Volkes auf ein anderes sehr 
selten ist. Eine Angleichung an die herr- 
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schende Kulturform findet wohl immer auf 
eine oder die andere Weise statt. Es ist da- 
her sehr unwahrscheinlich, daß alte Ge- 
bräuche aus den mediterranen Gebieten ge- 
genwärtig in verschiedenen Gebieten derErde 
unverändert gefunden werden könnten, wie 
es Elliot Smiths Theorie fordert. 

Während im Ganzen der einzigartige, hi- 
storische Charakter der Kulturentwicklung in 
die Augen springt, kann man doch feststellen, 
daß gewisse typische Parallelen tatsächlich 
vorkommen. Wir sind indessen nicht so sehr 
geneigt, diese Ähnlichkeiten in einzelnen Sit- 
ten und Gebräuchen als Gegenstand der Un- 


tersuchung zu betrachten, als vielmehr den. 


bestimmten dynamischen Verhältnissen nach- 
zugehen, die eine Folge sozialer oder psycho- 
logischer Ursachen sind und die zu den beob- 
achteten Ähnlichkeiten in Sitte und Brauch 
führen. Das vorher angeführte Beispiel von 
der Wechselbeziehung zwischen Nahrungs- 
mittelversorgung und Bevölkerung mag auch 
diese Fragestelle erläutern. Eine andere 
Gruppe hierher gehöriger Fälle sind Erschei- 
nungen, bei denen es nur eine beschränkte 
Anzahl von Lösungen eines Problems gibt. 
Wenn wir z..B. finden, daß die Ehe eine all- 
gemeine Einrichtung ist, so kann es nurEhen 
geben zwischen mehreren Männern und meh- 
reren Frauen, zwischen mehreren Männern 
und einer Frau, zwischen mehreren Frauen 
und einem Manne, oder zwischen einem 
Manne und einer Frau. Alle diese Formen 
werden tatsächlich gefunden, und es ist da- 
her nicht überraschend, daß analoge Formen 
ganz unabhängig voneinander in verschiede- 
nen Gebieten entstanden sind; und in Anbe- 
tracht der allgemeinen wirtschaftlichen Be- 
dingungen, wie auch des Charakters des se- 
xuellen Instinktes bei höheren Tieren ist es 
. weiterhin nicht zu verwundern, daß die Grup- 
penehe und die Polyandrie verhältnismäßig 
selten sind. Ähnliche Betrachtungen können 
auch in Rücksicht auf die philosophischen 
Ansichten der Menschheit angestellt werden. 
Kurzum, die Gesetze, die wir suchen, bezie- 
hen sich auf die Beziehungen zwischen phy- 
siologischen, psychologischen und sozialen 
Bedingungen und deren Folgen, nicht auf 
die verallgemeinerte historische Reihenfolge 
kultureller Leistungen. 

In manchen Fällen mag sich eine regelmä- 
Bige Entwicklungsfolge aus den psychologi- 
schen oder sozialen Verhältnissen ergeben. 
Die Reihenfolge von Erfindungen in deralten 
Welt und in Amerika mag als Beispiel die- 
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nen, da ich beide Reihen als unabhängig von- 
einander betrachte. Einer Periode des Sam- 
melns und der Steinbenutzung folgte die Er- 
findung des Ackerbaues, der Töpferei und 
schließlich des Gebrauchs der Metalle. Of- 


fenbar beruht diese Ordnung auf dem vergrö- 


Derten Maße an Zeit, das der Mensch dem 
Gebrauch der Naturprodukte, der Werkzeuge 
und Geräte widmete, und das zu Neuschöp- 
fungen führte. Obgleich in diesem Falle eine 
Parallelitàt auf beiden Kontinenten vorhan- 
den ist, kann man doch nicht der Reihenfolge 
im Einzelnen nachgehen. Bei anderen Erfin- 
dungen ist die Reihenfolge verschieden. Die 
Zähmung der Haustiere, die in der alten 
Welt eine frühe Leistung gewesen sein muß, 
geschah in der neuen sehr spät. Zur Zeit der 
Entdeckung waren Haustiere, der Hund aus- 
genommen, kaum vorhanden. Ein schwacher 
Anfang war in Peru mit der Zähmung des 
Llama gemacht, und Vögel wurden in ver- 
schiedenen Gebieten des Kontinents gehalten. 

Eine ähnliche Betrachtung kann man, mit 
Rücksicht auf die Entwicklung des verstandes- 
mäßigen Denkens anstellen. Es scheint ein 
fundamentaler Charakterzug der Menschheits- 
entwicklung zu sein, daß Tätigkeiten, die 
sich im Unterbewußtsein, ohne klare Willens- 
tätigkeit entwickelt haben, allmählich zum 
Gegenstand des Nachdenkens werden. Man 
kann diesen Vorgang überall beobachten. Er 
erscheint vielleicht am klarsten in der Ge- 
schichte der Wissenschaft, die den Bereich 
ihrer Untersuchungen allmählich über ein 
sich immer erweiterndes Gebiet ausgedehnt 
hat, und die menschliche Tätigkeiten ins Be- 
wußtsein erhoben hat, die sich im Leben des 
Individuums und der Gesellschaft automa- 
tisch abspielen. 

Ich habe bisher nicht auf eine andere Seite 
der modernen Ethnologie hingewiesen, die 
mit der fortschreitenden Entwicklung der 
Psycho-Analyse in Verbindung steht. .Sig- 
mund Freud hat zu zeigen versucht, daf das 
primitive Denken in mancher Hinsicht den- 
jenigen Formen des individuellen Geistes- 
lebens entspricht, die er durch seine psycho- 
analytischen Methoden zu erklären versucht 
hat. In mancher Hinsicht ähneln seine Ver- 
suche der Deutung der Mythologie durch 
Symbolisten wie Stucken. Rivers hat sowohl 
Freuds Ideen wie auch die von Graebner 
und Elliot Smith aufgenommen, und wir fin- 
den daher in seinen neueren Schriften eine 
eigentümliche psychologisierende Haltung und 
eine damit nicht in Einklang zu bringende 
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Anwendung der Theorie früher Übertragung. 

Während ich glaube, daß einige der Ge- 
danken, die Freuds, Jungs und Adlers psy- 
cho-analytischen Studien zugrunde liegen, 
mit Erfolg bei ethnologischen Problemen an- 
gewandt werden können, will es mir doch 
scheinen, daß die einseitige Anwendung die- 
ser Methoden unser Verständnis der Entwick- 
lung des menschlichen Gesellschaftslebens 
nicht fördern. Es ist sicherlich wahr, daß 
der Einfluß der Eindrücke, die während der 
ersten Lebensjahre aufgenommen werden, bis 
jetzt völlig unterschätzt worden ist, und daß 
das soziale Verhalten des Menschen zum gro- 
Ben Teile von den frühesten Gewohnheiten 
abhängig ist, die sich bilden, ehe ein zusam- 
menhängendes Gedächtnis vorhanden ist, und 
daß viele sogenannte Rasseneigentümlich- 
keiten nicht als erblich bedingt, sondern viel- 
mehr als das Resultat der frühen Einwirkung 
einer bestimmten Art sozialer Verhältnisse 
betrachtet werden müssen. Die meisten die- 
ser Gewohnheiten treten nicht in die Sphäre 
des Bewußtseins und können daher nur mit 
Schwierigkeit ausgeschaltet werden. Ein gro- 
Ber Teil des Unterschiedes zwischen dem Ver- 
halten des erwachsenen Mannes und der Frau 
mag auf diese Ursache zurückgehen. Die ge- 
samte Theorie des Einflusses unterdrückter 


Willensrichtungen läßt sich aber wohl nicht | 
auf die Entwicklung der Seelenzustánde und | 


-Tátigkeiten, die durch Formen des gesell- 
schaftlichen Lebens und historische Schick- 
sale bestimmt sind, anwenden. Eine solche 
Verallgemeinerung der Beobachtungsresultate 
normaler und abnormer individueller geisti- 
ger Prozesse scheint mir durch nichts ge- 
rechtfertigt. Viele andere Faktoren sind von 
größerer Wichtigkeit. Dafür ein Beispiel: 
Die Bedingungen, unter denen die sprach- 
lichen Erscheinungen erwachsen, haben nichts 
mit den geistigen Zuständen zu schaffen, auf 
welche die Psychoanalytiker ihre Aufmerk- 
samkeit richten. Die allgemeinen Begriffe, 
die der Sprache zugrunde liegen, sind den 
meisten Menschen unbekannt. Sie kommen 
erst zum Bewußtsein, wenn die wis- 
senschaftliche grammatische Forschung be- 
ginnt. Trotzdem zwingen uns die Kategorien 
der Sprache, die Welt so anzusehen, als ob 
ihre Gegenstände in genau bestimmten be- 
grifflichen Gruppen angeordnet seien, die 
wegen unserer Unkenntnis sprachlicher Pro- 
zesse als objektive Kategorien aufgefaDt wer- 
den und so unsere Denkform bestimmen. 
Wir kennen nicht den Ursprung dieser Kate- 
gorien, aber sie haben gewiß nichts mit den 
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Phánomenen zu tun, die der Gegenstand der 
psychoanalytischen Forschung sind. 

Die Verwendbarkeit der auf die psycho- 
analytische Theorie gegründeten symboli- 
schen Auslegung ist gleichfalls höchst be- 
denklich. Es muß hier berücksichtigt wer- 
den, daß die symbolische Interpretation in 
der Philosophie aller Zeiten eine hervorra- 
gende Stellung eingenommen hat. Sie ist 
nicht nur im primitiven Leben vorhanden, 
sondern Philosophie und Theologie bieten 
Beispiele in Fülle eines Symbolismus, dessen 
Typus jeweils von der allgemeinen geistigen 
Einstellung des Philosophen abhängt, und 
der ebenso von einem unterbewußten Vor- 
stellungskomplex beherrscht wird, wie der 
Symbolismus der Psychoanalyse. Die Theo- 
logen, welche die Bibel auf der Grundlage 
eines religiösen Symbolismus auslegten, waren 
von der Richtigkeit ihrer Ansichten nicht we- 
niger überzeugt als diejenigen Psychoanaly- 
tiker, die ihre Interpretation des Denkens 
und der allgemeinen Lebensführung auf se- 
xuellen Symbolismus gründen. Die Resultate 
einer symbolischen Auslegung hängen haupt- 
sächlich von der subjektiven Haltung des 
Forschers ab, der die Phänomene entspre- 
chend einer herrschenden Idee anordnet. Um 
die Verwendbarkeit des Symbolismus der 
Psychoanalyse nachzuweisen, würde es not- 
wendig sein zu zeigen, daß eine symbolische 
Auslegung, die nach anderen Gesichtspunkten 
verfährt, nicht ebenso befriedigende Resul- 
tate ergeben würde, und der Streit der ver- 
schiedenen psychoanalytischen Schulen zeigt 
ja, daß von den Forschern sie selbst be- 
friedigende symbolische Lösungen auf ver- 
schiedene Weise erreicht werden können. 
Mehr noch, man müßte nachweisen, daß 
Theorien, die symbolische Erklärungen im 
psychoanalytischen Sinne beiseite lassen, 
nicht gleichfalls vollauf den Erscheinungen 
genüge tun könnten. 

Während wir daher jede Vervollkommnung 
der Methode psychologischer Forschung will- 
kommen heißen, können wir es nichtals einen 
Fortschritt auf dem Gebiete der Völkerkunde 
begrüßen, wenn eine neue, einseitige Methode 
der psychologischen Erforschung des Indi- 
viduums in methodisch nicht genügend ge- 
rechtfertigter Weise auf soziale Erscheinun- 
gen übertragen wird, von deren Ursprung ge- 
zeigt werden kann, daß er historisch be- 
stimmt ist und Einflüssen unterliegt, die mit 
denen überhaupt nicht zu vergleichen sind, 
welche die Psychologie des Individuums be- 
herrschen. | 
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Der gegenwärtige Stand der Krebspathologie 
Von Ludolf Krehl, Heidelberg 


Die Frage nach der Ursach e und der Ent- 
stehung der karcinomatósen Geschwülste tritt 
vielmals im Jahre vor jeden Arzt. Denn so oft 
er Kranke mit dieser furchtbaren Krankheit 
zu behandeln hat, quält ihn die Art der 
Mafnahme, die ergriffen werden muf. Zur Zeit 
verwendet die Heilkunde zwei Reihen von 
Verfahren: auf der einen Seite die Entfernung 
des Tumors und seiner Ausbreitungen mit 
Messer und Thermocauter, auf der anderen 
die Abtótung der krankhaften Zellen mit 
verschiedenen Formen von Strahlen. Mit 
beiden Methoden wurden und werden gute 
Erfolge erzielt. In dem großen, sehr schönen 
und nützlichen Werke von Payr und Zweifel 
(Handbuch der bösartigen Geschwülste, 
Leipzig, S. Hirzel, 1924) ist das für die ver- 
schiedenen Formen der malignen Neubil- 
dungen dargelegt. Aber das Endideal ihrer 
Behandlung muß und wird auf dem Boden 
der zytologischen oder chemischen Beein- 
flussung der dem Organismus fremden oder 
fremdgewordenen, feindlichen und mit der 
Fähigkeit zu schrankenlosem Wachstum be- 
gabten Zellen sich abspielen. Nicht nur weil 


die bösartigen Geschwülste so häufig und 


deswegen ein Objekt der Tätigkeit jedes Arzts 
sind, sondern weil für die Beurteilung ihres 
Entstehens, Lebens und Vergehens alle Seiten 
biologischen und medizinischen Forschens 
und Denkens herangezogen werden müssen. 
Haben doch auch Männer wie Johannes 
Müller und Boveri sich mit dem Krebs- 
problem beschäftigt: — deswegen ist die Frage 
der bösartigen Geschwülste eine allgemein 
medizinische Frage. Aus diesem Grunde 
sollte sich jeder denkende Arzt mit ihr be- 
scháftigen, deswegen sollte an ihre Erforschung 
von den verschiedensten Seiten herangegangen 
werden. Wir begrüfen es auferordentlich 
freudig und dankbar, daß der berühmte 
Pathologe der Münchener Hochschule Max 
Borst seinen Beitrag zu dem Payr- 
Zweifelschen Handbuch in erweiterter Form 
als Monographie herausgab *). In diesemWerke 
ist von einem durch seine ganze Lebensarbeit 
in jeder Hinsicht berufensten Forscher eine 
Pathologie der malignen Geschwülste, natür- 
lich einschließlich des Kubus geschaffen. 


*) Max Borst [ord. Prof. f. allg. Pathol. u. pathol. 
Anat. an d. Univ. München], Allgemeine Pathologie der 
malignen Geschwülste, Leipzig, S. Hirzel, 1924. V u. 
322 S. 8° mit 21 Abbild. u. 6 Taf. M. 14. 





Wir erfahren ihre allgemeine Morphologie, 
ihre allgemeine Biologie, ihre Histogenese 
und ihre kausale Genese (Ätiologie). Den ein- 
zelnen Hauptgruppen der malignen Ge- 
schwülste, vor allem den Karzinomen und 
Sarkomen sind eigene Abschnitte gewidmet. 
Eine höchst klare Darstellung gibt Borst 
über die experimentelle Geschwulstforschung. 
Ein großes Literaturverzeichnis bringt die 
wichtigen neueren Arbeiten im Anschluß an 
die älterengroßen deutschen Geschwulstwerke 
von Virchow, Borst und Ribbert, so 
daß durch die Vereinigung mit diesen eine 
Übersicht über die gesamte Geschwulstlite- 
ratur zu gewinnen ist. 

Jede Betrachtung der Geschwülste muf 
alle ihre Formen umfassen, gutartige und 
bósartige. Das Geschwulstproblem ist ein 
Wachstumsproblem. Gut- und bösartige 
Geschwülste sind das Produkt eines Wachs- 
tums, dessen charakteristische Besonderheit 
in dem Fehlen jeder regulatorischen Bedeu- 
tung dieses Wachstums, also in dem Fehlen 
des altruistischen Prinzips liegt. Die Blastome 
sind also Wachstumsexzesse von autonomem 
Charakter. Die gutartigen Geschwülste 
haben ein verdrángendes (expansives) Wachs- 
tum; die bösartigen haben dazu die Fähigkeit 
zu infizieren und zu destruieren. Für das letz- 
tere haben wir ein physiologisches Analogon 
darin, daß Zellen des Fötus in die Uteruswand 
eindringen und die Plazenta bilden. Wenn 
eine Körperzelle zur Geschwulstzelle werden 
soll, so muß sie eine innere Umwandlung 
erfahren. Für die Ausbildung der Geschwulst 
kommt es letztlich an einerseits auf die 
Biologie der Geschwulstzellen, andrerseits 
auf die Verhältnisse der Umgebung. 

Die malignen Geschwulstzellen können 
morphologisch ihren Mutterzellen sehr ähnlich 
sein, sogar feinere Strukturen der Mutter- 
zellen können in den Geschwulstzellen wieder- 
kehren. Aber eine völlige Übereinstimmung 
ist nie da, und häufig sind die morphologischen 
Abweichungen bedeutend. Die Variabilität 
in der Ausgestaltung der einzelnen Zellen ist 
sicher nicht sekundär, sondern sie ist eine 
in der Natur der Tumorzellen begründete 
Erscheinung. Eigenartig sind in der Regel 
die Kerne; pathologische Formen der direkten 
und indirekten Kernteilung finden wir reich- 
lich, solche Befunde sind in Abbildungen 
dargelegt. Außerdem finden sich viele Ver- 
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änderungen an Kern und Protoplasma der 
Geschwulstzellen, die sekundärer Natur sind. 
Von diesen haben die Erscheinungen der 
Aufnahme von Geschwulstzellen in Ge- 
schwulstzellen besonderes Interesse, weil ihre 
Bilder vielfach für parasitäre Einschlüsse 
gehalten wurden. Die Zellen der malignen 
Geschwülste setzen häufig ihre eigentümliche 
Leistung fort. Manchmal ist diese sogar hoch- 
wertig. Aber im allgemeinen kommt diese 
funktionelle Leistung nicht dem Körper 
zugute, weil die Geschwulst nicht organisch 
in den Gesamtkörper eingegliedert ist. 

Die Malignität beruht darauf, daß die 
Zellen ein destruktives Wachstum gegenüber 
körpereigenen Zellen gewonnen haben. Durch 
die zerstörende Aggressivität wachsen die 
bösartigen Geschwülste. Von jeher ist die 
Frage erörtert worden, ob dieses destruktive 
Wachstum mehr auf besonderen Eigen- 
schaften der Geschwulstzellen oder auf beson- 
ders leichter Verletzbarkeit der Umgebung 
beruht. Die Karzinomtheorie von Thiersch 
geht ja auch auf die Erörterung dieser Frage 
zurück. Gewiß ist der (konstitutionelle) 
Zustand des umgebenden Gewebes in mehr 
als einer Hinsicht von Bedeutung. Aber das 
maßgebende für das destinierende Wachstum 
sind in erster Linie die besonderen, durchaus 
krankhaften, von den Geschwulstzellen er- 
worbenen Eigenschaften, die Eindringen in 
Nachbargewebe und Fortwuchern in ihnen 
ermöglichen. Eben in der Erwerbung dieser 
destruierenden Eigenschaft liegt das Charak- 
teristische bei der Umwandlung der Körper- 
zelle in die Geschwulstzelle. 

Die Metastasierung entsteht auf Grund 
einer Verschleppung der Geschwulstzellen 
durch Lymph- und Blutgefäße. Da wir 
sicher wissen, daß verschleppte Zellen malig- 
ner Tumoren in den Organen, in die sie ver- 
schleppt werden, vielfach zugrunde gehen, 
so muß es Vorrichtungen geben, die diese 
Zellen zerstören, und für die Metastasierung 
müssen diese Einrichtungen unwirksam wer- 
den. Für das Angehen der verschleppten 
Zellen müssen besondere Eigenschaften des 
Körpers, nicht selten sogar solche besonderer 
Organe maßgebend sein. Die Verschleppung 
erfolgt, wie gesagt, auf dem Blut- und Lymph- 
wege. Auf ersterem ist nicht selten die 
Annahme eines retrograden Transports not- 
wendig. Раѕѕіегеп der Lungenkapillaren 
seitens der Tumorzellen findet häufig statt. 
Rezidive gehen aus zurückgebliebenen Ge- 
schwulstzellen oder sie gehen von einer 
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Neuerkrankung aus. Noch nach 20 Jahren 
können ruhende Zellen rezidivieren. Was 
sie dazu veranlaßt, wissen wir nicht. 
Manchmal mögen lokale Erregungen, z.B. 
Entzündungen und Traumen, eine Rolle 
spielen. Aber auch »Umstimmungen« der 
Tumorzellen sowie des Körpers kommen 
sicher in Betracht. Metastasen können sich 
zurückbilden nach Exstirpation der Haupt- 
geschwulst. 

Für die Erörterung der Entstehung der 
Geschwülste fordert Borst, daß jede Theorie 
das gesamte Gebiet der echten Blastome 
umfassen muß und sie nicht etwa auf den 
Krebs oder die malignen Gewebe allein 
zugeschnitten sein darf. Ich vermag die 
Notwendigkeit dieser Forderung nicht ganz 
zuzugeben, weil ich den Eindruck habe, daß 
für verschiedene Formen von Geschwülsten 
átiologisch und pathogenetisch verschiedene 
Momente wirksam sein können. Es ist 
gewiß richtig, daß auch embryonale Zellen, 
um zu Geschwulstzellen zu werden, eine be- 
sondere Umwandlung ihrer Lebenseigen- 
schaften erfahren müssen. Aber es ist doch 
andererseits ein großer Unterschied, ob eine 
Geschwulst genetisch überhaupt auf embryo- 
nale Zellen zurückgeht oder ob dafür wie 
2. В. bei den meisten Karzinomen gar kein 
Anhalt gegeben ist. 

Für eine parasitáre Entstehung der Ge- 
schwülste sind Beweisgründe nicht herbei- 
zubringen, man müßte denn z. B. die Krebs- 
zelle selbst als Parasiten bezeichnen. Dann 
sind wir aber wieder bei der Frage angelangt: 
Was befáhigt eine Kórperzelle zum Parasitis- 
mus? 

Mit Hilfe von Infektionen hat man stets 
nur Granulosen, nie echte Geschwülste direkt 
erzeugen kónnen. Haben Parasiten überhaupt 
eine Bedeutung für die Entstehung von Ge- 
schwülsten, so wirken sie nur unspezifisch 
und indirekt als Reize. Das hat uns vor 
allem die experimentelle Geschwulstforschung 
in zahlreichen schónen Beobachtungen ge- 
lehrt. Auch sonst haben wir durch sie sehr 
vieles Interessante und Bedeutsame über 
Werden und Vergehen echter, durch fort- 
gesetzte Reizung, namentlich mit Hilfe von 
Teerpinselung am Tier erzeugter Karzinome 
und Sarkome gelernt. Die Bedeutung von 
Heredität und konstitutioneller Disposition 
konnte dabei studiert werden, ebenso die 
Beziehung zur Entzündung. Eine Art von 
Immunität tritt hervor. Ob für das Gelingen 
der Tumortransplantation die Übertragung 
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lebender Zellen notwendig ist, erscheint noch 
nicht über allen Zweifel erhaben. 

So hat uns die experimentelle Geschwu Ist- 
forschung außerordentlich viel Allgeme in- 
wichtiges gelehrt, das auch die Beobachtung 
am Menschen fördern, ja zum Teil leiten soll. 
Nur müssen wir uns, wie Borst mit vollstem 
Recht hervorhebt, vor einer kritiklosen und 
leichtgläubigen direkten Übertragung hüten. 

Der Arzt kann dem verehrten Forscher 
nicht dankbar genug für das schöne Werk 
sein. Denn wir Arzte stehen den Geschwülsten, 
besonders dem Karzinom, leicht zu einseitig 
therapeutisch gegenüber. Wir müssen seine 
Entstehung und — ich möchte sagen — die 
Biologie der Krebszelle viel genauer ver- 
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Wir müssen mehr darüber 
nachdenken und vor allem, jeder an seiner 
Stelle, nach dieser Richtung am Menschen 
beobachten und forschen. Dann kommt uns 
vielleicht die Möglichkeit eines Verständ- 
nisses und sicher nur auf diesem Wege die 
Möglichkeit einer rationalen Therapie. Von 


“seiten der inneren Klinik und des Arztes 


ist da bisher nur wenig geschehen. Frucht 
tragen kann solches Forschen erst, wenn es 
ausgeht von der festen Grundlage der Kennt- 
nisse, die die Wissenschaft über die Ge- 
schwülste bisher erwarb. Ihre ausgezeichnete 
Darstellung vermittelt uns das schöne Werk 
von Max Borst. 


Stand und Ziele der gegenwärtigen Psychiatrie 


Von Karl Birnbaum, Berlin 


Kaum eine der medizinischen Spezial- 
wissenschaften; ist ihrer Natur nach so dazu 
angetan, über das enge Gebiet der ihr zu- 
gehörigen Organerkrankungen hinaus die 
Verbindung mit anderen Wissenschafts- 
kreisen zu suchen und einzugehen, wie die 
Psychiatrie. Die Fundierung der geistigen 
Störungen im Gehirn, ihre Verwurzelung im 
Körper überhaupt und ihre Abhängigkeit 
von diesem bringen ohne weiteres weitgehende 
Beziehungen zu den naturwissenschaft- 
lichen, speziell medizinisch-biologischen Fä- 
chern mit sich; die geistigen Außerungen 
und seelischen Auswirkungen der psychischen 
Erkrankungen führen ebenso unmittelbar 
Beziehungen zu den geisteswissenschaft- 
lichen Disziplinen herbei. Dieser grund- 
sätzliche Sachverhalt, die eigentümliche 
Zwischenstellung, läßt auch die na- 
türliche Entwicklung der psychiatrischen 
Wissenschaft nicht unberührt, und so spiegeln 
sich diese Zusammenhänge vielfach beim 
Überblick über ihre Vergangenheit, ihren 
Gegenwartsstand und ihre Ziele wieder. 

Es ist bezeichnend, daß an der Wiege 
der Psychiatrie eine rein spekulativ philo- 
sophische (also geisteswissenschaftliche) 
Grundeinstellung stand; sie kommt auch in 
Kants bekannter Stellungnahme zum Aus- 
druck, der den Ärzten das Recht zur Beur- 
teilung abnormer Seelenzustände abstritt 
und den Philosophen zusprach; es ist ebenso 
bezeichnend, daß diese unempirische und 
daher im tiefsten Grunde unfruchtbare Be- 
trachtungsweise von einer rein naturwissen- 
schaftlichen abgelöst wurde, die Anatomie, 


Physiologie und Chemie und alle die anderen 
Naturwissenschaften zu ihrer Hilfe heranzog 
und im Verein mit ihnen die Klinik der 
Geistesstörungen auf- und ausbaute; und es 
ist schließlich zum dritten bezeichnend, daß 
auch diese mit Mikroskop, Reagenzglas und 
psychologischen Experimentierapparaten ar- 
beitende Psychiatrie dem Geist dieser be- 
ziehungsreichen Wissenschaft auf die Dauer 
nicht genug tun konnte und neue Strömungen 
aufkamen, teils aus biologisch-naturwissen- 
schaftlichem, teils aus psychologisch-geistes- 
wissenschaftlichem Bereich, um der gegen- 
wärtigen Psychiatrie Gepräge und Richtung 
zu geben. 

Die Beziehungen zur Philosophie wur- 
den dabei freilich nicht weiter aufgenommen; 
sie finden sich nur angedeutet in jener phä- 
nomenologischen Forschungsrichtung, die 
Husserls Lehre von der reinen Wesensschau 
abgeändert in die Psychiatrie übernahm 
und von ihr aus durch stärkere Herausho- 
lung der subjektiven Erlebnisweisen der 
Kranken (an Stelleihrer objektiven Geistes- 
äußerungen) nun auch die Differenziert- 
heiten, die Nüanzen und vor allem die indi- 
viduellen Besonderheiten des pathologischen 
Innenlebens schärfer herausstellte. Wesent- 
lich erweitert wurden dagegen die Bezie- 
hungen zu den psychologischen Dis- 
ziplinen, und da war es zunächst die wegen 
ihrer einseitigen Übertreibungen viel ge- 
schmähte psychoanalytische Forschungs- 
richtung Freuds, die in allgemeinerer Form 
als psycho-dynamischein der Psychiatrie 
Aufnahme fand: Statt der bisher üblichen 
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rationalen Ausdeutung und Ableitung der 
psychischen Symptome aus verstandesmä- 
Rigen Verarbeitungen und dgl. würdigte man 
пур auch jene von Trieb und Gefühlsleben, 
von Charakter und Erlebnissen ausgehenden 
seelischen Kräfte, die vermittelst psychischer 
(speziell emotioneller) Mechanismen die 
Entstehung und Gestaltung gewisser Psy- 
chosen (insbesondere der psychisch verur- 
sachten sogenannten psychogenen) weit- 
gehend beeinflussen. So erweiterte und ver- 
tieíte sich das Verständnis für die psycho- 
logischen Zusammenhánge im psycho- 
pathischen Geschehen (für die Herkunft des 
Inhalts der Sinnestáuschungen, der Wahn- 
ideen, der Zwangsvorstellungen und del) 
und zugleich wuchs die Erkenntnis dafür, 
daß die Psychose nicht bloß als das Produkt 
des krankhaften Hirnprozesses zu verstehen 
ist, sandern erst aus dessen Zusammenspiel 
mit den seelischen Eigenheiten der befal- 
lenen Persönlichkeit. 

In folgerichtiger Auswirkung dieser An- 
schauung hat sich dann weiter in der Psy- 
chiatrie eine charakterologische For- 
schungsrichtung herausgebildet, die nach- 
zuweisen vermochte, daß bestimmte Krank- 
heitssymptome, ja sogar ganze Krankheits- 
bilder (so insbesondere chronische Wahn- 
erkrankungen), sich so gut wie restlos aus 
bestimmt gearteten (meist psychopathischen) 
Charakteren psychologisch ableiten lassen 
als deren natürliche Reaktion und Ent- 
wieklung auf einwirkende Milieu- und Er- 
lebnisreize. Von dieser psychologischen 
Forschungsrichtung, die dem Zusammen- 
hang von Individualität und Psychose, 
ven Milteu und Psychose nachging, 
erfolgte dann, da sie naturgemäß ihre For- 
schungsobjekte in den psychisch Erkrankten 
des kulturellen Lebens fand, leicht der 
Übergang zu einer stärker kulturwissen- 
schaftlich eingestellten Betrachtung. Es 
ließ sich unschwer erweisen, daß den Äuße- 
rungen der Geisteskranken neben der bio- 
legisch-klinischen auch eine geistig-kul- 
turelle Bedeutung zukommt; daß kulturelle 
Inhalte in psychotische Symptome eingehen 
und daß umgekehrt psychopathische Er- 
scheinungen sich in kulturelle Zusammen- 
hänge bineinverweben. Ebenso wie religiös- 
kulturelle Vorstellungskreise sich in den 
Inbalten von Wahnideen und Sinnestäu- 
schungen wiederspiegeln, ebenso spielen pa- 
tbolegische Erscheinungen: Visionen und Be- 
wuftseinsstórungen in religiös bedeutsame 
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Vorgänge (Ekstasen und dgl.) hinein. Damit 
wurde der Psychiatrie eine sozusagen kultur- 
psychopathologische Betrachtung nahe- 
gelegt, die systematisch solchen »kultur- 
pathologischen « Phänomenen in den verschie- 
denen Kulturgebieten wie in Geschichte und 
Kulturgeschichte überhaupt nachgeht. Dabei 
mußte die bei diesen Untersuchungen sich 


aufdrángende Erkenntnis, daß der patholo- 


gische Einschlag in kulturellen Erscheinungen : 
durchaus nicht immer im Sinne der Wert- 
minderung sich geltend macht, — mußte 
diese, sage ich unmittelbar dahin führen, das 
Pathologische auch da aufzusuchen, wo die 
höchsten geistigen Wertphänomene vor- 
lagen: beim Schöpferischen. Hier wurde 
zur Ergründung des bereits früher von Lom- 
broso angeregten Problems der Wesensver- 
wandtschaft von Genie und Psychopathie 
eine besondere Methode der Pathographie 
herausgearbeitet, die als eine ins Mediko-Psy- 
chologische erweiterte Biographie vor allem 
die psycho- 
physische Konstitution, die pathologischen 
Züge und die abnormen Reaktionen auf die 
Lebensreize bei überragenden Naturen klar- 
stellte, dabei zugleich die häufige Verbindung 
von psychopathischer Artung mit genialer 
Begabung und Leistung erwies und im ein- 
zelnen dann noch den Anteil des Patholo- 
gischen am schöpferischen Akt und Produkt 
des Genialen nach Art und Umfang zur 
Darstellung brachte. 

Noch in anderer Hinsicht wirkt sich die 
psychiatrische Gegenwartsforschung in der 
Richtung aufs Kulturelle hin aus: durch 
eine entwicklungspsychologisch- ver- 
gleichende Betrachtung, die für gewisse 
geistige Außerungen psychisch Erkrankter: 
Wahnideen magischen, mythischen, dämo- 
nologischen Inhalts und andere Symptome, 
Parallelen aufzudecken sucht zu gewissen 
Denk-, Gefühls- und Erlebniszuständen pri- 
mitiver Völker, wie sie bei ihnen in Religion, 
Mythen, Legenden, auch Riten und ähn- 
lichen Kulturäußerungen sich kundgeben. 
Die Erklärung für diese interessanten Paral- 
lelen fand man in jenem biogenetischen 


. Grundgesetz, wonach die individuelle Ent- 


| 


wicklung die stammesgeschichtliche wieder- 
holt. Danach sind gewisse seelische Mecha- 
nismen und Phänomene, die früheren mensch- 
lichen Entwicklungsstadien entsprechen und 
daher bei den auf primitiver Entwicklungs- 


: stufe stehengebliebenen Naturvölkern noch 


anzutreffen sind, auch bei hoch entwickelten 
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Kulturmenschen vorgebildet und, wenn auch 
nur latent, erhalten geblieben, um unter 
bestimmten abnormen Bedingungen, so in 
der Psychose, wieder aufzuleben und in 
psychischen Krankheitssymptomen in Er- 
scheinung zu treten. 

Diese in den verschiedensten Richtungen 
sich bewegende psychologisch-geisteswissen- 
schaftliche Einstellung beherrscht nun durch- 
aus nicht allein die gegenwärtige Psychiatrie. 
Als Gegengewicht und Ergänzung ist ihr 
eine biologisch gerichtete zur Seite ge- 
treten, die sich stärker an die Fächer der 
körperlichen Medizin anlehnt und die dort 
aufgekommenen neuen Bestrebungen (also 
nicht etwa einfach nur die früher üblichen 


anatomischen und pathologischen Hirn- 
betrachtungen) aufnimmt. Ihre Hauptver- 
treter stellt die erbbiologische und 


Konstitutionsforschung. 


Wie alle moderne Erblichkeitsforschung 


auf die Mendelschen Hereditätsgesetze zu- 


rückgeht, so hat auch die psychiatrisch ge- 


richtete Hereditätsforschung von diesen Ge- 
setzen aus differente Erblichkeitsbeziehungen 
für einzelne Psychosen (rezessiver Erbgang 
bei Schizophrenie, dominanter bei manisch- 
depressivem Irresein) klarzulegen vermocht. 
Darüber hinaus hat sie aber noch bestimmte 
mit den Psychosen in engem Zusammenhang 
stehende psychophysische Veranlagungen, die 
biologischen Träger dieser Psychosen dar- 
stellende spezifische Konstitutions- 
typen aufgestellt, wie sie sich bei der Durch- 
sicht der Ahnentafeln bestimmter Geistes- 
kranken als ihnen erbbiologisch zugeordnet 
darboten. Diese Konstitutionsforschung, die 
in bestimmt gearteten (abnormen) Persön- 
lichkeiten die biologische Grundlage für be- 
stimmte Psychosen fand, mußte naturgemäß 
dazu führen, auch nach sonstigen Auswir- 
kungen dieser biologischen Anlage der Per- 
sönlichkeit zu suchen, und sie ließ ihre spe- 
zifische Eigenart zugleich in bestimmten 
körperlichen wie seelischen Kennzeichen 
wiederfinden. Damit wurde die in der alten 
Lehre von den Temperamenten schon an- 
gedeutete und aus dem allgemeinen Volks- 
bewußtsein niemals ganz entschwundene An- 
schauung von dem Zusammenfallen ge- 
wisser körperlicher und seelischer 
Typen in neuer Form wieder aufgenommen, 
um in der Kretschmerschen Aufstellung be- 
stimmter — »cyklothymer« Temperaments- 
typen mit »schwingender« Gefühlskurve und 
zugehórigem »pyknischen« Kórperbau, sowie 
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der »schizothymen« Temperamente mit »sprin- 
gender« Gefühlskurve und asthenisch-hypo- 
plastischem Körperbau ihren prägnantesten 
Ausdruck zu finden. Durch solche Auf- 
stellungen erhält nicht nur die alte Morelsche 
Anschauung von den psychisch entarteten 
Persönlichkeiten mit ihren charakteristischen 
körperlichen und seelischen — Entartungs- 
zeichen sowie die Lombrososche Lehre von 
dem »gebornen Verbrecher« mit seinen spe- 
zifischen charakterologischen und physischen 
Kennzeichen eine neue Beleuchtung, sondern 
darüber hinaus wird auch außerhalb der 
Psychiatrie die gesamte Charakter- und 
physiognomische Forschung bedeutungsvoll 
angeregt. — Alle die genannten, in inneren 
biologischen Zusammenhang gebrachten Er- 
scheinungen: die Psychosen, die ihnen zu- 
geordneten Konstitutionen und die diesen 
zugehörigen Körperbau- und Charaktertypen 
werden nun letzten Endes, auf Grund der 
neueren medizinischen Erfahrungen über die 
körperlichen und seelischen Folgen von ge- 
wissen Stoffwechselstörungen, sämtlich auf 
Störungen der inneren Sekretion (der Schild- 
drüse, Nebennieren, Hypophysis usw.) zu- 
rückgeführt und damit nicht nur weitgehend 
in Übereinstimmung mit den gegenwärtigen 
Auffassungen der somatischen Medizin ge 
bracht, sondern zugleich einheitlich ver- 
knüpft und in einen geschlossenen großen 
biologischen Gesamtrahmen eingefügt. 

Die so gewonnene Einsicht in die ver- 
schiedenartigen Zusammenhänge im Bereich 
der psychopathologischen Vorgänge mußte 
sich auch in der psychiatrischen Krank- 
heitslehre selbst bedeutsam auswirken. Ste 
weist eindringlich darauf hin, daß zum Ver- 
ständnis .der Eigenart der einzelnen Psy- 
chosen die verschiedenen biologischen und 
psychologischen, äußeren und inneren Fak- 
toren (Familienartung, Konstitution, Cha- 
rakter, Milieu, Erlebnisse usw,) heranzu- 
ziehen und in ihren Beziehungen zu einander 
sowie in ihrem Zusammenhang mit den 
Krankheitssymptomen und dem Krankheits- 
verlauf klarzustellen sind. Darum strebt die 
gegenwärtige klinische Psychiatrie, statt sich 
mit der bloßen, auf den zugrunde liegenden 
Krankheitsprozeß hinweisenden Diagnose zu 
begnügen, eine erschöpfende Erfassung des 
Gesamtaufbaus der Psychose in ihrer 
Typik wie in ihrer individuellen Eigenart 
die Gewinnung einer alle wesentlichen kon- 
stituierenden Bestandteile der Psychose zu 
sammenfassenden und zusammenordnenden 
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klinischen Strukturformel an, wie ich | schaftliche Aufgabe, die psychopathologischen 
es in Anlehnung an die Chemie genannt habe. | Erscheinungen nach Art und Umfang sowie 

So sehen wir die gegenwärtige Psychiatrie | nach der Gesetzmäßigkeit der Zusammen- 
von den verschiedensten Strömungen. durch- | hänge im Bereich aller kulturellen Lebens- 
zogen und belebt und damit vor vielseitige | äußerungen und insbesondere in ihren Be- 
Zukunftsaufgaben gestellt. Neben die rein | ziehungen zum Schópferischen zu verfolgen. 
klinischen Ziele, die auf eine systematische | Indem so die Psychiatrie durch den Ausbau 
erschópfende Erfassung des Gesamtaufbaus | eigner Forschungsgebiete zugleich den be- 
der einzelnen Krankheitsformen und -fálle | nachbarten natur- und geistesgeschichtlichen 
hinweisen, treten erbbiologisch-konstitutio- | Disziplinen neue Einsichten verschafft, zeigt 
nelle und charakterologische, die die Klar- | sie sich zugleich geeignet und bemüht, das 
legung von Erblichkeit, Konstitution und | vermittelnde Bindeglied zwischen den aus- 
Charakter in ihrer Eigenart, in ihrem inneren | einandergehenden biologischen und kultur- 
biologischen Zusammenhang sowie in ihrer | wissenschaftlichen Forschungsbestrebungen 
Bedeutung für die einzelnen Persönlichkeits- | abzugeben und von sich aus die Einheit aller 
typen und Psychosengruppen fordern. Dazu ; Seinswissenschaften nicht nur darzutun, son- 
gesellt sich dann noch die kulturwissen- | dern auch zu fördern. 


—— ВОСНЕКВЕЅРКЕСНОМСЕМ | 


T. Lucretius Carus, De rerum natura. La- | durch eine von Götzendienerei geleitete 
teinisch und deutsch von Hermann Diels | Priesterschaft; 2. Atomtheorie in weitester 
[weil. ord. Prof. f. klass. Phil. an d. Univ. | Ausdehnung; 3. Annahme des Satzes »Aus 

. Berlin Bd. II: Lukrez, Von der Natur, über- | Nichts wird Nichts« als allgemeinstes Prinzip 
setzt von Hermann Diels. Berlin, Weidmann- | jeder naturwissenschaftlichen Betrachtungs- 
sche Buchhandlung, 1924. XIIu. 312 S. 89*). | weise. — Außerdem ist das Werk durchsetzt 

Soeben ist der zweite Band der von | von zahlreichen praktischen Lebensregeln, 

Hermann Diels besorgten Neuausgabe von | Welche die verschiedensten Dinge betreffen 

T. Lucretius Carus »De natura rerum« er- | und auch heute, schon wegen ihrer vielfach 

Schienen, welcher die Übersetzung des | hóchst amüsanten Form, durchaus lesens- 

berühmten lateinischen naturphilosophischen | Wert sind. — Es fehlt natürlich überall die 

Werkes enthält, und zwar in Versen, die bei , Begründung durch das messende Experi- 

vollendeter sachlicher Klarheit durch ihre | ment, welches die heutige Naturforschung 

ungewöhnliche Schönheit nicht nur den beherrscht und zum Siege geführt hat. So 
naturwissenschaftlichen Inhalt des Originals kommt es wohl, daß der heutige Leser des 
getreu wiedergeben, sondern auch eindring- Lukrez häufig deutlich an die Goethische 
lich vor Augen führen, ein wie großer Dichter | Art der Naturbetrachtung erinnert wird; 
der römische Weltweise war, der seinen Lands- | bei Beiden vermißt man die quantitativ- 
leuten in erster Linie die Gedankenwelt | Kritische Methode, bei jenem, weil er sie 

Epikurs zu schildern unternahm. Bei der | nicht kannte, bei diesem, weil er sie ab- 

Sprödigkeit der altertümlich herben Sprache | lehnte. | | 

des Urtextes wird man Diels gerade auch Auf viele von wunderbarer Schónheit er- 

für seine deutsche Übersetzung besonders | füllte Einschiebungen und Exkurse des Lu- 
dankbar sein, und nichtzuletztin naturwissen- | krezschen Werkes kann hier nicht hinge- 
schaftlichen Kreisen. wiesen werden. Nur einen Punkt móchte 

Das Werk von Lukrez wird von folgenden | ich zum Schluf noch kurz berühren. In den 
drei Gesichtspunkten beherrscht, die bis auf | Sátzen »Aus Nichts wird Nichts« und »Nichts 
den heutigen Tag an moralischer und lo- | wird zu Nichts« darf man nicht, wie wohl 
gischer Kraft nichts eingebüßt haben: 1. Frei- | gelegentlich ausgesprochen, Vorahnungen der 
heit der wissenschaftlichen Forschung, ins- ' Gesetze von der Erhaltung des Stoffes oder 
besondere Befreiung von der Knechtung | der Energie erblicken; derartige quantitative 
rer ‚ Gesetze mußten. Lukrez völlig fern liegen. 

Vielmehr sind obige Sätze bei Lukrez deutlich 

der Ausdruck dafür, daß Nichts ohne zu- 

reichenden Grund sich zu ereignen vermag, 








*) Dieser Anzeige aus naturwissenschaftlicher Feder | 
wird binnen kurzem eine zweite, der sprachlich-philolo- | 
gischen Seite des Themas gewidmete Würdigung folgen. | 
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d. h. Lukrez (bzw. sein Gewáhrsmann Epikur) 
war sich über das Kausalitátsprinzip als 
Grundlage jeder Naturforschung vollkommen 
im Klaren. 

Trotz aller Fortschritte der neueren Na- 
turwissenschaft gibt es noch Fragen genug, 
über die man auch heute noch, wenn es mög- 
lich wäre, mit Lukrez eingehend debattieren 
möchte; da dies nieht angängig ist, wird 
jeder Naturforscher, ja jeder Gebildete, der 
über die »Natur der Dinge« nachzudenken 
Lust hat, gerne zu dem Werke von Lukrez 
greifen, um zu erfahren, wie, geleitet von 
griechischen Vorbildern, ein grofer rómischer 
Dichter dazu Stellung genommen hat; und 
wir Deutschen können uns freuen, daß ein 
Her mann Diels durch seine wundervolle 
Verdeutschung uns den Weg dazu so anmutig 
ausgestaltet hat. 

Berlin. Walther Nernst. 
Edward Thorpe, History of Chemistry. 
Vol. I/II. [Issued from the Rationalist Press 
Association Limited.) London, Watts and Co., 
1921. VIII u. 148; 152 S. 89 mit ze Porträts. 


Das vorliegende, zu den »Popular Science 
Series« gehórige, der Redaktion erst jüngst 
zugänglich gewordene Werk, beabsichtigt, 
einen kurzen Grundriß der Geschichte der 
Chemie zu geben, und zerfällt in zwei Bände, 
deren einer die Zeit bis 1850 umfaßt, der 
andere die bis zur Gegenwart. 

Was den ı. Band betrifft, so leidet die 
Darstellung an außerordentlichen, in einem 
zur allgemeinen Belehrung bestimmten Buche 
doppelt bedauerlichen Schwächen, da der 
Verf. offenbar die gesamte ältere Literatur 
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nicht aus erster Hand kennt, und auch die . 


neueren Werke über sie nicht benutzt hat, 


ja vielfach nicht einmal aus dem vielzitierten ` 
Kopp schöpft, sondern aus Thomson (1830) 


und dem noch hundert Jahre älteren Boer- 
haave. Was er über das Altertum vorbringt, 
über die Epoche der Alchemie, die Araber 


und das europäische Mittelalter, ist daher ` 


z. T. völlig unrichtig, z. T. von fast unbegreif- 
lichen Mißverständnissen und Fehlern er- 
füllt, auf deren Einzelheiten einzugehen hier 
aber nicht der Ort ist. Es genüge, als Bei- 
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Aeneas aus Gaza), daß die Araber die 
Mineralsäuren kannten (S. 30), daß Albert 
Groot (= Albert der Großel) und 
J. Hollandus wichtige alchemistische 
Schritten verfaßten (S. 31, 38), daß der un- 
vermeidliche Geber und Basilius Valen- 
tinus sich ihres alten, durch Kritik kaum 
angekränkelten Rufes erfreuen (5. 28, 34), 
und daß Paracelsus (aus Etzell) als ge- 
meiner Egoist, unwissender Quacksalber und 
freeher Trunkenbold hingestellt wird, der 
seine Werke im Rausch diktierte und in 
Salzburg unter nichtswürdigen Umständen 
sein Leben beschloß (5. 44 ff)! Erst vom 
6., mit Boyle beginnenden Kap. an, wird 
die Entwicklung der Wissenschaft zureichend, 
die großen Hauptzüge erfassend, und in ge- 
schickter sowie lehrreicher Weise geschildert, 
wenn esauch hier an manchen Einseitigkeiten 
und einzelnen Irrtümern ebenfalls nicht fehlt 
(z.B. bei Rey, S. 85; Bergmann kommt 
sehr zu kurz S. 83, 95; Boyles Definition 
der Elemente, S. 59, findet sich schon bei 
Aristoteles). 

Im 2. Bande erhebt sich die Darstellung 
zu weiterer, an vielen Stellen zu ansehn- 
licher Hóhe; sehr erfreulich wirkt dabei die 
vornehme wie gerechte Art, in der der Verf. 
die Leistungen aller Nationen anerkennt 
und den Ruhm aller großen Meister ver- 
kündet. Das ist der Geist der wahren Wissen- 
schaft, und wo dieser sich heutzutage wieder 
geltend macht, soll er verehrend begrüft 
werden! Ei Unrecht läßt der Verf. vielleicht 
nur Lothar Meyer widerfahren, denn es 
steht fest, дай dieser das periodische System 
durchaus selbstándig entwickelte und sich 
keineswegs nur Mendelejeffs Gedanken 
aneignete (S. 21: graspl). — Die Angabe, daß 
der Band bis zur Gegenwart reiche, trifft 
übrigens nicht zu, vielmehr bildet anschei- 
nend 1910 die Grenze; S. 21 bezeichnet aus- 
drücklich 1910 als »present time«, und auch 
die Literaturverzeichnisse führen kein Buch 
an, das jünger wäre als 1909; die Fortschritte 
der Chemie von 1910—1921 fanden daher 


noch so gut wie keine Berücksichtigung. — 


spiele hervorzuheben, daß die Darstellung ` 


(manujacture) von Alkohol durch Gärung 
wohl die älteste chemische Kunst ist (S. 4), 
daß Plinius Quecksilbergewinnung durch De- 


stillation kennt (S. 9), Anaxagoras zu den 


Atomistikern záhlt (S. 20), »Chemie« zuerst 
bei Firmicus auftaucht (S. 27) und Trans- 


mutation bei Garaeus (5. 27; gemeint ist ` 


Druck und Ausstattung sind sehr schón, die 
Porträts; von Roger Bacon bis Emil 
Fischer reichend, ganz ausgezeichnet. 


Halle a S. Edmund О. v. Lippmann. 


Moritz Geiger [aord. Prof. f. Philos. an d. Univ. 
München], Systematische Axiomatik 
der Euklidischen Geometrie. Augs- 
burg, Benno Filser, 1924. XXIII u. 271 S. 
89, Geb. M, 11,—. 
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Die mit Mitte des vorigen Jahrhunderts | ganz andersartige, gleichfalls an das fertige 


anhebende, freilich schon vorher namentlich 
durch das Wirken Bolzanos sich ankün- 
digende Periode der kritischen Klärung der 
Grundlagen der Mathematik hat in den 
letzten drei Jahrzehnten ihren Höhepunkt 
erreicht in der Entwicklung und der immer 
mehr ın die Weite und Tiefe strebenden Aus- 
dehnung der axiomatischen Methode, 
die sich in erster Linie an den Namen Hil- 
berts knüpft. Ihr wesentliches Merkmal ist, 
daß auf eine Definition der zugrunde gelegten 
ursprünglichen Grundbegriffe und Grund- 
beziehungen prinzipiell verzichtet wird; ihren 
rein formalen »Sinn« erhalten diese Begriffe 
lediglich durch gewisse — als »Axiome« be- 
zeichnete — Sätze, die die Grundbegriffe 
und -beziehungen miteinander verknüpfen, 
und aus denen alle überhaupt denkbaren 
Behauptungen über jene Begriffe, also die 
gesamte betreffende Wissenschaft, auf deduk- 
tivem Wege abzuleiten ist. Diese Grund- 
auffassung und die aus ihr folgende weit- 
gehende Willkür in der Wahl der Axiome 
und der in sie eingehenden Begriffe und Be- 
ziehungen bezeichnen in charakteristischer 
Weise den rein formalen Charakter einer 
solchen Mathematik, der denn auch von der 
Mehrzahl der heutigen Forscher anerkannt 
wird (im Gegensatz zu der unter Führung 
Brouwers stehenden Gruppe der Intuitio- 
nisten, die jene Gedankengänge und damit 
einen sehr großen Teil der modernen Mathe- 
matik grundsätzlich verwerfen). 
Geometrie und die Arithmetik ist die Auf- 
gabe der Axiomatisierung nach mehreren 
Richtungen befriedigend durchgeführt; für 
die Mengenlehre, wo sich besonders erheb- 
liche Schwierigkeiten entgegenstellen, dringt 
. die axiomatische Forderung erfolgreich weiter 
und weiter vor. 

Mehr und mehr drängen sich während 
der jüngsten Zeit in folgerichtiger Entwick- 
lung gewisse Fragen auf, die eine kritische 
Prüfung fertiger Axiomensysteme und der 
axiomatischen Methode an sich bezwecken 
und damit einen mehr »inhaltlichen « als for- 
malen Charakter tragen. Die wichtigste unter 
ihnen ist die Frage der Möglichkeit und Art 
eines absoluten Widerspruchslosigkeitsbewei- 
ses, der erst die Zulässigkeit eines Axiomen- 
systems und damit der Wissenschaft über- 
haupt sichern kann. Diese äußerst schwie- 
rige, wenn überhaupt lösbare Aufgabe ist 
seit einigen Jahren von Hilbert im Verein 
mit Bernays in Angriff genommen. Eine 
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Untersuchungsmethode für die 


Axiomensystem kritisch herantretende Unter- 
suchung bildet den Inhalt des vorliegenden 
Buches. Die Wissenschaft ist dabei die 
Euklidische Geometrie, das Axiomensystem 
dasjenige von Hilberts »Grundlagen der 
Geometrie« (seit 1899 in zahlreichen Auf- 
lagen erschienen). 

Stellt man dem »Gegenstand« der Axio- 
matik, dem Euklidischen Raum, der zum 
mindesten in psychologischer Betrachtung 
ein lebhaftes Gefühl der Durchsichtigkeit 
und des einfachen inneren Aufbaus zu er- 
wecken scheint, das Axiomensystem Hilberts 
(oder ein anderes) gegenüber, so fállt hier die 
Willkür der einzelnen Axiomaussagen und 
ihrer Vereinigung zu einem Ganzen, also ein 
Mangel an Systematik und organischem Zu- 
sammenhang auf. Charakteristisch hierfür 
ist z.B. die — auch anderweitig (von N. 
Sschetweruchin im Jahresber. der Deut- 
schen Mathematikervereinigung, Bd. 33[1924], 
S. 65—74) soeben erórterte — Eigenart des 
sebenen« Axioms von Pasch unter den 
übrigen Axiomen der linearen Anordnung 
oder das Herausfallen des Vollständigkeits- 
axioms gegenüber allen übrigen. Demgemäß 
unterzieht Geiger die Axiome selbst, unab- 
hängig von ihrer Eignung zum Aufbau der 
Geometrie, einer Untersuchung; er sucht die 
Axiome derart umzugestalten, daß »ihr Sy- 
stem die Durchsichtigkeit und Folgerichtig- 
keit des inneren Aufbaus erreicht, die ihm 
bisher fehlten« Der Nachdruck im Titel des 
Buches liegt demgemäß auf dem ersten Wort. 
Die leitenden methodischen Gesichtspunkte 
sind die relationstheoretische Betrachtung 
und die — der mathematischen Axiomatik 
freilich auch bisher nicht fremde — Auf- 
fassung, daß jedes Axiom als Forderung die 
Gesamtheit der vor seiner Aufstellung denk- 
bar gewesenen Möglichkeiten beschränkt. 

Vom mathematischen Standpunkt mag 
man zu manchen, auch leitenden Gedanken- 
gängen des Buches eine geteilte Auffassung 


einnehmen und gewisse andere — so 2. В. 
die Einzigkeit der eineindeutigen asymmetri- 
schen transitiven Beziehung — als nicht 


wesentlich neu empfinden. In ersterer Be- · 
ziehung seien etwa genannt: die sehr interes- 
sante und aufschlußreiche, aber doch wohl 
nicht vollständige und endgültige Scheidung 
zwischen Axiom und Postulat; die allgemeine 
Brauchbarkeit und Fruchtbarkeit der neuen 
»Unableit- 
barkeit « (bisher üblich: Unabhängigkeit) von 
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Axiomen; die (doch nur sehr relative, näm- 
lich von der Axiomatik abhängigel) Unter- 
scheidung zwischen »echten« und »unechten« 
Lehrsátzen; das Erzwingen des einheitlichen 
und systematischen Charakters der Axiome 
auch da, wo die »Einfachheit« oder Anschau- 
lichkeit in fast unerträglichem Maß darunter 
leidet (Axiom von Pasch). All dies gilt vom 
Standpunkt der formalistischen Mathematik 
aus. Dieintuitionistische Auffassung, nament- 
lich die Kritik des Satzes vom ausgeschlos- 
senen Dritten, die ja gerade auch in philo- 
sophischen Kreisen Anhánger gefunden hat, 
wird vom Verf. offenbar bewußt ignoriert 
(vgl. z. B. "Axiom IL, S. 42, oder die Kenn- 
zeichnung der Vollständigkeit eines Axiomen- 
systems). 

Kritik im einzelnen darf aber den Mathe- 
matiker nicht zur Ablehnung der Tendenz 
des Werkes überhaupt führen, das in seinem 
sorgsamen begrifflichen Vorgehen und seiner 
Vertrautheit mit den Ergebnissen der mathe- 
matischen Forschung sich vorteilhaft von 
manchen anderen Versuchen unterscheidet, 
mathematische  Prinzipienfragen vor den 
Richterstuhl des Philosophen zu laden. ‚Die 
Probleme der systematischen Aufsuchung 
der Axiome und ihrer Deduktion aus »Sátzen 
über Axiome« sind bedeutsam genug, um all- 
gemeine Beachtung zu verdienen, und stellen 
cum grano salis eine Art genetische Paral- 
lele zu Hilberts axiomatischer »Meta- 
mathematik« dar. Das Buch enthält nur 
Wegweiser und Anfangsstrecken von Wegen 
im Hinblick auf jene Ziele; wenn sich diese 
Wege, sei es auch mit mancher Abbiegung 
der Richtung, als weiter fortsetzbar erweisen, 
so wird sich eine neue Provinz im Grenz- 
gebiet zwischen Mathematik und Philosophie 
erschließen, das sich gegenwärtig in beiden 
Reichen mit Recht ‚einer besonderen Beach- 
tung erfreut, 

Zum Schluf einige Einzelbemerkungen: 
In der Aufzáhlung S. 73 f., die alle móglichen 
КаПе umfassen soll, fehlt die Möglichkeit 
einer beliebigen unendlichen (z. B. abzähl- 
baren) Menge von Geraden (vgl. auch S. 83 
unten) Der Satz von S.64 ist inkorrekt 
formuliert, Einige’ stehengebliebene Druck- 
fehler sind leicht zu verbessern, Die man- 
gelnde Bezugnahme auf einschlägige mathe- 
matische Literatur, in den Grundfragen wie 
auch bei Einzelproblemen, weckt den Wunsch, 
bei einer hoffentlich baldigen Neuauflage 
einen entsprechenden Anhang hinzugefügt 
zu sehen; auch ein Sachverzeichnis, minde- 
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stens für die eingeführten Termini, wäre 
dringend nötig. 


Marburg a. L. Adolf Fraenkel. 


Hugo Dingler [aord. Prof. f. Methodik, Unterr. 
u. Gesch. d. mathem. Wissenschaften an d. 
Univ. München), Die Grundlagen der 
Physik. Synthetische Prinzipien der mathe- 
matischen Naturphilosophie. 2. völlig neu- 
bearb. Aufl. Berlin u. Leipzig, W. de Gruyter, 
1923. ХІУ u. 336 S. 89. M. 8,—. 

Der Verf. hebt an mit dem radikalsten 
Zweifel an jeglicher Geltung; insbesondere 
stellt er sich zunáchst auf den »Vorallgemein- 
standpunkt«, d. h. er bezweifelt alle Sätze, 
die über die Konstatierung eines kic et nunc 
hinausgehen. Die Behauptung, »dasselbe« 
Experiment verlaufe nicht nur an verschie- 
denen Orten und zu verschiedenen Zeiten 
gleichartig, sondern wir hátten überdies auf 
wunderbare Weise Kenntnis von dieser »my- 
stischen« Eigenschaft der Realität, dieses »Prin- 
zip der Induktion« erscheint ihm geradezu als 
»das tollste Márchen« (S. 7. Aus diesem 
Meer des Zweifels sieht er die Rettung darin, 
daß wir die Geltung von Allgemeinbehaup- 
tungen freiwillig festsetzen, und zwar nach 
dem Prinzip der Einfachstheit, wobei das 
»Anwendungsproblem« durch »Exhaustion« 
seine Lösung finde, d. h. indem alle den Fest- 
setzungen sich nicht fügenden Realitáten 
ausgeschieden und als durch Störungen be- 
dingt wegerklärt, exhauriert würden. Ex. 
haustion habe freilich »nur Sinn in einem 
vollstándigen, die gesamte exakte Natur- 
wissenschaft umfassenden System« (S. 39). 
Auch die Sátze der Mathematik beruhten 
auf Festsetzungen und würden durch Ex- 
haustion aufrechterhalten: Körper z. B., die 
wie nasse Lehmkugeln den Additionsregeln . 
nicht genügten, würden eben deshalb aus den 
durch die Additionsregeln gekennzeichneten 
»„konstanten« Mengen ausgeschlossen. Es 
folgt eine logische Definition des »Einfach- 
sten«, aus der abgeleitet wird, am einfachsten 
unter den Kurven sei die Gerade, unter den 
Bewegungen die gleichförmige, unter den 
Fernwirkungsgesetzen das Newtonsche, 
unter den Räumen der Euklidische u. a. m. 

Auf diesen Fundamenten wird nun das 
Gebäude der synthetischen Physik errichtet 
(S. 114 ff). Zunächst werde als Darstellungs- 
basis Raum und Zeit gewählt. Der Drei. 
dimensionalitát des Raumes freilich liege 
nicht die Wahl des Einfachsten (Eindimen- 
sionalität) zugrunde, sondern eine von der 
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Gesetz, nach dem die Wirkung auf beliebig 
gelegene, gleich große Volumina konstant 
ist, zumindest ebenso einfach. Wenn aber 
der Erfahrung schon Konzessionen gemacht 
werden, so ist nicht einzusehen, warum der 
Verf. gerade bei Newton haltmacht und 
nicht einen Schritt weitergeht, etwa bis zu 
Maxwell und Einstein. Die apriorische Ab- 
lehnung der Relativitátstheorie, die Ignorie- 
rung der ganzen, heute als so ungeheuer be- 
deutsam erkannten Elektrodynamik wider- 
spricht also nicht nur dem wahren Geist der 
Naturwissenschaften, sondern im Grunde auch 
der Praxis — nicht der Theorie — des Verf.s 
selbst. Die Auflósung der Naturgesetze in 
Tautologien anderseits hángt an des Verf.s 
Überschätzung der Exhaustion. Gewiß sind, 
wie Mach gezeigt hatte, zahlreiche Naturge- 
setze nichts als versteckte Definitionen, aber 
es läßt sich doch nicht übersehen, daß bei 
gleicher Physik eine andere Realität, bei 
gleicher Realitát eine andere Physik denkbar 
wáre, in der auferordentlich viel mehr ex- 
hauriert, auf Stórungen zurückgeführt werden 
müfte, als es tatsáchlich der Fall ist. Wer 
wie der Verf. leugnet, daß es in der Realität 
überhaupt Abhängigkeiten gibt, wer den 
eigenartigen Widerstand nicht würdigt, den 
die Natur unseren Erkenntnisversuchen ent- 
gegenstellt, der muß wohl den Weg zur Lö- 
sung des »Anwendungsproblems« vollständig 
verfehlen. Gewiß ist jede Induktion unsicher 
und immer nur unter einem nie restlos an- 
gebbaren Vorbehalt gültig; aber dies zeigt 
doch nur, daß die der Induzierbarkeit zu- 
grunde liegende Naturstruktur weit schwerer 
zu fassen ist, als man gemeiniglich glaubt, 
nicht aber beweist es das Fehlen aller Natur- 
strukturen. Die spärlichen hierher gehörigen 
Andeutungen des Verf.s über »Gegebenheits- 
zufalle über »natürliche« Formen, die die 
Natur der menschlichen Auffassung zwar 
nahelege aber nicht aufnötige, fügen sich 
nicht nur dem Gedankengang des. Buches 
nicht recht ein, sondern sind wohl völlig 
unzureichend. 

Trotz all dieser Bedenklichkeiten wirkt 
jedoch das Buch sehr anregend. Zunächst 
hat der Verf. vor den im Grunde verwandten 
Auffassungen mancher Neukantianer die ra- 
dikale und vor allem immer anschauliche 
Durchführung des Apriorismus voraus. Ge- 
rade dieser Radikalismus aber enthüllt nicht 
nur die gewöhnlich verschleierten Schwierig- 
keiten des Induktionsproblems, sondern rückt 
auch die überaus merkwürdige und proble- 
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matische Annäherung der Naturstrukturen 
an die menschlichen Einfachheitsvorstellungen 
ins hellste Licht. Es ist in der Tat höchst 
merkwürdig, wie weit man in der Physik 
durch glatte Postulierung des Einfachsten 
kommt. 


Wien. E. Zilsel. 

Newcomb- Engelmanns Populäre Astro. 
nomie. Sechste Auflage in Gemeinschaft 
mit den Herren Eberhard, Freundlich, 
Kohlschütter herausgeg. von H. Luden- 
dorff [Direktor d. Astrophysikal. Observat, 
Prof. Dr., Potsdam]. Leipzig, W. Engelmann, 
1921. XII u. 889 5. 39, 


Die populäre Astronomie des bedeutenden 
Amerikaners Newcomb ist schon 1881 von 
Engelmann ins Deutsche übersetzt worden. 
Sie erschien seitdem in deutscher Sprache 
häufiger als in englischer. Die Astrophysik, 
die der ursprünglichen Darstellung fehlte, 
ist mehr und mehr eingearbeitet; die gegen- 
wärtigen Herausgeber sind sämtlich Mit- 
glieder des Astrophysikalischen Observato- 
riums in Potsdam. 


Dem populáren Charakter des Buches 
entspricht es, daf nicht nur über die geome- 
trische und mechanische Seite der astrono- 
mischen Probleme (bis einschließlich sur 
Relativitätstheorie hin), nicht nur über die 
astronomischen Meßmethoden und Instru- 
mente berichtet wird, sondern daß auch die 
beschreibende Astronomie zu ihrem Recht 
kommt. So erfahren wir alles, was über die 
Beschaffenheit der Planeten und der Sonne 
bekannt ist; wir unterrichten uns bequem 
über Sternschnuppen, Feuerkugeln, Kometen, 
über neue und veränderliche Sterne etc. 

Darüber hinaus aber werden wir gründlich 
in die neuesten Ansichten eingeführt, die den 
Bau des Sternensystems, die Eigenbewegun- 
gen der Fixsterne, die Sternklassen und ihre 
Entwicklungsreihe betreffen. 


Die Aufeinanderfolge "der verschiedenen 
Sternklassen bietet uns am Himmelsgewölbe 
ein zusammenhängendes Bild von der Reihe 
der verschiedenen Entwicklungsstufen der 
Sterne dar: Die Zusammenziehung des ur 
sprünglichen Riesensternes unter Temperatuf- 
steigerung bis zum höchst temperierten 
B-Stern, dann der allmähliche Übergang zum 
Zwergstadium bei weiterer Kontraktion (oder 
Massenabnahme?) unter Temperaturverminde- 
rung, wobei unsere Sonne als Zwergstern von 
verhältnismäßig bescheidener Temperatur auf 
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Чет absteigenden Ast des Entwicklungs- 
ganges erscheint. 

Nicht nur die Physik ist nach einem Aus- 
spruch Rutherfords in ein heroisches Zeit- 
alter eingetreten. Auch die Astronomie, 
sonst die konservativste aller Naturwissen- 
schaften, hat sich an Probleme von unerhörter 
Kühnheit gewagt. Ihre Spekulationen stehen 
den neuesten physikalischen Theorien an 
revolutionärem Charakter nicht nach. Es 
genügt, an den Namen Eddington zu er- 
innern, der die letzten physikalischen Ergeb- 
nisse vom Aufbau und schrittweisen Abbau 
der Atome benutzt, um den Zustand der 
Materie im Innern eines hochtemperierten 
Sterns, unter der Wechselwirkung von Gravi- 
tation und Strahlungsdruck zu verstehen. 

Den Schluß des Buches bilden neben 
astronomischen Tafeln die biographischen 
Skizzen aller bedeutenden Astronomen, von 
Thales bis Schwarzschild. Der historische 
Grundzug der ursprünglichen Newcombschen 
Darstellung kommt hierin zu besonderem 
Ausdruck. 


München. A. Sommerfeld. 


Sergius Morgulis [Prof. d. Biochemie an d. Univ. 
Nebraska, Omaha], Hunger und Unter- 
ernährung. Eine biologische und sozio- 
logische Studie. Berlin, Julius Springer, 1923. 
IX u. 321 S. 8° m. 19 Abb. im Text. M. 12,60. 

Das Buch behandelt das Thema geordnet 
in drei Teilen. Der erste Teil »Das physio- 
logische Hungern« schildert fast ausschließ- 
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lockerem Zusammenhange und verdiente eher, 
in eine Parallele zu den Lebensvorgángen bei 
Kaltblütern gestellt zu werden, da der Winter- 
schlaf nur Hungererscheinungen bei niedriger 
Leibestemperatur umfaßt. Der umfang- 
reichste ist der zweite Teil, »Experimentelle 
Unterernährung« betitelt. Er umfaßt im 
wesentlichen schon bekanntes Material über 
Nahrungsentziehung, ohne jedoch die mo- 
dernen Gesichtspunkte der Darstellung dabei 
zur Anwendung zu bringen; es folgen weiter 
Versuche und Betrachtungen über teilweise 
Nahrungsentziehung und chronische Unter- 
Es fehlt aber an einer tiefer 
schürfenden Behandlung der Materie, be- 
sonders im Hinblick auf die deutsche Lite- 
ratur. Auch die Unterernährung in ihrer 
Rückwirkung auf den Menschen, wie sie 
sich während der Blockade ausgewirkt hatte, 
findet nur eine flüchtige Schilderung, die uns, 
die wir der Sache näher standen, wenig be- 
friedigt. Der 3. Teil »Unterernährung beim 
Wachstum« ist sehr kurz ausgefallen, was 
bei dem dürftigen Material, das wir bis jetzt 
überhaupt über diese Beziehungen besitzen, 
nicht wundernehmen kann. 

Es ist von großer Bedeutung, wenn uns 
wichtige Erscheinungen der auswärtigen Lite- 
ratur auch in Übersetzungen zugänglich ge- 
macht werden. Beim Lesen dieses Buches 
kann man sich aber der Frage nicht ent- 
schlagen, ob für seine Einführung in die 


deutsche Literatur wirklich eine dringende 
‚ Notwendigkeit vorlag. 

lich nur die Vorgänge beim Winterschlaf, er . 
steht mit dem Nachfolgenden nur in sehr . : 


Berlin. M. Rubner. 
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Siebente und achte vóllig neu bearbeitete und vermehrte Auflage 
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Deutsche medizinische Wochenschrift. 

» .. Kaufmanns Werk ist das ausführlichste und vollständigste neuzeitige Lehrbuch 
der speziellen pathologischen Anatomie; belebt durch allenthalben in die Darstellung einge- 
flochtene konkrete eigene Beobachtung des Verf. sowie durch stetige Hinweise auf den innigen 
Zusammenhang zwischen pathologischer Anatomie und praktischer Medizin . . . . 

So steht alles in allem das Kaufmannsche Lehrbuch da als ein mustergültiges Werk, 
eine Zierde der deutschen medizinischen Wissenschaft, dem wir lebhaft wünschen, daB es noch 
viele Auflagen aus der Hand seines Autors erhalten und so auf lange Zeit hinaus seinen be- 
lebrenden und anregenden EinfluB auf Unterricht und Forschung in der wissenschaftlichen 
Medizin ausüben möge.“ Prof. v. Baumgarten. 
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Spenglers Untergang des Abendlandes 
Von Eduard Meyer, Berlin 


Je gewaltiger und allseitiger sich im Laufe 
des 19. Jahrhunderts die moderne, von den 
Völkern Europas und ihren Kolonisten in den 
übrigen Erdteilen getragene Kultur durch- 
bildete, desto stärker mußte sich jedem, der 
geschichtlich zu denken gewohnt war, die 
bange Frage aufdrängen, ob nicht auch über 
ihr unabwendbar dasselbe Schicksal schwebe, 
welches der antiken Kultur, und in ähnlicher, 
wenn auch nicht so typisch ausgeprägter Ge- 
stalt, der islamischen Kultur beschieden ge- 
wesen ist. Denn eben dadurch, daß eine 
Kultur ihre Höhe erreicht, zeugt sie selbst die 
Mittel, durch die sie sich untergräbt. Die 
großen Probleme, die bei ihrem Aufstieg alle 
geistigen Kräfte in der Tiefe erregt und zur 
höchsten Anspannung der Lebensenergie er- 
weckt hatten, verlieren bei ihrem weiteren 
Ausbau die packende Kraft; so beharrlich an 
ihrer Durchbildung fortgearbeitet wird, so 
rühren sie doch nicht mehr an die Grundfesten 
des Daseins. Eine Umwälzung, wie sie die 
Reformation und die fundamentale Um- 
kehrung des gesamten Weltbildes durch Ko- 
pernikus mit allen ihren Konsequenzen ge- 
bracht haben, vermag die Gegenwart nicht 
mehr zu schaffen, auch nicht durch die Er- 
schütterung des seit zwei Jahrhunderten herr- 
schenden mechanischen Weltsystems, die wir 
gegenwärtig erleben; dazu sind diese Pro- 
bleme viel zu verwickelt und nur einem ganz 
kleinen Kreis dafür geschulter Gelehrter über- 
haupt verständlich, und vor allem: es handelt 
sich dabei nicht mehr um einen Kampf auf 
Tod und Leben. Auch eine geistige Bewe- 
gung, wie sie Deutschland in der Blütezeit 
unserer Literatur, unserer Philosophie und 
unserer Musik erlebt und wie sie zuletzt noch 
einmal der Kampf um Richard Wagner her- 
vorgerufen hat, vermag keine auch noch so 
bedeutende künstlerische oder philosophische 
Schöpfung noch einmal wieder zu erzeugen. 
Bewuft und unbewußt lastet auf uns allen 
das Gefühl, daß wir Epigonen sind; trotz aller 
sich drángenden neuen Ideen dominiert das 
Erbgut der Vergangenheit, das mit zwingen- 
der Gewalt auch den gefesselt hält, der sich 
von ihr losreißen und das Alte durch einen 
Neubau ersetzen móchte. Wohl aber führt die 
fortschreitende Verbreitung und Populari- 
sierung mit Notwendigkeit zu Verflachung. 
An Stelle der aristokratischen Durchbildung 
des Geistes und der Persönlichkeit tritt 
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stándig anwachsend die demokratische Ober- 
flächlichkeit der »allgemeinen Bildung«, wel- 
che die Probleme gar nicht mehr zu verstehen 
imstande ist und die freie Schöpferkraft der 
überragenden Individualität in Homogenität 
und Erstarrung zu ersticken droht. 

Die wirtschaftlichen und technischen Fort- 
schritte des letzten Jahrhunderts, so tief sie 
den inneren Aufbau der Nationen umgewan- 
delt haben, bieten dafür doch keinen Ersatz: an 
Stelle des geistigen Lebens drängen sie die 
materiellen Interessen in den Vordergrund und 
haben einen Wettkampf um die äußeren 
Güter und ein Ringen um den Besitz sowohl 
zwischen den Nationen wie innerhalb der- 
selben in allen Schichten des Volkes erzeugt, 
wie ihn in diesem Umfang keine frühere 
Epoche der Geschichte gekannt hat. Wer 
optimistisch dachte, mochte sich dem gegen- 
über an die Tatsache halten, daß die moderne 
Entwicklung, anders als die des Altertums, 
eine große Anzahl lebenskräftiger und voll- 
bewußter Nationen geschaffen hatte, deren 
stetes Ringen miteinander bisher jeden Ver- 
such zur Aufrichtung einer nivellierenden, die 
anderen erstickenden Übermacht nach Art der 
römischen vereitelt hatte, wohl aber eben 
durch diesen dauernd die höchste Anspannung 
aller Kräfte fordernden Wetteifer die Er- 
haltung und das Fortschreiten der Weltkultur 
zu sichern schien. Wer wie der Referent diesen 
Glauben hegte, ist durch den Ausbruch des 
Weltkriegs jäh aus seinen Träumen gerissen 
worden: seit dem 4. August 1914 steht es fest, 
daß die moderne europäische Kultur in den 
letzten Jahrzehnten des neunzehnten Jahr- 
hunderts ihren Höhepunkt überschritten hat 
und die Entwicklung in den absteigenden Ast 
eingemündet ist. In einer Selbstzerfleischung 
ohnegleichen, die alle Erzeugnisse der materi- 
ellen und technischen Entwicklung rück- 
sichtslos zur Zerstörung verwendet, vernichtet 
diese Kultur sich selbst; die Völker Europas 
haben die dominierende Stellung, welche sie 
seit dem sechzehnten Jahrhundert in der 
Weltgeschichte eingenommen hatten, freiwillig 
untergraben und im Wahnwitz blinder Selbst- 
sucht unwiederbringlich vernichtet. 

Oswald Spengler hat die eben berührten 
Illusionen nicht geteilt. Seit dem J. 1911 war 
ihm das unmittelbare Bevorstehen der Kata- 
strophe nicht mehr zweifelhaft. Er erkannte — 
was seitdem Gemeingut geworden ist und 
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jedes Erlebnis von Тар zu Tag aufs neue be- 
státigt —, daß die abendländische Kultur seit 
dem Ende, des neunzehnten Jahrhunderts in 
das Stadium der »Zivilisation« (in der von 
Nietzsche geschaffenen Bedeutung dieses Wor- 
tes) — man könnte dafür auch Amerikani- 
sierung sagen — eingetreten ist. Damit ist 
für ihn ihr Schicksal, der Verlauf ihrer weite- 
ren Entwicklung entschieden. Aus dem Be- 
dürfnis, das dadurch gestellte weltgeschicht- 
liche Problem in seiner ganzen Tiefe zu er- 
fassen, als »Typus einer historischen Zeit- 
wende, die innerhalb eines großen historischen 
Organismus von genau abgrenzbarem Um- 
fang einen biographisch seit Jahrhunderten 
vorbestimmten Platz hatte«, ist sein Werk 
» DerUntergang des Abendlandes «*) erwachsen. 
Dem ersten 1918 veröffentlichten Bande ist 
im J. 1922 der zweite gefolgt, der jenen nicht 
nur wesentlich ergänzt und vertieft, sondern 
oft geradezu den Charakter von Prolegomenen 
trägt; daran schließt sich im J. 1923 eine in 
vielen Fällen stark eingreifende, abschließende 
Umarbeitung des ersten Bandes. 

Vorbereitet ist Spengler für seine Aufgabe 
durch ein erstaunlich umfangreiches, ihm 
stándig prásentes Wissen sowohl auf dem 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Gebiet, 
von dem er ausgegangen ist, wie auf dem 
historischen, einschließlich der Geschichte der 
Musik und der bildenden Künste. Ihn beseelt 
eine große Energie des Denkens, die mit kühnem 
Wagemut vor keinem Problem und auch vor 
keinem Paradoxon zurückschreckt, aber immer 
bis in dieletzten Tiefen vorzudringen sucht. Da- 
zu kommt die volle Beherrschung der Sprache, 
die Fähigkeit, lebendig wirkende Bilder zu 
schaffen, den Leser mit sich fortzureißen. So 
erklárt sich die gewaltige Wirkung, die das 
Buch geübt hat, obwohl es keineswegs eine 
leichte Lektüre ist. Der Verfasser überschüttet 
den Leser geradezu mit durchweg anregenden, 
mitunter freilich auch nur blendenden Gedan- 
ken und reift ihn mit sich fort. Die Gefahr, 
daf dann oft gerade die problematischsten 
Sátze und Halbwahrheiten herausgegriffen 
und unverdaut als Schlagworte weitergegeben 
werden — so wenig das der sehr ernsten Ab- 
sicht des Verfassers entspricht —, ist auch 
hier nicht ausgeblieben; und ebensowenig hat 

*) Oswald Spengler [Dr. phil. in München], 
Der Untergang des Abendlandes. Umrisse einer Mor- 
phologie der Weltgeschichte. Bd, ı: Gestalt und Wirk- 
lichkeit. 33.—47. Aufl. — Bd. 2: Welthistorische Perspek- 
tiven. 16.—30. Aufl. München, C. H. Beck (Oskar 
Beck), 1923; 1922. XV u. 557; УП u. 635 S, 80, 
Je M. 15. 
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es an scharfer Kritik und gelegentlich auch an 
völliger Ablehnung gefehlt. Eine derartige 
Kritik, die bereits zu einer umfangreichen 
Literatur angeschwollen ist, ist auch voll be- 
rechtigt; nur soll man nicht glauben, daß 
durch Bekämpfung und Widerlegung von 
noch so vielen Einzelheiten die großen und 
bleibenden Grundgedanken irgendwie erledigt 
werden, und soll dabei nicht zu viel Gewicht 
auf die scharf zugespitzten Formulierungen 
legen, wobei man, wenn man sich ausschließ- 
lich an sie hält, den Sinn des Verfassers und 
den Kern seiner Ideen leicht verfehlt. 
Die Hauptsache bleibt immer, das durchaus 
einheitlich gedachte Werk als Ganzes aufzu- 
fassen und zu diesen Grundgedanken Stellung 
zu nehmen, wobei ihre Fassung im einzelnen 
sich dann modifizieren und ihrer gewollten 
Einseitigkeit entkleiden mag. Das Werk ist 
nicht ein ephemeres Erzeugnis, sondern ein 
bleibender und auf lange Zeit hinaus nach- 
haltig wirkender Besitz unserer Wissenschaft 
und Literatur. Ich möchte es in seiner Be- 
deutung als schöpferischer Anreger am meisten 
mit Herders Ideen zur Philosophie der Ge- 
schichte der Menschheit vergleichen, so ver- 
schiedenartig — ihrer Zeit entsprechend — 
beide Werke auch sowohl ihrer Gestaltung 
wie ihrer Tendenz nach sind. 

Spenglers Werk ist ein Versuch, das Wesen 
des weltgeschichtlichen Lebens in seiner Tiefe 
zu erfassen. Ganz scharf wird der Gegensatz 
herausgearbeitet zwischen der Auffassung der 
Welt als Natur und der als Geschichte. In ` 
jener herrscht die Kausalitát und das Gesetz, 
in dieser der Zufall und das Schicksal; jene 
ist mechanisch, diese organisch; jene erfaßt 
das Gewordene und daher der Zeit Entrückte, 
diese das Werden; jene erkennt Wahrheiten, 
diese erfáhrt Tatsachen; jene sucht ein ein- 
heitliches Weltbild des Möglichen und daher 
zeitlos ständig sich Wiederholenden zu schaf- 
fen, diese will das Wirkliche in seiner einmali- 
gen, niemals wiederkehrenden Gestalt er- 
fassen und steht daher unter der Herrschaft 
der chronologischen Zeitfolge des Geschehens, 
im Gegensatz zu dem rein abstrakten Zeit- 
verlauf, den die Naturwissenschaft in ihren 
Formeln in Rechnung stellt. In der Tat ist 
dieser Unterschied zwischen den beiden An- 
schauungsformen — ob die von Spengler 
dafür aufgestellte Formulierung als Gegensatz 
der mathematischen und der chronologischen 
Zahl sehr glücklich ist, erscheint mir frag- 
lich — von fundamentaler Bedeutung. Es 
sind zwei Welten, die nebeneinander stehen 
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und die dennoch fortwährend ineinander- 
greifen und sich ergánzen: das Naturgesetz 
kennt nur allgemeine Begriffe, Abstraktionen, 
bis zu Stoff und Kraft hinauf, die in der 
realen Welt nirgends vorkommen noch vor- 
kommen können, sondern aus den Einzel- 
objekten als etwas dahinter Stehendes er- 
schlossen sind; alles, was wirklich ist, was uns 
sinnlich entgegentritt, steht dagegen aus- 
schließlich unter der Herrschaft des Zufalls, 
von dem es abhángt, ob überhaupt und sodann 
in welcher Gestalt es als Sonderwesen oder 
als einmaliger Vorgang in die Erscheinung 
tritt. li 

So sind es die Grundfragen der gesamten 
Weltanschauung überhaupt, die Spengler mit 
starker Betonung seiner Selbstándigkeit an- 
packt und zu kláren sucht, mit der ganz scharf 
durchgeführten Tendenz, nicht nur die Berech- 
tigung der geschichtlichen Auffassung und die 
Unabhángigkeit des geschichtlichen Lebens, 
sondern vielmehr dessen dominierende Stel- 
lung klarzulegen: denn jede Gestalt, in der 
die Naturwissenschaft auftritt, ist ja selbst 
ein Erzeugnis dieses geschichtlichen Lebens und 
daher von dessen Sondergestalt abhängig. Dar - 
auf beruht unter anderem Spenglers ganz ab- 
lehnende Stellung gegenüber demDarwinismus, 
über den er sich durchweg mit unverholener 
Geringschätzung äußert; und ebenso verwirft 
er die seit Lyell in Geologie und Paläonto- 
logie herrschende Auffassung von der gleich- 
mäßig ohne Bruch fortschreitenden Bildung 
der Erdschichten und der Wandlung der 
Arten, und fordert statt dessen Rückkehr zur 
Katastrophentheorie (II 35 f.). Jede Natur- 
wissenschaft ist geschichtlich nur eine der 
vielen Manifestationen des Geistes einer be- 
stimmten Kulturgestaltung, und daher ebenso 
dem Wandel unterworfen und ebensowenig 
wie diese selbst allgemeingültig und für andere 
Zeiten und Denkweisen bindend, ja auch nur 
wirklich begreifbar. Diese »Seele« einer jeden 
Kultur, vor allem auch die unserer eigenen, und 
damit zugleich ihre Bedingtheit und die Ge- 
staltungen ihres Lebens, ihr »Schicksal« zu 
erfassen, ist die eigentliche Aufgabe des wah- 
ren Historikers. 

Dieses Ziel ist nur durch Intuition, durch 
ein Hineinfühlen in die Anschauungen einer 
jeden Epoche zu erreichen; es gilt, die größten- 
teils völlig unbewußtenVoraussetzungen nach- 
zuempfinden, die ihr Denken und Fühlen und 


darum auch ihre Schöpfungen und ihr Handeln | 


beherrschen; und dazu gehört als grundlegende 
Voraussetzung, daß man den Gang des ge- 


schichtlichen Lebens nicht als einen mecha- 
nisch nach Gesetzen verlaufenden Prozeß an- 
schaut, dessen Kausalität man ergründen will, 
sondern als ein über. den Menschen schweben- 
des und in ihnen sich verwirklichendes Schick- 
sal, mit voller Empfindung der ganzen Wucht, 
mit der das in diesem Worteenthaltene Gefühl 
auf jeder lebendigen Generation lastet, nicht 
nur als das geheimnisvolle Bild ihrer Zukunft, 
sondern ebenso als das ihrer Gegenwart und 
ihrer Vergangenheit. Jede Kultur und jede 
ihrer einzelnen Epochen, so möchte ich 
Spenglers Gedanken fassen, fühlt sich durch 
dies Schicksal gebunden, es setzt ihr die 
Grenzen, die sie nicht überschreiten kann; 
ob sie die Möglichkeiten, die ihr innerhalb die- 
ser Grenzen bleiben, voll erfüllt oder nicht, 
das hángt dann von dem Zufall ab, der überall 
die Einzelgestaltung bestimmt. Mehrfach hat 
diese Auffassung einen extrem paradoxen Aus- 
druck gefunden, so in der Behauptung, daß 
es ein Zufall sei, daß die Führerschaft in der 
Politik und darum auch in der Kultur des 
sechzehnten Jahrhunderts Spanien und nicht 
Frankreich zufiel, oder daf die franzósische 
Revolution auch »durch ein Ereignis in an- 
derer Gestalt und an anderer Stelle, in Eng- 
land oder Deutschland etwa, hátte vertreten 
sein kónnen«, daf) aber die »Idee«, »die innere 
Logik des Zeitalters« die dort die Ausbil- 
dung des Barock, hier den Übergang von der 
Kultur zur Zivilisation erforderte, davon un- 
berührt bleiben (Ir94f.). Daß hier ein starker 
Widerspruch eingesetzt hat, ist natürlich und 
durchaus berechtigt; aber ich glaube, man hat 
Spenglers Gedanken mißverstanden, wenn man 
sie dahin deutet, als hebe er damit den wissen- 


' schaftlichen Charakter der Geschichte auf und 
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setze ein Spiel der Phantasie an ihre Stelle. Ob 
man die Geschichte cine Wissenschaft nennen 
oder dieses Wort mit Spengler auf das Gebiet 
der Kausalitát und daher derNaturwissenschaft 
beschränken will, ist ein Streit um Worte; daß 
jedes Geschichtswerk, das den Namen ver- 
dient, eine Nachschópfung der Vergangenheit 
ist und darum der künstlerischen Tätigkeit 


, und Gestaltung gar nicht entbehren kann, 


| 





wissen wir alle. Das Hineinempfinden in eine 
Vergangenheit ist etwas sehr anderes als die 
Entdeckung einer kausalen Verknüpfung und 
die Betrachtung mechanischer Vorgànge als 
Ursache und Wirkung. Die Wirkungen eines 
Ereignisses, von denen der Historiker redet, 
sind fundamental verschieden von den Wir- 
kungen eines Naturvorganges, und mit vollem 
Recht lautet z. B. der Titel eines Rankeschen 
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Werkes »Ursprung und Beginn« und nicht 
etwa Ursachen, »der  Revolutionskriege«. 
Wesen und Wert der streng wissenschaftlichen 
Geschichtsforschung wird dadurch nicht be. 


rührt; ob aber der Geschichtsschreiber die Zu- 


sammenhänge und die entscheidenden Mo- 
mente richtig erfaßt und zur Darstellung 
bringen kann oder ahnungslos an ihnen vor- 
übergeht, һапр hier genau so gut wie beim 
Naturforscher, der der Intuition, des Blickes 
für die Zusammenhänge, ebensowenig ent- 
behren kann, von seiner Individualität und 
damit vom Zufall ab. Gerade auf diesem 
Gebiet hat Spengler ganz Hervorragendes 
geleistet und eine Fülle fruchtbarer Gedanken 
und Anregungen in die Diskussion geworfen. 

In der Betrachtung der Weltgeschichte geht 
Spengler aus von der rückhaltlosen Verwerfung 
einer Einheit der Geschichte der Menschheit 
und eines Zieles, dem sie zustrebe, und daher 
zugleich von einer energischen Bekämpfung 
des Schemas Altertum, Mittelalter, Neuzeit, in 
dessen chronologischen Rahmen dann alle 
Vorgänge auf Erden so gut es gehen mag 
hineingezwängt werden. Das sind Ideen reli- 
giósen Ursprungs, die mit der wahren Ge- 
schichte nichts zu tun haben, wenn sie auch 
immer populàr bleiben und für praktische 
Zwecke bei uns im Abendland eine relative 
Brauchbarkeit behalten werden. So neu und 
umgestaltend, wie Spengler meint, ist seine 
Polemik gegen dics Schema freilich nicht: es 
ist vielmehr wissenschaftlich bereits über- 
wunden durch die gewaltige Erweiterung des 
Bereichs der Geschichte im Lauf des vorigen 
Jahrhunderts einerseits infolge der Verdoppe- 
lung seines Zeitraums nach oben durch die 
Entdeckung der alten Kulturen Vorder- 
asiens und Agyptens, andrerseits infolge der 
Ausdehnung seines Gebiets über den gesamten 
Erdball und der Erschließung der Geschichte 
und Kultur vor allem des gesamten Orients; 
und wenn wir jetzt z.B. von »Mittelalter« 
reden, so verstehen wir darunter nicht mehr 
die Epoche zwischen dem Absterben des rómi- 
schen Reichs und der Reformation, sondern 
einen in seiner Eigenart scharf charakteri- 
sierten Kulturzustand, der sich in einer be- 
stimmten Epoche der Kulturentwicklung 
gleichartig bei den verschiedensten Vólkern 
vorfindet — ob man den Terminus für passend 
gewählt hält oder durch einen anderen er- 
setzen will, ist dafür gleichgültig. 

An Stelle des traditionellen Schemas setzt 
Spengler die Gliederung nach den hohen Kul- 
turen. Voran liegt die primitive Kultur mit 
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ihrer Homogenität, die trotz aller Wanderun- 
gen und Kämpfe und aller materiellen Er- 
rungenschaften doch ein geschichtliches Leben 
nicht kennt, sondern nur ein »zoologisches 
Geschehen« (II 57). Dann aber wachsen 
plótzlich an einzelnen Stellen individuell aus- 
geprägte Kulturen und selbständiges ge- 
schichtliches Leben empor, in Agypten und 
Babylonien nach langer Vorbereitung um 
3000 v. Chr., in Indien, in China, und am 
Agäischen Meer in der zweiten Hälfte des 
zweiten Jahrtausends, in Mexiko bei den 
Maya etwa kurz nach dem Beginn unserer 
Zeitrechnung (II 40 ff.) — hinzuzufügen wäre 
doch wohl die peruanische des Inkareichs, 
deren große Schöpfungen uns jedenfalls sym- 
pathischer berühren als die Mexikos. Zu 
ihnen tritt dann seit der letzten vorchrist- 
lichen Zeit die »arabische« oder »magische« 
und seit etwa 1000 n. Chr. die »abendländi- 
sche« oder »faustische«. Alle diese Kulturen 
sind selbständige Organismen; ihr Leben, in 
dem sich ihre Seele entfaltet, wird beherrscht 
von den immanenten Bedingungen ihres Da- 
seins; es verläuft, nach Goethes Wort, in dem 
Spengler den innersten Kern seiner Gedanken 
wiederfindet, als: »geprägte Form, die lebend 
sich entwickelt« »nach dem Gesetz, wonach 
du angetreten«; auch für sie ist ihre Betäti- 
gung und ihr Wille »nur ein Wollen, weil wir 
eben sollten«. Trotz aller tiefgreifenden Unter- 
schiede ist der Weg, den ihnen das Schicksal 
weist, doch überall der gleiche, selbst im zeit- 
lichen Abstand seiner einzelnen Epochen: der 
hoffnungsvolle Aufstieg bis zur vollen Ent- 
faltung der Blüte und dann der Niedergang 
durch die Spätzeit der Kultur zu ihrer Um- 
wandlung in die Zivilisation, und schließlich 
zum Hinabsinken in einen trotz aller äußeren 
Errungenschaften innerlich seelenlosen und 
geschichtslosen Zustand des Fortvegetierens, 
der sich Jahrhunderte, ja Jahrtausende hin- 
durch in den erstarrten Formen gleichmäßig 
fortschleppen kann, wie nach Ansicht des Ver- 
fassers die islamische Welt seit der Mongolen- 
zeit und vollends China seit dem Ausgang 
der zweiten Handynastie (220 n. Chr.). Aber 
sie alle stehen wie Báume bodenstándig und 
ohne tieferen Zusammenhang weder mit den 
gleichzeitigen noch mit den etwa vorangehen- 
den Kulturen nebeneinander; soweit Be- 
rührungen und Einwirkungen vorkommen, 
sind sie nur äußerlicher Art und werden ab- 
sorbiert ohne das Wesen der Kulturscele zu 
ändern, abgesehen von dem sogleich zu be- 
sprechenden Fall einer Pseudomorphose. 
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Infolge des Parallelismus ihrer Entwicklung 
gewährt die Analogie der Kulturen, deren 
Verlauf wir überschauen, die Móglichkeit, den 
Zeitmoment unseres eigenen Daseins und 
seinen Charakter richtig zu erfassen und da- 
durch auch das Schicksal zu erkennen, dem 
unsere Kultur entgegengeht. 

Daf ich den Grundgedanken dieser Auf- 
fassung des geschichtlichen Lebens zustimme, 
ist zu Anfang dieser Besprechung schon an- 
gedeutet. Soerstmalig freilich, wie Spengler in 
dem Eingangssatz seines Werkes glaubt, istdie- 
ser Versuch, Geschichte vorauszubestimmen, 
keineswegs. Die gleiche Anschauung be- 
herrscht die gesamte Literatur der römischen 
Kaiserzeit: das Gefühl, im Greisenalter zu 
stehen, in einer übersättigten und verbildeten 
Kultur, die die Schöpferkraft der Jugend und 
des Mannesalters definitiv verloren hat. (Diese 
Stimmung ist verkannt, wenn Spengler [ 551 
sagt: auch die Antike starb, aber sie wußte 
nichts davon; sie glaubte an ein ewiges Sein«.) 
Die Idee einer mit innerer Notwendigkeit sich 
vollziehenden Entwicklung der Staatsgestal- 
tungen ist seit Plato Gemeingut der griechi- 
schen politischen Theorie, und Polybios hat 
sie auf Rom angewendet und dessen Schicksal 
zutreffend vorausgesagt; in dieser Über- 
zeugung haben Scipio Aemilianus und sein 


Kreis die Lage als hoffnungslos angesehen und ` 


genau wie Spengler jeden Reformversuch als 
nutzlos und lediglich das Verderben beschleu- 
nigend abgelehnt und bekämpft. Ich führe das 
an, um zu zeigen, wie wenig zutreffend Speng- 
lers Ansicht ist, der antiken (griechischen) 
Kultur fehle jeder Sinn für geschichtliche Ent- 
wicklung, ihre Geschichtsdarstellung sei aus- 
schließlich auf die politische Gegenwart des 
Autors eingestellt, sie sei rein statisch (I Io ff. 
193, 467, II. 27). Auf Platos Geschichtstheo- 
rien, auf Aristoteles’ kultur- und verfassungs- 
geschichtliche Arbeiten, auf die zahllosen 
guten und schlechten Weltgeschichten im 
Stile des achtzehnten Jahrhunderts von Epho- 
ros und seinen Zeitgenossen an bis auf Trogus, 
Diodor, Nikolaos will ich hier nur kurz ver- 
weisen; einganzseltsames Mißverständnis aber 
istes, wenn Spengler fürsich Thukydides’ Äuße- 
rung anführt, daß die früheren Ereignisse im 
Vergleich mit dem peloponnesischen Kriege 
»nicht groß« gewesen seien, nämlich in Rück- 
sicht auf ihre Machtmittel und Dimensionen, 
als Einleitung zu einer Geschichtsbetrachtung, 
in der er die fortschreitende kulturelle Ent- 
wicklung der griechischen Welt auf Grund 
wirklicher Beweisstücke (tekuńpia) im Gegen- 
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satz zu der entstellten und dafür unbrauch- 
baren Tradition darlegen will, also wenn 
irgendjemand historischen Sinn zeigt und die 
historische Kritik und damit die Geschichte 
als Wissenschaft begründet hat. 

Spengler hat den Versuch gewagt, die 
meisten der angeführten Kulturen (Baby- 
lonien und Indien werden nur gelegentlich 
berührt) in ihrem inneren Wesen und den 
Grundzügen ihrer Hauptepochen zu charak- 
terisieren. Aus dem Parallelismus ergeben 
sich die »Gleichzeitigkeiten« zwischen Vor- 
gängen und Gestalten, die dem Datum nach 
weit von einander abliegen, aber auf derselben 
Entwicklungsstufe stehen. Von diesem Mittel 
hat er in weitestem Umfang Gebrauch ge- 
macht, nicht nur, um bekannte Erscheinungen 
in die richtige Beleuchtung zu rücken — als 
Beispiel nenne ich etwa die Gleichsetzung der 
Pythagoreer, Mohammeds und der Puritaner 
Cromwells, oder die von Thutmosis III., 
Augustus und Hoangti, dem Begründer des 
chinesischen Kaiserreichs (221—210 v. Chr.; 
in Wirklichkeit würde, soweit ich ein Urteil 
wagen darf, dieser wohl eher mit Caesar, die 
erste Handynastie mit dem von Spengler 
in seiner Bedeutung nicht gewürdigten 
Augustus zu gleichen sein) —, sondern oft 
auch, um auf Grund eines Postulats nur ganz 
dürftig bekannte oder völlig verschollene 
Epochen zu rekonstruieren, so vielfach in Agyp- 
ten (z. B. die Gleichsetzung der Hyksoszeit mit 
dem Hellenismus, der Zeit der kämpfenden 
Staaten inChina, und weiter mit dem Sultanat 
und den Usurpatoren in Byzanz im 10. Jahr- 
hundert, und mit den Machtkämpfenseit Napo- 
leon, II 537 ff.), und ebenso bei den Mayas. 
Die zahlreichen Konstruktionen dieser Art ent- 
halten fast immer etwas Anregendes, nicht 
selten auch etwas Zutreffendes und wirklich 
Förderndes; aber vorsichtige Prüfung ist 
überall dringend geboten, und in vielen Fällen 
wird die Kritik der Sachkenner mit Recht 
nachdrücklichen Einspruch erheben. Gewiß 
ist die Analogie, wo sie wirklich begründet ist, 
ein wesentliches Hilfsmittel der geschicht- 
lichen Erkenntnis; aber der historische Prozeß 
ist viel zu mannigfaltig, das Gebiet der Mög- 
lichkeiten viel zu groß, als daß sie allein zu 
einer Rekonstruktion des Wirklichen aus- 
reichen könnte. 

Das gleiche gilt nun auch von dem Gesamt- 
bilde der einzelnen Kulturen. In ganz hervor- 
ragender Weise hat Spengler alle ihre Schöpf- 
ungen dafür herangezogen, Musik und Drama, 
die bildenden Künste, Religion und Philo- 
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sophie, Mathematik und Naturwissenschaft, 
Staatsgestalt und Politik, und ebenso die Ge- 
staltung des Wirtschaftslebens. Hierin liegt 
ein grofles Verdienst seines Werkes, das eine 
wesentliche Fórderung unserer Gesamtauf- 
fassung bringt. Aber Kritik ist auch hier 
durchweg unerläßlich. Einer alle Einzelheiten 
umfassenden Nachprüfung wird kaum irgend 
jemand gewachsen sein, und wer sie versuchte, 
müßte ein Buch von gleichem Umfang schrei- 
ben. Die für ıhn bedeutsamste Offenbarung 
sieht Spengler, wohl auf Grund seines Studien- 
ganges, auf einem Gebiet, das dem Historiker 
in der Regel am fernsten liegt, in der Mathe- 
matik. Ihm da im einzelnen zu folgen, bin ich 
(und das gleiche gilt auch für die Musik 
und gar manche andere Gebiete) völlig außer- 
stande. Doch möchte ich bemerken, obwohl 
in der höheren Mathematik vollständiger Laie, 
daß, wenn er behauptet, jede Kultur habe 
eine total andere, der fremden Kultur geradezu 
unverständliche Mathematik geschäffen, in der 
ihre Seele den zutreffendsten Ausdruck finde 
(auch für Agypten und für Babylonien wird 
die Existenz einer derartigen wissenschaft- 
lichen Mathematik neben den empirischen, 
durch die Praxis gewonnenen Sätzen als 
Grundlage ihrer Weltanschauung und ihrer 
Kunst postuliert), und die euklidische Ma- 
thematik sei daher, wie von der »arabischen« 
und der indischen, so von der modernen funda- 
mental verschieden, diese werde dadurch 
geradezu verfälscht, daß jene als ihre Grund- 
lage fortgeschleppt werde, diese Behauptung 
meinem Denken, und ich móchte glauben, 
dem vieler anderen doch auch auf dem Boden 
der »faustischen« Kultur Erwachsenen, gánz- 
lich unfaßbar, ja widersinnig erscheint. Und 
wie vollends der Satz, daf »für unser Auge 
Parallelen sich am Horizont berühren« (I 93. 
224), die Allgemeingültigkeit der euklidischen 


Raumanschauung widerlegen soll, ist mir ein 


vollkommenes Rátsel; folgt doch gerade aus 
den Grundsátzen dieser Raumanschauung, 
daß zwei Parallelen sich bei größerer Ent- 
fernung scheinbar immer näher rücken und 
schließlich zusammenfallen (aber nicht etwa 
sich schneiden) müssen; daß sie das in Wirk- 
lichkeit nicht tun, lehrt ebensowohl die Ma- 
thematik wie die praktische Erfahrung, wenn 
wir an ihnen entlang gehen. Und ebensowenig 
vermag ich einzusehen, wie daraus, daß die 
gedankliche Konstruktion eines gekrümmten 
Raumes oder eines Raumes von mehr als drei 
Dimensionen in sich widerspruchslos ist, 
folgen soll, daß der euklidische Raum nicht 
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der einzige ist, der unserer Anschauung ent- 
spricht. Jene sind theoretisch möglich und 
mógen als Mittel für Rechnungen ungeheuer 
brauchbar sein; aber dieser ist der einzige, 
den wir anschauen und uns sinnlich vorstellen 
konnen, und das ist doch das allen Ent- 
scheidende. 

Gewiß hat Spengler mit Recht die moderne 
Mathematik des Unendlichen zur Charak- 
teristik des »faustischen« Dranges ins Unge- 
messene und nach Überwindung der Sinnlich- ` 
keit verwendet; aber ebenso zweifellos bleibt 
mir, nach wie vor, daf die Mathematik als 
Wissenschaft und das wissenschaftliche Den- 
ken überhaupt ausschlieflich eine Schópfung 
der Griechen ist, und daß daher jede Wissen- 
schaft, die auf Erden existiert, auf die geistige 
Bewegung zurückgeht, die sich in der griechi- 
schen Welt von der Mitte des sechsten bis zum 
Ausgang des vierten Jahrhunderts abgespielt 
hat. Damit ist sie in derselben Weise die 
Grundlage alles hóheren geistigen Lebens ge- 
worden, wie alle Kunst, die seitdem aufge- 
treten ist, auch die Indiens und Ostasiens, 
abhängig ist von der Umgestaltung des 
Kunstdenkens und der Kunstformen, die sich 
in der gleichen Zeit auf griechischem Boden 
vollzogen hat. 

Im übrigen beschränke ich mich auf die 
Frage, ob die Liste der hohen Kulturen, die 
sich nach Spenglers Auffassung von dem Mo- 
ment an, wo sie geboren werden, unabhängig 
voneinander parallel entwickeln, wirklich den 
geschichtlichen Tatsachen entspricht und 
daher den Schlüssel zum Problem der Ge- 
schichte bietet. Eine genauere Betrachtung 
zeigt sofort, daß sie keineswegs homogen sind. 
Die ägyptische, babylonische, indische, chi- 
nesische, mexikanische Kultur sind an ein 
bestimmt abgegrenztes Gebiet und ebenso an 
ein bestimmtes, einheitliches Volkstum ge- 
bunden; oder falls etwa ein neuer Stamm ein- 
dringt und hier die Herrschaft gewinnt, so 
gehört dieser doch demselben eng be- 
schränkten Kreise an und verschmilzt mit 
dem ursprünglichen Träger. Anders steht 
es schon mit der griechischen oder »apol- 
linischen« Kultur, und vollends mit der 
»arabischen« oder »magischen« und der 
abendländischen oder »faustischen«. Sie alle 
verbreiten sich über einen weiten Kreis sehr 
verschiedenartiger Völker, die griechische ist 
wenigstens in ihrem späteren Stadium, die 
beiden anderen von Anfang an weder national 
noch lokal gebunden. Der Unterschied tritt 
in der Doppelbenennung deutlich hervor, die 
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Spengler sehr mit Recht verwendet, in dem 
Gefühl, daß die Benennung nach einem ein- 
zigen Volkstum unzulänglich sein würde. 
Unter der griechischen Kultur ‚wird Rom 
mitbegriffen; es soll lediglich ihr Endstadium, 
die jüngeren Epochen der Zivilisation (in deren 
Anfang, der hellenistischen Zeit, wir stehen) 
vertreten. Damit wird die Bedeutung Roms 
ganz wesentlich unterschätzt. M. E. wäre es viel 
treffender gewesen, wenn Spengler den glück- 
lichen Ausdruck, den er in die Geschichts- 
betrachtung eingeführt hat, den der Pseudo- 
morphose — daß eine neu aufstrebende boden- 
ständige Entwicklung durch eine mächtig 
darüber lagernde fremde Kultur in deren 
Formen gezwängt wird und nicht zur vollen 
Entfaltung ihres Eigenwesens gelangen kann, 
wie 2. В. im petrinischen Rußland — auch hier 
verwendet hätte. Denn wenn die Form des 
römischen Lebens und seiner Bildung seit 
dem hannibalischen Kriege immer vollständi- 
ger vom Hellenismus beherrscht wird, so ist 
die römische Seele doch eine ganz andere. 


Sie manifestiert sich unter der fremden Hülle 


in allen wirklich bedeutsamen Schöpfungen 
der römischen Literatur, in den Geschichts- 
werken und Memoiren, die die führenden 
römischen Staatsmänner schreiben — am 
Beginn der Reihe stehen Cato’s Origines mit 
ihrem ganz römischen oder italischen Erd- 
geruch, am Schluß Tacitus —, in dem histori- 
schen Epos von Naevius bis Vergil, in der 
Satire, lauter echt römischen Schöpfungen, 
denen der Hellenismus nichts Gleichartiges 
und Gleichwertiges an die Seite zu stellen hat; 
und das gleiche gilt vom römischen Staatsbau, 
der Reichsorganisation und dem Reichsrecht. 
Die ungeheure Bedeutung des Augustus, die 
Spengler nicht würdigt — er wundert sich, 
daß ich auf den Unterschied zwischen Caesars 
Monarchie und Augustus' Prinzipat ein ent- 
scheidendes Gewicht gelegt habe; »das sind 
Jetzt leere, staatsrechtliche Formeln« (II бт. 
543) —, beruht darin, daß er diesem Römer- 
tum noch einmal Luft geschafft hat; durch 
ihn stellt sich in den großen Schópfungen der 
augusteischen Literatur, die alles, was der 
Hellenismus an Analogem hervorgebracht 
hat, weitaus überragen, Rom ebenbürtig 
neben das Griechentum und schafft Werte, 
die nie vergehen werden. 

Als die hellenistisch-rómische Kultur in das 
Stadium der vollentwickelten Zivilisation und 
damit des Erstarrens und inneren Absterbens 
eingetreten ist, entsteht nach Spengler in den 
Gebieten des vorderen Orients eine neue ganz 
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andersartige Kulturseele. Der Name der arabi- 
schen Kultur, den er für sie gewählt hat, ist 
recht unglücklich; denn wenn auch im Bereich 
des Islams, in dem sie ihre abschließende Ge- 
stalt erhält, die arabische Sprache herrscht, 
so hat doch das echte Arabertum mit ihr vor 
Mohammed. gar nichts und auch nach ihm 
nur recht wenig gemein. Treffender ist die 
Bezeichnung als magische Kultur auf Grund 
der sie beherrschenden religiösen Einstellung, 
wenngleich wir uns ja gewöhnt haben, unter 
Magiern nicht nur speziell die Priesterschaft 
der zoroastrischen Religion, sondern daneben 
nach griechischem Vorgang ganzallgemein das 
Zauberwesen zu verstehen, in einem Umfang, 
der weit über den Bereich dieser »magischen 
Kultur« hinausreicht. Indessen die Gruppe 
von Erscheinungen, die Spengler unter desem 
Namen zusammenfaßt, bedarf in der Tat einer 
einheitlichen Bezeichnung, und so wird es in 
Ermangelung eines Besseren wohl dabei 
bleiben müssen. 

Die charakteristischen Züge der magischen 
Seele sind das Bild des Weltraums als Höhle 
(nach einem Ausdruck von L. Frobenius), der 
Dualismus, der unterbrochen fortdauernde 
Kampf um die Weltherrschaft zwischen der 
guten und der bösen Macht und die Stellung 
des Menschen in ihrer Mitte mit der Möglich- 
keit, der einen oder der anderen anheimzu- 
fallen, und dementsprechend im Menschen die 
Scheidung zwischen den niederen, der unteren 
Welt angehörenden und mit dem Leibe ver- 
bundenen Lebenstrieben der Seele (nephesch, 
psyche) und dem von oben in den Menschen 
einströmenden und ihn in das göttliche Reich 
erhebenden Geisteshauch (rüach, pneuma); 
und weiter, daraus erwachsend, an Stelle 
der naturwüchsigen Gruppen des Volkstums, 
des Geschlechtsverbandes, des Staats, der Zu- 
sammenschluß zu der »magischen Nation« der 
Gleichgesinnten unter göttlicher Führung 
durch den consensus (arab. idjmä‘), mit 
anderen Worten die Umwandlung des Staats 
in eine Kirche, mit der Pflicht, alle Abweichen- 
den schonungslos zu .bekämpfen und wo- 
móglich zu vertilgen, und so diese Einheit des 
Gottesstaats zu verwirklichen. Die Geburt 
dieser neuen Seele fállt in das letzte Jahr- 
hundert v. Chr., etwa die Zeit des Augustus; 
das Christentum, die Mysterienreligion des 
hellenistischen Synkretismus nebst dem astro- 
logischen Weltbild, das rabbinische Judentum, 
die parsische Kirche sind ihre großen Schöpf- 
ungen, der Islàm, der dem abendländischen 
Puritanismus entspricht, bildet den Abschluß, 
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von dem es dann durch die Spätzeit der Kultur 
zur Zivilisation hinabgeht. 

Daß mit diesen Zügen eine eigenartige, von 
allen anderen abweichende Epoche der Kul- 
turentwicklung zutreffend charakterisiert wird, 
liegt auf der Hand, und sie in dieser Weise zu- 
sammengefaßt und lebendig gestaltet zu 
haben, ist ein großes und bleibendes Verdienst 
des Spenglerschen Werkes. Aber eine andere 
Frage ist, ob es sich hier wirklich, wie bei der 
ägyptischen, griechischen, chinesischen Kul- 
tur, um eine neue, urplötzlich und ohne einen 
Zusammenhang mit dem Vorhergehenden ins 
Leben tretende »Kulturseele« handelt. Da 
erheben sich sofort die größten Bedenken, 
wenn wir den Umfang des ihr zugewiesenen 
Gebiets sowohl zeitlich wie räumlich betrach- 
ten. Der Dualismus istiranischen Ursprungs — 
wenn Spengler dafür Persien sagt, so ist das 


nicht nur viel zu eng (der Parsismus ist nie- 


mals auf die Landschaft Persis beschränkt 
gewesen), sondern hat ihn mehrfach zu ver- 
hängnisvollen Mißgriffen geführt —; er ist die 
Schöpfung Zoroasters, dessen Lebenszeit zwei- 
fellos nicht, wie Spengler glaubt, um 600 — sehr 
mit Unrecht verwendet er die elende parsische 
Tradition als geschichtlich brauchbar (II 
248) —, sondern jedenfalls mehrere Jahr- 
hunderte früher anzusetzen ist. Auf der ande- 
ren Seite wird der magischen Kultur ebensogut 
nicht nur das Judentum zugerechnet, und 
zwar sowohl in seiner jüngeren, dualistischen 
Gestalt unter parsischem Einfluß, der phari- 
säischen Religion, wie in der älteren, durch 
den Akt vom J. 444 geschaffenen, die von 
diesen Dingen noch gar nichts weiß — das 
etwa um 400 verfaßte Buch Hiob gehört nach 
Spengler durchausin die Kultur der »Welthöhle« 
und »hat an innerer Größein der ganzen arabi- 
schen Kultur nicht seinesgleichen« (II 295, 
vgl. 252; er hilftsich damit, daßeres smitten in 
der arabischen Vorzeit entstanden sein läßt) — ; 
sondern auch die vorexilischen Propheten, 
»Weggenossen Zarathustras« (II 201, 284) gc- 
. hóren schon hierher. So kommen wir auf 

beiden Gebieten hoch ins erste Jahrtausend 
v. Chr. hinauf. In Wirklichkeit hat sich 
eine allgemeine »orientalische« Kultur, wie 
sie vor allem in den Lebensregeln der 
Weisheitsliteratur, aber auch in der Kunst 
und den Lebensformen hervortritt, schon 
seit dem zweiten Jahrtausend gebildet; die 
entscheidende Wendung aber, aus der das 
smagische« Weltbild erwachsen ist, ist mit 
der Aufrichtung des Achämenidenreiches einge- 
treten, dem tiefgreifendsten Einschnitt in der 
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Geschichte des vorderen Orients: mit dem 
Ende des selbständigen politischen Lebens 
der Völker wandelt sich das Volkstum in die 
Religion, und die Folge ist einerseits die In- 
dividualisierung und Assimilierung der einzel- 
nen Kulte, andrerseits die Propaganda und 
der Proselytismus. 

Das gleiche Ergebnis zeigt ein Blick auf den 
räumlichen Umfang. Das zentrale Gebiet um- 
faßt die aramäischen Lande und dazu einer- 
seits Iran, andrerseits Agypten und Klein- 
asien. Aber nach Spengler gehört auch das 
gesamte Abendland seit der Kaiserzeit zum 
Bereich der magischen Seele, nur infolge der 
übermächtig darüber gelagerten Formen der 
»apollinischen« Kultur in Gestalt einer Pseu- 
domorphose. Dem »arabischen Osten « rechnet 
er unter anderem die Gestalt des rómischen 
Reichsrechts seit 160 n. Chr. zu, vertreten 
durch Papinian, Ulpian, Paulus, von denen 
ja allerdings der zweite und vielleicht auch 
der erste aus den syrischen Landen stammen 
(II 82; den Vollender des eigentlich klassischen 
Rechts, Julian unter Hadrian, berücksichtigt ` 
er nicht), in der Kunst die Basilika, ferner 
Diokletian, »den ersten Khalifen«, und ebenso 
das gesamte abendländische Christentum, 
griechisch wie rómisch, wenn auch in einer 
durch die Pseudomorphose bewirkten Ent- 
stellung seiner »magischen« Gestalt. »Augustin 
ist der letzte große Denker der früharabischen 
Scholastik und nichts weniger als ein abend- 
ländischer Geist« (II 293). 

Daß diese Auffassung irgendwie Zustim- 
mung finden wird, erscheint mir undenkbar. 
Nicht um die plótzliche Geburt einer neuen 
Seele handelt es sich, sondern um einen sich 
durch Jahrhunderte hinziehenden Prozef, in 
dem wie die Gestalt des staatlichen und 
sozialen Lebens so die Ideenwelt sich wandelt 
und neuc Gedanken und Formen schafft. Den 
Ausgangspunkt bildet die stille Reaktion des 
Orients gegen den darübergelagerten Hellenis- 
mus, die dann stándig fortschreitend auch das 
Abendland ergreift. Dabei spielt die Völker- 
mischung wohl eine, aber nicht die entschei- 
dende Rolle, wohl aber das Absterben des 
selbstándigen staatlichen Lebens, die Nivel- 
lierung des einheitlichen Weltreichs, und das 
Versagen der Kraft, innerhalb der alten Kul- 
tur noch große Aufgaben zu finden und anzu- 
packen. Und doch behauptet sich innerhalb 
der Homogenitát auch hier noch das alte 
Volkstum und gelangt immer wieder zum - 
Durchbruch; gerade der Unterschied zwischen 
dem griechischen und dem rómischen Chri- 
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stentum, zwischen den Alexandrinern und 
Tertullian und Augustin zeigt deutlich, daß 
seine Lebenskraft dennoch keineswegs er- 
loschen ist: dort dominiert die Spekulation 
und daher die Dogmatik, hier die Ethik und 
die praktischen Aufgaben. 

Vom Orient gilt das gleiche. Die Sonderart 
der einzelnen Vólker und die daraus erwach- 
senden Gegensätze der Anschauung brechen 
immer wieder hervor; mit vollem Recht hat 
Spengler darauf hingewiesen, wie sie in dem 
Gegensatz (nach ihm dem der Pseudomor- 
phose und der echten magischen Ideen) zwi- 
schen dem orthodoxen, von den Konzilien 
festgelegten Christentum der Staatskirche 
und den orientalischen Kirchen der Nestoria- 
ner und Monophysiten, des Judentums, des 
sassanidischen Parsismus und schließlich des 
Isläms sich Luft schafft. 

Noch weit deutlicher redet die Geschichte 
des Isläms. Entstanden ist er unter dem Ein- 
dringen jüdischer und christlicher Einflüsse 
als Produkt des echt semitischeh arabischen 
Geistes — der mit Spenglers »arabischer 
Kultur« nichts gemein hat —; dann aber, als 
er sich die Kulturgebiete unterwirft, erfährt 
er langsam eine tiefe Umwandlung, die Spe- 
kulation dringt ein, gegen die sich die alte 
Orthodoxie von Medina vergeblich zu wehren 
sucht, und neben der Scholastik geht die 
Mystik einher. Їп den zahlreichen Sekten 
aller Richtungen, von der extremsten Ortho- 
doxie bis zu den wirklich der »magischen« 
Welt angehórenden Gestaltungen des Schiitis- 
mus und des Kultus der Aliden, schaffen sich 
die alten Volkstümer wieder Luft. Nirgends 
tritt das stárker hervor als in Iran; in dem 
fundamentalen Unterschied zwischen der ara- 
bischen und der sogenannten persischen Dich- 
tung — aber Firdusi besingt die Heldenge- 
schichte nicht etwa Persiens, sondern Irans —, 
bei aller Übereinstimmung der äußeren Form, 
offenbart sich der Kontrast zweier Welten. 
Die Dichtungen des persischen Sufismus, wohl 
die tiefste und formvollendetste Gestalt, 
welche die religióse Mystik in der Weltlitera- 
tur gefunden hat, wandeln den echten, arabi- 
schen Isläm in sein diametrales Gegenteil um. 
In geradezu typischer Weise gelangt das bei 
Djelál-eddin Rümi zum Ausdruck, wenn er 
seinen Lehrer Schems-eddin Tebrizi als hóch- 
sten Inbegriff seines Denkens die Formel lû 
ıläha ıllä’llähu »kein Gott außer Alläh« ver- 
künden läßt — in Arabien die Formel für den 
absoluten, unüberbrückbaren Gegensatz zwi- 
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pantheistische Einheit des Universums —, 
und wenn für diesufischen Derwische das Wort 
Allähu hü das Mittel wird, durch das sie zum 
Schauen der Gottheit und zum Aufgehen ihrer 
Existenz in dem Einen gelangen: »Gott ist 
das Es«, das ist nichts anderes als das ätman 
(die Weltseele) der Inder und deren Formel 
tat tvam asi »das Es bist du!« 

So haben wir es auch hier nicht mit einer 
neuen, urplótzlich in die Erscheinung treten- 
den Seele zu tun, sondern mit einer fort- 
schreitenden Kulturentwicklung, die unter der 
Wirkung sowohl der politischen wie der geisti- 
gen Vorgänge die verschiedensten Gebiete und 
Volkstümer ergreift und infolge der ununter- 
brochenen Durchkreuzung dieser Strómungen 
sich stándig wandelt und in mannigfaltigen, 
stets ebensowohl in enger Fühlung wie in 
innerem Gegensatz zueinander stehenden Ge- 
staltungen sich entfaltet. 

Es sei aber ausdrücklich noch einmal her- 
vorgehoben, daß wenn man Spenglers Dar- 
stellung ihrer extremen und daher mit Absicht 
einseitigen Fassung entkleidet, gerade diese 
Abschnitte zu den wertvollsten seines Werkes 
gehóren und das Verstándnis der geschicht- 
lichen Vorgänge ganz wesentlich gefördert 
haben und weiter fördern werden. Ich möchte 
hier noch besonders auf den glücklichen Aus- 
druck »zweite Religiosität« für die Frömmig- 
keit des Endstadiums der Zivilisation hin- 
weisen (II 282 ff.). Die Charakteristik, die er 
im Anschluf daran von dem Judentum ent- 
wirft, als dem geschichtslos gewordenen End- 
stadium einer »magischen« Nation mit dem 
Ghetto »als einem wenn auch noch so arm- 
seligen Stück Großstadt« inmitten einer ganz 
andersartigen Welt, in die es zersetzend ein- 
tritt, weil es sie von einer ganz anderen Ideen- 
welt aus anschauen muß, die auch beim besten 
Willen ein gegenseitiges Verstehen schlechthin : 
unmóglich macht, ist wohl das Tiefgreifend- 
ste, was über dieses Problem gesagt ist. ` 

Und nicht anders steht es nun auch mit der 
»faustischen« Kultur des Abendlandes. Er- 
wachsen ist sie in der nordgermanischen Welt 
aus den Vorstufen der primitiven Kultur um 
die Wende des ersten Jahrtausends. Das neue 
Christentum mit dem Marienkult als Zentrum 
und dem Gegenbild des Teufels und seiner 
Heerscharen, die Weltangst und Weltsehn- 
sucht, die gotische Kunst und Musik, das 
neue mathematische Raumbild sind der typi- 
sche Ausdruck ihres ersten Kulturstadiums, 
aber ebenso die skandinavische Mythologie 


schen Gottheit und Welt, hier dagegen für die | und Dichtung und das germanische Ероз, 
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Aber sie umfaßt das gesamte Europa, natür- 
lich mit Ausschluß der slawischen und griechi- 
schen Welt, und aus den verschiedensten 
Völkern werden neben den politischen Vor- 
gängen bedeutende Kulturschöpfungen zur 
Illustration herangezogen, so Dante, Giordano 
Bruno, Shakespeare, die Kunst der Renais- 
sance und des Barock, Mathematik, Natur- 
wissenschaft, Philosophie, Musik. Aber oft 
genug ist hervorgehoben worden, daß daneben 
große Gebiete unberücksichtigt geblieben sind. 
Die romanischen Völker, die große Literatur 
der Spanier und der Franzosen fallen so gut 
wie völlig aus, in wesentlichen Teilen auch 
England; es ist eben unmöglich, die uner- 
schöpfliche Mannigfaltigkeit der Einzeler- 
scheinungen als seelische Einheit zusammen- 
zufassen. Trotz aller Phantasien von Kosmo- 
politismus, von Völkerbund und ewigem Frie- 
den bleiben die Gegensätze der Volkstümer 
das Primäre, das innerhalb der universellen 
Kultur immer von neuem als die treibende 
Kraft hervorbricht; Franzosen, Engländer, 
Amerikaner, Deutsche, Italiener sind in ihrem 
Weltbild, in ihrem Empfindungsleben, im 
sittlichen Verhalten und auch in ihrer Stellung 
zur Kunst von Grund aus verschieden, und 
ein jeder, welchem Volke er auch angehóren 
mag, empfindet den unüberbrückbaren Gegen- 
satz, der hier vorliegt, als die elementare Kraft 
seines Daseins, oder, um das moderne Wort 
zu gebrauchen, seiner Mentalität. In der 
Steigerung. des Volkstums zur Nationalität, 
diesem letzten, in langer Züchtung empor- 
getriebenen Produkt der historischen Ent- 
wicklung, die, zunächst im Anschluß an die 
politische Gestaltung, seit dem sechzehnten 
Jahrhundert sich immer kräftiger herausbildet 
und seit der Revolutionszeit zur dominieren- 
den Stellung herangewachsen ist, hat diese 
Volkskraft und damit im Gegensatz zur Uni- 
formität der Kultur die zentrifugale Tendenz 
Ihre abschließende Gestaltung gefunden; in 
der Idee wird sie dann gegen alle Geschichte 
in die Uranfánge zurückdatiert und mit 
naivem Glauben als das ewige Urelement des 
Volkstums betrachtet, das sich im Verlauf 
ч historischen Prozesses real verwirklicht 
labe. | 

So läßt sich auch hier die unendliche Mannig- 
faltigkeit nicht unter eine einzige Formel brin- 
gen; vielmehr ist das Wesentliche eben dieses 
Ringen der verschiedenen Tendenzen, die doch 
wieder, über alle Gegensátze hinweg, freund- 
lich und feindlich sich berührend in einer 
großen Kulturgemeinschaft stehen. Und dazu 


kommt nun die Erbschaft aus der antiken 
Kultur, die Spengler als irrelevant behandelt. 
Aber mag man z.B. die Übernahme des 
Christentums als noch so nebensächlich be- 
trachten, weil dessen inneres Wesen sich 
gründlich gewandelt habe — daneben brechen 
aber seine ursprünglichen Grundgedanken 
doch immer wieder in einzelnen Persönlich- 
keiten wirkungsvoll hervor —, so bleibt doch 
dessen das Gesamtgebiet zusammenfassende 
Form, es bleibt die Übernahme von Schrift 


und Literatur, die die Kultur der merowingi- 


schen Zeit gewiß nicht aus eigener Kraft ge- 
schaffen hätte, und weiter der Besitz einer 
universellen Sprache, des Lateinischen, das 
zu seiner Verwendung eine gelehrte Erziehung 
und einen Gelehrtenstand in klerikalem Ge- 
wande erfordert. Und dazu kommt die durch 
das imperium Romanum geschaffene Idee der 
Einheit der Menschenwelt, die sich in die 
Einheit der Christenheit umsetzt und in 
doppelter Gestalt, als Papsttum und als 
Kaisertum, zu verwirklichen sucht. Welche 
grundlegende Bedeutung dieser Idee und dem 
Ringen dieser beiden Mächte für die gesamte 
folgende Entwicklung zukommt, bedarf keiner 
weiteren Bemerkung. Für die Einwirkung 
gleichzeitiger Kulturen aufeinander aber ge- 
nügt es, auf die Beziehungen des Abendlandes 
sowohl zu Byzanz wie zum Isläm zu ver- 
weisen; Aristoteles und die Scholastik ist ihm 
aus der muslimischen Philosophie zugekom- 
men, und dabei hat, wie früher bei der Über- 
führung der hellenistisch-aramäischen Wissen- 
schaft ins Arabische, vor allem das Judentum 
den Vermittler gespielt. 

So bewährt sich auch hier — und das gleiche 
gilt von allen Gebieten der Weltgeschichte — 
im Gegensatz zu Spengler der Begriff der 
Kulturkreise. Bodenständige Kulturen ent- 
stehen urwüchsig zunächst isoliert in engum- 
schriebenen Räumen; aber von hier strahlen 
sie aus auf die Nachbargebiete, sie erweitern 
ihren Bereich, sie treten in Berührung mit- 
einander, gebend und nehmend, und können 
dadurch zu einem sich ständig vergrößernden 
Kreise verwachsen. Aber eben dadurch 
wächst auch der Widerstand der urwüchsigen 
Elemente des geschichtlichen Lebens, die die 
homogene -Kultur wohl sich einzugliedern, 
aber nicht innerlich zu überwältigen vermag; 
und zugleich wandelt sich stetig das innere 
Wesen, die Seele dieser Kultur, bis ihre innere 
Kraft erlischt, sie verflacht und inErschöpfung 
erstarrt und abstirbt. Dieses Schauspiel er- 
leben wir gegenwärtig: die europäische Kultur 
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hat den Versuch gemacht, über alle inneren 
Gegensátze hinweg den ganzen Erdball zu 
unterjochen; aber ihre Einheitlichkeit war nur 
ein äußerer Schein, und so hat sie in dem 
Kampf, den die Erreichung dieses Ziels in 
ihrer Mitte selbst erzeugte, innerlich bereits 
angefressen, sich selbst die Todeswunde bei- 
gebracht, an der sie verbluten muß. 

Gerade diese Momente der inneren Zer- 
setzung hat Spengler in den der Kritik der 
jetzt zur Herrschaft gelangten Anschauungen 
gewidmeten Abschnitten, den Kapiteln über 
Staat und Politik, über Demokratie und Par- 
lamentarismus mit seinem wüsten Partei- 
treiben, über die Allmacht der Presse, über das 
Wesen der Großstadt, über das Wirtschafts- 
leben, Geld und Maschine in glänzender Weise 
geschildert. Sein vernichtendes Urteil teile 
ich durchaus und ich sehe vielleicht trüber 
in die Zukunft unseres Volkes als er, der von 
dem Zustande der Zivilisation, in den wir ein- 
getreten sind, zwar einen bewußten Verzicht 
auf unerreichbare Ziele fordert, aber ange- 


sichts der großen Aufgaben, die noch geblieben: 


sind und deren Lósung das deutsche Volk 
versuchen muß, trotz allem ein hoffnungs- 
volles Vertrauen bewahrt. Indessen mag der 
Einblick, den ein Historiker in die wirkenden 
Kräfte des geschichtlichen Lebens und in seine 
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eigene Gegenwart gewonnen hat, auch noch so 
tief dringen: der Versuch, Geschichte vorauszu- 
bestimmen, muf) immer problematisch bleiben; 
die Möglichkeiten, die sich aus dem Zu- 
sammenwirken dieser Kräfte und aus dem In- 
einandergreifen der Einzelgebiete ergeben, sind 
viel zu mannigfaltig, als daß sich die Gestal- 
tung der Zukunft mit Sicherheit erkennen 
ließe. Wer wäre z. B. kühn genug, mit Zuver- 
sicht voraussagen zu wollen, ob die gewaltige 
Bewegung, welche gegenwärtig die islamischen 
Völker — und gleichartig die ostasiatische 
Welt — ergriffen hat, nur eine ephemere Er- 
scheinung ohne tiefere Bedeutung ist, oder ob 
hier aus dem Gärungsprozeß, der durch die 
Nationalitätsidee und die abendländische Kri- 
tik in sie hineingetragen ist, eine neue Kraft 
erwächst, die das Antlitz der Weltgeschichte 
ändert ? 

Und so wird man schließlich die Frage auf- 
werfen dürfen, ob Spenglers faustische Kultur 
und sein gesamtes Bild der Weltgeschichte 
nicht doch vielleicht keineswegs ein Produkt 
dieser postulierten Gesamtkultur ist, sondern 
ein echtes Erzeugnis der spezifisch deutschen 
Kultur in der Gestalt, die sie am Anfang des 
zwanzigsten Jahrhunderts- angesichts der ihr 
gestellten Probleme gewonnen hat. 


Max Webers Gesammelte Aufsätze 
zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 


Von Georg von Below, Freiburgi.B. 


Bei Max Weber machen wir eine ähnliche 
Beobachtung wie bei A. v. Gütschmid: 
beide veröffentlichten hauptsächlich nur Ab- 
handlungen in Zeitschriften, weshalb sie als 
nicht sonderlich produktiv galten, während 
nach ihrem Tode Werke von ihnen in be- 
trächtlicher Bändezahl erscheinen. Bei Weber 
erklärt sich dieser Umstand z. T. daraus, 
daß cr in den letzten Jahren seines Lebens 
zu gesteigerter Produktion überging, und 
daß sein literarischer Nachlaß nun noch 
manchen Zuwachs zu seinen Werken bringt. 
Diese seine letzten Studien gruppieren sich 
um zwei Ziele: die Erforschung der religiös- 
soziologischen Erscheinungen und das Be- 
mühen, die geschichtlichen Tatsachen be- 
grifflich zu erfassen. Dieses Bemühen, dem 
sich viele Forscher auf sehr verschiedenen 
Wegen zuwenden, verdient an sich durchaus 
Anerkennung. Es kommt freilich darauf an, 
daß die geschichtlichen Verhältnisse in ihrer 


absteht, sie dem Zwang naturwissenschaft- 
licher Betrachtung zu unterwerfen. Weber 
darf das Verdienst beanspruchen, ein Haupt- 
förderer der Abgrenzung geschichtlicher Be- 
trachtung gegenüber der naturwissenschaft- 
lichen zu sein. Ich will mich hier nicht über 
den allgemeinen Wert seiner jüngsten be- 
griffstheoretischen Untersuchungen, seine 
»Soziologie«, äußern. Soviel steht jedenfalls 
fest, daß Weber in seinen älteren Untersuchun- 
gen, 2. В. in denen über die wissenschaftliche 
Stellung von Roscher und Knies, mit Schärfe 
und Feinheit die Grenze der geschichtlichen 
Betrachtung gewahrt hat. Gerade wegen 
dieser seiner Verdienste habe ich ihn auch 
an anderm Ort gegen den Vorwurf verteidigt, 
daß er Positivist sei. Er war Kritizist, nicht 
Positivist. So sehr ich mich selbst zu den- 
jenigen rechne, welche den Wunsch hegen, 
über einen Kritizismus, wie Weber ihn vertritt, 
hinauszukommen, so gedenke ich doch immer 


Sonderart anerkannt bleiben, daß man davon | mit ganz persönlicher Dankbarkeit der Er- 
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hebung und Stárkung, die jene seine Untersu- 
chungen uns Historikern im Kampf gegen 
den Positivismus und Naturalismus gebracht 
haben. 

Die religionssoziologischen ArbeitenWebers 
haben ihn zu einem allgemein bekannten 
Autor gemacht. Insbesondere seine Her- 
leitung des Kapitalismusaus dem Calvinismus 
lebt in aller Mund, und es ist keine Übertrei- 
bung, wenn man behauptet, daß kaum ein 
eifriger Tagesschriftsteller sich die Gelegenheit 
entgehen läßt, auch einmal mit jener Formel 
zu operieren. Wie ich hiermit schon andeute, 
ist mit der. Weberschen Idee viel Mißbrauch 
getrieben. Sie ist aber auch selbst, wenigstens 
in der Ausprägung, die Weber ihr gab, nicht 
haltbar. Immerhin ist das, was Weber geschrie: 
ben hat, ernste Arbeit und im ernsten Stil ge- 
halten. Die Windigkeit, die unter dem 
Einfluß von theologischer und politischer 
Tendenz mit der Verwendung der Theorie 
durch Troeltsch beginnt, darf nicht Weber zur 
Last gelegt werden. Einige Feststellungen, 
die Weber gemacht hat, bleiben zweifellos be- 
stehen. . Die Bedeutung, die der Religion und 
insbesondere dem Protestantismus für das 
Wirtschaftsleben zukommt, ist von ihm 
energisch zur Anschauung gebracht worden. 
In diesem Zusammenhang ist er ferner der 
These A. Ritschls, daß Pietismus und 
Mystik spezifisch katholische Erscheinungen 
seien, wirkungsvoll entgegengetreten. Ich 
habe es nie verstehen können, wie Ritschl 
und seine Anhänger die Nachweise Wein- 
gartens in seinen »Revolutionskirchen Eng- 
lands« haben ignorieren können, und habe 
schon vor M. Weber meinem Befremden 
darüber Ausdruck gegeben. Indem jetzt 
Weber die Auffassung Weingartens erneuerte, 
indem er geltend machte, daß gerade aut 
pietistischem Boden sich protestantische Auf- 
fassung erhob und das Wirtschaftsleben 
außerordentlich förderte, hat er mit einem 
Schlag die Nebel jener These Ritschls be- 
seitigt. Freilich hat sich im Anschluß an 
diese seine Darlegungen sogleich eine dilettan- 
tische Überschätzung des Täufertums und 
anderer radikaler Bewegungen eingenistet. 
Doch dafür dürfen wir wieder nicht eigentlich 
Weber verantwortlich machen. In kritischer 
Beziehung ist zu dem, was früher Rachfahl, 
dann K. Holl in seinem Lutherwerk und ich 
in meinen »Problemen der Wirtschaftsge- 
schichte« — auch um die Definition des 
Begriffs des »Kapitalismus« geht hier der 
Streit — gegen die besondere Ausprägung 
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der Theorie Webers geltend gemacht haben, 
neuerdings das beachtenswerte Buch von 
Hashagen »Der rheinische Protestantismus« 
hinzugekommen. 

Diese allgemeinen Bemerkungen über 
Webers wissenschaftliche Arbeit habe ich vor- 
ausgeschickt, einmal weilin den Nachrufen auf 
ihn die von mir hervorgehobenen Gesichts- 
punkte nicht oder nicht genügend berück- 
sichtigt worden sind, sodann weil sie dazu 
dienen, den richtigen Standpunkt für die 
Würdigung des Buchs zu gewinnen, das ich 
hier anzuzeigen habe.) * 

Die Herausgeberin, Webers Witwe, hat in 
dem vorliegenden Band folgende Abhand- 
lungen zusammengefaßt, geordnet nicht nach 
dem Datum ihrer Veröffentlichung, sondern 
nach einer, zwar nicht recht einleuchtenden, 
sachlichen Erwägung: Agrarverhältnisse im 
Altertum (aus dere3. Aufl. des Handwörter- 
buchs der Staatswissenschaften); Die sozialen 
Gründe des Untergangs der antiken Kultur 
(aus der Zeitschrift »Die Wahrheit«); Zur 
Geschichte der  Handelsgesellschaften im 
Mittelalter (Webers Promotionsschrift); Die 
ländliche Arbeitsverfassung (aus den »Schrif- 
ten des Vereins für Sozialpolitik«); Ent- 
wicklungstendenzen in der Lage der ost- 


 elbischen Landarbeiter (aus dem »Archiv 


für soziale Gesetzgebung«); Der Streit um 
den Charakter der altgermanischen Sozial- 
verfassung in der deutschen Literatur des 
letzten Jahrzehnts (aus den » Jahrbüchern 
für Nationalökonomie «). 

Die jüngste unter diesen Abhandlungen 
ist die über die Agrarverhältnisse im Altertum. 
Ihre Veröffentlichung an dieser Stelle begrüßt . 
man um so mehr, als die neue (4.) Auflage 
des Handwörterbuchs den Art. nicht wieder- 


“holt hat (aus Raummangel mußte die Schrift- 


leitung sich mit einem ganz knappen agrar- 
geschichtlichen Überblick begnügen, den sie. 
mir übertrug). Weit über den Rahmen eines 
sonstigen Lexikonartikels hinausgehend be- 
deutet diese Abhandlung eine große wirt- 
schaftsgeschichtliche Darstellung auf pro- 
funder Gelehrsamkeit beruhend und durch 
außerordentlichen Gedankenreichtum glän- 
zend. In ihrer Art läßt sie jene später stärker 
hervortretende Neigung Webers erkennen, die 
geschichtlichen Erscheinungen vor allem be- 
grifflich zu erfassen und so auf Formeln zu 


*) Max Weber [weil. ord. Prof. f. Staatswissensch. 
an d. Univ. München], Gesammelte Aufsätze zur Sozial- 
und Wirtschaftsgeschichte. Tübingen, J. C. B. Mohr 
(Paul Siebeck), 1924. IV u. 556 S. 8°, M. 14.—. 
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bringen. Wenn wir grundsätzlich, wie be- 
merkt, dies Verfahren anerkennen, so ist 
doch damit eine Gefahr verbunden, die sich 
besonders geltend macht, wenn andere die 
Formeln, die sie nicht selbst erarbeitet haben, 
für weitere Konstruktionen verwerten. Und 
diese Gefahr ist in praktischen Fällen schon 
hervorgetreten; es sei auf das Buch von 
Hatschek hingewiesen, in dem er einen Ver- 
gleich zwischen der Entwicklung des alten 
Rom (nach der Weberschen Formel) und 
der des britischen Reichs zieht (vgl. darüber 
meine Besprechung in der »Vierteljahrschrift 
für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte.«). 

Die älteren Abhandlungen Webers zeigen 
die einseitige begriffliche Zuspitzung weniger. 
Sowenig sie der erfreulichen begrifflichen 
Schárfe entbehren, sie sind doch anschau- 
licher gehalten. Den geringsten Umfang hat 
der Aufsatz über den Unsergang der antiken 
Kultur. Ich gehe auf ihn nicht näher ein, 
da das Thema in der DLZ. kürzlich eingehend 
(namentlich von Kahrstedt) behandelt worden 
ist. Die Abhandlung über den Charakter 
der altgermanischen Sozialverfassung zeigt 
WS wissenschaftliche Größe: aus einem 
äußeren Anlaß entstanden und dem Plan 
nach nur ein Literaturbericht, erfaßt sie die 
Probleme mit soviel Gründlichkeit und Erfolg, 
daß sie noch auf lange hinaus einen maß- 
gebenden Platz in der Literatur einnehmen 
wird. Auch Webers Promotionsschrift über die 
‚ Handelsgesellschaft liefert ein solches Zeugnis: 
sie gibt kund, mit welcher Kraft er schon 
im Anfang seiner wissenschaftlichen Tätigkeit 
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eingesetzt hat; sie behauptet dauernd einen 
Ehrenplatz in der handelsgeschichtlichen Lite- 
ratur. Die Abhandlungen über die Land- 
arbeiter und die ländliche Arbeitsverfassung 
sind im Zusammenhang mit dem großen 
politischen Ziel der innern Kolonisation ver- 
faßt. Weber schrieb sie nieder, als er noch in 


der Politik Bismarcks das Heil Deutschlands 


erblickte. Später ist er so weit gegangen, daß 
er diejenigen schmähte, die dem Grundsatz 
der historischen Rechtsschule (aus der er 
doch selbst hervorgegangen ist) huldigen, 
die Voraussetzung für die Einführung einer 
Verfassung sei ihre Übereinstimmung mit 
der Eigenart des betr. Volkes, und daß er 
dem deutschen Volk als einziges Mittel der 
Rettung und des Aufstiegs die Annahme 
der parlamentarischen Verfassung in einem 
Augenblick empfahl, in dem sie sich in andern 
Ländern als schon im Verfall befindlich erwies. 
Von solchen und ähnlichen Kraßheiten findet 
man in den älteren Abhandlungen nichts. 
Sie zeigen ebenso gesundes politisches Urteil, 
wie sie dazu geholfen haben, das Wesen der 
ländlichen Verfassung Ostdeutschlands auf- 
zuklären. 

Die vorliegenden »Aufsätze (genauer: 
Abhandlungen) zur Sozial- und Wirtschafts- 
geschichte«dürften zusammen mit dem Band, 
der Webers Beiträge zur Wissenschaftslehre 
enthält, den sympathischsten Eindruck unter 
seinen Werken gewähren. Sie bieten alle glück- 
lichen Eigenschaften seines Geistes, ohne seine 
spätern Einseitigkeiten und Abirrungen. 


Ulrich Wilckens Griechische Geschichte 
Von Walter Otto, München 


Seit der deutschen Revolution und durch 
sie hat die Bewegung, die eine gründliche 
Umgestaltung des ganzen Schulwesens in 
Deutschland herbeiführen will, besonders 
starke Antriebe erfahren. Bei der Erörterung 
der vielen in Betracht kommenden Fragen 
spielt, abgesehen von den allgemeinen Pro- 
blemen der Einheitsschule, der Grundschule 
und der auf sie aufzubauenden verschiedenen 
Schulsysteme, wohl die Frage nach der 
Umgestaltung des Geschichtsunterrichts die 
größte Rolle; sind doch auch für sie bei 
vielen nicht allein pädagogische Rücksichten, 
sondern wohl noch stärker politische maß- 
gebend. Denn die im Unterricht wie auch 
in der deutschen Geschichtswissenschaft ver- 
tretenen historischen Ansichten erscheinen 


vielfach den neuen Zuständen nicht mehr 
recht angemessen; eine Anpassung jener an 
die neue Zeit wird daher leidenschaftlich 
verlangt und damit auch eine veränderte 
Einstellung der Geschichtsauffassung über- 
haupt, sowie eine andere Auswahl des 
Stoffes, der in dem Geschichtsunterricht 
vorgelegt werden soll. Man glaubt weithin, 
den Geist der Geschichte und des Wissens 
von ihr in bestimmte Bahnen lenken zu 
kónnen. Jedenfalls wurde allenthalben die 
Benutzung der bisherigen Lehrbücher für 
den Geschichtsunterricht verboten. Die 
Notwendigkeit, neue zu schaffen, war dem- 
nach vorhanden und hiermit allerdings auch 
die Möglichkeit, manches Veraltete leichter 
abzustoßen und einige grundsätzliche Neue- 
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rungen, die vielleicht schon längst hätten 
vorgenommen werden sollen, leichter durch- 
zuführen. So kann man es durchaus billigen, 
wenn in den Neuerscheinungen die geistige, 
wirtschaftliche und soziale. Entwicklung und 
deren Bedeutung für die Gegenwart stärker 
als bisher herausgearbeitet und die Auswahl 
des Stoffes vor allem auf das abgestellt wird, 
was noch lebendig in der Gegenwart fort- 
wirkt. Dabei sollte man sich freilich bewuft 
bleiben, daß unter den vielen Teilgebieten 
der Geschichte die politische Geschichte das 
wichtigste, das zentrale Gebiet umfaßt und 
dementsprechende Berücksichtigung verdient. 
Man muß sich auch hüten, aus irgendwelchen 
allgemeinen Erwágungen heraus Kriegs- oder 
Dynastengeschichte in den Hintergrund treten 
zu lassen, da man bei deren Vernachlássigung 
einige der wichtigsten Faktoren für die ge- 
schichtliche Entwicklung aller Zeiten und 
insofern auch für die Gegenwart und Zukunft 
nicht genügend zuWorte kommen lassen würde. 

Unter den mancherlei neuerschiénenen Ge- 
schichtslehrbüchern gebührt Arnold Rei- 
manns »Geschichtswerk für hóhere Schulen« 
eine besondere Stellung; praktische Schul- 
mánner und Hochschullehrer haben sich hier 
vereinigt, um etwas, das aus dem bisherigen 
Schema ganz herausfällt, zu schaffen. Man 
hat erkannt, daß im Rahmen eines Lehr- 
buches, wenn man diesen nicht vóllig zer- 
sprengen wollte, die so erwünschte wissen- 
schaftliche Vertiefung und Vergeistigung des 
Stoffes kaum móglich ist. So sind denn dem 
Lehrbuch, das sich bemüht, in straffer 
Disposition das wichtigste Tatsachenmaterial 
kurz und anschaulich vorzulegen, 12 Er- 
gänzungsbände beigegeben, die, wenn sie 
ale vorliegen, nicht nur einen verhältnis- 
mäßig recht eingehenden Überblick über den 
Ablauf der Weltgeschichte bieten werden, 
sondern die daneben auch noch die großen 
welthistorisch wichtigen Religionen, die Ur- 
geschichte, die Kunst-, die Sozial- und Wirt- 
schaftsgeschichte gesondert behandeln. Sie 
sollen dem Schüler das tiefere Eindringen 
in den Stoff erleichtern, ihn in die Wissen- 
schaft der Geschichte einführen und dadurch 
den historischen Sinn, überhaupt wissen- 
schaftlichen Geist inihm wecken. Eserscheint 
durchaus nicht nötig, sie alle durchzuarbeiten; 
schon die eingehende Erfassung des einen 
oder anderen Teilgebietes, die durch die 
einzelnen Bände ermöglicht wird, dürfte die 
Erreichung des erstrebten allgemeinen Zieles 
gewährleisten. Für die Bearbeitung dieser 
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Bände sind wissenschaftliche Kräfte aller- 
ersten Ranges gewonnen; so finden wir Ge- 
lehrte wie Ulrich Wilcken, Dietrich Schäfer, 
Max Lenz, Hermann Oncken unter den Mit- 
arbeitern. Ulrich Wilcken hat den Band. 
überdie Griechische Geschichte*) übernommen 
und hat in ihm nicht etwa nur ein aus- 
gezeichnetes Schulbuch geschaffen, sondern 
ein Werk, das auch dem Studenten und dar- 
über hinaus auch dem Mitforscher sehr viel gibt, 
das überhaupt jeden, der Interesse für das 
Altertum hat, in das Leben und das Wesen 
des alle anderen antiken Völker an Genialität 
und Schöpferkraft überragenden griechischen 
Volkes ganz vortrefflich einzuführen imstande . 
ist, mit einem Wort: auf etwa 2!/a Hundert 
Seiten die beste populär gehaltene Griechische 
Geschichte, die wir bisher besitzen, ein 
Meisterstück. 

Sehr glücklich erscheint mir schon der 
Gedanke W.s, seinem Werke, da inder Reihe 
der Ergänzungsbände leider eine selbständige 
Darstellung der altorientalischen Geschichte 
fehlt, kleine Skizzen aus der Geschichte des 
alten Orients, vor allem Skizzen seiner Kultur, 
beizugeben und so die Griechische Geschichte 
zu einer Geschichte des östlichen Mittelmeer- . 
kreises auszugestalten. Die Beigabe ist sach- 
lich um so mehr gerechtfertigt, als die Frage 
nach dem Verhältnis der griechischen Kultur 
zu der des alten Orients zu den Haupt- 
problemen der griechischen Geschichte gehört, 


die, wenn auch die frühere überschwänglich 


negative bzw. positive Beantwortung glück- 
lich überwunden ist, noch immer in den 
Einzelheiten viel umstritten ist und daher 
bei falscher Bewertung gerade bei Ferner- 
stehenden die richtige Einschätzung der Grie- 
chen gegenüber den anderen Völkern der an- 
tiken Welt leicht beeinträchtigen kann. Für 
die Lösung dieser Frage verfügt Wilcken 
erfreulicherweise über die nötigen fach- 
männischen Kenntnisse, die für den modernen 
Althistoriker ein ebenso unentbehrliches Rüst- 
zeug sein sollten wie etwa für den neueren 
Historiker die Kenntnis slavischer Sprachen. 
Mit gutem Grund hat W. auch eine ein- 
gehendere, übrigens sehr treffende Schilderung 
der vorgriechischen Kulturen in der Ара], 
vor allem der kretischen, eingefügt, da sich 


*) Ulrich Wilcken [ord. Prof. f. Alte Geschichte an 
d. Univ. Berlin], Griechische Geschichte im Rahmen der 
Altertumsgeschichte. [2. Ergánzungsband zu »Geschichts- 
werk für hóhere Schulen«, herausgegeben von Arnold 
Reimann (Dir. des Gymn. z. Grauen Kloster in Berlin).] 
München, К. Oldenbourg, 1924. VI u. 246 S. 8°. M. 4.—. 


1787 1924 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


25. Heft 1788 





ja auf ihnen als einer wichtigen Grundlage, 
durch sie angeregt und beeinflußt, die Kultur 
der in die Ара eingedrungenen Griechen 
aufgebaut hat. Trotz dieser an sich durchaus 
gerechtfertigten Einfügungen erscheint mir 
jedoch der von W. für sein Werk gewählte 
Untertitel »im Rahmen der  Altertums- 
geschichte« nicht ganz glücklich, da er zuviel 
verspricht. Denn ihm zufolge kónnte man 
analog den Skizzen zur altorientalischen Ge- 
schichte auch ähnlich eingehende über Teile 
der Geschichte des nicht griechischen Westens 
des Mittelmcerkreises erwarten. Mag man 
auch den Westen für die älteste Zeit, wenn 
man ihm in dieser im Gegensatz etwa zu 
Schuchhardt keine entscheidende kulturelle 
Einwirkung auf den Osten beimißt, in einer 
derartig aufgebauten griechischen Geschichte 
glauben beiseite lassen zu können, so ist dies 
für die im .ı. Jahrtausend sich vollziehende 
Entwicklung nicht mehr möglich, da ja für 
diese der Westen mit der Zeit, vor allem durch 
Roms Macht, von nicht geringerer Bedeutung 
für die Geschicke des griechischen Volkes als 
seinerzeit der alte Orient geworden ist, ja 
schließlich sogar von größerer; ist doch durch 
- Rom der Zusammenschluß des durch die 
Griechen vor allem bestimmten Ostens mit 
dem Westen zu einer vollen politischen und 
auch trotz aller starken Unterschiede kul- 
turellen Einheit ermöglicht worden. W. 
kann freilich darauf verweisen, daß alles 
Einschlägige hierüber sich in dem Bande 
über römische Geschichte findet, aber 
schon dieser Verweis zeigt, daß auch er vor- 
handene Lücken empfindet; es erschiene 
jedenfalls erwünscht, wenn bei einer neuen 
Auflage, die wohl bald nötig werden dürfte, 
der Titel eine gewisse einschränkende Modi- 
fikation erfahren würde. 

Die zwölf großen Abschnitte, in die das 
Werk zerfällt, sind in ihrem Umfange gut 
gegeneinander ausgeglichen, keine ganz leichte 
Aufgabe in Anbetracht des Umfanges des 
Ganzen. Mit der gewählten Periodisierung: 
»Urzeit, Mykenische Zeit, Zeit der Völker- 
wanderungen, Griechisches Mittelalter, Über- 
gangszeit, Freiheitskriege, Athens Hegemonie, 
Peloponnesischer Krieg, Kultur des 5. Jahr- 
hunderts, Zeit des persischen Drucks, 
Alexander der Große, Hellenistische Zeit« 
wird man sich im allgemeinen einverstanden 
erklären. Nur erscheint mir eine Überschrift 
»Mykenische Zeta für tinen Abschnitt, 
dem als ein Hauptteil die dem Mykenischen 
volksfremde kretische Kultur des 2. Jahr- 


in 


tausends v. Chr. behandelt wird, irreführend, 
und die Erstreckung des Abschnittes »Die 
Zeit des persischen Druckes« von dem Aus- 
gange des peloponnesischen Krieges an bis 
auf Alexander d. Gr. doch nicht ganz glück- 
lich, da hierbei die für die ganze fernere Zeit 
entscheidende Bedeutung des Auftretens Ma- 
kedoniens unter Philipp nicht genügend inder 
Gliederung nach außen unterstrichen wird. 
Dagegen ist an und für sich die Überschrift 
dieses Abschnittes historisch sehr fein emp- 
funden. Ist doch für daserste halbe Jahrhundert 
nach dem peloponnesischen Kriege die Tat- 
sache des persischen Übergewichts gegenüber 
den Griechen, d.h. die Umkehrung der Zu- 
stände des 5. Jahrh.s v. Chr. sehr viel bedeut- 
samer als die spartanische und thebanische 
Hegemonie; die herkómmliche Einteilung 
geht daher an dem historisch bedeutsamsten 
Moment vorbei. 

Neben der politischen Geschichte, die bis 
in die Zeit des Augustus herabgeführt wird, 
bietet Wilcken, der mit Rechtunter Geschichte 
das ganze Leben eines Volkes in all seinen 
verschiedenen Auswirkungen versteht, auch 
làngere Abschnitte über die geistige, künst- 
lerische und wirtschaftliche Entwicklung des 
griechischen Volkes, die er geschmackvoll 
dem Ganzen eingliedert. Besonders fein- 
sinnig und treffend ist seine Würdigung der 
Kultur des Hellenismus; nur findet sich auch 
hier eine Einandergegenüberstellung des Helle- 
nismus des Ostens und der griechisch-römi- 
schen Mischkultur des Westens, wie sie zwar 
durchaus üblich ist — des öfteren sogar in 
noch sehr viel prononcierterer Form —, aber _ 
den tatsächlichenVerhältnissen,der imAusgang 
des Altertums geschaffenen Kultureinheit, 
nicht gerecht wird (Näheres hierzu siehe їп 
meinem im Druck befindlichen Büchlein 
»Kulturgeschichte des Altertums«.) Wird 
somit von Wilcken nicht einseitig nur politische 
Geschichte geboten, so steht diese doch ihrer 
Wichtigkeit entsprechend im Vordergrunde. 
Sie dürfte in der Weise, wie Wilcken sie vor- 
führt, trotz der notwendigen Kürze einestarke 
allgemein politische Wirkung ausüben. 
Die gewaltige Bedeutung, die dem Staat an 
sich und vornehmlich dem freien Rechtsstaat, 
wie ihn die Griechen, vor allem Athen, aus- 
gebildet haben, als höchster Norm des Men- 
schen zukommt, erwächst trotz der Klein- 
heit der in Betracht kommenden Gebilde vor 
einem in voller Lebendigkeit. Man erkennt, 
wie de griechische Staat in der Zeit seines 
Höchststandes die Lösung aller im Volke 
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. vorhandenen Kräfte ermöglicht hat durch 


die Erfassung jedes Einzelnen und dessen 
unbedingte, jedoch nicht knechtische Hin- 
gabe an die durch den Staat verkórperte 
Lebensgemeinschaft. Wir sehen aber auch, 
wie selbst ursprünglich hóchststehende Staats- 
ideen durch ihre Überspannung und die sich 
an sie anknüpfende Begehrlichkeit entarten 
und verderblich wirken kónnen, wie der 
Staat infolge des Versagens der sittlichen 
Ideen und infolge Mangels an Macht zu- 
grunde gehen kann und wie ein solcher 
politischer Verfall den Verfall der geistigen 
Schópfungskraft im Laufe der Zeit nach sich 
zieht. Sokann auchWilckens Werk wie so man- 
ches andere zur alten Geschichte geradezu als 
ein besonders viel objektives Material bietendes 
Lehrbuch der Staatsbürgerkunde und Politik 
verwandt werden. Des ófteren unterstreicht 
übrigens Wilcken geschickt die vielen sich auf- 
drängenden allgemeinen politischen Wahr- 
heiten und bietet manche gut ausgewählte, 
von echtem vaterländischen Geiste zeugende 
Parallele aus der deutschen Geschichte. Nur 
die Lehren, die uns die überstiegene athenische 
Demokratie liefert, erscheinen mir nicht 
ganz voll ausgenutzt. Wilcken ist — und wer 
sollte es nicht sein — von heißer Liebe erfüllt 
zu Athen und dessen Herrlichkeit. Dies 
scheint mir jedoch mitunter sein Urteil 
beeinflußt zu haben und kann zum Anlaß 
für falsche Auffassungen Fernerstehender 
werden. So kann z.B. eine Behauptung 
wie die »Athen blieb bis in späte Jahrhunderte 
der Ruhm, der eigentliche geistige Mittel- 
punkt der griechischen Welt zu sein« zum 
mindesten Mißverständnisse über die wahreBe- 
deutung Athens in jener Spätzeit hervorrufen, 
und Wilkens Beurteilung des Perikles läßt 
kaum ahnen, daßes sehr wohl möglich ist, auch 
starke negative Seiten bei dem Staatsmann 
aufzuzeigen. 

Selbstverstándlich wird es jedem Mit- 
forscher möglich sein, ähnliche Einwendungen 
auch noch gegenüber manchenanderenUrteilen 
Wilckens zu erheben. Hier sei nureiniges We- 
nige herausgegriffen, um Wilcken zur nochmali- 
gen Nachprüfung für weitere Auflagen zu ver- 
anlassen. Mit vollem Recht lehnt auch er die 
früher weitverbreitete Auffassung von der ent- 
scheidenden Bedeutung des phónikischen 
Elements für die griechische Frühzeit ab, 
geht dann aber zu weit, wenn er die phónikische 
Schiffahrt sich erst im Laufe der 1. Hälfte 
des I. Jahrtausends zu allgemeinerer Be- 
deutung entwickeln läßt; er übersieht dabei, 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


25. Heft 1790 


daß uns durch ägyptische Quellen (s. Ägypt. 
Ztschr. XXXVIII S. 1 ff.) bereits für etwa 
1100 v. Chr. ein sehr reger, von den Phönikern 
unterhaltener Seeverkehr belegt ist. Man 
darf wohl annehmen, daß gerade damals die 
Móglichkeit für einen solchen infolge des 
Niederganges Agyptens und der Agäis ge- 
schaffen worden ist und daß die Phöniker 
diese günstige Lage sofort auszunutzen ver- 
standen haben; sie sind eben in die ent- 
standene Bresche eingesprungen. Größere 
Vorsicht wünschte man sich alsdann gerade 
in cinem Werke wie dem vorliegenden bei 
der ethnographischen Eingliederung der 
Hyksos, die ohne Einschränkung als semiti- 
sches, aus Arabien stammendes Volk gekenn- 
zeichnet werden, und bei der Verwendung 
der »Karer«bezeichnung für die vorgriechische 
Bevölkerung der Agäis; die Karer sind doch 
eben nur éin Element von den vielen nicht- 
griechischen gewesen, die ja zudem nicht ein- 
malalle ohne weiteres der sog. kleinasiatischen 
Völkergruppe zugerechnet werden dürfen. 
Erfreulich ist es, daß Wilcken seinen späten An- 
satz der ersten griechischen Kolonisation nach 
dem Osten’ erst in die Zeit der dorischen 
Wanderung und in die auf sie folgenden 
Jahrhunderte noch im Anhang zurück- 
genommen hat. So dürfte der betreffende 
Abschnitt in Zukunft wohl eine starke Um- 
arbeitung erfahren, bei der auch die Be- 
hauptung, diegriechischen Kolonisten Zyperns 
hätten die dort von den Griechen lange 
Zeit gebrauchte Silbenschrift geschaffen, fallen 
gelassen werden sollte; der Charakter dieser 
für die griechische Sprache sehr unvoll- 
kommenen Schrift weist uns vielmehr darauf 
hin, daß sie von den Kolonisten nur über- 
nommen worden ist. Der großen Bedeutung 
der Ostgriechen für die Zeit des griechischen 
Mittelalters und die ihr folgende Übergangs- 
zeit ist sich Wilcken natürlich sehr wohl 
bewußt, sie könnte aber wohl noch ent- 
schiedener — auch in der Gliederung — 
betont werden; sind doch die Ostgriechen 
und nicht die Griechen des Mutterlandes in 
jenen Zeiten das in jeder Hinsicht führende 
griechische Element gewesen, Milet Jahr- 
hunderte lang die erste Stadt Griechenlands. 
Wenn auch die neuerdings vielfach vertretene 
Auffassung, die Kolonien der zweiten grie- 
chischen Kolonisationsperiode seien zunächst 
durchaus als Ackerbaukolonien zu fassen, 
die Entwicklung von Handel und Gewerbe 
hätte als Grund für die Inangriffnahme der 
zweiten Kolonisation auszuscheiden, nicht 
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haltbar ist, so dürfte doch wohl auch W.s | es möchte die wissenschaftlich unhaltbare 
Ansicht, jene Kolonien seien zum größten Teil | Bezeichnung der ältesten griechischen 
Handelskolonien gewesen, kaum beweisbar | Schriftsteller als Logographen in einer neuen 
sein, Mit Recht nimmt alsdann Wilcken für | Auflage nicht mehr wiederkehren. 

Athen, und zwar für die solonische Zeit, eine Mag auch nicht anders als ich jeder Mit- 
Bauernbefreiung an, die er freilich in der | forscher seine besonderen Zweifel gegen ein- 
Überlieferung nicht nachzuweisen vermag. Er | zelne Aufstellungen Wilkens hegen, den 
hat sich jedoch zu der vollen Erkenntnisselbst | meisten der getroffenen Entscheidungen 
den Weg verbaut, indem er für die setrsáyðea | dürfte er aber wohl rückhaltlos zustimmen 
die zumeist übliche Deutung der »Aufhebung | kónnen. Und nur der, der in der Forschung 
der Schulden« annimmt. Und doch ver- | ganz darin steht, wird voll das zu würdigen 
birgt sich unter ihr bei richtiger Interpre- | verstehen, was der Forscher in Wilcken 
tation der einschlägigen Stellen, auch gerade | gerade auch in diesem Werke geleistet hat, 
der Fragmente Solons, die Bauernbefreiung; | was für eindringliche Gedankenarbeit hinter 
s. hierzu meine demnächst erscheinende | mancher Wendung, hinter vielen kleinen- 
Abhandlung:Aristotelesund Altathen,Sitz.ber. | Sätzchen steckt. Überall erhält man den Ein- 
Bayer. Ak. 1924. In dieser versuche ich | druck, daß Wilken die moderne Literatur und 
übrigens auch gegenüber der allgemeinen, | die antiken Quellen souvetän beherrscht, alles 
auch von Wilcken vertretenen Auffassung der | selbst durchgearbeitet hat. Dies tritt uns 
4. athenischen Klasse, der Theten, als einer | auch besonders eindringlich in den dem 
schon unter Solon bestehenden politischen Glie- | Text am Schluß beigegebenen Anmerkungen 
derung der Bürgerschaft diesealserstkleisthe- ! entgegen, die in sehr erwünschter Weise 
nisch zu erweisen. Auch der Besonderheitder | Einzelnes weiter ausführen und begründen 
solonischen Münzreform scheint mir Wilcken | und über die in der Übersicht über Quellen 
nicht ganz gerecht zu werden, da er nicht er- | und Literatur angegebenen allgemeinen 
kannt hat, dad auch schon vor Solon trotz des ` Werke hinaus einzelne Quellen- und Literatur- 
pheidonischen Gewichtssystems eine gewisse | angaben bieten. Sehr dankenswert ist 
Angleichung an das eubóische Münzsystem | auch die Beigabe der geschickt aufgebauten 
bestanden hat (s. hierzu meine Abhandlung). | Zeittafel. Es bleibt nur der Wunsch, daf 
Schlieflich sei nur noch — ich kann, um nicht | einer neuen Auflage auch einige wenige Kar- 
zu lang zu werden, nicht die ganze Darstellung ten beigegeben werden móchten, die gerade 
derartig durchgehen, sondern beschränke | in einem für weitere Kreise "bestimmten 
mich auf einige Bemerkungen zu der vor- | Werke besonders unentbehrlich erscheinen. 
klassischen Zeit — der Wunsch geäußert, | 


Ein Werk über griechische Städteanlagen 
Von Gerhart Rodenwald, Berlin 


Die vorbildliche Methode, mit der Th. | Richtung zusammenfaßt und weitere Unter- 
Wiegand und seine Mitarbeiter bei den klein- | suchungen daran anschließt, die Wesen und 
asiatischen Ausgrabungen der Berliner Museen | Entwicklung des gesamten antiken Stádte- 


ihre ganze Kraft zunächst der Aufnahme und baues, soweit er uns überhaupt in Denk- 
| 





der Vorlage des neu erschlossenen Materials | mälern erhalten ist, in sich begreifen. 
gewidmet haben, mußte die. kunstgeschicht- Den Ausgangspunkt der Arbeit hat wohl 
liche Auswertung notgedrungen hinaus- | die Frage nach dem Aussehen des Stadtplans 
schieben. Das neue Buch A. v. Gerkans*), | von Milet und seines Verhältnisses zu dem 
dem wir die mustergültigen Veröffentlichungen | großen Stadtbaumeister Hippodamos von 
des Poseidonaltars bei Kap Monodendri, des | Milet gebildet. Aber das Interesse des Verf.s 
milesischen Stadions und des Nordmarktes | gilt in erster Linie der Systematik des an- 
verdanken, bricht diesen Bann, indem es | tiken Städtebaues, und dieser Absicht kommt 
das Zentralproblem der Grabungen zum Ge- | seine spezifisch kritische Veranlagung ent- 
Benstande nimmt, ihre Ergebnisse in dieser | gegen. Als den wichtigsten Teil des Inhalts 
-— haben wir daher das 3. Kap., die Gestalt der 
regelmäßigen Stadt, zu betrachten. 
Es geht aus von der literarischen Über- 
lieferung, behandelt die erhaltenen Reste, 
die Orientierung des Straßennetzes, die Aus- 


*) Armin v. EE [Privatdoz. an d. Techn. 
Hochschule Charlottenburg], Griechische Städteanlagen. 
Untersuchungen zur Entwicklung des Städtebaues im 
Altertum, Berlin u. Leipzig, Walter de Gruyter & Co., 
1924. XIV u. 173 S. 89 m. 20 Taf. 
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bildung der Straßen, die Anlage der Häuser- 
viertel, die Platzanlagen, die Einzelgebäude, 
die Befestigungen und Häfen. und die Anlage 
unregelmäßiger Städte. Schon diese Über- 
sicht zeigt, wie weit und umfassend das 
Thema durchgeführt ist. Dadurch, daß alle 
griechischen Bautypen im Rahmen der Ge- 
samtanlage der Stadt betrachtet werden, ge- 
winnt der Verf. für zahlreiche Einzelpro- 
bleme der griechischen Architektur neue Ge- 
sichtspunkte und Ergebnisse. Dank der Ver- 
bindung architektonischer und archäologisch- 
philologischer Ausbildung setzt er sich so- 
wohl mit den Fragen der Überlieferung wie 
mit den Denkmälern auseinander und zieht 
in gleicher Weise historische, geographische, 
wirtschaftliche, künstlerische und tech- 
nische Momente zur Erklärung heran. Die 
besondere und unnachahmliche Bedeutung 
der Arbeit und ihrer Methode besteht jedoch 
darin, daß sie nicht nur keine Meinungen 
und Hypothesen ohne Prüfung anerkennt, 
sondern auch in den meisten und grundle- 
genden Fällen die Reste selbst, sowie ihre 
veröffentlichten Aufnahmen und  Rekon- 
struktionen nachgeprüft hat, und zwar mit 
der ganzen reifen Erfahrung, die der Verf. 
durch seine langjährigen Arbeiten in Klein- 
asien gewonnen hat. Eine kritische Leistung 
ersten Ranges liegt hier vor, der es gelungen 
ist, das griechische Stadtbild von dem wu- 
chernden Gestrüpp moderner Verallgemeine- 
rungen und unhistorischer Übertragungen 
zu befreien. In Einzelheiten erscheint sie 
mitunter zu rigoros. Manche, an sich wichtige 
Ausführungen, wie über Alexandrien und den 
ersten Stil, das Peristylhaus, die Bautechnik 
in Alexandrien hätte man im Interesse des 
geraden Ganges der Untersuchung lieber an 
anderer Stelle, in Anmerkungen oder Anhän- 
gen gesehen. Unangenehm ist die Über- 
raschung, daß die Verfeinerung. der Methoden, 
die das Verdienst der Ausgrabungen der 
Berliner Museen ist, ihre eigenen ersten Publi- 
kationen nicht mehr als so gesichert erscheinen 
läßt, wie man im allgemeinen wohl geglaubt 
hat. 


Der systematischen Darstellung der regel- 


mäßigen Stadt gehen zwei geschichtliche 
Kapitel voran, die sich mit der Stadt vor 
dem 5. Jahrh. und der Entstehung der regel- 
mäßigen Stadt beschäftigen. Überzeugend 
abgelehnt wird der Gedanke der Abhängig- 
keit des regelmäßigen Stadtplans vom Orient. 
Der Verf. denkt sich diesen entstanden 


während der ionischen Kolonisation. In ein- 
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ganz neues Licht stellt er Hippodamos von 
Milet, den man bisher im Anschluf) an die 
antike Tradition als Erfinder des griechischen 
regelmäßigen Stadtplans ansah, durch die 
Annahme, daß unmittelbar nach dem Jahre 
479 in Milet eine ganz großartige einheit- 
liche Stadtanlage geschaffen worden sei, 
bei der der jugendliche Hippodamos mit- 
gewirkt habe, um dann später theoretischer 
und praktischer Propagator: des neuen Sy- 
stems zu werden. So bestechend diese An- 
nahme ist, so lassen sich doch nicht ohne 
weiteres alle Bedenken unterdrücken. Es 
ist eben doch Aristoteles, der Hippodamos 
als Erfinder des geradlinigen Straßennetzes 
nennt. G. muß ferner das echt griechische 
Vertrauen auf die Unsterblichkeit der Polis 
zur Begründung der erstaunlichen Tatsache 
heranziehen, daß das damals kleine Milet ein 
Stadtgebiet durch einen einheitlichen Plan or- 
ganisierte das Raum für 80--100 ooo Ein- 
wohner bot. Die Annahme beruht auf der 
Beobachtung, daß das Delphinion und der 
alte Athenatempel nahezu parallel liegen und 
sich in das spätere Straßennetz einfügen. 
In Selinunt, wo die Dinge ähnlich liegen, ist 
der Stadtplan nachträglich den Tempeln an- 
gepaßt worden. Für G.s Annahme sprechen 
in Milet die Entfernung der beiden alten 
Bauten voneinander und auch gewisse all- 
gemeine Erwägungen. Aber im Anschluß an 
die methodische Mahnung des Verf.s im Vor- 
wort S. XIII bedarf es doch der Feststellung, 
daß es sich hier nicht um ein Faktum und 
Wirklichkeit, sondern um eine Konjektur 


und Wahrscheinlichkeit handelt. 


In einem 4. Kap. hat v. G. sich mit dem 
italischen Stadtplan auseinandergesetzt und 
die geschichtlichen Beziehungen zwischen 
dem griechischen und dem römischen Typus 
und die damit zusammenhängenden Einzel- 
bauformen festzustellen versucht. Ausge- 
zeichnet ist die Darlegung des grundsätz- 
lichen Unterschiedes, der beide Typen von- 
einander trennt und tief im Wesen der 
beiden so verschiedenen Völker begründet 
ist. Überzeugend lehnt der Verf. Nissens 
Theorie von ihrer Identität ab, die übrigens 
wohl niemals allgemeinere Zustimmung ge- 
funden hat. Dagegen werden die teils 
ästhetischen, teils kunstgeschichtlichen Aus- 
einandersetzungen, die dieser kritischen Fest- 
stellung folgen, manchen Widerspruch her- 
vorrufen. Auch in ihnen entwickeln sich 
Vorzüge einer unerbittlich kritischen Methode, 
aber auch Nachteile einer gewissen Über- 
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steigerung zum Doktrinären. Zwei grund- 
sátzliche Bedenken móchte ich hervorheben. 
Seltsam ist die ganze subjektive ästhe- 
tische Einstellung gegenüber der axial. 
symmetrischen Gebáudekomposition. Der 
griechische Bau, Tempel oder Säulenhalle, 
in seiner plastischen Vereinzelung erscheint 
dem Verf. schlechthin als Norm. Ѕутте- 
trische Komposition ist ihm schablonenhaft, 
willkürlich, äußerlich, ja »lückenhaft«. Eben- 
so verworfen wird die mit axialsymmetri- 
schen Komposition verbundene Entwicklung 
der Fassade. Alle Barockarchitektur ist 
danach eine Verirrung. Aber auch die Dome 
des Mittelalters würden durch die Verwerfung 
der Fassadenausbildung betroffen werden. 
Da demnach alle Barockarchitektur reine 
Unkunst ist, wird auch nicht der Versuch 
gemacht, sie künstlerisch zu erklären; sie hat 
nach dem Verf. überhaupt nichts mit künst- 
lerischem Empfinden zu tun, sondern ist das 
Produkt eines äußerlichen und gedanken- 
losen Prunkbedürfnisses. 

Der Verf. hat nicht ganz unrecht, wenn 
er die Entartung der vorbildlichen griechischen 
Tektonik im römischen Barock beklagt, aber 
er vergißt, daß die Tektonik des Baugehäuses 
nicht der einzige Zweck der Architektur ist 
und daß ihre Vollendung am griechischen 
Tempel durch eine Vergewaltigung des Innen- 
raumes erkauft ist. Es ist bezeichnend, daß 
bei seinen wertenden Vergleichungen der 
Begriff des Raumes überhaupt nicht vor- 
kommt, sondern nur vom Grundriß, der 
Fassade und der Tektonik die Rede ist. Es 
ist schade, daß der Verf. keinen Versuch ge- 
macht hat, sich mit den neueren Versuchen, 
das Fehlen des axial-symmetrischen Prin- 
zips in der griechischen Architektur zu er- 
klären, auseinanderzusetzen. Diese nega- 
tive Eigenschaft gehört zu den am meisten 
der Erklärung und Hervorhebung bedürf- 
tigen Besonderheiten der griechischen Kunst. 
. Während das alteuropäische Megaronhaus 
eine Fassade und eine Rückseite und damit 
eine bestimmte Richtung besitzt, wird durch 
die Peristasis des griechischen Tempels die 
Differenzierung von Vorder- und Rückseite 
aufgehoben und eine bestimmte Richtung 
negiert. Symmetrie und Axialität des Grund- 
risses verbinden höchstens den Altar mit dem 
Tempel, während irgend eine kompositionelle 
Beziehung zur Umgebungfehlt. Es ist schwer- 
lich richtig, wenn Delbrück die Tempel für 
auf Schrägansicht berechnet hält, oder wenn 
neuerdings Karo (Festgabe f. Eberhard Go- 
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thein 11) bei Delphi schon für den antiken 
Beschauer rein malerische Wirkungen an- 
nimmt, die der griechischen Kunst ganz fern- 
gelegen haben. Vielmehr besitzt der ganz auf 
plastische Außenansicht berechnete Peri- 
pteraltempel die Selbstgenügsamkeit des 
archaischen und klassischen statuarischen 
Bildwerks, das ebenfalls ohne jede Bezie- 
hungen zur Umgebung frei im Raum steht 
und es dem Beschauer überläßt, seine Stellung 
zu ihm zu wählen. Eine gewollte Beziehung 
hätte nach griechischem Empfinden die Indi- 
vidualität des Werkes gemindert, denn tat- 
sächlich muß jeder Bau und jede Statue, die 
in eine kompositionelle Verbindung eintritt, 
ein Stück ihrer Wesenheit aufgeben. Es liegt 
bei den Griechen ein Extrem plastischen 
Empfindens, sowohl beim Tempel wie bei 
der Freistatue vor, wie es wohl in der ge- 
samten Kunstgeschichte sich nie wiederholt 
hat. Es wird meist nicht klar genug erfaßt, 
weil wir die Bauten mit modernem Empfin- 
den betrachten und die Statuen in unseren 
Museen entsprechend aufstellen. Es würde 
ganz natürlich sein, wenn man einmal eine 
Gruppe von Weihgeschenken, etwa der 
jenigen vor dem Zeustempel von Olympia, 
rekonstruieren würde. Wir würden dann 
etwas von dem Besonderen und Fremdartigen 
der griechischen Kunst, das leicht unterdrückt 
wird, empfinden. 

In seiner Eigentümlichkeit und Be: 
schránktheit hat der griechische Tempel eine 


unübertroffene Vollendung erreicht, aber es 


geht nicht an, ihn als Norm der Architektur 
überhaupt zu betrachten. Der etruskisch- 
römische Tempel und das etruskisch-römische 
Haus stehen ihrem Richtungsgehalt und 
der Ausbildung der Fassade — es hat schon 
im republikanischen Rom prunkvollere Haus- 
fassaden gegeben, als sie etwa in Pompe! 
die Regel sind — dem alteuropäischen Emp- 
finden, aber auch dem des Mittelalters und 
der Neuzeit wesentlich näher als die ent 
sprechenden griechischen Bauten. Beide 
Eigenschaften haben dann im Verein mit der 
vorhandenen Axialität und Symmetrie die 
Baukompositionen der späteren römischen 
Architektur vorbereitet, wobei es noch pro 
blematisch ist, ob Anregungen von außen 
entscheidend hineinzutreten sind. Der Verf. 
hätte zweifellos besser getan, wenn er die Ver- 
schiedenheiten des griechischen und des ró 
mischen Systems ohne Werturteil dargestellt 
hätte, Wichtige Einzelergebnisse, wie die 
Datierung der Hallen des Artemisions von 
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Magnesia und des jüngeren Asklepiostempels 
in Kos, falls sie richtig sind, wáren auch 
ohne dieses zu erreichen gewesen, und vielleicht 
wäre der Verf. weniger schroff in der Ab- 
lehnung jeglicher axial-symmetrischer Bau- 
kompositionen auch für andere Länder des 
Hellenismus gewesen. 

Der Verf. hat den methodischen Grund- 
satz, sich nur auf sorgfältig kritisch festge- 
stellte Tatsachen zu stützen. Will man aber, 
wie er in diesem letzten Kapitel die Absicht 
hat, über die Deskription des trotz aller 
Ausgrabungen immer noch sehr zufälligen 
Materials zu einem Verständnis des histo- 
rischen Zusammenhangs der uns erhaltenen 
Monumente oder gar zu der uns als utopisches 
Ziel vorschwebenden antiken Kunstgeschichte 
vordringen, so kann man der Spekulation 
nicht entraten. Mit den Möglichkeiten des 
nicht Erhaltenen muß ständig gerechnet 
werden. Die Behandlung der Basilika, bei der 
der Verf. übrigens die neue Literatur gar nicht 
berücksichtigt, zeigt, zu welch unwahrschein- 
lichem Schluß man kommen kann, wenn man 
nur die zufällig überlieferten Beispiele be- 
rücksichtigt. Viel bedeutungsvoller ist diese 
methodische Forderung bei der Frage, ob 
die axial-symmetrische Komposition auf 
italischem Boden gewachsen ist. Zu diesem 
Nachweis sucht der Verf. zunächst die bis- 
her angenommenen Beispiele, Magnesia und 
Kos, auszuschalten und dann die hellenisti- 
sche Kultur in Syrien und Alexandrien als 
zu unbedeutend hinzustellen, als daß man 
ihr große Neuschöpfungen zutrauen könne. 
Tatsächlich sind uns hellenistische Bauten 
des 3. und 2. Jahrh. aus diesen Ländern nicht 
erhalten. Da wir aber von großen 
Tempelbauten wissen und prächtige Paläste 
voraussetzen müssen, ist es notwendig, mit 
diesen Unbekannten stets zu rechnen. Wenn 
schon ein pompeianisches Bürgerhaus den 
gleichzeitigen pergamenischen Königspalast an 
Größe übertrifft, kann man unmöglich aus 
diesem folgern, daß die Paläste der Ptolemäer 
und Seleukiden ebenso unbedeutend ge- 
wesen wären. Wie vorsichtig man schon 
innerhalb von Kleinasien, wo die Quellen doch 
reichlich fließen, sein muß, lehrt die untere 
Agora von Pergamon; wäre sie nicht ausge- 
graben, würde v. G. diesen Typus zweifellos 
aus der griechischen Kunst der hellenistischen 
Periode ausgeschlossen haben. Durch allzu 
logische Differenzierungen sucht der Verf. 
mitunter die Bedeutung ihm unbequemer 
Beispiele zu vermindern. 
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Gar nicht erwähnt v. G. im Zusammen- 
hange der axialen Kompositionen das Buleu- 
torion von Milet (vgl. oben Sp. 134 dieser 
Ztschr.). Wir haben hier eine besondere Form 
vor uns, in der Propylon, Hof und der quer- 
gestellte Bau an einer Achse aufeinander 
folgen, der Hof also als Vorhof dient. Den- 
selben Grundplan hat das Traiansforum in 
Rom. Mit einem Tempel verbunden zeigen 
uns dieses System der in römischer Zeit ent- 
standene Tempelbezirk von Baalbek, der 
Tempel von Sia mit Verwandten (vgl. Butler 
in den »Studien zur Kunst des Ostens« 9 ff.) 
und die syrischen christlichen  Basiliken. 
Verwandt sind der Palast und der korinthi- 
sche Peripteraltempel in Petra. Der Tempel 
von Sia, der noch in die letzte Phase des 
Hellenismus datiert ist, zeigt keine Spur 
römischen Einflusses. . Diese ganze Baukom- 
position ist überhaupt Italien fremd. Da 
das Rathaus von Milet in die Zeit von 175 
bis 164 datiert ist, kann kaum ein Zweifel 
darüber sein, daß wir es mit einer axial- 
symmetrischen Bauform der Zeit des Helle- 
nismus zu tun haben, die ihrem Wesen nach 
ungriechisch und wahrscheinlich von Agypten 
beeinflußt ist, aber in einem Beispiel nach 
Kleinasien gedrungen ist. Den mesopota- 
nischen Einfluß auf syrische Tempel (Arak 
el Amir) und Basiliken nachgewiesen hat 
kürzlich v. Bissing (Studien zur Kunst des 
Ostens 40 ff.). - 

Auch bei dem Typus des Tempels, der in- 
mitten einer symmetrischen axialen, meist 
peripteralen Anlage liegt, sind die Momente, 
die für italischen Ursprung sprechen, von 
dem Verf. übertrieben und die in der Zu- 
fälligkeit des Materials liegenden Möglich- 
keiten nicht genügend als solche berücksich- 
tigt. Einerseits zeigen die Tempel von Mag- 
nesia und Kos, auch wenn wir von den 
Säulenhallen absehen, gewisse Steigerungen 
der Axialität und Symmetrie, die über den 
klassischen griechischen Tempel hinaus- 
weisen, andererseitsgehört zum italischen Tem- 
pel ursprünglich überhaupt kein Temenos. 
Im Gegensatz zum griechischen Tempel- 
bezirk ist das Templum das ganze, in sich ab- 
angeschlossene Heiligtum. Stellt man es axial 
auf ein von Säulenhallen umgebenes Forum 
oder gar, wie in Gabii und beim Apollo- 
tempel in Pompei, in einen von Säulenhallen 
ganz oder auf drei Seiten umschlossenen 
heiligen Bezirk, so müssen wir die Móglichkeit 
vorläufig durchaus offenhalten, daß hier 
hellenistische Vorbilder maßgebend waren, 
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deren Aufnahme das italische »Kunstwollen« 
entgegenkam. Die Ablehnung dieser Mög- 
lichkeit wäre nur dann methodisch berechtigt, 
wenn wir eine größere Reihe hellenistischer 
syrischer Bauten besäßen, die sämtlich von 
dem axial symmetrischen System abwichen. 
Diese Einwände gegen die kunstgeschicht- 
lichen Thesen betreffen nicht den kritisch- 
systematischen Hauptinhalt des Buches. Auch 
das letzte historische Kapitel enthält eine 
Fülle zweifellos richtiger und beachtens- 
werter Ausführungen, z. B. über die gründ- 
liche Umgestaltung des kleinasiatischen und 
syrischen Städtebildes durch die römische 
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Architektur. Das Bild der hellenistischen 
Stadt wird in vieler Beziehung geklärt und 
von späteren Zutaten gereinigt. Schließlich 
werden der scharf durchdachte Gedankengang 
und die präzise Formulierung auch dort, wo 
man nicht oder noch nicht zu folgen vermag, 
die Diskussion anregen und fördern. 

Zum Schluß noch eine Bemerkung über 
das Register. Ich glaube, daß die meisten 
Benutzer auf die nach französischer Sitte 
zitierten modernen Autorennamen gern zu- 
gunsten der Anführung der Hauptbauten 
innerhalb der Städte verzichten würden. 


Max J. Friedländers Altniederländische Malerei 
Von Heinrich Wölfflin, Zürich 


Nichts Erwünschteres hätte der Kunst- 
wissenschaft begegnen können, als daßFried- 
länder sich entschlof, die Werke der alten 
Niederländer, die er so gut kennt, fort- 
laufend zu kommentieren. Als ob ein Direk- 
tor uns durch sein Museum führte, werden 
wir die langen Bilderreihen entlang geführt, 
und neben gleichmäßig genauen Angaben 
über Herkunft, Erhaltung usw. fallen ein- 
zelne knappe Hinweise auf Inhalt und Form. 
Der Autor behält sich ausdrücklich das 
Recht vor, vollkommen subjektiv verfahren 
zu dürfen. Obwohl zusammenfassende Cha- 
rakteristika nicht fehlen, ist die Grundform 
des Buches die eines Catalogue raisonné, 
Wenn daraus Geschichte wird, um so besser, 
aber einstweilen soll nur Stein um Stein 
beschrieben werden, und man wird das um 
so unbefangener tun können, je weniger man 
von der Vorstellung bestimmter Zusammen- 
hänge ausgeht. Auch das Erscheinen dieses 
Bilderverzeichnisses in einzelnen Heften ent- 
springt dem Wunsche, das einzelne und den 
Einzelnen und nicht das Allgemeine und Ver- 
bindende vor Augen zu stellen. Neben ein- 
leuchtenden Vorteilen ist dieses Verfahren 
natürlich auch mit Nachteilen verbunden: 
man kann das Individuelle nicht bestimmen, 
wenn man nicht gleichzeitig den Gattungs- 
typusfestlegt. Daß Friedländerallen Bemühun- 


*) Max J. Friedländer [Stellvertr. Dir. d. Ge- 
mälde-Galerie d. Kaiser-Friedrich-Mus. zu Berlin] Die 
Altniederlándische Malerei. 1. Bd.: Dic Van Eyk. 
Petrus Christus, Berlin, Paul Cassirer, 1924. 170 S. 
ч. 71 Tafeln, 8°, 
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lunggerichtet sind, das größte Mißtrauen ent- 
gegenbringt, wird niemand tragisch nehmen: 
es gehórt diese Geisteshaltung zu den klas- 
sischen Merkmalen des »Kenners«; aber auch 
ein Problem wie der grundsätzliche Unter- 
schied zwischen Miniatur und Tafelbild (ein 
Unterschied, der bis auf Dürer durchgeht) 
bleibt unerörtert, und die Frage, ob einGemálde 
wie die Kirchenmadonna des Jan van Eyck 
(Berlin) im Sinn des 15. Jahrh.s überhaupt 
ein selbstándiges Bild sein kónne und nicht 
nur die Hälfte eines ganzen, wird gar nicht 
aufgeworfen. Usw. Natürlich liegt der Nach- 
druck der Arbeit auf der kritischen Seite, 
und da ist es ein großes Vergnügen, diesen 
klaren, besonnenen, eindeutigen Text zu lesen. 
Beim Genter Altar sieht Friedlánder die Lö- 
sung wie Hulin (und im Gegensatz zu Dvorák) 
in der Annahme, daß die Arbeit der zwei 
Maler nicht reinlich nebeneinander, sondern 
übereinander liege, d.h. daß sie kaum mehr 
geschieden werden kann. Von den Minia- 
turen des Turin-Mailänder Gebetbuches aber 
nimmt er gerade die malerisch frappanten, 
die Hulin dem Hubert gegeben hatte, für 
Jan in. Anspruch. Von dem »Mann mit der 
Nelke« wird sehr leise gesprochen und ein 
Platz dafür unter den Frühbildern gesucht. 
Sehr wertvoll ist, daß auch für die Eyck- 
schen Zeichnungen ein Boden gelegt wird. 

Bei den Abbildungen möchte man einen 
höheren Grad von Tonreichtum wünschen und 
für erreichbar halten. 
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Mosers Geschichte der deutschen Musik 
Von Hermann Abert, Berlin 


In gegenwärtiger Zeit ein Werk wie das 
vorliegende zu unternehmen, erforderte einen 
größeren Wagemut, als es auf den ersten 
Blick scheinen mag. Nicht deshalb, weil 
ein Teil unserer modernen Musikschrift- 
stellerei vom Nationalen in der Tonkunst 
nichts mehr wissen will und nur in dessen 
Negation den wahren Fortschritt erblickt. 
Moderne Parteiliebhabereien können für 
den Historiker, auch der Musik, nicht in 
Betracht kommen; in unserem Falle aber 
kann er sie um so getroster übergehen, als 
sie von der Geschichte klipp und klar wider- 
legt werden. Weit schwerer wiegt für ihn 
die Frage, ob es der jungen Musikforschung 
der Zeit überhaupt schon möglich ist, eine 
solche weitausgreifende Aufgabe zu lösen. 
Man könnte mit einigem Rechte darauf hin- 
weisen, daß das Quellenmaterial dafür noch 
nicht völlig erschlossen sei. Der Musik- 
historiker darf da indessen mit einigem Stolz 
entgegnen, daß diesem Mangel die rastlose 
Sammlertätigkeit langer Jahrzehnte schon 
sehr bedeutend abgeholfen hat, und daß so- 
mit der Drang, die gesammelten ungeheuren 
Schätze kritisch zu sichten, durchzuarbeiten 
und in große geschichtliche Zusammenhänge 
zu bringen, durchaus gerechtfertigt ist. Auch 
für eine deutsche Musikgeschichte scheint 
somit, besonders auch im Hinblick auf die 
zahlreichen brauchbaren Lokalgeschichten, 
der jetzige Zeitpunkt keineswegs verfrüht. 
Andererseits mag es geradezu wundernehmen, 
daß Ansätze dazu nicht schon aus älterer 
Zeit vorliegen. Denn schon früher ist es 
Forschern wie Laien mehr oder minder klar 
zum Bewußtsein gekommen, daß in unserem 
Volke die Musik von jeher als eine Lebens- 
macht von weit tieferer Intensität empfunden 
worden ist als anderswo. Ihm ist die Musik 
stets innerste Herzenssache gewesen, nicht 
bloß, wie z. B. dem Romanen, ein geistreicher 
oder sinnlicher Schmuck des Daseins. Er 
spricht daher auch von »musikalisch sein «, 
während der Franzose nur ein »aimer la 
musique« kennt. Eine deutsche Musik- 
geschichte darf daher einen weit über das 
Fachlich-Musikalische hinausgehenden Wert 
beanspruchen, und es ist bedauerlich, daß 
die deutsche Kulturgeschichte bisher an 
dieser ungemein wichtigen Außerung des 
deutschen Geistes so leichthin vorüberge- 
gangen ist. 





Allerdings hat auch diese Tatsache ihren 
guten Grund darin, daß die junge Musik- 
forschung über ihren sonstigen zahlreichen 
Aufgaben bisher dem Problem des Nationalen 
in der deutschen Musik zu wenig Beachtung 
geschenkt hat. Sie ist da den anderen Völkern 
gegenüber entschieden weiter, und schon der 
Laie empfindet die nationalen Merkmale der 
französischen, italienischen und vollends der 
slavischen Tonkunst weit stärker als die 
seiner eigenen. Kretzschmar konnte sogar 
behaupten, die Eigentümlichkeit der deut- 
schen Volksmusik sei von jeher geringer ge- 
wesen als die anderer Nationen, was wiederum 
von urteilsfähigen Ausländern lebhaft be- 
stritten wird. Das ist, wie übrigens auch 
Moser treffend bemerkt, ganz natürlich: das 
Altgewohnte erfordert eine weit schärfere 
Objektivität als das Fremde. 

Moser*) hat diese Lücke in unserem Wissen 
wohl gefühlt und bemüht sich in seinem 
1. Kap. redlich, sie auszufüllen. Er sagt sich 
auch sehr lobenswert los von den früheren 
mehr oder minder gefühlsmäßigen und des- 
halb wissenschaftlich unbrauchbaren Ur- 
teilen und sucht auf festen Boden zu gelangen. 
Er weist auf den indogermanischen Wechsel 
von Hebung und Senkung und auf die ger- 
manische Vierhebigkeit in der Rhythmik hin, 
ferner auf das größere Ausgreifen in der 
Melodik mit dem Halbton als kleinstem 
Tonschritt und die ausgesprochene Begabung 
der Deutschen für die Harmonik; auch ihre 
idealistische Musikauffassung wird mit Recht 
betont. Indessen bleibt auch Moser damit 
an wenn auch wichtigen Einzelheiten haften 
und vermag das Problem »was ist deutsch in 
der Musik? »ebenfalls noch nicht erschópfend 
zu lósen. Dazu wird es freilich noch ganz 
erheblicher Vorarbeiten bedürfen. 

Immerhin vermag uns der geschichtliche 
Weg dem Ziele náher zu bringen; ja er ist, 
so wie die Dinge jetzt liegen, für uns der einzig 
gangbare. Das letzte Ziel einer deutschen 
Musikgeschichte muß ja doch sein, nicht 
den Abschnitt der allgemeinen Musikent- 


*) Hans Joachim Moser [Priv.-Doz. f. Musikgesch. 
an d. Univ. Halle], Geschichte der deutschen Musik in 
2 Bänden. ı. Bd.: Von den Anfängen bis zum Beginn 
des 3ojührigen Krieges. — 2. Bd. г. Halbband: Vom 
Beginn des 3ojáhrigen Krieges bis zum Tode Joseph 
Haydns. 3. Aufl. (unveründ. Abdr. d. verb. 2.); 2. u. 3. 
durchges. Aufl. Stuttgart, J. С. Cottasche Buchhandl. 
Nachfg., 1923. XVI u. $18; XVI u. 470 S. 8°. 
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wicklung, der sich zufällig auf deutschem 
Boden abgespielt hat, darzustellen, sondern 
zu untersuchen, wie sich der spezifisch 
deutsche Geist in den allgemeinen Wand- 
lungen der Tonkunst offenbart. Geschichte 
der Musik in Deutschland oder Geschichte 
der deutschen Musik — das ist hier die 
Frage. Von ihrer richtigen Beantwortung 
hängt es ab, ob wir auch für jene zweite 
Frage: »was ist deutsch in der Musik? « die 
richtige Lösung finden. Sie muß sich schon 
von selbst ergeben, wenn wir die deutsche 
Musik erstens aus den allgemeinen Lebens- 
grundlagen ableiten, denen sie entstammt, 
und ferner ein scharfes Auge für ihren Gegen- 
satz zur ausländischen und für ihre Wechsel- 
wirkungen mit dieser behalten. 

Mit jenem ersten Punkt hat sich Moser in 
seinem 1. Band ebenso originell wie glücklich 
abgefunden. Liest man die Überschriften 
seiner einzelnen Bücher (Tonkunst der Wäl- 
der, der Klöster, auf Schlössern und Burgen, 
der Dörfer, der mittelalterlichen Stadt, in 
Kirche, Schule und Haus, an Fürstenhöfen), 
so mag das zunächst etwas sensationell 
klingen, erweist sich aber doch als sehr 
fruchtbar, denn es leitet Musik und Musik- 
übung unmittelbar aus den einzelnen Lebens- 
kreisen des deutschen Volkes db, und diese 
Einteilung verdient in den langen Jahr- 
hunderten bis über die Reformation hinaus, 
die die Musik noch nicht als freie, sondern 
nur als dienende, als Gebrauchskunst kannten, 
entschieden den Vorzug vor andern. Auch 
in der Einzelausführung enthält dieser 1. Band 
viel Treffliches, wie überhaupt gleich hier 
bemerkt werden soll, daß das ganze Werk 
streng quellenmäßig geschrieben ist und von 
hoher geistiger Selbstándigkeit seines Ver- 
fassers auch gegenüber »bewáhrten Autori- 
täten« zeugt. Die Probleme, die die ein- 
zelnen Abschnitte der Entwicklung stellen, 
sind richtig erkannt, wohl durchdacht und 
klar dargestellt. Das für die Zukunft der 
deutschen Musik so entscheidende Eindringen 
der Gregorianik in Deutschland, dann die 
Musik in St. Gallen mit Sequenzen und Tropen 
finden eine zum guten Teil selbständige, auf 
eigenen Forschungen beruhende Behandlung, 
die den Vorzug hat, dank ihrer klaren Aus- 
drucksweise auch dem Laien ohne weiteres 
verständlich zu sein. 

Dagegen scheint mir die Entwicklung der 
musikalischen Theorie im deutschen Mittel- 
alter etwas zu kurz gekommen zu sein. 
Hier treffen wir ja erstmals jene engere Ab- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


25. Heft 1804 


hängigkeit Süddeutschlands von Italien, die 
sich durch all die Jahrhunderte der deut- 
schen Musikgeschichte hinzieht, und zugleich 
den Versuch, dem welschen Geist gegenüber 
die eigene Art zu behaupten. Das selbst- 
bewußte Problemsuchen des Hermannus Con- 
tractus ist ebenso süddeutsch wie die mysti- 
schen Neigungen und die halb verschämte 
Freude an der Spielmannsmusik bei Aribo. 
Das Minnesingerkapitel gibt an der Hand 
sinnvoll gewählter Beispiele einen guten Über- 
blick über unser derzeitiges Wissen von dieser 
an Problemen freilich immer noch besonders 
reichen Kunst. M. wendet sich mit Recht 
gegen Liliencrons Theorie vom Minnesang 
als einer Art von weltlicher Gregorianik und 
stellt dafür volkstümliche Wurzeln fest, die 
sich erst im weiteren Verlauf in der Richtung 
der Gregorianik entwickelt hätten. Dagegen 
hätte er an den Troubadours und Trouvéres 
nicht so flüchtig vorbeigehen dürfen, nicht 
um, wie man das früher wohl gerne tat, die 
Minnesinger von ihnen abzuleiten, sondern 
um an dem Gegensatz die deutsche Art zu er- 
läutern. Freilich stellt der Minnesang auch 
heute noch den Forscher vor schwierige 
Probleme, wie 2. В. das rhythmische, das 
unserem an den Taktstrich gewöhnten mo- 
dernen Empfinden mitunter arge Fallstricke 
legt und von einer befriedigenden Lösung 
noch weit entfernt ist. Man vergleiche da 
nur z. B. Mosers Übertragung des Neitharts 
(S. 205) mit der Riemannschen oder gar mit 
der auf dem Wege der Klanganalyse gefun- 
denen von Ed. Sievers. 

Der Höhepunkt des ı. Bandes ist die Dar- 
stellung. des altdeutschen Volksliedes, die 
mit besonderer innerer Wärme geschrieben 
ist und großenteils neue Forschungsergebnisse 
bringt. Schon der geschichtliche Abriß gehört 
zum Besten, was über diesen Stoff überhaupt 
geschrieben worden ist. Dann folgt die künst- 
lerische Charakteristik. des Volksliedes. М. 
geht aus von der \ierhebigkeit der Zeile als 
dem Urphänomen der germanischen Metrik 
und entwickelt daraus poly- und isometrische 
Bildungen, vor allem auch unter Zuziehung 
eines Prinzips, das er sehr glücklich agogische 
Triolierung nennt; es entspringt der rich- 
tigen Einsicht, daß die irrationellen Bil- 
dungen, die sich der scharfen Messung von 
heute nicht fügen wollen, in dieser Volks- 
kunst eine große Rolle gespielt haben. Inner- 
halb des vierhebigen Rahmens herrschte im 
einzelnen größte Schmiegsamkeit, ganz abge- 
sehen von den Feinheiten des rubatos, die 


1805 1924 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


25. Heft 1806 


die Notenschrift, auch die moderne, wenn 
überhaupt, so nur in stark vergróberter Form, 
wiederzugeben vermag. Das gilt auch von 
M.s eigenen Rhythmisierungen: sie vertragen 
gleichfalls keinen streng metronomischen Vor- 
trag, sondern nur einen freien, geben aber 
dafür dann auch ungezwungen klingende Ton- 
bilder. Auch M.s musikalischer Formenlehre 
des Volksliedes kann man durchaus bei- 
stimmen, besonders seinen beiden Grund- 
gesetzen, dem »kristallinischen«, das nach 
gesetzmäßiger Gliederung, und dem »vitalen «, 
das innerhalb des Gesetzes nach individueller 
Freiheit strebt. Erschöpfend konnte freilich 
die musikalische Architektonik des Volks- 
liedes, deren Grundfragen in neuerer Zeit 
wieder weitere musikalische Kreise zu be- 
schäftigen beginnen, in diesem Rahmen nicht 
behandelt werden. Aber was M. mehr an- 
deutungsweise gibt, ist gut und regt an, so 
besonders seine beiden Analysen auf S. 293 ff. 
Dasselbe günstige Bild erhalten wir bei den 
tonalen Verhältnissen des Volksliedes mit 
ihrem charakteristischen Schwanken zwischen 
den alten Kirchentonarten und dem modernen 
Dur und Moll. 

Das Einzige, was diesen trefflichen Aus- 
führungen über das Volkslied noch zu wün- 
schen wáre, ist eine breitere Darstellung 
seiner sozialen Seite. Denn das Volkslied ist 
mit seinen anonymen Dichtern und Kom- 
ponisten wohl der reinste Ausdruck jener von 
der heutigen so gründlich abweichenden 
Musikauffassung, die in der Musik eine dem 
Ganzen dienende, alle Volksglieder bindende 
und einende Lebensmacht erblickte. Sie 
ist in Deutschland klarer und reiner ausge- 
prägt worden als anderswo, Luther ist mit 
ihr aufgewachsen, seine ganze Stellung zur 


Musik ist ohne sie gar nicht zu begreifen, und 


hauptsächlich dank seiner Autorität hat sie 
sich gerade in Deutschland sogar bis an den 
Anfang des 18. Jahrh.s hinein lebendig er- 
halten, wie der offene und stille Widerstand 
der deutschen Musiker gegen die italienische 
Monodie mit ihrem Subjektivismus lehrt. 
Überhaupt wäre die Organisation der deut- 
schen Musikpflege im 15. u. 16. Jahrh. eines 
näheren Eingehens wert gewesen, denn der 
heutige Laie, mit dem M.s Buch doch stark 
. rechnet, denkt sich die damaligen Verhält- 
nisse nur zu leicht ebenso wie die heutigen 
und weiß nicht, daß man damals von der 
heutigen Kluft von Fachmusikern und Laien, 


von »Musikalischen« und »Unmusikalischen« 


keine Ahnung hatte und daß sehr bezeich- 


nenderweise der damalige Künstler sich in 
großer Nähe des Handwerkes fühlte und für 
Ausdrücke wie Inspiration, Intuition u. dgl. 
überhaupt kein Verständnis gehabt hätte. 
In der Kunst der linearen Mehrstimmig- 
keit fand jene Musikanschauung ihr sinn- 
fälligstes Symbol: sie kennt trotz aller Selb- 
ständigkeit der Stimmführung kein Heraus- 
treten einer Einzelstimme aus der Gesamtheit. 
Und doch sehen wir Deutschland sich am 
spätesten von allen Kulturvölkern dieser 
neuen Kunst zuwenden. Ihre Hauptform, 
die Motette, ist im Ausland längst durchge- 
bildet, ehe die deutschen Musiker sich zum 
Nachbilden entschließen. Hier stehen wir zum 
ersten Male vor einer weiteren Eigentümlich- 
keit des deutschen Musikingeniums: es hat 
auch später mit Ausnahme des protestan- 
tischen Chorales keine einzige Formengattung 
geschaffen, dafür aber jederzeit das vom 
Ausland übernommene Gut sich mit einer 
geistigen Energie zu eigen gemacht und in 
seinem eigenen Geiste weitergebildet, daß die 
Leistungen seiner eigentlichen Schöpfer neben 
den deutschen oft wie bloße Schatten her- 
laufen. Mit der Motette und den ihr ver- 
wandten Formen verlief die Entwicklung 
langsam, und M. beschränkt sich da auch aufs 
bloße Referieren. Ein etwas kurz geratenes 
Kap. über den Meistergesang gliedert sich an, 
dagegen nimmt die Darstellung mit dem 
6. Buch (Protestantismus, Humanismus, 
Hausmusik im 16. Jahrh.) wieder einen glän- 
zenden Aufschwung. Auch das 7. Buch, 
»Musik an den Fürstenhöfen« betitelt, hält 
sich inhaltlich auf der Höhe; so sind z. B. 
die Charakterbilder Handls (Gallus) und 
namentlich H. L. Haßlers vorzüglich ge- 
lungen. Dagegen will die Kapiteleinteilung 
nicht befriedigen. Was heißt »Deutscher 
Ausklang der musikalischen Gotik« Der 


moderne Synthesenfanatismus hat uns ja 


neuerdings auch in der Musik eine »Gotik« 
beschert, die das helle Entzücken besonders 
junger Leute ist. Ich kann aber nicht finden, 
daf dabei aufer einer erheblichen Verwir- 
rung in den Köpfen besagter Leute viel 
herausgekommen wäre. Solche entlehnten 
Begriffe verstárken nur die Unklarheit des 
wissenschaftlichen Denkens, und das ist für 
eine so junge Wissenschaft bedenklich. M.s 
vorhergehende Kapitelüberschriften sind alt- 
modischer, aber klarer und ehrlicher. 

Der moderne Einbruch der Kunst- 
geschichte und ihrer Terminologie in das 
musikalische Gebiet hat nun aber auch im 
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I. Halbband des 2. Bandes die gesamte Glie- 
derung des Stoffes bestimmt. Wir haben da, 
wie sich's für einen modernen Musikforscher 
gehört, »Früh«- und »Hochbarock «und warten 
dann bestimmt auf das Rokoko, das ja als 
erster kunstwissenschaftlicher Terminus schon 
früher in die Musikgeschichte Eingang ge- 
funden hatte. Aber diesmal wird es uns zu- 
gunsten einer Periode der »Empfindsamkeit« 
versagt und damit, wie im r. Bande, das 
ganze Einteilungsprinzip zu guter Letzt noch 
durchbrochen. Unter den »Empfindsamen« 
marschieren nun aber auch Meister wie 
Gluck, Haydn und Mozart auf, deren Kunst 
bei náherer Betrachtung doch eine Uber- 
windung der »Empfindsamkeit« durch wirk- 
liche Empfindung bedeutet. So scheint diese 
Einteilung nicht sehr glücklich. Auch das 
vorliegende Werk vermag mich nicht davon 
zu überzeugen, daß der Ausdruck Barock 
einen Gewinn für die Musikforschung bedeute, 
solange wir wenigstens Wófflins Theorie ein- 
fach übernehmen, ohne uns darüber klar zu 
werden, wie dieser musikalische Barock denn 
eigentlich aussieht. Auch dieser Ausdruck 
entbehrt der Schärfe, und M. verrät uns 
denn auch nichts über seinen Inhalt, sondern 
beginnt sein Frühbarockbuch fröhlich mit 
handfester historischer Darstellung alten 
Schlages, als stünde jene Uberschrift über- 
haupt nicht da, und auch für den Hoch- 
barock fällt nicht eben viel ab. Tatsächlich 
hätten für eine deutsche Musikgeschichte 
andere Gliederungsprinzipien näher gelegen. 
Auch für die Musik ist das entscheidende 
Ereignis des 17. Jahrh.s der große Krieg, 
dem übrigens auch M. innerhalb seines 
Rahmens nach Gebühr gerecht wird.  Poli- 
tische Geschichte zu treiben liegt dem mo- 
dernen Musikforscher nicht recht, und doch 
steht auch sein Fach, gleich aller Kultur- 
geschichte, ohne jene ziemlich in der Luft. 
Im 17. Jahrh. beginnt sich ferner der musi- 
kalische Selbständigkeitsdrang der Deutschen 
mit besonderer Stárke zu regen. Man beachte 
da namentlich ihre Zurückhaltung gegen- 
über der italienischen Monodie. Selbst dem 
italienerfreundlichen H Schütz kommt es 
nicht in den Sinn, zugunsten des neuen Stiles, 
der in Italien einen vólligen Bruch mit der 
Vergangenheit bedeutete, die alten deutschen 
Grundlagen zu verlassen. Noch lebte in 
Deutschland die Musikauffassung des Refor- 
mationsjahrhunderts fort, und dieser Tat- 
sache haben wir schließlich die Kunst eines 
Bach zu verdanken gehabt. 
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So bedeutet das 17. Jahrh. für Deutsch- 
land eine Zeit des Aneignens und Anver- 
wandelns wie keine zweite. Hier war somit 
die beste Gelegenheit, durch Vergleiche mit 
dem Ausland der spezifisch deutschen Art 
in der Musik náherzutreten. M. geht ge- 
legentlich auch auf diesen Punkt ein, wird 
aber durch sein stilistisches, will sagen kunst- 
historisches Gliederungsprinzip immer wieder 
davon hinweggeführt. Und doch sind diese 
Dinge für eine deutsche Musikgeschichte 
weit wichtiger, als die ganze Barocktheorie. 
Daß ferner das 18. Jahrh. auch in seiner 
Musik erfüllt ist von dem Antagonismus des 
romanischen, strengen Rationalismus und des 
dem Irrationellen stark zugewandten deutschen 
Wesens, kommt bei M.s Einteilung ebenfalls 
nicht genügend zum Ausdruck. Eine Anleihe 
bei der Literaturgeschichte hätte sich da 
besser verlohnt als bei der Kunstgeschichte. 
Denn auch die Musik hatte damals ihren 
entscheidenden Kampf gegen die Franzosen 
(und die in der Oper ideell stark von ihnen 
abhängigen Italiener) auszufechten, ein 
Kampf, der, im Musikdrama wenigstens, 
Gluck vorbehalten war, sie hatte ihre ausge- 
sprochene Sturm- und Drangzeit (Stamitz, 
Ph. E. Bach), und die Art, wie Mozart sich 
z. B. vom Sturm und Drang zur Klassik 


.entwickelt, beschwört mehr als einmal den 


großen Schatten Goethes herauf. Auch hier 
wäre somit für die Kenntnis des spezifisch 
deutschen Musikingeniums entschieden noch 
weit mehr zu gewinnen gewesen, und gerade 
Gluck, Haydn und Mozart hätten nicht 
im Verlegenheitswinkelchen der »Empfind- 
samen« stehen bleiben müssen. 

Überhaupt hat man den Eindruck, als 
neigte dieser 2. Band, trotzdem er gleich- 
mäßiger ist und den reichen Stoff mit 
staunenswerter formaler Kunst bemeistert, 
doch mehr ener Geschichte der Musik in 
Deutschland als einer deutschen Musik- 
geschichte zu. Bezeichnend dafür ist das 
starke Hervortreten des Biographischen, das 
mit vollster Beherrschung alles Antiquari- 
schen und gründlichster Quellenkenntnis be- 
handelt wird. Aber darüber, wie sich jeder 
der großen deutschen Meister von Schütz bis 
Mozart mit der romanischen Kunst ausein- 
andergesetzt hat, erfahren wir sehr wenig. 
Was ist an Bachs, an Mozarts Kunst deutsch? 
Händel und Gluck werden beide von den 
Italienern, jener dazu noch von den Eng- 


.lándern, dieser von den Franzosen in An- 


spruch genommen, und unsere Internatio- 
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nalen stimmen dem freudig zu, um dem Ver- 
dacht des »Nationalismus« zu entgehen. 
Stimmt das aber? Ist im Händelschen Ora- 
torium, in der Gluckschen Reformoper deut- 
scher Geist überhaupt nicht mehr am Werke? 
Diese Fragen hätten wohl etwas ausführlicher 
erörtert werden können, als es bei M. ge- 
schieht. Auch ganze Gattungen hätten darauf- 
hin kritisch behandelt werden können. So 
hat auf die opera seria der Jommelli- 
Traétta-Gruppe das deutsche Ethos sehr 
stark eingewirkt, während andererseits das 
sog. »deutsche« Singspiel Hillers und seiner 
Nachfolger dieses Prädikat nur sehr bedingt 
verdient und lange Zeit im Fal:rwasser der 
Pariser opera comique segelte; noch Mozarts 
»Entführung« trägt die Spuren davon. (»Ba- 
stien und Bastienne« ist überhaupt kein 
deutsches Singspiel, zu dem es in Wien da- 
mals noch gar kein Vorbild gab, sondern eine 
französische Operette auf einen deutschen 
Text.) 

Somit bleibt dieser 2. Band einer Ge- 
schichte der deutschen Musik so manches 
schuldig. Das ist freilich bei dem ersten Wurf 
auf diesem Gebiete wohl unvermeidlich, und 
wir müssen anscheinend überhaupt zuerst 
durch eine Geschichte der Musik in Deutsch- 
land hindurch, ehe wir zu dem ersehnten Ziele 
kommen. Auch diese soll uns herzlich will- 
kommen sein, wenn sie wie die M.sche wissen- 
schaftlich stichhaltig ist. 

In einen großen Teil des noch unver- 
.öffentlichten 3. Bandes hat mir die Güte des 
Herrn Verf.s einen Einblick gestattet. Diese 
Aushängebogen verraten abermals ein neues 
Gliederungsprinzip (Das Zeitalter Beethovens; 
Das Zeitalter R. Wagners; Die Gegenwart), 
was indessen im Hinblick auf unsere geringe 
zeitliche Distanz zu dieser Kunst durchaus 
zweckentsprechend erscheint. Es erfreut 
außerdem durch den Mut, mit dem hicr m 
einer Zeit der »Kunstgeschichte ohne Künst- 
ler« die Persönlichkeiten in den Vordergrund 
gerückt werden. Die Träger der beiden ge- 
nannten Namen lassen sich auch heute nicht 
von einer alles nivellierenden »Richtung « auf- 
saugen, mögen sie auch manchem Erleuch- 
teten von heute wegen ihres Pathos und 
heroischen Schwunges bereits sehr verdächtig 
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erscheinen. Sieht man überhaupt so manche 
neuesten musikhistorischen Produkte an, so 
erkennt man erst, wieviel Vorzüge die gute 
alte »Heroengeschichte« gehabt hat. 

Trotz verschiedener Einwände im ein- 
zelnen kann man M. zu seiner Leistung im 
ganzen nur beglückwünschen. Sie hat den 
Vorzug, Wissenschafter und Laien gleich- 
mäßig zu fesseln. Das verdankt sie zum 
guten Teil den persönlichen Eigenschaften 
des Verf.s, einer sicheren und überlegenen 
Darstellungsgabe und der warmen, mit Hu- 
mor und Ironie gepaarten inneren Anteil- 
nahme. Auch die Musikforschung hat allen 
Grund, sich eines guten Stilisten zu freuen, 
der sich nicht eines kaum den Zünftlern ver- 
stándlichen Orakeltones bedient. Allerdings 
streift M. andererseits manchmal, wenn auch 
selten, den Kunstfeuilleton. Das »sozusagen 
Corotsche Schilfgrün und Silbergrau« (I 502) 
bei Gelegenheit eines Haflerschen Madrigals 
ist bós und gehórt nicht in ein so ernstes Werk, 
das alle Anwartschaft darauf hat, von den 
weitesten Kreisen gelesen zu werden. 

Nur noch ein paar Errata zur Berichtigung 
in kommenden Auflagen. Die Dihestotes 
I 19 kennt die griechische Musiktheorie nicht, 
sondern nur die éøtûreç (feststehenden). 
Byzantinisch schreibt sich ohne h, das dafür 
besser in Worten wie Ornithoparch I 393, 
395, 414, 517, epithalamia I 414, Phaöthon 
II 390 verwendet würde. Die Reichardtsche 
Oper »Olimpiade« hat mit Spontinis »Olym- 
pie« nichts zu tun (II 393), und der Mozart, 
sche »Mitridate« ist uns nicht in wenigen 
Stücken (II 428), sondern vollstándig er- 
halten. 

Das Werk erscheint mit seinem warmen 
vaterländischen Unterton, hinter dem manche 
Kritiker natürlich more solito auch schon 
Parteitendenz gewittert haben, zu rechter 
Stunde. Das Deutschtum steht in einer der 
schwersten Krisen, die es je zu bestehen hatte, 
und auch in der deutschen Musik brodeln die 
Wasser wild durcheinander. Da mag uns 
denn auch auf musikalischem Gebiete die 
vertiefte Erkenntnis unserer Vergangenheit 
zu Gedanken darüber anregen, wohin die 
Reise in Zukunft geht. 
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Das System Metternich 
Von Heinrich Ritter von Srbik 


»Metternichs System« — das Wort führten 
die Zeitgenossen und Nachlebenden tausende- 
male im Mund. Sie hielten das System mit 
dem Absolutismus schlechthin für identisch, 
sie begnügten sich, es als System der Be- 
wegungslosigkeit zu verurteilen, hefteten ihre 
Kritik an den lehrhaften Ton pedantischen 
Moralisierens oder an die blasse und abstrakte 
Form und übersahen, daß es sich in der Tat 
um eine Weltanschauung und um eine streng 
geschlossene Staats- und Gesellschaftslehre 
auf philosophischer Basis handelte; und die 
wenigsten erkannten, 4ай Metternich selbst 
mit stárkster Kraft der Überzeugung an 
seinen. Doktrinen hing und sich als den 
Apostel des Hochkonservatismus, fast als ein 
Werkzeug Gottes ansah. Der Staatskanzler 
entrüstete sich, daß man ihn »zur Phantas- 
magorie, zum imaginären Wesen, zum Geist 
ohne Kórper, zum Vertreter dessen, was hátte 
existieren sollen und niemals existiert hat«, 
mache, er wollte dem System den Charakter 
eines persónlichen Werkes nicht zugestehen, 
sondern nannte es eine mit  gesundem 
Menschenverstand erkennbare und erkannte 
Weltordnung. Der Doktrinár und Dog- 
matiker, der Metternich so gut war wie ein 
eminenter Realpolitiker — für den Sohn des 18. 
Jahrhunderts keine unvereinbaren Gegensätze 
— wurde das erste und bedeutendste Opfer der 
Märzumwälzung des Jahres 1848. Als er in 
vornehmster Haltung seinen Platz ráumte 
und Österreich fliehend verließ, dessen Wieder- 
erhebung und Weltstellung nach dem tiefsten 
Fall sein Werk war, dessen Aufenpolitik er 
dann durch mehr als drei Jahrzehnte mit 
unerreichter Kunst geleitet hatte und dessen 
staatsrechtliche und geistige, materielle und 
soziale Zustánde er unter Franz I. und 
Ferdinand I. im günstigen Fortschreiten und 
in schweren Hemmungen und Erstarrungen 
beeinfluft, manchmal auch bestimmt, niemals 
aber in Wahrheit geleitet hatte, — da durch- 
drang Europa, Deutschland und Österreich 
die Gewißheit, daß mit dem Scheiden dieses 
Mannes aus der Staatskanzlei eine Ara des 
Kontinents, in dem er lange Zeit die erste 
staatsmännische Stelle innegehabt hatte, 
und der Länder der Mitte beendet sei. 

Er fand in England und dann in Belgien ein 
Asyl. Es gab in seiner Seele keinen Zweifel 
an der unumstößlichen Richtigkeit der Prin- 
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zipien, die er ein langes öffentliches Leben | 


hindurch nach Kráften vertreten hatte. Nun 
wollte er nur noch als Zuschauer in der Loge 
die Weltbegebenheiten begleiten und Ge- 
schichte schreiben, nachdem er so lange 
Geschichte gemacht: er dachte, als Historiker 
der Nachwelt sein Wollen und Wirken klarer 
überliefern zu kónnen als die Zeitgenossen, 
sicher, daß der Tag kommen werde, an dem 
die Welt, einem Naturgesetz folgend, zu 
seinen Lehren zurückkehren werde. Mit 
unlösbaren Klammern hielt ihn doch auch 
im fremden Land die Politik, die Herrin 
seines Lebens, gefangen. Von anderen befragt 
und umworben und getrieben von eigenem 
Verlangen, hat er in Brighten und Richmond 
und mehr noch dann in Brüssel Österreich 
und seinen überstaatlichen Ideen weiter ge- 
dient als gefährlicher Gegner Palmerstons 
und Freund Disraelis und der Tories, als 
scharfer skeptischer Beobachter der »Kon- 
fusion« Frankreichs, aus der die Präsident- 
schaft Napoleons erwuchs, als Warner -und 
herber Kritiker der friderizianischen Ten- 
denzen Preußens in dem Ringen um Deutsch. 
lands Einigung und Verfassung und nicht 
zuletzt als Beobachter, ungebetener und unge- 
hörter Berater und Richter des neuen Kurses 
in Österreich, besonders Felix Schwarzenbergs, 
den er als seinen Schüler ansah und der doch 
die Bahnen seines Lehrers in der deutschen 
und in der inneren Politik Österreichs ge- 
flissentlich vermied. Bei aller starken Teil- 
nahme an den Zeitereignissen tritt doch 
immer wieder eine ungekünstelte große Aus- 
geglichenheit und Seelenruhe des Greises 
zutage, der gewohnt ist, alle Einzelerschei- 
nungen aus allgemeinen Gesetzen und Grund- 
sätzen abzuleiten und in sie zurückzuführen, 
dem das Heute wertlos ist im Vergleich zu 
dem Gestern und dem Morgen und der als 
unwandelbarer Rationalist nur die Unmög- 
lichkeit des Berechnens, da er fern vom 
Laboratorium sei, beklagt. Es gab für ihn 
kein Weiterbilden seiner Weltanschauung, 
kein Lernen mehr, die ehernen Fundamente 
des Systems ließ er nicht mehr verrücken. 

Seine Briefe an, Kübeck und Prokesch- - 
Osten wuchsen in der Exilzeit manchmal, 


‚ so wie vor einem Menschenalter seine Liebes- 


briefe an die Gräfin Lieven, fast zu »Disser- 
tationen« an. Diese beiden Sammlungen 
bleiben die Hauptquellen für die Erkenntnis 
der Alterspsyche, des politischen Wollens und 
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des immer noch bemerkenswerten Handelns 
des gestürzten Kanzlers. 

Ihnen tritt nun, an Bedeutung nicht ganz 
gleich zu schátzen, aber doch überaus dankens- 
wert, die Korrespondenz zur Seite, die 
Metternich 1848—1851 mit dem Grafen 
Franz Hartig*) geführt hat. Ein alter 
Weggefährte des Geflohenen schreibt in ehr- 
licher, tiefer Verehrung dem »großen Staats- 
manne, gedenkt seiner »Lehren der Weisheit 
und Staatsklugheit« bewundert sein »dem 
Edlen und Großen geweihtes Leben« und 
seine »Seelengröße, die sich auch gegen die 
Launen des Glücks bewährt« und blickt 
voll Schmerz auf die unausgefüllte Lücke, 
die Metternich hinterlassen. Es ist ein fein- 
gebildeter, hervorragender Vertreter des alt- 
österreichischen hohen Beamtentums; einer 
der Besten seines Standes, der als Gouverneur 
der Steiermark und besonders als Gouverneur 
der Lombardei seine Kraft erwiesen und 
sogar auf dem letzteren Posten die An- 
erkennurig der Bevölkerung gefunden hatte; 
ein Verwaltungstalent von Rang, immer 
bestrebt, durch Hebung der geistigen und 
materiellen Kultur Vertrauen zur Regierung 
zu säen. Als Chef der Sektion für innere Ver- 
waltung im Staatsrat und Staats- und 
Konferenzminister hatte Hartig seit 1840 
eine der bedeutendsten Stimmen in den 
inneren Fragen Österreichs, gleich Metternich 
ein Rufer nach einer starken Regierung, ein 
Anwalt administrativer Reformen, ein ent- 
schiedener Gegner der ständisch-adligen An- 
sprüche auf erweiterten Anteil an der Gesetz- 
gebung. Hartig war eine sehr praktisch ver- 
anlagte Natur, aber doch voll Hochschätzung 
und Verständnis für eine Staatsphilosophie 
wie die Metternichs und ein Feind system- 
losen Regierens. Er stand vor dem März 
1848 nicht in allem auf demselben Boden 
mit dem Staatskanzler. Seine Gutachten, 
die wir in Schlitters »Aus Österreichs Vor- 
márz« lesen, weisen charakteristische Unter- 
schiede des hohen Bureaukraten und An- 
gehörigen des Beamtenadels und des rhein- 
fränkischen Reichsgrafen, der niemals Be- 
amter im berufsständischen Sinn war, auf. 
Der Josefinismus, von dem Metternich frei 
war und den er aus staats- und gesellschafts- 
politischen Gründen bekämpfte, ist Hartig 
immer noch ein wenig im Blut geblieben. 


*) Metternich-Hartig. Ein Briefwechsel des 
Staatskanzlers aus dem Exil 1848—1851. Hrsg. u. ein- 
gel. v. Franz Hartig. Wien, Wiener Literarische Anstalt, 
1923. 126 S. 8°, 
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Gemeinsam war ihnen der im Rationalismus 


des vergangenen Jahrhunderts und in den 
gewaltigen Erlebnissen der Revolutionszeit 
wurzelnde Konservatismus, die innerliche 
Fremdheit gegenüber romantischer Welt- 
anschauung, der autoritáre Sinn und, von 
anderem zu schweigen, die hohe Bewertung 
der »Öffentlichen Meinung«, die publizistische 
Ader: Hartig ist der Verfasser der berühmten 
»Genesis der Revolution in Österreich«, der 
bedeutendsten diesem Gegenstand gewidmeten 
Parteischrift. Josef Redlich hat in seinem 
»Österreichischen Staats- und Reichsproblem« 
gezeigt, wie der an Charakterhóhe Hartig 
gleichzuschátzende, als politische Individuali- 
tát über Hartig stehende Kübeck den Glauben 
an den gemäßigten Liberalismus, den er einst 
bekannt hatte, ganz verlor und wie er, der 
einst an Metternich mannigfache Kritik 
geübt hatte, nach der Revolution in der 
Ablehnung des parlamentarischen Systems, 
der Demokratie und des Sozialismus den 
Gestürzten als seinen Meister ansah und 
nach der Heimkehr des »Genius von Brüssel« 
verlangte. Metternich und Kübeck sind 
doch nicht ganz auf eine politische Linie 
gekommen trotz ihrer gemeinsamen Oppo- 
sition gegen den  Ministerialabsolutismus 
Schwarzenberg-Bachs. Einige Ähnlichkeit 
weist das Verhältnis des exilierten Staats- 
kanzlers: und des kaltgestellten staatsrät- 
lichen Sektionschefs auf. Das ancien regime 
verbindet sie, persönliche Hochachtung für 
einander und schwere Bedenken gegenüber 
dem Neuen in Österreich, Bewunderung des 
hohen Verwaltungsfachmanns für den philo- 
sophischen Staatsmann und dankbares Ge- 
fühl des Überlegenen für den »Gewissens- und 
Glaubensgenossen«, dem er reichlich und frei 
seine Ansichten kundgeben kann, über- 
brücken trennende Momente. 

Es sind nicht eben überraschende Auf- 
schlüsse, die uns diese Korrespondenz bietet, 
aber viele Einzelheiten bereichern das bisher 
gewonnene Lebensbild des greisen Metternich, 
und Einblicke eröffnen sich besonders in die 
innern Verhältnisse Österreichs während der 
ersten Regierungsjahre Franz Josephs. Wenn 
wir von einem Schreiben absehen, das Metter- 
nich auf der Flucht aus Arnheim an Hartig 
sandte, .so fallen diese Briefe alle in die Zeit 
vom Februar 1849 bis zum September 1851, 
der Rückkehr des Kanzlers in sein zweites 
Vaterland. Wir finden in diesen Schreiben 
Beiträge zur Frage der Zahlung eines Ruhe- 
gehaltes an Metternich, — nicht eben ein 
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Ehrenblatt in der Geschichte Osterreichs, 
aber rühmlich für Hartig und für den Ge— 
fallenen. Wir begegnen Urteilen über Kolo- 
wrat, Ficquelmont, Pillersdorf und Wessen- 
berg, über Philipp von Kraus, über den 
»Farbenwechsel« Bachs und Schmerling, den 
»Unrat des Ministeriums«; die Aussprüche 
sind naturgemäß nicht frei von persönlicher 
und sachlich bestimmter Parteifärbung. Die 
Gegensätze der depossedierten Staatsmänner 
und der neuen Machthaber treten scharf 
hervor, der Stimmungswechsel der. Wiener 
Bevólkerung gegenüber Metternich, unter dem 
Eindruck des harten militárisch-bureaukrati- 
schen Zentralismus, wird ersichtlich, »der 
Rausch weicht der Ernüchterung«. Nirgends, 
auch in der Armee nicht, zeigt sich Enthusias- 
. mus für einen Kampf gegen Preußen, zógernd 
und ohne Elan fügt sich Radetzky dieser 
Eventualität, die Finanzlage Österreichs, der 
»stürmische Gang der Staatsmaschine« und 
die Erkenntnis, daß sich das neue Regiment 
nur auf die Bajonette stützt, bedrücken die 
Briefschreiber schwer; Metternich verurteilt 
die Übertragung des Reichstags von Wien 
nach Kremsier, vereint und unbedingt lehnen 
beide die oktroyierte Verfassung, alle scha- 
blonenhafte Übernahme westeuropäischer 
liberaler Institutionen und den Absolutismus 
des Ministeriums ab, beide bleiben Feinde der 
»Phantome der Nationalität, Freiheit, Gleich- 
heit und Brüderlichkeit« ^ Metternichs An- 
sicht über die Revolution des »Jahrs des 
Unheils« sein Vertrauen auf die Geschichte 
als das Weltgericht, seine Reflexionen über 
sein eigenes Leben, das er wie so oft in eine 
politische und eine soziale Periode mit der 
Grenze 1816 teilt, über Napoleon als den 
»Ummodler der Revolution« und die Ent- 
fesselung der Umsturztendenzen durch den 
Abgang des grofen Korsen — diese Dinge 
sind auch hier ebenso vertreten wie der tiefe 
. Gedanke, daß Österreich Einheit und Ge- 
trenntsein in Harmonie bringen müsse, und 
wie Metternichs Stellung zur Gleichberech- 
tigung der Nationalitäten in Österreich, seine 
Aussprüche über die Vielgestaltigkeit des 
deutschen Volks, die Unvermeidlichkeit des 
Staatenbundes und die Notwendigkeit der 
deutschen Einigkeit, nicht Einheit. All- 
gemeinste Grundgedanken des Systems finden 
wir auch in diesen Briefen: das Lob des 
praktischen Konservatismus und das »Rück- 
fließen der Gewässer« nach dem Sieg des 
Radikalismus, dem naturgesetzlichen Kreis- 
lauf entsprechend; die Unfähigkeit des Staats- 
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manns, anders als auf naturgegebenen Lebens- 
bedingungen und mit dem vorhandenen 
Material einen Staat neu aufzubauen, und die 
Bezeichnung des stehenden Heeres als erhalten- 
der, aber nicht schaffender Kraft; die Notwen- 
digkeit des Regierens und einer vis motrix 
an Stelle des »Gehenlassens« die Ordnung 
als Grundlage der Freiheit. Hartigs »Genesis 
der Revolution« findet Metternichs hóchsten 
Beifall er veranlaßt eine Übersetzung ins 
Englische, wir sehen ihn als eifrigsten Leser 
politischer Broschüren und zeitgeschichtlicher 
Darstellungen wie Pertz’ Leben Steins und 
blicken in die Entstehung einer anderen 
Schrift Hartigs, der »Nachtgedanken des 
Gotthilf Zurecht «. 

Der Herausgeber hat durch diese Ver- 
óffentlichung nicht nur seinem Vorfahren 
ein pietátvolles Denkmal errichtet, das den 
Wunsch nach einer Biographie Hartigs wach- 
ruft, er hat auch der ósterreichischen und 
allgemeinen Geschichte einen wesentlichen 
Dienst erwiesen. Die Einleitung entwaffnet 
durch die Bescheidenheit des Verf.s: der 
Lebensabriß Hartigs ist fast vollständig der 
biographischen Skizze Czoernigs (Wien 1865, 
S.-A. aus der Augsb. Allg. Ztg. Nr. 28— 30) 
entnommen, die eigenen Ausführungen er- 
heben keinen wissenschaftlichen Anspruch. 
Die Briefe, von denen einige schon in Metter- 
nichs Nachgelassenen Papieren gedruckt 
waren, sind im ganzen verläßlich wieder- 
gegeben. An offensichtlichen Fehlern habe 
ich nur gefunden: S. 34 steht 1845 anstatt 
1848, S. бо Abbé N. Pierre statt St. Pierre, 
S.65 Klaczko (?) anstatt Kleyle. Die er- 
làuternden Anmerkungen sind nicht irrtums- 
frei und keineswegs zureichend. Der den 
österreichischen Zuständen seit dem Jahre 
1831 fremd gewordene leichtsinnige Alte« 
(5. 25) ist nicht Doblhoff, sondern Wessen- 
berg. Es ist Hartig jun. entgangen, daf) Teile 
von Briefen, die der »Genesis« und den 
?Nachtgedanken« gelten, schon bei Н. 
Schlitter, Aus Österreichs . Vormárz, IV, 
122 ff. und daß ein Teil des Briefes vom. 
29. Jan. 1850 (über das Reichsratsprojekt 
von 1817) bei Н. Friedjung, Österreich 
1848—1860, I, 4f. gedruckt ist. Zu Donoso 
Cortes (S. 53) vgl. u.a. J. A. Graf Hübner, 
Neun Jahre meines Lebens I, 15 und neuestens 
Peter von Meyendorffs Briefwechsel hrsgeg. 
von O. Hoetzsch II, 274, zu den »Nacht- 
gedanken« (S. бо) J. Redlich, Das öster- 
reichische Staats- und Reichsproblem I, 410. 
Der » Jemand « der im Vormärz die Demission 
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öfters als Mittel zur Wiederherstellung sinken- 


den Einflusses gebraucht hat (S. 88), ist 
Kolowrat. Das Wertvollste über Metternichs 
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Leben in England bietet neben den Nachgel. 
Papieren Monnypenny und Buckle, Life of 
Benjamin Disraeli. 


. H. C. Wendlandts weibliche Orden und Kongregationen 
der katholischen Kirche im 19. Jahrhundert 
Von Adolf von Harnack, Berlin 


Das einfache und scheinbar eindeutige 
Motiv der Askese hat in der abendländisch- 
katholischen Kirche eine Fülle mannigfaltiger 
Gebilde entstehen lassen, weil es sich in den 
Dienst vieler und sehr verschiedener Zwecke 
gestellt hat, ohne sich selbst aufzugeben. 
Daraus ist im Laufe der Entwicklung eine 
eigene Welt der Askese entstanden, die zwar 
das stille Kloster noch immer zu ihrem Mittel- 
punkte hat, aber dabei tief hineingreift in die 
Geschichte der Theologie, der Moral, des Got- 
tesdienstes, der Seelsorge, der Mission, des 
Unterrichts, des sozialen Lebens und der Po- 
litik. Die Geschichte der abendländischen 
Kirche hat in den Orden und Kongregationen 
neben dem Papsttum und der Hierarchie 
geradezu einen zweiten sie charakterisierenden 
und führenden Faktor erhalten, der, dem 
Papste streng unterworfen, doch eine gewisse 
Selbständigkeit sich bewahrt hat und in der 
gesamten Lebensbewegung der Kirche eine 
mitbestimmende Rolle spielt, da er in keiner 
ihrer Funktionen fehlt. Selbst für die große 
Frage »Kirche und "Nationen« hat er eine 
hohe Bedeutung; denn die Kirche besitzt in 
den Orden und Kongregationen ein eminent 
kosmopolitisches Element, mit dem sie über- 
all dem Nationalismus zu begegnen, ihren uni- 
versalen Charakter innerhalb der verschiede- 
nen Vólker zu verstärken und den erwünsch- 
ten Austausch unter ihnen zu befördern 
vermag. Aber eben dasselbe Mónchtum ver- 
mag sie im gegebenen Fall auch anzuspannen, 
um die nationale Eigenart. und Kraft eines 
Volkes gegen seine Unterdrücker mobil zu 
machen. 

Doch was weiß die landläufige Welt- und 
Kirchengeschichtsschreibung von dieser Ge- 
schichte der *Askese«? Die Orden und Kon- 
.gregationen, wenn sie sich mit ihrer eigenen 
Geschichte bescháftigen, übersehen sie, weil 
sie sie selbst nicht kennen oder óffent- 
lich nicht kennen wollen. Die offizielle ka- 
tholische Kirchengeschichtsschreibung ist aus 
denselben Gründen recht schweigsam und be- 
gnügt sich mit Ausschnitten; der protestanti- 
schen aber ist die Aufgabe, die hier liegt, 
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überhaupt noch nicht recht aufgegangen. Ein 
Dutzend von umfangreichen Werken müßte 
vorhanden sein unter den Haupttiteln »Die 
Weltpolitik der Askese«, »Das Mónchtum und 
die Geschichte des Europäischen Nationalis- 
mus«, »Die Sozialpolitik des Mónchtums« und 
so fort bis zur Geschichte des Unterrichts, der 
Seelsorge, des Gottesdienstes und der Theolo- 
gie. Aber wir besitzen noch kein einziges 
dieser Werke, ja selbst die Corpora regularum 
sind veraltet, weil sie der Fülle der neu ent- 
standenen Formen nicht mehr gefolgt sind. 

Ein junger evangelischer Theologe, der 
Verfasser vorstehenden Werkes*, hat schon 
als Student in jungen Semestern für die Ge- 
schichte des Mónchtums und zunächst für die 
Geschichte der weiblichen Orden und Kon- 
gregationen im letzten Jahrhundert ein bren- 
nendes Interesse gefaft, sowohl in religióser 
als in welt- und kirchengeschichtlicher Hin- 
sicht. Jahrelang hat er gearbeitet und sich 
dabei das Vertrauen derer erworben, von 
denen er allein zuverlássige Angaben erhalten 
konnte, von den Vorsteherinnen der weib- 
lichen Orden und Kongregationen selbst und 
den katholischen Prälaten. In der eigenen 
Kirche ist er dabei geringerem Wohlwollen 
begegnet — ein Theologe, zumal ein junger, 
ist stets dem Argwohn und Kleinsinn aus- 
gesetzt, wenn er ein ungewöhnliches Inter- 
esse für die andere Kirche zeigt und seine 
aufrichtige Hochschätzung ihr bekundet —; 
aber er hatte für seine Aufgabe dieses Wohl- 
wollen nicht nötig. Er hat unverdrossen 
weiter gearbeitet, eine Fülle von urkund- 
lichem Material aus Briefen, Privatdrucken, 
autoritativen mündlichen Mitteilungen usw. 
gesammelt und so das vorstehende Buch her- 
gestellt — ganz wesentlich ein geschichtlich- 
statistisches Werk, welches zum erstenmal 
eine vollkommene Übersicht über den Be- 
stand, die Regeln, die Arbeit usw. der in 


*)Hans Carl Wendlandt [evangelischer Theologe], 
Die weiblichen Orden und Kongregationen der katho- 
lischen Kirche und ihre Wirksamkeit in Preußen von 
1818 bis 1918. Paderborn, Ferdinand Schöningh, 1924. 
XI u. 532 S. 8». M, 12.—. 
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Preußen im letzten Jahrhundert wirkenden 
weiblichen Orden und Kongregationen ge- 
währt. In den kurzen geschichtlichen Ein- 
leitungen hált der Verf. mit seinem eigenen 
Urteil direkt sehr zurück (indirekt nicht, da 
er einzelne hervorragende Stifterinnen einfach 
nach dem traditionellen katholischen Urteil 
portrátiert) und geht noch nicht auf die 
großen, geschichtlichen Zusammenhänge ein, 
sich in der Regel mit der erschöpfenden Dar- 
stellung des Tatbestandes begnügend; aber 
welche Bedeutung der »Kulturkampf« für die 
Geschichte auch der weiblichen Orden in 
Preußen gehabt hat und wie ihn der Verf. 
beurteilt, das tritt in der Darstellung natür- 
lich hervor. 


Nach einer Einleitung, in welcher die Stel- 


lung der katholischen Frauenorden und Kon- 
gregationen nach dem kanonischen Recht be- 
schrieben wird — auch hier beschränkt sich 


der Verf. auf die Wiedergabe des Tatbestan- - 


des —, werden (1) die krankenpflegenden 
weiblichen Ordensgenossenschaften in Preu- 
Den (es sind ihrer 44) behandelt mit einem 
Anhang über ihre Kriegstätigkeit; es folgen 
sodann die unterrichtenden (9), an ihrer 
Spitze natürlich die regulierten Ursulinen; 
an sie schließen sich die sozial-tätigen (5), 
an diese die weiblichen Missionsordens- 
genossenschaften (6), und die kontem- 
plativen Frauenorden, an ihrer Spitze die 
Benediktinerinnen, bilden den Beschluß (6). 
Es sind also im ganzen 70 weibliche Ge- 
nossenschaften in fünf Hauptabteilungen, 
über die man hier orientiert wird. Ich ge- 
stehe, daß ich von einer großen Anzahl unter 
ihnen, und auch von bedeutenden, vorher 
nicht einmal die Namen gekannt und daher 
eine Fülle von Kenntnissen erhalten habe. 
Der Verf. hat aber seinem Werk noch eine 
besonders willkommene Beigabe gegeben: er 
hat in dem letzten Abschnitt (S. 405—477) 
mit unsäglichem Fleiß enen vollständigen 
Ortskataster der Niederlassungen dieser Orden 
und Kongregationen nach den Diözesen ge- 
geben, dabei auch die Preußischen Anteile der 


Bistümer Freiburg, Olmütz und Prag gleich- 


mäßig berücksichtigend. Die letzten 20 Seiten 
hier werden ausgefüllt durch vier große sta- 
tistische Tabellen: (1) Gesamtstatistik, (2) 
Verteilung auf die einzelnen Diözesen 
(3) und (4) die Verteilung der weiblichen 
religiösen Kongregationen päpstlichen 
Rechts und diözesanen Rechts auf die 
einzelnen Diözesen. ReichhaltigeRegister 
(5. 481—532), die das Buch zu einem will- 


kommenen Nachschlagewerk machen, bilden 
den Beschluß. 

Der Verf. hat trotz seiner Zurückhaltung 
in bezug auf Einzelurteile doch darüber kei- 
nen Zweifel gelassen, daß er sein Werk nicht 
nur aus wissenschaftlichem Interesse verfaßt 
hat. Im Gegensatz zu der Empfindung der 
Sorge, ja einer gewissen Entrüstung, die die 
Protestanten in der Regel erfaßt, wenn sie 
über die Ausbreitung des Ordenswesens in 
Deutschland etwas hóren oder lesen, steht er 
voll herzlicher Bewunderung vor ihm und 
will durch sein Buch seine Konfessions- 
genossen zu der Anerkennung führen, daf 
dieses Ordenswesen in erster Linie eine reine 
Darstellung des christlichen Geistes der Liebe 
und der lebendigen Opfergesinnung ist, daß 
es seine Kraft aus dem  Altarsakrament 
zieht und daf weder das unterchristliche 
Ziel einer Selbsterlósung noch ein propagan- 
distischer Seelenfang hier eine Rolle spielen 
(s. vor allem die Schlußausführung S. 478 
bis 480). Ich muß leider zweifeln, daß ihm 
die Erreichung dieser Absicht durch dieses 
Buch gelingen wird; denn so gewiß der 
protestantische Leser an nicht wenigen 
Stellen den Eindruck eines reinen christ- 
lichen Strebens und Wirkens in den Ordens- 
genossenschaften erhalten wird, so gewiß 
kann dieser Eindruck nur ein partikularer 
und daher vorübergehender sein, weil jede 
Auseinandersetzung mit. den Schranken, 
Schatten und Schäden des Ordenswesens 
fehlt. Ich komme in meinem eigenen Urteil 
über das katholische Ordens- und Kongre- 
gationswesen dem Verf. auf mehreren Linien 
entgegen; aber ich gestehe, daß mich in dieser 
Hinsicht das Werk vollkommen kühl gelassen 
hat, weil es jede sachliche Kritik vermissen 
läßt und ich für die traditionell gezeichneten 
Heiligenbilder keinen Sinn besitze. Der 
Nachweis eines außerordentlichen Umfangs 
einer Bewegung und einer ungeheuren Ener- 
gie kann zwar Staunen, ja Bewunderung 
erregen, aber niemals ein moralisches Urteil 
erwecken. бо wäre es m. E. doch besser 
gewesen, der Verf. hátte sich in diesem, durch 
sein Tatsachenmaterial ausgezeichnetem 
Werke noch jeder beifälligen Kritik ebenso . 
enthalten wie der abschätzigen, um in einem 
zweiten Buche das weibliche Ordenswesen 
des 19. Jahrh.s auf die Bühne der Geschichte 
zu stellen, es durch ein kontradiktorisches 
Verfahren zu kritisieren und in seiner Be- 
deutung prinzipiell zu würdigen. Indessen 
man muß Jedem seine Weise lassen, wenn er 
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überhaupt etwas Förderndes beizubringen 
hat. Hier ist solches in reichstem Maße ge- 
boten, und man kann nur wünschen, дай 
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dem männlichen Ordenswesen ein ebenso 
tüchtiger Arbeiter ersteht. 


Fr. Schónemanns Buch: Die Kunst der Massenbeeinflussung 
in den Vereinigten Staaten von Amerika 
Von Christian Friedrich Weiser, Berlin 


Schónemann, der wáhrend des Krieges 
als reichsdeutscher Lehrer .des Deutschen 
an einer amerikanischen Hochschule tátig 
gewesen ist, hat bereits 1921 in dem Angel- 
sachsen-Verlag in Bremen eine kleine »Ame- 
rikakunde« erscheinen lassen. 

In dem Vorwort des nunmehr vorliegenden 
Buches*)betont er, daf essich hiernichtum eine 
Spezialstudie handle, sondern um die »Aus- 
deutung eines umfassenden Problems, . . . . 
eines der Grundprobleme des amerikanischen 
Werdens und Wirkens« um die »Massen- 
beeinflussung, wie sie in den Vereinigten 
Staaten zum gróften Nutzen der gesamten 
Nation betrieben wird, und wie sie sich 
naturnotwendig auch nach außen hin auswirkt 
... in Krieg und Frieden. a Die besondere 
Aufgabe, die Sch. sich in dem Buche gesetzt 
hat, ist, diese Propaganda »in den Lichtkreis 
der wissenschaftlichen Betrachtung« zu 
rücken. In solchem Sinne ist denn auch, wie 
das Sch.sche Buch selbst, die nachstehende 
Würdigung zu verstehen. Es handelt sich 
eben hier um letzte seelische Einstellungen, 
um Gewordenheiten und Auswirkungen einer 
Volkspsyche, denen gegenüber im Grunde nur 
das Spinozistische neque ridere neque flere nec 
detestari sed intelligere am Platze ist. Das 
I. Kap. beschäftigt sich mit Politik und 
Propaganda im allgemeinen; Kap. 2 be- 
antwortet die Frage: Wer macht in den 
Vereinigten Staaten Propaganda? Kap. 3 
bis 8 schildern die wichtigsten Einzelträger 
der Propaganda: Schule, Kirche, Frau, Presse, 
Kino, Geschäftswelt u. Klubs. Das Schlußkap. 
spricht über das Was und Wie der amerikani- 
schen Propaganda. Verfolgen wir der Reihe 
nach, wie der Verf. diese Themata behandelt. 

In dem einleitenden Kap. 1 »Politik und 
Propaganda« unternimmt es Sch., die angel- 
sáchsische Politik in ihrer Gesamtheit zu 
charakterisieren, indem er sie als Gescháfts- 
politik der deutschen Gefühlspolitik 


Ф) Friedrich Schönemann[Priv.-Doz. f. Literatur- 
u. Kulturgesch. Nordamerikas an d. Univ. Münster], Die 
Kunst der Massenbeeinflussung in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. et Deutsche Verlagsanstalt, 
1924. 
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gegenüberstellt. Englándern und Amerikanern 


ist die Politik »ein Geschäft, das nur die 
nationale Bilanz kennt« Die politische 
Propaganda gleicht so der geschäftlichen 
Reklame. Kein Kaufmann verläßt sich 
lediglich auf die Güte seiner Ware, und so 
ist es auch in der Politik nicht hinreichend, 
lediglich die »Wahrheit« oder das »Recht« 
auf seiner Seite zu haben. Die Wahrheit? 
Wir müssen unsere Wahrheit vertreten! 
Dazu werden aus dem Artikel »Propaganda« 
in dem neuesten Bande der Encyclopedia 
Britannica die Sátze zitiert: »Die Wahrheit 
ist nur insoweit wertvoll, als sie wirksam ist. 
Die ganze Wahrheit würde allgemein über- 
flüssig und immer irreführend sein. Die Aus- 
wahl erstreckt sich von einem hohen Prozent- 
satz bis zu einer negativen Menge an Wahr- 
heit.« Unter Propaganda versteht Sch. »jedes 
einheitliche, planmäßige und geordnete Ver- 
fahren der Gedankenvertretungund Gedanken- 
ausbreitung. .... In dieser Erklärung steckt 
alles drin vom Überzeugen bis zum bloßen 
Überreden,. vom Sichgeneigtmachen bis zum 
Bekehren, Betören, ja Vergewaltigen, vom 
sachlichen, geschäftsmäßigen Darstellen bis 
zum bewußten Lügen und Betrügen ... 
Propaganda an sich ist weder gut noch 
schlecht. « 

Wer macht in den Vereinigten 
Staaten Propaganda? fragt das Kap. 2. 
Rassenbewußte Engländer haben das Land 
gebaut, und der ursprüngliche, Stamm ist 
heute noch führend. Zuerst englische Kolonie 
in einem und dann in anderm Sinne — bil- 
dete sich allmáhlich eine amerikanische Son- 
derart aus, die jedoch nicht hinderte, daß 
man mit dem Mutterlande im Weltkriege 
wieder ein Herz und eine Seele ward. Gewif) 
waren Northcliffe und zehntausend anderwei- 
tige Helfershelfer für dieses Ziel am Werke, 
aber der Erfolg durfte den englischen Propa- 
gandisten schon von vornherein als sicher 
gelten, zumal die Deutschen der Union nach 
des Verfs. Meinung an den Iren wegen deren 
franzósischer Sympathien keine unentwegten 
Freunde hatten. Des einstigen Familien, 
streites gedachten die Amerika-Engländer 
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kaum mehr; um so lauter dagegen sprachen 
Blut und Geist deralten Uberlieferung. 
Man redete und man betete in der gleichen 
Sprache. War London in Gefahr, war die 
»angelsáchsische Zivilisation« bedroht, dann 
war der Deutsche der gemeinsame Feind, 
und alle Englischsprecher der Welt standen 
zusammen. 

Kap. 3 behandelt die Schule als Propa- 
gandatráger. Das ganze amerikanische 
Bildungswesen ist »von einem einheitlichen 
nationalen Geist durchdrungen«, seine höchste 
Aufgabe besteht darin, die »amerikanische 
Zivilisation zu pflegen und weiterzureichen«. 
Alle großen natiönalen Bewegungen werden 
so bereits in den Volksschulen vorbereitet. 
Für eine patriotische Propaganda sind 
damit jederzeit alle nötigen Vorbedingungen 
in höchster Gunst gegeben. Anders als 
in Deutschland ist der Zusammenhang 
des Unterrichtswesens mit dem natio- 
nalen Leben viel enger und praktischer ge- 
staltet. Einerseits nehmen Zeitungen und 
Zeitschriften viel mehr Rücksicht auf das 
Schulwesen, und dann gibt es auch noch 
5000 Zeitungen und Zeitschriften, die von 
den Schülern und Schülerinnen selber ge- 
schrieben und gedruckt werden. »Sie fördern 
jedenfalls Verständnis für das Zeitungswesen, 
für die öffentliche Meinung und ein Talent 
für Propaganda.« — Die amerikanische Uni- 
versität hat das Ziel, »Führer der Kultur 
und des öffentlichen Lebens zu erziehen 
und praktisch heranzubilden«; in ihr ist 
das akademische Ideal einer liberalen 
Erziehung in das Ideal einer politi- 
schen Erziehung umgeformt. Die ameri- 
kanische Universität ist der Platz, »wo 
die englisch-amerikanische Oberschicht ihre 
Bildungs- und Herrscherideale pflegt... 
den Kult mit der angelsächsischen Zivilisation 
treibt und .... neben den großen ameri- 
kanischen Tugenden die großen amerikani- 
schen Vorurteile züchtet« Darum kann 
es nicht wundernehmen, daß an den 
amerikanischen Universitäten während des 
Krieges der Jingoismus besonders kräftig 
geblüht hat. Die wenigen Hochschullehrer, 
die es, wenn auch nur schüchtern, wagten, 
gegen den reißenden Strom des Fana- 
tismus zu schwimmen, wurden von der 
Flut hinweggeschwemmt. — In gleichem 
Sinne wie Schule und Hochschule wirken 


ferner drüben die Unterrichtsbücher 
und Geschichtswerke, in denen die 
»Geschichte« antideutsch auffrisiert wird. 
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Allerdings muß beachtet werden, daß 
den amerikanischen Schulen mit der stän- 
digen großen Einwanderung eine beson- 
dere Aufgabe ufällt Sie werden immer 
mehr zu Amerikanisierungsanstalten, die mit 
allen Mitteln für das amerikanisch- repu- 
blikanisch- demokratische Ideal zu werben 
suchen. 

Die Kirche als Propagandaträger (Kap. 
4). Hatten sich in dieser bei Beginn des 
Krieges noch vereinzelte pazifistisch gerichtete 
Stimmen erhoben, so stellte sich nach dem 
Eintritt Amerikas in den Krieg die ganze 
Kirche in den Dienst der Kampfpropaganda. 
Wenn der methodistische Bischof Hughes 
den Kardinal Mercier auf amerikanischem 
Boden mit der Versicherung begrüßte, »daß 
er ohne Lästerung und Unehrerbietigkeit 
sagen könne, Gott habe in der Person 
des belgischen Primats, eben des Kardinals 
Mercier, einen Sohn im Kriege gehabt«, 
so mag man sich ein Bild von der allge- 
meinen Stimmung in kirchlichen Kreisen 
machen. Die Katholiken standen dabei an 
nationalem Eifer den Protestanten kaum 
nach. Einen »Ultramontanismus« wie bei 
uns gibt es in Amerika nicht, das Vaterland 
steht jedem Amerikaner voran. Als beson- 
ders tätige Propagandaorganisationen haben 
sich auf protestantischer Seite die »Gesell- 
schaft für christliche Bestrebungen « (Christian 
Endeavor) und der »Verein christlicher junger 
Männer« mit der entsprechenden Frauen- 
organisation (Y. M. C. A. u. Y. W. С. A.) 
erwiesen, während auf katholischem Boden 


vornehmlich die »Kolumbus-Ritter« propa- | 


gandistisch hervorgetreten sind. 
Die amerikanische Frau (Kap. 5) 
besitzt ein außerordentliches Selbstbewußt- 


.sein und Freiheitsgefühl, und so bekümmert 


sie sich auch mehr als die Frau irgend eines 
anderen Landes um das óffentliche Leben 
ihrer Nation. In diesem stellt sie einen 
um so wirksameren Faktor dar, als sie dem 
Manne vielfach an Bildung überlegen ist 
und sie zudem die Gelegefiheit hat, sich durch 
Schule und Klub eine Gewandtheit des óffent- 
lichen Auftretens anzueignen, in der sie die 
Frauen anderer Länder weit überragt. So 
ist die amerikanische Frau viel mehr 
noch als anderwärts der dominierende Faktor 
des kirchlichen Lebens, und in der Volks- 
schule herrscht sie mit ihrer Art unbestritten, 
geht doch die ganze Jugend durch ihre Hände. 
Nicht zu unterschätzen sind auch die zahl- 
reichen Frauenklubs, in denen die Ameri- 
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kanerin teils ihren Bildungsdrang befriedigt, 
teils ihren charakteristischen Gemein- 
sinn betätigt, und diez. T. ingrofennationalen 
Organisationen zusammengeschlossen sind als 
allzeit bereite Instrumente der Massenbeein- 
flussung. Durch den Zusatz 19 der amerika- 
nischen Verfassung ist den Frauen der Union 
das uneingeschränkte Stimmrecht zugesichert 
worden, und sie haben seitdem bereits in 
mindestens Einer großen nationalen Frage, 
der der Prohibition, den Ausschlag gegeben. 

Die Presse als Propagandaträger (Kap. 6). 
Die geistige Grundlage einer jeden tüchtigen 
Demokratie wird gebildet durch eine kritische 
öffentliche Meinung, und ihr wirksamstes 
Organ ist die Presse. Die gesamte ameri- 
kanische Presse, gleichviel welcher Partei oder 
Qualität, ist durch und durch national, sie ver- 
tritt das nationale Interesse in kluger und 
zweckmäßiger Weise und trägt damit das 
meiste zur Bildung einer nationalen, trag- und 
stoßkräftigen öffentlichen Meinung bei. Da 
die öffentliche Meinung von jeher im ameri- 
kanischen Leben einebesondersgroße Rollege- 
spielt hat, erzog die Presse sich schon früh für 
diese Aufgabe, deren Selbstverständlichkeit 
dauernd um so stärker empfunden ward, je 
größer die Einwanderermassen waren, die es zu 
»nationalisieren« galt. Mit all den bisher ge- 
nannten Voraussetzungen ergab sich die Mobili- 
sierung deramerikanische öffentlichen Meinung 
für den Weltkrieg mit Leichtigkeit, und 
die Kriegspropaganda sowohl zur Aufrecht- 
erhaltung der doppelten Front von Heer 
und Heimat als auch zur Demoralisierung 
des deutschen Heeres und vor allem der 
Stimmung in Deutschland selber ward denn 
auch mit einer solch weitsichtigen Berechnung 
auf die gegnerischen Schwächen und in 
solch wirkungsvoll konsequenter Skrupellosig- 
keit durchgeführt, daß wir Deutschen entfernt 
nichts Ahnlichesdagegen aufzubringen gewußt 
haben. 

Wo der gesamte Apparat der Presse ver- 
sagt, da mag das Kino (Kap. 7) seine 
Wirkung entfalten. Die große Masse der 
Analphabeten und Urteilslosen wird durch 
das lebende Bild erregt und gelenkt. »In 
unserm Kampf um die öffentliche Meinung 
in fremden Ländern«, sagt der amerikanische 
Propagandachef im Kriege, Creel, »wurde 
das Hindernis einer gegnerischen Presse in 
fast jedem einzelnen Falle überwunden durch 
unsern Gebrauch des Films zur Information 
und Werbung.« Was man »nur liest«, wirkt 
niemals so stark und unmittelbar als was man 


»mit eigenen Augen« sieht. Der ameri- 
kanische Kriegsfilm hat denn auch kein 
Mittel gescheut, je nach Bedarf flammende 
Begeisterung oder Abscheu und Empörung 
zu erwecken. 

Geschäftswelt und Klubs als Propa- 
gandaträger (Kap. 8). Das ganze Denken und 
Handeln desamerikanischen Geschäftsmannes 
ist mit zielsicherm Optimismus auf den Erfolg 
eingestellt. Der Propagandainstinkt für den 
Erfolg liegt dem Einzelnen wie der Nation 
im Blut, wobei sich Geschäftssinn und 
Patriotismus begegnen und gleichbedeutend 
werden. Der nationalen Propaganda in die- 
sem umfassenden Sinn dienen eine große 
Anzahl von Gesellschaften und Klubs, » die sich 
im Krieg vielfach durch unglaubliche Gehässig- 
keit auszeichneten«. Einige dieser patriotischen 
Organisationen wie die American Defense 
Society und: die National Security League 
trieben diese Agitation so stark, daß selbst 
der amerikanische Propagandachef sich zu der 
Feststellung genötigt sah, der Patriotismus 
dieser Verbände sei »eine Sache des hysteri- 
schen Kreischens, der Gewalt ind der Extreme, 
sie überträfen die schlimmsten Jingos, und 
ihre ständige Methode extremer Feststellungen 
habe einen ganzen Schweif von Zorn, Er- 
bitterung und Widerwillen hinterlassen «. 
Die antideutsche Richtung der verschiedenen 
anglo- und frankophilen Gesellschaften ist 
selbstverständlich; aber auch die Gründungen 
rein pazifistischen Charakters folgen dieser 
Parole. »Frieden« und »Völkerbund« haben 
nach den hier vernommenen Bekundungen 
ein niedergeworfenes und dauernd in Knecht- 
schaft gehaltenes Deutschland zur Voraus- 
setzung. Als Expräsident Taft, der Vorsitzende 
der »Liga zur Erzwingung des Friedens«, für 
Wilsons Völkerbundsplan Propaganda machte, 
äußerte er: die Amerikaner hätten das 
deutsche Volk mit einem Knüppel von seinem 
seelischen Leiden kuriert und müßten diesen 
Knüppel für den deutschen Patienten in steter 
Bereitschaft halten. »Wir müssen [in Mittel- 
und Osteuropa] Regierungen einrichten, um 
Deutschland niederzuhalten. Meine Freunde, 
ich bin nicht im Amte, darum kann ich 
die Wahrheit sagen, wie sie wirklich 15. « 
Zu diesen Worten bemerkte der Leitartikel 
des Boston Herald: »Keiner, der den früheren 
Präsidenten ... hörte, kann umhin, einen 
Schauer der Bewunderung zu fühlen... Das 
ist der Geist, den wir brauchen.« 

Im Schlußkap. behandelt Sch.: Das 
Was und Wie der amerikanischen 
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Propaganda. Wir erfahren hier zunáchst 
Näheres über das ungeheuerliche Ausnahme- 
und Spionagegesetz von 1917 und 1918. 
Nimmt man Lynchjustiz und Privatterror 
hinzu, so blieb von irgendwelcher Denk-, 
Rede- und Preßfreiheit tatsächlich so gut 
wie nichtsübrig. Und das Ergebnis von allem? 
StatteinesFriedens ohneSiegeinSieg 
ohne Frieden, wie der Harvarder Rechts- 
lehrer Chafee erschütternd feststellt. — Eine 
ganz besonders wirksame Bundesgenossin 
war in diesem Kampfe die raffiniert ge- 
schickte Pamphlet-Propaganda, über die 
Creel selbst urteilt: »Zusammengenommen 
geben diese Hefte die nüchternste und furcht- 
barste Anklage ab, die je eine Regierung 
gegen das politische und militärische System 
einer anderen Regierung erhoben hat.« Die 
»Denkschrift« des Fürsten Lichnowsky, des 
deutschen Botschafters in London, wurde 
allein von den »Freunden der deutschen 
Demokratie« in 661300 Exemplaren ver- 
breitet. Sämtliche 600 000 Volksschullehrer 
erhielten regelmäßig eine propagandistische 
Halbmonatsschrift kostenlos zugestellt. 
75 000 Volksredner stellten sich für kurze 
Ansprachen bei allen nur möglichen Gelegen- 
heiten zur Verfügung, so daß man kaum ein 
Konzert, Theater oder Kino besuchen konnte, 
ohne eine dieser Hetzreden mit anhören zu 
müssen. Der Haupterfolg der ameri- 
kanischen Propaganda aber bleibt 
die Betörung des deutschen Volkes. 
Die amerikanische Antipathie “erklärt sich 
vor allem aus zwei Gründen: wir waren anders 
als die anderen, und wir standen den Ameri- 
kanern weltwirtschaftlich überall im Wege. 
Nachdem man darum in ungeheuerlicher Ver- 
gewaltigung aller Rechtsbegriffe Besitz, Recht 
und Anspruch deutscher Bürger konfisziert und 
annulliert hatte, wurde, um die deutsche Er- 
drosselung noch sicherer und schneller herbei- 
zuführen, eine lügenhafte Propaganda rings um 
Deutschlands Grenzen inszeniert. So erhielten, 
um nur Einen Fall aufzuführen, die Tschecho- 
slowaken die Mär vorerzählt, daß Deutschland 
dieBolschewiki-Revolution von sich aus geleitet 
und bezahlt habe. Die wirksamste Hilfe gleich 
zu Anfang des Krieges hatte der amerikanischen 
Propaganda Bethmann-HollwegsWort von dem 
Unrecht an Belgien geleistet. Als Deutschland 
dann dank seiner inneren Zerklüftung nieder- 
geworfen am Boden lag, war jedoch die 
Lügenpropaganda noch immer nicht mit ihrem 
Sieg zufrieden, sondern setzte unentwegt 
ihr Hetzwerk weiter fort, um zu der Zeit, 
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‘wo der Friedensvertrag von Versailles den 


letzten Tropfen Bluts aus unserm Volks- 
körper herauspreßte, nur ja nicht das Mit- 
leid mit dem deutschen Volke aufkommen 
zu lassen. Nun hieß es auf einmal: Nicht die 
Regierung allein, nein, das ganze deutsche 
Volk mit seinen Frauen und Kindern ist 
schuldig und muß deshalb büfen. — Maß- 
gebend für amerikanisches Denken und Han- 
deln ist der Grundsatz der bedingungslosen 
Zweckdienlichkeit, während mansich zugleich 
stets den moralischen Mantel umhángt. Ihr 
Ziel erreichten die amerikanischen Macher, 
weil sie sich in hóchster Vollkommenheit auf 
Massenpsychologie verstanden, eine Kunst, 
die in Deutschland so gut wie unbekannt ist. 
Zugleich aber handelte es sich um eine 
nationale. Massenpropaganda, die an den 
Gemeinsinn appellierte, weshalb sie als ein 
wesentliches Mittel zur nationalen Einheit 
anzusehen ist. — Wir Deutsche haben gar 
viel von Amerika zu lernen. — 

Ich habe den Inhalt von Schónemanns 
Buch in dieser Ausführlichkeit skizziert, weil 
ich der Meinung bin, es müsse in Deutsch- 
land gelesen werden. Daf Amerika in dem 
Weltkriege an die Seite Englands treten würde, 
war mir als langjáhrigem Kenner des Landes 
von Anfang an klar, und ich habe das auch 
öffentlich ausgesprochen. Interesse und 
Neigung wiesen den Weg. Zudem gab es kein 
zweites auch nur annähernd so geeignetes 
Mittel für eine beschleunigte Verschmelzung 
der vielfach heterogenen Bevölkerungsteile 
als die Gluthitze der durch einen solchen Krieg 
entfachten patriotischen Lohe. Daß wir im 
Krieg übrigens plötzlich allgemein als un- 
kultiviert und barbarisch gelten konnten, 
war dem nicht erstaunlich, der seit Jahren 
schon die Dinge im Ausland verfolgt hatte. 
Ein kleines Beispiel hier für hundert andere: 
Als Henry van Dyke, Professor für englische 
Literatur an der Princeton-Universität und 
während des Krieges amerikanischer Ge- 
sandter in Holland, im Herbst 1908 seine 
Gastvorlesungen als Hyde Lecturer vor der 
Universität Paris begann, erzählte er zum 
innigsten Behagen seiner Zuhörer, wie er 
sich noch sehr deutlich der naiv ehrlichen 
Ernsthaftigkeit erinnere, mit der ein deut- 
scher Gelehrter ihn vor einigen Jahren fragte, 
ob esihm, falls er nach Amerika ginge, nicht 
schaden könne, wenn er dort in der besten 
Gesellschaft bei Tisch mit dem Messer äße, 
und wie der gelehrte Deutsche dann sich 
stark erleichtert gezeigt habe durch die Ver- 
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sicherung, daf man das drüben nicht weiter 
beachten würde. Man móchte an eine augen- 
blickliche Entgleisung denken; aber Prof. 
van Dyke glaubte diese Geschichte der Nach- 
welt bewahren zu müssen, und so steht sie 
zu lesen auf S. 14 des Buches The Spirit of 
America, New York, Mc Millan Co, 1910. 
So unterhielt man sich über uns, wenn man 
unter sich war, schon lange Jahre vor dem 
Krieg ! 

Lebhaft stimme ich dem zu, was Sch. von 
den Welthandelsplänen der Union, zumal von 
der angestrebten Hegemonie über Süd- 
amerika sagt, wo wir den amerikanischen 
Bestrebungen ärgerlich im Wege standen. 
Einen Fingerzeig bieten die nordamerikani- 
schen Missionen, Geistlichen und Schulen, die 
dort allüberall anzutreffen sind, und für deren 
Erhaltung alljährlich gewaltige Summen aus- 
gegeben werden, wobei manche Geistliche 
übrigens gleichzeitig noch als Geschäftsagen- 
ten für nordamerikanische Firmen fungieren. 
Eine äußerst wirksame Propaganda auf der 
Südhälfte des Kontinents betreibt u. a. auch 
die Rockefeller--Kommission, die sich die 
Erforschung und Bekämpfung verschiedener 
Landeskrankheiten zur Aufgabe gemacht hat. 
Ein Stab von Arzten zieht von Ort zu Ort, 
und die Bevölkerung wird aufgefordert, sich 
kostenlos behandeln zu lassen. Es ließen sich 
noch weitere solcher Beispiele aufführen. 
Zugleich wurde von Nordamerika aus alles 
unternommen, um durch die ganze süd- 
liche Kontinenthälfte Mißtrauen und Haß 
gegen Deutschland wachzurufen und dauernd 
zu befestigen. Wie man während des Krieges in 
der Union selbst kein Bedenken getragen hatte, 
ein Kind, das in Brooklyn bei einem Betriebs- 
unfall beide Hände verloren hatte, als durch 
deutsche Barbaren in Belgien verstümmelt im 
Lande umherzuführen, um in öffentlichen 
Versammlungen Stimmung für die Kriegs- 
anleihe zu machen, so sind noch Jahre 
nach dem Kriege an verschiedenen Orten 
Südamerikas, wie ich mit eigenen Augen 
gesehen habe, nordamerikanische Filme auf- 
geführt worden, in denen wir Deutsche als 
blutrünstige Henkersknechte, als »Wölfe der 
Zivilisation« erschienen. Um die Wirkung 
solcher Schauspiele zu ermessen, 
man sich klarmachen, daß die große 
Mehrheit der südamerikanischen Bevölkerung 
des Lesens unkundig ist und daß, namentlich 
im Innern, nur die allerwenigsten eine Vor- 
stellung von dem Zustandekommen solcher 
Filme besitzen. 
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Der Kirche als Propagandaträgerin im 
Kriege dürfte doch ein größerer Einfluß zu- 
zuschreiben sein , als dies Sch. zu tun scheint, 
denn sie hütet ja die Bundeslade der ge- 
heiligten Überlieferung. Hier brannte und 
glühte der religiös-politische Fanatismus in 
seinem Wechsellicht. Anglo-Israel! Anglo- 
Israell! Himmel und Hölle wurden den 
hysterisch Verzückten lebendig. Gott und 
Teufel traten in Aktion. »Onward Christian 
soldiers!« sangen die amerikanischen Soldaten, 
es ging gegen den Satan, der in der Person des 
deutschen Kaisers leibhaftige Gestalt gewonnen 
hatte. Der große Einfluß der Kirche auf die 
Frauen und wiederum der Frauen auf die 
öffentliche Meinung machte sich dabei ent- 
sprechend bemerkbar. 

Doch alle diese Einzelheiten, was wollen 
sie sagen gegenüber dem Prinzipiellen, das 
hier in Frage steht? Schönemann betont 
selbst des öfteren, wir Deutschen seien .von 
ganz anderer Art als die Angelsachsen, wir 
hätten ein »anderes Selbst« In der Tat, 
das ist der Kern des Problems 1 Die englisch- 
amerikanische Wesensart aber läßt sich nicht 
verstehen ohne die englische Geistesgeschichte 
des 17. und desbeginnenden 18. Jahrhunderts. 
Ich! kann das hier nur andeutend skizzieren 
und verweise des näheren dafür auf mein 
Buch über Shaftesbury (Leipzig, Teubner, 
1916). Der englische Staat ward s.Z. er- 
schüttert durch Antriebe aus dem Bereich 
des religiösen Erlebens. Eine besondere Art 
des Calvinisnus war in England lebendig 
und wirksam geworden. Die Lehre von der . 
góttlichen Erleuchtung (enlightement) verlieh 
dem Einzelnen innere Selbständigkeit und 
das Recht der Kritik Staat und Kirche · 
gegenüber. So ergab sich ganz von selbst 
die Lehre von dem Recht der Revolution, 
und die Puritaner unter Cromwell zogen 
die letzte Konsequenz. Nach Jahren der Ent- 
zweiung und des Kampfes kam die ruhige 
Überlegung, und in der Gedankenbildung des 
Philosophen Thomas Hobbes zog der eng- 
lische Genius die Summe des geschichtlichen 
Erlebnisses. Hobbes fragte sich: Was 
ist das Unantastbar-Erste?, und er ant- 
wortet: der Staat! oder, wie er esausdrückte: 
der König. Wenn dem aber so ist, dann muß 
det Staat = König auf jede Weise vor Er- 


schütterungen bewahrt werden, und Hobbes 


folgert deshalb weiter, daß einzig der König 
zu bestimmen habe, was wahr, falsch, Recht 
und Unrecht sei, ebenso wie er auch bestimmt, 
| Nicht nur im staats- 
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rechtlichen, sondern in einem viel umfassen- 
deren und tieferen Sinne ist Hobbes so als 
der klassische Philosoph des Absolutismus 
anzusehen. Später sprach man dann nicht 
mehr vom König, sondern nur noch vom 
»Staat« und vom »Vaterland« Durch die 
englische Maxime »Recht oder Unrecht, 
mein Vaterland« wird tatsächlich der Absolu- 
tismus des Staates proklamiert. Vom Staats- 
interesse aus fällt die Entscheidung. Diese 
Anschauung kommt auch durch den englisch- 
amerikanischen Pragmatismus zum Ausdruck. 
Denn wenn nach diesem dasjenige als »wahr« 
anzusehen ist, was sich im Leben als nützlich 
und förderlich erweist, so steht hier der Aus- 
druck »Leben« schließlich doch in einer 
Linie mit den Begriffen Staat und Vaterland. 
Dem entspricht auch die Lehre von der 
»bedingungslosen Zweckdienlichkeit« und von 
dem enlighiened self interest — eine »Er- 
leuehtung« von der freilich mittlerweile 
das Religiöse der Vorstellung sich abgelöst 
hat. Der Staat ist die feste Lebensburg, in 
der alle Interessen der Nation ihren Schutz 
finden. Ist diese Burg gefährdet, dann ist 
alles in Gefahr, und alle stehen auf den 
Zinnen zu ihrer Verteidigung. Die Interessen 
der Nation sind aber gleich den Interessen 
der Menschheit. Denn eine weitere calvi- 
nistische Lehre tat hier stärkste Wirkung: 
die Lehre von der göttlichen Erwählung. 
Der Ruf »Anglo-Israel« wird zu einem 
Schibbolet. 

Zugleich aber scheint nunmehr die Auf- 
lösung des alten »Glaubens«, der in seiner 
kraß supranaturalistischen Begründung ver- 
bindungslos als Sonntagshabitus neben dem 
werktäglichen utilitaristischen Materialismus 
der Lebenshaltung bestand, unabwendbar. 
Den deutschen Weg der Verinnerlichung 
war man nicht gegangen. Mir scheint, als 
laute heute schon für weite Kreise des ame- 
rikanischen Volkes das Glaubensbekenntnis: 
I. Ich glaube an die Demokrate II. 
Ich glaube an die Fleischwerdung der 
Demokratie in der amerikanischen 
Republik. III. Ich glaube an die 
Amerikanisierung der Welt. Oder 
hat es etwa keinen tieferen Sinn, daß in 
den amerikanischen Kirchen neben dem 
Altare das Sternenbanner errichtet ist, und 
daß viele Geistliche allerorten ihren Predigt- 
text englisch-amerikanischen Klassikern und 
nicht mehr dem Bibelbuch entnehmen? Das 
alte Evangelium zieht nicht mehr, und so 
kündigt man wohl in den Samstagszeitungen 
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in marktschreierischer Art  »Predigten« 
über politische und andere möglichst sen- 
sationelle Gegenstände an, oder man sorgt 
für sonstige Attraktionen. Gewiß gibt es 
auch noch Kreise, die an dem Alten festhalten, 
aber es scheint, als verlören sie zunehmend 
an Boden. Die große Krisis des Protestantis- 
| mus, deren Tragweite sich heute noch nicht 
ı übersehen läßt, dürfte gerade in Amerika 
bedeutsame Ergebnisse zeitigen. Während 
das protestantisch-kirchliche Leben mehr und 
mehr seinen alten Gehalt verliert, indem die 
frühere Frömmigkeit zunehmend in Vater- 
landsliebe, inStaatsfanatismussich verwandelt, 
156 auf seiten der katholischen Kirche hier 
wie anderwärts ein ständiger Machtzuwachs 
zu verzeichnen. Wenn im amerikanischen 
Protestantismus naturgemäß in der Folgeauch 
wieder rücklaufende Bewegungen eintreten 
werden und deralte Glaube in kleineren Kreisen 
sich von neuem erbauen dürfte: heute jeden- 
falls ist der Staatsgedanke allbeherrschend. 
Der Staat ist das Absolute, der amerikanische 
Staat ist Hüter des Góttlichen in der Welt, 
Hüter der Menschheitshoffnung. Der alt- 
amerikanische Gedanke der Theokratie lebt 
weiter in veränderter Gestalt. 

Schönemann, der fest an die deutsche 
Zukunft, an die Zukunft der deutschen Demo- 
kratie und an die Wiedergewinnung unserer 
vorigen Weltgeltung glaubt, empfiehlt uns, 
— auf eine weite Strecke wenigstens — den 
Weg Amerikas zu gehen. Freilich, sagt er, 
wäre zu dem Behufe vor allem nötig, uns 
entsprechend umzuformen und energische 
Arbeit an das liebe Selbst zu wenden. Gewiß 
würde das die Vorbedingung sein. Allein, 
bei dieser geforderten Selbstverwandlung 
hätten wir doch wohl neben manchem, das 
jeder von uns gern verschwinden sähe, 
auch Triebe und Werte preiszugeben, ohne 
die wir Deutschen uns nun einmal das Leben 
und die Zukunft der Welt nicht denken 
können, nicht denken wollen. Und so möchte 
man fragen: Ist die Wiedergewinnung 
einer politisch-wirtschaftlichen Weltgeltung, 
die uns aufs neue in die vorderste Reihe 
der Nationen stellte, das geforderte Opfer 
wert? Lernen müssen wir unbedingt von 
Nordamerika, lernen schon , um nicht ein 
zweites Mal wieder dergestalt erledigt zu 
werden. Ob aber je die Geistesverfassung 
der Amerikaner die unsere werden könnte, 
ob sie es sollte, ja, ob sie es notwendig in dem 
Umfang, wie Sch. anzunehmen scheint, werden 
müßte, wenn wir uns mit Aussicht auf 
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Erfolg in der Welt wieder emporarbeiten 
wollen? Ist es denkbar, frage ich mich, дай 
deutsches Denken und Forschen auch nur 
etwas von dem Ideal der Sachlichkeit, der 
Voraussetzungslosigkeit, der »Wahrheit« | 
drangábe, um sich dem Staatsinteresse unter- 
zuordnen? Daß der Ultramontanismus vom 
deutschen Boden verschwindet? Daß die 
deutsche Arbeiterschaft von ihrem inter- 
nationalistischen Wahn geheilt wird? Daß 
man sich in Deutschland je zu einer Mathe- 
matik des Erfolges bekennen könnte, die in 
ihrer Kaltblütigkeit alle anderen Erwägungen 
ausschließt? Daß die deutsche Seele alle | 
Mystik, alles Grübeln fahren ließe und die 
deutsche Weltanschauung sich zum englisch- 
amerikanischen Pragmatismus ernüchterte? 
Daß die Demokratie uns zur Religion werde, 
in der alle ohne Ausnahme sich zusammen- 
finden, um die Standarte der deutschen 
Republik anzubeten, um — ich denke an 
Amerika — dem goldenen Kalb zu huldi- 
gen? Denn fiele dorten der Vorhang, das 
Flaggentuch, vor dem man da kniet: es 
zeigte sich tatsáchlich dies Bild auf der 
Mitte des Altars. Ist es weiter aus- 
gemacht, daß der »Amerikanismus« auch 
wirklich das letzte und höchste want 
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gelium, das Ziel der Zeiten darstellt? Ist es 
nicht vielmehr, alsgingeesheuteschon wie dum- 
pfes Beben durch den stolzen Bau der amerika- 
nischen Demokratie? Legt nicht gerade die 
Vergöttlichung der demokratisch-republika- 
nischen Symbole Zeugnis ab von einem 
letzten Unbefriedigtsein, von einer tragischen 
Skepsis, von einem unaustilgbaren Verlangen 
nach einem Absoluten, das menschlichen 
Mängeln entrückt, das anbetungswürdig ist? 
Endlich aber, und das ist das Letzte, das 
Wichtigste: dürften wir unser »Selbst« dran- 
geben um den Gewinn an scheinbarer Macht 
und Größe? Fragen über Fragen ! Von der 
— versinkenden? — Kirche her klingt’s wie 
Antwort: »Was hülfe es dem Menschen, so 
er die ganze Welt gewönne und nähme doch 
Schaden an seiner Seele |« — — 

Ich wollte und konnte hier nur Grenzen 
aufzeigen. Daß Amerika aber für uns ein 
gewichtiges Problem bedeutet, das vor allem 
auch, so wie es Sch. fordert, wissenschaft- 
liche Bearbeitung an unsern Universitäten 
im eigenen Interesse erheischt, das dürfte 
dem Leser aus diesen Zeilen wohl klar 
geworden sein. Jedenfalls verdient der Verf. 
den Dank der deutschen Öffentlichkeit für 
seine Leistung. 


Haushofer und März über das Problem des Freiheitskampfes 
in Südostasien 
Von Otto Franke, Berlin 


Das Werk von Haushofer und Mürz*) ist 
ursprünglich in der von Karl Alexander von 
Müller und Otto Westphal herausgegebenen 
»Bibliothek der Weltgeschichte« im Verlage 
von Rösl & Co. in München und Leipzig er- 
schienen und dann in den Berliner Verlag über- 
gegangen. Dabei ist der frühere, etwas orakel- 
haft klingendeTitel»Zur Geopolitik der Selbst- 
Bestimmung« in den neuen, oben angegebe- 
nen umgewandelt worden, der klarer ist, 
allerdings den Inhalt auch nur zur Hälfte 
deckt. Jeder derbeiden Verf. hateinen beson- 
deren Beitrag geliefert: der von Haushofer 
führt den Titel: »Südostasiens Wiederaufstieg 
zur Selbstbestimmung«, der von März: »Das 
Schicksal überseeischer Wachstumspitzen «, 
wozu der — sehrnotwendige — Untertitel ge- 
geben ist: »Die Stützpunktpolitik der großen 
Mächte: ‚Grundlagen und Entwicklung. « 


e Karl Haushofer [Hon. Prof. f. Geogr. an d. Univ. 
München], und Josef März [Dr. phil. ebenda], Zum 


Freiheitskampf in Stidostasien. Berlin, Kurt Vowinckel, 
1923. 


503 5. 80. 





Haushofer begreift unter Südostasien, 
wenn ich seine Erklärungen auf S. 32 f. 
richtig verstehe, das riesige halbmondförmige 
Ländergebiet, dessen westliche Grenze ge- 
bildet wird durch eine von der Uda-Bucht 
des Ochotskischen Meeres nach der Mündung 
des Indus gezogene Linie, und das im Osten 
und Süden die dem Festlande vorgelagerten 
mächtigen Inselreihen des Stillen Ozeans 
und der Südsee mit einschließt, d. h. also das 
gesamte chinesische Reich mit allen Außen- 
gebieten, einschließlich des jetzt russischen 
Amur-Gebietes und Koreas, Indochina, Siam, 
Malakka, Birma, Indien, Japan, die sich im 
Süden daran schließenden Inselgruppen, 
Neu-Guinea, die Philippinen und die Sunda- 
Inseln, im ganzen »einer der größten, sicher 
der menschenreichste Raum der Erde, der 
überhaupt anthropogeographischer Behand- 
lung mit politisch-geographischen Zielen zu- 
gänglich ist« Haushofer hat sich nun die 
Aufgabe gestellt, »den Wiederaufstieg ver- 
gewaltigter Erdráume zur Selbstbestimmung 


1835 1924 


als geographische Erscheinung am Vorgang 
der Monsunländer Südostasiens zu unter- 
suchen«. Er zeigt, wann und wie die einzelnen 
Länder durch den Einbruch des abendlándi- 
schen Imperialismus ihre Selbständigkeit 
(»Selbstbestimmung«) in mehr oder minder 
großem Umfange verloren haben (er geht 
zurück bis auf die Schlacht von Plassey 1757, 
die den Engländern den Besitz von Bengalen 
brachte), und legt dann dar, wie schon nach 
ganz kurzer Zeit der Wiederaufstieg beginnt 
und fortschreitet, ein Vorgang, den wir ja 
heute deutlicher als je vorher beobachten 
können und der in immer schnellerem Zeit- 
maß fortzuschreiten scheint. Er nimmt 
seinen Ausgang bei Japan, wo 1854 die Ver- 
gewaltigung durch Amerika begonnen hatte, 
und schon 1868, mit dem Beginn der Me. 
Periode, die ersten Versuche der Abschütte- 
lung einsetzten. In seiner bekannten geist- 
vollen Art untersucht der Verf. die einzelnen 
in der natürlichen Beschaffenheit der Länder 
wurzelnden Momente, die für Art und Zeit- 
maß des Wiederaufstiegs zur Freiheit mit- 
bestimmend sind: Klima, Bodenformen, 
Bodenschatzverteilung, Bodenarten, Fluß- 
systeme, Wirtschaftspflanzen, Rassenent- 
wicklung, Bevölkerungsdichtigkeit u. a.m. 
Man sieht auf den ersten Blick, welche Fülle 
von Einzelfragen sich hier entgegendrängt, 
wenn man alle diese Gegebenheiten der Um- 
welt in Beziehung setzen will zu einer Massen- 
bewegung unterdrückter Völker, die doch 
schließlich aus psychischem Urgrunde geboren 
wird, wenn auch die Seele eines Volkes die 
befruchtenden Kräfte empfangen mag aus 
der Schöpfungstätigkeit seines Bodens, ähn- 
lich dem Brennspiegel, der die Lichtstrahlen 
aufnimmt und zu sengender Kraft verbindet. 
Hier ist sicher reiche Gelegenheit für scharf- 
sinniges Erkennen feinster Zusammenhänge, 
aber auch viel Gefahr für gewagtes Kon- 
struieren. Ob Haushofer der letzteren immer 
entgangen ist, mag dahingestellt bleiben. 

Da, wo der Geograph zum Historiker 
und Völkerpsychologen wird, vermag ich dem 
Verf. nicht durchweg zu folgen. Schon dem 
Grundgedanken gegenüber, von dem er aus- 
geht: »Asien ist eines« in der Vorstellung 
Indiens und Ostasiens, »jedenfalls aber fühlen 
sich Ostasien und Indien als eine über- 
völkische Einheit« (S. 21), stehe ich mit 
starken Zweifeln gegenüber. Von Gesamt- 
asien ganz abgesehen, scheint mir nicht ein- 
mal Indien oder Ostasien in sich allein eine 
übervölkische Einheit zu sein. Wer die 
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Geschichte beider Erdteile kennt, der weiß, 
von welchen scharfen völkischen Gegensätzen 
beide durchzogen sind, Gegensätze, die oft 
genug zu den erbittertsten Kämpfen geführt 
haben. China zeigt uns ja heute, nach Los- 
lösung des zusammenhaltenden Bandes, wie 
es im konfuzianischen System gegeben war, 


die zentrifugalen völkischen Kräfte in vollster 


Wirkung selbst im Angesicht der alle ge- 
meinsam bedrohenden Gefahr des abend- 
ländischen Imperialismus. Von dem Ver: 
hältnis Chinas zu Japan mag dabei noch 
ganz abgesehen werden. Wenn diese Gegen- 
sätze zurzeit anderswo überbrückt scheinen, 
und die Vorstellung von einer Einheit Asiens 
gegenüber dem Abendlande bei den einzelnen 
Großvölkern beobachtet wird, so ist es ledig- 
lich der gemeinsame Haß gegen den Be- 
drücker und das gemeinsame leidenschaft- 
liche Verlangen nach Befreiung, durch die 
ein starkes Zusammengehörigkeitsgefühl ın 
und zwischen den einzelnen Völkern geschaffen 
ist und genährt wird. Es läßt sich auch 
annehmen, daß dieses Zusammengehörigkeits- 
gefühl dauern, vielleicht sogar sich steigern 
wird, bis über allen in Asien die Sonne der 
Freiheit aufgeht, und daß in der Stunde des 
wirklichen Kampfes selbst China seine völkı- 
schen Gegensätze vergißt, aber man denke 
sich nureinmal die einigende Kraft des Hasses 
gegen den gemeinsamen Feind aus den geisti- 
gen Strömungen Asiens fort, und das Bild wird 
sich mit einem Schlage ändern: weder Ge- 
samtasien, noch Indien und Ostasien, noch 
einer dieser beiden Erdteile (und als solche 
muß man sie ansehen) ist oder fühlt sich als 
eine übervölkische Einheit, ebensowenig 
wie es Europa ist, darüber hilft kein geogra- 
phisches Gleichmäßigkeitsmoment hinweg. 
Der Historiker wird daher auch Japan und 
seine Politik mit anderen Augen ansehen, als 
Haushofer. Mit Recht nennt er es »den 
Protagonisten des Erdraums« (S. 135), aber 
dieser Vorkämpfer ist den eigenen Schicksals- 
und Rassegenossen mit derselben unerbitt- 
lichen Feindseligkeit gegenübergetreten wie 
dem westlichen Imperialismus; er hat Asien 
aufgerufen zum Befreiungskampf gegen das 
Abendland, aber er hat sich unbedenklich 
mit dem brutalsten Träger dieses Imperia- 
lismus verbündet, um unter dem Schutze 
dieses Bündnisses asiatische Vólker zu ver- 
gewaltigen und niederzutreten. China und 
Korea wissen davon zu sagen. Japan tst 


| und bleibt das Land mit den zwei Seelen: 


die asiatische wird wach, wenn es in Not 
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kommt unter dem Druck der abendländi- 
schen Mächte, und die abendländische lebt 
auf, wenn der weiße Mann seinem Ehrgeiz 
schmeichelt, und die »moderne Grofómacht« 
nach Taten verlangt. Es gibt keinen eigen- 
süchtigeren vólkischen Individualisten als 
Japan, und Hekuba ist ihm die asiatische 
Gemeinschaft, wenn es ungestraft seinen 
Raubtierinstinkten folgen kann. So ist aus 
dem Protagonisten Ostasiens zugleich das 
größte Hemmnis für dessen Wiederaufstieg 
geworden, und ich fürchte, daß H die Dinge 
zu leicht nimmt, wenn er von der »bekannten, 
augenblicklich gereizten Stimmung Chinas« 
(S. 135) gegen Japan spricht, oder wenn er 
in der »Flurbereinigung zwischen China und 
Japan in der Mandschurei und in Schantung 
wie in Hankou« nur »eine innere Kráfte- 
verschiebung autochthoner Máchte« (S. 152f.) 
sieht. In China herrscht nicht bloß »augen- 
blicklich eine gereizte Stimmung«, sondern 
ein leidenschaftlicher Haß gegen Japan, 


der tief in die breiten Massen des Volkes 


eingedrungen ist und von den angelsächsi- 
schen Mächten natürlich nach Kräften ge- 
schürt wird; er ist ein solcher Faktor ge- 
geworden, daß ihn politisch klarblickende 
Chinesen beklagen, weil sie fürchten, daß er 
bei einer notwendigen Verständigung dem 
Westen gegenüber ein ernstliches Hindernis 
bilden wird. H hat sicher recht, wenn er 
diese Stimmung »alles eher als politisch ver- 
ständig« nennt, aber begreiflich ist sie, und 
verschuldet hat sie allein die Verräterei Japans. 
Die Wegnahme chinesischen Staatsgebietes 
durch Japan aber lediglich als »eine innere 
Kräfteverschiebung« anzusehen, dazu wird, 
fürchte ich, auch das asiatische Gemein- 
gefühl der Chinesen nicht ausreichen. Japan 
hat durch seine unehrliche und, wie es jetzt 
erfährt, auch törichte Politik dem »Freiheits- 
kampfe in Südostasien« für lange Zeit ein 
gut Teil seiner Kraft entzogen, und wie tief 
das Mißtrauen auch Innerasiens gegen den 
»Protagonisten« geht, das zeigt u. a. auch 
jene Rede Tagores in Tokyo, aus der H. nur 
die weltanschauliche Übereinstimmung ent- 
nimmt (S. 136), die aber im wesentlichen 
einen Warnungstuf an Japan darstellt, bei 
dem Streben nach den  vermeintlichen 
Schátzen der westlichen Zivilisation nicht die 
eigene Seele zu verlieren. 

Wird somit der Historiker manchen Ein- 
wand gegen H.s Darlegungen erheben (an 
Einzelheiten wird auch besonders der Sino- 
loge Anstoß nehmen), so wird er auf der 
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anderen Seite auch nicht wenige An- 
regungen aus dem groß angelegten, gedanken- 
reichen System politisch angewandter Geo- 
graphie entnehmen. Wie immer, geht auch 
hier H. neue, selbständige Wege und weiß 
durch sein scharfes Urteil, wie durch seine 
Sachkenntnis gut und geschickt zu führen. 

Der zweite Teil, die Abhandlung von 
Dr. März über »die überseeischen Wachs- 
tumspitzen«, ist eine fesselnde und sehr 
nützliche Arbeit, die für die Erkenntnis und 
Beurteilung der weltpolitischen Bestrebungen 
moderner Seemächte ein vortreffliches Werk- 
zeug bildet. AIS Wachstumspitzen bezeichnet 
der Verf. überseeische Stützpunkte, die von 
großen, auf »die Erringung von Raum von 
einer bestimmten Lage aus« bedachten Mäch- 
ten erworben werden. Mit der staatlichen 
Entwicklung ist їп der Regel ein Verlangen 
nach mehr Boden verknüpft, das über die 
Staatsgrenzen hinausgreift und mit sich 
schärfendem Blick für den Wert neuen 
Bodens und für die Vorteile seiner Lage an 
geeigneten Plätzen an fremden Meeresküsten 
Fuß faßt, um sich von da aus weiter vor- 
zuschieben. Solche Plätze kann man also 
als Wachstumserscheinungen ansehen, und 
die Bezeichnung als »Wachstumspitze« trifft 
— nach den Worten des Verf.s — »sehr gut 
sowohl das weit Vorgeschobene als auch das 
Zusammengefaßte, Konzentrierte einer sol- 
chen Erscheinung, als Folge des Übergewichtes 
der Lage über den Raum und der Erstreckung 
nach besonders erwünschten Gebieten hin« 
(S. 239). Dr. März erörtert dann die Um- 
stánde, die einen bestimmten Platz besonders 
wertvoll oder erwünscht machen, also vor 
allem seine Lage, und zwar hinsichtlich der 
Verkehrsmóglichkeiten sowohl, wie hinsicht- 
lich der politischen Verhältnisse, d.h. der 
Beziehungen zu den jeweiligen staatlichen 
Nachbarn; dabei spielt auch die Lage zum 
Ausgangspunkte und die Lage innerhalb des 
»frernden Erdraums«, d.h. Klima, Hafen- 
frage, Ansiedlungsmöglichkeit u. a. eine ge- 
wichtige Rolle mit. Den Hauptteil der Arbeit 
bildet eine Darstellung der geschichtlichen 
Entwicklung der Stützpunktpolitik und der 
räumlichen Verteilung »der Stützpunkte und 
Positionen. M. geht dabei aus von den 
Ausdehnungserscheinungen im Altertum, die 
nur das Mittelmeer kannten und höchstens 
die Ränder des atlantischen und des indisch- 
arabischen Meeres berührten; im Zeitalter 
der Entdeckungen, d. h. im 15. und 16. Jahrh., 
erweitert sich der Schauplatz über den In- 
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dischen und Atlantischen Ozean, nachdem im | politischen Geographie zu betrachten, das 
Mittelalter vorher eine Stützpunktpolitik.| bisher zwar von der Theorie abseits liegen 
größeren Ausmaßes mangels geeigneter Trä- | gelassen worden war, aber in der angewandten 
ger sich nicht hatte entwickeln können. Уоп | Geographie eine große Rolle spielt als ausge- 
den Phönikiern und Griechen über die Portu- | prägtester Ausdruck des Willens zur See- 
giesen, Spanier und Holländer bis zum heu- | beherrschung« (S. 453). Man mag in Einzel- 
tigen England, Amerika und Japan wird die | heiten vielleicht anderer Meinung sein als 
Entwicklung verfolgt, aber auch Rußlands, | der Verf., als Ganzes ist die Aufgabe vor- 
Frankreichs und Deutschlands Stützpunkt- | züglich gelöst. Die Beigabe von Karten 
bestrebungen werden eingehend gewürdigt. | würde die Anschaulichkeit bedeutend erhöht 
Die Aufgabe sollte nicht sein, ein ge- ; haben, es ist bedauerlich, daß sie der Zeit. 
schichtliches Bild von dem Ausgreifen welt- | verhältnisse wegen unterbleiben mußte. 
politischer und imperialistischer Instinkte zù Das gesamte Buch macht Haushofer und 
geben, sondern »ein wichtiges Element der ` seiner Schule alle Ehre. 
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Die Nummern 24—27 erscheinen als Sonderhefte für die vier wichtigsten Wissenschaftskongresse 
dieses Herbstes: den Naturforschertag in Innsbruck, den -Historikertag in Frankfurt a. M., den Orien- 
talistentag in München und den Neuphilologentag in Berlin. Mein Wunsch, diesen Heften einen 
wesentlich größeren Umfang über das herkömmliche Mab der Nummern hinaus zu geben, wie ich das 
im vorigen Jahre bei der Festgabe für den Orientalistentag getan hatte, war aus geschäftlichen 
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Gesichtspunkt erwies sich bei der Kürze der Zeit als ebenso unmöglich. So wird es der freundliche 
Leser, hoffe ich, entschuldigen, wenn er die Beiträge im Wesentlichen nach der Reihenfolge ihres Ein- 
laufes bei der Redaktion veröffentlicht findet. P. Hinneberg. 
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C. H. Becker: Vom Werden und Wesen der islamischen Welt 
Von C. Snouck Hurgronje, Leiden 


Beckers rege Mitarbeit an der Lósung der 
Probleme, welche die Kulturgeschichte des 
Islam hervorruft, erstreckt sich auf noch 
nicht ein volles Vierteljahrhundert; seine 
bedeutendsten Arbeiten erschienen innerhalb 
von I5 Jahren, zwischen 1900 und 1914. Er 
steht in einem Alter, das für die Tätigkeit 
eines verdienstlichen Forschers als hoffnungs- 
voll zu gelten pflegt. Wenn der Verf. unter 
solchen Umstánden ein »persónlichstes Be- 
dürfnis nach Zusammenfassung seiner weit 
zerstreuten und schwer erreichbaren Arbeiten « 
empfindet und sich deswegen zur Herausgabe 
seiner gesammelten Schriften entschließt, so 
ist dies nur dadurch zu erklären, daß er, wie 
er es selbst ausdrückt, seine Forschertätig- 
keit mit erst 40 Jahren als nahezu abge- 
schlossen betrachten mußte, weil er es vorzog, 
seine Kräfte fernerhin anderen Lebenszielen 
zu widmen. So sehr wir diesen Entschluß 
im Interesse der Islamwissenschaft bedauern 
müssen, so freudig begrüßen wir es, daß 
Becker sich bemüht hat, uns den Einblick 
in die Motive und den Überblick über die 
Resultate seiner Gelehrtentätigkeit durch 
diese Publikation zu erleichtern. 

Die Größe der 19 Kapitel, aus denen sich 
dieser erste Band*) zusammensetzt, wechselt 
von 8 bis zu 80 Seiten; der Form nach be- 
zeichnet sie der Verf. im Vorwort als For- 
schungsaufsätze, referatmäßige Überblicke 
und Essais. Die Gruppierung hat sich nach 
dem Inhalt gerichtet: A (1—4) Zur Ein- 
leitung, В (5—12) Zur Geschichte und Kultur- 
geschichte der Chalifenzeit, C (13—19) Zur 
Religionsgeschichte des Islam. Natürlich 
ist keiner von diesen Aufsätzen mit Hinblick 
auf eine zukünftige Verbindung mit den an- 
deren abgefaßt worden. Dazu lagen die An- 
lässe, diese verschiedenen Abhandlungen zu 
schreiben, zu weit auseinander. In der Ab- 
teilung A finden sich zusammen der Pro- 
grammartikel, mit dem der Verf. 1910 seine 
Zeitschrift »Der Islam« eröffnete, ein Vor- 
trag und ein Zeitschriftartikel aus den 
Kriegsjahren und ein 1921 auf dem Deut- 
schen Orientalistentage abgehaltener Vortrag. 
— Abteilung B bringt den deutschen Text des 


*) Carl Hermann Becker [Staatssekretür im PreuB. 
Minist. f. Wissensch., Kunst и, Volksbild., ord. Honor.- 
Prof. an d. Univ. Berlin], Vom Werden und Wesen der 
islamischen Welt, [Islamstudien. 1. Bd.) Leipzig, Quelle 
und Mayer, 1924. XII и. 534 S. 8°. 
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schönen Essais: The Expansion of the Sara- 
cens, den Becker für die Cambridge Medieval 
History schrieb, seinen vorzüglichen, in der 
Enzyklopädie des Islam erschienenen Ar- 
tikel über die Geschichte des muslimischen 
Agyptens bis 1788, daneben eine Anzahl von 
Zeitschriftenartikeln, die namentlich die wirt- 
schaftliche Geschichte des mittelalterlichen 
Agyptens, teilweise aus den auch sonst von 
B. mit Erfolg erforschten Papyrusfunden, 
beleuchten; endlich drei kritische Aufsätze, 
in denen B. zu gewissen Fragen archäolo- 
gischer Art Stellung nimmt. — Von den 
sieben Schriften, die jetzt unter dem Gesamt- 
titel C »Zur Religionsgeschichte des Islam« 
wieder erscheinen, bilden zwei in ihrer Art 
vollstándige Arbeiten: ein für ein Hand- 
wörterbuch verfaßter Abr der islamischen 
Religion und der in einer Volksbüchersamm- 
lung veröffentlichte lichtvolle Essai »Christen- 
tum und Islam«. Letzteres Thema kehrt wie- 
der in einem wichtigen »Forschungsaufsatz « 
über christliche Polemik und islamische Dog- 
menbildung, und in zwei ganz originellen Stu- 
dien zur Entwicklungsgeschichte des islami- 
schen Kultus, welche zuerst als Beiträge zu 
Festschriften das Licht erblickten. Die gleiche 
Bestimmung hatte ursprünglich der Artikel, 
in dem B. die Wanderungen des Ubi sunt 
qui ante nos durch Bußpredigt und deren Kari- 
katur in Orient und Okzident verfolgt, und 
den Schluß dieses Bandes bildet ein kurzer 
kritischer Artikel über das Verhältnis von 
Korán, Hadith, Sira und Tafsir als Quellen 
zur Biographie Muhammeds. — Der zweite 
Band dieser Sammlung soll des Verf.s Ar- 
beiten über den afrikanischen Islam und 
über die politischen und kulturellen Probleme 
des heutigen Orients, nebst ausführlichen 
Namen- und Sachregistern bringen. 

So verschieden nun die äußere Form 
dieser Schriften und die Art der darin be- 
handelten Gegenstände beim ersten Blick 
erscheinen mögen, so sehr würde man sich 
täuschen, wenn man meinte, daß bloß die 
Einheit des Verfassers sie zusammenhält. 
B. sagt im Vorwort, daß ihm in seiner ganzen 
literarischen Tätigkeit immer eine zusammen- 
fassende Darstellung: Vom Werden und 
Wesen der islamischen Welt vor- 
schwebte. Diese Erklärung findet auch ın 
den größeren Arbeiten B.s, die nicht ın 
diesen Sammelbänden reproduziert werden 
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(їп den beiden Heften seiner Beiträge zur 
Geschichte Agyptens unter dem Is- 
lam, und in seinen musterhaften, leider im 
Ansatz steckengebliebenen Papyrusstudien: 
Papyri Schott-Reinhardt I) ihre volle 
Bestätigung. Sie steht auch im Einklang 
mit dem Charakter der vor 14 Jahren von B. 
gegründeten Zeitschrift »Der Islam«, durch 
deren Errichtung er sich um die Wissenschaft 
der islamischen Kulturgeschichte ein nicht 
geringeres Verdienst erworben hat als durch 
seine eigenen Schriften, und der er, wie zu 
hoffen steht, nach wie vor seine Mitarbeit 
nicht ganz entziehen wird. Überhaupt können 
wir den Abschluß von B.s Forschertätigkeit 
noch nicht unbedingt als Tatsache hinneh- 
men: sein Entschluß, nach 15 Jahren an- 
gestrengter Arbeit das Feld auf immer zu 
verlassen, erklärt sich für uns wenigstens 
zum Teil aus der ihm eigenen Ungeduld. 
Von Anfang an hat es ihn immer gedrängt, 
möglichst bald die höchsten Höhen zu er- 
steigen, um sofort die weitesten Ausblicke 
zu genießen. Er war sich indessen klar be- 
wußt, daß man dabei in die Gefahr geraten 
kann, nur die Wälder zu sehen, ohne die 
Bäume richtig zu unterscheiden. Manchmal 
hat er sich allerdings auch sogen. philolo- 
gischer Kleinarbeit liebevoll hingegeben und 
dabei gezeigt, wie sehr er auch dazu befähigt 
war. Hiervon zeugen in erster Linie die 
zahlreichen Arbeiten B.s, die sich auf Agyp- 
ten beziehen, sodann aber auch seine Studien 
über die älteste Entwicklung des Islam außer- 
halb Arabiens, unter dem Einfluß älterer 
Kulturen. 

Wo solche Erforschung von Einzelheiten 
etwas lange Zeit beansprucht, da geht aber 
B. die Geduld aus, und dann zeigen sich die 
kleinen Schwächen. So z.B. im Abriß der 
Islamischen Religion, wo die Zusammen- 
pressung eines riesigen Stoffes in allzu engen 
Raum auch die sonst von B. so geschickt 
gehandhabte Darstellungskunst hie und da 
beeinträchtigt hat. S. 340, Z. 19 heißt es 
mit Recht: »die berühmte Higra war keine 
Fluchte, 8 Zeilen weiter aber: »die Flucht- 
genossen werden Muhäßirün genannte, — 
S. 360, Z. 9 heißt es fälschlich: »Fatalismus; 
arabisch Zisma«, 7.12 »die Vorherbestim- 
mung (Zadar)« und 7.25: ween Dasein« 
(das hieße wugäd), statt: sein Wesen (gat). — 
S. 366 unten: »das... Ritualgebet mit vor- 
ausgehender Waschung«, lies: das in rituell 
reinem Zustand zu verrichtende Ritualgebet; 
(falls man nicht rituell unrein geworden ist, 
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ist keine vorausgehende Waschung erforder- 
lich). — 5. 367, Z.10: »Das Fasten von 
Sonnenaufgang ...«, lies: vom Zeitpunkt an, 
wo man einen weißen Faden von einem 
schwarzen unterscheiden kann. — S. 368, 
Z.9: »ltztere (die Beschneidung) ist also 
keine obligatorische Verpflichtung«, lies: ist 
nach &afiitischem wie nach hanbalitischem 
Ritus obligatorisch, nach hanafitischem theo- 
retisch zwar blof empfehlenswert, praktisch 
jedoch auch bei den Hanafıten als Pflicht 
geübt. — S. 369, Z. 5 v. u.: »Seit 1517 führt 
der türkische Sultan den Chalifentitel« (Ез 
haben die osmanischen Sultane vielmehr 
das abbasidische Namenchalifat in Ägypten 
ruhig weiter bestehen lassen, bis es 1543 
seines natürlichen Todes gestorben ist, und 
auch dann haben sie sich nicht beeilt, sich 
den Titel selbst anzueignen.) — S. 370, Z. 22: 
den walf der Braut soll man nicht ihren Vor- 
mund nennen. Er ist der Vertreter der In- 
teressen, namentlich der Ehre der Familie, 
welcher Beide angehóren; unter gewissen 
Umständen kann der Sohn walf seiner Mutter 
sein. — S. 373, Z. 22 ist filsasam wohl Druck- 
fehler für filsam, wie überhaupt auch Druck, 
fehler in diesem Abschnitt häufiger vor- 
kommen als in den anderen. — S. 376, Z. 1: 
Die Überschrift: »Die Hárifiten und Ib4- 
diten « erweckt eine falsche Vorstellung, denn. 
die Ibäditen bilden ja einen von den vier 
Hauptzweigen, in die sich die Härifiten von 
altersher teilten.. Von noch einem andern 
Zweige, dem der Wahbiten sind bis heute in 
Nordafrika Reste vorhanden. — S. 380 
Z.12 v. u. Die Wahhabitenmacht kann mit 
Bezug auf das »kümmerliche Dasein« das 
ihr hier zuerkannt wird, mit vollem Recht 
sagen: les gens que vous tuez se portent assez 
bien. Davon weiß der König des Hiğåz mit- 
zureden, und davon hat Philby in seinem 
»Heart of Arabia« Interessantes mitgeteilt. 

Noch ein paar kleine Bemerkungen solcher 
Art zu den náchstfolgenden Kapiteln fügen 
wir hinzu. S. 408: »... die Moscheen dürfen 
köstlich ausgestaltet (ausgestattet?) werden«. 
Es fehlt allerdings tatsáchlich nicht an 
Moscheen, deren künstlicher Bau einen großen 
Aufwand von Kosten erfordert hat. Solche 
Verschwendung wird jedoch von den or- 
thodoxen Schriftgelehrten nicht weniger 
scharf gerügt als die in vielen muslimischen 
Ländern übliche Errichtung von kunst- 
vollen Grabmonumenten. Sogar die Verzie- 
rung der Moscheewände mit Kalligraphien 
religiösen Inhalts erregt in frommen Kreisen 
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Anstoß wegen der Ablenkung der Andacht 
der Gemeinde. — S. 420, Z. 16. Hátte Becker 
diesen Passus jetzt redigiert, so hätte er 
` seiner Behauptung, daß sich im Korán keine 
Spur von mystischer Geistesrichtung finde, 
wenigstens einen Hinweis auf die entgegen- 
stehende Ansicht Massignons folgen lassen. — 
S. 441, Z. 5 ff. Dieser Passus ist der Ver- 
besserung sehr bedürítig. Zunächst finden 
sich die zitierten arabischen Sätze bei 
Kastalláni VIII, 385 (nicht 481). Sodann 
ist statt samau zu lesen sammau, statt &ald: 
£ála (Druckfehler) und statt ‘ald má dikruhu: 
‘ald má dakarahu. Der letzte Satz ist folgen- 
dermaßen zu übersetzen: »а1-:Аіпі bemerkt 
hierzu: nach dem, was er (der Autor des 
Fatk) erwähnt, wäre also /agálíb der Plural 
von аф, und nicht von taşlfb «. Es kommen 
also nicht zwei einander entgegengesetzte 
Ansichten zum Ausdruck, die beide Recht 
haben könnten. Übrigens ist tamáthíl Plural 
zu timthäl, nicht zu tamthíil. 
So gäbe es noch allerlei zu bekritteln; 
aber, wie gesagt, Becker hat auch treffliche 
Kleinarbeit geleistet, obgleich seine seltene 
Begabung sich nicht so sehr darin, als viel- 
mehr in Übersicht und Darstellung von all- 
gemeinen Gesichtspunkten aus voll betátigt. 
Aus der kritischen Aneignung von For- 
schungsergebnissen, namentlich Wellhausens 
und Caetanis, verbunden mit eingehendem 
eigenem Studium der Quellen für die Ge- 
schichte der Islamisierung Agyptens hat B. 
den mächtigen Eindruck gewonnen, daß die 
Religion Muhammeds zwar Schlagwort, aber 
nicht Ursache der gewaltigen Völkerbewegung 
war, die sich im 7. Jahrh. n. Chr. zunächst 
über Westasien, Nordafrika und Südeuropa 
ergoß. Der religiöse Same wurde erst in 
wirtschaftlicher Erde keimkräftig und kam 
erst auf hellenistischem Boden zu seiner 
vollen Entwicklung. Die islamische Kultur 
steht keineswegs der europäischen als eine 
orientalische gegenüber, teilt vielmehr mit 
ihr den abendländischen Charakter, wenn- 
. gleich ihre Reaktion auf die Antike etwas 
anders geartet war. Die Araber, welche die 
Kulturwelt im 7. Jahrh. in Schrecken setzten, 
waren nichts weniger als religióse Fanatiker; 
fast kónnte man sagen, auch ohne den Islam 
hátte die ókonomisch-politische Notwendig- 
keit sie aus ihrer Heimat getrieben und hátten 
sie ihre Herrschaft über die gerade damals 
politisch vermodernden Weltreiche der Perser 
und der Romäer ausgebreitet. Die Massen- 
bekehrung der unterworfenen Völker zum 
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Islam hatte ihren Grund teils in der geistigen 
Verwandtschaft zwischen Islam und Christen- 
tum, teils in den sozialen Verhältnissen der 
unterworfenen Vólker im arabisch-islamischen 
Reich. Erst unter den Abbasiden orientierte 
sich der Islam immer mehr orientalisch, 
und es entstand auf Grund des Einheits- 
staates eine Einheitszivilisation mit stark 
religiösem Einschlag. 

Die Ausarbeitung dieser Anschauungen 
sowie die Erforschung der ursprünglichen 
Verwandtschaft, der späteren gegenseitigen 
Beeinflussung von Christentum und Islam 
und der endlich allmählich sich verschär- 
fenden Stellungnahme beider Religionen oder 
Kulturen gegeneinander, das sind die lei- 
tenden Gedanken, die sich in fast allen schrift- 
stellerischen Arbeiten B.s geltend machen. 
Von den Fachgenossen, denen diese Probleme 
ebenfalls zu schaffen gemacht haben, wird 
mancher bei aller Anerkennung dafür, daß 
B. die wirtschaftlichen Momente kräftig 
hervorhebt gegenüber der früher herrschenden 
irrigen Vorstellung von fanatisch-religiösen 
Araberbanden, die mit dem Korän in der 
Linken, dem Schwert in der Rechten, ihren 
Glauben gewaltsam verbreitet hätten, doch 
nun auch wieder die Darlegungen B.s etwas 
einseitig finden. Wirtschaftliche Veranlas- 
sungen, welche die Völkerkessel der ara- 
bischen Halbinsel zum Überkochen hätten 
bringen können, sind wohl in den Jahr- 
hunderten vor und nach der Hißra öfter vor- 
handen gewesen. Die Einigung der arabischen 
Stämme im 7. Jahrh. n. Chr., ohne welche 
ihre Weltherrschaft unmöglich gewesen wäre, 
war aber doch das Werk des Propheten Mu- 
hammed und seiner religiös begeisterten 
Gefolgsmänner. 

So kann man auch B.s nach Form und 
Inhalt gleich treffliche Parallelen zwischen 
Christentum und Islam auf ihren vollen 
Wert schätzen und trotzdem gegen seine 
Außerungen über den islamischen Fatalismus, 
Determinismus oder Prädestinationsglauben 
seine Bedenken haben. Einmal ist die Vorber- 
bestimmung alles Geschehens, inklusiv der 
menschlichen Handlungen, durch einen alkr- 
höchsten Willen, der sich menschlicher Kon’ 
trolle vollends entzieht, keineswegs mit Fata 
lismus oder Determinismus gleichzustellen. 
Sodann ist aber diese Lehre, sei es auch 1n 
etwas verschiedener Ausarbeitung, auch 19 
grofen christlichen Gemeinschaften ver 
treten, und sie gilt namentlich dem Calvi- 
nismus — von dem "Becker, S. 52, sagt 
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geschichte und für die gegenseitigen Berüh- 
rungen von Orient und Okzident interessieren, 
bieten diese Aufsátze eine belehrende und 
anregende Lektüre. 


»Wir wissen, daB der moderne Kapitalismus 
nach der ideologischen Seite hin im wesent- 
lichen auf dem Calvinismus fufit« — als die 
einzig richtige. Will man also herrschende 


Ideen des Islam solchen des Christentums 
entgegenstellen, so muß man den Gegensatz 
praedestinatio — liberum arbitrium beiseite 
lassen. 

Ob man nun aber in verschiedenen Punk- 
ten B.s Ergebnisse für anfechtbar hält: jeden- 
falls wird man eingestehen, daß er immer 
ein offenes Auge für die weltgeschichtlich 
wirklich wichtigen Fragen zeigt, daf seine 
Problemstellung meistens mustergiltig ist 
und daß die von ihm verfochtenen Lösungen 
sich manchmal als die Resultate einer ebenso 
besonnenen wie einschneidenden Kritik 
empfehlen. Sowohl den Fachgenossen wie 
Außenstehenden, die sich für die Kultur- 


Bei Schriften, die vor verhältnismäßig 
kurzer Zeit zum erstenmal erschienen sind, 
wird man es billigen, daß sie — wie das hier 
der Fall — so gut wie unverändert reprodu- 
ziert werden. Eine recht praktische Inhalts- 
angabe der einzelnen Aufsätze ist dem Bande 
vorangeschickt. Ein Anhang bringt Litera- 
turangaben zu dem ausführlichen Essai 
über die Ausbreitung der Araber und eine 
Übersicht über die erstmaligen Erscheinungs- 
orte der 19 (oder eigentlich 21) Aufsätze. 
Herr Prof. H. H. Schaeder hat durch seine 
Bemühungen für die einheitliche Redaktion 
sowie für die Drucklegung sowohl die Leser 
wie den Verf. zu lebhaftem Dank verpflichtet. 


Zur Frage der Geschichtlichkeit der Urkunden im Esra-Buche 
Von Theodor Nöldeke, Karlsruhe 


Daß ich mich im Folgenden auf die Be- 
sprechung eines vor 14 Jahre erschienenenWer- 
kes *) einlasse, mag etwas seltsam erscheinen. 
Aber ich wage zu vermuten, daf) dieses Werk 
trotz seinerhohen Bedeutung bisher noch nicht 
die gebührende Beachtung gefunden hat. 
In meiner wissenschaftlichen Karlsruher Ein- 
samkeit hab ich allerdings keine Rezension 
desselben zu Gesicht bekommen. Von den 
mir von dem Herrn Herausgeber dieser Zeit- 
schrift genannten hält die, wie er mir schreibt, 
wichtigste aus der Feder von Prof. Volz in 
der Theolog. Literaturzeitung Torrey's Argu- 
mentation für bemerkenswert, nimmt aber 
nicht endgültig Stellung dazu. Der Herr 
Hgb. hat mir dazu gütigst 3 Werke aus der(einst 
Königlichen) Bibliothek gesandt, von denen 
das eine: Martin Kegel, Die Kultusrefor- 
mation des Esra (Gütersloh 1921), für die 
streng wissenschaftliche Behandlung der be- 
treffenden Fragen gar nicht in Betracht 
kommt. Aber ebensowenig tut das das Werk 
von Sigmund Mowinckel, Statholderen 
Nehemia (Kristiania 1916), der Torrey's 
Theorie in ganz kurzen Worten als völlig 


verfehlt abtut und mich damit der Mühe. 


enthoben hat, mich mit meinen leider äußerst 
geringen nordischen Sprachkenntnissen durch 
das umfangreiche Buch hindurchzuarbeiten. 
Sehr eingehend nimmt aber Loring W. Bat- 

*) Charles C. Torrey [Prof. L semit. Sprachen 


an d. Yale-Univ. Chicago], Ezra Studies. The University of 
Chicago Press, 1910, XV и. 346 S. 8°, 


ten, The books of Ezra and Nehemia (New 
York 1913) auf Torrey Bezug, stimmt ihm 
vielfach bei, wagt es aber nicht, die Konse- 
quenz ganz durchzuführen, sondern nimmt 
an, daß zwar manchmal der Verfasser der 
Chronik spreche, wo er Esra sprechen lasse, 
daf) er aber doch eine wirkliche Schrift 
Esras vor sich gehabt habe, die er nur 
einigermaßen bearbeitete. Es handelt sich 
da um Verse und Halbverse wie in einigen. 
Teilen der sog. Regenbogenbibel, nur viel- 
leicht noch etwas künstlicher. Das Werk 
ist ungeheuer breit gehalten und dazu un- 
praktisch angelegt. Wirkliche Förderung ` 
habe ich wenigstens darin höchstens für 
Kleinigkeiten gefunden. 

Daß das Buch der Chronik sehr spät, etwa 
gegen 200 v. Chr. geschrieben worden, war 
schon vor Jahren meine Überzeugung, und 
meine einstige Ansicht, daß der Chronist 
für seine geschichtlichen Berichte (d. h. von 
I, 10 an) eine ältere Quelle benutzt hätte 
als die, aus der unser Königsbuch 
schöpfte, habe ich längst aufgegeben. 
All die schönen Geschichten, die er allein 
hat, wie die vom Einfall des Athiopen Zerah 
mit einer Million Kriegern (2, 14, 8 ff. 16, 8) 
sind seine eigenen Erfindungen. Ferner habe 
ich schon vor längerer Zeit die Unechtheit 
der aramäischen Briefe іп Esra 5.6. 7 erkannt. 
Am deutlichsten ist das bei dem Empfeh- 
lungsbrief, den nach Esra 7, ı2 fl. Arta- 
xerxes (einerlei, welcher von den so heißen- 
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den Kónigen) dem Esra mitgegeben habe. 
Danach sollte »der Kónig der Kónige« (oder 
doch seine Kanzlei) genau alle Unterabteilungen 
des jüdischen Clerus minor gekannt haben, 
auf die der Chronist so viel Wert legt, so daß 
man längst erkannt hat, daß er in Wirklich- 
keit ciner dieser Klassen, und zwar den von 
ihm besonders hervorgehobenen Musikern, 
angehört habe. Dazu befremdet es doch sehr, 
daß ein solches Dokument die göttliche 
Weisheit Esras anerkannt haben sollte (7, 21), 
und erst recht die dem ganzen Klerus bis 
zu den niedrigsten Klassen verliehene Steuer- 
freiheit (7, 24). In einem andern Schreiben 
kommen die für den israelitischen Ritus 
spezifisch üblichen Ausdrücke nihöhin 6, 10 
und 5акк ёп &méh tammäh 6, I2 vor, 
die in einem echten Dekret undenkbar wären. 
Damit fallen natürlich auch die überreichen 
Bewilligungen für den Kultus (6, 9) und 
ihre Ausführung (6, 17). König Darius (I, 
II oder III) läßt nach Urkunden über die 
Juden suchen, und da findet sich in aben- 
teuerlicher Weise in Ekbatana (Hamadän) 
das Dekret des Cyrus, das jenen den Bau des 
Tempels mit Angabe der Maße auf könig- 
liche Kosten und Anderes gewährt (6, I ff.). 
Datiert vom ı. Jahre seiner Regierung (in 
Babel), das wirklich nicht gut mit dem 
ausführlicheren hebräisch widergegebenen vom 
selben Datum Esra I, 2 ff. übereinstimmt 
(vgl. den Schluß der Chronik, von der, wie 
allseitig zugegeben, die Bücher Esra und 
Nehemia erst abgetrennt worden sind), 
Aber neben jenem ist es nicht denkbar. Daf 
all die verschiedenen Gefäße des Tempels, 
die Nebukadnezar nach Babel geschleppt 
háben soll, da sorgfáltig aufgehoben und nun 
dem neu zu erbauenden Tempel wieder- 
gegeben werden müßten, ist übrigens auch 
dann kaum wahrscheinlich, wenn, wie ich 
abweichend von Torrey immer noch an- 
nehme, Cyrus den Juden, die sich gewiß 
an ihn gewandt haben, günstigen Bescheid 
gegeben hat. Nicht unwahrscheinlich ist 
übrigens Torreys Vermutung, daß die I, 9, 
aber sonst nirgends vorkommenden goldenen 
und silbernen agartals das griechische кратїр 


wiedergeben. 
Also wir stehen hier deutlich vor einer 
Anzahl unechter Dokumente. Darunter 


ist eins von Feinden der Juden, die als eine 
bunt zusammengesetzte Mischung von frem- 
den Nationalitáten (darunter die Tarpelàje 
4, 9, wohl Leute aus dem phónizischen Tri- 
polis) dargestellt werden: d. h. es wird 
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damit geleugnet, daß die Samaritaner 
echte Hebráer seien. Dazu passt die Vermu- 
tung Torreys, daf die dabei neben den 
daijānājē (so lies für dinäje&) »Richtern« 
genannten Afarsathchäje, die 6, 6 noch 
weniger entstellt als Аѓатѕесһајё vor- 
kommen, eine kleine Entstellung aus Érapxoi 
sind! Und erst. recht seine Deutung von 
ONEN, wie die bessere Überlieferung für 
OnbN haben soll, als émí0emg »Steuer- 
aufschlag«. Das ist zwar ein technischer 
Ausdruck, der in der hóheren Literatur 
als solcher nicht üblich sein mag, der aber den 
bedrückten Untertanen der Ptolemäer und 
Seleuciden nur zu bekannt sein mußte. 
(Beiläufig sei bemerkt, daß ich die alte, von 
Torrey wieder aufgenommene Ableitung von 
pithgàm aus @d&yna nicht für richtig halte, 
eben weil dieses griechische Wort, so weit 
ich sehe, wesentlich der höheren Sprache 
angehört, aus der nicht leicht Wörter ins 
populäre Aramäisch eindrangen. Es wird 
bei der persischen Herkunft bleiben.) 

Daß die Ausführung eines regulär er- 
lassenen Dekrets des Cyrus hätte verhindert 
werden können, ist höchst unwahrscheinlich. 
Eine den Juden feindliche Verordnung von 
Xerxes wird nur erwähnt, aber nicht 
mitgeteilt (Esra 4, 6). 

Ich bemerke noch, daf ich den geringen 
Unterschied des aramäischen Dialekts dieser 
Kapitel von dem der judäischen Dokumente 
aus Ägypten vom Ende des 5. Jahrhunderts 
mit Batten nicht als ein Argument gegen 
die Echtheit jenes ansehe. Torrey ist der 
Meinung, daß das ganze, im wesentlichen 
aramáische Stück nicht vom  Chronisten 
selbst herrühre, sondern anderswoher in 
sein Werk eingeschaltet worden sei. Nun 
macht mich aber der schon oben besprochene 
Schluf des Esrabriefes, der ganz die Tendenz 
des Chronisten und seine Ausdrucksweise hat, 
sehr geneigt, ihm auch die Verfasserschaft 
der anderen falschen Briefe zuzuschreiben, 
also das ganze Stück 4,8 — 6, 18. Immerhin 
hat Torrey nachgewiesen, daf die Person 
des großen Esra eine Schöpfung des 
Chronisten ist. Dabei ist es natürlich 
gleichgültig, ob ihm etwa irgendwo der Name 
Esra als eines Mitgliedes der jüdischen Ge- 
meinde in Neujerusalem begegnet ist. Die 
Richtigkeit der Genealogie, welche den Esra 
unsers Buches als Glied der hohenpriester- 
lichen Familie der Aharoniden darstellt 
und als seinen angeblichen Großvater den 
anno 586 auf Nebukadnezars Befehl hinge- 
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richteten Hohen Priester Seraja 2 Kge 25, 
I8 nennt, ist unmöglich; er schafft ja 
angeblich rüstig unter Artaxerxes (ev. dem 
ersten 465—425 v. Chr.). Dazu setzt das Buch 
die Aufzählung der Hohen Priester bis auf 
Jaddüa fort (Neh. 12, 9). Und wie hätte 
Esra selbst schreiben kónnen: in den Tagen 
Jojakims und des Statthalters Nehemia 
und Esras, des Priesters, des Schriftge- 
lehrten (Neh. 12, 6)? 

Das einzige, aber grofe Verdienst des 
Chronisten ist die Aufnahme der Denkschrift 
des ebenso tüchtigen wie tapferen Nehemia, 
der von sich sagen konnte: »wird ein Mann 
wie ich fliehen? « (Neh. 6, 11). Wie weit jener 
die Aufzeichnungen Nehemia's verändert, 
besonders mit Zutaten verscheh hat, wage 
ich im einzelnen nicht so sicher wie Torrey 
zu bestimmen. So móchte ich meinen, 
daß wohl die Hauptmasse von Neh. 3, welches 
Kapitel gerade die Ausführung der náchsten 
Aufgabe des neuen Statthalters genauer 
berichtet, von ihm selber geschrieben ist, 

wenn die Menge der Namen und anderes auch 
` an die Namensammlungen des Chronisten 
(und damit Pseudoesras) erinnert. Und so 
scheint mir auch die Wiedergabe der Spott- 
worte eines Feindes, daß ein Fuchs die erst 
halb vollendete Mauer durchbrechen würde 
(Neh. 3, 35), ganz für Nehemia zu passen. 
Daß dieser sich die Vollmacht erbittet, aus 
dem königlichen Forst (pardéz), woran 
Torrey Anstoß nimmt, Holz zum Bau der 
Tore liefern zu lassen (2, 8), ist doch wohl 
in dem holzarmen Judäa ganz natürlich. 
Man vergleiche die Verhandlungen Salomo's 
mit Hiram von Tyrus, der ihm aus seinen, 
damals noch reichen, Libanonwáldern Bau- 
holz verschaffte. 

Etwas viel wird dem Glauben des orien- 
tierten Lesers zugemutet, wenn Neh. 11, 25 ff. 
unter den Orten, an denen sich jüdische 
Landleute niederlassen sollen, solche genannt 
werden, die längst in die Hände anderer 
Vëlker gefallen waren wie Hebron, das hier 
archaistisch Kirjath-Arba genannt wird, 
das tief im Süden liegende Beerseba, einst 
alsidealer Grenzpunkt Israels geltend, und 
gar das weit jenseits des toten Meeres süd- 
westlich von Jerusalem gelegene moa- 
bitische Dibon. (Ähnlich werden als Be- 
standteile der als durchaus unisraelitisch 
vorgestellten Samaritaner Esra 9, I längst 
verschollene Völker: Hethiter, Pereziter, Amo- 
riter genannt.) So etwas hátte weder Nehe- 
mia noch ein wirklicher Esra der persischen 
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Zeit schreiben kónnen. Dies ganze Kapitel 
Neh. 11 ist sicher vom Chronisten verfaft, 
der dabei auch nach dem mythischen Vor- 
bilde Josuas das Los walten läßt (Neh. 11, 1). 
Weiter bis zum Schluf des Buches mógen 
noch einige Stücke des echten Nehemia, 
mehr oder weniger vom Chronisten bear- 
beitet, stecken, z. B. im Kap. 7 und 13, aber 
ich wage die nicht sicher auszuscheiden. 

Das GeSetz Moses, womit unser Esra 
das Volk bekannt macht, war vielleicht noch 
nicht die ganze, durch den Priesterkodex 
vollendete Thora, sondern etwa das Deute- 
ronomium, dessen Rückführung als Ganzes 
auf die Zeit Kónig Josias jetzt ja nicht 
mehr aufrechtzuerhalten ist. 

Daß aus Babylonien mehr Judäer ins alte 
Heimatland zurückgekehrt sind, als Torrey 
zugibt, halte ich für ziemlich sicher. Aber 
völlig berechtigt ist ohne Zweifel seine An- 
nahme, daß Palästina seit Nebukadnezar 
nicht ganz und gar verödet gewesen sei. Die 
Zerstörung einer Stadt auch nur von dem Um- 
fange Jerusalems wird nicht bis zur gänz- 
lichen Vernichtung getrieben worden sein. 
Man darf bei der Zerstörung eroberter Städte 
nicht gleich an die schreckliche, systema- 
tische Vernichtung denken, wie sie die 
Römer an Karthago begingen. Magdeburg 
wurde von Tilly »zerstört« und war doch 
bald wieder eine für jene traurige Zeit leid- 
lich situierte Stadt. Und trotz der gräßlichen 
Verwüstung durch Hulagu und seine Mon- 
golen war Baghdäd bald darauf wieder 
eine Hauptstadt, wenn auch nicht ent- 
fernt mehr so wie in seiner Glanzzeit. Und 
wir dürfen annehmen, daß in Jerusalem 
bald, nachdem es eingenommen, noch eine 
Einwohnerschaft bestand und daß auch 
zahlreiche Bauern auf dem Lande, wenn 
auch kümmerlich, lebten. Die Scheidung von 
den Samaritanern, deren Heiligtum der alte 
Sitz Samuels, Sichem, war, hatte wohl 
wenig mit ethnischer Verschiedenheit zu tun, 
und jene hatten gewiß ebenso das Recht, 
sich als Israeliten zu betrachten, wie die, 
welche sich zu dem neuen Tempel in Jeru- 
salem hielten. Man beachte dabei, daß die 
Galiläer, doch auch wohlnicht absolut reine 
Israeliten, die keinen eignen kirchlichen 
Mittelpunkt mehr hatten, sich zum Tempel 
in Jerusalem hielten. 

Torrey ist geneigt, dem Chronisten mög- 
lichst mildernde Umstände zuzubilligen, wäh- 
rend ich diese tendenziöse Fälschung eben nur 
als solche bezeichnen kann. Auch rühmt 
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Torrey m. E. zu sehr das Geschick, das jener 
im Erzählen zeigt. Wie hoch steht über 
seinem Besten darin doch z. B. der Eingang 
zum Hiob, um von älteren Sachen wie der 
Geschichte des Elias oder Josephs zu 
schweigen, trotzdem darin zwei parallele 
Berichte verschmolzen sind. Und die noch 
jüngere von Belsazar Dan. 5! | 

Für die Herstellung des griechischen und 
auch des semitischen Textes legt Torrey 
ziemlich großes Gewicht auf dassog.— zu den 
Apokryphen gerechnete —1. Buch Esra, dem 
allerdings die ältere alexandrinische Überset- 
zung zugrunde liegt, während der gebräuch- 
liche griechische Text erst von Theodotion 
herrührt. So auch Batten. Ich bin ihren 
Untersuchungen über diesen Punkt nur flüch- 
tig gefolgt, fürchte aber doch, daß sie in ihrer 
Schätzung zu weit gehen. Jedenfalls enthält 
unser Text уоп I. Esra gar manches, was 
nicht hineingehórt, mógen auch die, welche 
die Veránderungen gemacht, uns in keiner 
Weise nachweisbar sein. Da kommt be- 
sonders in Betracht die Geschichte von den 
3 Pagen des Darius. Ich stelle mir die 
Entstehung dieser so vor: Es gab ein launiges 
Geschichtchen, das im Munde der 3 Knaben 
den Streit der Hofleute vortragen ließ, wer 
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oder was am máchtigsten wáre. Der eine 
erklärte den Wein für das Mächtigste, der 
zweite den König, der dritte aber, und darin 
lag die Pointe, die Weiber, die auch den 
König beherrschten. Die Einkleidung der 
Geschichte ist hier nicht gerade geschickt, 
und die Ausführung etwas breit. Da tritt 
nun aber ein Vierter, bisher gar nicht Er- 
wähnter auf, der Ernst macht und als das 
Stärkste die dAndea erklärt. Schade, daß 
wir nicht wissen, welches aramäische Wort, 
— denn daß der Urtext aramäisch war, hat 
Torrey sehr wahrscheinlich gemacht — durch 
Anden wiedergegeben wird. qustā, woran 
Torrey denkt, scheint dem babylonischen 
Aramäisch der Juden zu fehlen; wenigstens 
führt Levy es nicht auf. »Wahrheit « schlecht- 
hin paßt nicht gut. Ich denke, der Autor 
meinte etwas wie feste Ordnung. 

Zu dem, was Torrey zuletzt noch über 
die Blüte der hebráischen Literatur in der 
persischen und griechischen Zeit darlegt, 
kónnte ich noch allerlei zustimmend wie ab- 
lehnend sagen. Aber da er demnächst ein 
besonderes Werk über diesen Gegenstand 
herausgeben will, muß ich warten, ob ich's 


. noch erlebe. 


Das Wörterbuch der ägyptischen Sprache 
Eine Ankündigung 
Von Adolf Erman, Berlin 


Über die Arbeiten am »Wörterbuche der 
ägyptischen Sprache« habe ich im letzten Jahr- 
zehnt wiederholt berichtet, so oft, daß ich die 
Aufforderung, hier noch einmal darüber zu 
sprechen, abgelehnt hätte, wäre nicht jetzt das 
Beste von ihm zu berichten, was man von 
einem solchen Werke berichten kann: es wird 
in Kurzem erscheinen. Am ı. Juli 1925 wird 
seine erste Lieferung ausgegeben werden und 
noch im Jahre 1926 die vierte und letzte; die 
Herausgabe ist Herrn Prof. Hermann Gra- 
pow übertragen, den Verlag hat die J.C. Hin- 
richssche Buchhandlung, die altbewährte Pfle- 
gerin der Ägyptologie, übernommen. 

Unsere Arbeit ist fertig, so weit eben eine 
solche Arbeit überhaupt je fertig werden 
kann; sie ist so weit geführt worden, daß es 
unrecht wäre, ihre Ergebnisse noch länger zu- 
rückzuhalten. An und für sich hätten wir wohl 
gewünscht, noch einzelne große Veröffent- 
lichungen abzuwarten, die in den nächsten 
Jahren erscheinen sollen, so die der »Coffin 
texts« die der New Yorker Papyrus aus der 


11. Dynastie und die des Tempels von Medi- 
net Habu; die hätten uns gewiß noch allerlei 
gebracht, was wir noch nicht haben. Aber auch 
wenn wir diesen Texten zuliebe noch einige 
Jahre gewartet hätten, ein Ende wäre ja auch 
damit nie erreicht worden, denn der ägypti- 
sche Boden wird ja noch lange immer neuen 
Stoff an Inschriften und Papyrus hergeben. 
Bei einer Arbeit wie der unseren gibt es eben 
keinen anderen Abschluß, als daß man sie 
eines Tages für beendet erklärt, und daß man, 
so wie wir das tun werden, den künftigen 
Zuwachs auf Ergänzungsbände verschiebt. 
27 Jahre haben wir alle, die wir zu dem 
großen Kreise der Mitarbeiter des Wörter- 
buches gehören, an unserer Aufgabe gearbei- 
tet, und so wird man uns nicht gerade Unge- 
duld vorwerfen, wenn wir jetzt einmal einen 
Strich unter sie machen. Was uns dazu ver- 
anlaßt, ist einmal die Tatsache, daß auch neue 
Texte nicht mehr allzuviel Neues hinzubrin- 
gen; das Wichtigste an Worten und Bedeutun- 
gen haben wir eben schon in unsere Scheunen 
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eingefahren. Und dazu kommt dann ein 
Grund äußerer Natur: wir haben jetzt ein Ver- 
fahren erprobt, durch das wir das Wichtige 
und Nótige, den Hauptstock des Wörterbuches, 
seinen Benutzern sogleich geben, und bei dem 
wir doch auch weitere Einzelheiten und weite- 
ren Zuwachs bringen kónnen, ohne das Haupt- 
werk damit zu stören und aufzuhalten. Daß 
wir dieses Verfahren der groDen Lehrmeiste- 
rin Not verdanken, macht es nicht schlechter. 

Als wir 1916 durch eine Probe uns über 
die Möglichkeit des Druckes des -Wörter- 
buches klar zu werden suchten, da kamen wir 
zu dem Resultate, daß wir das Werk in zwei 
Teile zerlegen sollten, in einen eigentlichen 
Textband, der inTypendruck herzustellen war, 
und in eine Reihe von Bänden, die die nöti- 
gen Beispiele in Autographie gaben. Damals 
— und es war doch schon mitten im Kriege 
— ahnten wir noch nicht, daß eine Zeit kom- 
men könne, in denen der gewohnte Druck mit 
hieroglyphischen Typen ein unerschwinglicher 
Luxus sein werde. Heute würden tausend Fo- 
lioseiten eines solchen Druckes das Buch so 
sehr verteuern, daf) seine Erwerbung nur we- 
nigen großen Bibliotheken möglich sein würde. 
Und solch ein kostbares Werk zu schaffen, 
widerspricht durchaus unserer Absicht, die im- 
mer auf ein billiges und allen zugängliches 
Buch hinausgegangen ist. Es bleibt also heute 
nichts übrig, als das Werk durchweg auto- 
graphisch herzustellen, und da kommen uns 
nun die Erfahrungen zustatten, die Grapow 
und ich bei dem kleinen Handwörterbuch ge- 
macht haben, das wir 1921 herausgegeben ha- 
ben. Die Dreiteilung der Seiten, wobei eine 
linke Spalte das Wort und seine Lesung auf- 
nimmt, eine mittlere seine Bedeütungen und 
seinen Gebrauch, die rechte aber die Varian- 
tem seiner Schreibung, ergibt auch bei der 
Autographie ein klares Bild, das weit über- 
sichtlicher ist und ein schnelleres Finden er- 
laubt als die gewöhnlichen Wörterbücher. 
Tritt dazu dann noch eine einfache gleichmä- 
Bige Schrift, wie sie jenes Handwörterbuch 
auszeichnet, und erfolgt die Herstellung durch 
eines der neuen Reproduktionsverfahren, so 
ergibt sich ein Ganzes, das mit den autogra- 
phierten Büchern, wie man sie früher zuwei- 
len mit Schrecken sah, nichts zu tun hat. Und 
für den Ägyptologen bietet eine solche Auto- 
graphie noch einen besonderen Vorteil: Un- 
sere Drucktypen genügen zwar für die ge- 
wöhnlichen Zeichen, die sie in einer konven- 
tionellen Durchschnittsform geben, aber ein 
Wörterbuch hat es ja gerade auch mit unge- 


wóhnlichen Zeichen zu tun und muß auch 
Schriftformen der verschiedenen Zeiten unter- 
scheiden. Das ist in der Autographie ein 
Leichtes, beim Typendruck müßte man zu dem 
halben Tausend von Zeichen, mit denen der 
Setzer ohnehin zu arbeiten hat, gewiß noch 
einige Hundert mehr anfertigen lassen. 

Da wir in unserm Werke jedes Wort und 
und jede nicht selbstverständliche Bedeu- 
tung durch Zitate belegen, werden zu jeder 
Seite eine beträchtliche Anzahl von Stellen an- 
zuführen sein. Diese dem Texte einzu- 
fügen oder sie am Fuß der Seite .anzuhäu- 
fen, würde die Übersichtlichkeit stören, und 
zudem pflegt man ja auch bei gewöhnlichem 
Benutzen eines Wörterbuches dessen Zitate 
nicht nachzuschlagen; sie sind ja nur zur He- 
bung etwaiger Zweifel bestimmt. Wir verban- 
nen sie daher aus dem Hauptbande und stel- 
len sie in einem besonderen Bande zusammen, 
der in Typendruck hergestellt wird. Und die- 
ser Nebenband wird dann weiter noch jenen 
andern Teil aufnehmen, den ein wissenschaft- 
liches Wörterbuch haben muß, wenn anders es 
auch für Gelehrte benutzbar sein soll, die 
einem andern Fache angehören. Ich meine ein 
Register aller der Bedeutungen, die im Wör- 
terbuche festgestellt sind, sei es genau, sei es 
annähernd. 

Der Hauptband des Werkes wird etwa 1000 
Seiten umfassen und, wie oben bemerkt, in vier 
Lieferungen erscheinen, deren jeder die be- 
treffenden Bogen des Nebenbandes beigege- 
ben werden. Der Preis des ganzen Werkes 
wird so niedrig gestellt werden, daß das Buch 
einem jedem zugänglich sein wird, der sich 
mit der Hinterlassenschaft der Ägypter be- 
schäftigt. Da der Preis in Gold berechnet 
wird, wird er auch für die ausländischen Fach- 
genossen der gleiche sein wie für die deut- 
schen. | 

Soviel über das eigentliche Werk. Nebendas- 
selbe tritt nun aber noch als dessen Ergän- 
zung eine Reihe von Bänden, die für die Spe- 
zialforschung bestimmt sind; sie werden daher 
auch buchhändlerisch als ein besonderes Werk 
behandelt werden. Diese Ergänzungsbände, 


de auch autographiert werden. und sich in- 


haltlich der Anordnung des Wörterbuches an- 
schließen sollen, haben eine mehrfache Be- 
stimmung. Zunächst werden sie viele Beleg- 
stellen, die im eigentlichen Wörterbuche nur 
durch Zitate angedeutet waren, in ihrem Wort- 
laute wiedergeben; sind doch für den Ägyp- 
tologen nur zu oft die schönsten Zitate gegen- 
standslos, da sie auf große Werke verweisen, 
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die selbst die wenigsten Bibliotheken besit- 
zen, oder gar auf Tempel und Gráber, die nie 
veröffentlicht sind. Wem sind z. B. die 
»Fouilles« von Greene zugänglich? oder Ma- 
riettes Denderah? Oder wem hilft es, wenn 
er auf eine Inschrift aus den Photographien 
unserer Philaeexpedition verwiesen wird ? Alle 
solche Stellen und ebenso solche, die zum Ver- 
stándnis eines Wortes von besonderer Wich- 
tigkeit sind, werden in diesen Ergänzungsbän- 
den zusammengestellt werden, so daß diese 
Bände das Wesentliche aus dem reichen Ma- 
terial bringen, auf dem das Wörterbuch be- 
ruht. dë 

Eine andere Aufgabe der Ergänzungsbände 
wird es dann sein, einzelne Abschnitte des 
Wörterbuches weiter auszuführen, als es in 
diesem móglich ist. Es ist ja schlechthin un- 
denkbar, daß wir in dem Hauptbande alle die 
kleinen und kleinsten Tatsachen verzeichnen, 
die wir im Laufe der Arbeit festgestellt haben; 
das ist unmóglich und würde nur die Benut- 
zung hindern. Wir haben z. B. bei der Anord- 
nung unseres Stoffes bei dem Worte m» 
»sehen« 212 verschiedene Rubriken machen 
müssen und bei jm »mächtig seine deren 
180; da kann man sich denken, was wir alles 
davon zurücklassen müssen, wenn unsere we- 
sentlichen Resultate noch klar bleiben sollen. 
An dem meisten, was wir so unterdrücken wer- 
den, ist nun freilich nichts verloren, es waren 
nur Scheidungen, die wir vornehmen mußten, 
um uns in den Hunderten und Tausenden von 
Zetteln zurechtzufinden. Es ist wirklich völlig 
gleichgültig, ob man beispielsweise m» im 
Sinne von »etwas besichtigen« nicht .nur vom 
Besehen des Viehs, sondern auch vom Bese- 
hen der Handwerksarbeiten gebraucht. Aber 
manches von diesem Kleinkram ist denn doch 
nicht wert, vergessen zu werden, und es gibt 
z. B. bei jedem häufigeren Verbum vereinzelte 
und noch unklare Gebrauchsweisen, die wohl 
zu bewahren sind, weil sie doch einmal von 
Nutzen sein kónnen. Und vollends bei allen 


Worten, die sich auf Verwaltung und ähn- : 


liches beziehen, kónnen auch kleine Einzelhei- 
ten von Interesse sein, die man doch nie in ein 
zum Gebrauche bestimmtes Wörterbuch auf- 
nehmen würde. In einem solchen wird man 
nicht die Hunderte von Titeln aufführen, die 
mit sf »Schreiber«, ’mj-r? »Vorsteher«, Arj 
»Oberster« gebildet sind, oder alle Verwaltun- 
gen, die sich pr »Haus« nennen ; aber was dort 
ein stórender Ballast wáre, kann, richtig zu- 
sammengestellt, ein sehr wesentlicher Beitrag 
zur Kenntnis des ägyptischen Staatslebens 
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sein. Und das gleiche gilt von Worten, die 
sich auf die Religion und den Kultus beziehen. 

Endlich sollen die Ergänzungsbände die- 
jenigen Worte aufnehmen, die nach dem Er- 
scheinen des Hauptwerkes bekannt geworden 
sein werden. 

Bis der letzte dieser Ergänzungsbände er- 
schienen sein wird, dürfte wohl noch manches 
Jahr vergehen, und aus den 27 Jahren, die wir 
jetzt an dem Wörterbuche arbeiten, könnten 
dann wohl 37 geworden sein. Aber auch mit 


dem Erscheinen dieses Bandes würde das, was 


wir die Wörterbucharbeit nennen, nicht zu 
Ende sein. Denn für eine wissenschaftliche Auf- 
gabe dieser Art gibt es ja überhaupt kein Fer- 
tigwerden; immer tritt neuer Stoff hinzu, und 
neue Fragen melden sich und wollen unter- 
sucht sein. Ob das dann zu einer weiteren 
Reihe von Ergänzungsbänden führt, oder ob 
sich besondere Werke in anderer Form daraus: 
entwickeln, — wie das Werk über die Per- 
sonennamen, das bereits in Arbeit genommen 
ist — ist dabei gleichgültig, sie werden doch 
immer von den Sammlungen ausgehen, dieder 
unermüdliche Fleiß unserer Mitarbeiter ge- 
schaffen hat und die er weiter fortsetzen wird. 

Indessen das sind Dinge, die wir der Zu- 
kunft überlassen kónnen, heute freuen wir uns, 
daß wir endlich so weit sind, das Ergebnis 
unserer Arbeit bergen zu kónnen. Daf) unser 
Werk noch nicht für jedes Wort eine feste 
Bedeutung aufweisen wird, versteht sich von 
selbst; dahin werden wir, fürchte ich, niemals 
gelangen; sind wir doch selbst im Hebräischen 
trotz der vielen Hilfsmittel, die sich bei ihm 
bieten, noch weit davon entfernt. Aber wer 
unsere Kenntnis von 1897 mit dem jetzigen 
Inhalt des Wörterbuches vergleicht, der wird 
doch sehen, daß ein ernster Fortschritt ge- 
macht ist. Die Menge der Worte hat sich ver- 
mehrt; die maßlose Verwirrung zwischen den 
ähnlichen Stämmen ist beseitigt; Bedeutungen 
haben sich neu ergeben oder sind genauer be- 
stimmt worden; das Vorkommen der Worte 
und die Entwicklung ihres Sinnes ist zeitlich 
festgelegt, und wir werfen nicht mehr das 
Sprachgut des vierten Jahrtausends v. Chr. mit 
dem des zwólften Jahrhunderts, oder dem der 
griechischen Zeit zusammen. Und endlich, und 
das ist angesichts dieser Schrift nichts Unwe- 
sentliches, die wechselnde Schreibung der ein- 
zelnen Worte ist jetzt für alle Perioden be- 
stimmt. Vieles einzelne aus diesen Ergebnis- 
sen war natürlich schon bekannt, aber auch 
dieses wird in der Regel erst jetzt sicher be- 
legt. Und darin liegt überhaupt der Gewinn 
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unserer Arbeit: statt eines schwankenden, we- 
nig gefestigten Wissens erhalten wir jetzt ein 
sicheres, soweit ein solches überhaupt in der 
ägyptischen Philologie möglich ist. Das aber 
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ist für uns alle, die wir Zeit und Kraft auf 
das Wörterbuch verwendet haben, denn doch 
ein Gewinn, der die Mühe lohnt. 


Die Ausgrabungen in Taxila 
Von Heinrich Lüders, Berlin 


Durch den indischen Feldzug Alexanders | JohnMarshall in einem ganz vortrefflichen 


des Großen ist der Name Taxila der west- 
lichen Welt zuerst vertraut geworden. Es 
war die große Stadt, die Alexander, als er 
den Indus überschritten hatte, gastlich die 
Tore öffnete, nachdem schon im Jahre zuvor 
der Vater des regierenden Königs dem Er- 
oberer seine Unterwerfung angezeigt hatte. 
Seine Bedeutung verdankte Taxila ebenso- 
sehr seiner Lage an der Handelsstraße, die 
Indien mit West- und Zentralasien verband, 
wie der Fruchtbarkeit des umgebenden Lan- 
des. Arrian nennt sie die volkreichste der 
Städte zwischen Indus und Hydaspes. In 
den einheimischen Quellen wird Taxila oder, 
wie der Name dort lautet, Taksas’ılä oder 
Takkasilà, insbesondere als  Universitáts- 
stadt gerühmt. Man scheint dort haupt- 
sáchlich die weltlichen Wissenschaften, vor 
allem die Medizin, gelehrt zu haben. Als im 
Jahre 400 n. Chr. Fa-hien Taxila besuchte, 
stand die Stadt offenbar noch in alter Blüte. 
Zu Beginn des 7. Jahrhunderts, als Hüan- 
tsang nach Taxila kam, war das Land eine 
Provinz Kaschmirs, die Adligen kámpíten 
miteinander um die Macht, die Klóster waren 
verlassen und in Ruinen. Der Verfall war 
eingetreten und er ging unaufhaltsam weiter, 
bis schließlich auch die Erinnerung an die 
Stätte, wo einst die mächtige Stadt gelegen, 
geschwunden war. Zwar die Schutthügel 
waren sichtbar genug und lockten einhei- 
mische Schatzgráber wie englische Amateure 
immer wieder, den Boden nach Altertümern 
zu durchwühlen, aber erst 1863 gelang es 
Cunningham, auf Grund literarischer An- 
gaben, die Lage von Taxila wieder richtig 
zu bestimmen. Seine eigenen Grabungen, 
die in den Wintern 1863—64 und 1872—73 
unternommen wurden, waren indessen be- 
schränkt und hatten verhältnismäßig geringe 
Ergebnisse. Die systematische Aufdeckung 
der gesamten Stadtanlagen wurde von Sir 
John Marshall 1912 begonnen und in den 
folgenden Jahren ununterbrochen fortge- 
setzt. Uber den Fortschritt der Arbeiten ist 


in den Annual Reports berichtet. Ein klares, | 


geschlossenes Bild des Erreichten gibt Sir 


Führer. Den verschiedenen Baudenkmälern 
sollen ausführliche Monographien gewidmet 
werden, von denen die erste, die die Stüpas 
und Klóster von Jauliä behandelt, vorliegt.*) 

Es ist vor allem Sir John Marshalls Ver- 
dienst, in die archäologische Erforschung 
Indiens, die im vorigen Jahrhundert größten- 
teils in den Händen enthusiastischer, aber 
ungeschulter Dilettanten lag, die streng 
wissenschaftlichen Methoden eingeführt zu 
haben, die sich bei den Grabungen in Grie: 
chenland und Vorderasien ergeben haben. 
Und wáhrend früher das Ziel der Grabungen 
fast immer nur die Aufdeckung eines ein- 
zelnen Bauwerkes oder die Gewinnung von 
Skulpturen und Inschriften war, wird hier 
zum ersten Male der großzügige Plan ver- 
wirklicht, eine ausgedehnte Stadtanlage mit 
ihren Mauern, ihren Privathäusern und Pa- 
lásten, ihren Tempeln, Stüpas und Klöstern 
wiedererstehen zu lassen. Es handelt sich 
in diesem Falle garnicht um eine einzige 
Stadt, sondern um drei gesonderte Städte, 
die nacheinander erbaut waren. Die älteste 
Stadt lag auf einer Anhöhe, dem sogenannten 
Bhir Mound, am linken Ufer des Tamrä 
Nälä, des Tiberonabo, Tiberoboam oder Ti- 
berio-potamos der klassischen Schriftsteller, 
unweit der neu eröffneten Bahnstrecke von 
Sarai-Kala nach Havelian. Zu Beginn des 
zweiten Jahrhunderts v.Chr., als die bak- 
trischen Griechen das Panjab eroberten, 
wurde die Stadt weiter nach Nordosten auf 
das Gebiet verlegt, das heute den Namen 
Sirkap führt; sie hat während der Herrschaft 
der S'akas und Pahlavas, die die Griechen 
ablósten, bestanden und scheint noch die 


Anfänge der Kusän-Zeit erlebt zu haben. 


Deutlich läßt sich die Mauer mit ihren recht- 
eckigen Bastionen verfolgen; ein Teil der 
von Norden nach Süden laufenden Haupt- 


*) Sir John Marshall [Generaldirektor der Ar- 
chäologie in Indien], A Guide to Taxila. Second Edition. 
Calcutta, 1921. 8°, 

Derselbe, Excavations at Таха. The Stupas and 
Monasteries at Jaulia&, [Memoirs of the Archaeological 
Survey of India, No, 7.) Calcutta, 1921. Fol, 
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straße ist aufgedeckt und ein Palast, dessen 
Grundriß an den des bekannten Palastes 
des Sargon in Khorsabad erinnert und wahr- 
scheinlich im letzten Grunde auf diesen 
zurückgeht. Es muß diese Stadt gewesen 
sein, die Apollonius von Tyana auf seiner 
indischen Reise um das Jahr 44 n. Chr. be- 
trat, und es ist für die vielumstrittene Frage, 
wie weit der Bericht des Philostratus Glauben 
verdient, nicht unwichtig, daß die Angaben 
über Taxila auch in Einzelheiten vielfach 
durch die neuen Entdeckungen bestätigt 
werden. Der Boden von Sirkap ist beson- 
ders reich an Einzelfunden gewesen, von 
denen einige der interessantesten hier er- 
wähnt sein mögen. Auf dem Unterbau 
eines Stüpa erscheint der doppelköpfige 
Adler, den wir zuerst in hetitischen Skulp- 
turen finden und der offenbar von den S’akas 
aus der westasiatischen Kunst entlehnt ist. 
Ein überraschender Fund ist das in eine 
Hausmauer verbaute Bruchstück einer Säule 
aus weißem Marmor mit einer Inschrift in 
aramäischer Schrift und Sprache. Sie wird 
ins 4. Jahrhundert v. Chr. gesetzt, und Barnet 
und Cowley haben sich um ihre Entzifferung 
bemüht. Hoffentlich wird uns Herr Andreas 
bald seine Lesung und Übersetzung mit- 
teilen, die wesentlich anders lautet. Wie 
stark das hellenistische Element in den 
beiden letzten Jahrhunderten v.Chr. in 
` Taxila vertreten war, zeigen insbesondere 
eine kleine Bronzestatuette des Kind- 
gottes Harpokrates, ein Dionysoskopf in 
getriebenem Silber, das schönste Stück grie- 
chischer Kunst, das bisher in Indien ge- 
funden ist, ein silberner Löffel, der in Form 
und Verzierung genau in Pompeji gefundenen 
Löffeln gleicht, und zahlreiche Schmuck- 
gegenstände. | 

Nordöstlich von Sirkap endlich liegt die 
Stadt von Sirsukh, die jüngste Gründung, 
die in die Zeit der Kusgàn-Herrschaft' und 
wahrscheinlich in die Regierungszeit des 
Kaniska fällt, in der Anlage und in der Be- 
festigungsart scharf von den álteren Stádten 
unterschieden. Münzen, die zu Tausenden 
gefunden sind, dann aber auch die Art der 
Mauerung haben sich bei der Altersbestim- 
mung der Bauten als zuverlássige Führer 
erwiesen, wie umgekehrt gerade die archáo- 
logischen Tatsachen meines Erachtens keinen 
Zweifel mehr lassen, daß Kaniskas Regierung 
in das zweite Jahrhundert n. Chr. zu setzen 
ist. ` 

Die Ausgrabungen haben sich indessen 
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keineswegs auf diese drei Stádte beschränkt, 
Die ganze Umgegend ist mit Bauten besäet, 
die an Bedeutung nicht hinter den stádtischen 
zurückstehen, sie zum Teil sogar übertreffen. 

Am merkwürdigsten ist ein Tempel zu 
Jandiäl, nördlich von Sirkap, der in seinem 
Grundrif von allem, was wir. sonst an in- 
dischen Tempeln kennen, abweicht und mit 
seinem Pronaos, Naos und Opisthodomos 
durchaus an die klassischen Tempel Griechen- 
lands erinnert. Am Eingang finden sich zwei 
jonische Säulen in antis, denen auf der andern 
Seite eines geráumigen Vestibüls zwei аһп- 
liche Säulen entsprechen. Die Stelle des 
Peristyls nimmt hier eine von zahlreichen 
großen Fenstern durchbrochene Mauer ein. 
Man würde das Gebäude ohne weiteres für 
einen griechischen Tempel erkláren, wenn sich 
nicht zwischen Naos und Opisthodomos eine 
feste gemauerte Masse fände, deren Funda- 
mente 20 engl. Fuß hinabreichen, und die nur 
bestimmt gewesen sein kann, einen schweren 
Oberbau zu tragen. Sir John Marshall ver- 
mutet, daf) dieser Oberbau ein Turm in der 
Form des assyrischen Zikurrat war, und er 
schließt daraus und weiter aus dem Fehlen 
aller buddhistischen, jinistischen oder brah- 
manischen Bildwerke, daß das Gebäude ein 
zoroastrischer Tempel gewesen sei. Das ist 
eine Hypothese, die der Bestätigung bedarf — 
es müßte etwa auf iranischem Gebiete ein 
ähnlicher Tempel gefunden werden —, allein 
man wird die Wahrscheinlichkeit der Ver- 
mutung nicht bestreiten können. Sicherlich 
waren während der Herrschaft der iranischen 
Eroberer auch Anhänger der zoroastrischen 
Religion in Taxila ansässig. Ich darf auch 
vielleicht daran erinnern, daß nach Strabo 
die Bewohner Taxilas ihre Toten den Geiern 
zum Fraf vorwarfen, was auf die zoroastrische 
Beisetzung auf den Dachmas schließen läßt. 

Alle übrigen bisher in der Umgegend der 
beiden Städte aufgedeckten Baudenkmäler 
sind buddhistischen Ursprungs, nur zwei 
kleinere Stüpas könnten vielleicht den Jainas 
gehören. Unter den Stüpas ragt der von 
einem Kranze kleinerer Stüpas und Kapellen 
umgebene Dharmaräjika Stüpa hervor. Der 
Name ist durch eine Kharosthi-Inschrift auf 
einer steinernen Lampe und eine andere 
Kharosthi-Votivinschrift, die auf einer sil- 
bernen Rolle einpunktiert ist, gesichert. 
Die letztere Inschrift ist im 136. Jahre, an- 
geblich des Azes, datiert. Ich halte es in- 
dessen für gänzlich ausgeschlossen, daß sa 
136 ayasa “im Jahre 136 des Azes? bedeuten 
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könne, gebe aber zu, daß auch Bhandarkars 
Vorschlag, dem Konow folgt, ayasa als das 
Äquivalent von Sk. ädyasya zu nehmen und 
mit dem folgenden asadasa masasa zu ver- 
binden, mich aus lautlichen Gründen nicht 
befriedigt; das dy von ädya kann nicht zu 
‚у (für yy) werden. Sollte nicht aya sa für 
ayalm) salmvatsarah), “dies ist das Jahr’, 
stehen? Der Anusvära wird in der Inschrift 
nirgends geschrieben, und derartige Wieder- 
aufnahmen des Vorhergesagten entsprechen 
durchaus dem Stil dieser Inschriften; ähn- 
lich heißt es nachher divase 15 ifa divase. 
Der Dharmaräjıka Stüpa scheint aus der 
skythoparthischen Periode zu stammen, ist 
aber in späterer Zeit vergrößert und erneuert 
worden. Dem dritten oder vierten Jahr- 
hundert n. Chr. gehört der imposante Stüpa 
von Bhallar und der über einem älteren 
errichtete Stüpa an, den Sir John Marshall 
mit dem von Hüan-tsang erwähnten Stüpa 
zur Erinnerung an die Blendung des Kunäla 
identifiziert, offenbar mit Recht, wenn auch 
die Angabe der Richtung nicht stimmt. 

Überall liegen in der Nähe der Stüpas 
Wohnungen für die Mönche. Den besten 
Einblick in die Klosteranlagen des nord- 
westlichen Indiens gewähren die Ruinen 
von Mohrà Morädu und Jauliäi. In der 
Kusän-Zeit erbaut, sind sie gegen Ende des 
5. Jahrhunderts wieder zerstört worden, wie 
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Sir John Marshall anzunehmen geneigt ist, 
bei dem Einfall der Weißen Hunnen. Die 
Trümmer von Jauliäfi zeigen, daß das Kloster 
durch Feuer zerstört wurde, allein dies Feuer 
hat sich hier seltsamerweise auch als ein 
erhaltendes Element erwiesen. Die Gebäude 
waren reich mit figürlichem Schmuck in 
Ton versehen. Die Hitze der Feuersbrunst 
hat den Ton vielfach in Terrakotta ver- 
wandelt, und so sind uns zum ersten Male 
in diesem Teile Indiens Proben der Ton- 
plastik erhalten, die neben den zahlreichen 
Stuckfiguren für die spätere Entwicklung 
der Gandhärakunst von größter Bedeutung 
sind. Von der Fülle des Erhaltenen gibt die 
Monographie mit ihren genauen Fundlisten 
und schönen Tafeln eine gute Vorstellung. 
Es ist unmöglich, hier weiter auf Einzel- 
heiten einzugehen. Der Zweck dieser Zeilen 
ist nur, die Aufmerksamkeit auf diese glän- 
zenden Entdeckungen zu lenken, die das 
Interesse nicht nur des Indologen bean- 
spruchen können, sondern eines jeden, der 
sich mit der Geschichte des Orients in den 
Jahrhunderten um den Beginn unserer Zeit- 
rechnung beschäftigt. Dem Leiter des Ar- 
chaeological Survey gebührt besonderer Dank 
auch für die ausgezeichnete Art, in der er 
die Ergebnisse seiner Forschungen veröffent- 
licht hat und weiter zu veröffentlichen ge- 
denkt. 


Eine Grammatik des Christlich-Palästinischen 
Von Enno Littmann, Tübingen 


Eine der wenigen semitischen Sprachen 
oder Mundarten, von denen es noch keine 
Grammatik gab, war bisher das Christlich- 
Palástinische. Diese Lücke ist nun durch 
das Werk des frühzeitig dahingeschiedenen 
Professors Friedrich Schultheß in der 
bestmöglichen Weise ausgefüllt worden. 
Schultheß war lange Zeit Privatdozent in 
Göttingen, nachdem er durch die Schule 
Nöldekes und de Lagardes gegangen war und 
sich gründliche Kenntnisse namentlich auf 
dem Gebiete des Arabischen und Aramäischen 
angeeignet hatte. Dann war er ordentlicher 
Professor der morgenländischen Sprachen in 
Königsberg, Straßburg und Basel. Schon in 
Göttingen hatte er sich so eingehend mit der 
christlich-palästinischen Mundart beschäftigt, 
daß er als ihr bester Kenner gelten konnte. 
Von dort aus erschien auch im Jahre 1903 
sein Lexicon-Syro-Palaestinum. Das Vor- 
wort zu seiner Grammatik ist in Straßburg 


geschrieben, also in den Jahren 1014—1017. 
Aber die Ungnade der Zeiten verhinderte 
das Erscheinen des Buches, und der Verf. 
sollte den Druck seines Werkes nicht mehr 
erleben. Das Manuskript wurde mir zur 
Herausgabe anvertraut, und gerade jetzt ist 
das fertige Buch im Verlage von J. С. B. 
Mohr (Paul Siebeck) in Tübingen erschienen. 
Alle, denen die Erforschung der semitischen 
Sprachen im allgemeinen, die der aramáischen 
Dialekte im besonderen, zumal der Sprache 
Jesu und der Evangelien am Herzen liegt, 
werden dem Verf: für seine mühevolle Arbeit 
aufrichtigen Dank wissen. 

Von der aramäischen Literatur der alt- 
christlichen Palästiner ist bekanntlich nichts 
erhalten, und von ihrer Sprache wissen wir 
nicht mehr, als was wir in den griechischen 
Evangelien an umschriebenen aramäischen 
Wörtern finden oder an syntaktischen und 
stilistischen Eigenschaften erschließen 
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können. Die Literatursprache der Christen 
Syriens und Palästinas war, soweit sie 
nicht Griechisch schrieben, vom 3. Jahr- 
hundert an das edessenische Syrisch. 
Als aber im 6. Jahrhundert unter 
Kaiser Justinian viele palästinische Juden 
zur byzantinischen Staatskirche überzutreten 
gezwungen waren und im Gegensatze zu den 
jakobitischen und nestorianischen »Syrern« 
nunmehr ein eigenes christliches Bekenntnis 
hatten, das später in arabischer Zeit melki- 
tisch, d. i. kaiserlich, genannt wurde, schufen 
sie sich auch eine eigene Literatur; so wurde 
sihr Bauerndialekt«, wie Schultheß ihn tref- 
fend nennt, zu einer Literatursprache, die 
aber dauernd im Austausch mit dem Syrischen 
blieb und die ohne das syrische Vorbild auch 
kaum zustande gekommen wáre. Von dieser 
Literatur war bis zur zweiten Hälfte des 
I9. Jh.s nur wenig bekannt, und dies Wenige 
war zumeist in stark verstümmelten Palim- 
psestfragmenten erhalten. Erst um die Wende 
undim ersten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts 
flossen die Quellen reifhlicher; größere Pa- 
limpseste mit Stücken biblischen und anderen 
Inhaltes kamen zutage, namentlich auf dem 
Sinai und in Damaskus. Um die Erschließung 
dieser Quellen haben sich die Engländer 
sehr verdient gemacht. Im Jahre 1868 
hatte Th. Nöldeke auf Grund des damals 
bekannten Materials eine kurze Skizze des 
christlich-palästinischen Dialektes gegeben. 
Und immer wieder erregte die Sprache 
dieses entlegenen Schrifttums die Auf- 
merksamkeit der Orientalisten. 

Auf die Besonderheiten der Schrift und der 
Sprache näher einzugehen, ist hier nicht der 
Ort. Schultheß schildert sie alle in knapper, 
wohldurchdachter Form. In seiner Gram- 
matik berichtet er zunächst kurz über 
»Sprache und Literatur«, wobei er auch mit 
Recht darauf hinweist, daß »zur Rekon- 
struktion der Ursprache der Synoptiker und 
zum Verständnis der neutestamentlichen 
Koin® sich das Christlich-Palästinische, die 
direkte Fortsetzung der Sprache Jesu, besser 
eignet als die syrische Übersetzung des Neuen 
Testaments und auch besser als die jüdisch- 
aramäischen Schriften« Dann gibt er in 
197 Paragraphen Schriftlehre, Lautlehre, 
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Formenlehre und Syntax. Darauf folgen 
Literaturnachweise, Chrestomathie und Wór- 
terverzeichnis. Die Chrestomathie enthält 
A. Biblisches, B. Varia, und zwar in einer 
Textgestalt, die sich ihm selbst durch Ver- 
gleich der Editionen und Handschriften, 
durch Berücksichtigung der griechischen Vor-, 
lagen und teilweise durch Konjektur ergeben 
hat. In den »Nachtrágen« sind Bemerkungen 
und Verbesserungen von Th. Nóldeke und 
dem Herausgeber zusammengestellt. Hier 
móge es nur gestattet sein, auf zwei der dor- 
tigen Bemerkungen hinzuweisen. Eins der 
rätselhaftesten Wörter des Christlich-Palä- 
stinischen ist das Pronomen für »selbst«, das 
etwa géien gesprochen wurde.  Schulthef 
erklärt es vermutungsweise als griechisch 


кой ёкєуос̧. Ich möchte ein anderes grie- 


chisches Wort darin erkennen. Im Syrischen 
und im Samaritanischen wird das Wort q*nóm 
»Bild, Figur, Person «тії Suffixen für »selbst « 
gebraucht; und diesem qt«nóm entspricht der 
Bedeutung nach das griechische eixwv. Ich 
vermute, daß gögen eine Kontamination aus 
beiden Wörtern ist, daß der Anlaut q von 
q*nóm stammt, ёдеп aber div wiedergibt. 
Solche Kontaminationen kommen in der Ge- 
schichte fast aller Sprachen vor. — Im 
Wörterverzeichnis 5. 144 leitet Schultheß 
das Wort roktā (< raktä) »Werfschaufel« von 
dem assyrischen rittu (<* raktu) ab. Ich 
glaube, daß hier die Zusammenhänge etwas 
anders liegen. Wahrscheinlich hat Sch. recht, 
wenn er das Wort für »Werfschaufel« mit 
dem für »Handfläche« zusammenstellt. Wir 
müssen dann aber annehmen, daß in diesem 
christl.-pal. Worte, in dem hebr. raakt, dem 
assyr. rittu, dem arab. rahat, dem áthiopischen 
’eräh ein gemeinsemitisches Wort für »Hand- 
fläche« enthalten ist, und daß auf palästini- 
schem Boden die »Werfschaufel«ihren Namen 
von der »Handfläche« erhielt. Dann wäre 
auch für das bisher dunkle hebräische Wort 
rakat der etymologische Zusammenhang ge- 
wonnen. | 

Das Buch von Schulthef ist ein neues 


Ehrenzeichen für die deutsche Orientalistik, 


und es wird auf lange Zeit hin bei uns und 
bei anderen Völkern auf seinem Gebiete 
grundlegend bleiben. 
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Literarisches Morgenrot in Abessinien 
Von Eugen Mittwoch, Berlin 


In Kairo ist bereits im Jahre 1832 die 
erste arabische Zeitung erschienen. Die Zahl 
der arabischen Bücher, die seitdem in 
Ägypten und andern Ländern arabischer 
Zunge die Druckerpresse verlassen haben, 
ist unübersehbar groß. In Addis Abeba, 
der Hauptstadt Abessiniens, ist die erste 
amharische Zeitung im Sommer dieses Jahres, 
sind die ersten äthiopischen und amharischen 
Bücher im Laufe der letzten zwei Jahre 
gedruckt worden. Diese Tatsache erklärt 
sich nur zum kleineren Teil aus der geo- 
graphischen Abgeschlossenheit des Landes, 
zum größeren aus der Mangelhaftigkeit des 


Schulwesens, der Gleichgültigkeit der Massen. 


und dem heftigen Widerstande, den die 
Priesterschaft jeglichem modernen Fortschritt 
entgegensetzt. Es gibt auch in Abessinien 
eine kleine Anzahl gelehrter und gebildeter 
Männer, die mit europäischem Wesen einiger- 
maßen vertraut sind und die, von wahrem 
Patriotismus erfüllt, alles daran setzen 
möchten, um das Bildungsniveau ihres 
Volkes zu heben. Der Richter am obersten 
Gerichtshof in Addis Abeba, Blatta Herui, 
der im Sommer 1923 längere Zeit in Berlin 
weilte, hat mir voll Hoffnungsfreudigkeit 
über diese Bestrebungen und über die För- 
derung berichtet, die der abessinische Thron- 
folger Ras Tafarri ihnen zuteil werden lasse. 
Dieser bemühe sich, allen Hindernissen zum 
Trotz, das abessinische Schulwesen zu ver- 
bessern. Zu diesem Zwecke habe er eine 
eigne Druckerei errichtet und bereits be- 
gonnen, Werke der alten kirchlichen Lite- 
ratur, aber auch moderne Bücher drucken 
zu lassen. 

Der abessinische Thronfolger hat im 
Sommer dieses Jahres mit einem großen Ge- 
folge eine längere Reise nach Europa unter- 
nommen, die ihn in verschiedene Haupt- 
städte geführt hat. Es war ursprünglich 
seine Absicht gewesen, auch Deutschland zu 
besuchen. Da er diese Absicht nicht zur 
Ausführung bringen konnte, entsandte er 
von Paris aus eine Delegation nach Berlin, 
die dem Reichspräsidenten und der Reichs- 
regierung seine Grüße übermitteln sollte. 
Diese Delegation überbrachte mir mit einem 
Schreiben Ras Tafarri's die inzwischen in 
seiner Druckerei hergestellten Bücher. Sie 
lassen sich in drei Gruppen teilen: Werke 
der kirchlichen Literatur, moderne Gesetzes- 





texte und Lehrbücher zum Gebrauch in den 
Schulen. Die äußere Herstellung — Druck, 
Papier und Einband — ist überraschend gut. 
Der in abessinischen Handschriften übliche 
Worttrenner, ein Doppelpunkt, ist merkwür- 
— durchweg fortgelassen. 

ie theologischen Werke enthalten nicht 
allein den áthiopischen Urtext, sondern auch 
eine recht verstándlich gehaltene Übersetzung 
und Erklärung sowie längere Exkurse in der 
heutigen amharischen Landessprache. Alle 
diese Bücher, die übrigens mit einem Bild 
des Thronfolgers geschmückt sind, weisen 
ein längeres von diesem verfaftes Vorwort 
auf. Es beginnt mit den Worten: »Ich, der 
Thronerbe des Athiopischen Reiches, Tafarri 
Makonnen, tue hiermit kund, aus welchem 
Grunde ich dieses Buch habe drucken lassen «. 
Ras Tafarri gibt zunächst einen Überblick 
über die äthiopische Literatur und stellt 
mit Bedauern fest, wie klein die Anzahl der 
noch vorhandenen Handschriften sei und wie 
wenig sie gelesen und verstanden würden. 
Er habe daher den Gelehrten des Landes 
befohlen, alles zu sammeln, was an äthio- 
pischen Werken und deren amharischer Über- 
setzung und Erklärung vorhanden sei, damit 
diese Werke nicht.nur in den Klöstern und 
Kirchen, sondern von der gesamten äthio- 
pischen Christenheit gelesen werden könnten. 
Da er die Unmöglichkeit eingesehen habe, 
soviele Exemplare, als hierfür erforderlich 
wären, handschriftlich ‘herzustellen, habe er 
auf eigene Kosten Setzmaschinen aus Europa 
kommen lassen, um diese Werke drucken zu 
lassen. Das Vorwort schließt mit den Worten 
Römer 15, 4: »Und alles, was geschrieben 
ward, ist zu unserer Belehrung geschrieben, 
damit wir durch unsere Geduld und durch 
Vertrauen der Schrift unsere Hoffnung 
finden «. 

An Büchern religiósen Inhalts sind bisher 
erschienen die Evangelien; die »Lobpreisung 
der Maria«, ein in der abessinischen Kirche 
vielgebrauchtes liturgisches Buch; ein Werk 
von Mar Isaac, »Betrachtungen und Be- 
lehrungen über das hóhere und vollkomme- 
nere geistliche Leben, seine Mittel, Kämpfe, 
Gefahren, Freuden, Stufen«; endlich ein 
ähnliches erbauliches Werk von Johannes 
Chrysostomus. 

Verschiedene neue Gesetze und Verord- 
nungen, die der Thronfolger hat drucken 
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lassen, beziehen sich auf das Sklavenrecht, 
auf Pfand- und Schuldrecht, sowie auf 
»Kriegsmaterial, Gewehre, Patronen und der- 
gleichen«. Diese neuen Verordnungen werden, 
wie ich vermute, damit im Zusammenhang 
stehen, 4ай Abessinien im vorigen Jahre 
dem Völkerbund beigetreten ist. Es kommt 
in ihnen das redliche Bemühen zum Aus- 
druck, das vóllig antiquierte Recht Abes- 
siniens mit modernem Geist zu erfüllen 
und dem europäischen Recht wenigstens 
einigermaßen anzugleichen. An dieser Stelle 
findet am besten auch ein Buch Erwähnung, 
das volkswirtschaftliche Dinge behandelt und 
beachtenswerterweise mit einem Zitat aus 
einem deutschen Werke, nämlich von Stier- 
Somlo (estir somlo), beginnt. Es ist nicht 
ohne Reiz zu verfolgen, wie der Verfasser 
sich bemüht, für moderne volkswirtschaft- 
liche Begriffe einen abessinischen Ausdruck 
zu finden. 

Das Gleiche gilt von den für den Schul- 
unterricht bestimmten Lehrbüchern. Als 
erstes ist eine »Lehre der Zahlen«, also ein 
Lehrbuch der Arithmetik, von Gawra Kres- 
tos Takla Haimanot erschienen. Der Thron- 
folger schickt dem Büchlein folgende Worte 
voraus: »Ich, der Thronerbe usw. habe dieses 
Rechen-Unterrichtsbuch auf eigene Kosten 
drucken lassen, da ich weiß, daß es für die 
Kinder Äthiopiens von großem Nutzen sein 
wird. Ich befehle, daß die äthiopischen 
Schulkinder dieses Buch kostenlos beziehen 
und nach ihm unterrichtet werden«. Der 
frühere Bürgermeister von Gondar, Kan- 
tiwa Gawru, hat eine kurze amharische 
Grammatik geschrieben. Sie ist recht gut 
gelungen. Dies erklárt sich aus der Tatsache, 
daß der Verfasser der deutschen Sprache 
völlig mächtig und daher mit grammatischen 
Problemen vertraut ist. 
Blatta Herui's stammen zwei Bücher, nàm- 
lich »Biographien« und eine reich mit Bildern 
geschmückte »Reisebeschreibung «, die in epi- 
scher Breite gehaltene Schilderung einer 
Reise, die die Kónigin von Abessinien im 
vorigen Jahre nach Jerusalem und Ägypten 
unternommen hat. 


Die eingangs erwáhnte erste amharische 
Zeitung, die seit dem Sommer dieses Jahres 
in Addis Abeba erscheint, trágt als Kopf- 
titel das äthiopische Wort für »Wissen«, 
das auch in lateinischen Lettern mit»Aimiro« 
wiedergegeben ist. Auch das Datum, der 
Name des Herausgebers (A. E. Kavadia, 
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also kein Abessinierl) und einige Inserate 
sind zweisprachig gedruckt. Typen und 
Satz sind anerkennenswert gut, der Wort- 
trenner ist durchgängig gesetzt. Die Zeitung 
erscheint einmal wöchentlich. Die beiden 
Nummern 11 und 12, die mir vorliegen, vom 
16. und 23. August dieses Jahres, sind zum 
größten Teil der Reise des Thronfolgers 
gewidmet und enthalten sehr eingehende 
Berichte über dessen Aufenthalt in London. 
Es ist nicht immer leicht, die englischen 
Namen von Personen, Straßen und Gebäuden 
im amharischen Gewande wiederzuerkennen. 
Über die wichtigsten Ereignisse aus Europa 
werden die Leser durch die von der ita- 
lienischen Gesandtschaft in Addis Abeba 
zur Verfügung gestellten drahtlosen Tele- 
II enthält aus 
Anlaß der Wiederkehr des Geburtstages 
Kaiser Meneliks ein schwungvolles Gedicht 
zu seinem Ruhme und einen Artikel des 
Herausgebers, in dem dieser berichtet, daß 


"Menelik bereits den Wunsch nach einer 


Zeitung geäußert habe, die den Titel »Ai- 
miro«führen solle. Da es aber keine Druckerei 
gegeben habe, so sei diese Zeitung allwöchent- 
lich mit der Hand geschrieben und dem 
Kaiser vorgelesen worden. Dadurch wird es 
verständlich, daß die Zeitung sich am Kopf 
bezeichnen darf als »Erste Zeitung von 
Äthiopien, der Menelik II., König der Könige 
von Äthiopien, den Namen 'Aimiro' gegeben 
haben (Plural der Héóflichkeit)« Natürlich 
hat auch der Herausgeber mit den Schwierig- 
keiten der Terminologie zu kämpfen. Wenn 
z. B. in einem Inserat N. N. als Hoflieferant 
Kaiser Meneliks bezeichnet werden soll, so 
ist das auf Amharisch ausgedrückt: »N. N., 
dem Menelik IL, König der Könige von 
Äthiopien, zu befehlen geruht haben, indem 
sie sprachent ‘Beschaffe mir die für uns selbst 
und unsere Regierung nützlichen Geräte’ «. 
Das entspricht dem schlichten amharischen 
Stil, der die indirekte Rede vermeidet und 
abhängige Sätze möglichst in die Form der 
direkten Rede kleidet. 

Für die Erforschung des Amharischen 
bilden die jetzt erscheinenden Bücher und 
die Zeitung eine überaus wichtige Quelle, 
denn die amharische Bibelübersetzung, die 
die Missionare vor längerer Zeit haben drucken 
lassen, ist leider recht unamharisch gehalten. 
Sie berücksichtigt nicht die eigenartige, in 
manchem Betracht an die des Türkischen 
erinnernde Satz- und Wortfolge des Am- 
harischen, sondern reiht die Worte und Sätze 
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móglichst der Vorlage entsprechend an ein- 
ander. So ist es nicht zu verwundern, daß 
man in Abessinien geradezu den Ausdruck 
»Missionssprache« geprägt hat, und daß ge- 
bildete Abessinier, wenn sie diese Über- 
setzung zur Hand nehmen, sich eines Lächelns 
nicht erwehren können. Um so wertvoller sind 
für uns die neuen Texte. 


Was bisher geleistet worden ist, ist ein 
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bescheidener Anfang. Hoffentlich wird den 
weiteren Bemühungen des Thronfolgers der 
Erfolg nicht versagt bleiben. Möge es ihm, 
dem künftigen Beherrscher des einzigen 
afrikanischen Landes, das sich seine poli- 
tische Selbständigkeit zu bewahren verstan- 
den hat, beschieden sein, die von ihm ge- 
planten Reformen zu einem glücklichen Ende 
zu führen! 


Die neugefundene „Lehre des Amen-em-ope“ in ihrer Bedeutung für die 
jüdische Literatur- und Religionsgeschichte 
Von Ernst Sellin, Berlin 


In Heft 17 der »Deutschen Literatur, 
zeitung« (1924) Sp. 1325—29 habe ich die 
ausgezeichnete Entdeckung Adolf Er- 
mans angezeigt, daß die von M. Budge ge- 
fundene ägyptische »Lehre des Amen-em- 
ope« eine Quelle für den jüdischen Verfasser 
von Prov. Sal. 227 — 24:3 gewesen sei. In 
der Hauptsache konnte ich Erman nur 
zustimmen, ja, die von ihm herausgestellten 
7 engen Berührungen zwischen den beiden 
Schriften noch durch 4 weitere ergänzen, 
die seine Auffassung vollends bestätigten. 
Und soweit mir nach meinerAnzeige Meinungs- 
äußerungen zu Gesichte gekommen sind, 
waren sie alle in der Zustimmung einmütig. 

Nur gerade gegen meine Erklärung der 
eigentlich interessantesten und verblüffend- 
sten jener Berührungen, gegen die Deutung 
des früher ganz rätselhaften »dreißig« in 
Prov. 2239 als einer Angabe der Anzahl der 
nachfolgenden Sprüche seitens des hebrä- 
ischen Spruchdichters, der in Nachahmung 
der 30 Kapitel Amen-em-opes gerade 30 ge- 
dichtet habe, hat mein Kollege Graf Bau- 
dissin brieflich ein ernstes Bedenken ge- 
äußert. Er meint, eine solche Bezeichnung 
der nachfolgenden Schrift ohne ein zu dem 
Zahlwort gesetztes Nomen »Sprüche, Worte« 
oder dergleichen sei ein sprachliches Unding, 
und ich kann mich dem Gewichte dieses Beden- 
kens nicht verschließen. Da nunaber das ein- 
fache Faktum vorliegt, daß tatsächlich 30 
Sprüche nachfolgen, so haben wir m. E. nur 
- zu schließen, daß in dem vorausgehenden 
Verse ein pluralisches Nomen gestanden 
haben muß, an das sich das »dreißig« anlehnt. 
Während ich also in jener Anzeige v. 19 b 
unter Heranziehung von LXX übersetzte: 
»— habe ich dich wissen lassen den Weg des 
‚Lebens«, wird vielmehr zu lesen sein »Wege 
des Lebens« (darke chajjim), auf die sich das 
*dreiDig« zurückbezieht, Tatsächlich finden 


wir denn auch gerade diese plurale Bezeich- 
nung zweimal bei Amen-em-ope (im Prol. 
und c. 13); ebenso braucht der hebr. Spruch- 
dichter in 2356 auch den Plural »meine Wege €, 
und »die Wege Jahwes lehren« == »seine 
Gebote« ist ja ein dem A. T. durchaus ge- 
läufiger Ausdruck, vgl. Ps. 254; 5115 usw. 

So glaube ich, bleibt sachlich auch diese 
überraschende Berührung vollstándig bei Be- 
stand. Und um zunächst hiervon dem Leser 
noch einmal einen überzeugenden Eindruck 
zu geben, stelle ich nochmals die beiden 
Introduktionen einander gegenüber: 

A m, Prol.: Die Lehre, die Leben (verleiht), und der 
Unterricht, der Heil (gewährt); jede Vorschrift, um unter 
die Räte zu kommen (?). und die Weise, wie man unter 
Hotleute (kommt), daß man eine Rede erwidern könne 
dem, der sie sagt, und Bericht erstatte dem, der einen 
ausschickt, um einen richtig zu fübren zu den Wegen 
des Lebens.—ı. Neige deine Ohren und höre meine 
Worte, und setze dein Herz daran, sie zu verstehen. — 
Lasse sie in dem Kasten deines Leibes ruhen, daß sie 
der Schlüssel (?) in deinem Herzen seien. — Wahrlich 
wenn ein Sturmwind der Worte sein wird, so mögen sie 
der Pock in deiner Zunge sein. e, Sieh dir diese 
dreißig Kapitel an, sie erfreuen und sie belehren —. 

Prov. 2217 n: Neige dein Ohr und höre »meine« Worte 
und setze dein Herz daran, »sie« zu verstehen. Denn lieblich 
ist es, wenn du sie in deinem Leibe bewahrst, wenn sie 
fest sind »wie ein Pflock« (l, kajjated) auf deinen Lippen. 
Daß auf Jahwe dein Vertrauen sei, habe ich dich wissen 
lassen »Wege des Lebense. Ja, du, habe ich dir nicht 
geschrieben dreifig mit Ratschlágen und Lebre, um dich 
wissen zu lassen wahre Sprüche (emet ist Glosse zum aram. 
goschf), Worte zu erwidern dem, der dich, ausschickt? 

Bedenkt man nun, daf nach dieser sich 
auf Schritt und Tritt an  Amen-em-ope 
anlehnenden Einleitung des hebräischen 
Spruchdichters ganz dasselbe von 9 der 
ersten seiner IO Sprüche gilt, während mit 
2312 plötzlich jede Beziehung abreißt, so 
wird es hinfort als ein unerschütterliches 
Faktum zu gelten haben, daß das ägyptische 
Spruchbuch dem Verfasser des alttestament- 
lichen (neben andern?) als Quelle vorge- 
legen hat, 
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Dann aber gilt es auch, dieser wichtigen 
Tatsache weiter nachzugehn, und, so gering 
auch das zum Vergleiche zur Verfügung 
stehende Material leider an Umfang ist, 
zunächst aus ihm einen Maßstab zu gewinnen 
zu suchen, in welcher Weise überhaupt 
die jüdischen Spruchdichter sich auslän- 
disches geistiges Gut angeeignet haben. Da 
habe ich nun schon in der oben genannten 
Anzeige die Meinung Ermans berichtigen 
müssen, die alttest. Sammler von Sprüchen 
hätten mit wenig Verstand das ägyptische 
Buch ausgeschlachtet, auseinander gerissen, 
zum Teil aber auch wieder besinnungslos 
reproduziert. Die Schlüsse Ermans in dieser 
. Richtung sind fast alle nur eine Folge der 
schlechten Überlieferung des Textes der 
Proverbien, der aber meistens unschwer 
mit Hilfe der Übersetzungen, des metrischen 
Schemas und gerade jetzt auch des Amen- 
em-ope in seinem ursprünglichen Zustande 
wieder herzustellen ist. 

Und dann ergibt sich ein wesentlich anderes 
Urteil. Von einem Mißverständnis oder 
besinnungslosen Nachübersetzen des ägyp- 
tischen Textes kann m. E. nie die Rede sein. 
Daß das »dreißig« in 2220 zwar durch die 
ägyptische Vorlage angeregt ist, aber nun 
durchaus seinen selbständigen guten Sinn 
im -Hinblick auf die dreißig nachfolgenden 
Sprüche hat, sahen wir schon. Dasselbe gilt 
aber auch von den Worten »Worte zu erwidern 
dem, der dich schickt« 2221. So gewiß auch 
diese sich wieder aus der ägyptischen Vorlage, 
die speziell der Ausbildung des Hofbeamten 
gilt, erklären, so konnte sich auch der hebr. 
Spruchdichter sehr wohl etwas bei ihnen 
denken, denn auch die jüdischen Weisen 
wurden mit Vorliebe їп der Diplomatie 
jeder Art verwendet; vgl. daher 2210, Sir. 
394 und später das Beispiel des Philo. 

Ich denke, wir machen vielmehr die Be- 
obachtung, daß der jüdische Spruchdichter 
ebenso verständnisvoll wie neben aller starken 
Beeinflussung auch wieder selbständig seiner 
Vorlage gegenübersteht. Wie er in dem 
Reichtumsspruch 23; die ägyptischen »Gänse« 
in einen »Adler« ändert, wie er geschickt 
und treffend den Spruch über die Stellung 
zum Besitze des Armen (Am. II) zu einem 
solchen über die Stellung zu einem »Miß- 
günstigen« 236 f umgestaltet, so wählt er 
überhaupt nur solche Sprüche aus, die in 
sein Milieu passen. Diese aber gestaltet er 
zunächst formal nach seinem metrischen 
Schema um; ganz überwiegend haben wir 
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ja in seinem Büchlein den Rhythmus 3:3, 
sehr vereinzelt 4:3 oder 3:2. Vor allem 
aber akkommodiert er jene nun vollstándig 
seiner Religion. Nicht nur verschwinden 
Thoth, der Affe, der Ibis vollkommen, auch 
»der Gott« d. i. der Sonnengott, von dem 
Amen-em-ope häufig spricht. Statt dessen 
dient seine ganze Spruchsammlung dem aus- 
gesprochenen Zwecke,  »daf auf Jahwe 
dein Vertrauen sei« 2219; die übernommenen 
Sprüche, die dem Schutze der Armen, der 
Witwen und Waisen gelten, werden von 
ihm damit motiviert, daß Jahwe der Be- 
schützer dieser sei 2223; 2311, wie er denn 
auch im nachfolgenden sogar die Schaden- 
freude über den Fall des Feindes im Hinblick 
auf Jahwe als Rächer verbietet 241 f. und 
zweimal ausdrücklich zur Jahwefurcht er- 
mahnt 2317; 2421. Ebenso ist beachtenswert, 
daß er die bei Amen-em-ope mehrfach be- 
gegnende Bezugnahme auf den Tempelkult, 
vgl. с. 4, 5, 8, und die auf die jenseitige Ver, 
geltung, vgl. с. 8, 25 vollständig ausschaltet. 
Hier liegt überall eine bewußte Ablehnung 
dessen vor, was der Religion des Spruch- 
dichters nicht entspricht. 

So wenig also auf der einen Seite die 
Selbständigkeit des jüdischen Verfassers ge- 
leugnet werden darf, die er sich besonders im 
Hinblick auf seine Religion gewahrt hat, 
so daß hier überall nicht von einer einfachen 
Herübernahme oder Reproduktion, vielmehr 
stets nur von einer Umschaffung geredet 
werden darf, so groß ist doch auf der andern 
Seite seine Abhängigkeit. Ja, diese ist gewiß 
viel größer, als man bis jetzt je anzunehmen 
gewagt hätte. Die beinahe ängstliche Art, 
in der jener sich in Bildern und einzelnen 
Ausdrücken und zugleich in der Auswahl 
der ethischen Vorschriften in 2217— 2311 an 
sein ägyptisches Vorbild anschließt — nur 
die Warnung vor Bürgschaften 2256 f. findet 
sich bei Am. nicht —, legt den Gedanken 
sehr nahe, daß mindestens er selbst sich auf 
dem Gebiete der Spruchdichtung noch ganz 
unsicher fühlt und auch in 2312 — 24.2 nach 
einer oder mehreren Vorlagen gearbeitet hat. 

Und das ist denn also die erste neue. 
Erkenntnis, die wir diesem interessanten 
Funde zu entnehmen haben: auf die israe- 
litische Spruchdichtung hat nicht nur ideell 
die ägyptische eingewirkt, es hat in ihr auch 
nicht nur dieser oder jener ägyptische Spruch, 
den man im Verkehr der Vólker gelernt. 
hatte, Aufnahme gefunden, — mit diesen 
Möglichkeiten hatten wir schon immer ge- 
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rechnet —, nein, es handelt sich um eine 
ganz konkrete und unmittelbare literarische 
Einwirkung. Freilich werden wir uns hier 
vor zu stark verallgemeinernden Schlüssen 
vorweg zu hüten haben. Auf 2 Vorfragen 
müssen wir vorläufig leider noch die Antwort 
schuldig bleiben. Die erste ist die: Handelt 
es sich bei dem Verfasser von 2213—2422 
vielleicht um einen besonders starken 
Verehrer ausländischer Weisheit oder um 
einen solchen, der aus irgendwelchen ganz 
individuellen Gründen gerade ein Gegenstück 
zu der Weisheit Amen-em-opes hat liefern 
wollen? Einige entferntere Berührungen 
zwischen diesem und andern Spruchsamm- 
lungen in den Proverbien lassen sich auf- 
weisen, 2. B. Prov. 1516; 17, mit Am. 9—8; 
13I Schluß, sie sind aber an Zahl gering. 
Und die zweite Vorfrage ist die: Wie ist 
zeitlich Prov. 22:; —24; den andern Spruch- 
sammlungen einzureihen? Die Voraussetzung 
des Königtums in 22,9 und mehr noch 242; 
macht zweifellos die vorexilische Zeit am 
wahrscheinlichsten. Dürfen wir die Samm- 
lung dann vielleicht noch in den Ausgang 
des 8. Jh.s verlegen, in die Tage Hisqias, 
aus denen die Tradition ja auch die Sprüche 
с. 25—20 herleitet? Sind vielleicht 2217— 2422 
ein erster Versuch, die ägyptische Weisheit 
umgeformt auch in Juda heimisch zu machen? 
Daß im Ausgange des 8. Jh.s eine neue Welle 
ägyptischer Kultur nach Palästina drang, 
steht ja abgesehen von den dürren histori- 
schen Notizen durch die Schriften der Pro- 
pheten Hosea (711; 89; 122; 143) und Jesaja 
(30:8; 31тя.; 18,#.; 20:5) fest. Damals er- 
standen in Jerusalem Bilder des Osiris und 
der Beltis (104; vgl. auch 28:5), damals lassen 
sich auch zum ersten Male die »Weisen« in 
Juda nachweisen 521; 2914. 

Aber mag man diese Vorfragen schließ- 
lich beantworten wie man will, es bleibt hin- 
fort ein einfaches Faktum, mit dem zu 
rechnen ist, daß ein ägyptisches Weisheits- 
buch auch in Jerusalem gelesen ist bzw. in 
Übersetzung vorgelegen hat, und daß auch 
durch diesen Kanal ägyptisches Glauben und 
Denken in die jüdische Geisteskultur einge- 
strömt ist. 

Damit aber ergibt sich — und das ist 
die zweite allgemeinere Folgerung, die wir 
aus jener Entdeckung Ermans zu ziehen 
haben — die Verpflichtung, noch ernster als 


bisher überhaupt bei jüdischen Anschau- 


ungen, Vorstellungen, Idealen usw. zu prüfen, 
ob etwa ägyptische Einwirkung vorliegen 
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konnte Diese Betrachtungsweise ist an und 
für sich der alttestamentlichen Forschung 
der letzten Jahrzehnte durchaus nicht mehr 
neu. Seitdem wir aus den ágyptischen In- 
schriften, durch die Tafeln von Tell el Amarna 
und mehr noch durch die Ausgrabungen in 
Palástina selbst gelernt hatten, daf das 
Land, іп. dem sich einst Israel angesiedelt 
hatte, politisch wie kulturell eine ägyptische 
Provinz war, seitdem uns das Auge für den 
ägyptischen Einschlag-n der salomonischen 
Baukunst geóffnet war, ist ja tatsáchlich mit 
ägyptischen Faktor in der jüdi- 
schen Geisteskultur (neben dem babyloni- 
schen) immer schon gerechnet. Aber es läßt 
sich gar nicht leugnen, daß uns dieser jetzt 
durch den neuen Fund, so gering er auch an 
Umfang ist, noch viel unmittelbarer zum 
Bewußtsein gebracht ist. Denn schließlich 
ist es doch wohl so gut wie gewiß, wenn wir 
es auch noch nicht beweisen können, daß die 
Schrift Amen-em-opes nicht ausgerechnet die 
einzige ägyptische gewesen ist, die unmittel- 
bar gebildeten Juden in Jerusalem bekannt- 
geworden ist. | 

Aber auch schon jene allein legt Zeugnis 
ab von einer über die Proverbien hinaus- 
reichenden Beeinflussung der jüdischen Ideen- 
welt durch die ägyptische. Mit Recht hat 
H. Greßmann in seiner Anzeige des Erman- 
schen Fundes (Vossische Zeitung v. 22. Juni 
1924) gleich darauf hingewiesen, daß die Be- 
zeichnung Gottes als dessen, »der die Herzen 
wägt« (vgl. Am. 16), des Leibes des Menschen 
als einer »Lehmhütte« (Hiob 4:0, vgl. Am.25), 
der Ausdruck: »der Schrecken fällt über mich « 
(Hiob 2720; 3123 vgl. Am. 6; 9), die Gegen- 
überstellung des Frommen und des Gottlosen 
unter dem Bilde vom grünen und dürren 
Baum (Jer. 17; Ps. І vgl. Am. 4) wahrschein- 
lich in ágyptischen Vorstellungen wurzeln. 
Diese Liste ließe sich vielleicht noch ver- 
mehren. Die Schilderung von dem Unter- 
gange desReichtums bei Am. 7: »Der Boden 
hat seinen Mund geóffnet und hat sie ver- 
schlungen, sie sind in der Unterwelt er- 
trunken« zeigt eine merkwürdige Verwandt- 
schaft mit Jes. 514, vgl. Num. 16. Ja, es 
kann auch daran erinnert werden, wie Jesus 
in dem Gleichnis von dem ungerechten Haus- 
halter Luc. 16 diesen nach der Vorschrift 
Amen-em-opes für den Steuereinnehmer 
handeln läßt: »Wenn du einen großen Rest 
bei einem Armen findest, so teile ihn in drei 
Teile; zwei davon wirf fort und lasse (nur) 
einen stehn. Das wirst du wie die Wege des 
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Lebens finden, du schläfst und, wenn der 
Morgen kommt (?), so findest du ihn wie 
eine gute Botschaft. Es ist besser, als ein 
Freund der Menschen gelobt zu werden als 
Reichtum im Speicher zu haben.« Jüdischem 
Rechtsempfinden entspricht diese Handlungs- 
weise kaum. 

Doch hier handelt es sich schließlich nur 
um mehr oder minder peripherische Einzel- 
heiten. Ich glaube aber, daß uns der neue 
Fund auch bestimmen тий, manche zum 
Teil auch schon bisher behandelte Probleme 
von grófter Wichtigkeit, die geschichtliche 
Entwicklung gewisser jüdischer religióser 
Ideen von hóchster Bedeutung unter einem 
neuen Gesichtswinkel zu betrachten, nach- 
dem wir gelernt haben, wie unmittelbar die 
geistige Berührung beider Völker trotz der 
religiösen Kluft gewesen ist. Es ist hier 
natürlich nicht der Ort, irgendwie náher auf 
diese einzugehen, doch sollen wenigstens 
einige namhaft gemacht werden, um viel- 
leicht künftiger Forschung einen erneuten 
Anstoß zu geben. 

I. Bekanntlich hat Ed. Meyer (Die Is- 
raeliten und ihre Nachbarstámme 1906 S. 
450 ff.) die Meinung vorgetragen, die isra- 
elitische Prophetie habe ihren Stoff, vor 
allem das Schema vom Unheil und Heil, zum 
Teil aus einer ägyptischen Prophetie ge- 
schöpft, die er besonders in dem sogen. 
Papyrus Golenischeff, dem Leydener Papyrus 
Lange und in den Prophezeiungen eines 
Lammes unter König Bokchoris zu finden 
meinte. Ich gestehe, daß ich dieser Her- 
leitung nach wie vor skeptisch gegenüberstehe. 
Gerade bei den ältesten israelitischen Schrift- 
propheten entspringt die Gewifheit des un- 
mittelbar bevorstehenden Gerichts so urkräf- 
tig und originell aus ihrem ethischen Gottes- 
glauben bzw. der sie überwältigenden Er- 
kenntnis der Sünde ihres Volkes, speziell 
beim Propheten Hosea ist die ganze Zukunfts- 
erwartung so spezifisch israelitisch zugespitzt 
(Israel ist im Kulturlande dem Wüstengotte 
untreu geworden, daher wird jenes zur Wüste 
werden, während Jahwes Volk zurück in die 
Wüste muß, wo es am Gottesberge wieder 
des Paradieses teilhaftig wird), daß ich nicht 
zu sehen vermag, wo in dieser geschlossenen 
Anschauung, zumal von Hirten und Klein- 
bauern, ein auswärtiger Einfluß mitwirken 
sollte. Aber es ist zuzugeben, daß eine all- 
gemeine Prädisposition für die Annahme 
künftiger Katastrophen im Volke durch 
stellenweise Verbreitung ägyptischer Unheils- 
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prophezeiungen geschaffen sein könnte, und 
daß diesen dann auch einzelne Farben in der 
Ausmalung des Unheils bzw. des nachfolgen- 
den Heils von den Propheten entnommen 
wären. Freilich will auch dazu nicht recht 
stimmen, daß gerade die Volkspropheten, 
die Gegner der Schriftpropheten, immer nur 
»Heil, Heil« rufen und von einem Gerichte 
nichts wissen wollen. Immerhin wird die 
ganze Frage neu zu prüfen sein, nachdem 
wir mit der Möglichkeit, daß tatsächlich eine 
Schrift wie der Papyrus Lange, Mahnsprüche 
eines ägyptischen Weisen an einen König 
angesichts einer ausgebrochenen Revolutien, 
auch in Palästina Leser gefunden habe, mehr 
als bisher werden rechnen müssen. 

2. Die ägyptische Herkunft der Hoffnung 
auf dasgöttliche Kind als den kommenden 
Retter und Freudenbringer hat E. Norden 
(Die Geburt des Kindes 1924) zur Diskussion 
gestellt. Daf hier eine Erwartung vorliegt, 
die nicht original aus dem  israelitischen 
jahweglauben entsprungen sein kann, ist 
ohne weiteres zuzugeben, wie denn ja auch 
für Propheten und Volk der eigentliche Hei- 
land immer Jahwe selbst geblieben ist. 
Jene muß letzlich ausländischen Ursprungs 
sein, undich glaube, daß Norden dieägyptische 
Heimat höchst wahrscheinlich gemacht hat. 
Seine Annahme wird durch den neuen Fund 
indirekt eine Stärkung erfahren. Hier wird 
bei künftiger Untersuchung nur noch stärker, 
als es von ihm geschehen ist, das Moment 
der »Umschaffung« auf israelitischem Boden 
betont werden müssen. Tatsächlich ist hier ja 
über die Herkunft des Retters ein Schleier 
gebreitet, von seiner göttlichen Abkunft wird 
ausdrücklich in Jes. 7тоя.; 91#.; 1I1g nichts ge- 
sagt, sie schimmert nur geheimnisvoll hin- 
durch; wohl aber tritt etwas ganz anderes 
statt dessen auf: das Kind erscheint auf 
Erden als zweiter David, ja, verstehe ich 
Micha 5:.5 recht, eine Stelle, die Norden merk- 
würdigerweise ganz aus dem Spiele gelassen 
hat, so gilt es sogar direkt als wiederkehrender 
David (vgl. Ez. 3423; 37; Psalt. Salom. 
17aıg, dazu meine Geschichte des isr.-jüd. 
Volkes 1924 S. 315). 

. 3. Daf) die jüdische Auferstehungs: 
hoffnung persischen Ursprungs sei, ist nur 
sehr bedingt richtig. Sie hat schon lange 
vor der persischen Ara in Israel ihre Vor- 
geschichte gehabt, wie besonders Hos. би 
zeigt, eine Stelle, die sich, wie auch Baudissin 
(Adonis und Esmun 1911 S. 403ff.) trefflich 
dargetan hat, zweifellos an den Adonisglauben 
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anlehnt, der seinerseits wieder durch den 
Osirisglauben (vgl. Byblos) beeinfluft sein 
wird. Hier zeigt uns nun gerade der neue 
Fund, wie Juden, wahrscheinlich des 8. bzw. 
7. Jh.s, schon dem ägyptischen Glauben eines 
Totengerichts und eines Fortlebens nach dem 
Tode Auge in Auge gegenübergestanden 
haben, wie aber dieser Glaube damals von 
der offiziellen Religion noch bewußt abgelehnt 
ist. Seine Anhänger hat er aber trotzdem 
schon im Volke gefunden, wie auch Jes. 28: 
zeigt. 

4. Damit sind wir schon auf das Problem 
des Transzéndentalismus der jüdischen 
Religion überhaupt geführt. Es ist eine an- 
erkannte Tatsache: offiziell ist die israelitisch- 
jüdische Religion in der vorexilischen Zeit 
eine vollstándig diesseitige, Jahwe hat zwar 
auch seinen Sitz im Himmel, er wirkt auch 
am Himmel, aber der eigentliche Schauplatz 
seiner Tätigkeit wie der ausschließliche des 
Menschen ist doch nur die Erde. Das wird 
seit dem babylonischen Exil anders. Schon 
Ezechiel erhält seine Vision, indem sich der 
Himmel öffnet 1», und vollends Sacharja 
empfängt seine sämtlichen Nachtgesichte am 
Eingangstor des Himmels und nimmt an, 
daß alles irdische Geschehen in diesem zu- 
vor bestimmt und angeordnet ist und daß 


ein ständiger Verkehr von dort zur Erde. 


und umgekehrt stattfindet vgl. Isg; 21s. се; 
31%; 42,13; 52,5; Org. Jahwe thront, umgeben 
von seinem Hofstaate, fern von der Welt, der 
Himmel wird der eigentliche Schauplatz und 
das Endziel der Religion. Wird man hier 
nun gewiß mit babylonisch-persischer Ein- 
wirkung rechnen müssen, so hat aber doch 
auch dieser Transzendentalismus wieder eine 
lange, innerisraclitische Vorgeschichte. Denn 
tatsächlich ragt auch schon in die vorexilische 
Diesseitsreligion eine ganz andere Weltan- 
schauung hinein, die bald hier bald da blitz- 
artig hervorbricht und mit einem Einblick 
des Menschen in den Himmel als in die 
eigentliche Stätte der Gottheit bzw. gar mit 
seinem Eingang in diesen rechnet, vgl. Gen. 
524; 2812; I Kón. 22; 2 Kön. 2:-1:; Jes. 61g. 
Woher aber stammt diese Weltanschauung? 
Ich glaube, es ist nunmehr an der Zeit, ernst 
zu untersuchen, ob die Heimat nicht weit 
eher in dem benachbarten Agypten zu suchen 
ist, als in dem fernen Babylon. 

5. Auf ein letztes Problem führt uns die 
Schrift Amen-em-opes unmittelbar hin. Die 
eigentliche — sittlich-religióse Ideal- 
gestaltistbeiihm überall »der Schweigende «, 


der »dem Heifjen« gegenübergestellt wird, der 
still und fromm alle Schicksalschläge und 
Anfeindungen auf sich nimmt, der »sich dem 
Gotte in die Arme legt« und dadurch das 
Leben findet, vgl. Am. 4; 5; 21; 27 usw. 
Dies Ideal ist von Amen-em-ope nicht erst 
neu geschaffen, Erman hat es (Sitzungsber. 
d. Berl. Akad. 1911 S. 1087, 1109) besonders 
bereits in Gebeten aus dem Ende des neuen 
Reiches nachgewiesen. 

Nun gibt es wohl kaum ein antikes 
Volk derErde, daseinen derartig radikalen 
Wechsel seines Lebensideals durchgemacht 
hat wie das israelitisch-jüdische. Während 
in den Jahrhunderten der alten Geschichte, 
vor allem in seinen alten Volkssagen, uns als 
die eigentliche religióse Idealgestalt der mit 
allen natürlichen Gütern, mit Kraft, Weisheit, 
Kinderreichtum, Besitz usw. von Jahwe Be- 
gabte entgegentritt, taucht wiederum seit der 
Mitte des 8. Jh.s, immer stárker vordringend, 
ein geradezu entgegengesetztes Ideal auf: 
der sich innerlich von allen natürlichen 
Gütern Lósende, der Sanftmütige, der Gott 
wie Menschen gegenüber Demütige, der “апаш 
vgl. Am. 2;; 84; Jes. 114; Zeph. 23 und unge- 
zählte Psalmenstellen. Auch der Ausdruck 
»die Stillen des Landes« findet sich Ps. 3520. 
Am anschaulichsten kann man den Wechsel 
der Anschauungen wohl in der wechselnden 
Zeichnung des Religionsstifters beobachten. 
Während die alten Sagen ihn uns als ur- 
kräftige, gegen Gott und Menschen gleich 
jáhzornige Gestalt schildern, weif die jüngere 
elohistische Sage von ihm zu erzáhlen: »der 
Mann Mose war sehr ‘anaw, mehr als alle 
Menschen auf dem Erdboden« Num. 123. 
Und dementsprechend wird im babylonischen 
Exil der Gottesknecht, in dem er wiederkehrt, 
die eigentliche religióse Idealgestalt folgender- 
maßen charakterisiert: »Er wird nicht schreien 
und nicht brüllen und nicht auf der Straße 
seine Stimme erheben« Js. 423 oder: »Er 
wurde bedrängt, aber er demütigte sich und 
öffnete seinen Mund nicht wie ein Schaf, das 
zur Schlachtbank geführt wird, oder wie ein 
Lamm, das vor seinen Scherern verstummt.« 


532. 

" Gübe es für diese Gestalt und dies Ideal 
eine passendere Bezeichnung als »der Schwei- 
gende«? Und so taucht m. E. gerade nach 
dem neuen Funde das Problem auf: Haben 
nicht vielleicht auch auf die radikale Um- 
gestaltung des israelitisch-jüdischen Lebens- 
ideals ägyptische Einflüsse eingewirkt? Wir 
denken natürlich nicht daran, die tiefste 
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Wurzel der Entwicklung anderswo als in 
Israel selbst oder richtiger in seinem einzig- 
artigen Gottesglauben zu suchen. Von jeher 
galt Jahwe im besonderen Sinne als ein 
Gott, der sich des Armen, Kleinen, Geringen 
erbarmt, der das Hohe und Große haßt, und 
daraus konnte früher oder später jenes neue 
Lebensideal hervorgehen. Aber die beispiel- 
lose Schnelligkeit, mit der eins der am 
vitalsten veranlagten Völker der Antike 
sein religiöses Ideal in das Gegenteil verkehrt 
hat, würde uns geschichtlich verständlicher 
werden, wenn neben dem Wirken der Pro- 
pheten, die da lehrten: »In Stillesein und 
Vertrauen wird eure Kraft bestehn« Јеѕ.291;, 
und abgesehen von den harten Schicksals- 
schlägen, die jenes erdulden mußte, auch 
noch andere geistige Kräfte in ihm wirksam 
gewesen sind, die ihm die »Gelassenheit« 
allem irdischen Geschehen gegenüber als die 
hóchste Weisheit empfahlen. Der schóne 
ägyptische Ausdruck »sich dem Gotte in die 
Arme legen« findet sich im A. T. freilich nicht, 
er wurde vielleicht als zu anthropomorph 
abgelehnt, aber sachlich durchaus ein Parallel- 
wort dazu ist ja das von Jeremia u. a. so oft 
gebrauchte »die Rechtssache auf Jahwe 
wälzen« vgl. Jer. IIzo; 123; Ps. 229; 375; 
Prov. 163; Jes. 508 oder auch »Jahwe zu 
schweigen« vgl. Ps. 4; 377; 621. 


Ich habe hier einige Probleme herausge- 
griffen, zu deren erneuter Behandlung der 
neue Fund mir anzuregen scheint, und man 
sieht, es handelt sich um ungeheuer wichtige 
Fragen. Wenn ich hier nicht noch mehrere 
namhaft mache, so soll damit natürlich nicht 
gesagt sein, daß mit den genannten Problemen 
auch nur annähernd die Gebiete erschöpft 
seien, auf denen überhaupt die Frage geistiger 
Beeinflussung Israels durch Ägypten aufge- 
worfen werden muß. Und ein Gebiet haben 
wir absichtlich ganz aus dem Spiele gelassen, 
die ganze sogen. niedere Volksreligion Israels 
mit ihrem Kult. Aber wenn ich auch gerade 
bei jenen, ich möchte sagen, mehr zentralen 
Problemen auf erneute Untersuchung unter 
dem neuen Gesichtswinkel, daß wirklich auch 
ägyptische Bücher in Jerusalem und anders- 
wo gelesen sein müssen, dringe, so brauche 


ich wohl nicht nach dem gerade von mir selbst 
im Anfang in bezug auf das Verhältnis von 
Prov. 22175. zu Amen-em-ope Festgestellten 
zu befürchten, man könnte mich dahin miß- 
verstehn, es handle sich bei irgendeiner 
jener Fragen um ein einfaches Herüber- 
nehmen ägyptischer Anschauungen. Über 
die naive Art, in der einst beispielsweise 
Fr. Delitzsch sich die Übernahme babylo- 
nischer Ideen seitens Israels vorstellte, ist 
die Forschung wohl allerseits hinausge- 
kommen. Jede solche Übernahme ist viel- 
mehr einem Umschmelzen im Feuer der 
eigenen Anschauungen vergleichbar, es ist 
immer zugleich auch ein Neues, was damit 
entsteht. Das wolle man auch bei allen 
künftigen Untersuchungen über die Beein- 
flussungen Israels durch ägyptischen Geist 
nicht vergessen. Jenes hat wahrhaftig auf 
religiösem Gebiete so unendlich vieles Origi- 
nale besessen und festgehalten, daß man 
gerade hier diese Fragen mit besonderer 
Vorsicht erörtern muß, aber — das sage ich 
nach einer andern Richtung hin — auch mit 
vollster wissenschaftlicher Objektivität zu 
erörtern verpflichtet ist. 

Und zum Schlusse möchte ich noch auf 
eine dritte und zwar eine praktische Schluß- 
folgerung hinweisen, die sich mir aus dem 
neuen Funde ergibt. Es scheint mir immer 
dringender wünschenswert zu werden, daß 
junge, heranwachsende Forscher sich in 
gleicher Weise intensiv dem Studium des 
Agyptischen wie des Alten Testaments wid- 
men. Solche Überraschungen, wie sie uns 
jetzt Amen-em-ope beschert hat, kann uns 
die Zukunft noch manche bringen, ja, wir 
wollen hoffen, daß sie noch recht viele solche 
in ihrem Schoße verborgen hat. Solange 
man aber auf dem einen oder andern Gebiete 
nur Dilettant oder gar ganz Laie ist, wie wir 
jetzigen Agyptologen oder Alttestamentler es 
mit ganz verschwindenden Ausnahmen sind, 
wird das Urteil in den schwierigen Fragen 
der gegenseitigen geistigen Beeinflussung 
der Völker nur zu leicht schief ausfallen, 
Ein freundschaftliches kollegiales Zusammen- 
arbeiten kann dem Schaden allerdings zum 
Teil entgegenwirken, ganz aber wird ihn nur 
eine wissenschaftliche Personalunion heben. 
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A J. Wensincks Isaak von Ninive 
Von Hugo Grefmann, Berlin 


Isaak von Ninive war vor kurzem noch 
fast völlig unbekannt und wurde meist mit 
Isaak von Antiochia verwechselt. Die Mono- 
graphie, die Chabot 1892 ihm widmete, war 
noch voller Irrtümer; doch hat er selbst sie 
überholt, als er 1896 das Werk des Bischofs 
Jesudenah herausgab, das zum ersten Male 
sichere Kunde über den Niniviten brachte. 
Danach stammte dieser aus Béth Qaträje 
»unterhalb Indiens« am  Persischen Golf. 
Durch den Katholikos Georg (660—680 n.Chr.) 
kam er nach Assyrien und wurde im Kloster 
von Bäth ‘Abe zum Bischof von Ninive or- 
diniert. Aber »aus einem Grunde, den nur 
Gott kennt«, dankte er schon nach 5 Monaten 
ab und lebte fortan als Anachoret in den 
Bergen, die Beth Huzàájé umgeben. Von dort 
ging er spáter ins Kloster von Rabban Scha- 
bür, wo er auch beerdigt ist; er starb in 
hohem Greisenalter, von vielem Lesen und 
Fasten erblindet, nachdem er selbst mehrere 
Werke über Mónchtum und Mystik ge- 
schrieben hatte. Von seiner großen Bedeutung 
legt die bloße Tatsache Zeugnis ab, daß eine 
seiner Hauptschriften nicht nur in der syri- 
schen Ursprache, sondern auch in griechischer 
(Migne: Ser. Graec. 86, 799 — 888), lateinischer, 
arabischer und áthiopischer Übersetzung vor- 
handen ist. 

Das Hauptwerk in der Originalsprache 
hat der Lazarist Paul Bedjan dankens- 
werterweise unter Vergleichung mehrerer 
Handschriften allgemein zugänglich gemacht: 
Mar Isaacus Ninivita, De perfectione religiosa, 
Parisiis 1909. Schon lange zuvor hatte 
Gustav Bickell, damals ao. Prof. der 
orient. Phil. an der Akad. zu Münster, eine 
deutsche Übersetzung der ersten 6 Traktate 
geliefert unter dem Titel: »Sechs Abhand- 
lungen des heiligen Isaak, Anachoreten und 
Bischofs von Ninive, über das tugendhafte 
Lebens, die 1874 in der Kemptener »Biblio- 
thek der Kirchenváter« unter den »Ausge- 
wählten Schriften der syrischen Kirchen- 
váter« S. 291 ff. erschien. Sie beruhte auf 
zwei Londoner Handschriften, die, wie Bed- 
jan auf Grund seines umfangreichen Materials 
feststellen konnte, im Sinne der orthodoxen 
Kirche Syriens »verbessert« waren, Denn 
Isaak von Ninive war Nestorianer, und die 
- Monophysiten fanden daher mancherlei Ketze- 
risches in seinen Schriften: eigene Außerungen, 
die nicht auf der Höhe des rechten Glaubens 


standen, z. B. über die Geheimnisse der gótt- 
lichen Trinitát oder über die Art, wie die 
beiden Naturen in Christus vereinigt waren, 
dazu unerträgliche Zitate aus übel berüchtig- 
ten Kirchenvátern, deren Namen auch nur 
zu Schreiben die Feder sich weigerte, wie 
z.B. Euagrios, Theodor von Mopsueste, Diodor 
von Tarsus oder gar Nestorius selbst; ihre 
Worte mußten unterdrückt oder, wenn sie 
unverfänglich waren, wenigstens einem an- 
deren Verfasser zugeschrieben werden, und 
die Abschreiber schreckten daher vor Fäl- 
schungen des Textes nicht zurück. Es ist 


aber sehr bezichnend, дай die Monophysiten 


trotz alledem zu den Füßen des »Herrn« 
(Mar) Isaak saßen und sich den Genuß seiner 
Schriften nicht rauben lassen wollten. Be- 
greiflich wird die Haltung aus der Mystik 
des Verfassers, die jenseits aller Ketzereien 
steht, weil sie jede engherzige Dogmatik als 
seelengefährdend ablehnt. So sagt er einmal 
(Bedjan S. 48): »Und daß du dich hütest, 
in den Büchern zu lesen, die die Unterschiede 
der konfessionellen Anschauungen zum Zweck 
etwa der Widerlegung betonen; denn das gibt 


dem Lástergeist Waffen im Überfluß wider 


die Seele.« 

Jetzt legt uns nun A J. Wensinck, der 
ausgezeichnete Leidener Orientalist, den 
ganzen Text in einer hochverdienstlichen 
englischen Übersetzung vor.*) Merkwürdiger- 
weise scheint er Bickells für seine Zeit durch- 
aus beachtenswerte Arbeit nicht berück- 
sichtigt zu haben, und zwar zu seinem eigenen 
Schaden, da er einzelnes sonst anders und 
teilweise vielleicht treffender formuliert hätte. 
So gibt er z. B. den eben angeführten Satz 
aus Bedjan S. 48 so wieder (S. 34): »And 
prudence against reading books which accen- 
tuate the differences between theconfessions, 
with the aim o] causing schisms, which provides 
the spirit of slander with a mighty weapon 
against the soule. Die von mir kursiv ge- 
druckten Worte sind mir unverständlich; 
richtiger übersetzt sie, wie mir scheint, Bickell 
(S. 341): »Hüte dich auch vor der Lesung 
von Büchern, in welchen häretische Ansichten, 








*) Isaac of Nineveh, Mystic treatises. Translated 
from Bedjsn's Syriac Text with an introduction and regis- 
ters by A. J. Wensinck [Verhandel. d, Koninkl, Akad. 
van Wetensch. et Amsterdam, Afdeel. Letterkunde. Ni- 
euve Reeks, Deel XXIII Nr. 1]. Amsterdam, Verlag der 
Akad., 1923. LXI m. 4008, 8°, 
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wenn auch nur zum Zweck der Widerlegung, 
auseinandergesetzt sind; denn dieses verleiht 
dem Geiste der Lásterung stárkere Waffen 
gegen die Seele.« Daß scheräjä bisweilen 
im Sinne von »Widerlegung« gebraucht wird, 
dafür haben Payne-Smith einige Beispiele 
gesammelt. Dem deutschen Leser kann 
Bickell auch jetzt noch — neben Wensinck — 
gute Dienste leisten, um in das Verstándnis 
des auch in der englischen Übersetzung nicht 
immer leichten Textes einzudringen; so ist 
man z. B. schon für die Wiedergabe des 
Titels dankbar, der bei Wensinck lautet: 
»Six treatises on the behaviour of excellence «, 
bei Bickell: »Sechs Abhandlungen über das 
tugendhafte Leben«. Freilich muß der Be- 
nutzer Bickells zur Vorsicht gemahnt werden, 
da seine syrische Vorlage im orthodoxen Sinne 
überarbeitet ist und in einzelnen Sätzen den 
ursprünglichen Text des Verfassers entstellt. 
Aber da die Kemptener Bibliothek jetzt in 
neuer Auflage erscheint, so sollte die Über- 
setzung Bickells nach der Ausgabe Bedjans 
und in (stillschweigender) Auseinandersetzung 
mit Wensinck revidiert werden, was mit ver- 
hältnismäßig leichter Mühe geschehen könnte. 
Wensinck selbst beginnt sein Vorwort 
mit dem Bekenntnis: »It is with a feeling 
of hesitation that I publish this work. I must 
confess that the author's intention has not 
always become clear to me. I hope that some 
of the readers may be in better condition.« 
Es ist bei einem so schwer durchsichtigen 
Text, wieihn die mystischen Schriften Isaaks 
bieten, selbstverstándlich, daß die Interpre- 
tation oft unsicher bleibt und verschiedene 
Deutungen zuläßt; aber der Schade ist nicht 
so groß, wenn man sich nur davor hütet, 
einzelne Worte zu pressen. Durch die stándige 
Wiederholung derselben oder verwandter Ge- 
dankenreihen wird wenigstens im allgemeinen 
der Sinn der Ausführungen klar, sobald man 
sich in den Verfasser eingelesen hat. Mit 
dieser Einschränkung verdient die Über- 
setzung Wensincks hóchste Anerkennung und 
volles Vertrauen. In Einzelheiten wird man 
weiter kommen, aber im allgemeinen ist sie 
durchaus zuverlässig und sinngemäß; denn 
wie jede gute Übersetzung ist sie zugleich 
eine Interpretation. Die religionsgeschicht- 
liche Forschung ist W. für seine mühselige 
Arbeit besonderen Dank schuldig, daß er ihr 
dies wertvolle Dokument in einer modernen 
Sprache zugänglich gemacht hat; aber auch 
wer den Urtext benutzen kann, wirdWensincks 
Arbeit stets mit Gewinn zu Rate ziehen. 
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Wensinck hat das Verständnis noch dadurch 
erleichtert, daß er in der Einleitung eine 
zusammenfassende Darstellung der mysti- 
schen Gedankenwelt Isaaks gibt (S. XXIII 
bis XLV) und daß er ihm zugleich seinen 
Platz in der Geschichte der orientalischen 
Mystik anweist (S. XLV—LVI). Allgemeiner 
hat er sich über das Verhältnis der semi- 
tischen Mystik zum Hellenismus in der Ein- 
leitung seiner Übersetzung zu Barhebräus’ 
Duch von der Taufe« (1919) geäußert. 
Isaak ist von Bedeutung nicht nur dadurch, 
daf er einer der echtesten und tiefsten Ver- 
treter orientalischer Mystik ist, sondern auch 
dadurch, daß er an der Schwelle der mus- 
limischen Mystik steht und daf er wesent- 
liche Züge entwickelt hat, die dort später 
herrschend werden. Seine eigene Gedanken- 
welt trägt durchaus hellenistisches Gepräge 
und ist besonders beeinflußt durch die 
religionsphilosophische Schule von Alexan- 
dria und die Stoa, durch Philo und Plotin; 
er kennt die allegorisch-mystische Inter- 
pretation der Schrift, den platonischen Dua- 
lismus mit seiner Scheidung in den Köcyog 
vontóg und аїбӨптбс, die Seele als göttliches 
Ebenbild, den Leib als Kerker, die Befreiung 
von den Affekten als höchstes Ideal, die 
Wahlfreiheit des freien Willens, die Vorsehung 
als die Lenkerin der Welt, die Askese, den 
Tod der Seele, das Schauen Gottes in der 
Ekstase und was sonst für die hellenistische 
Mystik bezeichnend ist. Schwieriger ist das 
Verhältnis Isaaks zur syrischen Mystik zu 
bestimmen, weil wir von ihr noch sehr wenig 
wissen. Wensinck beschränkt sich darauf, 
die Abhängigkeit von Dionysius dem Areo- 
pagiten zu zeigen, die zweifellos ist, weil 
Isaak ihn zitiert, die aber auch sonst nach- 
gewiesen werden kann, und die Abhängigkeit 
von Hierotheos, der noch nicht ediert ist, 
wahrscheinlich zu machen. Notwendig wäre 
eine genaue Untersuchung der Beeinflussung 
durch Euagrios Pontikos, den Isaak sehr oft 
zitiert, und dessen Werke durch Franken- 
bergs Ausgabe und Übersetzung zugänglich 
sind; hier harrt ein dankbares Thema eines 
kundigen Bearbeiters, das Wensinck leider 
ganz vernachlässigt hat, obwohl Euagrios 
als der erste Vertreter der syrischen Mystik 
vermutlich besonders stark auf Isaak ge- 
wirkt haben wird. Klarer ist uns die Be- 
deutung Isaaks für die Geschichte des $ибѕ- 
mus; denn er bildet das Bindeglied, das die ` 
hellenistische Mystik mit der arabischen 
verkettet. Wensinck erläutert dies an zwei 
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fesselnden Einzelbeispielen: Die arabischen 
ahl al-maläma, Leute, die in der Schande ihre 
Ehre suchen, haben ihre Vorläufer an syri- 
schen Anachoreten, wie aus Isaaks Worten 
deutlich hervorgeht, und der sufitische Aus- 
druck al-asbab »die Mittel« ist einfach eine 
Übersetzung des syrischen pursé (mópo); 
er bezeichnet das Vertrauen auf die mensch- 
lichen Machtmittel, die Dëpe und daher den 
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Unglauben (im Gegensatz zum Glauben), 
ein Begriff, der übrigens schon prophetisch 
ist (der klassische Vertreter ist Jesaja) und 
der bei Isaak häufig wiederkehrt. Aber die 
Bedeutung der vorliegenden Urkunde reicht 
noch über das Historische hinaus, weil sie 
das allgemeine Interesse wecken muß als 
ein trotz aller Breite dennoch oft ergreifendes 
document humain. 


Ein deutsches Werk über Afganistan 


Von Friedrich Sarre, Berlin 


Ein von berufener Stelle ausgehendes 
Buch über Afganistan erscheint zu rechter 
Zeit; hat doch das bisher »verschlossene 
Land« seine Tore weit geöffnet, auch vielen 
Deutschen, die hier als Arzte, Ingenieure, 
Lehrer und in anderen Berufen seit kurzem 
tätig sind. »Einem größeren Kreise seiner 
Landsleute, die sich für das eigenartige, bis- 
lang noch wenig bekannte Gebirgsland inter- 
essieren, Aufklärung zugeben und der wissen- 
schaftlichen Verarbeitung neues Material zu- 
zuführen«, bezeichnet der Verf. als den 
Zweck seiner Veröffentlichung *). Mehr sei 
nicht beabsichtigt. Diese bescheidenen Worte 
werden dem vortrefflichen Buche nicht ganz 
gerecht; denn den schönen Tafeln, die in 
charakteristischen Aufnahmen Bevölkerungs- 
typen vom Herrscher des Landes und seinen 
Söhnen bis zum bettelnden Derwisch, Land- 
schaften und Denkmälern umfassen, steht der 
vorzüglich geschriebene, 70 Seiten umfassende 
Text nicht nach. 

Niedermayer, der neben dem mili- 
tárischen Berufe naturwissenschaft- liche 
Studien betrieben. und in den Jahren 
1912/14 zusammen mit dem Wiener Kunst- 
historiker Ernst Diez eine Forschungsreise 
nach Persien unternommen hat (vgl. O. v. 
Niedermayer, Die Binnenbecken des irani- 
schen Hochlandes. München 1920. — E.Diez, 
Churesanische Baudenkmäler, Berlin 1918; 
Persien, islamische Baukunst in Churasan, 
Hagen 1923), trat im Beginn des Weltkrieges 
an die Spitze einer militärpolitischen Expe- 
dition, um den Emir von Afganistan für die 
Sache der Mittelmáchte zu gewinnen. Er 
beschránkte sich aber nicht nur auf seine 
eigentliche Aufgabe; und wenn er und seine 
Leute auch nicht in größerem Maße mit 


*) Oskar von Niedermayer, [Major Dr.] Af- 
ganistan, bearbeitet von О. v. N. und Ernst Dien, 
Mit 246 Abbildungen in Kupferdruck und 9 Skizzen. 
Leipzig, Karl W. Hiersemann, 1924. 4°. 


wissenschaftlichen Instrumenten ausgerüstet 
waren, soließen siees sich doch auf allen ihren 
Wegen angelegen sein, photographische und 
wissenschaftliche Aufnahmen, sowie Samm- 
lungen jeder Art zu machen. 

Inder Einleitung geht Niedermayerin 
knappen Worten auf seine persönlichen Erleb- 
nisse ein, auf seinen Zug durch Persien, die Um- 
gehungund Durchbrechung der an der afgani- 
schen Grenze stehenden russischen und eng- 
lischen Kráfte, den Aufenthalt im Lande und 
am Hofe des Emir und auf seine Rückreise. 
Während Legationssekretár von Hentig, der 
in diplomatischer Mission gleichfalls in Kabul 
war, Ober den Pamir in abenteuerlicher Reise 
China erreichte (vgl. W. O. von Hentig, Meine 
Diplomatenfahrt ins  verschlossene Land. 
Berlin 1918), wáhrend von N.s Leuten, die 
ihm bis nach Afganistan gefolgt waren, 
einer starb, andere in englische und russische 
Gefangenschaft gerieten und einer in Herat 
Unterkunft fand, gelang es ihm selbst, in 
wechselnder Verkleidung die russische Grenze 
zu überschreiten und unter mannigfachen 
Schwierigkeiten endlich auf die im westlichen 
Persien stehenden türkischen und deutschen 
Truppen zu stoßen. Hier, in Kermanschah, 
hatte der Berichterstatter im Spätsommer 
1916 die Freude, N.s Bekanntschaft zu 
machen. Die Zweckmäßigkeit der während 
des Weltkrieges von uns im Orient unter- 
nommenenExpeditionen und unserer sonstigen 
militärisch-politischen Tätigkeit wird viel- 
fach in Zweifel gezogen. Demgegenüber 
seien die Worte N.s hier angeführt: »Erst 
heute wissen wir aus zuverlässigen eng- 
lischen Quellen, aus Unterhaus- und an- 
deren Debatten, daß die Expedition tat- 
sächlich ihr Ziel erreicht hat, daß die eng- 
lischen Mißerfolge und die starke Ver- 
zögerung des Vorgehens, besonders in 
Mesopotamien, dem Auftreten und der 
regen Tätigkeit der deutschen Expeditions- 
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truppen in Persien und Afganistan in erster 
Linie zu danken sind, da England gezwungen 
war, längere Zeit beträchtliche, unbeabsichtigt 
große Streitkräfte in Persien und Indien 
zu halten«. 

In neun Abschnitten behandelt N. Boden- 
gestalt, Gewässer, Klima, Geologie, Land- 
schaften, Verkehrswege, Bevölkerung, po- 
litische Einteilung und Verwaltung, Wohn- 
stätten, Bodennutzung, Handel und Industrie 
und verleiht seinen Ausführungen, die ein 
vielseitiges Bild des modernen Afganistan 
geben, durch die erläuternden Tafeln erhöhte 
Anschaulichkeit. Über das moderne Kunst- 
gewerbe urteilt er folgendermafen: »Leider 
. hat man die guten alten Vorbilder vergessen 
und dafür manchen europäischen Schund 
eingeführt. Immerhin kann man noch gutes 
Holzschnitzwerk, gute Webstoffe und Zier- 
gegenstánde aus Edelmetall und Messing 
finden. Teppiche werden fast ausschließlich 
in Afganisch-Turkestan und der Provinz 
Herat in geringer Anzahl gefertigt«. Er weist 
ferner auf die moderne Fliesenmanufaktur 
von Mesar-i-scherif und auf die kunstvollen 
Schmiedearbeiten und Waffen des Bergvolks 
der Hesores hin. 

Im zweiten Teile des Werkes behandelt 
Ernst Diez die kunstwissenschaftlichen Er- 
gebnisse der Expedition, auf die N. selbst 
schon früher einmal im Neuen Orient (I. Heft 
A[5) kurz eingegangen war. Diez hebt einleitend 
hervor, daß die archäologischen Denkmäler 
des Landes von chinesischen Pilgern, von 
orientalischen und älteren und jüngeren 
europäischen Geographen und Reisenden wohl 
erwähnt, aber stets ungenügend beschrieben 
und nur nach Zeichnungen veröffentlicht 
seien. So bedeuteten die М№.'ѕсһеп photo- 
graphischen Aufnahmen und Planzeich- 
nungen einen erwünschten ersten Schritt 
zur wissenschaftlichen Erfassung und zu einer 
endgültigen Behandlung derselben. Die von 
N. aufgenommenen Denkmäler zerfallen in 
buddhistische und islamische. Erstere sind 
vor allem an der historisch berühmten alten 
Königstraße gelegen, die von Persien durch 
Afganistan nach Indien führt und in Balch 
(Bactra), Aibag, Bamian und Kabul mannig- 
fache Zeugen der buddhistischen und auch 
der zoroastrischen Kulturepoche enthält. Eine 
systematische Zerstörung dieser buddhisti- 
schen Monumente fand zu  islamischer 
Zeit, vor allem unter dem türkischen Herr- 
schergeschlecht der Gasnaviden statt, von 
denen einige Fürsten unerbittliche Bilder- 
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stürmer und Tempelzerstörer waren. Von 
den Stupen (massiven Kuppelbauten mit 
Hohlräumen zurAufbewahrung vonReliquien) 
sind die von Balch und Kabul (Taf. 52—54, 
208—214), von den mit Statuen geschmückten 
Felsgrotten die von Bamian (Taf. 215—219) 
die bemerkenswertesten. Die hier noch 
heute vorhandenen riesigen, aus dem Fels 
gehauenen, ursprünglich mit Gips verklei- 
deten und vergoldeten Buddhafiguren ver- 
dienen die größte Beachtung und sind von 
N. zum erstenmal nach photographischen 
Trotz 
der starken Zerstörung sieht D. hier hand- 
werksmäßige Erzeugnisse jener Mischkunst, 
die wie in dem von v. Le Coq ausgegrabenen 
Chotscho in Chinesisch-Turkestan Indisches 
mit Ostasiatischem und Baktrisch-Hellenis- 
tischem in sich vereinigt; er glaubt einen 
Stilzusammenhang mit dem figürlichen 
Schmuck der Grotten von Lungmen in China 
zu erkennen und schreibt sie der gleichen 
Zeit, dem 7. nachchristlichen Jahrhundert zu. 
Diese Datierung würde die Nichtvollendung 
der gewaltigen Denkmäler erklären, deren Be- 
endigung der siegreiche Islam ein Ziel setzte. 
Reicher als auf buddhistischem ist die 
Ausbeute auf islamischem Kunstgebiet. Vor 
allem ist die westliche Hauptstadt Herat 
untersucht und aufgenommen worden. Die 
interessantesten Monumente sind die im 
Jahre 1175/76 erbaute große Freitagsmoschee, 
eine sogen. Pfeilermoschee mit später hinzu- 
gefügten Liwaneinbauten (Taf. 149—153 und 
Plan 5) und dann die Reste des »Musalla«, 
eines Komplexes von religiösen Bauten timur- 
idischer Zeit (Taf. 157—163), bei denen 
eine reiche Verwendung von Flächendeko- 
rationen in farbigem Fayencemosaik statt- 
gefunden hat. Die im Osten des Landes, 
nahe der indischen Grenze gelegene jetzige: 
Hauptstadt Kabul, die sich in gewaltiger 
Ausdehnung zu Füßen eines hohen Burg- 
berges hinzieht, wird mit ihren älteren und 
jüngeren Bauten, mit den Palästen und 
Lustschlössern des Herrschers, von denen 
eines Niedermayer und Hentig als Wohnsitz 
zugewiesen war, mit den hölzernen Privat- 
bauten, in denen indische Formgebung schon 
stark hervortritt, und mit ihrer mannig: 
faltigen Bevölkerung in einer großen Anzahl 
von Tafeln (Taf. 1—68) vorgeführt. Auch 
von Kabul ebenso wie von Herat gibt N. 
einen detaillierten Stadtplan. 
Es seien dann von kunstgeschichtlich 
wichtigen islamischen Denkmälern die Bauten 
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des bei Balch gelegenen Mesar-i-scherif mit 
dem Heiligtum Alis (Taf. 187—194), die 
berühmten Türme von Gasni (Taf. 124, 125), 
der Hauptstadt des bekannten Sultans Mach- 
mud (998—1030 n. Chr.), des Gónners von 
Firdusi (eingehender als hier hat Diez das 
Grab des Herrschers und die Türme in seinem 
2. Werke über die Baukunst in Churasan 
a. a. О. S. 159ff. und Taf. 70—72 behandelt) 
‘und die aus dem 11. Jahrhundertstammenden 
Ruinen der kunstvoll verzierten Moschee 
von Kelle Bist (Taf. 136, 137) erwähnt. 
Wir müssen uns versagen, auf weitere wich- 
tige Architekturdenkmäler islamischer Zeit 
näher einzugehen, und wollen nur noch 
erwähnen, daß auch einzelne kunstgewerb- 
liche Arbeiten, wie das prachtvolle große 


Bronzebecken im Hofe der großen Moschee ` 


von Herat (Taf. 152), die geschnitzten und 
bemalten Holztüren von Schibirgan (Taf. 
231, 232), die primitiven steinernen Löwen 
von Kandahar (Taf. 129) und endlich die 
merkwürdigen, der Negerplastik verwandten 
Holzfiguren aus Kafıristan (Taf. 55) Beach- 
tung gefunden haben. 

Die Sammlungen, die N. in Herat zurück- 
lassen mußte, sind aus Kapitänleutnant 
Wagner, neben Leutnant Voigt sein treuester 
Begleiter (Taf. 243), vor 3 Jahren nach 
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Deutschland gebracht worden. In hoch- 
herziger Weise hat N. eine Anzahl von 
Platten aus Fliesenmosaik, charakteristische 
Beispiele des farbigen Flächenschmucks von 
Bauten des 15.— 16. Jahrhunderts, sowie eine’ 
prachtvolle, dekorativ verzierte große Mar- 

morplatte von einem der Minarette des 
Musalla bei Herat der Islamischen Sammlung 
im Kaiser-Friedrich-Museum in Berlin als 
Geschenk überwiesen. 

Wie gesagt, handelt es sich bei den kunst- 
wissenschaftlichen Forschungen N.s in Afga- 
nistan nicht um abschließende Unter- 
suchungen. Die Wiedergabe und die kurze 
Behandlung eines größeren Teils des afga- 
nischen Denkmalschatzes buddhistischer und 
islamischer Zeit weisen späteren Forschern 
den Weg. Die endgültige Erforschung des 
Landes sollte aber nicht ausschließlich den 
Franzosen, die sich wie für Persien so auch 
für Afganistan ein Grabungsmonopol ver- 
schafft haben, überlassen bleiben. Die in 
seinem schönen Buche niedergelegte wissen- 
schaftliche Vorarbeit Niedermayers gibt uns 
Deutschen das Recht und die Pflicht, das von 
ihm unter schwierigsten Verhältnissen Be- 
gonnene fortzuführen und an der wissen 
schaftlichen Erschließun gAfganistans teilzu- 
nehmen. 


Turfan-Miszellen 
Von Albert von Le Coq, Berlin 


I. Zwei alttürkische Briefe vornehmer 
Männer aus Turfan. 


. Während des langen Aufenthalts der 
zweiten Turfan-Expedition in dem zwischen 
Turfan und Luk-£un gelegenen Flecken Qara- 
Chödscha war ich öfters genötigt, mit den 
beiden Machthabern des Distrikts (Ping) 
Briefe zu wechseln. Dies war erstens der 
Vertreter der chinesischen Regierung im 
Yamun der  Chinesenstadt von  Turfan. 
(Manche der gróferen Stádte bestehen aus 
zwei getrennten, zuweilen weitab liegenden 
Ortschaften. In der einen wohnen die 
Türken, in der anderen ihre chinesischen 
Herren mit ihrem Anhang und mit den 
Truppen.) Der andere Machthaber war der 
junge muhammedanische Türkenfürst von 
Luk-£un, der in Luk-éun sein Schloß be- 
wohnt. 

Der chinesische Regent des Distrikts Tur- 
fan, zu dem Qara-Chödscha und Luk-£un 
gehóren, war ein Hunanese namens Faüg 
(spr. im Türk. Райр), gemeinhin Fang dā- 


lauyà genannt. (Alle hóheren Beamtenstellen 
Ostturkistans werden mit Anwärtern aus Hu- 
nan und Hu-pe besetzt, weil die Eroberung 
des Landes besonders durch Offiziere und 
Mannschaften aus diesen Provinzen bewirkt 
worden war.) Dieser noch junge Herr war 
ein rechtschaffener Mann und guter Ver- 
walter, mit dem wir, nach geringen Schwie- 
rigkeiten, im freundschaftlichsten Einver- 
nehmen lebten. (Offenbar waren wir nicht' 
gut empfohlen worden. Einmal, und dies 
ist der im Brief erwähnte Fall, ließ man uns 
im Yamen warten. Da ich eine Minderung 
meiner Würde befürchtete, ott ich nach 
Qara-Chödscha zurück unter Hinterlassung 
einer freundlichen Botschaft.) Außer der Ver- 
waltung hatte Fang dä-lauyä noch die Über- 
wachung des anderen Machthabers, des Wang 
von Luk-cun, zu besorgen und zu verhindern, 
daß der kaum dem Knabenalter entwachsene 
Fürst sich zu Torheiten verleiten ließ. Wir 
kommen weiter unten auf den Wang zurück. 


Da ich des Chinesischen nicht mächtig 
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bin, wurde der Briefwechsel mit beiden 
Herren in osttürkischer Sprache geführt, 
deren Studium ich mit Eifer oblag. Beide 
bedienten sich dabei ihrer Übersetzer, welche 
den arab.-türk.-chines. Titel тин tungei bäg 
führten. 

Äußerlich glichen die Briefe des dä-lauyä 
denen des Wang, indem sie in den gewöhn- 
lichen chinesischen Umschlägen versandt 
wurden. Auf dem aufgeklebten roten Papier- 
streifen der Vorderseite steht zuweilen die 
Adresse, zuweilen der Name etc. des Ab- 
senders; im letzteren Falle steht die Adresse 
auf der Rückseite. Diese in schönem großen 
fließenden ѓа geschriebenen türkischen 
Wörter werden zuweilen, in einzelne Silben 
verteilt, wie chinesische Schriftzeichen in 
eine Kolumne übereinander geordnet nieder- 
geschrieben. Die Schrift wird meist mit dem 
galam, seltener mit dem chinesischen Schreib- 
pinsel ausgeführt. Letzterer verleiht den 
schönen Buchstaben einen fremdartigen, 
wenn auch nicht gerade häßlichen Duktus. 

Der Briefbogen sollte aus weißem Papier 
geschnitten sein und die Form eines (stehen- 
den) Rechteckes haben; vertikal sollte er 
nur einmal und dann womöglich auf dem 
linken Drittel der Seite gefalzt sein; in wage- 
rechter Richtung jedoch kann er beliebig oft 
gefalzt werden. »Leider«, klagte mein munst, 
Mullä Niäz, »werden die Bräuche nicht mehr 
genau beobachtet «. 

Oben, in die Mitte des Blattes, gehóren 
die Titulaturen des Adressaten, die am An- 
fang des Briefes auf der Mitte des Blattes 


weitergeführt und mit dem Gruf verbunden 


werden. Links, schräg über die obere Hälfte 
des Blattes, Name und Titel des Absenders. 
(Dies kann auch auf die obere Blatthälfte, 
mit breitem Spatium, unter die Titulaturen 
des Empfängers geschrieben werden.) Dann 
folgt, auf der unteren Blatthälfte, mit der 
Einführung атта ba‘d oder ädä-sidin 
nach diesem, der Inhalt des Briefes, der mit 
der Nachfrage nach dem Befinden schließt. 
Das Datum folgt darunter in einer besonde- 
ren Zeile. Ein Viertel des Bogens r. von 
der Schrift muß als breiter Rand unbe- 
schrieben bleiben. 

Der Stil dieser Briefe vornehmer Leute 
ist gewöhnlich etwas herb, fast immer aber 
frei von den verstümmelten arabischen und 
persischen Redensarten, mit denen Kaufleute 
und besonders Richter ihre Mitteilungen zu 
schmücken pflegen. 

Die Briefe des Chinesen lassen gewöhn- 
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lich die Begrüßung am Anfang fort; der Ab- 
sender tituliert den Empfänger mit »Unser 
älterer Bruder« (äkämiz) und redet von sich 
als »die jüngeren Brüder « (ökälär:, Plur. maj.) 
Sonst ist die Abfassung noch geschäfts- 
mäßiger, als es bei den Briefen des Wang 
der Fall ist. 

: Mit letzterem hatte ich besonders wegen 
des Einwechselns unserer russischen Fünf- 
und Zehn-Rubelstücke zu verhandeln, da 
außer ihm kaum jemand Bargeld besaß, 
während mit Fang dä-lauyä Fracht- und 
Postangelegenheiten erledigt werden mußten. 
Herr Кайр hat diese manchmal gar nicht 
leichten Aufgaben mit Liebenswürdigkeit 
und vollkommenem Erfolg gelöst; besonders 
schwierig war die Beschaffung von Transport 
für тоо Kisten im Gewicht bis zu 200 kg. 
Sie gingen schließlich auf Wagen und kamen 
sehr langsam, aber sicher ans Ziel. 

Ich lasse hier die beiden Briefproben in 
Übersetzung folgen. Sie sind mir meiner 
Geflogenheit gemäß an Ort und Stelle als 
Sprachaufnahmen von einem ayünd in 
Qara-Chödscha diktiert worden. 


A. Brief des Ting von Turfan, Райр dälauyä. 


Aufschrift dem Umschlag (die einzelnen Worte in eine 
Kolumne übereinandergestellt) dkämis lıkök bäk фанар 
lári уй Unserem älteren Bruder, Sr. Herrlichkeit 

| Likók Beg. 


An die aus der Gegenwart (wörtl. aus dem Raum vor) 
des großen Königs Wilhelm gekommenen Beamten Likók 
Beg und Bartus Beg. 

Der Inhalt des Schreibens, welches ich, die (Euere) 
jüngeren Brüder Paüg, der рӧ-тіћр-рӧ von Turfan, gegeben 
(geschrieben) habe (ist folgender): 

Ich, „die jüngeren Brüder‘‘, habe sofort das von Ew. 
Herrlichkeit am 4. Tage des 5. Monats gegebene Paket 
nach Ürümei auf den Weg gebracht. 

Ferner habt Ihr einen Brief (ein Stück) mit Grüßen 
gesandt. Ich habe gesehen und mich sehr betrübt 
darüber, daß ein Pferd Euch (mit dem Huf) getreten, aber 
mich sehr gefreut, daß Ihr den Untertanen (wörtl. Armen) 
die (erbetene) Medizin verabreicht habt. 

Ferner sind Eure Herrlichkeit nach Turfan gekommen 
und haben sich (nach kurzem Warten) entfernt; als- ich 
Euch später vorzulassen befahl, sagte man mir, daß Ew. 
Herrlichkeit nach Qarayöfa fortgegangen seien. Ich, der 
jüngere Bruder, habe mich da sehr geschämt. 

Ich frage nach dem Befinden Euerer Herrlichkeit 
und lasse Euch mein eigenes Wohlsein wissen: (deshalb) 
schreibe ich (diesen) sig (chin.) Brief. 

Im 31. Jahre des Kaisers Wang-süi, am 5. Tage 
des 3. Monats. 
Brief des Ämin Xójfa, des Zün warg von Lük- 
&ün (auch Luk-&un, Luk-&ün). 
Aufschrift: Auf dem roten Streifen der Vorderseite: 

bü уай Luk-Cün (cue 193) ёййрайк bäglıkdın 

(Dieses Schreiben RN von Seiner Beg-heit (lordship) 


dem ёйп wag von Luk-&ün. 
Auf der weißen Rückseite zwischen den Stempeln die 
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einzelnen Wörter so übereinander gesennieben, daß eine 
Kolume entsteht: 


bû уан | kóhnà | Ge, | dikë | Lägö- | q | bág- | larga | 
yay3T | sã- | “atda | täksün 

= dieses Schreiben möge den in der alten Stadt (Idiqut- 

$ähri) wohnenden Le Coq Beg (Pluralis majestaticus) 

zur guten Stunde erreichen. 

Überschrift (1. im oberen Drittel schräg): Masräti 
lasáq findgadg bäglik фапаЬ i ‘älllärldın = Von Sr: Ho- 
heit, der Beg-heit des Gasáq (alttürk. oder mongolischer 
Titel) дип таяр (chinesischer Titel). 

Den von der Gegenwart des großen Kaisers Wilhelm 
gekommenen Herrn Dr. Le Coq Beg und dem Herrn Bahatur 
(Bartus) (unseren) Gruß (Wunsch des Friedens). (Und) 
nach diesem ist der Inhalt (dieses Briefs) der (folgende): 
Gott (sei) Dank sind diese Länder, sei es nun in dem 
Großen Hoflager, oder inmitten des Landes, fern oder nah 
(in) Wohlsein und Gesundheit. Auch Euch móge Gott 
der Höchste, Euch in Wohlsein und Sicherheit hütend, 
die Ehrungen beider Welten zum Geschenke machen, 
wenn Gott es will! 

Zweitens sind einige der großen Goldstücke (russ. 
Zehnrubelstücke) nötig geworden; gebt Ihr vielleicht 
einige (davon) ab? 

Euer Wohlsein erfragend ist (dieserhalb dieser) Brief 
geschickt (gegeben) worden. 

Im dreißigsten Jahre (Wang-süi Chans) am 8. Tage 
des 11. Monats 

Die Familie des Wang von Luk-cun 
bietet genügendes Interesse, um hier einige 
Notizen über sie zu bringen. 

Zur Zeit unseres Besuches war der sechste 
Nachfolger des Stifters der Linie im Besitz 
des Fürstentums, das eine bedeutende Aus- 
dehnung hat und früher noch größer gewesen 
sein soll. (Eine von unserer Expedition mit- 
gebrachte Karte aus dem Besitz des Wang 
hat A. Herrmann im VIII. Bande von Sven 
Hedins großem neuen Werk = Southern 
Tibet, Stockholm 1922, veröffentlicht.) 

Der Fürst war ein außerordentlich schöner 
Jüngling von 19 Jahren. 
einer nicht gewóhnlichen Bildung, denn er 
verstand außer etwas Persisch nnd Arabisch 
auch genug Chinesisch für den Verkehr mit den 
chinesischen Beamten. Wie am Hofe seines 

Schwiegervaters, des Wang Maqšūd von 
Qömul, wurde auch am Hofe von Luk-cun 
Mandschurisch studiert. 

Der junge Herr führte den Namen seines 

sicherlich weit bedeutenderen Vorfahren, 
nämlich Ämin Chödscha. Er bekleidete die 
Würde eines Zün-wang, sein jüngerer Bruder 
die eines kung. 
Der Stammbaum der Familie ist bereits 
in meinem Buch Volkskundliches aus Ost- 
turkistan (Dietrich Reimer, 1916) veróffent- 
licht worden; ich gebe ihn hier nochmals 
wieder. 

Amin Chödscha yänliq (meist yallig ge- 
sprochen) um 1757; dessen Sóhne: Nür 
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Маша xößa; Sulaimän хап; Saifulläh уап; 
Iskänder уап; Färidün уап; Müsà уап. 

Der vorletzt genannte Fáridün (I.) folgte 
seinem Vater als Wang von Turfan, ihm 
folgten Mämät Sáyid Wang, Apridün (oder 
Fáridün (II. Wang, Sultan Mahmüd Wang 
und endlich Ämin Хӧба Wang, der die Reihe 
beschließen dürfte; im Jahre 1914 sagte man 
mir in Käschghar, er sei erschlagen worden. 


Politisch hat keiner dieser Fürsten irgend- 
eine Rolle gespielt, außer Färidün II. Er 
war chinesischer Gouverneur von Yärkänd 
im Jahre 1859 (Forsyth, Report of a Mission . 
to Yárkund etc., Calcutta 1875, $. 201), 
und kämpfte später auf Seite der Tunganen 
in den Unruhen, die mit der Usurpation des 
Thrones von Käschghar durch Yaqüp Bäk 
endeten. 

Seinem Sohne Sultán Mahmüd Wang, 
einem sehr schlechten geldgierigen Charakter, 
nahmen die Chinesen die Stadt Turfan fort 
und setzten ihn unter Überwachung. 


2. Eine chinesisch-türkische Inschrift. 


In der berühmten Mädräsa, die nahe bei 
Turfan am Wege nach Qara-Chödscha liegt, 
steht ein Stein mit einer chinesisch-türkischen 
Inschrift, die ihn als Wiederhersteller des 
Baues preist. | 

Die Inschrift hat leider ziemlich stark 
gelitten und ist an einzelnen Stellen unleser- 
lich; außerdem ist sie in einem MunsT- Jargon 
verfaßt, dessen Lesung größere Vertrautheit 
verlangt, als ich besitze. Der türkische 
Text besagt, daß der (mit übertriebenen 
Titeln belegte) Ämin убёа Wang in seinem 
83. Jahre und im Jahre 1181 der landes- 
üblichen Zeitrechnung (es warim Jahr »Maus«) 
(=1767) für die Ausbesserung des Minarets 
der Moschee aus »eigener Hand« 7000 Sär 
(Unzen) Silber verausgabt habe. Dieses 
Minaret ist ein stattlicher Turm in der Art 
der Minarete von Khiva und Buchara, über 
dessen Erbauer und Alter es unmöglich war, 
irgend etwas zu erfahren. 

Von Ämin yöga yalliq besitzt das 
Museum ein sehr schönes, unter europäischem 
Einfluß gemaltes Bild. Der energische Kopf 
zeigt chinesische Züge, aber die blauen Augen 
und die lange gerade Nase deuten an, daß 
dieser Mann noch etwas von dem Blut jener 
Tocharer in sich trug, deren blauäugige und 
rothaarige Europäergesichter auf unseren 
Turfaner Wandgemälden uns so seltsam an- 
muten. 
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Die auf die Wiederherstellung des Minarets bezüg- 
liche Inschrift des Ämin yöğa yalliq (yánliq) von Turfan 
in der Mädräsä daselbst hat folgenden Wortlaut: 

I. huwa alläh äl mälik äl mustá'àn 
. ва1а{їп i zämän wä yawáqin i 
. däwrän sähib äl “adl | 
. wÀ < ibsán bà5t al атап wä 
äl атап muráwwig i Kárl'át i yarráyi 
näbäwi wä Sirin farigät tanīä'i | 
. mugtafüä (1) rant simän tanl bà malik i 


. $ähän zänürdidä”i Zmin ( $) yöga wahg 
. sábfbqtrán bu mädräsä(i) maimüniá'i 
wärä 


о EE D 


| 





munäw- 


то. bü minärä”j munaqqas ma‘müräni ol 

. S(ä)hindähi “Ali miqdar wá ‘azîz äl qadar 

12. bäryördär ya'nl pidár i bärgüär lari (?) 

13. lutf “inäyät ilahî birlä ра! wä ayat 

14. mitäl mubäräkläri sáksán 06 уаёда yätkän 

. mahallda &ükür guzärlig &aràijin(!) bà gà 
16. kältürüp ol ‘ãlî därägät nihg 

17. yolida atap yaysi yätip wá 11 himmät birlä 
18. sadaqa'I färiyä gilip täriyga ming 

19. yüz säksän bir-dà willäyät bIsábidà 

20. müs yill ta‘mir уап minärägä 

21. öz dásti din уай (Ay) ming sär kümüß yarf- 


lägän (sic!) 


Eine Neuausgabe des ältesten Prakrit-Textes 


Von Sten Konow, Christiania 


Das Manuskript Dutreuil de Rhins erregte, 
als es vor mehr als 25 Jahren von M. Senart 
veröffentlicht wurde, bedeutendes Aufsehen, 
und wichtige Beiträge zur Lesung und Er- 
klärung wurden von Gelehrten wie Franke, 
Leumann und Lüders geliefert. M. Senarts 
Leistung war bewundernswert. Vielleicht 
ist es aber nicht in jeder Beziehung ein 
Vorteil, daß die erste Bearbeitung eines 
wichtigen Denkmals- von einem so hervor- 
ragenden Gelehrten besorgt wird. Man wird 
seine Lesungen gern ohne weiteres gutheißen 
und der Umschrift bisweilen nicht genügend 
Kritik entgegenbringen. 

So sind jedenfalls die neuen beiden Heraus- 
geber des Textes in der vorliegenden Publi- 
kation*) verfahren. Esist nicht ganz korrekt, 
wenn es auf dem Titelblatt heißt, daß die 
neue Ausgabe auf der Handschrift basiert ist. 
Was gegeben wird, ist ein Abdruck des Se- 
nartschen Textes, mit einer englischen 
Übersetzung seiner Bemerkungen, wozu 
eine lange, aber gar nicht abschließende Ein- 
leitung über die verschiedenen Rezensionen 
des Dhammapada, eine zweite Ausgabe des 
Textes in neuer und vielfach verbesserter 
Anordnung, und umfangreiche Anmerkungen 
kommen. Die Tafeln, die Senart seiner Aus- 
gabe beigegeben hat, haben die indischen 
Gelehrten anscheinend wenig benutzt, und 
die Beiträge zur Erläuterung des Textes, 
die sie im Vorwort zitieren, können sie un- 
möglich gelesen haben, da viele ihrer wich- 
tigsten Ergebnisse in denselben, namentlich 
in der wichtigen Abhandlung von I üders 
(NGG 1899, 5. 474 ff.), schon vorausgenommen 
sind. Das von Oldenburg veröffentlichte 


*) Praktit Dhammapada based upon M. Senart's 
Kharosthi Manuskript with Text, Translation and Notes 
by Benimadhab Barua and Sailendranath Mitra. Publis- 
hed by the University of Calcutta 1921. 


— M 


Petersburger Bruchstück (O) wird in der 
Bibliographie nicht erwáhnt und ist den 
Verfassern augenscheinlich vóllig unbekannt 
geblieben. 

Es ist nicht meine Absicht, die Leistungen 
der beiden Inder im einzelnen zu besprechen. 
Ich werde mich damit begnügen, einige Be- 
merkungen prinzipieller Art zu der Weise, 
in welcher die Herausgeber an ihre Aufgabe 
herangetreten sind, zu machen. 

Bei einer Bearbeitung eines derartigen 
Textes ist, meiner Ansicht nach, die Haupt- 
sache die, daf die Umschrift absolut richtig 
ist, und es ist, wie ich glaube, unerläßlich, 
gute Tafeln der Ausgabe beizufügen. Worauf 
es uns in erster Linie ankommt, ist, den 
richtigen Text zu haben. Daß das nicht 
geschehen ist, ist meine wichtigste Ein- 
wendung gegen die Arbeit der beiden Inder. 

Eine ähnliche Einwendung ließe sich auch 
gegen die große Ausgabe der zentralasiati- 
schen Kharosthi-Dokumente, die die Herren 
Boyer, Rapson und Senart angefangen haben, 
machen (Kharosthi Inscriptions discovered by 
Sir Aurel Stein in Chinese Turkestan. P. I 
Oxford, 1920). Hier sind allerdings die verschie- 
denen Zeichen durchgehends durch zahlreiche 
diakritische Zeichen unterschieden. Das 
ist aber nicht immer der Fall, und nament- 
lich ist die Unterscheidung von n und s, 
t und d nicht durchgeführt. Die hier be 
sprochene Arbeit aber ist von diesem Ge- 
sichtspunkte aus viel weniger befriedigend. 

Schon in meinen Bemerkungen zu der 
Handschrift in der Festschrift für Windisch 
habe ich zu zeigen gesucht, daß eine Durch- 
arbeitung des Originals für die richtige Er- 
Klärung des Textes unerläßlich ist. Es ist 
nicht de Fall, daß die Sprachform des 
Manuskripts vielfach schwankend ist. Die 
Unregelmäßigkeiten, die Senart und seine 
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Übersetzer nachgewiesen zu haben glauben, 
beruhen fast alle auf unrichtiger Lesung. 
Gewiß finden sich einige Schnitzer. So ist 
ein anfangendes u weggelassen in vasada, 
Skr. upasänta; varada, Skr. uparata B т; 
vavali, Skr. upapatti O 24; auslautende kurze 
Vokale werden häufig verwechselt; die Aspira- 
tion gewisser Konsonanten bleibt bisweilen 
unbezeichnet, usw. Solche Eigenheiten er- 
klären sich aber wahrscheinlich aus gewissen 
Neigungen im Dialekt der Handschrift oder 
in der Landessprache der Gegend, wo sie 
geschrieben wurde. Durchgehends aber ist 
die Sprache erstaunlich korrekt und ein- 
heitlich, 

Ein paar Beispiele müssen genügen, um 
dies zu veranschauliclien. 

Es gibt zwei verschiedene Formen des 
Konsonanten g, welche beide von den Heraus- 
gebern unterschiedslos als g wiedergegeben 
werden: die gewóhnliche und eine zweite, 
wo ein kleiner Haken unten rechts hinzu- 
gefügt worden ist. Die erstere steht für 
einfaches und gedoppeltes g sowie für das 
aus k nach # entstandene g, z. В. in gamhira, 
Skr. gambhira, B 6; udaga, Skr. udagra, B 30; 
sagapa, Skr. samkalpak, A115; saigada, 
Skr. svayamkrta, Cvo 33 usw. Die letztere 
steht, wo р ein altes #g vertritt, z. B. in saga, 
Skr. sanga, В 3. In athagio, Skr. astängika, 
A III 4, steht der Haken oberhalb des Buch- 
stabens, 

Es liegt auf der Hand, daß dies zweite g 

von dem gewöhnlichen g verschieden sein 
muß. Sonst werden tönende Verschlußlaute 
einem vorhergehenden Nasal assimiliert, und 
wir würden deshalb geneigt sein, das zweite 
Zeichen als # zu transkribieren. In indischen 
Kharosthi-Inschriften aber scheint es einen 
gutturalen Spiranten zu bezeichnen, und es 
st wahrscheinlich, daß dasselbe in der 
Kharosthi-Handschrift der Fall ist. 
Aus dieser Sachlage ergibt sich, 4ай z. B. 
in kadigaru, Pali kalingaro, Cvo 14, wo das 
gewöhnliche g geschrieben wird, g nicht 
altes ig, sondern sik vertritt. Vgl. kadankara, 
Págini V. т, 69. Skr. kadangara ist folglich 
eine Prakritform. Weiter muß z.B. O 14 
aslagachadi als ein Wort gelesen werden, 
da das g die Hakenform aufweist. 

Das Wort kadigaru zeigt auch, daß das 
zerebrale d zwischen Vokalen unverändert 
bleibt. Im Senartschen Text, den die indi- 
schen Herausgeber auch hier übernommen 
haben, ist ein solches d zu / geworden іп 
nalagara, Skr. nadägära A 114. Die Hand- 
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schrift tst allerdings hier anscheinend etwas 
undeutlich. Es kann aber kein Zweifel scin, 
daß die richtige Lesung nadakara ist. 

Etwas anders liegt vielleicht die Sache, 
wenn ein Wort wie Skr. bhikgu bald als 
bhikhu, bald als bhichu erscheint. Hier kann 
die letztere Form ein Versuch sein, die 
Sanskritform zu schreiben. Das Zeichen, 
das hier mit ch wiedergegeben ist, bezeichnet 
vielleicht geradezu kg. Die Sache ist die, 
Чай es zwei Kharosthi-Zeichen gibt, die 
man gewöhnlich als ch umschreibt. Das 
eine besteht aus einer nach oben offenen 
Kurve über einem vertikalen Fuß; das andere 
hat oben einen Winkel oder eine Kurve und 
weiter einen horizontalen Querstrich unter 
dem Kopfe. Bühler hielt die beiden Zeichen 
für wesentlich identisch und sprach von einer 
kursiven Auslassung des Querstriches. Er 
bemerkte weiter, daß der Querstrich in allen 
spáteren indischen Formen geschwunden ist. 
Alle spáteren Forscher sind anscheinend der- 
selben Ansicht, und Senart und seine indischen 
Übersetzer unterscheiden die beiden Zeichen 
nicht. 

In seiner Besprechung des Alphabets der 
zentralasiatischen Kharosthi-Dokumente in 
den Verhandlungen des Algierer Orientalisten- 
kongresses hat Rapson die beiden Formen 
unterschieden und darauf aufmerksam ge- 
macht, daf die erstere gewöhnlich für altes ks 
steht. Und in der Tat ist das in den mir. 
zugänglichen Materialien immer der Fall. 
Daraus erklärt es sich auch, daß das Zeichen 
mit dem Querstrich anscheinend in spáteren 
indischen Kharosthi-Inschriften nicht vor- 


` kommt, denn überall, wo ch in denselben 


nachgewiesen worden ist, vertritt es altes kr, 
In Wirklichkeit aber haben wir auch einmal 
die Querstrichform, nämlich in palichina, 
Skr. paricchinna in der Mathurä-Löwen- 
kapitäl-Inschrift, wo das betreffende Zeichen 
aber seit Bühler als ste gelesen worden ist. 

In der Dhammapada-Handschrift vertritt 
dies letztere Zeichen altes ch und altes thy, 
während das erstere altes ks repräsentiert.. 
Wenn wir nun bedenken, daß z. B. auf den 
Münzen der westlichen Ksatrapas auf der ei- 
nen Seite ksatrapa in Brähmischrift steht, auf 
der anderen eine Kharosthiform, die gewöhn- 
lich als chatrapa wiedergegeben wird, wo 
aber das Zeichen ohne den Querstrich ge- 
braucht wird, müssen wir die Frage auf- 
werfen, ob dies Zeichen nicht falsch trans- 
kribiert wird. Es ist möglich, ja wahr- 
scheinlich, daß es in Wirklichkeit ein Р; 
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oder ein ys bezeichnet, wobei vielleicht der 
s-Laut modifiziert war. Auf alle Fälle ist es 
notwendig, das Zeichen in der Umschrift 
von dem anderen streng zu unterscheiden, 
denn sonst verschließen wir uns die Mög- 
lichkeit, über eine wichtige phonetische Frage 
urteilen zu kónnen. 

Über die Aussprache der alten Palatale 
im nordwestlichen Dialekt wissen wir eigent- 
lich nichts. Aus der Tatsache, daf c und 7 
zwischen Vokalen zu y werden, wáhrend ty, 
thy, dy, dhy sich zu c, ch, j, jh entwickeln, 
würden wir vielleicht schließen, daß der 
gesprochene Laut eher aus einem Dental 
und einem y-ähnlichen Spiranten als aus 
Dental.+ s’ bestand. Dafür spricht auch das 
Vorhandensein eines Zeichens, das nach 
Senarts Vorgang mit #s wiedergegeben wird, 
das aber genau dasselbe Zeichen ist, das in 
mehreren Kharosthi-Inschriften ım Worte 
samvatsara, Skr. samvatsara, vorkommt. Ich 
bin überzeugt, daß wir auch in der Hand- 
schrift so transkribieren müssen. Das Zeichen 
findet sich für altes tsy in matsapa, Skr. 
matsyänam, Cvo 6; bheisidi, Skr. bhetsyate, 
Cvo 3, und für ms oder ns in ahitfai, Skr. 
ahimsäyam, А IV 8; satfana, Skr. samsanna, 
A III 9; satfara, Skr. samsära A ЇЇ 6; bhametsu, 
Prakrit bhamensu B 34. Die Verwendung 
eines solchen Zeichens scheint darauf hinzu- 
deuten, daß c nicht als t£ gesprochen wurde. 

Der Übergang von ns zu tf, d.h. wohl 
sti, ist vom indischen Standpunkte aus 


auffallend. In Sanskrit-Lehnworten im alten ` 


iranischen Dialekt der Khotangegend finden 
wir andererseits dieselbe Erscheinung, indem 
Skr. samsära als samtsära erscheint. Wahr- 
scheinlich haben wir hier eine neue An- 
deutung, die darauf hinweist, daf) die Hand- 
schrift nicht in Indien, sondern in Zentral- 
asien geschrieben wurde, was ich in meiner 
oben erwähnten Arbeit aus anderen Gründen 
vermutet habe. 

Eine kritische Durcharbeitung der Hand- 
schrift führt überhaupt zu dem Ergebnis, 
daß die Sprachform fest und einheitlich ist, 
was für unsere Beurteilung der indischen 


Prakritsprachen überhaupt von Bedeutung 


ist. Die Handschrift ist der älteste Prakrit- 
text, den wir besitzen. Die Paläographie 
weist.sie dem Ende des 2. Jahrh. n. Chr. zu, 
und nur die Dramenfragmente aus Turfan 
führen uns in eine so alte Zeit zurück. 
Auch sonst ist das Manuskript von größerer 
Wichtigkeit für die indische Sprachgeschichte, 
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M und v wechseln häufig miteinander, d. h. 
daf m vielfach als ein vielleicht nasaliertes v 
gesprochen wurde. Formen wie pusav iva, 
Skr. puspam iva, zeigen uns einen Weg, 
auf welchem sich die Apabhraméaform -u 
des Acc. sing. hat entwickeln können. 
Auch tm und sm werden tv bzw. sv, obgleich 
Senart unrichtig tm bzw. sm schreibt. Aus 
Formen wie atvaga, Skr. dtmánam, A15; 
svadi, Skr. тун, А II 5, usw. erklären sich 
die gebräuchlichen Prakritformen atta-, appa-, 
sai, usw, ungezwungen. 

Die Handschrift ist weiter metrisch und 
sie kann deshalb auch benutzt werden, um 
über die Quantitát der Vokale, über die 
Aussprache der Doppelkonsonanten usw. Auf- 
schluß zu geben. So zeigt sie z.B., daß 
Grierson mit Unrecht ( JRAS. 1913, S. 141 ff.) 
das Vorhandensein von Doppelkonsonanten 
im nordwestlichen Prakrit in Abrede stellte. 

Es gibt eine Reihe áhnlicher Fragen, die 
nur durch eine sorgfältige Durcharbeitung 
der Handschrift gelóst werden kónnen. Ich 
hoffe spáter in anderem Zusammenhange 
auf dieselben zurückkommen zu können, und: 
werde mich hier mit diesen Andeutungen 
begnügen müssen. 

Zu Schluß möchte ich auch darauf auf- 
merksam machen, daß eine solche Neu- 
bearbeitung auch für die Geschichte des 
Ur-Dhammapada wichtige Aufschlüsse geben 
wird. So lesen wir z. B. A III 15 avalasa va, 
wo das v des va zeigt, daß avalasa der. Acc. 
plur. ist, indem sonst ba stehen müßte. Wenn 
nun der Palitext abalassam va hat, so müssen 
wir den Schluß ziehen, daß die gemeinsame 
Vorlage eine Form hatte, die sowohl als Acc. 
sing. wie als Acc. plur. aufgefaßt werden 
konnte, mit anderenWorten, daß der Acc.plur. ` 
auf am endigte. Ebenso können wir aus 
nasa mujea bramasi, О 11, neben Pali nassa 
muflcetha brähmago mit großer Wahrsthein- 
lichkeit schließen, daß der Nom. sing. von 
maskulinen a-Stämmen auf e endigte, usw. 

Alle diese und ähnliche Fragen haben die - 
indischen Herausgeber außer acht gelassen. 
Ihre Ausgabe kann deshalb keineswegs als 
abschließend betrachtet werden. Sie erinnert 
uns aber daran, daß eine kritische Ausgabe 
des wichtigen Textes dringend erwünscht 
ist, und namentlich möchte ich die Gelegen- 
heit benutzen, an unsere russischen Fach- 
genossen die Bitte zu richten, die Peters- 
burger Bruchstücke möglichst bald mit 
guten Tafeln zu veröffentlichen, 
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Das erste etymologische Wörterbuch der chinesischen Sprache 
| Von Walter Simon, Berlin 


Als vorläufigen Abschluß langjähriger | an phonetischen Fest- und Richtigstellungen 
Studien zur Geschichte der chinesischen | bietet, ist von hóchster Bedeutsamkeit, und 
Phonetik hat der Schwede Karlgren der | kein künftiger Verfasser chinesischer Dialekt- 
Sinologie ein etymologisches Wórterbuch*)ge- | grammatiken sollte sein Buch in die Welt 
schenkt, das die Entwicklungsphase des Chi- | hinausgehen lassen, ohne für seine Laut- 
nesischen um mehr als ein Jahrtausend zu- | beschreibungen zuvor diesen Abschnitt der 
rückverlegt. »Etudes sur la phonologie | »Études« einem gründlichen Studium unter- 
Chinoise« (200 S.=Archives d'Etudes Orien- | zogen zu haben. Freilich ist die Zugrunde- 
tales vol. 15, 1—3, 1915—19. 5. 1—388 | legung des Lundellschen Alphabets für 
auch == Thése, Fac. des Lettres, Upsala 1915 | deutsche Leser nicht eben bequem und dem 
unter gleichem Titel) betitelt sich die wich- | Sinologen daher vielleicht der Hinweis will- 
tigste Vorarbeit zu diesem, dem Andenken | kommen, daf der 1. Band des Noreenschen 
Chavannes’ gewidmeten Werke. Die »Études« | Werkes »Värt Spräk« ausführlichere Be- 
stellen einen umfassenden Versuch dar, die- | schreibungen. dieser Lautzeichen mit Bei- 
jenige Lautform der chinesischen Sprache zu , spielen aus bekannteren Sprachen bietet. 
rekonstruieren, welche um rund 600 n. Chr. Für die Deutung der chinesischen Laut- 
in der damaligen nórdlichen Hauptstadt | überlieferung konnte sich K., wenn wir von 
Chinas Ch‘ang-An erklang und in dem von Edkins und dem schon genannten Volpi- 
Lu Fa-Yen verfaßten »Ch'ieh-Yün«nieder- | celli absehen, auf die Vorarbeiten von 
gelegt ist. Wie schon 1896 Volpicelli in | Kühnert, Schaank und Maspero sowie 
fruchtbarer Konzeption, aber völlig unzu- | auf die Pelliotschen  Rekonstruktionen 
reichender Ausführung, sucht K. dem Pro- | stützen. Vor ihnen allen hat er die metho- 
blem von zwei Seiten her beizukommen, von | dische Grundeinstellung voraus, die streng 
der chinesischen Lautüberlieferung auf der | zwischen den Angaben des »Fan-Ch'ieh «- 
einen und den modernen Dialektformen auf | Systems und denen der Reimtabellen 
der anderen, so daß er sich für jeden Anlaut | unterscheidet und ersteren als den älteren 
und für jede Endsilbe die Frage stellt: »Wie | und genaueren vor jenen den Vorrang er- 
kann ich die Angaben der Überlieferung mit , teilt. Indem er ferner, die Deutungen seiner 
den heutigen Lautformen der Dialekte in | Vorgänger auf das glücklichste teils bestä- 
Einklang bringen? « tigend, teils berichtigend, das System der 

K. beschránkt sich bei diesen Unter- | Reimtabellen und den wahren Sinn der 
suchungen zunächst auf rund 3000 Wörter | 4 »teng«und der Termini technici »ho k'ou« 
in 33 Dialekten (darunter auch die drei Fremd- | und »k'ai k'ou« endgültig feststellt, und 
dialekte des Sinokoreanischen, Sinojapani- | weiterhin unter den überlieferten Reim- 
schen und Sinoannamitischen), von denen er | tabellen statt der durch das K'ang-Hsi- 
mit 24 hinreichend vertraut ist, um sie auf | Wörterbuch leicht zugänglichen, aber schon 
Grund seines phonetisch vorzüglich geschulten | Spuren eines späteren Sprachzustandes tra- 
Ohres mit den Zeichen des Lautalphabets | genden des Ch'ieh-Yün-Chih-Nan (1336) 
seines Lehrers Lundell zu umschreiben. | vielmehr die von Sz'u-Ma Kuang 1067 
Die Schilderung der in diesen Dialekten gegen- | aufgestellten des »Ch'ieh - Yün - Chih - 
wärtig vorkommenden Laute gibt ihm Ge- | Chang-T'u« zugrunde legt, gewinnt er eine 
legenheit, unter den bisher fast nur von | Basis von außerordentlicher Tragfähigkeit. 
phonetischUngeschulten herrührendenLautbe- | Und auf ihr erhebt sich, mit gleicher vor- 
und -umschreibungen fürchterlich Abrech- | bildlicher Bedachtsamkeit aufgeführt, der 
nung zu halten und unter anderem auch mit | kühne Bau seiner Rekonstruktion: Anlaut 
Recht die Unzuverlässigkeit der bekannten | für Anlaut und Endsilbe für Endsilbe wägt 
von Parker herrührenden Dialektlisten im | er mit peinlichster Genauigkeit alle Deu- 
Gilesschen Wörterbuch an den Pranger zu | tungsmóglichkeiten gegeneinander ab und 
stellen. Was K. in diesen etwa 160 Seiten | gewinnt sozusagen auf der Linie des gering- 
— — EE | : sten phonetischen Widerstandes mit großem 

UR ват еп ‚ 3. ostasiat. 5prach- | Scharfsinn alte Werte, die einen hohen Grad 
EOM E ae Пари EE EEN | von Wahrscheinlichkeit beanspruchen dürfen. 


tionary of Chinese and Sino-Japanese. Paris, Librairie А 4 : Wang 
Orientaliste Paul Geuthner, ip 436 S. 84 | Vielleicht war es K.s Absicht, bei dieser 
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(im T'oung Pao 1922 im Anschluß an eine 
von Maspéro [Bulletin de l'école franç. 
d'Extréme Orient 1920] unternommene noch- 
malige Aufrollung des Problems der »Ch'ieh- 
Yün-Sprache« noch in einigen Punkten modi- 
fizierten) Rekonstruktion seiner 3000 Wórter 
haltzumachen, die íreilich auch die Laut- 
form aller anderen Zeichen zu rekonstruieren 
erlaubte, für die alte »Fan-Ch'iehs« vorlagen. 
Doch forderte seine Untersuchung notwendig 
eine zweite gewissermaßen als Probe aufs 
Exempel heraus: Seit langem wissen wir, 
daf die Mehrzahl aller chinesischen Zeichen 
aus einem laut- und einem bedeutungsandeu- 
tenden Elemente besteht, und wenn vielfach 
mit dem gleichen .Phonetikum geschriebene 
Zeichen in der heutigen Aussprache ganz 
verschieden lauten, so hat man zur Erklärung 
schon früh die einleuchtende Hypothese auf- 
gestellt, daß die betreffenden Wörter in 
früheren Zeitepochen — die heutige »Klein- 
siegelschrift« (hsiao chuan) ist an den Namen 
des berühmten Ministers Li Szu von Ch'in 
Shih Huang Ti (um 200 v. Chr.) geknüpft 
— ähnlich gelautet haben müssen. Es lag 
nahe, daß К. diese Hypothese an den von 
ihm gefundenen alten Werten zu verifizieren 
suchte. So ordnet er, wie schon 1841 Callery, 
die chinesischen Zeichen nach den Laut- 
bestandteilen und erhält, indem er ihnen 
die Werte des »Ch'ieh Yün« unterlegt, in 
der Tat in vielen Fällen die zu vermutende 
größere Annäherung in der Lautform. Mit 
um so größerem Rechte durfte er in den 
Fällen, wo auch die Ch'ieh-Yün-Werte noch 
starke Abweichungen bei gleichem Phone- 
tikum boten, erwarten, durch weitere Unter- 
suchungen auch für diese divergierenden 
Elemente eine Konvergenz in früheren Sprach- 
epochen wahrscheinlich zu machen. Sein 
Aufsatz im »Introductory Volume « der »Asia 
Major « (1923) bringt eine Probe dieser Unter- 
suchungen (verbunden mit der ebenfalls 
seinem Wörterbuch zugute kommenden 
wichtigen Feststellung, daß in den Laut- 
elementen übereinstimmende Wörter viel- 
fach auch etymologisch identisch sind und 
nur nach Maßgabe ihrer Bedeutungsentwick- 
lung später mit verschiedenen Deut-(Klassen-) 
zeichen geschrieben wurden, ein Umstand, 
der zu der Fehldeutung Veranlassung gab, 
als sei der phonetische Bestandteil des Zeichens 
in der Regel so gewählt, daß er auch zugleich 
den Sinn andeute). 


Den Hauptteil dieser letzten Untersu- 


chungen bietet indes die Einleitung des ` 
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Wörterbuchs selbst, in der К. das frühere 
Vorhandensein von zur Zeit des »Ch'ieh- 
Yüns« bereits geschwundenen Anfangs- und 
Endkonsonanten, von mehrfacher Konsonanz 
im Anlaut und von älteren Zügen des Voka- 
lismus erschließt. 

Das Wörterbuch, um nunmehr endlich in 
seine Beschreibung einzutreten, vermittelt 
die Ergebnisse sämtlicher oben geschilderter 
Forschungen K.s in kürzester und über- 
sichtlichster Form: Die Einleitung bringt 
zunächst eine knappe Geschichte der chine- 
sischen Schrift, es folgt eine auszugsweise 
Vermittlung der in den »Etudes« gewonnenen 
Ergebnisse in der Form einer Schilderung 
der Lautentwicklung von der »Ch'ieh-Yün« 
Zeit bis zur heutigen »Mandarin «-Aussprache, 
mit der K. im wesentlichen die Lautform 
des heutigen Pekinesischen bezeichnet, und 
hierauf die methodische Entwicklung der in 
den letzten Untersuchungen gewonnenen Er- 
kenntnisse über die Aufbauprinzipien der 
Schrift und die hieraus zu folgernde Laut 
form der von K. als »archaisch « bezeichneten 
vor dem »Ch‘ieh-Yün« liegenden Sprach- 
stufen. Das eigentliche Wörterbuch enthält 
rund 6000 Zeichen, dieunter 1350 Phonetika 
verteilt und nach den heutigen Lautwerten 
des »Mandarin« in einer praktischen und pho: 
netisch einwandfreien Umschreibung alpha- 
betisch angeordnet sind. Der Mandarin- 
aussprache ist ihr Gegenpol, der heutige 
Kantondialekt, zur Seite gestellt, und diesem 
die erschlossene Aussprache des »Chieh- 
Yün«  Hieran schließen sich gegebenenfalls 
Angaben über die Lautform im »archaischen« 
Chinesisch und die heutige Lesung des 
Zeichens im Japanischen nach Kanon und 
Goon, letztere natürlich unter Berücksicht!- 
gung der noch ältere Sprachzustände reprä- 
sentierenden Kanaschreibung. Die Angaben 
über die Bedeutung der Zeichen sind sehr 
ausführlich gehalten (die Aufführung von 
Zusammensetzungen der Zeichen, die viel- 
leicht mancher vermissen wird, hätte den 
Rahmen des Wörterbuches gesprengt), durch 
ihre Anordnung versuchen sie den vermut 
lichen Gang der Bedeutungsentwicklung ZU 
kennzeichnen. Der Verf. geht auch hier 
beachtenswerte eigene Wege (vgl. z. Bram: 
Grundbedeutung »/Aus, in this manner‘). 
Den Schluß jedes einzelnen Artikels bildet 
eine Erläuterung der Zusammensetzung bzw. 
Deutung des Schriftenzeichens, die sich von 
kritikloser Übernahme des in den Wieger: 
schen »Caractéres« Gebotenen frei hält. 
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Unter den Indizes am Schlusse des Wörter- 
buches verdient der englisch-chinesische »as 
a tool for comparative studies« besonderen 
Dank. 

[m einzelnen wird man bei der Beschrán- 
kung auf 6000 Zeichen natürlich manches 
vermissen (so etwa unter Nr. 117 das mit 
dem 162. Klassenzeichen versehene Zeichen 
und das mit ihm wohl etymologisch iden- 
tische unter Nr. 195 mit demselben Kl.-Z., 
ferner Nr. 109: Kl.-Z. 61, Nr. 603: Kl.-Z. 145, 
Nr. 1070: Kl.-Z. 94, Nr. 1127: Kl.-Z. 61, 
weiterhin das »Aszen« von »Hsien-lo«-»Siam« 
nebst seinem Phonetikum) und darf sich 
prinzipiell fragen, ob es nicht wünschens- 
wert wäre, wenn К. in einer hoffentlich 
nicht fernen 2. Auflage die Zahl der auf- 
zunehmenden Zeichen beträchtlich erhöhte 
und vielleicht auf die 10000 des kleinen 
Goodrichschen Wörterbuches brächte. . Nr. 
1078, Kl.-Z. 187 fehlt das On »£en«, 1316 zu 
wans = warmes Wasser die Bedeutung 
»wiederholen«; im englisch-chinesischen In- 
dex fehlt »mane« = Nr. 1114/5, im Radikal- 
index unter Kl.-Z. 42 das unter Nr. 789 auf- 
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geführte »2ssen« = »scharf«. Wenn innerhalb 
einer phonetischen Reihe ein Zeichen vor- 
kommt, das an anderer Stelle des Wörter- 
buchs als Kopf einer neuen Reihe erscheint, 
so wäre eine Verweisung auf diese neue 
Reihe erwünscht, nicht nur eine Rückver- 
weisung von der neuen auf die ursprüngliche; 
auch sollten allen Verweisungen innerhalb 
des Wörterbuches stets die Nummern der 
phonetischen Reihen zugefügt werden. Gegen 
die S. 20 unter ën geäußerte Hypothese 
sprechen m. E. aufer prinzipiellen Bedenken 
die phonetischen' Reihen 260, 337, 344, 393, 
437, 475, 1340 und 1349. Die S. 4 Anmerkung 
3 zitierte Arbeit von Schaank steht nicht 
T'oung Pao 1900, sondern 1897 und 1898. 

Doch das sind Kleinigkeiten, die nichts an 
der Tatsache ändern, daß К. uns in diesem 
Wörterbuch cin vorzügliches Arbeitsinstru- 
ment geschenkt hat, und daß es in erster 
Linie sen Verdienst ist, wenn die Sinologie 
nunmehr auch auf das bisher kaum bebaute 
Gebiet der historischen Lautlehre ihre Jünger 
mit den stolzen Worten laden darf: »Introite, 
nam et hic dei sunt!« 
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Löwis of Menar: Die Brünhildsage in Rußland 
Von Friedrich Panzer, Heidelberg 


Im 2. Bande meiner »Studien zur germa- 
nischen Sagengeschichte« versuchte ich der 
Nibelungenforschung einen Überlieferungs- 
kreis zuzuführen, der seit längerem schon in 
einer oder der anderen seiner Fassungen die 
Aufmerksamkeit russischer und deutscher 
Forscher durch seine augenscheinlichen Be- 
ziehungen zur Siegfriedsage erweckt hatte, 
aber nie im Zusammenhang untersucht wor- 
den war. Ich hatte mit einiger Mühe 12 Fas- 
tungen dieses »Märchens vom Brautwerber «, 
wie ich es nannte, aus dem Bereiche volks- 
sümlicher Überlieferung zwischen der Buko- 


wina und dem Kaukasus auftreiben können; ` 


es war mir nicht zweifelhaft, daß jeder, dem 
die volkskundliche Literatur Rußlands frei 
zugänglich war, imstande sein mußte, den 
Stoff wesentlich zu vermehren und damit 
ein genaueres Bild .der Überlieferung zu 
zeichnen. 

Der Verf. der vorliegenden Schrift *), 
durch vergleichende Studien auf dem Gebiete 
deutscher und russischer Märchenüberlieferung 
bekannt, war der berufene Mann, die dringend 
nötige Ergänzung meiner Untersuchung zu 
liefern; unsere Sagenforschung darf also seine 
Arbeit dankbar willkommen heißen. Seine 
und seiner Freunde Bemühungen haben 
meine Liste der Brautwerberfassungen um 
nicht weniger als 22 Aufzeichnungen ver- 
mehrt, und der Verf. gibt eine eindringliche 
Analyse des neu Herbeigeschafften in der 
Form eines Nachtrags zu meiner Darstellung. 
Es zeigt sich dabei, daß die Vermehrung des 
Stoffes nichts wesenhaft Neues hat beibringen 
können. Der Grundriß der Überlieferung, 
wie ich ihn herauszuarbeiten suchte, bleibt 
durchaus bestehen, manches einzelne aber 
kann natürlich.aus der größeren Fülle reiner 
und sicherer hergestellt werden. Es finden 
sich manche interessante Ausweichungen 
und Verknüpfungen, z. B. tauchen mehrfach 
die »Erbteilungsformel«, wie ich sie nannte, 
oder Motive des Bärensohnmärchens auf, 
d.h. also Züge, die auch in den Siegfrieds- 
sagen begegnen. Auch andere Märchentypen, 
bes. »Der dankbare Tote«, haben Einfluß 

*) August von Löwis of Menar [Priv.-Doz. f. 
Archäol. an d. Univ. Riga], Die Brünhildsage in Rußland. 
[Palaestra 142. Untersuchungen und Texte aus d. deut- 
schen u, engl. Philologie, hrsg. v. A. Brandl (ord. Prof. 
f. Engl. an d. Univ. Berlin) u. G. Roethe (ord. Prof, f. 


deutsche Phil. an d. Univ. Berlin.] Leipzig, Mayer u. 
Müller, 1923. 110$, 8°, 


gewonnen. Dem für unsere Heldensage frei- 
lich nicht in Betracht kommenden Schluß- 
teil des Märchens hätte man noch genauere 
Darstellung seiner Vorgeschichte gewünscht, 
als sie ihm hier S. 48 ff. in dankenswerten 
Verweisen zuteil wird. 

Das Verbreitungsgebiet des Märchens 
reicht nach den jetzt bekannten Fassungen 
von der Bukowina bis zum Baikalsee und 
nordsüdlich vom Onegasee bis zum Kaukasus. 
Von besonderem Interesse ist der Nachweis, 
daß seine Überlieferung auch in Bylinen ein- 
gedrungen ist. Aber nur einzelne Motive und 
Formeln des Märchens finden sich in dieser 
Form. Die auch durch den Stil einzelner 
Fassungen aufgeregte Vermutung, daß der 
ganze Typus Prosaauflósung einer Byline 
sein kónnte, glaubt der Verf. in vorsichtigen 
Erwägungen gleichwohl verneinen zu müssen. 
Als Heimat des Márchens wird Nordost: 
grofruflland vermutet, weil dort die meisten 
und besterhaltenen Fassungen sich finden. 

Ausführlich werden vom Verf. die Ве 
ziehungen des Márchens zu den deutschen 
und nordischen Siegfriedsagen erörtert. Ent- 
gegen der von mir vertretenen Auffassung, 
der, grundsätzlich, auch v. Sydow und Neckel 
beigetreten waren, betrachtet er mit Heusler 
und F. R. Schröder die russische Über 
lieferung als einen Ableger der deutschen 
Nibelungendichtung, und zwar als die Prosa: 
auflösung jenes Brünhildenliedes, das Heusler 
als die gemeinsame Voraussetzung der ent- 
sprechenden Abschnitte des Nibelungenlieds 
und der Thidrekssaga konstruiert hat. Die 
Vermittlung von hanseatischen Kaufleuten 
hätte das Lied um 1200 nach Rußland ge 
bracht, wo sprachkundige Spielleute seinen 
Stoff übernommen und in die märchenhafte 
Prosaerzählung aufgelöst hätten. | 

Ich kann in der vorliegenden Schrift nichts 
finden, was meine entgegengesetzte Aulías 
sung widerlegte. Ja, es bedeutet für die vom 
Verf. verfochtene Anschauung doch eine recht 
fatale Schwächung, daß auch er die Beer 
flussung der deutsch-nordischen Siegfried: 
sagen durch die russische Überlieferung 3 
mehr als einem Punkte cinräumen muß. H 
möchte zwar auch die Roßwahl Siegfrieds 
die in der Thidrekssage wie in der Ей 
und Vglsungasaga und nordischenBalladenbe 
zeugt ist, für bodenständig deutsch halten, 
und jene Studien 2, 199 ff. von mir ang“ 
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zogene russische Überlieferung, deren schla- 
gende Ubereinstimmung mit der Siegífried- 
geschichte er natürlich zugeben muf, als 
Nachklang eines nach Rufland gedrungenen 
jüngeren Siegfriedliedes in Anspruch nehmen: 
gewiß von vornherein eine unwahrscheinliche 
Annahme gegenüber der Tatsache, daß der 
russischen Rofgeschichte, die ich anzog, in 
russischer und östlicher Überlieferung eine 
lange Reihe von Parallelen zur Seite stehen, 
die in Deutschland durchaus fehlen. Aber 
auch Löwis of Menar findet, die Art, wie die 
Roßwahl in die Erzählung der Thidrekssaga 
eingefügt ist, setze voraus, daß der Saga- 
erzähler Brünhild als die Besitzerin jenes 
unbändigen Rosses gekannt habe, das im 
Märchen bei der Freierprobe eine so bedeu- 
tende Rolle spielt. Nach seiner Auffassung 
aber ist diese Roßprobe erst eine Erfindung 
des russischen Märchens, entstellt aus den 
Waffenproben des deutschen Brünhildliedes. 
(Der Grund der Entstellung wird S. 99 sehr 
wunderlich angegeben: »Die russischen Er- 
zähler verloren allmählich die klare Anschau- 
ung von den zwei oder drei ihnen über- 
lieferten Kampfspielproben. Der ritterliche 
Gerschuf mit nachsetzendem Sprung wurde 
ihnen ein unverstándliches Bild.« Der Ger- 
schuf ritterlich? Und um 1200 unverständ- 
lich?) Danach also drang um 1200 das 
deutsche Lied nach Rußland und ward bis 
1250, der Zeit der Entstehung der Thidreks- 
saga, dort in Prosa überführt, in dieser Ge- 
stalt aus Rußland nach Norddeutschland 
zurückgebracht, dort in die Siegfriedsage 
aufgenommen und diese so veränderte Sage 
wieder nach Skandinavien getragen: eine 
verzweifelte Zumutung an fünf Jahrzehntel 
Und nicht bloß für die niederdeutsche Vor- 
lage der Thidrekssaga, auch für die Hvenische 
Chronik sieht der Verf. sich genötigt, Beein- 
flussung durch das russische Märchen anzu- 
nehmen, da auch er ihre Erzählung, wie die 
Königin in der Nacht mit Ruten gestrichen 
wird (die mit den russischen Märchen über- 
einstimmt), dem deutschen Brünhildliede 
nicht glaubt zutrauen zu dürfen. 

Eine Lücke in den Ausführungen des 
Verf.s bedeutet es, daß er die Beziehungen 
des Brautwerbermärchens zur Gengu-Hrolfs- 
saga keiner Prüfung unterzogen hat; augeg- 
scheinlich ist ihm die Verwandtschaft der 
beiden Überlieferungsreihen entgangen. In 
die Lücke tritt teilweise eine soeben in der 
Festschrift für Mogk erschienene Unter- 
suchung über den Gegenstand von F. R. 
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Schröder. Auch sie freilich beantwortet 
m. E. die Frage nicht endgültig; es wäre er- 
wünscht, daß eine geduldige Hand einmal 
den ganzen wirren Knäul der Märchen- 
motive dieser Saga auflöste und all die bunten 
Fäden uns sauber im einzelnen vorlegte, die 
in der Hand des Erzählers zusammengeflossen 
sind. Auch Schröder unterschätzt m.E. 
noch den Zusammenhang, der zwischen den 
beiden Überlieferungen besteht. Denn die 
Saga gibt nicht nur, wie Schröder richtig 
ausführt, den zweiten Teil des Märchens, die 
Geschichte vom Fuß- und Handlosen, in dem 
gesamten Aufbau ihrer Motive genau wieder, 
sondern enthált auch das Wesentliche seines 
ersten Teiles mit genau entsprechender Ver- 
knüpfung der beiden Teile: Gongu-Hrolfr 
verlor die Füße, weil er als heimlicher Stell- 
vertreter eines untüchtigen Herrn die Freier- 
proben bestanden hatte. Die Saga ist also 
entgegen Schröders Meinung ein sicheres 
Zeugnis für die Bekanntschaft des russischen 
Märchens im mittelalterlichen Skandinavien. 

Ich kann nach all dem Gesagten nur bei 
der Auffassung stehen bleiben, daß die ein- 
schlägigen Erzählungen unserer Siegfried- 
sagen und die russischen Brautwerber- 
märchen unserer Zeit aus einer gemeinsamen 
Überlieferung flossen, die ihrem ursprüng- 
lichen Charakter nach in den Märchen genauer 
festgehalten ist, als in unserer Heldensage. 
Denn die »Werbungssage«, in deren Mittel- 
punkt  Brünhild-Siegfried-Gunther stehen, 
kann nicht in der Königshalle erfunden sein; 
es ist eine, in einzelnen Abschnitten mühsam, 
heroisierte Märchenhandlung. Es gilt eben 
zu begreifen, daß Heldensage kein Stoff ist, 
sondern eine Form, innere, teilweise selbst 
auch äußere Form; es ist diean irgendwelchen 
geeigneten Stoffen von Künstlerhand sinnlich 
gemachte Weltanschauung der Antrustionen 


„(wenn man die Verallgemeinerung dieses 


fränkischen Ausdrucks gestatten will) und 
ihrer Erben. Die Stoffe konnten aus dem 
wirklichen Leben der Antrustionen genommen 
sein und brauchten dann nur verdichtet, ge- 
steigert, seelisch vertieft zu werden, um 
Weltbild und -gefühl dieses Kreises aufleuch- 
ten zu lassen, die stets der eigentliche Er- 
regungs- und Zielpunkt des Scop waren. Die 
Form ward aber auch Stoffen anderer Her- 
kunft, auf heimischem Boden gewachsenen, 
oder aus der Fremde bezogenen, Ortssagen, 
Märchen, Novellen gegeben und in manchen 
Teilen wohl auch aufgenötigt. Denn nicht 
immer ließen diese Stoffe sich restlos im 
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Sinne der Umwelt und Lebensauffassung des | scheint mir sicher, aus dem Osten gekommen. 
Scop und seines Kreises stilisieren. Es | Zu welcher Zeit die Übernahme erfolgt ist, 
blieben gelegentlich unfügsame Reste, für | mag umstritten werden. Ich habe sie früh 
den Kritiker Anzeichen eines anders gear- | gesetzt und sehe kein Hindernis, óstlichen 
teten Stils, für den sie ursprünglich erfunden | Einfluß schon für die älteren Stufen unserer 
waren. Eine Brünhild, deren Waffen ein | Heldensage anzunehmen. Ließe sich doch, 
Dutzend Kämmerlinge kaum zu schleppen | wie mir scheint, auch für das Hildebrands- 
vermag, ein Burgundenkónig, der in der | lied östlicher Ursprung seines Vorwurfes 
Brautnacht gefesselt an einem Nagel an der | wahrscheinlich machen, wie denn überhaupt 
Wand hängt, — das sind verráterische Reste | auch der germanistischen Wissenschaft die 
des ursprünglichen Märchenstils eines Stoffes, | Überzeugung immer deutlicher wird, daß 
der nachtráglich in die Form germanischer | Orient und Okzident nicht mehr zu trennen 
Heldensage überführt wurde. seien. 

Der hier in Frage stehende Stoff ist, das 


Ein neuer Runenfund 
Von Gustav Neckel, Berlin 


In Norwegen und in Schweden ist die | sichern terminus post quem gibt, weil die 
heimische Inschriftenforschung eifrig am | Einang-Inschrift, die vor diesem terminus 
Werke, unterstützt durch fortgesetzte neue | zu liegen scheint, wohl auch hinter ihm 
Funde, darunter solche sehr merkwürdiger | liegen kann, kraft beharrender Schrift- 
alter — sogen. urnordischer — Denkmäler. | sprache) ältestes Urnordisch, d. h. ungefähr: 
Das Jahr 1917 bescherte uns die große Runen- | Urgermanisch; die Rune Y, die immer 
platte von Eggjum bei Bergen, welche, auf | als nordisches Merkmal angeführt wird, 
archäologischem Wege datierbar, der Sprach- | kann ebenso gut als weiches s wie als eine 
und der Literaturgeschichte bereits zu be- | Art r gelesen werden.. Eine Form wie satidö 
deutenden Berichtigungen verholfen hat und | “ch setzte’ (nämlich den Stein), die, lange 
bei fortschreitender Interpretation weitere | vermißt, hier zum erstenmale polemik- 
Ausbeute erhoffen läßt. schlichtend auftritt, liegt sämtlichen Ge 

Der Stein von der Insel Otterö an der | stalten des germanischen Präteritums “с 
schwedischen Skagerrakküste, mit dem uns | setzte? als Urform zugrunde, und ebenso der 
Prof. v. Friesen jetzt bekannt macht *), kann | Mannsname Swäbaharjas seinen Abkömm- 
sich an Zahl seiner Runen und an Gewicht | lingen bei Nordleuten, Angelsachsen, Nieder- 
bzw. Problematik seines Inhalts weder mit | und Hochdeutschen. Dieser Name muß, wie 
dem von Eggjum messen noch vollends mit | der Herausgeber mit Recht geltend macht, 
dem bekannten von Rök in Östergötland, | aus der Nachbarschaft der Schwaben stam- 
der die längste und inhaltreichste aller bis- | men, ebenso wie "Werner aus der Gegend 
her ans Licht getretenen germanischen In- | der Warnen. Aber wann er sich von dort 
schriften aufweist und, wie v. Friesens Mono- | verbreitet hat, und wo jene Schwaben saßen, 
graphie darüber (Stockholm 1920) zeigt, immer | das wissen wir nicht; daß die Verbreitung 
noch Frucht tragen kann. Doch haben wir, mit dem Handelsverkehr vom Rheintal nach 
es bei dem neuen Funde gleichwohl mit einer | Skandinavien um 400 zusammenhänge, ist 
der umfánglichsten — über 60 Runen — und | zwar denkbar, aber schwerlich plausibel, da 
zugleich mit einer der ältesten Ritzungen | namentlich der angelsáchsische Befund auf 
zu tun, einem hochwillkommenen Zuwachs, | ältere Verbreitung und auf die Schwaben in 
für dessen Darbietung und vortreffliche Be- | der Eidergegend weist, welche auch wegen 
arbeitung dem Herausgeber warmer Dank | ihrer zentralen Lage am ehesten in Betracht 
gebührt. Seine Datierung lautet: 5. Jahr- | kommen. Dieser Swäbaharjas von Кб ist 
hundert, am ehesten vor 450. Die Sprache | ein neuer, interessanter Beleg für die schon 
ist (bis auf einen Punkt, für den es keinen | von Bugge festgestellte Tatsache des ge- 
э) Otto v. Friesen [ord. Prof. f. scheed, Sprache | Meingermanischen Charakters der um ordi- 
an d. Univ. Uppsala]. Ró-stenen i Bohuslän och runorna | schen Personennamen. Weiteres belegt €T 
i Norden under folkvandringstiden. [Uppsala Universitets | nicht. Aber jene sichere und umfassende 
Arsskrift, Filosofi, språkvetenskap och historiska veten- Tatsache, die hier inhaltlich bereichert wird, 


skaper 4.] Upsala, Lundequist, 1924. 165 S. 89 mit А Я А 
Pl&nen und Pliotoenphien. ` — — muß uns, meine ich, mehr wert sein als ein 
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räumlich und zeitlich eng begrenzter Kultur- 
strom, zumal dieser — bzw. seine Abzeich- 
nung in den Schriftdenkmälern — in so 
hohem Grade fragwürdig bleibt. Ebenso 
wie mit diesem kleinen Namen ‘Schwabher’ ver- 
hält es sich mit manchen andern frühgerma- 
nischen Erscheinungen, z.B. mit dem Wo- 
danskult, dessen gemeingermanische Aus- 
dehnung schon Tacitus — mit Gesichtskreis 
bis Uppsalal — deutlich genug zu verstehen 
gibt, der in der Tat hochaltertümliche Züge 
trägt, dessen Verpflanzung vom Rheintal 
nach dem Norden in nachtaciteischer Zeit 
gleichwohl seit Müllenhoff für viele zum 
Dogma geworden ist. Aber es verhält sich 
nicht so mit der Runenschrift. Daß diese, 
die dem Tacitus noch unbekannt ist — 
während er offenbar ihre Vorstufe kennt —, 
aus dem griechischen und lateinischen Al- 
phabet durch südöstliche Germanen entlehnt 
ist, haben v. Friesen und Bugge überzeugend 
dargetan. Verbreitung nordwärts gehört also 
hier notwendig zum Bilde der Sache, das 
sich in das reich gestützte Gesamtbild der 
mannigfachen Austausch pflegenden Völker- 
schaften der gemeingermanischen Zeit zwang- 
los einfügt. Daß es sich um einen einmaligen 
Transport gehandelt habe, liegt etwa so fern 
wie entsprechende Vorstellungen in bezug 
auf den Wein oder jene römischen Münzen, 
von deren Namen das skandinavische Wort 
Öre abstammt, oder die von den Goten 
ausgegangene Heldendichtung. Und doch 
hat man behauptet, letztere sei durch jene 
Eruler übertragen worden, von denen wir 
zufällig wissen, daß sie um 512 aus Ungarn 
nach Skandinavien zurückwanderten, und 
da in einigen der urnordischen Inschriften 
ein Wort erilas oder eirilas vorkommt, 
wollte Bugge den Erulern auch die Einfüh- 
rung der Runenschrift in Skandinavien zu- 
schreiben, obgleich die Chronologie ihn 
zwang, von jener Nachricht der Geschichts- 
quellen, die zuerst die Eruler für solche 
Kulturträgerrolle empfohlen hatte, doch 
wieder abzusehen. Daß das genannte 
Runenwort lautlich die germanische Original- 
form von “Eruler (Heruler)? darstellt, ist in 
der Tat wahrscheinlich, zumal nach dem, 
wás jetzt v. Friesen, gestützt auf einen 
latinistischen Beitrag von O. Lagercrantz, 
darüber ausführt. Aber der Sinn des Wortes 
ist ganz unklar, wie es denn auch verschieden 
übersetzt wird; Völkername scheint es nicht 
zu sein. Die Annahme, daf) die Eruler die 
eigentlichen Runenmeister jener Zeit ge- 
wesen seien und daf dies von ihren süd- 
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lichen Verbindungen herrühre, bleibt da- 
her eine Hypothese, die nichts erklárt und 
also den Abschied verdient — wie andere 
Ideen des großen Bugge. Immerhin verhilft 
ihre Wiederaufnahme durch Bugges schwe- 
dischen Nachfolger uns zu neuen Ein- 
sichten: v. Friesen rückt die älteste Ge- 
schichte der Schweden und Dänen in neue, 
richtigere Beleuchtung und stellt als Heimat 
der Eruler das spátere Dänemark fest, mit 
überlegener Quellenüberschau die Ansicht 
bekämpfend, daß sie am Niederrhein zu 
suchen sei. Auch sein anderer Beitrag zur 
germanischen Ethnographie, über die Völker 
bei Jordanes, verdient Beifall. 

Ihren Schwerpunkt aber hat die Arbeit 
des hervorragenden Runenkenners im Runo- 
logischen, demnächst im Sprachlichen. 
enthält Beiträge zur Erklärung auch anderer 
Runensteine, ein vollständiges, kartogra- 
phisch veranschaulichtes Verzeichnis aller 
bisher vorliegenden nordischen Inschriften 
aus der Zeit vor 800, eine gründliche allge- 
meine Erörterung des Wertes der j- (oder 
ng-)Rune, ferner eine förderliche Unter- 
suchung über den nordischen :-Umlaut des 
e und ein erschöpfendes Kapitel über die 
urnordischen Personennamen, die in den 
Dienst von des Verf.s Anschauungen von der 
hohen Bedeutung der alten Handelsverbin- 
dungen gestellt werden. Daß ich hier nicht 
zu folgen vermag, wurde oben bereits ange- 
deutet. Die meisten der Namen, denen 
niederrheinische Herkunft beigelegt wird, 
dürften sich als gemeinwestgermanisch oder 


‚als allgemein kontinentalgermanisch erweisen 


lassen. Der Vokalismus von Frohila ist nicht 
»rheinisch «, sondern der jüngere kontinental- 
germanische statt des älteren Frawila(-o). 
Frohila ist also eine unnordische Lautform 
und steht insofern ziemlich allein. Die Be- 
urteilung bleibt eine Frage. | 

Die allgemeine Tendenz der nordischen 
Germanisten geht schon seit geraumer Zeit 
nicht mehr auf die Wikingzeit, sondern auf 
die Völkerwanderung. Dies muß naturgemäß 
dazu führen, daß die vergleichenden Gesichts- 
punkte der älteren Germanistik wieder mehr 
Beachtung finden. Кеіпеѕ germanischen 
Volkes älteste Zeit kann verstanden werden 
ohne die der andern, und so bedarf auch das 
altnordische Material der Erhellung durch 
das westgermanische. In noch höherem Grade 
aber gilt das Umgekehrte. Möchten die 
deutschen Germanisten, welche Sprach- 
geschichte oder Altertumskunde treiben, 
dies immer weniger außer acht lassen! 


Sie _ 
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K. Wagners Prolegomena zu einer Neuausgabe von Eilharts Tristrant 
Von Edward Schröder, Göttingen 


Seit dem Erscheinen der ersten und bis- | soll denn ein Leser mit Artikeln wie sillinc 
her einzigen Ausgabe von Eilharts »Tri- | stm. Schilling« und »sterlinc stm. Sterling 
strant« (1878)sind46 Jahre verflossen. Es war | (Münze)« anfangen, bei denen sich der Verf. 
damals nicht zu erwarten, daß die schwierige | offensichtlich selbst nichts gedacht hat? Es 
Arbeit, der zwei Generationen deutscher Phi- | müßte mindestens heißen dort: »eine Zwölf- 
lologen ausgewichen waren, einem Anfänger | zahl«, hier: »schwerer englischer Silberdenar«. 
auf den ersten Anlauf gelingen würde, und Eröffnet wird die »Einleitung« (S. 1*— 
die Summe dessen, was Franz Lichtenstein | 23*) durch ein interessantes und anregendes 
geleistet hat, bleibt immerhin achtungswert, | Kapitel über »Eilharts Beziehungen zu Nie- 
auch wenn von Jahrzehnt zu Jahrzehnt die | dersachsen und zum Mittelrhein«, in welchem 
Forderung nach einer neuen Ausgabe drin- | W. aus seiner schon früher gelieferten Kritik 
gender wurde. In Vorbereitung einer solchen | der Sprache des hildesheimischen Dichters 
legtuns jetzt Dr. К. Wagner*)ein Heft Pro- | als eines stark mittelfränkisch gefärbten Lite- 
legomena vor, das durch sorgfältige Arbeit | raturdeutsch die letzten Konsequenzen zieht 
und gewissenhafte Rechenschaftsablage das | und den Autor ganz bestimmt dem rheinischen 
beste Vorurteil weckt. Literaturkreise zuweist, die weitere Verbrei- 

In der »Einleitung« S. 23* —48* werden | tung seines Werkes aber nach Bayern einer- 
die Fragmente der drei alten Handschriften | seits, Nordostdeutschland andererseits z. T. 
von Regensburg, Magdeburg, Stargard (Köln), | aus der Heimat der Fragmente R und M, z. T. 
die — leider, leider! — noch nicht ein Zwólftel | an der Hand der Eigennamen (Tristrant, 
des nur in späten Hss. einer Überarbeitung Isalde, Walwan) zu ermitteln und aus dy- 
vollstándig erhaltenen Textes bieten, mit der | nastischen sowie politischen Beziehungen zu 
größten Genauigkeit beschrieben, ihre Her- | erklären versucht. Ich stehe solchen Ver- 
kunft, zeitliche Anordnung und Datierung | suchen durchaus mit Sympathie und wenn 
erörtert und plausibel gemacht. Dann folgt | auch mit Zweifeln, so doch keineswegs mit 
S. 1—49 ein vollständiger Abdruck: mit An- | grundsätzlicher Skepsis.gegenüber. Sichere 
merkungen, welche in penibelster Weise jede | Resultate sind vorläufig nicht gewonnen, 
Lesung rechtfertigen und keinen Zweifel | aber darum braucht der Weg doch nicht auf- 
unterdrücken. Schließlich ist gar noch ein | gegeben zu werden. Daß der Taufname 
»Wörterbuch« — zu diesen un Frag- | Walwan mit der episodischen Figur unseres 
menten! — angefügt, das 5. 50—80 füllt. | »Tristrant« etwas.zu tun habe, möchte ich 
Alles schön und gut — aber ich frage mich | allerdings bestreiten. Im übrigen kann ich 
doch: wohin soll es führen, wenn wir künftig | zu dem urkundlichen Material noch eine 
(ich mußte dies Bedenken kürzlichschon gegen- | domina Isalda in Kärnten um 1250 beisteuern: 
über dem Abdruck der Rother-Hss. von Frings | Mon. hist. duc. Carinthiae IV 653 (nr. 2919,6,). 
und Kuhnt aussprechen) alles das in extenso | — Zu $. 12 Anm. 2 notiere ich, daß Ulrich 
gedruckt kaufen müssen, was frühere Heraus- | von Zatzikhofen seine Quelle nicht aus Nord- 
geber nach Abschluß ihrer Arbeit dem Papier- | frankreich, sondern aus England empfing. 
korb übergaben, die gewissenhafterenin ihrem Nachdem ich selbst vor längeren Jahren 
Pult aufbewahrten, um jederzeit Rede stehen | den Beweis geführt hatte, daß der früheste 
zu können? Wichtiger alsein Wörterbuch wäre | urkundliche Träger des Namens »Eilhart v. 
doch wohl ein Reimregister gewesen — und | Oberg«nicht gut vor dem Jahre 1190 gedichtet 
zum mindesten die Bedeutungsangaben er- | haben kónne, da er zufrühst 1189 und zwar 
scheinen hier völlig überflüssig, ein Wortindex | als junger Mann der Generation C auftritt, 
hátte unter allen Umständen genügt. Was | verzichtet W. vorläufig ganz auf eine histo- 
Tue pe risch bezeugte Persönlichkeit, rückt den 
Dichter in die Generation B des Ministerialen- 
geschlechts hinauf und glaubt sogar Gründe 
für das Verschwinden dieses von ihm 
geforderten »Eilhart I« von Oberg aus der 
alten Heimat und seine Übersiedlung in 
linksrheinisches Gebiet aufspüren zu kónnen. 

| Alles als möglich zuzugeben, und für Wagner 


*) Eilhart von Oberg.  Tristrant. 1.: Die alten 
Bruchstücke. Hrsg. v. Kurt Wagner [Priv. -Doz. f. deut- 
sche Sprache u. Lit. an d. Univ. Marburg]. [Rhein. Bei- 
träge u. Hülfsbücher z. german. Phil. u. Volkskunde, 
herausg. v. Theodor Frings (ord. Prof. f. deutsche Phil. 
an d. Univ. Bonn), Rudolf Meißner (ord. Prof. f. deut- 
sche Sprache u. Lit. an d. Univ. Bonn) u. Josef Müller, 
Ва. 5.] Bonn, Kurt Schroeder, 1924. XII, 48* u. 80 S, 8°. 
M. 5.—. 
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selbst eine Notwendigkeit, nachdem er mit 
Gründen, die sich hóren lassen, zu der Auf- 
fassung Lachmanns und Lichtensteins zu- 
rückgekehrt ist, daf der Tristan-Roman des 
Eilhart von Oberg dem Aeneas-Roman des 
Heinrich von Veldeke vorausliege. Da gleich- 
zeitig der junge holländische Gelehrte J. van 
Dam auf ganz anderm Wege zu der gleichen 
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Auífassung gelangt ist, sind wir in der Tat 
für diese wichtigste Frage der frühmittel- 
hochdeutschen Romandichtung in ein neues 
Stadium getreten. Und auch mit der literari- 
schen Charakteristik des in seine Prioritát 
wieder eingesetzten Eilhart hat W. bereits 
einen guten Anfang gemacht. 


Georg Witkowski: Textkritik und Editionstechnik neuerer Schriftwerke 
Von Julius Petersen, Berlin 


Die 1921 erschienene Festschrift zu 
Julius Wahles 60. Geburtstag enthielt einen 
fragmentarischen Beitrag Witkowskis über 
*Grundsátze kritischer Ausgaben neuerer 
deutscher Dichtwerke « dessen Weiterführung 
für spätestens ein Dezennium in Aussicht 
gestellt wurde. Wenn bereits nach 3 Jahren 
das vollständige Werk *) vorgelegt wird, so 
verdient der ungewöhnliche Fall freiwilliger 
Fristverkürzung um so mehr Anerkennung, 
als dieses Buch nunmehr gerade im richtigen 
Zeitpunkt erscheint. Zwar wird die geistes- 
geschichtlich eingestellte neuere Literatur- 
wissenschaft bei aller Wertschätzung metho- 
dologischer Erörterungen wenig geneigt sein, 
gerade in diesem Gebiet ein wesentliches 
Stück wissenschaftlicher Prinzipienlehre zu 
erkennen. Aber je mehr das philologische 
Handwerk Gefahr läuft, an Gunst und An- 
sehen zu verlieren, desto notwendiger ist es, 
daß seine mühsam erarbeiteten Traditionen 
bewahrt werden. Ein früherer Zeitpunkt war 
für solche Festlegung kaum möglich, denn 
erst der Abschluß großer wissenschaftlicher 
Klassiker Ausgaben wie des Weimarer Goethe 
und des Munckerschen Lessing ermöglicht 
jetzt eine Beurteilung des Geleisteten und 
läßt die Bedingungen erkennen, unter denen 
die Textkritik neuerer Druckwerke über die 
an antiken und mittelalterlichen Texten be- 
währte Editionstechnik hinaus ihre eigene 
Entwicklung nehmen mußte. Zu solchem 
Überblick konnte es kaum einen Berufeneren 
geben, als den Leipziger Literarhistoriker, 
der, mit aller Technik der Buchherstellung 
vertraut, als Herausgeber und Berater vieler 
Klassiker-Ausgaben überaus reiche Erfah- 
rungen gesammelt hat, die ег ‘als ständiger 
Kritiker anderer editorischer Neuerschei- 
nungen zu vermehren und als Vorsitzender 


*) Georg Witkowski [aord. Prof. f. dtsche Spra- 
che u. Literatur an d. Univ. Leipzig], Textkritik und 
Editionstechnik neuerer Schriftwerke. Ein methodolo- 
gischer Versuch, Leipzig, Н. Haessel, 1924. 168 S. 8°, 


der Bibliophilengesellschaft mit allen ästhe- 
tischen Forderungen der Buchkultur in Ein- 
klang zu bringen imstande war. 

Nach kurzem Überblick über Entwicklung 
und Stand der neueren Editionstechnik ver- 
mittelt das zweite Kapitel die eigentliche 
Prizipienlehre in Verbindung mit anschau- 
lichen Beispielen: an Goethes Faust werden 
Siglen und Lesartenapparate, an Werther die 
Anlage eins Stammbaumes erläutert; für 
höhere Kritik dient als erstes Beispiel ein 
kührier Versuch, die Kontamination des 
»Röslein auf der Heiden« von Paul v. d. Aelst 
zu analysieren und die verschiedenen Schich- 
ten durch die Druckart kenntlich zu machen; 
zwei Beispiele aus der englischen Literatur 
(Everyman und Marlowes Faust) zeigen, daß 
nicht immer eine glatte Lösung möglich ist; 
ein viertes Beispiel aus dem eigensten Arbeits- 
gebiet des Verf. (Dietrich v. d. Werder) hat 
eher literarhistorische als textkritische Be- 
deutung, denn der Herausgeber wird einen 
Übersetzungsfehler im Text nicht berichtigen 
dürfen, wenn er auch nachweisen kann, daß 
eine unzulängliche Vorlage die Schuld trägt. 

Das dritte Kapitel, das der Editionstechnik 
gilt, hält die Erfordernisse wissenschaftlicher 
und nichtwissenschaftlicher, kommentierter 
und nicht erläuterter Ausgaben auseinander 
und berücksichtigt alle Arten von Neudrucken, 
selbst die mechanischen :Reproduktionsver- 
fahren, die keine editorischen Aufgaben mehr 
stellen. Die besondere Bestimmung des Textes, 
sei es für wissenschaftliche Zwecke, sei es für 
die Schule, für Bibliophilen oder für unge- 
bildete Leser, wird dabei immer in Rechnung 
gezogen. 

Wie man sieht, beschränkt sich das Buch 
keineswegs auf die wissenschaftliche Metho- 
dologie, sondern kommt mit vielen praktischen 
Winken auch dem Geschäft der Buchherstel- 
lung entgegen. Wenn die durchgeführte Ver- 
bindung von methodischen Grundsätzen und 
praktischen Beispielen den Dualismus einiger- 
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maflen aufhebt, so wird man doch, je nach 
dem Interesse des Benutzers, auf der einen 
oder andern Seite noch etwas Zugabe wün- 
schen. Der wissenschaftliche Benutzer wird 
eine ausführlichere Klarstellung ungelöster 
Probleme, z. B. der Frage, wie weit die letzt- 
willige Ausgabe eines Dichters maßgebend 
sein muß, wie weit über die Druckfassungen 
hinaus auf die Handschriften zurückgegangen 
werden darf, ob sich Anordnung nach der Ent- 
stehungszeit und Wiedergabe der letztenGestalt 
miteinander vertragen, ob eine Kontamination 
mehrerer Druckfassungen zulässig ist (wie sie 
z.B. Kurt Jahn für den Wertherin der Tempel- 
Ausgabe durchgeführt hat) oder eineErklärung 
für das Zustandekommen von Doppeldrucken 
und ihre textkritische Bedeutung (dieFresenius 
und Seuffert für Goethe, Kurrelmeyer für 
Wieland erörtert haben) vermissen. Für den 
. praktischen Benutzer wiederum dürfte die 
urheberrechtliche Seite, die den Schutz des 
geistigen Eigentums an editorischen Lei- 
stungen betrifft, von Wichtigkeit sein. 
Nach beiden Seiten hin wird eine zweite 
Auflage, die dem nützlichen Werk nach ver- 
dienstvollem erstem Anlauf wohl sicher ist, 
manche dankenswerte Erweiterung bringen 
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können. Sie wird auch kleine Irrtümer zu 
berichtigen haben: Wenn es S. 7 heißt, daß 
nach Goethes Anordnung in seinen Werken 
»Götz von Berlichingen« und »Iphigenie auf 
Tauris« je zweimal abgedruckt wurden, so 
steht es vielmehr so, daß der »Götz« sich in 
dreifacher Gestalt in den Goethe-Ausgaben 
findet, seit Eckermann 1832 im 42. Band der 
A. LH sowohl die Geschichte Gottfriedens 
als den Bühnengótz nachtrug. Die Prosa- 
Iphigenie dagegen ist erst 1842 in die Ausgabe 
letzter Hand aufgenommen worden, nachdem 
Adolf Stahr 1839 mit seiner Einzelausgabe 
vorangegangen war. Hier dürfte also schwer- 
lich von einer Ausführung Goethischer An- 
ordnung gesprochen werden. — Zu S. 14 ist 
zu bemerken, daß Wilhelm Scherer zwar das 
Erscheinen der Weimarer Goethe-Ausgabe 
nicht mehr erlebte, aber an der Aufstellung 
ihrer Grundsátze deri verantwortlichsten An, 
teil hatte. — S. 109 ist Ägidius Tschudi und 
Johannes v. Müller verwechselt. — Auf 
S. IIO ist übersehen, daf) das mutige Wagnis, 
an einem großen Roman Jean Pauls das 
lástige Rankenwerk fortzuschneiden, für den 
»Titan« bereits durch Hermann Hesse unter- 
nommen worden ist, 


Korffs Geist der Goethezeit 
V on Oskar Walzel, Bonn 


Genau fünfzehn Jahre sind vergangen, 
seitdem ich auf dem Grazer Philologentag 
die Forderung aufgestellt habe, in Arbeiten 
meines Fachgebiets neben der herrschenden 
Analyse auch der Synthese einigen Raum 
zu gewähren. Wie es üblich war und üblich 
ist, wurde ich von verschiedenen Seiten 
wegen dieses Vorstoßes angegriffen und ge- 
schmäht. Heute darf ich feststellen, daß ich 
in Graz nur verfochten habe, was seitdem 
Wirklichkeit und Erfüllung geworden ist. 
Schon Gundolfs Buch über Shakespeare und 
den deutschen Geist von 1011 bestätigte, 
wie notwendig auch andern der Nachweis 
großer Zusammenhänge erschien. In den 
jüngsten Jahren kamen rasch nacheinander 
zahlreiche und zum Teil auch wertvolle 
Versuche heraus, die Überfülle von Einzel- 
heiten gedanklich zu ordnen, im Gang der 
Entwicklung deutschen Dichtens wichtige 
und entscheidende Wege aufzudecken. Sicher- 
lich setzten sich einzelne dem Vorwurf aus, 
ein Ganzes bringen zu wollen, ehe die Teile 
hinlänglich geprüft waren. Allein es ist 
nichts Leichtes, nach Jahrzehnten, die scheu 


jedem Versuch weitgreifender Zusammen- 
fassung ausgewichen waren, entgegengesetzte 
Arbeit zu liefern. Warum sollen gerade auf 
diesem Felde Kinderkrankheiten ausge- 
schlossen sein? Ist doch die Einzelforschung, 
die bis vor kurzem im Vordergrund stand, 
auf zahllose Stellen zersplittert und vielfach 
nur dem emsigsten Sucher erreichbar. Mehr 
oder minder wird daher jetzt jede neue 
synthetische Leistung sich leicht dem Vor- 
wurf aussetzen, daf) sie da oder dort achtlos 
an der Vorarbeit anderer vorbeigehe. Der 
vornehme Brauch, der sich mehr und mehr 
durchsetzt, zu der bestehenden Forschung 
überhaupt nicht Stellung zu nehmen und 
weder im Text noch in Anmerkungen sich 
mit ihr auseinanderzusetzen, fördert leider 
bloß diese Mängel, die dem Synthetiker sich 
ohnedies aufdrängen. Nur wolle man nicht 
übersehen, daß auch Einzelforschung, die auf 
vollste Beherrschung des Stoffs Anspruch 
erhebt, seit längerer Zeit verwandte Mängel 
weist. Ich habe mitunter den Eindruck, 
als kümmere sich überhaupt niemand mehr 
um Zeitschriftaufsátze. Ја, ich könnte 
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manches erzáhlen von Nichtbeachtung auch 
recht umfánglicher Bánde. Immerhin dürfte 
kein Einsichtiger den Unterschied zwischen 
Darlegungen, die sorglos und ohne jede innere 
Hemmung die bestehende Forschung bei- 
seite schieben und ins Blaue hinein ihre Ge- 
danken zu Tode hetzen, und einer Synthetik 
verkennen, die aus guter Kenntnis des Stoffs 
und seiner wissenschaftlichen Bearbeitung 
schópft. 

H. A. Korff hat schon in seiner zweibàn- 
digen Arbeit über »Voltaire im literarischen 
Deutschland des 18. Jahrhunderts« von 1917 
Begabung für zusammenfassende Arbeit be- 
wiesen.  Freilich ist das gutgeordnete und 
übersichtliche Buch über Voltaire nicht in 
dem eigentlichen Sinn Synthese wie das 
Werk, dessen erster Band jetzt vorliegt*), und 
das, wenn es einmal abgeschlossen sein wird, 
nichts Geringeres bieten soll als eine Dar- 
stellung des wichtigsten Abschnitts deutscher 
Dichtung. Nur zustimmen kann ich, wenn 
Korff die Zeit von 1770 bis 1830 als geistes- 
geschichtliche Einheit faßt und den Gegen- 
satz zwischen Klassik und Romantik minder 
stark betont wünscht, als es im allgemeinen 
und besonders in letzter Zeit üblich ist. 
Fritz Strichs »Deutsche Klassik und Ro- 
mantik« scheint auch mir diesen Gegensatz 
zu überspannen. In meiner Arbeit »Gehalt 
und Gestalt im Kunstwerk des Dichters« 
sehe ich mich immer wieder gezwungen, 
Verwandtschaft hervorzuheben, wo Strich 
nur Gegensätze erblickt. 

Als neu empfindet Korff an seiner Dar- 
stellung vor allem die ideengeschichtliche 
Fassung. Natürlich haben auch andere 
schon Geschichte der Dichtung vom Stand- 
punkt der Ideen geschrieben, die sich in der 
Dichtung bergen. Korff findet in der Ein- 


leitung recht glückliche Worte, um nachz#* 


weisen, daß er mehr erstrebe als Ableitußfg 
von Dichtung aus einzelnen Ideen. Ihm 
würde also nicht genügen, wenn bloß versucht 
würde, die Gedanken, die in der Dichtung 
von deutscher Klassik und Romantik ent: 
halten sind, auf ihre religiösen und philo- 
sophischen Voraussetzungen zurückzuführen. 
Wirklich bliebe das immer nur Analyse. Er 
will erfassen, was man längst den Geist 
*) Н. A. Korff [ord. Prof. f. neuere dtsche Lit- 
Gesch. а. 
Versuch einer . ideellen Entwicklung der klassisch- 
romantischen Literaturgeschichte. I. Teil: Sturm und 
Drang. Leipzig, J. J. Weber, 1923. XIII u. 321 S. 8°. 
Grundzahl brosch. M. 11,50 (Ausl.: schw. Frcs. 11,50), in 
Halbleinen geb. M. 12,75 (Ausl.: schw. Frcs. 12,75). 


d. Univ. Gießen], Geist der Goethezeit, 
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eines Zeitalters nennt. Sehr ausführlich 
müßte ich werden, sollte ich hier prüfen, 
wieweit Korffs Art und Weise ideengeschicht- 
licher Darlegung neu, wieweit sie nur Wieder- 
aufnahme alter Bräuche, aber auch Anschluß 
an jüngst neuerwachte Betrachtungsweise 
ist, mindestens soweit er seine Grundsätze 
in der Einleitung vorträgt. Gern indes sei 
zugegeben, daß diese Einleitung Gutes und 
Förderliches über die »Ideen« sagt, die sich 
in Dichtung auswirken und wie sie sich in 
ihr auswirken. Das Wesentliche glaube ich 
auf kürzerem Wege: auseinandersetzen zu 
können. 

Dem Einzelforscher oder Analytiker sind 
für seine Arbeit keine Grenzen gesetzt. 
Er kann vom Einzelnen aus nach jeder 
Richtung weiterschreiten. Es kann ihm 
auch nicht verdacht werden, wenn er beim 
Einzelnsten stehen bleibt. Wer Synthese 
bieten will, hat schwerere Ansprüche zu er- 
füllen. Von dem Vielen und Vielgestaltigen, 
das sich in überwältigender Menge innerhalb 
des Umkreises der geplanten Synthese bietet, 
muß mindestens ein so beträchtlicher Teil 
berücksichtigt werden, daß sich nicht auf 
Schritt und Tritt der Einwand einseitiger 
und unvollständiger Betrachtungsweise er- 
gibt. Ein feinmaschiges Netz ist da nötig. 

Korff gesteht willig zu, daß er nur ein 
Profil der Geschichte geben könne, daß also 
das Netz, in dem er das Ganze der deutschen 
Geistesgeschichte klassischer und roman- 
tischer Zeit einfangen will, nicht fein genug 
sei, alle Erscheinungen gleichmäßig fest- 
zuhalten. Aber er meint auf seinem ideen- 
geschichtlichen Wege ein Profil des Wesent- 
lichen geben zu können, so daß alle Einzel- 
heiten aus dem ideengeschichtlichen Zu- 
sammenhange ihre Erklärung finden. Er 
nimmt auf, was längst anerkannt ist, wenn er 
die Goethezeit als Widerspruch gegen die 
Aufklärung faßt. Und er nutzt den Begriff 
des Irrationalismus, der in neuster Zeit fast 
zum Modewort wird, um die Stelle zu be- 
zeichnen, an der sich die ganze Goethezeit 
von der Aufklärung loslóst. Innerhalb des 
Irrationalismus des Zeitalters gewinnt bei 
ihm das religiöse Bewußtsein eine besonders 
wichtige Rolle. Mit Recht hat man erklärt, 
daß Korff in dieser Auffassungsweise, die 
unsern Hochklassizismus und unsere Ro- . 
mantik zum Ergebnis einer Auseinander- 
setzung von Aufklärung und Christentum. 
macht, Gedanken Rudolf Ungers weiter- 
spinne. Was Unger im Hinblick auf Hamann, 
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aber doch nicht bloß auf ihn, sondern auch 
auf die nächstfolgende Geistesentwicklung 
.der Deutschen, zumal auf die Romantik, 
dargelegt hatte, wird bei Korff zur Grund- 
lage der ganzen Goethezeit. 

Daß Korff das Verhältnis des klassischen 
und des romantischen Menschen zu Gott in 
den Vordergrund rückt, ist gerade jetzt von 
hoher Bedeutung. Mochte ein atheistisches 
Zeitalter wie das, das fast abgeschlossen 
hinter uns liegt, auch noch so viel etwa über 
Goethes Gottesbegriff sagen, es hatte sich 
doch mehr und mehr gewóhnt, über die 
Worte wegzuhóren, die in den Werken der 
Klassiker von Gott künden. Der fünfte 
Abschnitt des fünften Kapitels (er ist über- 
schrieben »Der Kampf um die metaphysische 
Freiheit«) verrát am raschesten, wie ganz 
anders als noch vor kurzem diese Dinge 
heute gesehen werden können. Darum 
möchte ich nicht mit dem Einwand kommen, 
daß auf gleicher Bahn schon jeder Betrachter 
gewesen ist, der im Pietismus eine der 
wichtigsten Vorbedingungen unserer klas- 
sischen und unserer romantischen Welt er- 
blickte. Korff würde diesen Einwand um so 
weniger anerkennen, als ihm vor allem um 


den Unterschied von vorgoethischer Dich- 


tung und von Dichtung der Goethezeit zu 
tun ist, also auch um das, was von der Art 
und Kunst der Goethezeit Klopstock scheidet, 
der doch ganz besonders mit dem Pietismus 
verknüpft ist. Freilich ließe sich fragen, 
ob Korff nicht, ähnlich wie Strich den Unter- 
schied von Klassik und Romantik über- 
schätzt, vorgoethischen Klassizismus zu un- 
bedingt vom Klassizismus der Goethezeit 
trennt. 

Es hieße das Inhaltsverzeichnis des Buchs 
ausschreiben, wenn hier in Kürze berichtet 
werden sollte, wie Korff von seinem Aus- 
gangspunkt aus die verschiedenen Richtungen 
der Geistesarbeit des Sturm und Drangs 
beschreitet. Kulturphilosophie, Weltan- 
schauung, Kunstauffassung, Dichtung, end- 
lich unter der Überschrift »Die dichterischen 
Symbole des Irrationalismus« der Kampf um 
politische, gesellschaftliche, geschlechtliche 
und metaphysische Freiheit, dann die Proble- 
matik des Lebens: so lauten die Abschnitte 
des Werks und verraten, wie ernstlich Korff 
bemüht ist, den ganzen Ideenschatz des 
Sturm und Drangs einzuheimsen. Dabei 
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meidet er erfolgreich die Gefahr, bloße Ge- 
schichte des Denkens statt Geschichte künst- 
lerischen Schaffens zu geben, eine Gefahr, 
der heute mancher erliegt. Ihm ist ja gerade 
darum zu tun, die ganze Bahn von der »Idee« 
bis zu ihrer künstlerischen Verwirklichung 
aufzuzeigen. 

Allerdings will mir scheinen, als ob. Korff 
wichtige Züge des Geistes der Zeit und von 
dessen Kämpfen und Ringen zu wenig be- 
rücksichtige. Immer mehr “werde ich mir 
(kaum als erster) der Tatsache bewußt, 
welche Bedeutung der Ansturm des fran- 
zösischen Materialismus für die Stürmer und 
Dränger hatte. Ich deute einiges wenige in 
einer kleinen Schrift über die Geistesströ- 
mungen des 19. Jahrhunderts an, die in diesen 
Tagen bei Quelle &Meyer erscheint. Herder, 
der junge Goethe (zunächst der Schöpfer des 
Prometheus), Schiller haben mit materia- 
listischen Gedanken gerungen, zuweilen sogar 
gearbeitet. Ob diese Tatsache sich mühelos 
in Korffs Bau einfügen läßt? Fast fürchte 
ich das Gegenteil. Das bedeutet mir ein 
Bedenken gegen Korffs Darlegung. Hier ist 
sein Netz nicht fein genug. 

Ein anderes Bedenken habe ich gegen die 
Verwertung von Wölfflins Kategorien zu er- 
heben (S. 169 ff.). Seit längerer Zeit ver- 
trete ich die Ansicht, daf gerade die Dich- 
tung der Goethezeit nicht ohne weiteres nach 
Wolfflins Gegensatzpaaren bestimmt werden 
kónne. Meines Wissens hat sich bisher noch 
kein Fachgenosse um die Gesichtspunkte ge- 
kümmert, die ich — auch im Gegensatz zu 
Strich — aufgestellt habe und jetzt in ,,Ge- 
halt und Gestalt« nochmals ausführlich be- 
gründe. Korff hätte sich Einwände erspart, 
wenn er Wölfflins Begriffe vorsichtiger nutzte. 

Trotz solchen Einwänden bleibt der erste 
Band von Korffs Werk der erste Versuch, 
den Sturm und Drang als Ganzes im Sinn 
neuerer Auffassung darzustellen. Er über- 
holt selbst Albert Kósters Schrift »Die all- 
gemeinen Tendenzen der Geniebewegung im 
18. Jahrhundert« von 1912, schon durch die 
umfassendere Anlage, dann durch die ge- 
wählte Methode. Wer das Buch nutzen will, 
muß sein Augenmerk auf die Art und Weise 
richten, wie Altbekanntes hier in neues Licht 
rückt. So meint Korff es selbst. Die Er- 
örterung des Stoffs, nicht das Neue des Stoffs, 
bedingt den Wert der Arbeit. 
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Goethe in seinem Verhältnis zur Religion 
Von Erich Seeberg, Breslau 


In ebenso geistvoller wie ticfsinniger 
Weise wird uns von dem dem Darmstádter 
Kreis angehórigen Verf.der unten genannten 
Schrift*) in einem nach dem Prinzip der Steige- 
rung sich gliederndenRhythmus und von einer 
breiten Basis der Kenntnisse, der Begriffe und 
der Empfindung ausein fesselndes Bild von dem 
Leben der Goethischen Religion entworfen. 

Eine knappe Inhaltsangabe móge den 
Reichtum des Gebotenen verdeutlichen. 
Ausgehend von zwei entgegengesetzten Zügen 
im Wesen Goethes, dem esoterischen, das 
Geheimnis hütenden, und dem spezifisch 
dichterischen, das Innere aussprechenden 
und entblößenden, zeichnet Obenauer in 
grofen Zügen die spiritualistisch-mystische 
Natur- und Weltanschauung des jungen 
Goethe, der ja den Materialismus etwa eines 
Holbach geradezu verabscheut hat. Sodann 
werden die Gedanken Goethes über Gott 
und Natur dargestellt, seine besondere Me- 
thode des Erkennens, das »entselbstigte 
Schauen«, seine idealistische Anschauung 
vom Sein und Werden, von der »Evolution 
von unten« bei gleichzeitiger »Involution 
von oben« von Idee und Wirklichkeit. 
Dem schließt sich ein »Unsterblichkeit« 
überschriebenes Kap. an, das schöne Erör- 
terungen über das »Dämonische« bei Goethe 
bringt, namentlich im Hinblick auf Prome- 
theus, und das dann das große Goethische 
Lebens- und Weltgesetz des Wechsels von 
ouotoAn und diagroAn, von Konzentration in 
sich selbst und Expansion, d. h. seliger Rück- 
kehr in den Makrokosmos, entwickelt, um 
mit  geistvollen Bemerkungen über die 
Wiederverkórperungslehre bei Goethe, na- 
mentlich im Hinblick auf den »Gesang der Gei- 
ster über den Wasserne, und unter Verwer- 
tung von Burdachs tiefer und zutreffender 
Interpretation des »Stirb und Werde« ( Jub.- 
Ausg. Bd. 5), zu schließen. Wir steigen 
dann empor zu Christus und dem Christen- 
tum, wobei nicht nur die Unterschiede der 
Anschauungen in den verschiedenen Lebens- 
epochen Goethes glücklich, sondern vor allem 
auch die positiven Züge in Goethes Stellung 
zu einem nun freilich mystisch-spiritualisti- 
schen und nicht kirchlichen oder »liberalen« 
Christentum hervorgehoben werden — das 

*) Karl Justus Obenauer [Dr. phil. in Darm- 


stadt], Goethe in seinem Verhältnis zur Religion. 4.—6. 
Tausend. Jena, Eugen Diederichs, 1923. 242 S. 8°, M, 5,—. 


Ewig-Weibliche deutet О. etwa als die Chri- 


.Stus-Idee —, und wobei auch die prinzipiell 


protestantischen Züge in der Goethischen 
Frömmigkeit — man denke an Egmont, 
Götz und mancheUrteile in der Italienischen 
Reise — zu ihrem Recht kommen. Mit einer 
Darstellung der Goethischen Urreligion, wie 
sie aus dem Fragment »Die Geheimnisse«, 
aus Goethes Studien über die Lichtreligion 
der Perser, aus seinem Verháltnis zum Islam 
und dann vor allem aus den Wanderjahren, 
als die Religion der dreifachen und in der 
Ehrfurcht vor sich selbst gipfelnden Ehr- 
furcht verstanden wird, und mit einer Be- 
trachtung des Goethischen Menschenideals 
— Мепѕсһѕеіп ist das Erwachen im Ma- 
krokosmos, indem der Mensch das Bild 
der Gott-Natur in sich wiederfindet und so 
in das Leben kosmischer Gemeinschaft eintritt 
— schließt das ertragreiche Buch. 

Schon aus dieser flüchtigen Skizzierung 
des Inhalts wird es sich gezeigt haben, дай 
das Besondere dieses Buches in der Akzen- 
tuierung der mystisch-spiritualistischen Züge 
in der Goethischen Religion liegt. Wie man 
das ja auch sonst für den deutschen Idealismus 
getan hat und tun muß, so werden auch hier 
die an Platon und Leibniz erinnernden Züge 
in der Goethischen Weltanschauung vor den 
eigentlich Spinozistischen in den Vordergrund 
gerückt, so daß von dem Spinozismus im 
strengen Sinn.nicht viel übrig bleibt, und 
dem Gerede von dem Goethischen Pantheis- 
mus wird mit dem berechtigten Einwand ein 
Ende bereitet, daß ein System gewordener 


. Pantheismus dieser weiten und großen, alles 


Rationale übersteigenden und aufhebenden 
Lebensphilosophie wahrhaftig nicht  ent- 
spricht. Aber auch methodisch scheint mir 
das Buch bedeutsam zu sein, insofern als hier, 
fern von aller Zauberei, auf Grund der Quellen 
— Goethe selbst spricht oft und lebendig 
zu uns — das Bild von Goethes Religion, 
selbstverständlich in ehrlichem Miterleben, 
entworfen wird. Auch die Scheidung der 
verschiedenen Entwicklungsstufen bei Goethe 
gerade in seinem Verháltnis zur Religion, die 
vielleicht noch straffer hätte durchgeführt 
werden können, scheint mir ebenso hervor- 
gehoben werden zu müssen wie die weite 
und großzügig durchgeführte Fassung des 
Begriffes der Religion, welche die dem Gegen- 
stand einzig angemessene ist. 
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Gewif, es bleiben auch Einwände, die | auch an der Richtigkeit des Bildes, das O. 
aber gerade bei diesem Gegenstand wohl bei | von der Stellung Goethes zum Christentum 
jedem, der Goethe liebt, sich so oder so regen | gibt, trotz aller Anerkennung für das von 
würden. Ich hätte mir etwa ein stärkeres | ihm Gebrachte und doch eben einheitlich 
Herausarbeiten der Quellen für die Goethi- | Abgeleitete, zweifeln. Ich brauche nur die 
sche Religiositát und der Traditionszusam- | Polemik Goethes im Gespräch mit dem 
menhänge, aus denen auch dieser einzigartige | Kanzler von Müller gegen den Begriff der 
Mensch herausgewachsen ist, gewünscht; | Stadt Gottes heranzuziehen — Gott hat ein 
mit dem Herrnhutertum allein, das vielleicht | Reich oder Welten, aber keine Stadt — oder 
auch mehr hätte berücksichtigt werden | auf den Brief an Lavater zu verweisen, in 
kónnen, ist es da kaum getan. Ich würde | dem er die einmalige Individualisierung der 
auch die kontemplative Seite in der Wesensart | Idee des Christentums in der Geschichte 
Goethes weniger einseitig betonen, als das О. | angreift, oder schließlich auch an die »Ge- 
tut; es ist doch schließlich das Erschütterndste | heimnisse« zu erinnern, um erkennen zu 
im Faust, дай der letzte hóchste Augenblick | lassen, 4ай die speziell geschichtliche Be- 
eines Menschenlebens kommt nicht in der | dingtheit des Christentums, die Einmaligkeit, 
kleinen und nicht in der großen Liebe, sondern | an der doch nun einmal seine Absolutheit 
in dem praktisch weisen Handeln für Andere, | hángt, Goethes an der Natur und an dem 
daß also — anders ausgedrückt — nicht der | Kosmos orientierter Weltanschauung nicht 
Dichter und der Denker, sondern der Staats- | »gemäß« gewesen ist. ^ Ebensowenig lag 
mann oder Verwaltungsbeamte in Goethe | Goethe der Begriff der Sünde, der schließlich 
das letzte Wort in der Bewertung irdischer | doch nur auf dem Grund einer dualistischen 
Arbeit, und das heift hier menschlichen | Weltanschauung oder einer diese ausbauen- 
Glückes spricht. Muf man nicht schon von | den Metaphysik des Gegensatzes móglich ist. 
hier aus — von allem andern, was Goethe | Und doch ist dieser Begriff für das Wesen des 
geäußert hat, abgesehen — die, ich möchte | Christentums ebenso konstitutiv wie die 
fast sagen, resignierte und in aller Altersmystik | irrationale Fesselung der Idee in der einmali- 
doch so unendlich kraftvolle Betonung | gen geschichtlichen Gestalt. Hier hat. H. 
der Aktivität inder Lebensanschauung Goethes | Scholz einmal in einem kleinen, aber feinen 
und dann auch in seiner Religion stärker in den | Aufsatz zu O.s Thema m. E. schärfer gesehen 
Vordergrund rücken? Ich möchte schließlich | als dieser. 


J, Petersen: Die Entstehung der Eckermannschen Gespräche und ihre 
Glaubwürdigkeit 


Von Harry Maync, Bern 


Eckermanns »Gespräche mit Goethe« sind | aber nicht ohne weiteres erkennbar waren, 
von Nietzsche als »das beste deutsche Buch, | die »Gespräche« recht "unbedenklich nach 
das es gibt« gepriesen worden, und man hat | wie vor als geschichtliche Quelle ersten Ranges 
sie sogar den großen unsterblichen Werken | angesehen und ausgeschöpft. 
der Weltliteratur zugezählt. Als sie vor Zumersten Malehat jetzt JuliusPetersen*) 
nunmehr bald hundert Jahren zum erstenmal | die Eckermannschen Gesprächsaufzeichnun- 
ans Licht traten, wurden sie mit begeistertem | gen einersystematischen, grundsätzlichen Kri- 
Dank aufgenommen, und bis auf den heutigen | tik unterzogen: in seiner ersten Akademiesch- 
Tag erfreuen sie sich mit Recht der weitesten | rift, die mit ihren 87 großen Seiten dem Umfang 
Verbreitung. Überall stehen sie unmittelbar | eines mäßigen Buches gleichkommt. Sie ist 
neben Goethes Werken, als seien sie selbst | Abschluß und Zusammenfassung einer zehn- 
ein solches. Die berufensten Zeitgenossen, | jährigen Beschäftigung mit dem Gegenstande 
wie der Kanzler v. Müller, Riemer, Soret, | und eine philologische Leistung, an der Erich 
Ottilie v. Goethe, verbürgten sich für die | Schmidt, des Verfassers Lehrer und sein Vor- 
unbedingte Echtheit und Zuverlässigkeit ihres | — — — 

Inhalts, und dieser Glaube ist auch bei der *) J. Petersen (ord. Prof. f. neuere Litgesch. an d. 
Goethe-Forschung von heute im allgemeinen | Univ. Berlin], Die Entstehung der Eckermannschen Ge- 
noch unerschüttert geblieben. Nur gelegent- spráche und ihre Glaubwürdigkeit. [Aus den Abhand- 


lich hat sie in einzelnen Fällen offenbare lungen der Preußischen Akademie der Wissenschaften, 


Jahrg. 1924 ; Phil.-histor. Klasse, Nr. 2.] Berlin, in Komm. 
Irrtümer des Verfassers festgestellt, wo solche | bei Walter de Gruyter, 1924. 87 S. i 














1937 1924 





gänger an der Berliner Universität und 
Akademie, sicherlich seine Freude gehabt 
hätte. Die weitschichtige und tiefdringende 
Untersuchung bezeugt nicht nur die voll- 
kommene Beherrschung der ungeheuren ge- 
druckten Goethe-Literatur, sondern sie hat 
auch nach Möglichkeit ungedrucktes Material 
aufgespürt und verwertet, in erster Linie 
den handschriftlichen Nachlaß Eckermanns, 
dessen Hauptmasse Anton Kippenbergs Eigen- 
tum ist. Schade, daß dem Verf. keine Ein- 
sicht in den bisher unzugänglichen Rest 
dieses Nachlasses verstattet wurde, den kürz- 
lich H. H. Houben in seinen Besitz gebracht 
hat; doch dürften durch dessen angekündigte 
Veröffentlichung P.s Ergebnisse im wesent- 
lichen wohl kaum berührt werden. P.s Schrift 
ist eine Arbeit der peinlichsten Akribie, ohne 
jedoch kurzsichtig im Engen und Kleinlichen 
stecken zu bleiben. Neben und vor den 
äußeren Kriterien geht der Verf. den inneren 
nach; es ist höhere Kritik, die er bietet. 
Um Goethesches und Eckermannsches zu 
scheiden, zieht er gelegentlich auch auf seinen 
Wunsch von Eduard Sievers vorgenommene 
Schallanalysen heran, ohne jedoch dieser 
Methode absolute Schlüssigkeit zuzugestehen. 


Überhaupt gehört er nicht zu den allwissenden. 


und unfehlbaren Philologen, die das Tüpfel- 
chen auf dem i beweisen und verfechten, 
sondern verzichtet darauf, nun einmal nicht 
zu Entscheidendes um jeden Preis entscheiden 
zu wollen.  Vorsichtig, umsichtig und be- 
sonnen, hat er bei seiner schwierigen Arbeit 
wohl jeden Einwand und jedes Bedenken, 
die man erheben kónnte, sich selbst gemacht. 
Trotz langen Tabellen und knifflichen Einzel- 
untersuchungen entbehrt seine gutgegliederte 
Abhandlung nicht des großen darstellerischen 
Zuges; denn auch das Geringfügige wird 
immer auf das Ganze bezogen, und weite 
Horizonte öffnen sich dem von der ersten 
bis zur letzten Seite gefesselten Leser. 
P. erklärt die längst beobachtete Ungleich- 
artigkeit und Ungleichwertigkeit der »Ge- 
spräche« aus ihrer inneren und äußeren Ent- 
stehungsgeschichte, aus den vom Verfasser 
mit der Aufzeichnung verfolgten Zwecken 
und aus der von ihm angewandten Arbeits- 
weise. Vor allem beutet er Goethes Tage- 
bücher und Briefe als wichtigstes Ver- 
gleichungsmaterial für eine konsequente Prü- 
fung der Eckermannschen Zuverlässigkeit 
systematisch-kritisch aus. Da ergeben sich 
denn verblüffend starke Unstimmigkeiten im 


Einzelnen wie im Ganzen. Die »Gespráche« 
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sind mit nichten ein vollständiges Tagebuch 
von Eckermanns Verkehr mit Goethe, wie 
ihre äußere Form vermuten lassen möchte; 
die Kalenderform war »schließlich, wie Р. 
nachweist, nur noch ein äußeres Mittel 
realistischer Einkleidung, an dem der Ver- 
fasser mit einer gewissen Pedanterie festhielt. 
Den größten Teil der von Goethe gebuchten 
Besuche Eckermanns verzeichnet dieser selbst 
nicht. Vom Dichter selbst als besonders 
bedeutend ausgezeichnete Gespräche hat er 
nicht wiedergegeben, offenbar weil er sich 
keine Aufzeichnungen über sie gemacht hatte. 
»Es vergingen oft ganze halbe Jahre«, 
schrieb er am 14. Juni 1836 an Varnhagen, 
»wo ich keine Zeile niederschrieb, wodurch 
denn manches kostbare Wort in die leeren 
Lüfte gegangen ist.« Und in einem Brief an - 
seine Braut gesteht Eckermann: »Die schön- 
sten mit Goethe verlebten und gesprochenen 
Sachen hat es mir an Zeit und Ruhe gefehlt 
nur flüchtig niederzuschreiben.« Der Göt- 
tinger Student, der die Wanderung nach 
Weimar unternahm, dachte damals noch 
nicht von fern daran, Goethes Eckermann 
zu werden (wie sich P. ausdrückt). Spät 
und langsam nur hat sich der Plan seines 
Werkes entwickelt, und sehr ungleich war 
infolge seiner jeweiligen Arbeitsverhältnisse, 
des Schwankens seiner Lebensziele und seiner 
vielfachen Abhängigkeit von wechselnden 
Stimmungen das Material, das Eckermann 
bei der Ausarbeitung zur Redaktion vorlag. 
Auch mit vorhandenen Aufzeichnungen ist 
er oft sehr eigenmächtig vorgegangen, bald 
erweiternd, bald weglassend. Das Gespräch 
vom II. März 1828 z. B, das im Druck 
siebzehn Seiten füllt, ist an der Hand von 
nur vier, vierzehn Jahre zurückliegenden 
Tagebuchstichworten, aus der Erinnerung 
und aus der Phantasie rekonstruiert worden. 
Dagegen läßt Eckermann die Unterhaltung 
vom 6. Januar 1829, die nach den Briefen 
an die geliebte Auguste Kladzig alles bisher 
Gehörte übertraf und ein unendliches Glück, 
die Erschließung einer ganzen Welt, die 
Umwandlung des ganzen Menschen für ihn 
bedeutete, in den »Gesprächen« unerwähnt, 
»weil der für diese Welt entsagende Lieb- 
haber sie auf seinen eigenen Seelenzustand 
bezog und als allerpersónlichste Offenbarung 
und heiliges Geheimnis bewahrte« (Р.). Er 
bildete sich allmählich eine ganz eigene 
Technik in der sehr freien, oft ganz willkür- 
lichen Benutzung seiner Unterlagen aus. 
Der Verf. scheidet die Gespráche in folgende 
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Gruppen: Tagebuchaufzeichnungen in Roh- 
form — wörtliche Aussprüche ohne Um- 
gebung — Ausarbeitung ursprünglicher Tage- 
buchaufzeichnungen — zusammengesetzte, 
zerlegte und verlegte Gespräche — Benutzung 
fremder Materialien [Goethes Tagebücher, 
Briefwechsel mit Zelter, »Kunst und Alter- 
tum« usw.] — erfundene Gespräche, 

Das Werk ist also nicht von Anfang an 
als das unternommen worden, als was es sich 
darstellt, und es ist nicht das geworden, 
was es hätte werden können; es ist überhaupt 
nicht geworden, sondern gemacht. Ecker- 
mann konnte, wenigstens in Perioden auf- 
merksamer Aufnahme, über ein ungemein 
scharfes Einprägungsvermögen verfügen, und 
dieses verstärkte sich durch fortgesetzte 
Übung. Aber endgültig aufzugeben ist die 


alte beliebte Anschauung, er sei gleichsam 


ein Phonograph gewesen, der lautgetreu 
wiedergebe, was Goethe in ihn hineinge- 
sprochen habe. Sein Buch ist vielmehr sehr 
subjektiv gefärbt. Er retuschiert mit Rück- 
sicht auf Lebende, er setzt sich selbst in 
Szene und produziert sich, eigene Erlebnisse 
und Lieblingsgegenstände mit einer Breite 
vertragend, daß die Rollen des Erzählers und 
des Zuhörers oft vertauscht werden. Er 
verfolgt nach eigener brieflicher Angabe die 
Tendenz, »auf den jetzigen Stand deutscher 
Kultur einen wohltätigen Einfluß auszuüben «, 
und ruft seiner Zeit, sich gleichsam als Statt- 
halter Goethes auf Erden fühlend, Worte zu, 
die zwar im Sinne Goethes, aber niemals 
von diesem gesprochen sind. Und wohl 
hatte er im Lauf der Jahre den ganzen Goethe 
kennengelernt, aber nur einen gewissen 
Goethe, seinen Goethe überlieferte er der 
Nachwelt. Vor allem aber lief er sein »ver- 
drángtes Künstlertum«, wie P. sagt, sich 
auswirken und lieh den »Gesprächen« seine 
mitschaffende Phantasie und sein Streben 
nach Gestaltung, die zu eigener Poesie nicht 
ausreichten. »Dieses Goethe-Denkmal, dessen 
subjektive Geltung sein Schópfer selbst zugab, 
darf« — so faßt P. zusammen — »das Recht 
einer künstlerischen Leistung beanspruchen, 
auch wenn es kein reines Kunstwerk ist. 
Die gebrochene Persönlichkeit Eckermanns 
zeigt ein doppeltes Gesicht; der treue Diener 
am Wort und der Künstler stehen neben- 
einander. Keines von beiden ist er ganz 
gewesen, und wo er überhaupt keines von 
beiden sein konnte, wo sowohl die zuver- 
lässige Grundlage unmittelbarer treuer Über- 
lieferung als die Fähigkeit gestaltbildender 
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Intuition versagte, wurde er ein Drittes, 
nämlich Kompilator, und füllte die Form 
seiner Konzeption, indem er fremdes Material 
in die Masse hineinwarf.« 


- Die Treue und Unmittelbarkeit der Über- 


lieferung ist demgemäß in den einzelnen 
Gesprächen ganz verschiedenen Grades, und 
P. überzeugt uns davon, daß kein Wort 
Goethes, . das Eckermann überliefert, als 
authentisch hingenommen werden dürfe, ohne 
Prüfung, welcher Überlieferungsschicht das 
Gespräch angehöre; ganz unzulässig ist es, 
Eckermann ohne genaue Kontrolle zur Ent- 
scheidung chronologischer Fragen aufzurufen. 

Entwertet sind jedoch dadurch die »Ge- 
spräche« als Ganzes keineswegs. Einmal 
wird das Zweifelhafte aufgewogen durch das 
erdrückende Gewicht vieler Stellen, deren 
Echtheit durch andere Zeugnisse glänzend 
bestätigt wird. Ferner hatte sich Ecker- 
manns anpassungsfähige und bildsame Natur 
derart in Goethe eingelebt, daß er geradezu 
Ungoethisches wohl kaum hätte von sich 
geben können.  »Es wäre ein Unrecht«, 
schließt P. seine Untersuchung, »ihn ein- 
seitig als den Gewáhrsmann wörtlicher Zu- 
verlässigkeit zu kritisieren und damit einem 


.Gericht zu unterstellen, das für seinen Fall 


nicht zustándig ist. Wenn seine Berichte 
zum großen Teil der strengsten historischen 
Glaubwürdigkeit entzogen werden müssen, 
so rücken sie vom Kanzler v. Müller ab in 
die Nähe Bettinas, und damit kommen sie 
Goethe selbst nur näher.« Sie treten er 
gánzend neben »Dichtung und Wahrheit « und 
das ist gewif) ein hoher Platz. Trotz allen 
zu machenden Abstrichen sind und bleiben 
Eckermanns »Gespräche« eine unserer Haupt- 
quellen für Goethes Leben, Denken und 
Schaffen. Diese Tatsache rechtfertigt vollauf 
den großen Aufwand an Scharfsinn, Zeit 
und Mühe, den P. dem Buche eines an sich 
wenig bedeutenden Geistes gewidmet hat. 
Abgesehen von ihrem sachlichen Ergebnis 
hat P. eine Untersuchung geliefert, die in 
methodologischer Hinsicht vorbildlich und 
musterhaft für verwandte quellenkritische 
Arbeiten ist; wir erkennen an diesem Bei- 
spiel besonders deutlich, wie jeder Licht- 
strahl, der durch ein Medium geht, eine 
Brechung und Fárbung erfáhrt. 

Endlich begrüßen wir P.s Arbeit auch 
noch als ein recht zeitgemäßes wissenschaft- 
liches Bekenntnis und Programm. Das Ecker- 
mann-Problem, so unmodern und mühsam 
die durch seine Eigenart bedingte analytische 
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Methode auch erscheinen muß, sei, so betont 
der Verf. sehr richtig, nicht mit Intuition 
zu lösen, sondern nur durch entsagungsreiche 
Kleinarbeit, und das Ergebnis könne sich 
zunächst nicht als eine geistreiche Formel 
darstellen, die ein anderer finden möge, 
sondern als eine Fülle von Einzelergebnissen. 
Und ebenso laut ist seiner These zuzustimmen: 
. »Dem tatsächlichen Verlauf einer Begeben- 
heit wie dem tatsächlichen Wortlaut einer 
Rede so nahe als möglich zu kommen, darauf 
wird eine Geschichtswissenschaft, die das 


Riesennetz aller Wirkungszusammenhänge zu 
begreifen bemüht ist, nie verzichten dürfen, 
so sehr auch moderne Begriffsverwirrung 
ип Kampfe gegen den Historismus die 
Grenzen zwischen: Geschichte und Legende 
zu verwischen sucht.« Die Analytik philo- 
logisch-historischer Forschung kann durch 
die bestechende intuitive Synthetik einiger 
bedeutender Künstlerbegabungen. unter uns 


‚Literaturwissenschaftlern niemals ersetzt oder 


gar entbehrlich gemacht werden. 


E. Th. A. Hoffmann als Musiker. 


Von Paul Hensel, Erlangen. 


In die Arbeit für die Wiedergewinnung 
Hoffmanns für unser Geistesleben mußte auch 
seine Bedeutung als Musiker mit hinein- 
bezogen werden. Die ersten Schritte hierfür 
sind in bahnbrechender Weise von Ellinger 
getan worden; dann folgte Pfitzner und 
A. von Müller, und heute liegt der erste 
Band und die Hälfte des zweiten Bandes von 
Bekings kritischer Ausgabe der Komposi- 
tionen Hoffmanns vor, de zum ersten Male 
eine längst geschuldete Dankespflicht gegen 
den großen Dichter und Musiker in muster- 
hafter Weise erfüllt. 

Erwin Kroll, der Verfasser der unten 
genannten Schrift *), hatte sich zur Aufgabe 
gemacht, ein Gesamtbild der musikalischen 
Persönlichkeit Hoffmanns zu zeichnen, die 
namentlich dem Musiker zugute kommen 
soll. Vielleicht wäre es besser gewesen, den 
Abschluß der Herausgabe der Kompositionen 
abzuwarten; denn nach den vielfältigen Auf- 
schlüssen und Erweiterungen unseres Wissens, 
welche die Publikationen der ersten Bände 
uns gebracht haben, ist noch gar nicht abzu- 
sehen, wie viele Berichtigungen unseres 
Urteils über Hoffmann als Musiker wir nach 
dem Erscheinen der noch zu erwartenden 
Bände zu vollziehen genötigt sein werden. 
Immerhin ist das bisher vorliegende Material 
mit Fleiß und Sachkenntnis benutzt und 
auch der bisher nur handschriftlich vor- 


liegende Teil des Nachlasses soweit als móg-. 


lich mit in die Darstellungen hineinbezogen 
worden. Wir erhalten eine aktenmäßig treue 
chronologische Übersicht der musikalischen 


*) Erwin Kroll, Ernst Theodor Amadeus Hoffmann. 
[Breitkopf u. Härtels Musikbücher. Kleine Musikerbiogra- 
phien]. Leipzig, Breitkopf u. Hürtel, 1923. 82 S. 89. m. 
s Bildnis, | | | 


Entwicklung Hoffmanns und können uns ein 
Bild von den Anregungen und Einflüssen 
machen, die auf Hoffmann eingewirkt haben 
und ihn bei seinen eigenen Schöpfungen, 
sei es als Motiv, sei es als Problem, bestimmten. 


-Was für ihn Mozart und Gluck bedeuteten, 


welche Rolle in seinem Schaffen die alte 


italienische und vor allem die alte italienische 


Vokalmusik spielte, wie die Riesengestalt 
Beethovens für Hoffmann zugleich zum 
Problem und teilweise zum Verhängnis wurde, 
das ist klar und. verständlich zur Darstellung 
gekommen. Es darf aber nicht verschwiegen 
werden, daß einzelne Fragen, die für den 
Literarhistoriker von mindestens ebenso 
großem Belang sind wie die auf rein musikali- 
schem Gebiet liegende Bedeutung Hoffmanns 
entweder nicht eingehend genug oder über- 
haupt nicht behandelt werden. Die tief- 
liegenden Gründe für die Wendung Hoffmanns 
von der Musik zur Dichtung werden kaum 
angedeutet; die Stellung, welche die Musik 
fortdauernd in Hoffmanns Weltanschauung 
einnahm, auch nachdem er längst aufgehört 
hatte, produktiv als Musiker zu wirken, wird 
mit wenigen nicht sehr belangreichen Aufe- 
rungen mehr gestreift als behandelt.. 

Und doch wäre hier namentlich durch 
eine Konfrontation mit den analog liegenden 
Problemen bei Jean Paul vieles zu erreichen 
gewesen, was auch für die Charakteristik 
Hoffmanns als Musiker von erheblicher Be- 
deutung hätte werden können. Indessen 
sollen diese Ausstellungen den Wert des hier 
Gebotenen nicht in Frage stellen. Das, 
was der Autor geben wollte, eine Einleitung 
in die musikalische Produktion Hoffmanns, 
hat er gegeben, und dafür kann ihm jeder 
Freund Hoffmanns dankbar sein. | 
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Boccaccio's De casibus virorum illustrium 
in englischer Bearbeitung 
Von Max Fórster, Leipzig 


Es ist eine oft bestaunte Tatsache, daß 
Boccaccios größtes Werk, der Decamerone, bei 
den Zeitgenossen weniger Anklang gefunden 
hat, als seine spáteren langatmig moralisieren- 
den Prosaabhandlungen De claris mulieribus 
und De casibus virorum illustrium, die uns 
den vólligen Umschwung in Boccaccios Le- 
bensanschauung und Kunstauffassung reflek- 
tieren, der unter dem Einfluß seiner Busen- 
freundschaft mit dem gelehrten Humanisten 
Petrarca über ihn gekommen war. Und 
doch ist diese zeitgenössische Bewertung der 
Boccaccioschen Werke vom kulturhistorischen 
Standpunkte aus leicht zu verstehen. Fällt 
doch die Beendigung des Decamerone in eine 
Zeit (1353), wo jene höfisch-ritterliche Kultur, 
aus deren leichtlebig aristokratischer Welt- 
anschauung heraus das Werk geschrieben war, 
immer mehr der bürgerlich-städtischen Le- 
bensrichtung mit ihren praktisch-nüchternen 
Zielen, auch in der Kunst und Moral, hatte 
weichen müssen — jene selbe bürgerliche 
Kultur, die auch in England mehr als alles 
andere die Triebfeder für das Aufgeben der 
französischen Hofsprache und die Bildung 
einer hochenglischen Gemeinsprache gewesen 
ist. 

Dieser kulturhistorischee Umschwung 
spiegelt sich auch in der Bewertung wieder, 
die die Boccaccioschen Werke im Auslande 
und speziell in England gefunden haben. 
Für eine vollständige Übersetzung des Deca- 
merone war erst die aristokratische Kultur 
der Stuart-Zeit reif (1620), nachdem unter 
Elisabeth wenigstens eine Teilübersetzung 
(1566) zustande gekommen war. Aber das 
englische Mittelalter hat nur zwei Erzäh- 
lungen des Decamerone sich zu eigen gemacht: 
die die echt-mittelalterliche Tugend der 
Demut empfehlende Geschichte von der 
Griseldis und die rührselige Liebesgeschichte 
der Ghismonda. Die erstere hat der größte 
Dichter des mittelalterlichen Englands, 
Chaucer, seinen Canterbury Tales einverleibt. 
Und die zweite hat im 15. Jahrh. sogar 
dreimal eine metrische Bearbeitung gefunden 
— Dichtungen, die zwar noch nicht ver- 
óffentlicht sind, deren gesamtes handschrift- 
liches Materia! aber nach Zupitzas Abschrif- 
ten in meinen Hànden ist. Beachtenswert ist, 
daf all diese englischen Versionen nicht auf 


das Boccacciosche Original zurückgehen, 
sondern spätere lateinische Bearbeitungen 
benutzen. 

Im Gegensatz zum Decamerone haben jene 
moralisierenden lateinischen Traktate Boccac- 
cios der neuen städtischen Bürgerkultur völlig 
zugesagt und’ darum schon im Mittelalter im 
Auslande Verbreitung und Bearbeitung ge- 
funden. Die frühere, die Frauen zur Tugend 
ermahnende Schrift, De claris mulieribus, 
ist zwar nur in einer knapp ein Fünftel des 
Originals umfassenden Auswahl in englische 
Verse gebracht, von denen uns soeben nach 
der einzig erhaltenen Handschrift von Gustav 
Schleich eine Ausgabe (Leipzig 1924) ge 
schenkt worden ist. Die noch stárker mora- 
lisierende Schrift De casibus virorum illu 
strium, welche uns ein Lieblingsthema mittel- 
alterlich-klerikaler Lebensanschauung, die 
Vergänglichkeit des irdischen Glücks, an den 
Schicksalsfállen berühmter Männer und 
Frauen von Adam und Eva bis zur Gegenwart 
vor Augen stellt, hat dagegen von dem eng- 
lischen Mönche John Lydgate von Bury 
St. Edmonds in den Jahren 1431—1438 eine 


‚vollständige Bearbeitung in 36365 fünf- 


taktigen Versen erfahren. Auch Lydgate hat 
indes nicht nach dem Boccaccioschen Original 
gearbeitet, sondern nach einer französischen 
Prosaübersetzung des Klerikers Lorenz aus 
Premierfait, und zwar nach dessen zweiter, 
um 1409 abgeschlossener Fassung, die das 
Original durch allerhand Interpolationen um 
mehr als die Hälfte aufschwellte. "Daher auch 
der Riesenumfang des Lydgateschen Werkes, 
das die umfangreichste unter seinen Dich- 
tungen ist. 

Der Ton, in dem die drei Autoren, der 
Italiener, der Franzose und der Engländer, 
ihren Stoff vortragen, weist nicht uninter- 
essante Nüancierungen. auf. Der heißblütige, 
in freiem Stadtregiment groß gewordene 
Südländer, der noch dazu von frischem 
religiösen Bekehrungseifer erglühte, trat den 
Großen dieser Welt mit Feindschaft und 
bitterer Verachtung gegenüber, ohne jede 
Sympathie oder auch nur Achtung. Ihrer 
Herrschsucht, Habgier und Sinnlichkeit, 
ihrem Stolz und ihrer Rachsucht glaubte er 
alle. Übel der Welt zuschreiben zu dürfen. 
Ein Fanal, die Menschheit aus ihrer Trägheit 
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aufzurütteln, sollte sein Werk sein. Viel 
zahmer der nordfranzösische Kleriker. Er 


schreibt für einen königlichen Prinzen, den 
Duc de Berry, dem er das Werk zugeeignet 
hat. Dementsprechend-tritt er den Großen 
mit Ehrerbietung gegenüber und ist mit den 
bestehenden sozialen und politischen Ver- 
hältnissen im Grunde einverstanden. Wo 
seine Vorlage von Tyrannei redet, wagt er 
kaum zu tadeln; mehr Klage ist es über die 
unglückliche Lage des Volkes. Eine mittlere 
Stellung nimmt der Engländer ein. Zwar 
schreibt auch er für einen fürstlichen Gönner, 
den jüngsten Onkel seines Königs, den Herzog 
Humphrey von Gloucester. Das hindert ihn 
aber nicht, den Großen mit männlichem Stolz 
gegenüberzutreten, ihnen Ratschläge zu 
erteilen und, wenn nötig, sie auch zu tadeln. 
Niemals so leidenschaftlich kühn wie Boccac- 
cio, ist er aber auch niemals so untertänig 
ergeben wie der Franzose. Sein Standes- 
bewußtsein als Geistlicher regt sich, wenn 
er alle Vorwürfe gegen den Klerus beiseite 
läßt, dabei aber mit viel mehr Heftigkeit als 
der Italiener gegen alle Háresei vom Leder 
zieht. Obgleich er meint, daß das Volk 
hauptsáchlich der Fürsten wegen da sei, 
verlangt er von diesen doch, daf) sie die 
häuslichen Tugenden des gemeinen Mannes 
üben und von aller Gewalttätigkeit, nament- 
lich der Kirche gegenüber, von Mord, Tyran- 
nei, Trug, Stolz, Habsucht und Unzucht 
sich fernhalten sollen. 


Defoes Robinson Crusoe. 
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Über die vorliegende Ausgabe*) 
selbst ist nicht allzu viel zu sagen. Sie bietet 
nicht eigentlich einen kritischen Text — das 
wäre bei der Zahl der Handschriften und dem 
Umfang des Werkes eine Riesenarbeit ge- 
wesen —, aber immerhin doch einen von den 
schlimmsten Fehlern befreiten: ein Abdruck 
der Oxforder Handschrift Bodley 263 ist 
mit Hilfe von acht anderen Handschriften, 
von denen zwei durchweg mitkollationiert 
sind, und dem alten Druck von Tottel (1554) 
bereinigt. Ganz praktisch ist nach Schicks 
Vorgang jedes Abweichen von der Grund- 
handschrift durch ein Sternchen im Text 
angezeigt — ein Verfahren, das auch bei 
kritischen Texten allgemeine Nachahmung 
verdiente. Eine Einleitung behandelt am 
ausführlichsten die Metrik Lydgates. Was 
hier allerdings an kühnen Ideen über móg- 
liches Zerdehnen, Verschleifungen und Apo- 
kopierungen bei Lydgate vorgetragen wird, 
dürfte kaum auf viel Billigung stoßen. Ein 
4. Band soll später Anmerkungen und ein 
Wortverzeichnis bringen. 

In einem Anhang ist ein leicht eier 
Abdruck von Lydgates. sonst kaum zu- ` 
gänglichem Daunce of Machabree beigefügt. 


*) Lydgate's Fall of Princes, Edited by Henry 
Bergen [Research Associate in Early English Literature 
am Carnegie-Inst. in Washington]. Part I: Books 1 and 
1; Part II: Books III—V; Part III: Books VI—IX. 
Washington, The Carnegie Institution of Washington, 1923. 
LXV u. 328 $.; 329—673 S.; 674—1044 5. 8°. - 


und dessen Geschichte 


Von Gustav Hübener, Kónigsberg i. Pr. 


Hermann Ullrich, durch sein Buch Robin- 
son und Robinsonaden und zahlreiche 
Arbeiten über den berühmten Inselroman 
bekannt, richtet sich mit der vorliegenden 


Veróffentlichung*) an den »weiteren Kreis der ' 


Gebildeten«e. Er gibt eine Biographie und 
Charakteristik Defoes in knappen Zügen, 
eine literarhistorische und inhaltlich-ana- 
lytische Würdigung seines Hauptwerkes, einen 
Überblick über die Geschichte des Insel- 
motivs in der Weltliteratur bis zum Erscheinen 
des »Robinson« und eine Schilderung seiner 
allgemeinen Nachwirkung. In biblio- 
graphischer Hinsicht ist diese Leistung 
ausgezeichnet; der Verf. zeigt seine in vielen 


*) Hermann Ullrich [Prof. Dr. in Gotha], Defoes : 


Robinson Crusoe. Die Geschichte eines Weltbuches. Für 
den weiteren Leserkreis dargestellt. Leipzig, O. R. Reisland 
1924. УП u. 108 S. 8°, M. 3.— 


| Jahren und mit großer Mühe erworbenen 
' wohl einzigartig gründlichenstoffgeschicht. 
| lichen Kenntnisse über Robinson und 
| Robinsonaden. Jedem gebildeten Lieb- 
haber des nicht nur als Jugendlektüre an- 
| ziehenden Romans ist Ullrichs Buch zu 
' empfehlen. Auch zur wissenschaftlichen 
‚ Orientierung. Wir erhalten einen Eindruck 
‚ von vielen mit dem ersten modernen engli- 
| schen Roman verknüpften Problemen. Doch 
| kann ich mich mit den Lösungen derselben 
| nicht durchweg einverstanden erklären. Die 
| Schilderung von Leben und Chäracter Defoes 
' trägt ein so apologetisches Gepräge, daß man 
| sich genótigt sieht, an die Forschungen von 
| Trent u. a. zu denken. Auch ohne den Punkt 
der Moral náher zu berühren, der z. B. bei 
der sehr komplizierten politischen Situation 
Defoes als Spion der Whigregierung im Lager 
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der Torypresse schwer zu klären ist, würde 
ich bei ihm das Biegsame, Anpassungs- 
fähige, Händlerische mehr hervorheben als 
es durch das massive, geradlinige Bild ge- 
schieht, das Ullrich entwirft. Doch ist darauf 
hinzudeuten, daß hier im Grunde wieder 
der sittliche Lichtgestaltmythus von Hett- 
ner herausblickt. Und es ist nicht zu 
verstehen, wie der Verf., der doch ausdrück- 
lich im Schrifttum die Spiegelung der Ge- 
samtpersönlichkeit des Autors sieht, den 
Schriftsteller der Moll Flanders, dieses Muster- 
beispiels puritanischen cants und der Lebens- 
kommerzialisierung ins Weibliche übersetzt, 
als eine Säule lautersten Menschentums an- 
spricht. Defoe ist nun eben ein Kind seiner 
Zeit mit ihren Tugenden wie mit ihren 
Fehlern. Es ist fraglos, daß der Verf. die 
neuere Spezialforschung, die Defoe kompli- 
zierter und bedingter sieht, als er es tut, 
mehr gebilligt haben würde, wenn er den 
allgemeinen geistesgeschichtlichen Aufbau 
des Puritanismus und seiner Nachwirkung, 
wie ihn die Forschung von Weber und 
Troeltsch, und, mit Hinsicht auf die Lite- 
ratur, von Liljegren und Schöffler neuerdings 
herausgestellt hat, für seine Studien heran- 
gezogen hätte. 

Auch Einzelprobleme, wie z.B. die di- 
daktische Struktur des Romans und sein 
religiöser Charakter, sind heute ohne Heran- 
ziehung des Verhältnisses zur puritanischen 
Erbauungsliteratur, wie es Schöffler gezeigt 
hat, nicht mehr wissenschaftlich zu wür- 


digen. — Soviel ich verstehe, schließt sich, 


Ullrich meiner Ansicht (Engl. Stud. Bd. 54) 
an, daß Defoes frühkapitalistischer Geist 
sich in seinem Helden wiederspiegelt. Er 
sieht auch ein gewisses kaufmännisches Ge- 
präge im Stil der Insellebendarstellung 
(S. 33). Warum geht er da über die Tat- 
sache hinweg, daß Defoe in seinem Helden 
auch einen Kaufmann schildern wollte. 
Das ist doch, zwar nicht für die Haupt- 
wirkung des Romans, die auf dem Reiz des 
Inselabenteuers beruht (wie Ullrich mit Recht 
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betont), wohl aber kulturhistorisch wichtig, 
da es als ein charakteristischer Zug für die 
Wirkung auf das Bürgerpublikum der Zeit 
berechnet war. — Zur zeitgeschichtlichen 
Relativierung des Robinson-Buches wäre 
auch die Arbeit des Amerikaners Fernsemer 
heranzuziehen. (Vgl. dazu meine Bespr. von 
Schófflers »Protestantismus und Literatur«, 
»Archiv«, ed. Brandl, Bd. 1923.) Hier wer- 
den die kolonisatorischen Interessen Defoes 
für die Entstehungsgeschichte des Romans, je- 
denfalls im allgemeinen, belangvoll erwiesen. 
Defoe war ein journalistisches Talent. Mehr 
wie ein anderer ist er Spiegel seiner Zeit, 
auch in seinem Roman; nicht nur ihrer kon- 
kreten Ereignisse, sondern auch ihrer typi- 
schen Möglichkeiten. Dieser Gesichtspunkt 
wäre bei der Verwertung der Reisebeschrei- 
bungen der Epoche gleichfalls heranzuziehen, 
auch wenn ihre Benutzung im einzelnen ab- 
zulehnen ist. aD 

Wie auch sonst hat der Verf. bei der 
Geschichte der Robisonnachahmungen biblio- 
graphisch dankenswert viel geboten, be- 
sonders über älteres Material. Nicht als 
Hinweis auf eine »empfindliche Lücke«, son 
dern als Anregung für die weitere Robison- 
forschung möchte ich daher die starke Nach: 
wirkung des Robinson-Motivs in der modern 
sten Weltliteratur andeuten, in  Laurids 
Bruuns Südseeschwärmereien, in Norbert Jac- 
ques »Piraths Insel«, dieser bewußten Ge 
genwarts-Robisonade und in der philosophi- 
schen Lyrik von Frances Jammes. Hier 
zeigt sich aufs neue bestätigt, daß Defoe die 
Robinsonsituation nicht nur für sein Schick- 
sal als Symbol geschaffen hat (worauf er ın 
der Vorrede des dritten Bandes hinwies), 
sondern besonders in bezug auf die Natur- 
sehnsucht über seine Absicht hinaus auch 
zum Symbol für den modernen Kultur- 
menschen überhaupt, solange dieser be 
stimmt bleibt durch die Erlebnisse seiner 
besonderen Spannung zur Natur und des 
einsamen Lebenskampfes. 


Das England-Werk von Dibelius 
Von Bernhard Fehr, Zürich 


England, die rätselhafteste der Erschei- 
nungswelten, ein Riesengebilde längst er- 
starrter Formeln, von der Flut des Lebens 
umspült! Nirgends ist die Deutung für den 
Fernstehenden so schwierig wie hier, weil 


er nur allzu leicht die Formel für das nimmt, | 


- —— — 


was sie scheint, und den heftigen Pulsschlag 
einer verborgenen Lebenskraft nicht fühlen, 
deren geheime Wege nicht erkennen kann. 
Da gilt es zunächst, die augenfälligen Er 
scheinungen aufzuzeigen und zu erklären. 
Bald sind sie das, was sie scheinen; bald 
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sind sie nur leeres Geháuse, das die Volks- | nialreich bedeutet einen die Welt immer 


séele unbewuft zum Symbol erhoben hat. 
Alle Symbole zusammen ergeben ein Bild, 
das den Fremden täuscht, das aber zum 
Eingeborenen in einer esoterischen Gefühls- 
sprache spricht. Die Erscheinungen beim 
Namen zu nennen und zu beschreiben und 
durch sie hindurch uns in die Seele eines 
Volkes hineinhorchen zu lassen, ist der Zweck 
der beiden gehaltvollen Bände, die Wil- 
helm Dibelius über England *) geschrieben 
hat. Er hat damit jedem, der sich England 
zum Studienobjekt machen móchte, die Er- 
füllung der unerläßlichen Vorbedingungen 
zum Verständnis dieses eigenartigen und 
großen Volkes ermóglicht. Anschauung — 
schon früher gewonnene oder noch hinzu- 
tretende — wird das hier gezeichnete Bild 
noch verdeutlichen und verlebendigen. Viel- 
leicht ist die schónste Leistung des Verf.s 
in der klaren fortlaufenden Darstellung zu 
suchen, die uns die Aufnahme eines geradezu 
enzyklopädischen Wissens genießbar ge- 
macht hat. Selbst da, wo er eigenem Bekennt- 
nis gemäß glänzende Vorarbeiten zu Nutze 
gezogen, bleibt sein Verdienst ungeschmälert, 
weil eine sichere Hand aus einer überwäl- 
tigenden Stoffülle das Wesentliche hervor- 
geholt und in knappe Überblicke verdichtet 
und ein konstruktiver Kopf es mit Deutungen 
durchgeistigt hat. 

Das zeigt schon der große erste Teil, der 
geographisch-historisch den Begriff »Reich 
und Volk« umschreibt. Die englische Kultur 
wird in ihren Schichtungen gezeichnet: zu 
unterst niedersächsisches Bauerntum, zu 
oberst Bürgertum — man denkt an das 
Jahr 1832 —, Kapitalismus und Sozialismus. 
Daneben wird England als Glied einer Gruppe 
betrachtet, das aber immer zum absorbie- 
renden Zentrum werden muß: im Kreise der 
britischen Inseln, im Kreise der Weltstaaten. 
Dort, gegenüber Wales, Schottland und dem 
schon früh zum brennenden Problem gewor- 
denen Irland, tritt England sehr bald als die 
erobernde Macht auf; auf außenpolitischem 
Gebiete wird es Frankreich zum Trotz zum 
Kolonialreich. Bei dieser Gelegenheit er- 
halten wir auf wenigen Seiten die Geschichte 
Kanadas, Indiens — von Clive bis Gandhil —, 
"Ägyptens, Südafrikas und Australiens er- 
zählt. Aber ein wachsendes englisches Kolo- 


*) Wilhelm Dibelius [ord. Prof. f. engl. Phil. an 
d. Univ. Bonn], England. 2 Bde. 2. durchges: Aufl. 
Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt, 1923. XV u 422; 
VII u. 276 S. 8°, | n 


weiter und breiter durchtastenden unge- 
heuern Wirtschaftsorganismus, dem in der 
Folge zwei neue Wesenheiten in die Quere 
treten: Deutschland und Amerika. Amerika 
ist die ins Maflose strebende Weiterentwick- 
lung des angelsächsischen Individualismus, 
dem hier alle Hemmungen genommen sind, 
die ihn im Stammland in Banden halten: 
das Aristokratentum mit seinen verfeinernden 
Einflüssen. (Dafür hat übrigens Н. С. Wells 
in seinem Future in America eine entzückende 
Formel gefunden.) Allen Abweichungen zum 
Trotz fühlen sich Amerika und England 
von derselben Urkraft getrieben, und die 
Verschmelzung beider Länder ist der Zu- 
kunftstraum der Angelsachsen. Deutschland 
ist der letztgekommene Gegner, der dem 
englischen Imperialismus als größtes Opfer 
dargebracht worden ist. 

Nach diesen Rückblicken kommt im 
2. Kap. eine Betrachtung dessen, was das 
Engländertum von heute eigentlich ist. 
Als soziale Hauptschicht, die sich im 17. 
Jahrh. gebildet hat, ist der Mittelstand zu 
betrachten. Er ist seinem Wesen nach puri- 
tanisch und durchsäuert allmählich die ihm 
über- und untergelagerten Schichten, also 
schließlich auch den Adel Umgekehrt 
leuchtet das ritterliche Ideal der obersten 
Klasse abwärts und findet seinen Abglanz 
im bürgerlichen Gentleman. Das Gentle- 
manideal hat sich im rationalistischen 18. 
Jahrh. gesellschaftlich verallgemeinert durch 
langsame Verschmelzung von Puritaner und 
Kavalier. (Darüber sind jetzt zu vergleichen 
die schönen Ausführungen von Schücking: 
»Die Grundlagen des Richardsonschen Ro- 
mans«, Germ. Rom. Monatsschr. 1924, 22—42, 
88—110; Richardson pfropft in seinem männ- 
lichen Idealbild die Sittlichkeit des bürger- 
lichen Puritaners der Kavaliergestalt auf.) 
In seiner Auffassung des Puritanertums wan- 
delt D. in den Spuren von Max Weber, 
Troeltsch und v. Schultze-Gaevernitz, deren 
Theroie für neuerliche literarische Behand- 
lungen dieses Problems — Liljegren, Schóff- 
ler usw. — den Ausgangspunkt gebildet hat. 
Besitz ist Heiligtum, eine begriffliche Ver- 
gröberung, die vom Puritanertum zum mo- 
dernen Kapitalismus den Weg weist. Der 
kalvinische Puritanismus bedeutet aber in 
erster Linie eine ungeahnte Steigerung des 
Eigengefühls. Daraus ergibt sich als Grund- 
note des englischen Volkscharakters ein vo- 
luntaristischer Individualismus, der sich aber 
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nur innerhalb des englischen Typus ausleben 
will Er ist deshalb nach D. herabzumindern 
auf den Begriff des Typenindividualis- 
mus. Denn der Engländer ist Herden- 
mensch. Seine Welt ist durch das eigen- 


völkische Herkómmliche begrenzt, das er 


nicht zerstören, sondern erhalten will. Er- 
denkt sich dieser puritanische, individua- 
listische, wirtschaftlich gerichtete Typus eine 
Philosophie, so kann sie sich nur auf die 
persónliche Erfahrung gründen und ihre 
sittliche Richtschnur nur in der Nützlich- 
keit erkennen. Bentham und J. St. Mill 
haben ihr eine feste Form verliehen. Später 
auftauchende angelsáchsische Weltanschau- 
ungen wie etwa der Pragmatismus sind 
meistens nur Abwandlungen des alten Uti- 
litarismus. Für metaphysische Fragen ist 
hier kein Raum. Der Schotte Thomas Reid 
schiebt alle Urprinzipien in einen alles ent- 
halten kónnenden Common Sense. 

Aber restlos ist das Engländertum doch 
nicht puritanisiert worden. Es bleiben hinter 
der graukahlen puritanischen Außenfläche 
irrationale Elemente verborgen: Leiden- 
schaften, Sentimentalitäten, Schwärmereien. 
Der englische Arbeiter ist noch vorpuri- 
tanisch: ganz Leidenschaft und Rauheit. 

Das zweite Buch über die Staats- 
verfassung führt uns wieder so recht vor 
Augen, was in England Formel und was 
Leben ist. Die alte Einteilung des englischen 
Verfassungsorganismus in König, Ober- und 
Unterhaus trifft nur die Formel. Die Dar- 
lebung des Organismus ist eine andere. 
Träger der Gewalt ist das Volk, das sein Ver- 
trauen  abwechslungsweise zwei Parteien 
schenkt. Diese zwei im Wettkampf liegenden 
Parteien regieren durch die Maschinerie des 
Unterhauses, das ein Oberhaus beständig, 
aber locker und ein Kónig nur ausnahms- 
weise kontrolliert. Sie behalten Fühlung 
mit dem Volk durch die Parlamentsorgani- 
sation und die Presse. Auf diese Weise 
gelangt der Verf. zu der natürlichen Glie- 
derung: Parteien, parlamentarische Regie- 
rung, Verwaltung, Rechtspflege, Presse. Es 
ist nicht möglich, auch nur den gedräng- 
testen Überblick zu geben über das Heer 
von Tatsachen, das hier in geordneten Reihen 
aufmarschiert. Besonders hoch müssen wir 
es D. anrechnen, daß er das Kapitel über die 
Rechtspflege gewagt hat. In klar um- 
grenzten deutschen Ausdrücken wird uns 
hier vorgeführt, was der englische Jurist 
in einer uns schwer verständlichen Algebra 
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auf kürzeste Formeln gebracht hat. Zugleich 
aber erscheint uns das englische Recht als 
das scharf leuchtende Exemplum, das uns 
bis in die Grundtiefen der englischen Volks- 
psyche hinabblicken läßt. Daß dieses Recht 
nur zum kleinsten Teile kodifiziert worden 
ist, daß hier die leitenden Gedanken eines 
ungeschriebenen Rechtes weiterleben, daß 
kein neues Gesetz ein älteres aufhebt, daß 
der allgewaltige englische Richter — in 
Perücke und Talar! — die Weisungen zur 
Beurteilung eines vorliegenden Falles auf 
dem Wege einer spitzfindigen Deutung ir- 
gend einem uralten, längst vergessenen Ge- 
setz, das er wieder ans Licht zieht, oder einem 
der sog. »leading cases«, dieser chaotischen 
Vielheit, entnimmt; daß der angehende Ju- 
rist keine theoretische Ausbildung, sondern 
nur die Ausbildung am konkreten Fall er- 
fährt, das alles liegt tief im Wesen des Eng- 
ländertums begründet. 

Der ganze zweite Band (Buch 3—4) 
ist der Kirche und dem Unterrichtswesen 
gewidmet. Auch hier galt es, eine Fülle des 
Stoffes zu gliedern und in die dunkle fest- 
ländische Unwissenheit ein strahlendes Licht 
zu stellen. Die englische Kirche — mit 
Recht rügt D. den Ausdruck »Hochkirche« 
für das Ganze als eine deutsche Gedanken- 
losigkeit — verkórpert das englische Typen- 
hafte, die Zersplitterung der Sektenkirchen, 
das englisch Individualistische. Immerhin 
ist der Methodismus insofern auszunehmen, 


“als er seinem Wesen nach nicht sektarisch 


ist, sondern darauf ausgeht, durch Organi: 
sation alle Gläubigen. in ein Ganzes zusam- 
menzufassen. Ein Zufall nur, daf er sich 
nicht mehr im Kreise der englischen Kirche 
betätigt. D. rechnet, daß die Hälfte aller 
Engländer — d. h. ein gut Stück der Mittel- 
klassen und fast alle niedrigsten Schichten — 
Dissenters seien. (Genaue Zahlen sind leider 
nicht erhältlich, da der Zensus den Glau 
bensstand nicht notiert, ausgenommen їп 
der Záhlung von 1851, auf die D. sich stützt. 
Auf S.233 des nützlichen Büchleins von 
W. B. Selbie, Nonconformity, H. U. L., das 
D. in der Bibliographie nicht erwähnt, finde 
ich eine Statistik ohne Quellenangabe, die 
die beiden Gruppen miteinander vergleicht: 
Anglican Church 7 236 423 sittings, 2 231 753 
Osterkommunikanten, Freikirchen 8 788 285 
sittings, 2 125 275 Osterkommunikanten. Dar: 
aus ergibt sich, daß die Dissenters etwas 
unter der »Hälfte« stehen. Dazu kommt: 
die Dissenters schicken zu Ostern den letzten 
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Mann, sofern er nicht krank ist, in die Kom- 
munion, die Anglikaner lassen zu Ostern 
die Freigeister in Ruhe.) 

Die beiden führenden Universitäten 


Oxford und Cambridge wollen nicht Се- ` 


lehrte, sondern den Typus Gentleman züchten. 
Ein Oxforder oder Cambridger Bachelor, 
der nur seinen pass degree hat, ist gesell. 
schaftlich abgestempelt. .Die Kenntnisse, 
die erprüft worden sind, entsprechen ungefáhr 
den Forderungen eines deutschen Gymna- 
sialabituriums. (Das ist sicherlich eine 
Unterschátzung!) Bestrebungen, den zwei 
Universitáten neben ihren Kulturaufgaben 
auch wissenschaftliche Pflichten zu über- 
binden, haben zur Gründung von neuen 
Professuren und zur Einrichtung des honours 
degree geführt, so дай Oxford und Cambridge 
ganz abgesehen von vielem anderem Zwitter- 
mäßigen, auf ihrem Arbeitsfelde eine breite 
Doppelspurigkeit aufweisen. In die rein 
wissenschaftliche Zweckrichtung fallen hinein 
die Gründung der Londoner Universität, 
die einen immer weiteren Kreis privater 
Anstalten unter ihren breiten Schild ge- 
nommen hat und die Gründungen der Pro- 
vinzuniversitäten, unter denen Liverpool mit 
seinen fachlichen Angliederungen den um- 
fassendsten Typus darstellt. Ahnlich kommt 
im Volks- und Mittelschulwesen erst 
spät das System und noch später die staat- 
liche Überwachung und Waltung. 


In einem Schlußkapitel wird das Ge- 


samtbild der englischen Kultur noch einmal 
in schnellen Strichen hingeworfen. — 


Wir schließen den zweiten Band und 


werfen die beiden Fragen auf: Hat die Dar- 
stellung bedenkliche Lücken? Ist sie ge- 
legentlich verzeichnet? Große Lücken sind 
nicht vorhanden. Ich vermisse eine Wertung 
des Klubs in seinen zahlreichen Schattie- 
rungen. Er ist eine englische Lebensform, 
die, uns fremd — festländische Nachah- 
mungen sind oft grotesk! — wiederum durch 
das englische Wesen bedingt ist. Ich ver- 
misse ferner ein Wort über die englische 
Abstinenzbewegung, die organisch mit dem 
Puritanertum verwachsen ist und z. T. ganz 
eigenartige Formen gezüchtet hat, wie etwa 
den Order of Rechabites, eine sog. Friendly 
Society, d.h. eine Arbeiter-Versicherungs- 
gemeinschaft, die auf der Enthaltsamkeit 
aufgebaut ist und sich in ihren Sitzungen 
eines halb freimaurerischen, halb religiösen 
Rituells bedient. (Auch über die Friendly 
Societies selbst, diese wunderbaren Zeugen 
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alter Selbsthilfe unter den Arbeitern, wird 
zu wenig berichtet.) Die Arbeiterversicherungs- 
gemeinschaft wendet sich an den religiósen 
Sinn des Engländers und zugleich an seinen 
Egoismus: sei nüchtern, und du gewinnst eine 
umso vorteilhaftereVersicherung! Ich vermisse 
ferner einen Hinweis auf die Juden, die der 
Engländer schmerzlos absorbiert; selbst eine 
wilde jüdische Künstlernatur wie Mendel 
in Gilbert Cannans gleichnamigen Roman 
rennt eigentlich nie gegen das Engländertum 
an. Auch die Abschnitte über die Frau 
scheinen mir in mehreren Richtungen — 
alter und neuer Typus I— noch ausbauungs- 
fähig zu sein. Ebenso die Erörterungen über ` 
die irrationalen Elemente im englischen 
Volkscharakter, wo dem üppigen Gedeihen 
des Spiritismus und der Theosophie ein 
Plätzchen einzuräumen wäre. (Man denke, 
wer alles hier mitmacht: Myers, Annie Be- 
sant, Rider Haggard, Conan Doyle, Oliver 
Lodge! Besonders auffallen muß, daß D. 
nichts über die epidemische englische Krank- 
heit, Wettsucht und Pferderennen, sagt 
(vgl. George Moores Esther Waters, wo dies 
als Zolasches soziologisches Motiv behandelt 
wird); das Wort »Derby« kommt in den 
zwei Bänden überhaupt nicht vor. 

Was ich an einzelnen Tatsachen auszu- 
setzen hätte, ist kaum der Mühe wert. D. 
arbeitet mit erstaunlicher Genauigkeit. Ich 
verzichte darauf, die vorzüglichen Biblio- 
graphien zu ergänzen und verweise auf die 
Literaturangaben in meiner »Englischen Lite- 
ratur des 19. und 20. Jahrhunderts« Kap. 
32—34 (Handbuch der Literaturwissenschaft, 
1923f.), wo gelegentlich hier nicht ge- 
nannter einschlägiger Bücher Erwähnung 
getan wird. Es berührt die Richtigkeit der 
Ausführungen von D. nicht, wenn etwa der 
Katholik Crashaw folgerichtig dreimal als 
Dichter des mystischen Anglikanismus er- 
scheint, oder wenn er die Representation о] 
the People Act auf 1917 statt 1918 verlegt, 
oder wenn der Kónigliche »Bekenner« nicht 
als der dritte, sondern als der zweite Eduard 
auftritt, oder wenn I 219 Lord Rosebery als 
der Premier hingestellt wird, den 1894/5 
die rechtsstehenden Fabrikanten und Kauf- 
leute durchgesetzt hátten. (Hier liegt viel- 
mehr ein interessantes Beispiel dafür vor, 
daß Königin Viktoria gelegentlich nicht nur 
herrschte, sondern regierte. Sie verzichtete 
auf Gladstones Ratschlag, der ihr Lord 
Spencer als Nachfolger vorgeschlagen hatte, 
und ließ von sich aus den jungen Lord Rose- 
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bery zu sich rufen. Als »imperialistisch« 
galt dieser damals noch nicht. Das Mißtrauen 
gegen seinen Jingoismus machte sich in 
liberalen Kreisen erst 1899 geltend. D. hat 
hier die Tatsachen so eng zusammendrángen 
müssen, daß Mißverständnisse entstanden 
sind.) 

Wichtiger schon wäre es zu betonen, daß 
die Fabier nicht den Marxismus ins Eng- 
lische umgedeutet haben (I 229). Ihr Aus- 
gangspunkt war Henry George, ihre An- 
griffsláche nicht das Kapital, sondern das 
Land. In dem Abschnitt über die Wirtschaft 
(1 138) hätte etwas schärfer betont werden 
dürfen, daß England nicht nur Geldund Kredit 
ausführt, deren ausländische Zinsen in Form 
von Rohstoffen und Waren nach England ein- 
laufen, sondern auch die Seefrachtdienste und 
Seeversicherungen für fremde Völker besorgt 
undsich auch die hieraus entspringenden For- 
derungen in Waren bezahlen läßt. Dadurch 
wird die scheinbar ungünstige englische 
Handelsbilanz erklärlich. Vor dem Krieg 
sind die englischen ausländischen Zinsen 
auf jährlich 90 Millionen Pfund und die 
Seedienstforderungen auf eine ähnliche Höhe 
geschätzt worden. 

Auf I 126 wird der englische Landadel 
als unendlich reich und sich aus dem Land 
immer mehr bereichernd geschildert. Für 
viele heißt es aber hier: Gewesen! Ein be- 
denklicher Abbau hat sich hauptsächlich 
seit Friedensschluß im Adelsbesitztum voll- 
zogen als Folge der Lloyd-Georgeschen Land, 
Erbschafts- und Vermögensbesteuerung und 
der ökonomischen Kriegswirkungen (Er- 
höhungen der Löhne und Preise). Die adligen 
Besitzer können die großen, historisch be- 
rühmten Rittergüter nicht mehr halten. 
Sie verkaufen sie. In einem Jahre hat eine 
englische Landagentur die Handänderungen 
von so vielen Bodenstücken vermittelt, als 
zusammengelegt den Flächeninhalt einer 
ganzen Grafschaft ergeben. Die großen 
Latifundien gehen ein. Es vollzieht sich 
heute die größte Wendung in der Geschichte 
des englischen Grund und Bodens seit der 
normannischen Eroberung (oder vielleicht 
seit der Konfiszierung der Klöster im 16. 
Jahrh. mit jener ersten, allerdings drapierten 
Verbürgerlichung des englischen Bodens, die 
S. B. Liljegren, The Fall of the Monasteries 
and the Social Changes in England leading 
up to to the Great Revolution [Lunds Univ, 
Arsskr. N. F. Ауд. I. Bd. 19, Nr. 10], uns 
kürzlich klargemacht hat). So steht es zu 
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lesen in Kap. II (The Passing of Feuda- 
lism) eines Werkes, das D. nicht mehr be- 
nutzen konnte: C. F. G. Mastermann, Eng- 
land after War, Hodder and Stoughton 1922. 
Ein scharfer Beobachter schildert hier die 
Verhältnisse aus der Nähe. Da verschiebt 
sich das eine und das andere gegenüber D. 
Es verhält sich demnach noch lange nicht 
immer so, daß das Land die Taschen des 
Grundbesitzers mit Gold füllt. Alle Land- 
güter in Südengland konnten schon vor dem 
Krieg nur durch die anderweitigen Ein- 
nahmen des Großgrundbesitzers gehalten 
Mit der Geld- und Effektenent- 
wertung schrumpfen diese Einnahmen zu- 
sammen und damit schwindet die Möglich- 
keit, das Gut länger zu halten. Nun kommt 
der kapitalkräftige »Tono-Bungay«-Typus 
— übrigens, ein Roman wie Tono-Bungay 
sollte nicht unerwähnt bleiben in einem 
Buch über das moderne England! — und 
nimmt sich den Boden, der ihn gesellschafts- 
fähig machen soll. 

In dem Bestreben, fast alle ausschlag- 
gebenden englischen Charakterelemente auf 
den niedersächsischen Bauer als Urzelle zu- 
rückzuführen, scheint mir D. entschieden 
zu weit zu gehen. Denn diese Urzelle — sie 
liegt im 5. Jahrhundert! — ist doch schließ- 
lich eine Unbekannte X. Die Verschlossen- 
heit und Rechthaberei, der starke Sinn für 
Besitz, die Frömmigkeit, hinter der sich aber 


auch primitive Wildheit und Leidenschaft- 


lichkeit verstecken kann — sie machen fast 
überall in der Welt das Bauerntum aus; 


ich finde diese Eigenschaften ebenso gut 


beim allemannischen Bauer. Aber, die mo- 
nistische Denkweise zwingt den deutschen 
Forscher eben, bis zu einem einzigen End- 
punkt zu gehen. Und das bringt mich auf 
ein wichtiges Problem. Der antimonistische 
Pragmatismus kommt bei D. entschieden 
zu schlecht weg. Gewiß gibt sich uns der 
Pragmatismus als ein spätes Entwicklungs- 
glied des englischen Empirismus zu erkennen, 
der in der Nützlichkeitslehre die auffallendste 
Prágung erhalten hat. Aber eben, ein spá- 
teres und damit auch ein edleres Entwick- 
lungsglied tritt uns hier entgegen. Diese 
Lehre verquickt mit dem Empirismus den 
Idealismus. Sie nimmt die Wahrheit nicht 
als blofes Erzeugnis der Erfahrung hin. 
Das sittlich Erhebende an ihr ist, daß sie 
uns die Wahrheit als ein ewig Werdendes 
stets neu erkämpfen läßt. In der Welt 
schlummert die Möglichkeit zum Guten. 
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Da kommen die Kämpfer, um sie zu wecken 
und zu verwirklichen. Damit sind wir doch 
weit über den Utilitarismus hinausgediehen. 
Nicht vergeblich tritt der Pragmatismus 
in die Erscheinung, nachdem die Nützlich- 
keitslehre abgewirtschaftet und alle Glaubens- 
kraft eingebüft hat, heut, wo der moderne 
Geist, des Rationalismus überdrüssig, sich wie- 
der nach. tiefern, gefühlsmäßigen Tróstungen 
sehnt. Daschafft sich der willensstarke, taten- 
und abenteuerfrohe Wikingergeist des Angel- 
sachsen als Ausdruck seiner selbst und als 
Begleiter auf der Weltfahrt diese nomina- 
listische und voluntaristische Lehre. In 
diesem Selbstausdruck und in diesem Via- 
tikum durfte aber ein weiteres Element nicht 
fehlen: die antimonistische, individualisti- 
sche Weltschau. Denn Pragmatismus heißt 
auch Pluralismus. So hat ihn schon vorher 
sein englischer Vertreter, F.C.S. Schiller, 
genannt. Nur übertriebene Begrifflichkeit 
zwingt die in5 Endlose flutende Erschei- 
nungswelt in eine alles enthalten sollende 
Formel. Der Pragmatist erlebt die Welt ak- 
tivisch in jedem Augenblicke neu, in ihrem 
Wechsel und in ihrer Frische. Und er erlebt 
keine Einheit, sondern eine Vielheit von 
Vielheiten, die nicht einem, sondern vielen 
Zielen zustrebt, die ein unaufhörliches Ad- 
dieren an vielen Orten zeigt, ohne daß End- 
summen, geschweige denn eine Endsumme 
erreicht würde. 

Aber, wozu diese langen Ausführungen, 
höre ich fragen, wo wir doch ein Buch über 
England besprechen? Die Antwort lautet: 
weil Pluralismus Engländertum ist. Von 
hier aus ist der englische Individualismus 
zu erklären. Von hier aus verstehen wir, war- 
um englisches Recht — aus Angst vor der 
Überbegrifflichkeit, in pluralistischem Wirk- 
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lichkeitssinn — nicht kodifiziert wird oder 
werden darf. Von hier aus versteht es 
sich, warum englische Literaturgeschichte 
— wie D. in richtigem Zusammenhang er- 
wähnt — in den Augen des Engländers die 
Geschichte von so und so vielen literarischen 
Bioi ist, und warum der Engländer unsern 
kombinatorischen Darstellungen, die alle 
Einzelpunkte zu Fluchtlinien zusammen- 
fassen und diese wieder nach einem einzigen 
Endpunkte hinführen möchten, ablehnend 
gegenübersteht. Ja, alle hehren englischen 
Geister sind pluralistische Pragmatisten ge- 
wesen. Der Utilitarier J. St. Mill greift 
in seinen metaphysischen Verlegenheiten zu 
kausal nicht zusammenhängenden Indivi- 
dualkollokationen. Carlyle, der die Utili- 
tarier verabscheut, ist Pragmatist Т.Н 
Green, der seine Zeitgenossen aufgefordert 
hat, ihren J. St. Mill zuzuklappen, ist Prag- 
matist und nicht minder Matthew Arnold, 
der das »Tu, was du willst« utilitarischer 
Fleischer und Schuster der Lächerlichkeit 
preisgegeben hat. | | 

Mit seinem Englandbuch hat uns D. eine 
lang ersehnte Gabe geschenkt. Aber nicht 
nur uns Anglisten, sondern eben so gut den 
Historikern, den Wirtschaftlern, den Zei- 
tungsherausgebern, den Politikern, den Kauf- 
leuten, den gebildeten Laien und schließlich 
dem deutschen Volke als Ganzem. Denn ihm 
hat der Verf. sein Buch zugedacht. Möge 
es dort die von ihm erwartete Wirkung er- 
zielen. Darüber hinaus wünschen wir dem 
Buch eine Verbreitung, wie sie den England- 
schriften des Skandinaviers G. F. Steffen 
vergönnt gewesen ist: Was Steffen aus der 
frischen Anschauung heraus gestaltet hat, ist 
bei D. aus den Tiefen ernster, gründlicher 
Kenntnisse emporgeschafft worden. 


Wartburgs Französisches Etmologisches Wörterbuch 
Von Wilhelm Meyer-Lübke, Bonn 


So ausgezeichnete Dienste die Sprach- 
atlanten, vor allem der französische als der 
vorderhand allein allgemein zugängliche, auch 
der Wortgeschichte leisten, so klar durch sie 
manche Probleme erst geworden sind, so 
sind sie dadurch doch einseitig, daß sie zwar 
zum Ausdruck bringen, welche verschiedenen 
Anschauungen für die Benennung eines Be- 
griffes in Betracht kommen können, auf wie 
verschiedene Weise ein und derselbe Begriff 
bezeichnet werden kann, und daß sie den 
Konkurrenzkampf der Wörter oder also der 


verschiedenen Benennungsmöglichkeiten bis 
in die letzten Etappen verfolgen lassen, daß 
sie aber von der Bedeutungsentwicklung 
eines einzelnen Wortes in ihrer Vielgestaltig- 
keit keine oder doch nur eine recht unvoll- 
kommene Anschauung erwecken. Wohl hilft 
die Table zu Gillierons Atlas etwas, aber auch 
abgesehen davon, daß ihre Benutzung zu 
diesem Zwecke ebenso mühsam ist wie die 
kartographische Darstellung die andere Be- 
trachtung, erleichtert, enthält sie doch eben 
nur einen ganz kleinen Bruchteil, der kaum 
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eine Ahnung von der ganz ипреһеигеп 
Mannigfaltigkeit erweckt. Will man also das 
Wort nicht nach seiner Vitalitát und seinem 
Absterben beurteilen, sondern es in seiner 
. ganzen  Vielfaltigkeit als einen Teil im 
Sprachganzen, nicht aus diesem losgelóst be- 
trachten, so bleibt nur die alte Form des 
Wörterbuches. | 

Es liegt auf der Hand, daß eine solche Zu- 
sammenfassung des Wortschatzes, die gleich 
dem Sprachatlas auch das dialektische Mate- 
rial in möglichst weitem Umfang heranzieht, 
in höchstem Grade erwünscht ist, ja man 
kann sogar weitergehen und sagen, daß sie 
geradezu notwendig ist, um einer einseitigen 
Sprachbetrachtung, zu der der Atlas leicht 


führen kann, auch wohl schon geführt hat, 


vorzubeugen. Beide Betrachtungsweisen er- 
gänzen und befruchten sich gegenseitig, wo- 
gegen jede für sich genommen früher oder 
später auf einen toten Punkt führt. 

Das WerkvonWartburgs*)ist nun dieses 
Gegenstück zum Atlas, darin allerdings noch 
viel weitergehend, daß es nicht eine Auswahl 
aus dem Wortschatz trifft, sondern alles zu 
geben bemüht ist. Plan und Anlage sind 
einfach. Die Reihenfolge der Artikel ist die 
übliche alphabetische. Sie ist praktisch 
zweifellos die einzig mögliche, und man muß 
auch zugeben, daß ein Werk wie das vor- 
liegende sich nicht in darstellerischen Expe- 
rimenten verlieren darf, so sehr es wünschens- 
wert wäre, wenn man endlich einmal eine 
wissenschaftliche Anordnung desWortschatzes 
gäbe. Als Stichwort gilt das Etymon. Auch 
das hat praktischen Wert, hat aber doch 
auch seine großen Schattenseiten. Diez hatte, 
in der wohl zu seiner Zeit besonders, aber 
doch trotz der grofen Fortschritte auf dem 
Gebiete der Wortforschung auch heute noch 
berechtigten Überlegung, daß man vom 
Sichern zum Hypothetischen, vom Vorhan- 
: denen zum Gemutmaßten gehen müsse, das 
italienische Wort an die Spitze gestellt und 
ist dann zu der bekannten Dreiteilung oder 
Vierteilung gekommen: allgemeiner verbrei- 
tete Wörter, italienische, spanische, franzö- 
sische. Wiederum war das möglich bei der 
Beschränkung auf eine Auswahl von Wörtern, 
nicht aber, wenn möglichst alles verzeichnet 


*) Walther von Wartburg [Priv.-Doz. L Roman. 
Phil. an d. Univ. Bern], Französisches Etymologisches 
Wörterbuch. Eine Darstellung des galloromanischen 
Sprachschatzes. Lfg. 1—4. Bonn, Kurt Schroeder, 1922. 
S. 13—288. 8°, Inlandpreis M. 30,— ; f. Ausl. m. hoher 
Valuta 5 Schw. Fr. 
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werden sollte. Daher ist denn von Kórting 
und von mir, nachdem ich erst eine Anord- 
nung nach Verbreitungsbezirken versucht 
hatte, der umgekehrte Weg gewählt worden. 
Abgesehen davon, daß nicht nur der An- 
fänger sehr oft erst zu einem Index greifen 
тий, der die Wórter in der ihm bekannten 
Form verzeichnet, hat das den grofen Nach- 
teil, daf je nach der Auffassung des einzelnen 
bzw. nach dem jeweiligen Stand der For- 
schung diese Kopfwórter verschieden lauten 
werden. Für frz. avec pflichtet v. W. E. 
Richters Deutung aus ab hoc zu, wie ich es 
auch getan hatte. Ich glaube jetzt, daß das 
begrifflich sich elementar aufdrángende apud . 
hoc auch lautlich gerechtfertigt werden kann. 
In anderen Fällen ist man gezwungen, den 
Zusammenhang des Kopfwortes mit dem im 
Texte Besprochenen sofort mindestens in 
Zweifel zu ziehen: abominari frz. abomer, »die 
Etymologie ist hóchst unsicher« Für seine 
Entscheidung, die mir auch'jetzt noch die 
einzig mógliche ist, sobald man sich nicht 
auf eine einzelne romanische Sprache be- 
schränkt, kann der Verf. darauf hinweisen, 
daß er sehr viele mundartliche Wörter auf- 
genommen hat, die der Schriftsprache fehlen, 
und daß die Mischung von Nfrz., Afrz. und 
Mundartfrz. auch ihr Mißliches gehabt hätte. 
Größere Bedenken noch habe ich aber gegen 
erschlossene Formen wie arcuncellus, Ab- 
leitung von arcus. Das Wort ist neuproven- 
zalisch und italienisch und wird teils deshalb, 
teils weil arcoun im Nprov. sehr viel seltener 
ist als arcouncell als lateinisch in Anspruch 
genommen. Aber ist die Bildung im Latei- 
nischen nicht ganz unerhört? ` 

Wichtiger als diese äußerlichen Fragen 
ist natürlich der Inhalt der einzelnen Artikel. 
Dieser Inhalt ist von einer geradezu be- 
wundernswerten Fülle. Der Verf. dürfte so 
ziemlich alles, was an französischen mund- 
artlichen Wörterbüchern und Wortsamm- 
lungen vorhanden ist, herangezogen haben, 
er kennt die wissenschaftliche Literatur in 
weitem Umfange, er verfolgt aber die von 
ihm behandelten ‚Wörter auch über das 
Französische hinaus nicht nur indie Schwester- 
sprachen, sondern namentlich auch ins Deut- 
sche, Holländische und Englische, gelegent- 
lich auch ins Keltische, d. h. also in die fran- 
zösischen Randsprachen. Damit ist zunächst 
jedem, vor allem denen, die nicht in der Lage 
sind, über eine große Bibliothek zu verfügen, 
ein reicher Stoff geboten. Auch wer sich für 
lautliche Fragen der Mundarten interessiert, 
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wird das ja oft nicht ausreichende Material 
des ALF. durch das FEW. ergànzen kónnen. 
Oder wo bei Wörtern der Schriftsprache die 
Entscheidung zwischen verschiedenen Erklá- 
rungsmóglichkeiten fehlt, weil die Form der 
Schriftsprache mehrdeutig ist oder zu sein 
scheint, da findet man nun die ganzen Belege 
aus Mundarten bei: und nebeneinander. Nur 
darf man auch da nicht blof mit den Augen 
arbeiten, darf nicht die elementarsten Regeln 
der Sprachgeographie aufer acht lassen, 
weil nicht ein Kartenbild vorliegt, das uns 
gewissermaßen mit der Nase auf die Wande- 
rung hinweist. Wer beispielsweise in afrz. 
antenois eine Ableitung von afrz. antan sieht, 


darf sich nicht darauf berufen, daf) das FEW. | 


zwei Belege mit mittlerem a bringt, wo doch 
zwanzig und mehr mit e oder ohne Vokal 
daneben stehen, sondern muf) sich fragen, 
in welcher Umgebung diese a-Formen stehen, 
ob sie nicht erst sekundär aus e-Formen ent- 
standen sind. 

Auch für die Wörter, die im ALF. ver- 
treten sind, ist die neue Sammlung von 
groDem Werte, nicht nur weil das Netz 
durch sie etwas dichter wird, sondern vor 
allem, weil die mundartlichen Wórterbücher 
zumeist den Wortschatz der zwei ersten 
Drittel des vergangenen Jahrhunderts dar- 
stellen, der ALF. den des letzten, so dai 
historische Untersuchungen über den Wandel 
des Wortmaterials dadurch wesentlich ver- 
tieft werden. 

Noch viel wichtiger und neu ist nun aber 
die Darstellung der Bedeutungen. Welche 
Mannigfaltigkeit tritt uns da entgegen! Es 
ist natürlich selbstverständlich, daß nament- 
lich bei den Verben, aber auch bei den andern 
Wortarten eine gewisse Beschränkung nötig 
war, daß zunächst bei dem schriftfranzö- 
sischen Worte nur die wichtigsten Bedeu- 
tungen angegeben werden konnten, da ja 
genügend andere Werke darüber Auskunft 
geben. Wo aber ein Wort im Afrz. bedeu- 
tungsreicher war als heute, da werden nun 
die Reste der afrz. Bedeutungen in den heu- 
tigen Mundarten nachgewiesen, was vielleicht 
in einem und andern Falle dazu führen wird, 
auch hier schon für die alte Zeit Verschieden- 
heiten in den verschiedenen Gegenden fest- 
zustellen, wie man es für Laute, Formen und 
2. T. den materiellen Wortschatz schon getan 
hat oder tut. Die ganze üngeheure Entwick- 
lungsfáhigkeit des Wortschatzes auf gallo- 
romanischem Gebiete soll vor Augen geführt 
werden und wird es in der Tat. Dadurch 
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werden naturgemáf manche etymologischen 
Zweifel behoben, Entscheidungen ermóglicht, 
wodurch für die Geschichte der Schriftsprache 
wiederum manches abfállt. Und in Hinkunft 
noch mehr abfallen wird. Wie eine Bemer- 
kung auf dem Umschlag der 3./4. Lieferung 
mitteilt und wie die 5. schon praktisch zeigt, 
hat der Verf., als er bei dem Vergleich des 
dict. général mit den älteren Wbb. wahr- 
nahm, daß diese letzteren viel zu wenig be- 
nutzt sind, sich der weiteren Mühe unter- 
тореп, auch diese Quellen voll auszuschópfen 
und dadurch den Rahmen seines Werkes zu 
erweitern auch auf die Gefahr hin, daf) der 
Abschluß noch länger hinausgeschoben werde. 
Man wird ihm für diesen Entschluß nur dank- 
bar sein können. 

Daß bei dieser Betonung der Bedeutung 
die Sach- und Kulturgeschichte auf ihre 
Rechnung kommt, braucht nicht besonders 
hervorgehoben zu werden. Manche Artikel 


sind dadurch fast zu Abhandlungen geworden. 


Das volkstümliche Denken mit seiner ge- 
waltig schaffenden Phantasie tritt uns mit 
ungeahnter Macht entgegen. Man lese etwa 
den Artikel barrum »Lehm, Kot« Der Ur- 
sprung des Wortes ist dunkel, das Verhältnis 
zu einer Nebenform bart oder bard auch nicht 
aufgeklärt, aber, sieht man von diesem 
Mangel ab, wie reichlich wird man dafür ent- 
schädigt durch das, was sich nun alles an 
diesen Stamm knüpft: Pflanzennamen, Tier- 
namen, Gefäßbezeichnungen, Gebäcke. Das 
abgeleitete Verbum barder »mit Kot be- 
spritzen« führt zu einem Adj. »bunt« Das 
Rutschen von Wagen auf abschüssigen, 
schlammigen Wegen wird ebenfalls mit barder 
bezeichnet, dann das Schwanken von fah- 
renden Wagen, wogegen barder »mettre en 
etat, tailler« wohl an das Formen des Tons 
durch den Töpfer anknüpft. Oder man 
lese einmal die 7 Spalten über »Bank«, 
die uns ein gut Stück Kulturgeschichte vor- 
führen. Man könnte danach das Buch besser 


als »Geschichte des französischen Wort, 


schatzes« oder besser »der französischen 
Wörter« bezeichnen, denn nicht die Wurzel 
der Bäume, die zu finden das Endziel 
der etymologischen Forschung ist, son- 
dern alles was sich aus dieses Wurzel ent- 
wickelt, die Stämme und Äste und Zweige 
und Blätter will uns v. W. vorführen. 

Daß man im einzelnen anderer Ansicht 
sein kann, daß es keine Kunst ist, aus irgend- 
einem Werke, das der Verf. doch nicht be- 
nutzt hat, einiges nachzutragen, ihm einige 
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Unterlassungssünden nachzuweisen, ist selbst- 
verständlich, aber einem so groß gedachten 
und angelegten Werke gegenüber kleinliche 
Nórgelei, die auch der Wissenschaft nicht 
viel nützt. Nur eine prinzipiell wichtige 
Frage will ich noch berühren, da ich hier 
dem Verf. nicht unbedingt folgen kann. 
Wieweit sind abweichende Ansichten zu er- 
wähnen, gar zurückzuweisen? Hier scheint 
mir der Verf. zu rücksichtsvoll zu sein. Ein 
so vollstándig verfehltes Buch wie Nicholsons 
Recherches étymologiques romanes verdient 
nicht einmal negativ erwáhnt zu werden. 
Es steht doch, wenn es auch mit Lautregeln 
arbeitet, um kein Haar hóher als all die Ver- 
suche, das Franzósische aus dem Keltischen 
oder Griechischen abzuleiten. Aber es gibt 
noch andere Fälle. Soll die Bibliographie 
` dazu dienen, die Wege zu zeigen, auf denen 
man nach und nach zur Lösung eines Problems 
gekommen ist? Dann allerdings müssen auch 
die Abwege angegeben werden. 

Man kann weiter sagen, daß gerade ein 
so enzyklopädisches Werk wie das vorliegende 
auch nach dieser Seite hin eine gewisse Voll- 
ständigkeit erstreben soll. Nur meine ich, 
müßte in diesem Falle wenigstens angedeutet 
werden, daß an manchen der zitierten Stellen 


abweichende Ansichten vorgetragen werden, 


müßte wohl auch dem Leser, der nicht auf 
der Höhe steht, gesagt sein, was für die Ent- 
scheidung maßgebend sei. Seit lat. feminae 
ab oculis »blinde Frauen« belegt ist, kann an 
der Herkunft von frz. aveugle kein Zweifel 
mehr bestehen, ist das sachlich und sprach- 
lich auch mögliche alboculus erledigt. v. W. 
erwähnt denn auch diese Deutung mit keinem 
Worte, was ich nicht mißbillige, führt aber 
in der Bibliographie des Artikels ab oculis 
die Aufsátze von Herzog und Gerloff an, die 
alboculus ansetzen. Oder auseriae, das im 
8. Jahrh. belegt ist, wird nach Schuchardts 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


| 


27. Heft 1964 


Vorgang mit d. halster »Lorbeerweide« zu- 
sammengestellt und dabei außer auf den Ur. 
heber dieser Erklärung auch auf einen Ar- 
tikel von mir verwiesen, wo ich ihre Un- 
möglichkeit vom Standpunkt der frz. Laut- 
geschichte aus zu zeigen suchte. Daß sie 
auch vem germanischen Standpunkte aus 
abzulehnen ist, zeigt, nebenbei bemerkt, ein 
Blick auf die älteren Formen bei Falk und 
Torp ister II. Erfahrungsgemäß werden ja 
allerdings solche bibliographischen Angaben 
auch von manchen, die sich mit den einzelnen 
Wörtern speziell beschäftigen, nicht benutzt, 
aber gerade darum sollte denen, die soweit 
gründlich sind, daß sie, bevor sie ihre eigne 
Ansicht geben, erwägen wollen, ob nicht 
andere sie schon ausgesprochen oder wider- 
legt haben, die Arbeit etwas erleichtert 
werden. 

Der französische Schweizer Gillieron hat 
mit staatlicher Unterstützung den Franzo. 


sen ihren Sprachatlas geschenkt, eine Tat, 


wie sie ihresgleichen aus der Hand eines 
einzelnen selten hat, und in den Zeiten 
des großen Wohlergehens hat ein Pariser Ver- 
leger das Werk herausgegeben, hat dann 
aber, da es sich um die Fortsetzung handelte, 
den Atlas von Korsika, versagt. Der deutsche 
Schweizer v. Wartburg stellt ohne ma- 
tericlle Hilfe den französischen Wort- 
schatz in einer Fülle und mit einer 
Vielseitigkeit der Probleme dar, wie es 
bisher für keine Sprache geschehen ist, findet 
dafür die Muße neben der vollen Arbeit eines 
Gymnasiallehrers, und ein ‚deutscher Ver 
leger hat in der Zeit grófter Not den 
Mut, das Buch zu drucken. 

Hoffen wir, daß beider Kräfte nicht er- 
lahmen, auf daß das Werk als Denkmal 
deutschen Gelehrtenfleißes und deutscher 
Unternehmungslust zu glücklichem Abschluß 
komme 


Leo Spitzer: Der Unanimismus Jules Romains’ im Spiegel seiner Sprache 
Von Karl Voßler, München 


Eine lange Reihe von Spitzers sprach- 
wissenschaftlichen Arbeiten bewegt sich nun- 
mehr seit Jahren in einer Richtung, die von 
der allgemeinen Sprachforschung, d. h. von 
der Grammatik und Etymologie abzuführen 
scheint. Schon 1910 hat er in seiner »Wort- 
bildung als stilistisches Mittel, exemplifiziert 
an Rabelais«, sodann in seiner Studie über 
»Die syntaktischen Errungenschaften der 
Symbolisten« (1918) und in Monographien 


! 





über die Sprache von Christian Morgenstern 
(1918), H. Barbusse (1920), Charles-Louis 
Philippe, denen weitere über Péguy, Claudel 
u. a. folgen sollen, sich bemüht, einen em- 
zelnen Sprachkünstler oder eine geschlossene 
Gruppe von solchen zu charakterisieren. 

Man muß sich fragen, ob dies nicht eher 
literarhistorische als sprachwissenschaftliche 
Versuche sind. Offenbar bewegen sie sich 


i an der Grenze und sind daher für mich, der 
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ich seit Jahren die gegenseitige Befruchtung 
von Literatur- und Sprachgeschichte befür- 
worte, besonders lehrreich. Andererseits 
scheint mir für diese Angelegenheit nichts 
so gefährlich und abträglich zu sein, wie die 
Verwechslung oder Verquickung der lite- 
rarischen mit der linguistischen Problem- 
stellung und Forschungsweise. Wo gute 
Frucht durch Paarung entstehen soll, müssen 
Mánnchen und Weibchen jedes bei seiner 
besonderen Rolle und Aufgabe bleiben. 

Es hat nun zwar manchmal den Anschein, 
daß Spitzer in den genannten Untersuchungen 
zwischen den Fragestellungen und Kompe- 
tenzen der beiden Teile hin und her springe 
und bald den Wortkünstler als Persónlichkeit, 
bald seinen Stil als etwas allgemein Sprach- 
liches zu erforschen und darzustellen strebe. 
Doch stellen sich bei näherem Zusehen solche 
Übergriffe als mehr oder weniger unvermeid- 
liche Notbehelfe, gelegentlich (wie in der 
Barbusse-Studie) als bewußte Exkurse dar, 
wobei in der Hauptsache aber die Einstellung 
eine entschieden und unbeirrbar sprach- 
wissenschaftliche bleibt. Ja, der grundsätz- 
liche Wert dieser Studien dürfte gerade 
darin liegen, daß sie uns in vorbildlicher 
Weise zeigen, wie weit die Sprachwissenschaft 
mit ihren Mitteln fáhig ist, das Individuelle 
zu erfassen. Im Bewußtsein dieses Sachver- 
haltes hat der Verfasser seiner Arbeit über 
Romains*) das Motto: »Individuum non 
est ineffabile« beigegeben, das an der Stirne 
eines literarkritischen Versuchs eine pure 
Banalitát wäre, 

In der Sprachwissenschaft hingegen bleibt 
das Individuelle und Einmalige nur so weit 
greifbar, als es irgendwie etwas allgemein 
Sprachliches zugleich ist, oder — wie die 
Franzosen sagen, als sein langage Beziehungen 
zur langue hat. Spitzer verfällt daher einer 
vorübergehenden Selbsttáuschung, wenn er, 
S. 67, Anmerkung, behauptet, daf) er »in 
den Abánderungen der Sprache durch den 
Einzelnen die Punkte finde, von wo aus sich 
ihm ein Einblick in das Seelenleben« des 
Schriftstellers ergebe. Ungefáhr das Gegen- 
teil ist der Fall. Denn in Wahrheit unter- 
sucht er an Romains nicht den Sprachstil, 
sondern die Stilsprache, d. h. Romains mit 
seinem Seelenleben, seiner Weltanschauung, 


*) Leo Spitzer [aord. Prof. f. Roman, Phil. an 
d. Univ. Bonn], Der Unanimismus Jules Romains’ im 
Spiegel seiner Sprache. [S.-A. aus dem Archivum 
Romanicum Bd. VIII (1924), S. 59— 123.] 
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seinem Unanimismus und seinem unanimi- 
sierenden Stil wird für ihn zum Problem und 
wissenschaftlichen Gegenstand vor allem 
dadurch, daß er ihn als den seelischen Ort 
oder sprachgeographischen Magneten oder 
Pol betrachtet, an den eine Reihe von sprach- 
lichen Bedeutungsformen, wie sie in sámt- 
lichen Sprachen aller Zeiten und Völker 
verstreut und gelegentlich vorkommen, an- 
schließen, sich zusammenkristallisieren und 
zu einem persónlichen Sprachsystem inner- 
halb des Franzósischen ordnen; nicht aber 
dadurch, daß er — was die literarische 
Kritik erstrebt — die Vielheit der Romains' 
schen Sprachformen auf eine Einheit der 
seelischen Inspiration zurückführt. Diese 
Einheit setzt er vielmehr als gegeben voraus, 
zieht sie nirgends in Zweifel, macht sie also 
nicht zu seinem Problem, sondern läßt sie 
als eine von den Literarhistorikern und Kri- 
tikern übernommene Grundlage gelten. Da- 
rum macht es für ihn folgerichtigerweise 
keinen wesentlichen Unterschied, ob er mit 
einem großen einzelnen Dichter oder mit 
einer Schule oder Stilrichtung zu tun hat. 
Es kann ihm bis zu einem gewissen Grad 
sogar gleichgültig sein, ob der auszubeutende 
Wortkünstler ein starker oder schwacher 
Dichter ist, ob sein Sprachstil auf innerer 
Notwendigkeit oder auf Nachahmung, Manier 
und Modezwang beruht. Denn ihm gilt es, 
den Sprachstil als Stilsprache zu verstehen. 
Ahnlich wie sein gelegentlicher Mitarbeiter 
Hans Sperber mit seinen Motiv- und Wort- 
forschungen treibt Spitzer als Schüler Gillie- 
rons auf einer höheren und innerlicheren 
Stufe als der französische Meister Sprach- 
geographie, d. h., er sucht nicht mehr 
auf der Landkarte, sondern im menschlichen 
Seelenleben, auf der »Carte de Tendre« die 
Städte, Landschaften und Flußtäler der 
»Inclinations« auf, in denen gewisse innere 
Sprachformen sich vorzugsweise ansiedeln. 
Er arbeitet an einem Atlas linguistique 
des inneren Menschen — ein großes gedanken- 
reiches Unternehmen, zu dem wir ihm Glück 
wünschen, das wir aber, um ihm gegen 
gelegentliche Mißverständnisse seiner selbst 
in Schutz: zu nehmen, nicht als ein literar- 
wissenschaftliches, sondern wesentlich lingui- 
stisches aufgefaßt und gerechtfertigt wissen 
möchten. Etwas anderes ist es mit den Er- 
gebnissen: diese sind selbstverständlich für 
beide Wissenszweige von Bedeutung. 
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Bedeutungsverschiebung durch Formähnlichkeit im Neufranzösischen 
Von Eugen Lerch, München. 


Die unter dem obigen Titel von Helmuth 
Hatzfeld herausgegebene Abhandlung *) ist 
eine nach Problemstellung, Ausführung und 
Ergebnissen hervorragende Leistung; eine 
neue Probe für das Kónnen des Verf., die es 
bedauern läßt, daß er Zeit und Kraft so oft 
an Arbeiten verschwenden muf, die mehr 
der Verbreitung unserer Kenntnisse als ihrer 
Vertiefung dienen. | 

Wie die gesamte Sprachwissenschaft, so 
krankt auch die‘Lehre vom Bedeutungswandel 
der Wörter (Semasiologie oder Semantik) noch 
immer an der abstrakt -logizistischen, sozu- 
sagen mathematischen Behandlungsweise, die 
eine Folge der die zweite Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts beherrschenden naturwissen- 
schaftlichen Denkungsart ist. Man erklärte 
die Veränderungen in der Sprache aus der 
Sprache heraus (wie der Mathematiker seine 
Summen und Produkte aus den Summanden 
und Multiplikanden, oder wie der Chemiker 
seine Verbindungen aus den Komponenten), 
nicht aber aus den Veränderungen in der 
Psyche des. sprechenden Menschen, und so 
verlor die Sprachwissenschaft die Fühlung 
mit der Literaturgeschichte und der allge- 
meinen Geistesgeschichte. Auch in der Be- 
deutungslehre wurde (und wird) das Histo- 
rische zugunsten der Systematik vernach- 
lässigt: man stellt Rubriken auf wie: Bedeu- 
tungs-Verengerung, -Erweiterung,. -Ver- 
schlechterung, -Verbesserung, Übergang von 
konkreter zu abstrakter oder von abstrakter 
zu konkreter Bedeutung, und ordnet in diese 
Rubriken die Beispiele ohne Rücksicht auf 
die Zeit, in der die Veränderungen erfolgten, 
oder auf die Gesellschaftsklasse, der sie zu 
verdanken sind. Mit andern Worten: man 
ordnete nach den abstrakten Möglichkeiten 
(Kategorien), und man glaubte die Frage, 
warum ein Bedeutungsübergang tatsächlich 
erfolgt ist, mit der Einordnung in diese Ka- 
tegorien bereits beantwortet zu haben, ob- 
wohl ja diese Kategorien sich eigentlich aus- 
schließen sollten; das Ergebnis war: die Be- 
deutung eines Wortes kann sich verengern 
oder erweitern, verschlechtern oder ver- 








*) Helmuth Hatzfeld (Priv.-Doz. f. roman. Phil. 
an d. Univ. Frankfurta, M.], Über Bedeutungsverschiebung 
durch Formühnlichkeit im Neufranzósischen. Eine sema- 
siologisch-lexikographische Studie, München, Verlag d. 
Hochschulbuchhandl. Max Hueber, 1924. VIII u. 130 S. 8°. 
M. 7,50. 


bessern usw., was lebhaft an die bekannte 
Regel von der Veránderlichkeit des Wetters 
erinnert. Das eigentliche Problem ist jedoch, 
warum eine dieser verschiedenen Möglich- 
keiten sich jeweils realisiert hat (oder besser 
realisiert worden ist), und diese Frage läßt 
sich nur beantworten, wenn man sich fragt, 
wann und wo (in welcher Zeit, in welcher 
Sprachgemeinschaft, in welcher sozialen 
Schicht) sie realisiert worden ist. Und so 
führt eine gründlichere Behandlung der ein- 
zelnen Fälle des Bedeutungswandels mit Not- 
wendigkeit in die Kulturgeschichte. Wie es 
denn überhaupt die (ausgesprochene oder 
latente) Überzeugung der neuen Schule in 
der Sprachwissenschaft ist, daß jede Beant- 
wortung einer linguistischen Frage, die nicht 
auf kulturgeschichtliche Tatsachen zurück 
führt (und andererseits diese Tatsachen 
ihrerseits neu bestätigt) entweder falsch oder 
zum mindesten oberflächlich ist. 

Für das vom Verf. behandelte Phänomen 
war in diesen Systemen kein Raum — 50 
wenig wie für die sogenannte Volksetymo- 
logie, die ihm verwandt ist (wenn Hatzfeld 
sie auch davon zu trennen sucht); wie die 
Volksetymlogie, so wurde auch die »Be 
deutungsverschiebung durch Formähnlich- 
keit« teils überhaupt nicht, teils nur gewisser- 
maßen anmerkungsweise erwähnt, und wenn 
auch besonders Nyrop in seiner 1013 er 
schienenen Semantik (Bd. IV der Gram- 
maire historique), deren Fortschritt ge- 
rade in dem von der dogmatischen Kritik 
gerügten Verzicht auf eine absolute Syste- 
matik zu erblicken ist, vieles Einschlägige 
bringt, so ist die vorliegende Arbeit die 
erste zusammenfassende Behandlung dieser 
wichtigen Erscheinung. Und man sieht so- 
fort, wie sie (ebenso wie die Volksetymologie) 
aus der grauen Theorie heraus und in die 
Wirklichkeit des sprachlichen Lebens, in die 
Kulturgeschichte hineinführt. Gleich eines det 
ersten Beispiele Hatzfelds (S.23) ist die sonder- 
bare Verwechslung von réticule (von lateinisch 
rete »Netz« mit ridicule, die auch bei uns diesen 
Damentaschen den Namen Ridicul verliehen 
hat: der dazu angeführte Beleg belehrt uns, 
daß diese Verwechslung den bourgeoises zur 
Last fällt, die offenbar eine in den höheren 
Kreisen bestehende Sitte nachahmten, aber 
zu ungebildet waren, den Gegenstand korrekt 
zu bezeichnen; auf diese Weise erhielt rt 
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dicule einen neuen, nach keiner der üblichen 
Kategorien des Bedeutungswandels zu er- 
wartenden Sinn; es ist eine »Bedeutungsver- 
schiebung durch Formähnlichkeit« Oder: 
haricot heißt 1. Ragout (aus Hammelfleisch 
mit Rüben usw.), und 2. Bohne; auch hier 
haben die Systematiker einen genetischen 
Bedeutungsübergang konstruieren wollen, 
aber in Wahrheit ist haricot in der zweiten 
Bedeutung dadurch entstanden, daß man 
ein mexikanisches Fremdwort für »Bohne« 
(ayacotli), das zunächst in der Form ayacot 
bestand, mit dem bekannteren Wort haricot 
= »Ragout« verwechselte. 
stammt von dem Dichter Hérédia: es wäre 
aufer auf Nyrop IV $ 464 noch auf Nyrops 
weitere Arbeiten, Kgl. Danske Vidensk. 
Selsk. П І und II 6, 1918—19; vgl. zur 
ersten Meyer-Lübke, Literaturblatt 1918, 
Sp. 4I, zu verweisen gewesen.) Oder: bizarre 
dringt im 16. Jahrh. als spanisches Lehnwort 
in das Französische, jedoch zunächst in der 
spanischen Bedeutung »tapfer«; die Be- 
deutung »sonderbar« (»bizarr«) erhält es erst 
durch Verwechslung mit dem dafür gebräuch- 
lichen einheimischen Worte bigearre, (bei 
Hatzfeld, S. 28, ist bigorre offenbar Druck- 
fehler für bigarré; die dort angegebene Ety- 
mologie wird bestritten, vgl. Meyer-Lübke, 
Rom. Etym. Wörterb. Nr. 6476 und die dort 
angeführte Literatur), das es dann voll- 
kommen absorbiert; eine solche Verwechs- 
lung war aber nur möglich in der Blütezeit 
des spanischen Einflusses (17. Jahrh.): die 
Bourgeoisie hörte von den Hofkreisen das 
Fremdwort bizarre, erkannte es aber nicht als 
Fremdwort, sondern hielt bizarre für eine 
feinere Aussprache des einheimischen bigearre 
(ohne Rücksicht auf den Bedeutungsunter- 
schied). 

Leider aber findet man diese Deutung bei 
H. nicht: auch er steckt, obwohl er wieder- 
holt betont, die Semantik habe sich statt an 
blasse Konstruktionen an historische Tat- 
sachen zu halten (S. 76, 127), noch allzusehr 
in der alten Schematik, und so hat er sein 
Material nicht historisch oder kulturhistorisch 
angeordnet, sondern in logizistische Katego- 
rien verteilt. Die bisher angeführten Bei- 
spiele findet man bei ihm in einem 1. Kap. 
»Die Verwechslung«, dem sodann als weitere 
Kapitel »Die Beeinflussung«, »Die Anlehnung «, 
glas Etymologisieren« und »Die Adaptation ¢ 
folgen. Doch wird auf diese Weise nur Zu- 
sammengehóriges getrennt. Wenn 2. В. Mme 
de Sévigné für s»Hautausschlag« das Wort 
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irruption (Einbruch) gebraucht statt &rup- 
tion, so ist das nach Н. keine »Verwechslung«, 
sondern eine »Beeinflussung« (gehórt also in 
ein anderes Kap.) — aber ist dieser Vorgang 


wesentlich anders zu beurteilen als die Ver- 


wechslung von réticule und ridicule? Mme 
de Sévigné wollte sich recht gebildet aus- 
drücken und das bei den Arzten übliche 
Fremdwort éruption für »Hautausschlag« ge- 
brauchen, verwechselte es aber mit irruption, 
einem anderen Fremdwort mit gànzlich ab- 
weichender Bedeutung. Oder: Als im 
16. Jahrh. das italienische Lehnwort soldat 
aufkommt, substituieren diejenigen, denen 
das neue Wort fremd und unfranzösich er- 
scheint, ihm das einheimische soudard, ob- 
wohl dieses nicht einen (guten) Soldaten, son- 
dern einen »marodierenden Landsknecht« 
oder gar »Räuber« bezeichnete — aber ist 
dieses Beispiel des 2. Kap.s (S. 43) anders zu 
beurteilen als die im І. Kap. besprochene Sub- 
stitution von haricot »Ragout« für ayacot 
»Bohne«? 

Das 3. Kap. (»Die Anlehnung«) ist m. E. 
überhaupt zu streichen. Denn wenn z.B. 
Huysmans einen Marine Maler als mari- 


| niste bezeichnet (S. бо), so ist es sehr zweifel- 


haft, ob er diese Ableitung von marine nicht 
auch geschaffen hátte, wenn das andere Wort 
mariniste = »Dichter im Stile Marinis« nicht 
schon bestanden hátte, ja ob er an die Exi- 
stenz dieses anderen Wortes auch nur gedacht 
hat; jedenfalls ist hier, trotz der »Formáhn- 
lichkeit« keine »Bedeutungsverschiebung« zu 
konstatieren. Und ebensowenig, wenn der 
Mann aus dem Volke von poitrine scherzhaft 
ein poitrinaire »vollbusig« bildet (S. 62), ob- 
wohl poitrinaire bereits in der Bedeutung 
»schwindsüchtig« existiert: hier zeigt 'sich 
eben keine semantische Einwirkung des 
neuen Wortes auf das alte (oder umgekehrt), 
denn die Bedeutungen »vollbusig« und 


 »schwindsüchtig« sind ziemlich gegensätzlich. 


Von Bedeutungsverschiebung kann man 
in solchen Fállen nur reden, wenn man den 
Vorgang rein äußerlich so auffaßt, daß man 
die beiden Wörter als eines betrachtet, so 
daß dann das alte Wort durch das neuge- 
schaffene eine Bedeutungserweiterung er- 
fahren hätte. (Etwas Ahnliches sagt H. 
S. 52). Aber es ist nicht eine merkwürdige 
Bedeutungserweiterung, wenn poitrinaire 
nicht nur »schwindsüchtig«, sondern auch 
»vollbusig« bedeuten soll, und ist es nicht 
richtiger, zwei verschiedene Wörter .anzu- 
nehmen? Wenn aber die scherzhafte »An- 
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lehnung« behandelt werden sollte, so gehört 
sie in den Zusammenhang mit épouvantable 
zur Bezeichnung des époux  (Kap.I $3 
»Absichtliche Verwechslungen). 

Und ebendahin gehórt vieles aus dem 
4. Kap. (»Das Etymologisieren«), z. B. aus 
$ 1 (»Deutungen von Eigennamen.«) die Tat- 
sache, daß Rébecca mit bec ‘Schnabel’ und 
rebéquer ‘widersprechen’ zusammengebracht 
und in der Bedeutung »zänkische Frau« ge- 
braucht wird, oder aus $2 (»Umdeutungen 
durch Wortanalyse«) die Ausdrücke prendre 
un billet de parterre = 'hinfallen', se fourrer 
dans son porte-feuille (mit Blättern gefülltes 
Bett) — 'sich in die Klappe legen' usw. 
Auch in diesem Kap. wäre (wie im I. und im 
3.) zu scheiden gewesen zwischen bewußt 
und unbewußt, absichtlich und unabsichtlich. 
Die eben angeführten Wortwitze sind absicht- 
liche Umdeutungen zur Erzielung einer ko- 
mischen Wirkung und nicht anders zu. be- 
urteilen als épouvantable — époux oder poitri- 
naire = 'vollbusig'. Веі den übrigen Bei- 
spielen dieses Kap.s dagegen ist sich der 
Etymologisierende nicht darüber klar, daf) 
seine Etymologie eine Umdeutung, d. h. eine 
falsche Etymologie ist; somit aber gehören 
diese Beispiele zur sog. Volksetymologic 
(besser »Falschetymologie«), die H. als eine 
anders zu beurteilende Erscheinung aus seiner 
Arbeit ausschließen wollte. So z. B. minia- 
ture, das cigentlich von minium = 'Mennig' 
abgeleitet ist und demnach eine Zeichnung mit 
Mennige, mit roter Farbe, bezeichnet, dann 
aber mit mignon, mignard etc. zusammenge- 
bracht wird (vgl. die Schreibung mignature) 
und nun allgemein eine kleine Sache bedeutet. 
Oder forain (zu joris), eigentlich ‘fremd’ 
(vgl. englisch Foreign office), im Franz. aber 
aber auf /oire 'Jahrmark't bezogen, usw. 
Das sind regelrechte »Volksetymologien «, 
und H. selber hat diese Fälle in einer 
späteren Schrift (»Leitfaden der vergl. Be- 
deutungslehre«, S. 110 f.) so aufgefaßt. Des- 
halb braucht man über seine künstliche Un- 
terscheidung zwischen »Volksetymologie« und 
»Etymologisieren«(S. 64) mit ihm nicht mehr 
lange zu rechten. Er meint, die Volksetymo- 
logie sei eine lediglich formelle Erscheinung 
und habe mit Bedeutungswandel zunáchst 
nichts zu tun: dadurch, daß z.B. arancia 
‘Apfelsine’ mit or ‘Gold’ zusammengebracht 
und demgemäß zu orange umgestaltet wurde, 
habe sich an der Wortbedeutung nichts geän- 
dert. Das ist jedoch nur ein Scheingrund: 
gäbe cs auch blaue Apfselsinen, so könnte der 
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Italiener sie mit arancia bezeichnen, nicht aber 
der Franzose mit orange; also hat sich durch 
die falsche Etymologie auch die Bedeutung 
des Wortes verändert (nämlich verengert). 
Alle in den Kap.n I, II und IV (III war 
m. E. zu streichen) besprochenen Fälle haben, 
soweit. es sich nicht um absichtliche Ver- 
wechslungen etc. handelt, ihren letzten 
Grund in Bildungs- bzw. sozialen Unterschie- 
den: ein erheblicher Teil des Wortschatzes 
ist nur den Gebildeten geläufig, nicht aber den 
Mindergebildeten. Indem diese sich nun aber 
bemühen, sich jene zunächst nur der oberen 
Schicht vertrauten Wörter anzueignen, ohne 
doch die nötige sprachliche Bildung zu be- 
sitzen, als daß sie sie korrekt wiedergeben 
könnten, kommt es zu den von H. untersuch- 
ten Verwechslungen, Beeinflussungen und 
Falschetymologien. Somit hätte eine histo- 
rische Anordnung des Materials ein lehr- 
reiches Bild von dem wechselnden Einfluß 
der verschiedenen Schichten ergeben. Eini- 
ges dahin Gehörige, wie der sog. style poissard, 
die Wirkung der Revolution usw. wird denn 
auch von H. erwähnt — aber leider (wegen 
der künstlichen Klassifizierung) an verschie- 
denen Stellen, nicht im Zusammenhang. 
Wesentlich anders zu beurteilen ist die ım 
5. und letzten Kap. behandelte Erscheinung 
der Adaptation. Sie liegt z. B. vor, wenn 
luxure, das im Mittelalter nur die kirchliche 
Bedeutung 'Wollust' hat, in der Renaissance 
auch in der Bedeutung ‘Fruchtbarkeit’ ge 
braucht wird, die das lateinische luxuria be- 
saß, oder wenn parer (‘schmücken’) unter 
dem Einfluß des Italienischen auch in der Be 


‚deutung ‘(einen Hieb) parieren' erscheint, 


oder wenn parlement, früher nur ‘Gerichtshof, 
unter englischem Einfluß die Bedeutung 
‘Parlament’ erhält usw. usw. Es ist klar, daß 
derartige Bedcutungserweiterungen nur уоп 
den Gebildeten, Sprach- und Sachkundigen 
ausgehen können, und so kommen wir auch 
hier sogleich in die Kulturgeschichte non 
(z. B. äußert sich die Übernahme des Parla- 
mentarismus aus England, seit der Revo 
lution, auch in der Sprache). Übrigens ergibt 
sich hier die historische Anordnung sozusagen 
von selbst (im 16. Jahrh. vorwiegend 12: 
teinische und italienische Adaptationen, M 
17. außerdem spanische, im 18. und 19. be 
sonders englische usw.). Gleichwohl hat Н. 
auch hier nicht historisch geordnet, sondern 
nach den verschiedenen Sprachen, wodurch 
z. T. zeitlich und kulturgeschichtlich welt 
Auseinanderliegendes zusammenkommt, 
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Welch farbiges Gemälde der französischen 
Kultur in ihren Wandlungen hátte er entwer- 
fen kónnen, wenn er den gesamten Stoff 
historisch angeordnet hätte! Die Adapta- 
tionen hätten uns die sprachbereichernde 
Tätigkeit der Oberschicht gezeigt, das in den 
ersten Kapiteln Behandelte das Bemühen 
der Unterschicht, sich die Bereicherungen an- 
zueignen. — Bei der schematischen Anord- 
nung erscheinen aber auch die Neuerungen, 
die einem und demselben Schriftsteller zu 
verdanken sind, an verschiedenen Stellen. 
Diesem Mißstand hätte H. wenigstens durch 
ein Verzeichnis der Autoren etc. abhelfen 
sollen. 


Es wäre uns jedoch leid, wenn sich jemand 
durch diese Ausstellungen abhalten ließe, 
die Schrift gründlich durchzuarbeiten. Sie 
möchten wir, da es sich ja durchweg um Er- 
scheinungen des Neufranzösischen handelt, 
vor allem den Lehrern des Französischen 
wärmstens empfehlen. Ganz besonders aber 
den Anhängern der sog. »direkten Methode «. 
Denn was dabei herauskommt, wenn man 
eine Sprache lediglich durch den Gebrauch, 
dh ohne gehörige philologische Unter- 
weisung, erlernt, das zeigt diese Schrift auf 
ergótzliche Art: Verwechslungen, Beeinflus- 
sungen und »Volksetymologien «. 
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Soeben erschien: 


Reallexikon 
der Vorgeschichte 


Unter Mitwirkung zahlreicher Fachgelehrter 


Herausgegeben von 


Max Ebert 


ordentl. Professor an der Universität Königsberg 


Erster Band: Erste Lieferung A — altkleinasiatische Sprachen Gm 7.—. 
Erster Band: Zweite Lieferung — Altkleinasiatische Sprachen — Ätolien Gm. 6.— 


р" vorgeschichtliche Forschung hat während der beiden letzten Menschen- 
alter in fast allen europäischen Ländern mächtige Fortschritte gemacht 
und sich zu einem selbständigen Zweige der Altertumswissenschaft entwickelt. 
Von dem, was auf allen ihren weitausgebreiteten Gebieten bisher erreicht ist, 
sich ein hinlänglich klares, scharf umrissenes Bild zu machen, dürfte aber auch 
dem Fachmann jetzt kaum noch möglich sein. Der Aufbau ihrer Ergebnisse 

. auf dem Fundament lokaler und provinzieller Forschungsarbeit, die mit dieser 
eng verknüpfte Verzettelung der Literatur in einer Unzahl von oft schwer 
zugänglichen Zeitschriften und die Verstreuung des Materials durch viele 
Hunderte von óffentlichen und privaten Sammlungen hat schon in Zeiten 
normalen europäischen Lebens die Arbeit der Vorgeschichtsforschung un- 
gemein erschwert und setzt ihr heute fast unüberwindliche Hemmnisse entgegen. 
So bedarf das Erscheinen dieses Werkes keiner weiter ausgeführten Begrün- 
dung. Auch nicht seine allgemeine Anlage. Nur durch die einheitliche Zu- 
sammenarbeit Vieler konnte der Stoff bewältigt werden. Nur dadurch auch 
war es möglich, den Rahmen so weit zu spannen, wie es geboten erschien. 





Der Umfang ist auf mehrere Bánde im Format von Hoops, Reallexikon der 

Germanischen Altertumskunde berechnet. Auf die Beigabe eines sehr reich- 

haltigen Abbildungsmaterials, wie es in dieser Vollständigkeit noch nirgends 
geboten wurde, ist ganz besonderer Wert gelegt. 
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V. Aptowitzer (Prof. f. Midrasch u. Rel.-Philos. 
an d. israel.-theol. Lehranstalt zu Wien], 

Kain und Abel in der Agada, den Apo- 

kryphen, der hellenistischen, christlichen und 

muhammedanischen Literatur. [Veröffentl. d. 

Alexander Kohut Memorial Foundation Bd. т.) 

Wien u. Leipzig, R. Lówit, 1922. VIII u. 

184 S. 8°. 

Die Weltliteratur hat nicht viele Teile, in 
denen Sagenstoffe in allen Stadien der Sagen- 
bildung, von Volks- und Kunst-, Profan- 
und Kultsage usw., in gleichem Reichtum und 
gleicher Buntheit wie in einem riesigen Sack 
aufgespeichert sind, wie in der rabbinischen 
Literatur. Man kann hinzufügen, daf) nicht 
viele Teile der Weltliteratur gerade nach 
dieser Seite der Sagenforschung so unausge- 
schópft sind wie dieses Gebiet. Das bekannte 
neuere Sammelwerk Bin Gorions geht zu 
wenig von den Fragestellungen der Sagen- 
geschichte und Sagenentwicklung aus, um für 
die eigentliche Methodologie der Sagenfor- 
schung viel auszutragen. Hier voranzukom- 
men, ist nur bei sehr sorgsamer Verfolgung 
des gesamten die Einzelexegese betreffenden 


Stoffes in seine vielfachen Verästelungen ` 


móglich. 

Einen Versuch in dieser Richtung stellt 
Aptowitzers Arbeit dar. Sie ist ein Ausschnitt 
aus einem größeren Werke: »Die Erzählungen 
der Agada zu den Erzählungen der Bibel«. 
Er will den ungeheuren Sagenstoff, der sich 
im Spátjudentum um die biblischen Personen 
und Erzählungen gerankt hat, sowohl »bis in 
die letzten Ausláufer« hin sammeln als »nach 
Alter, Ursprung, Charakter, Heimat, Schick- 
sal, Verbreitung, Verwandtschaft, Wirkung 
und Zusammenhang« untersuchen. Dieses 
Programm ist an den Erzáhlungen über Kain 
und Abel durchgeführt, und man gewinnt 
dabei einen Eindruck von beidem: von dem 
Reichtum der Aufgabe, und auch von ihren 
Schwierigkeiten. 

Der Stoff ist, soweit er der Agada ent- 
stammt, mit großer Vollständigkeit und Zu- 
verlássigkeit gesammelt. Bei der Verarbeitung 
des christlichen und vor allem des muhamme- 
danischen Materials läßt sich nicht dasselbe 
sagen. Hier fehlt dem Verf; die Sicherheit der 
Stoffbeherrschung, über die er bei den rab- 
binischen Stoffen verfügt. 


: vielmehr: 


- -- ла —— E A ا ی ی‎ M ت دج‎ ИШИ ——— ` 


Das Buch ist die erste Veróffentlichung 
einer in Wien zu Ehren des verstorbenen 
Herausgebers des Aruch completum, Alexan- 
der Kohut, errichteten Stiftung. Die Stiftung 
soll jährlich ein wissenschaftliches Werk 97 
schen Inhalts herausgeben. 


Greifswald. Gerhard Kittel. 


S. Eitrem (Prof. f. klass. Phil. an d. Univ. 
Christiana, Die Versuchung Christi. 
Mit Nachwort von Anton Fridrichsen. 
Christiana, Grendahl u. Sens, 1924. 37 S. 8. 


Der norwegische Gelehrte Eitrem legt auf 
diesen Bláttern eine ausgezeichnete Studie 
über den Sinn der evangelischen Versuchungs- 
geschichte vor. Mit Recht ist er wie Arn. 
Meyer, an den er anknüpft, unbefriedigt von 
der traditionellen Erklárung der Versuchun- 
gen als messianischer. Das Thema der von 
Matth. und Luk. erzáhlten Versuchungen sei 
jesus und die Magie; die christ- 
liche Gemeinde verteidige ihren Herrn gegen 
den Verdacht, ein Magier zu sein. Alle drei 
Versuchungen nämlich sind nach E. solche zu 
spezifisch-magischen Kunststücken bzw. An- 
sprüchen. Eine echt magische Handlung ist 
die Verwandlung der Steine in Brot; das vor- 


ausgehende Fasten spielt dafür die Rolle der 


. kraftwirkenden Vorbereitung als religiös-ma- 


gischer »rite de passage«. Für die zweite Ver- 
suchung, den Sprung von der Tempelzinne, 
lehnt der Verf. mit Recht die noch von Arn. 
Meyer vertretene rationalisierende Erklärung 
ab, daf der Anreiz, in die Tiefe zu springen, 
als teuflische Versuchung empfunden worden 
sei. Wie das Altertum rituelle Sprünge kennt, 
so spielt besonders in Berichten von Magiern 
das Fliegen eine Rolle; der Teufel will also 
Christus verleiten, das zu tun, was die Priester 
der heidnischen Gótter tun, und was die Ma- 
gier leisten zu kónnen behaupten. Für die 
dritte Versuchung ist nach E. daran zu den- 
ken, daß der Magier Rezepte und Zauber- 
handlungen kennt, die ihm die Herrschaftüber 
alle Menschen und Dinge verleihen, speziell 
aber an Seth-Typhon, den teuflischen Gott der 
Magier, der in der Kadmossage für einen auf 
ihn gesungenen Hymnus dem Kadmos himm- 
liche Herrschaft verheißt. 


Das Thema der Versuchungsgeschichte ist 
m. E. von E. richtig erkannt worden. Ich 
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meine freilich, der Unterschied der dritten 
Versuchung von den beiden ersten sollte stár- 
ker betont werden. Ist die dritte auch dem 
beherrschenden Gedanken, Christus und die 
Magie, unterstellt, so ist mir doch nicht wahr- 
scheinlich, daß ihr Ursprung wirklich in Vor- 
stellungen der Magie zu suchen ist. Von ma- 


gischen Praktiken ist nicht die Rede, und der 


Hymnus des Kadmos auf Typhon scheint mir 
cine fragwürdige Parallele zur Anbetung des 
Teufels durch Christus zu sein. Eine Antwort 
auf die Frage nach Herkunft und ursprüng- 
lichem Sinn der dritten Versuchung vermag 
ich freilich nicht zu geben. Leider geht der 
Verf. auf die Markus-Version nur kurz ein und 
will in einer Anmerkung auch das eivai metà 
Tûv Onpíuv auf Vorstellungen der Magie zu- 
rückführen. 

Den fragmentarischen Charakter des Mar- 
kusberichts hebt Fridrichsen in seinem kei- 
neswegs nebensáchlichen Nachwort gut her- 
vor: eine hinter dem jetzigen Markustext lie- 
gende Erzáhlung von Jesus und dem Satan in 
der Wüste, ursprünglich keine Versuchungs- 
geschichte, hat als Situation für die spátere 
(bei Matth. und Luk. überlieferte) Versu- 
chungsgeschichte gedient und ist dann selbst 
mit Rücksicht auf diese bis zur Unerkennbar- 
keit umgestaltet worden. Fr. unterscheidet so- 
dann sehr richtig zwischen verschiedenen Ty- 
pen von Versuchungsgeschichten und weist 
die evangelische dem passiv-defensiven Typus 
zu. Daf) es in der christlichen Gemeinde zu 
einer Versuchungsgeschichte kam, die den 
Rahmen für das von Eitrem festgestellte The- 
ma, Christus und dic Magie, bot, erklärt Fr. 
aus der Rolle, die der Satan als Versucher für 
die Christen spielte. Aus ihr ergibt sich, daß 
auch der Messias selbst als Versuchter vorge- 
stellt wurde. »Was der Messiasgläubige aus- 
halten muß, hat der Messias schon bestanden 
und hat den Weg zum Siege gewiesen.« Ei- 
trems Erklärung ist dadurch insofern modifi- 
ziert, als nun als Hauptmotiv nicht das pole- 
misch-apologetische, sondern das erbauliche 
erscheint: die Versuchungsgeschichte dientder 
Aufforderung zur Nachfolge Christi. Indessen 
macht es keine Schwierigkeit, beide Motive als 
wirksam in der Versuchungsgeschichte zu se- 
hen, und Fr. verstärkt Eitrems Argumentation 
u.a. durch den Nachweis, daß auch in der Ge- 
schichte vom Vorwurf des Teufelsbündnisses, 
Mark. 3,23—30, jenes apologetische Motiv 
wirksam sei. Überhaupt ist der letzte Ab- 
schnitt über die Wundertaten Jesu in der ur- 
christlichen Predigt und Überlieferung reich 
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ап vortrefflichen Beobachtungen zur Tradi- 
tionsgeschichte. 


Marburg. R. Bultmann. 


Spracbe — Literatur — Rultur 
Griechifche und lateinifcbe Sprache 


Anatolian studies presented to Sir William 
Mitchell Ramsay, edited by W. H. 
Buckler, W. М, Calder. [Publication ot 
the University of Manchester N. CLX.) Man- 
chester, University Press. London, Longmans, 
Green & Co., 1923. XXXVIII u. 480 S. 8° 
mit ı5 Tafeln. Geb. Sh. 35. 


Sir William Ramsay ist seit 1879 mit einer 
langen Reihe wissenschaftlicher Veröffent- 
lichungen hervorgetreten. 1880 schrieberüber 
neu entdeckte Ortschaften bei Smyrna und 
über pamphylische Inschriften. 1890 erschien 
seine historische Geographie Kleinasiens, in 
der die bis zur Türkenherrschaft fortlebende 
kirchliche Organisation und örtliche Über- 
lieferung eine wesentliche Rolle spielt, 1895 
der erste Teil der Städte und Bistümer von 
Phrygien, deren Aushängebogen Th. Momm- 
sen dem Ref. einmal als Muster topographi- 
scher Forschung mitgab. Aber die großen 
Werke waren für ihn nicht Abschlüsse, son- 
dern nur Etappen der Forschung. Das Jahr 
1923 brachte von ihm in einer Anzahl von 
Zeitschriften eine Fülle kleiner Untersuchun- 
gen, Feldzüge der Diadochen und Friedrich 
Barbarossas, vorgriechische Götter und christ- 
liche Märtyrer. Und mochte er auch gelegent.. 
lich andere Dinge behandeln, mochte er im 
Kriege, wie es als das Recht und die Pflicht 
des guten Bürgers, der auch Forscher ist, für 
alle Nationen gilt, seine Feder im patrioti- 


' schen Sinne nach seiner Überzeugung führen, 


sein Lebenswerk war und blieb Kleinasien — 
und wird es, so hoffen wir, noch recht lange 
Jahre sein! 

Als es daher galt, diesen Mann zu ehren — 
der äußere Anstoß wird als gleichgültig nicht 
kenntlich gemacht —, und man sich trotz aller 
Bedenken zu einer Festschrift entschloß, die 
nun ganze 32, oder vielmehr, mit der wert- 
vollen Liste seiner eigenen Werke, 33 Bei- 
träge zählt, da war die wissenschaftliche und 
künstlerische Einheit des Buches von selbst 
gegeben: Kleinasien! Sie würde noch vollen- 
deter zur Darstellung gekommen sein, wenn 
auch die Reihenfolge von Zeit und Gattung 
bestimmt gewesen wáre. Doch man hat die 
alphabetische Ordnung nach Verfassernamen 
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vorgezogen. Die Herausgeber haben für die 


Ausstattung, auch durch Indices, recht viel 


getan, wozu dann noch 15 gute Tafeln, dar- 
unter Ramsays treffliches Bild, und zahl- 
reiche sehr nützliche Strichätzungen im Text 
kommen. So hat man an dem Buche als 
solchem seine Freude. 

Um aber vom Inhalt wenigstens eine An- 
deutung zu geben, wird man dem Laufe der 
Zeiten folgen. 
deckungen von Boghas-kiöi (Hattusas) und 
Sardes, die auf die älteste Zeit ungeahntes 
Licht geworfen haben. Die Hittiter, ihre Spra- 
che und Kunst, ihre Beziehungen zu Ägypten 
(Hall, Hogarth), die verschiedenen Sprachen, 
Lykisch (Arkwright), Lydisch (Frazer: mit 
dem Etruskischen verwandt, beeinflußt durch 
eine indogermanische Sprache), die hittitische 
(Sayce: eine künstliche, gemischte Sprache, 
mit indoeuropäischen, semitischen und selbst 
sumerischen Elementen — in this respect it 
resembled English [natürlich mutatis mu- 
tandis!]). Sehr willkommen ist die Zusam- 


menstellung der Beziehungen zu Assyrien, von ' 


Tiglath Pilesar I., ı 106ff.,an, Kimmerier, Mi- 
das, Gyges (Olmstead); daß die lydische Säu- 
lenordnung eigentlich das Vorbild der ioni- 
schen sei, sucht uns der leider zu früh verstor- 
bene Butler an Sardes und Ephesos klarzu- 
machen. Die aufeinanderfolgenden Schichten 
der lydischen Kulte weist J. Keil in eingehen- 
der, kritisch-statistischer Weise nach, wobei 
auch Perser und Griechen stark beteiligt sind. 
Die griechische Zeit kommt hauptsächlich zur 
Geltung in topographischen, numismatischen 
und epigraphischen Studien, so Skepsis (Leaf, 
durch Demetrius wichtig für Strabon); So- 
loi mit seiner Bogenschützin auf Münzen (E. 
S. G. Robinson); aus Münzen fällt auch Licht 
auf Maussollos und Artemisia (G. F. Hill) und 
den mehrfach umstrittenen Ptolemaios S. des 
Lysimachos von Telmessos. (Ders.) Die Se- 
leukidischen Inschriften aus Susa und Magnesia 
behandelt Haussoullier; den Pergamenern wid- 
met Rostowtzeff eingehende Darlegungen über 
die Finanz- und Agrarpolitik, Radet über das 
karische, vom phrygischen zu scheidende Eu- 
meneia. B. Pace teilt von einer italienischen 
Forschungsreise (1919) ein Schatzverzeichnis 
der Artemis von Perge mit und bespricht 
auch die außerpamphylischen Kultorte — 
außer Thera, wohin der Pergäer Artemidoros, 
dessen Bildnis im Stein wir noch besitzen, 
seine heimische Göttin mitbrachte. Für die 
Kunst hellenistischer Grabgedichte mit Zwie- 
gespräch bietet D. M. Robinson gute reich er- 


Da wirken die großen Ent- 
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klärte Proben aus Sardes; ein älteres plasti- 
sches Kunstwerk, Eros und Psyche auf einem 
Bronzerelief der milesischen Kolonie Amisos, 
zeigt uns Wiegand in Wort und Bild. — Die 
römische Kaiserzeit beginnt, wie billig, An- 
dersons Strabo, wann und wo (nämlich in 
Kleinasien, nicht in Rom) er geschrieben; auf 
die geplante erklärende Ausgabe von Strabos 
Kleinasien durch den verdienten Erforscher 
des Pontos wollen wir trotz des gewiß noch 
nicht rein erfreulichen present state of the 
world noch lange nicht verzichten! Einen 
Kollegen des Dichters Horaz als städtischen 
scriba quaestorii hat der neueste Geschichts- 
schreiber des Augustus, Dessau, ermittelt; 
Chapot führt uns nach Galatien und Pontos, 
Cumont nach dem Polemonischen Pontos und 
Kleinarmenien (der erste Armeniarch, den Asi- 
archen entsprechend), Heberdey in den Ago- 
nenbetrieb des pisidischen Termessos. Mit 
viel Belesenheit und Denkmälerkenntnis weist 
R. Zahn einen Siegelring der parthischen Kö- 
nigin Musa zu, die, von Augustus als Sklavin 
an Phraates geschickt, dort ihr Glück machte. 
Die ephesische Gefangenschaft des Apostels 
Paulus, auch für den Philipperbrief wichtig, 
gibt Deißmann Anlaß, nach dem Alter der Be- 
nennung des Astyageshügels von Ephesos als 
Paulsgefängnis, vor dem holländischen Rei- 
senden Bruyn 1678, zu fragen; wer gibt Ans- 
kunft? S. Reinach spricht über die Bedeutung 
von däpyxeia im Briefe des Bischofs Ignatios 
an die Philadelphier, Calder über Inschriften 
cnristlicher Sekten (Novatianer u. a.) inLao- 
dicea Combusta, Delehaye handelt von der 
Legende des H. Theodoros in Euchaita, Mar- 
garet Ramsay gibt Denkmäler christlich-isau- 
rischer Kunst. U. a. m.; die hier nicht genann- 
ten Beitráge sollen damit in keiner Weise zu- 
rückgesetzt werden. Doch zwei sind noch her- 
vorzuheben, ein wie immer nach vielen Seiten 
belehrender von A. Wilhelm (Oinoanda, Anto- 
nia Tryphaina, Epigramme späterer Zeit, Ia- 
sos) und Buckler über Arbeitskämpfe und 
Streike in der Provinz Asien (Ephesos-Pseu- 
domagnesia, Pergamon, Milet, Sardes), mit 
reichem Kommentar und vortrefflichen Tafeln. 

So haben sich englische, amerikanische, 
franzósische, belgische, italienische, russische. 
österreichische und deutsche Forscher zum 
Dienste der Wissenschaft und zum Preise des 
Archimysten geeint; sie nennen sich auf der 
Votivstele im Eingange die Mysten, die mit 
ihm nach Asien übergesetzt sind. Jeder 
schreibt seine Sprache, nur S. Reinach und 
Rostowtzeff die des Gefeierten. Sir William 
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hat sich über die Gabe hoffentlich gefreut; 

wir aber kónnen durch sie von der nicht ohne 

Grund eingerissenen Verdammung aller Sam- 

'mel- und Festschriften wieder geheilt werden! 
Berlin-Westend. 


F. Hiller v. Gaertringen. 


Germaniiche Sprachen 

Walter Mitzka [Dr. phil. in Königsberg], Stu- 
dien zum baltischen Deutsch. 
[Deutsche dialektgeogr. Berichte u. Studien 
über G. Wenkers Sprachatlas d. Deutschen 
Reichs, hrsg. v. F. Wrede (ord. Prof. f. 
deutsche Phil. an d. Univ. Marburg), Н. XVII]. 
Marburg a. L., N. С. Elwert (Braun), 1923. 
128 S. 8°. 


Sind es bisher meist Dilettanten oder 
Vertreter lángst veralteter wissenschaftlicher 


Anschauungen gewesen, deren Aufmerksam- ` 


keit und Arbeitseifer der deutschbaltischen 
Sprechweise zugewandt war, so bedeutet die 
Abhandlung des Königsberger Mundarten- 
forschers Dr. W. Mitzka den ersten 
planmäßig unternommenen Versuch eines 
mit modernen wissenschaftlichen Mitteln 
arbeitenden Fachmannes, sowohl das lebende 
Umgangsdeutsch des Baltikums als auch 
seine ehemalige Mundart und das sog. »Halb- 
deutsch« unvollkommen deutschredender 
Letten und Esten in ihrer Eigenart zu be- 
trachten und darzustellen” Zum erstenmal 
sind hier die Prinzipien der modernen Phonetik 
auf das Lautmaterial der deutschbaltischen 
Umgangssprache angewandt, sind sowohl 
charakteristische Einzelworte als auch ganze 
Satzkomplexe in lautgetreuer Schreibweise 
wiedergegeben, sind schon zugängliche mund- 
artliche Texte übersichtlich zusammengestellt 
und erläutert worden. Für diese Leistungen ge- 
bührt dem Verf: Respekt und Dank aller Leser. 

Gründliches Fachwissen, Scharfsinn, Kom- 
binationsgabe, Fleiß und Liebe zur Sache — 
kurz alle Voraussetzungen gedeihlicher wissen- 
schaftlicher Arbeit finden sich in Mitzkas 
Buch beisammen, bis auf zwei, die ich aller- 
dings für sehr wesentlich halte und deren 
Fehlen den Gesamtwert des wichtigen ersten 
. Teils (S. 1—48) stark herabsetzt: bis auf 
genaue Kenntnis des Untersuchungsobjekts 
und Vorsicht im Verallgemeinern von an sich 
einwandfreien Einzelbeobachtungen. Es ist 
fast tragisch zu nennen, daf) M., der eine 
tatsáchlich vorhandene »Fehlerquelle in den 
Darstellungen des Baltendeutsch« (S. 48) 
aufdeckt und mit Recht vor ihr warnt, selbst 
ausgiebig aus einer neuen Fehlerquelle schöpft. 
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Auf S.1 heißt es: »Die lebende Sprache 
wurde vor allem auf einer Reise 1018 auf 
lettischem Boden beobachtet, besonders in 
Mitau, Riga, Libau, Kokenhusen«, und auf 
S. 3: »Die Beobachtungen im Lande selbst 
geschahen auf lettischem Boden«. Der 
Zusatz »vor allem« läßt keine sicheren 
Schlüsse auf die Dauer von M.s Aufenthalt 
im Baltikum zu; keinem Zweifel aber unter- 
liegt die Tatsache, daß als Untersuchungs- 
gebiet nur Kur- und Südlivland in Frage 
kommt. Somit haben M.s Beobachtungen 
bestenfalls Geltung für das Südbaltikum, 
nicht aber für das gesamte Baltenland. Ich 
sage »bestenfalls«, weil M. sich vorzugs- 
weise auf die Sprache der »für uns besonders 
wertvollen untersten Schicht baltendeutscher 
Sprachträger« beschränkt (S. 5). Er be- 
gründet diese Sparsamkeit durch den Hinweis 
darauf, daß »die oberste Schicht... durch 
Schule, Sprachreinigung, gesellschaftlichen 
Verkehr, bewußte Absicht gestört« sei (S. 5); 
auch der »Einfluß der bühnendeutschen 
Aussprache des Schriftdeutschen, das nicht 
nur in der Schule zum Muster genommen 
wurde« (S. 23), wird als störendes Element 
mehrfach erwähnt (S. 19, 22, 23, 36, 39). 
In Wirklichkeit hat das Bühnendeutsch auf 
die Sprechweise auch der sozial hóchst- 
stehenden Deutschbalten nie die geringste 
Spur eines Einflusses ausgeübt, und die 
Schule hat sich wohlweislich gehütet, die 
bühnendeutsche Aussprache als Muster zu 
empfehlen, weil der unglückliche Lehrer, 
der dies versucht hátte, von seinen Schülern 
ausgelacht und auf die Dauer nicht mehr 
ernstgenommen worden wáre. Zu dieser 

erzeugung berechtigen mich eine bald 
zwanzigjährige Praxis als Deutschlehrer in 
Knaben- und Mádchenschulen Dorpats und 
Rigas sowie sieben Hauslehrerjahre in Kur- 
und Livland. Abweichungen eines Heimat- 
genossen vom Kanon des Herkómmlichen 
hat Jung und Alt im spott- und neckfreudigen 
Baltenland von jeher als »komisch« emp- 
funden, und die Bemühungen vereinzelter 
Sonderlinge, bühnengemäß zu artikulieren, 
also etwa g vor Palatalvokalen als Verschluß- 
laut oder ei wie ai zu sprechen, hat man 
wohl immer »affektiert« oder gar »alberne 
genannt. Миг im Gesangsvortrag (und 
neuerdings im Sprechvortrag öffentlich auf- 
tretender, meist von Reichsdeutschen aus- 
gebildeter Rezitatorinnen) duldet man der- 
gleichen, aber man ahmt es außerhalb des 
Podiums nicht nach. Das Wort »Bühnen- 
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sprache« im Zitat auf S. 23 unten ist offenbar 
ein (im Druckfehlerverzeichnis allerdings nicht 
berichtigtes) Versehen: in Gutzeits »Wörter- 
schatz« I S. ı heißt es ganz richtig »Bücher- 
sprache «. 
und von M. mit Recht gerügten puristischen 
Tendenzen treten so gut wie ausschließlich 
in der Betrachtung und Erórterung sprach- 
licher Erscheinungen zutage, in dem dilet- 
tantenhaften Wahn, irgendwo und von irgend- 
wem werde das wichtigsten, »schönste«, 
»edelste« Deutsch gesprochen, werde ge- 
sprochen, »wie man schreibt« usw. In der 
Praxis der deutschbaltischen Umgangssprache 
dagegen herrscht durchweg die naive lokale 
Tradition, in der obersten sozialen Schicht 
so gut wie in der untersten. Diese besitzt 
gegenüber jener den Vorzug, daf ihr Wort- 
schatz vielfach ein altertümlicheres Gepräge 
bewahrt hat; als ausschlaggebendes Beob- 
achtungsmaterial kommt ihre Sprache aber 
schon deswegen nicht in Frage, weil sie nicht- 
deutschem Einfluß besonders stark aus- 
gesetzt ist. Daher unterscheidet sich der auf 
lettischem Boden wohnhafte »Kleindeutsche« 
in seiner Artikulation sehr wesentlich von 
seinem nordbaltischen Stammes- und Standes- 
genossen: »farjezzam« (5. 16), »zindaux« (S.11) 
etc. etc. sagt kein einziges Dorpater, Revaler, 
Felliner, Pernauer Kind, auch wenn es der 
allertiefsten sozialen Schicht angehórt. Das 
Stimmhaftwerden der Verschluf- und Reibe- 


laute vor stimmhaftem Konsonanten ist eben. 


eine Erscheinung, die ausschließlich auf 
lettischem Boden beobachtet werden kann 
und das wichtigste lautliche Charakteristikum 
des lettischen Halbdeutsch bildet. 

Damit komme ich zum folgenschwersten 
Irrtum Ma der auf vorschneller Verall- 
gemeinerung beruht, zu seiner Theorie von 
der dialektgeographisch im wesentlichen 
undifferenzierten Einheitlichkeit der deutsch- 
baltischen Umgangssprache. Wer seine Be- 
obachtungen ausschließlich auf lettischem 
oder gar auf reichsdeutschem Boden anstellt, 
hat kein Recht, ihre Ergebnisse ohne weiteres 
auf das gesamte Baltikum auszudehnen, auch 
wenn er »auf der Reise im lettischen Gebiet 
Balten vom estnischen Boden gehórt« und 
»im Mutterlande solche Sprachträger aus 
dem... baltischen Bruderstamme beobachtet« 
. hat, эйе sich... dort zahlreich einfanden «. 
Reiseimpressionen und gelegentlich an Emi- 
granten angestellte Beobachtungen bieten 


noch keinen Ersatz für Erkenntnisse, die sich ` 


nur während eines länger dauernden Aufent- 
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Die unzweifelhaft vorhandenen 
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halts im Heimatgebiet der zu erforschenden 
Sprache gewinnen lassen. Auch der Hinweis 
auf das Zusammengehórigkeitsgefühl aller 
Deutschbalten ist keine haltbare Stütze der 
Einheitlichkeitstheorie: M. übersieht es oder 
weiß es nicht, daß jenem gewiß vorhandenen 
Gemeinschaftsbewuftsein heute wie vor Zeiten 
ein stark ausgeprägter Partikularismus ent- 
gegenwirkt. Die alte Landesuniversität hat 
nur während der ersten Periode ihres Be- 
stehens eine kurze und ziemlich ergebnislose 
Zeit allgemeinburschenschaftlicher Tendenzen 
erlebt: das partikularistisch-landsmannschaft- 
liche Prinzip siegt offiziell 1821 (inoffiziell 
schon viel früher), und innerhalb der »Curonia«, 
»Estonia« »Livonia« und »Fraternitas Ri- 
gensis« wird wie in jeder kur-, est-, livländi- 
schen oder rigischen Familie lokale Sonderart 
mit bewußtem Stolz gepflegt. Wer in meiner 
Heimat aufgewachsen ist, weiß, wie stark 
die Zugehórigkeit zu einer der genannten 
vier Dorpater Verbindungen noch im Berufs- 
leben der baltischen Edelleute und »Literaten« 
nachwirkte und nachwirkt; während ich 
dieses schreibe, wird mir gemeldet, daß der 
Vorschlag, Herrn X. zum Leiter einer In- 
stitution in Y. zu wählen, in Interessenten- 
kreisen Bedenken wachgerufen hat, »weil 
der Kandidat während seiner Studentenjahre 
einer anderen Verbindung angehört habe als 
sein künftiger Mitarbeiter«! Dieser Denk- 
weise entsprechend ist auch zu jeder Zeit die 
Aussprache des »Fremden«, d. i. des balti- 
schen Stammesbruders aus einer Nachbar- 
provinz, Gegenstand traditioneller Neckereien 
gewesen: jedes livländische und estländische 
Kind weiß, worin die sprachlichen Sonder- 
gewohnheiten der Kurländer bestehen, und 
umgekehrt. Die Estländer und Öseler werden 
von den Nachbarn ebenso mit ihrem aul- 
fallend geschlossenen e im Diphthong ei auf- 
gezogen wie die Kurlánder mit ihrem offenen 
о, ihrem Stoßton und ihrem palatalisierten Ё 
nach Palatalvokalen — also mit sprachlichen 
Eigenheiten, deren Existenz M. entweder 
leugnet oder auf das Gebiet des gesamten 
Baltikums ausgedehnt wissen will. | 

Rücksicht auf die Knappheit des mir zu 
Gebote stehenden Raumes zwingt mich zu 
summärischer Kürze, und so beschränke 
ich mich nun auf die Feststellung folgender 
für das Baltendeutsch geltender Tatsachen, die 
im Gegensatz zu M.s Behauptungen stehen: 


^r. Das Baltendeutsch ist stark exspiratorisch; der 
Unterschied der Druckstürke ist zwischen betonten 
Silben und ihren Nachbarsilben so groß, daß Elemente 
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11. 


12. 


13. 


14. 


der letzteren unter Umständen schwinden: »Grütze, 
Pappe, Haue« > »Grütz, Papp, Haut, setwase > 
sets«, »ordentlich« >> »orntlich« etc. Sogar ganze 
Silben können so verloren gehen: »Superintendent « > 
»Suprindent«, »heilige drei Kónige« >> sHeildrei- 
königs etc. (vgl. S. тт). 


. Die Stammsilbe des im Satz dominierenden Wortes 


wird von ihren Nachbarsilben durch auffallend 
groBe Tonhóhenintervalle abgegrenzt; Quinten sind 
háufig, sogar Oktaven kommen vor (vgl. S. 10). 


. Der Stofton, der sich nach M. s»baltendeutsch 


nirgends beobachten ließe (S. 13), ist jedem kur- 
lándischen Deutschen eigen; in Liv- und Estland 
fehit er. 


. Nasalvokal ist in der Aufforderung моб jen le< 


swollen wir gehen 14 zu vernehmen (vgl. S. 15). 


. Silbenbetontes a vor r zeigt Länge nur in den Wörtern 


»Art, Bart, Harz« (selten in sQuarz«); südbalt. 
auch in »Warze«. Kennzeichen des lett. Halbdeutsch 
ist langes a in den Namen »Karl, Martine, und dahin 
gehört wohl auch Ma »märks« (S.16); gemein- 
baltisch heißt es smärks« bzw. markt. 


. Betontes e (d) vor r ist gemeinbalt. lang, wenn auf 


das r ein Vokal oder ein d folgt. Das Wort »fárbe« 
S. 40 hat in Wirklichkeit kurzes a. Sehr offen ist 
č (d) vor r + Vokal oder d im Nordbaltikum (Aus- 
nahmen:  »Beere, Ehre, hehr, kehren, lehren, 
mehr, sehr «), weni: offen im Südbaltikum. »7elerni« 
(S. 18) wird nirgendwo gesprochen, nur sjalérnt«. 
Die Stelle aus dem Liede »Die Hussiten vor Naum- 
burg«: »Zog darauf sein langes Schwert, komman- 
dierte: Rechtsum kehrt I« ist dem Nordbalten ein 
Reim fürs Auge, ein unreiner Reim (»Schwert« sehr 
offenes, »kehrt« geschlossenes 2), dem Südbalten 
ein korrekter Reim fürs Ohr. 


. Kurzes i ist ziemlich offen (vgl. S. 18). 
. Vor r ist o nur im Südbaltikum offen, nie im Nord- : 


baltikum (vgl. S. 19). 


. Kurzes и ist ziemlich offen (vgl. S. 20). 
. Die Entrundung des д und и ist nur im Südbaltikum 


(Kurland und Riga) zu hóren; für das nordbalt. 
Gebiet ist übermäßig starke Rundung charakte- 
ristisch (vgl. S. 21 ff.). 

ai wird im Gesamtgebiet nur in den von Gutzeit I 
S.I ganz richtig genannten Wörtern gesprochen. 
In allen andern Wórtern wird nordbalt. ei durchweg 
mit geschlossenem, südbalt. durchweg mit offenem e 
(nie а!) gesprochen (vgl. S. 23 ff.). 

aw wird südbalt. fast wie sehr offenes ó, nordbalt. 
wie ow mit geschlossenem o gesprochen (vgl. S. 24) 
eu (du) wird nirgendwo im Baltikum wie ої ge- 
sprochen, sondern südbalt. oft entrundet, sonst 
wie sehr offenes ; mit schwachem e-Nachklang 
nordbalt. wie c? mit geschlossenem ö (vgl. S. 24/25). 
Der »offizielle Terminus im Russischen« ist nicht 
Maitnant« (5. 25), sondern »leitenant« und kommt 
überdies nur in Zusammensetzungen wie »General- 
leutnant« vor; statt des einfachen »Leutnant« heißt 
es immer nur »porücike. 

k, t, p sind im Gesanitgebiet durchweg Tenues (mit 
merklicher Aspiration), g, d, 5 durchweg Mediae, 
nicht viel anders als in Norddeutschland. Gelegent- 
licher Wechsel zwischenTenuis und Media (»kucken, 
Puckel« etc.) ist auch in Norddeutschland zu beob- 
achten (vgl. S. 25 ff.). 


. Palatalisiertes Е (fast tj) nach Palatalvokalen ist 


das wesentlichste Charakteristikum des kurländischen 
Deutsch; also nicht etwa nur im »Halbdeutsch« 
vorhanden | (vgl. S. 27). 


i 
| 


16. ch nach r vor Vokal wird nur in Kurland und Riga 

|. x gesprochen (vgl. S. 32). 

17. 2 wird in Kurland zwischen Palatalvokalen pala- 
talisiert (wie gm in franz. »Cognace): »fiRsrhut, 
519әпє für »Fingerhut, singen« etc. (vgl. S. 34). 

18. Velares 2 vor und nach Velarvokalen wird nur im 
südbalt. Gebiet gesprochen (vgl. S. 34). 

Einstweilen fehlt uns leider noch eine in jeder 
Hinsicht einwandfreie Sammlung von Kymogrammen, 
die — davon bin ich überzeugt — meine Beob- 
achtungen bestätigen würde. — 


Zum Schluß noch die Berichtigung einiger 
Irrtümer, die in eigenen Kategorien unter- 


| gebracht werden müssen: 


5.19 »kifiy« für saltes Hause habe ich nie ge- 
hört, statt dessen immer »kifa«. S.20 wheristpólt 
ist durch »herts-pöl« zu ersetzen; »furen€ heißt nicht 
nur sauf dem Eise gleiten«, sondern allgemein 
sgeráuschvoll gleiten«; »kukərbale ist nicht schlecht, 
hin sein Kinderspiele, sondern »Purzelbaum*. S. 21 
sa habe ich nur mit kurzem u gehört. S. 26 
*kakalbunt« heißt nicht »Lumpenzeug«, sondern ist 
auf S. 34 richtig mit »buntscheckig« wiedergegeben; 
»kopfkäza4 heißt nicht »Kochkáse «, sondern »Fleisch- 
gallert, Sülze«; das Wort wird übrigens nur im 
Südbaltikum — S. 28 »margröis« bedeutet 
nicht »Handelsgeschäfte sondern »Trunk zur Be- 
kräftigung eines Handelsabschlusses«, also dasselbe 
wie das für Lemsal (in Livland) belegte »liköp«. 
S.29 »babyan $pilan« heißt nicht allgemein wich 
lustig machen«, sondern bedeutet ein bestimmtes 
Kinderspiel, das im Emporwerfen und Auffangen 
von Kalbswirbelknochen besteht. ` »flabriy« be- 
deutet nicht »unordentlich« sondern »weichlich, 
fade« 5. 31 »marks« kenne ich nur mit kurzem à 
und nur in der Bedeutung »Knochenmarke«. sGehirnt 
heißt überall im Baltikum  »bréjen«. 5. 35. Ob 
»Fegliß« ein nichtdeutsches Suffix hat, ist mindestens 
zweifelhaft; mir scheint die Entstehung aus mnd. 
»vegelse« (Lübben-Walther, Mnd. Hdwb. 472) sehr 
naheliegend. S 38 »óp un dauns ist selbstverständ- 
lich engl. sup and down« S. 72 »unter denen Puz- 
'wazischen«: lettisch spusväcief« heißt »halbdeutsch«. 


Riga. Oskar Masing. 


Bildende Kunft 
Heinrich Ehl, Die Ottonische Kölner 
Buchmalerei. Ein Beitrag zur Entwick- 
lungsgeschichte der frühmittelalterlichen Kunst 
in Westdeutschland. Bonn, Kurt Schroeder, 
1922. 208 S. 4° mit 117 Abbild. 


Die erste und zugleich grundlegende Dar- 
stellung der ottonischen Kólner Buchmalere! 
verdanken wir A. Haseloff, der in Michels 
»Histoire de l'Art« die Hauptlinien ihrer Ent- 
wicklung gezeichnet hat. Diese skizzierte 
Übersicht und besonders auch das umfang 
reiche photographische Material zur Ge- 
schichte der rheinischen Buchmalerei, das 
Haseloff dem Bonner Kunsthistorischen In- 
stitut zur Verfügung gestellt hat, bilden den 
Ausgangspunkt der Untersuchungen Н. Ehls, 


| die jetzt in Buchform mit 117 Abbildungen 
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ausgestattet erschienen sind. Ganz allgemein 
darf gesagt werden, daß unabhängig davon, 
wie man auch zu den wissenschaftlichen For- 
schungsergebnissen Ehls sich stellen mag, das 
Buch wegen seines reichen Abbildungsmate- 
rials, das hier zum erstenmal zugänglich ge- 
macht ist, für Jedenunentbehrlichsein wird, der 
sich mit der Geschichte der mittelalterlichen 
Buchmalerei auseinanderzusetzen wünscht. 
Im Text wird zunächst die Frage nach 
einer vielleicht in karolingischer Zeit schon vor- 
handen gewesenen »Kölner Malerschule« er- 
örtert; eine Frage, die für die Beurteilung 
der ottonischen Malerei von besonderer Be- 
deutung ist, da sich die karolingische Tradition 
bis hinein in die Werke des hohen XI. Jahrh.s 
lebendig erhált. Ehl kommt zu dem über- 
zeugenden Ergebnis, daß von einer selbständi- 
gen Malerschule in dieser Zeit noch nicht ge- 
sprochen werden kann, wenn es auch außer 
Zweifel zu stehen scheint, daf die eine oder 
andere Handschrift vonzugewanderten Künst- 
lern in Kóln selbst gefertigt worden ist. 
Das eigentliche Thema der Untersuchung 
wird in den Kapiteln: Schulbegründung — 
Der malerische Hauptstil — Der malerische 
Mischstil — Der dekorative Stil — behandelt. 
Abschließend folgen eine Zusammenstellung 
frühromanischer Handschriften kölnischer 
Provenienz sowie Exkurse über die Ornamen- 
tik und die Ikonographie des Kölner Evan- 
gelistenbildes. | 
Abgesehen von Einwänden, die aus prin- 
zipiellen Erwägungen heraus gegen die von 
ЕМ gewählte Einteilung des Stoffes und die 
Formulierung der Kapitelüberschriften er- 
hoben werden kónnen und deren Erórterung an 
dieser Stelle zu weit führen würde, wäre 
sicherlich eine Einteilung nach Zeitabschnit- 
ten der übersichtlicheren Ordnung des umfang- 
reichen Materials in einem höheren Maße zu- 
statten gekommen. Ohne Zweifel würde der 
historische Verlauf sich müheloser und oft 
selbstverständlicher mitteilen lassen, als es 
bei der jetzigen Anlage der Arbeit der Fall ist. 
Während die von Ehl vorgeschlagene 
Gruppierung der eigentlichen Schulhand- 
schriften im wesentlichen den schon von 
Haseloff angedeuteten Zusammenhängen ent- 
spricht, das Material aber beträchtlich ver- 
mehrt werden konnte, so daß sich erst jetzt 
ein Bild von der eigentlichen Bedeutung der 
sich scharf abhebenden Malerschule gewinnen 
läßt, werden die Ausführungen Ehls in einzel- 
nen Fällen ohne eine genauere Nachprüfung 
nicht hingenommen werden können. 


uni аль. — — .— 
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So bin | 
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ich bezüglich des Gerresheimer Codex anderer 
Meinung, da es kaum zweifelhaft sein 
kann, daß die Gießener Evangelienhandschrift 
(Gießen, Univ.-Bibl. Ms. 660), der Hitdacodex : 
(Darmstadt, Landesbibl. Nr. 1640), das Kreu- 
zigungs- und Majestasbild des Gundoldcodex 
(Stuttgart, Landesbibl. Quart. 2) und das 
Gerresheimer Evangeliar (Gerresheim, Stifts- 
kirche) eine geschlossene, vom Gereonssakra- 
mentar abhángende Gruppe darstellen, in der 
das zwischen 1025 und IO 30 etwa entstandene 
Gerresheimer Evangeliar die Führung hat. 
(Vgl. die Abb. der Kreuzigungsbilder bei Ehl 
Nr. 61, 45, 57 und 55). Die Ausführungen 
Ehls über diesen Codex, den er unverdient 
als qualitativ minderwertig bezeichnet, sind 
verwirrend und unklar, zumal auch Wider- 
sprüche in der Datierungsfrage (S. I51:»Es 
kann aber das Gerresheimer Evangeliar seiner 
ganzen Struktur nach erst um die Mitte des 
II. Jahrhunderts entstanden sein« und S. 152: 
»... ergibt sich eine Datierung des Evan- 
geliars etwa für die zwanziger Jahre des 
II. Jahrhunderts«) hinzukommen, die leicht 
Eine in 
diesem Zusammenhang noch zu erwáhnende 
Handschrift, die Ehl entgangen ist, befindet 
sich unter derSignatur: Ms. theol. lat. 18 (fol.) 
in der Berliner Staatsbibliothek. Der Codex, 
wie die Mehrzahl der Kólner Handschriften 
ein Evangeliar, ist von zwei sich deutlich 
scheidenden Händen ausgemalt und trägt un- 
verkennbar kólnischen Charakter. Mit dem 
Bild des Evangelisten Johannes verrät er 
Beziehungen zu dem Kreis der genannten 
Handschriften (auf den Zusammenhang 
dieses Bildes mit den Handschriften des 
Hitda-Kreises ist zuerst von Dr. R. Schilling 
hingewiesen worden), während die übrigen 
Bilder mit dem Stuttgarter Gereonsevangeliar 
(fol. 21) in eine Reihe gestellt werden können. 
Mehr als zweifelhaft erscheint ferner die von 
Ehl vorgeschlagene Datierung aller in dem 
Stuttgarter »Gundold«-Evangeliar enthalte- 
ner Malereien um 1050. Mit Ausnahme der 
beiden genannten, dem Hitdacodex nahe- 
stehenden Bilder, deren Entstehung in die 
Zeit um 1050 zu verlegen ist, müssen die 
übrigen Malereien aus zwingenden stilistischen 
Gründen bereits zu Anfang des Jahrhunderts 
entstanden sein. 

Schließlich wird man auch über die Da- 
tierungsfrage des Gereonscodex (Stuttgart 
fol. 21), für die der Verf. die Untersuchungen 
von Chroust außer acht gelassen hat, anderer 
Meinung sein können, man wird für das Abding- 
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hofener Evangeliar in Berlin (Kupferstichkab. 
78. A. 3) und das Freiburger Sakramentar 
(Univ.-Bibl. 360 a) Ehl gegenüber die schon 

` früher geäußerte Ansicht (Berl. Museen, 
Berichte a. d. Pr. Kunstsammlg. 1921, S. 96ff.) 
vertreten können, daß beide Handschriften 
auf einen Künstler zurückgehen, während Ehl 
zwei sich besonders eng verwandte Maler ver- 
mutet, und man wird auch bezweifeln können, 
ob die von Ehl zusammengestellte Pantaleons- | 
gruppe in Wahrheit einen so einheitlichen 
Charakter trágt, wie es der Verf. glaubt an- | 
nehmen zu dürfen. Eine wertvolle Übersicht | 
bietet der im vorletzten Kap. gegebene Bei- 
trag zur Ikonographie des Evangelistenbildes, 
womit für eine zusammenfassende Behand- 
lung dieses Themas, die bedauerlicherweise 
immer noch aussteht, eine wesentliche Vor- 
arbeit geleistet worden ist. 

Leider ist es vom Verf. versáumt worden, 
seinem Buch Register beizufügen, die für die 
wissenschaftliche Benutzung einer Arbeit wie | 
der vorliegenden ein unbedingtes Erfordernis 
sind. Die Nennung der hauptsáchlichen Hand- ` 
schriften im Inhaltsverzeichnis wird hierfür 
kaum als Ersatz in Frage kommen kónnen. | 


Berlin. E. F. Bange. | 


Politiiche Gefchicbte 
Maximilian Mayer [ehem. Dir: d. Provinzial- 
museums in Вагі], Molfetta und Matera. 
Zur Prähistorie Süditaliens und Siziliens. 
Leipzig, Karl Hiersemann, 1924. 318 S. 
49 mit 24 Taf. in Licbtdruck, 1 Farben- 
tafel, 1 Plan. 74 Textabb. 


. Die Südostgegend Italiens, Apulien und 
das antike Calabrien, ist durch ihre Lage an 
der Pforte der Adria und in Sicht der Balkan- 
halbinsel ein besonders bedeutsamer Kreu- 
zungspunkt südnórdlicher und ostwestlicher 
Vólker- und Kulturbewegungen. Dem Stu- 
dium der Beeinflussungen durch das klassische 
und hellenistische Griechenland hat man sich 
seit bald einem Jahrhundert eifrig ergeben, 
und die Vorstellungen von grof)griechischer 
Art und Kunst, vielfach nur allzu einseitig 
auf apulischen Vasen und Terrakotten auf- 
gebaut, hat die byzantinische und die in der 
Tat hochinteressante Stauferkunst zu durch- 
dringen versucht: aber der eigentliche Unter- 
grund, der Nährboden, auf dem alle späteren 
Blüten erwachsen sind, seine Bestandteile und 
die Befruchtungen derselben von außen sind 
trotz ihrer stark ausgeprägten Eigenart erst 
in den letzten 30 Jahren, und zwar sehr all- | 
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máhlich, Gegenstand zusammenfassender 
Forschung geworden, obwohl schon 1876 
Helbig in seinen weitblickenden gedanken- 
reichen Studien über die älteste italische 
Geschichte (Hermes XI) auf die Notwendig- 
keit eindringlich hingewiesen hatte, mit der 
Bodenforschung der dünnen schriftlichen 
Überlieferung zu Hilfe zu kommen und den 
gerade hier besonders wichtigen frühgeschicht- 
lichen Problemen, die er zutreffend bezeich- 
nete, mit dem Spaten Licht zu bringen. 
Hatte auch die italienische Lokalforschung 
namentlich in Tarent und Lecce manches 
Ersprießliche und nützlich Vorbereitende 
geleistet, so fehlte es doch an synthetischer 
Verarbeitung und Einordnung in die großen 
Zusammenhänge. Das wurde erst anders, als 
1894 Maximilian Mayer die Leitung des 
Provinzialmuseums von Bari übernehmen 
durfte und bis 1903 die methodische Er- 
forschung der ganzen Landschaft sich zum 
Ziel setzte, auch hernach durch mehrfache 
Bereisung sich immer wieder aufs Laufende 
bringen konnte. Seine gründliche selbst- 
erworbene Kenntnis der griechischen Früh- 
zeit öffnete ihm die Augen besonders für die 
feine Sprache der im letzten Jahrtausend 
bodenständigen Keramik, deren mühevolle, 
aber ungemein lichtbringende Analysen in 
den »Römischen Mitteilungen « die Grundlage 
bildeten für das große Buch »Apulien vor 
und während der Hellenisierung, mit beson- 
derer Berücksichtigung der Keramik« 1914, 
das mit vielen und vorzüglichen Abbildungen 
ausgestattet zum erstenmal die Malweise und 
Formensprache der verschiedenen Land- 
schaftsteile und Zeiten klar auseinanderlegte 
und auch dem Nichtarchäologen begreiflich 
machen konnte, welch eminenten Gewinn 
solche Umrahmung bestimmt abgegrenzter, 
oft erst allmählich mit Fleisch und Blut 
auszufüllender Arbeitsfelder bringen muß. 
Zeigte sich schon in den Ergebnissen jenes 
ungemein wertvollen Werkes, wie es bis jetzt 
überkeineandereitalienischeLandschaft etwas 
Ähnliches gibt, was die glückliche Verbin- 
dung feinen historischen Sinnes, sorgsamster 
philologischer Methode und schärfsten Ein- 
dringens in die dialektischen Eigentümlich- 
keiten der handwerklichen Hinterlassenschait 
fertigbringt, so treten diese Vorzüge nicht 
minder deutlich, wenn auch bei sehr viel 
älterem und buntscheckigerem und dadurch 
ungleich schwierigerem Material im jetzt 
erschienenen Buche entgegen. | 
Ез ist 2. T. Neubearbeitung — allerding: 
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eine vielfach sehr erweiterte und veránderte — 
des VI. Bdes der Documenti e monografie 
der Commissione di archeologia e storia 
patria: »Le stazioni preistoriche di Molfetta. 
Relazione sugli scavi nel 1901« (Bari, 1904), 
zum andern Teile vóllig neue Behandlung 
von Matera, das, wenn auch am äußersten 
Westrand des apulischen Hügellandes ge- 
legen, am Eingang in die lukanische Berg- 
welt, doch mit der Meeresküste bei Molfetta 
und Umgegend in unlósbarem Zusammen- 
hang steht. Weite Ausblicke, die den Leser, 
zunáchst durch ganz Apulien und Calabrien, 
dann über ganz Italien, Sizilien, Sardinien, 
aber auch nach der Balkanhalbinsel, Kreta, 
Kleinasien führen, immer vorsichtig tastend, 
zur eigenen Weiterführung der Gedanken an- 
regend, sind mit jedem Abschnitt des Buchs 
verwachsen und schließen mit einer großen, 
ihrer Natur nach eigentlich erst zur Dis- 
kussion gestellten Thesenreihe über frühe 
Völkerbewegungen von Ost nach West — 
Gedanken, wie sie jedem kommen müssen, 
der vom apulischen Gestade die Akrokerau- 
nien herüberwinken sieht. Widerspruch mag 
mancher der von M. aufgestellten Vorschläge 
finden, aber niemand wird ihm vorwerfen 
können, daß es leicht hingeworfene, auf 
unmethodischem Wege gefundene Behaup- 
tungen seien. 

Eine folgenreiche Entdeckung M.s steht 
an der Spitze dieser ganzen Forschungsreihen, 
mit denen was das Buch »Apulien« gab 
weiter aufwärts geführt wird. М. zuerst 
stellte fest, daß zwe’ scharf zu scheidende 
Siedlungen am Pulo di Molfetta aufeinander 
folgen, jenem grofen kraterartigen Einbruch 
2 km von Molfetta landeinwárts, nach Ruvo 
zu, wo ein uralter Name, Morigini — vgl. 
Morgetes, Murgie, Morgion u. a. —, den Be- 
zirk bezeichnet. Innerhalb des Pulo Höhlen- 
wohnungen mit einer bronzezeitlichen un- 
schónen, aber auch für andere Gegenden, 
besonders der Ostküste — Vibratatal u. a. — 
charakteristischen Keramik mit plastisch 
aufgesetzten Streifen, außerordentlich man- 
nigfaltigenHenkelformen, braungrau-schwärz- 
lich, auch wohl rot, mitunter poliert mit 
schmalem Instrument. Zu dieser Siedlung 
im schärfsten Gegensatz steht eine solche, 
die oben auf der Hochfläche rings um den 
Einbruch sich ausbreitete in Form von ur- 
sprünglich runden, nur -vereinzelt auch schon 
viereckigen Hütten, deren Stuckbewurf innen 
und außen, sorgsam hergestellte Fußböden, 
z.T. aus Holzdielen, bei den viereckigen 
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Hütten schon regelrecht zugeschnittene Bal- 
ken, die Wandpfähle in Tonlager gestellt u. 
dgl. eine, trotz der hier zu Anfang vielleicht 
noch anzunehmenden reinen Steinzeit, kul- 
turell sehr fortgeschrittene und weiter fort- 
schreitende Bevölkerung erschließen läßt. 
Und diese, die Träger der »Molfettakultur« 
sind es nun, denen M.s Buch im wesentlichen 
gewidmet ist. Nach ihm hat Mosso erfolg- 
reich weitergegraben, noch viel mehr Hütten 
mit wertvollem namentlich keramischem In- 
halt, auch zu den drei von M. gefundenen 
Gräbern noch eine große Zahl weiterer auf- 
gedeckt (Mon. dei Lincei XX mit schönen 
Farbentafeln und vielen Textabb.), im übrigen 
ganz auf M.s Bahnen weiterwandelnd, sich 
dieser Abhängigkeit wohl bewußt, wenn er 
auch, zu M.s Kummer, ihn nicht immer 
nennt, auch häufig dilettantisch und unkri- 
tisch schließt. Auffällig fortgeschrittene 
Lebensformen werden aus der Gestalt und 
Bauweise der stets bereits auf dem Erdboden, 
nicht eingesenkt errichteten Hütten, den die 
Ansiedlung durchziehenden gepflasterten oder 
doch gestückten Straßen, der Ausstattung, 
auch der Gräber, festgestellt; daß den Toten 
nur Durst, nicht auch Hunger zugesprochen 
wird, ist freilich eine mir unwahrscheinliche 
Ansicht M.s (S. 26), zumal sich Tierknochen- 
reste in mitgegebenen Schüsseln fanden 
(meine Ital. Gräberkunde I, 73). Jagd, Vieh- 
zucht und Ackerbau — Mahlsteine — Webe- 
und Spinnkunst werden erschlossen. Sorg- 
sam werden die Beziehungen zu andern 
weniger gut oder vollständig ausgegrabenen 
Stätten untersucht, typisch Verschiedenes 
wie die eingesenkten Hütten am Lesinasee 
herausgehoben, 
Molfettakultur in weiter herabreichenden 
Siedlungen, wie Coppa nevigata (ML XIX), 
deren tiefste Schicht Molfetta entspricht. 
Natürlich ist es, neben den Werkzeug- 
resten, besonders die Keramik, welche M.s 
scharfem Blick unendlich vieles enthüllt. 
Sie schlägt ihm die Brücken überall hin. 
Die nahe Verwandtschaft der eingedrückten 
und geritzten Keramik nach Sizilien (Sten- 
tinello-Matrensa) hin, der bemalten einer- 
seits nach Orsi I, andererseits auch über die 
Adria hinüber, würde einen weniger metho- 
disch arbeitenden Beobachter leicht zu jenen 
so gefährlichen Schlüssen: Gleichartigkeit 
der künstlerischen Sprache = Gleichartig- 
keit der ethnischen Zugehörigkeit verführen 
können. M. bleibt sich stets dieser Gefahr 
bewußt, wenn natürlich auch das erstere 
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nicht verschmäht wird, wenn andere gewich- 
tige Gründe, z. B. Gleichartigkeit der Sied- 
lungsanlage und Umhegungen, der Gräber- 
formen und des Ritus ethnische Folgerungen 
nahelegen. So wenn er die These von den 
Sikulern als alten Siedlern im apulischen 
Südosten (Hom. u 383, ш 211, 366, 389), die 
später südwestwärts abgedrángt seien, der 
Ansicht der Alten gemäß, auch jetzt wieder 
aufnimmt und wahrscheinlich macht. Meine 
Skepsis gegen diese Richtung der Sikuler- 
bewegung (Ital. Gräberk. I, 38—39) war be- 
dingt durch die bis jetzt hinzunehmende 
Tatsache, daß Orsi in den Sikulernekropolen 
von Lokri nur die keramischen Perioden 
Orsi III und IV (Ital. Gräberk. I, 54) ge- 
funden hat, und auch anderswo im Bruttier- 
land Orsi I und II noch fehlen; auch die 
kürzlich von mir vorgenommene Durchsicht 
des Materials von Torre Mordillo (Gräberk. 
I, 58—63) im Museo civico von Cosenza er- 
gab nichts Älteres, ebensowenig wird solches 
vorhanden sein in der vor kurzem von Orsi 
entdeckten noch unveröffentlichten entspre- 
chenden Nekropole von Torre Galli an der 
Westküste. Aber ich gestehe gern, daß M.s 
Darlegungen, namentlich S. 111 ff., 246, 284, 
287, mir den schon Gráberk. I, 114 doch sehr 
nahegetretenen Gedanken noch mehr auf- 
drángten, die Sikulerbewegung statt von SW 
nach NO, eben wegen des Fehlens der Kera- 
mik Orsi I und II diesseit der Meerenge, doch 
vielmehr mit den Alten von NO nach SW 
anzunehmen, womit freilich die augenschein- 
liche Verwandtschaft dieser Stämme mit den 
Sarden und die Herleitung aus Nordafrika 
schlecht stimmen wollen. Alles was wir gern 
wissen móchten, kónnen wir eben noch nicht 
wissen. Die Wissenschaft des Spatens heischt 
Geduld. | 

Wie auf so manchen Punkten der Balkan- 
halbinsel, von der Moldau herunter nach 
Thessalien, Mittelgriechenland, Leukas, so 
ist auch dem Osten Italiens von der piceni- 
schen Küste (Vibratatal) bis zu den Sallen- 
tiner Grotten (Badisco und Zinzulosa) und 
durch Süditalien, aufwärts bis Capri (Rellini, 
La Grotta delle Felci ML XXIX 1923, 357— 
376, von M. noch nicht benutzt), abwärts 
nach Ostsizilien (besonders Megaras sikulische 
Vorgängerin: Orsi; ML XXVII 1921 tav. 
A-C 5. 125-—150) und auch dem Westen 
(Geraci und Puleri) der neolithisch-kupro- 
lithischen Zeit — beide Perioden in Süd- 
italien kaum zu trennen — eine in verschie- 
denen Gestaltungen sich ausdrückende Ma- 
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lerei eigen, die in Molfetta und Matera ihren 
Brennpunkt hat. Daß sie jünger sein müsse, 
als die geritzte Keramik der Stentinelloart 
oder die schwarze polierte, ist durch die 
Fundtatsachen nicht erwiesen: haben sich 
doch bemalte Scherben im Hüttendorf in der 
untersten Schicht unmittelbar auf dem Ur- 
boden gefunden. Sie ist älter, als die geome- 
trisierende Verzierungsart der gemalten Ke- 
ramik Orsi I und läßt sich kaum als Vorstufe 
dazu fassen. Die Fragen, welche sich bren- 
nend einstellen, wie diese Erscheinungen 
sich zum Balkan, zu Kreta u. a. verhalten, 
ob, weil es an sicher originalen Importstücken 
fehle, Herstellung durch aus der Fremde 
eingewanderte Arbeiter anzunehmen sei usw., 
haben Orsi, Mayer, Rellini neuerdings sehr 
beschäftigt. Matera und Molfetta zeigen so 
verwandte Formen, daß M. geneigt ist, Mol- 
fetta gewissermaßen als Hafen Materas an- 
zusehen. Innerhalb des Kreises gemalter 
Gefäße sind beträchtliche örtliche, zeitliche 
und künstlerische Verschiedenheiten für die 
Beurteilung maßgebend; was bis jetzt dar- 
über gesagt werden kann, hat M. auf das 
sorgsamste erwogen und dargelegt. Es darf 
wohl gehofft werden, daß wenn erst einmal 
Epirus angefangen haben wird, mitzusprechen, 
vieles klarer werden muß. Schon jetzt sind 
zahlreiche Beziehungen zur nördlichen Adria 
mit Händen zu greifen. 

Die scharfe chronologische Scheidung, 
welche die bronzezeitlichen Bearbeitungen 
der Grottensiedlung im Pulo und der Kultur- 
schichten des so weit vorangeeilten älteren 
Hüttendorfes auf der Oberfläche erlaubten, 
kommt der Beurteilung jenes wichtigen Zen- 
trums zugute, als welches sich Matera immer 
mehr herausstellt, so sehr, daß die Regierung 
das von dem um Materas archäologische Ent- 
deckung hochverdienten Ridola angelegte 
Museum zum Staatsmuseum erklärt hat. Es 
ist ungemein nützlich, das was man sich bis- 
her aus den Veröffentlichungen von Ridola, 
Mayer selbst, Peet, Patroni, Jatta, Rellini 
zusammensuchen mußte, nunmehr, soweit 
das ohne Ridolas in Aussicht stehenden Ver- 
öffentlichungen vorzugreifen tunlich ist, bei 
M. sich vereinigt findet, die Keramik zum 
erstenmal im Zusammenhang auf einer Reihe 
schöner Lichtdrucktafeln und  Textabbil- 
dungen. Freilich alles sehr knapp. Mehr- 
facher Besuch Materas hat mich immer 
wieder warm wünschen lassen, daß hier ein- 
mal etwa durch vereinte Arbeit Ridolas und 
Rellinis ganze Arbeit gemacht und ein Ge- 
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samtbild dieses eigenartigen frühzeitlichen 
Mittelpunktes gegeben werden móchte, wie 
wir es z. B. in Gabricis Bearbeitung Kymes 
MLXXII besitzen, durch Quagliati für Tarent 
erhoffen dürfen. 

Manches mag im einzelnen fraglich bleiben, 
so die Erklärung der Grotta dei Pipistrelli 
als Háuptlingsgrab und vielleicht Kultplatz, 
die Todesursache einer der acht Leichen in 
der eigentlichen Grabkammer durch einen 
großen Knochenpfriem unterm zweiten 
Nackenwirbel (aus des Arztes Ridola Worten 
La Grotta dei Pipistrelli 1012 S. 27 geht als 
seine Ansicht das Gegenteil hervor), die Auf- 
fassung des Grabes in Parco dei Monaci als 
Brandgrab (»Aschenurne«), wogegen Ital. 
Gräberk. I, 50: aber das sind alles unwesent- 
liche Nebensachen gegenüber dem großen 
Gewinn, welchen die Wissenschaft aus M.s 
kritischer Durcharbeitung besonders der Ke- 
ramik auch hier verzeichnen darf. Besonders 
ist es wieder die bemalte Keramik, hier viel 
mannigfaltiger als in Molfetta und in z. T. 
höchst sonderbaren, fast bizarr anmutenden 
Erfindungen vertreten, bei denen man sich 
immer wieder zu wundern hat, wie wenig 
die Malerei sich noch berufen fühlt, zum 
Ausdruck der tektonischen Form des Gefäßes 
zu dienen, während gerade die Töpferarbeit 
vielfach ganz Hervorragendes leistet; sehr 
mit Reeht widmet M. ein ganzes Kap. den 
eigentümlichen Henkelbildungen und dem 
plastischen Schmuck, wobei sich, namentlich 
bei den zylindrischen Rollhenkeln, wieder 
höchst beachtenswerte Beziehungen zu sizi- 
lischen Formen ergeben: zu den Rollhenkeln 
vgl besonders Orsi ML XXVII, 141—148 
und tav. D und Rellini ML XXIX, 341—344 
Fig. 15—18. Überhaupt geht er keiner das 
Technische betreffenden Frage oder Schwie- 
rigkeit aus dem Wege und bringt das Problem 
der Tópferscheibe in ein ganz anderes Fahr- 
wasser, besonders durch seine glückliche Ent- 
deckung von Kernformen, zum Uberformen 
von Gefäßen hergestellt, aus Mattinata am 
Gargano (Apulien 116; Molfetta-Matera 160): 
warum dieser wichtige Fund gerade »zum 
Totschweigen wie geschaffen« sei, gestehe ich 
freilich, nicht einzusehen. Seine »Rechen- 
steine« aus Kaolin (222 Abb. 57 u. 226) seien 
der Aufmerksamkeit derer, die es angeht, 
empfohlen. 

Das Aufhören dieser so beträchtliche 
Teile der Ostküste, des ganzen Südens und 
Siziliens umfassenden Kulturphase beschäf- 
tigt M. natürlich sehr, einer Phase, die, wenn 
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auch durch órtliche Unterschiede getrennt, 
doch als eine einheitliche der späteren 
zunächst ärmlich gewordenen sog. Bronzezeit 
entgegentritt. Hier läßt sich der Schnitt 
kaum ohne Annahme fremden Einbruchs er- 
kláren, der geraume Zeit vor den bekannten 
Völkerwanderungserscheinungen eingesetzt 
haben muß, jenen Erscheinungen, welche 
m. E. auch jene Leute, von denen die sog. 
Pfahlbausiedlung bei Tarent und die Brand- 
nekropole bei Timmari herrühren (СК. I, 
39—40, 114), ferner die Japyger und Messa- 
pier über die Adria führten und das Zurück- 
weichen der »Sikuler« wenigstens aus den 
lukanisch-apulischen Gebieten zur Folge hat- 
ten. Im Zusammenhang mit diesen Fragen 
behandelt M. andere Gestaltungen, die in 
der kuprolithischen Zeit hier, wie auch auf 
Sardinien und Korsika, ihren Ursprung haben, 
die megalithischen Bauweisen, Caselle, Trud- 
dhi, Dolmen und.Menhire, und sucht dem 
Zusammenhang zwischen ihnen, formal und 
ethnisch, auf den Grund zu gehen, indem er 
unter vólligem Ausscheiden des Ostens mit 
Recht Sardinien und Malta als Ausgangs- 
punkt ansehen und damit einer frühen auch 
kulturell wesentlich gewordenen Seeverbin- 
dung das Wort reden möchte. Freilich ver- 
hehlt er sich selbst nicht die Schwierigkeit, 
daf es auf Sizilien, bis jetzt wenigstens, 
nichts Derartiges gibt; denn die Grabformen 
von Monteracello haben wirklich nichts mit 
Dolmen zu tun (Ital. Gräberk. I, 76—83). 
Für den anthropomorphen Charakter der 
Menhirs verweist M. mit Recht auf den Kopf 
am Menhir bei Gervasio, I Dolmen 342, 
Fig. 111 (244), hátte sich dabei auch auf die 
Analogie Korsikas (Ital. Gráberk. I, 113) 
stützen kónnen, wo die órtliche Verbindung 
mit Dolmen doch auch zu denken gibt, 
auch der Bretagne (Schuchhardt, Alteuropa 78). 
Fragen über Fragen, die aber nur gefórdert 
werden kónnen durch so gewissenhafte und 
kritisch durchgearbeitete Zusammenstellun- 
gen und Vergleiche, wie sie M. durchgeführt 
hat. 

»Desinunt ista, non pereunt«, dies Schluß- 
wort Rohdes gilt auch, gerade nach M.s 
Nachweisen, von unendlich vielen Erschei- 
nungen, die sich in diesen Gegenden Italiens 
folgen, ablósen, ohne, ebensowenig wie die 
Tráger solcher Kulturformen, spurlos zu ver- 
schwinden. Zahlreich sind die, z. T. von M. 
selbst aufgezeigten Überlebsel alter gemalter 
Dekorationselemente in der apulisch-messa- 
pischen Keramik der spáteren hellen Zeit, 
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deren Freude an plastischem Gefäßschmuck 
schon im 3. Jahrtausend seine Vorläufer hat. 
Das westliche Mittelitalien und der Norden 
der Halbinsel sind ene Welt für sich; der 
Apennin ist eine viel schärfere Grenze, als 
das Meer; der Westen Italiens eilt erst seiner 
überragenden Bedeutung entgegen, als der 
Metallhunger nacheinander die verbrennenden 
»Italiker«, alsdann die wohl die ägäischen 
Meergebiete vor ihren neuen achäischen 
Herren räumenden Tyrrhener, später die 
Phöniker-Karthager, dann Griechen, Chal- 
kidier, Korinther, Phokäer (Alalial) auf den 
Plan ruft. Die vor- und schwachmetallische 
Zeit verknüpft den Osten und Süden Italiens 
viel enger mit dem Balkan und den weiteren 
östlichen Ländern und Meeren, als wir früher 
wissen konnten. Nicht nur die Spuren der 
mittelminoischen, sondern schon die aus- 
klingenden frühminoischen Zeiten fangen an, 
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in Sizilien erkannt zu werden, und auch M.s ' 


Buch enthält wertvolle Andeutungen solcher 
Ausstrahlungen nach den Gebieten, welche 
die Küstenschiffahrt berühren mußte, ehe 
sie nach Sizilien gelangen konnte. Mosso hat 
manches zu rasch sehen wollen. Aber die 
geduldige methodische Forschung M.s bringt 
uns einen festen Schritt weiter und zeigt den 
Weg, auf welchem auch die verdienten ita- 
lienischen Mitforscher ihm gern folgen werden, 
auch ohne bei jeder Gelegenheit sich der 
Hand zu erinnern oder sie zu nennen, welche 
hier- oder dorthin wies. Als einmal vor jetzt 
50 Jahren bei einer ländlichen Pfingstfeier 
Odenwälder Bauern zwischen lauter heimi- 
schen Volksliedern »Der Mai ist gekommen « 
sangen und auf meine Frage erklärten, das 
Lied hätten schon ihre Großväter und Ur- 
großväter gesungen, erwiderte mir Geibel, 
dem ich diese kleine Erfahrung mitteilte, 
eine größere Freude, als durch diese Mit- 
teilung hätte ich ihm nicht machen können. 
Möchte auch M. sich zu solcher Anschauung 
durchringen! 

Herstellung und Ausstattung des Buches 
sind eine Ehre für den deutschen Verlag. 


Heidelberg. F. von Duhn. 


Walter von Boetticher [Dr. med. in Oberlößnitz 
bei Dresden), Geschichte des Ober- 
lausitzischen Adels und seiner Güter 
1635—1815. Bd. 4. Görlitz, Selbstverlag 
der Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften, in Komm. der Verlagsanstalt Gör- 
litzer Nachrichten und Anzeiger, 1923. 
365 S. 89. 
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Den ersten drei Bänden des monumen- 
talen Werkes, dessen Entstehung und Ent- 
wicklung wir an dieser Stelle mit stetem In- 
teresse verfolgt haben, ist nunmehr ein 
Schlußband gefolgt, der allen Benutzern sehr 
willkommen sein wird; daß trotz der leidigen 
Druckverhältnisse sein Erscheinen möglich 
war, ist vor allem der Opferwilligkeit des 
Stifts Joachimstein und der Herren Stände 
in Bautzen und Görlitz zu danken. Nahezu 
100 Seiten füllen Nachträge und Berich- 
tigungen zu der inhaltreichen Einleitung 
des Werkes (Bd. I) und zu den für 
die Familiengeschichte wie für die Orts- 
geschichte gleich wichtigen Aufsätze über 
die einzelnen Adelsfamilien und ihre Güter; 
sie zeugen von dem unermüdlichen Sammel- 
fleiBe und der kritischen Umsicht des Ver- 
fassers. Wir weisen namentlich auf die Er- 
gänzungen der Angaben über die alteinge- 
sessenen Familien v. Gersdorff und v. Nostitz 
und über die Orte Cosel und Ruhland hin. 
Auf diese Nachträge folgt neben einem an 
etwas versteckter Stelle eingefügten Inhalts- 
verzeichnis ein Personen- und Ortsregister 
über alle 4 Bánde, das nicht weniger als 
260 Seiten füllt. Wer je ein solches zu be- 
arbeiten gehabt hat, der weiß, daß es sich 
dabei nicht um Handwerksarbeit handelt, 
sondern daf zu solcher Arbeit, wenn sie 
Nutzen bringen soll neben eisernem Fleiße 
auch Scharfsinn und Sachkenntnis gehört; 
der Verfasser hat seine Aufgabe glänzend 
gelöst. Mit großer Befriedigung kann er auf 
sein Lebenswerk zurückschauen. Möchte 
es ihm beschieden sein, noch manchen wert- 
vollen Beitrag zur Geschichte der Oberlausitz 
zu liefern und so neben Knothe und Jecht 
in der vordersten Reihe der Vertreter dieser 
Geschichte zu stehen. 


Dresden. H. Ermisch. 


Staat— @elellichatt—Recht — Wirtichaft 
Gotthold Bohne [Priv.-Doz. f. deutsch. Strafrecht 
u. Strafproz.-Recht an d. Univ. Leipzig], Die 
Freiheitsstrafe in den italieni- 
schen Stadtrechten des 12. bis 
16. Jahrhunderts. I: Das Aufkommen 
der Freiheitsstrafe. [Leipziger rechtswissensch. 
Studien, herausg. v. d. Leipziger Juristen-Fak. 
H. 4.) Leipzig, Theodor Weicher, 1922. 
XXIX u. 279 S. 8°. 
»Eines der charakteristischsten Merkmale 
des modernen Strafrechts bildet die domi- 
nierende Rolle, welche die Freiheitsstrafe 
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unter den Strafmitteln spielt. Und zwar eine 
Freiheitsstrafe, die nicht nur ver- 
gelten, sondern zugleich  erziehen 
will, — ein Strafmittel, das neben dem Ge- 
sichtspunkt der General". denjenigen der 
‚Spezialprävention‘ maßgebend berücksich- 
tigt.« Kriegsmann, der mit diesen Worten 
seine Einführung in die Gefángniskunde (1912) 
beginnt, hat damit zugleich für die geschicht- 
liche Einleitung seines Werkes ein begrifflich 
fest begrenztes Thema aufgestellt. Nicht 
darauf kam es ıhm in dieser Einleitung 
an, zu untersuchen, seit wann die Freiheits- 
entziehung überhaupt zu pönalen Zwecken 
in den Dienst der Strafrechtspflege gestellt 
worden sei, sondern er warf die richtige 
Frage auf, seit wann wir von einer mit der 
Spezialpräventionsidee verbundenen Frei- 
heitsentziehung sprechen dürfen. Nur wer 
diese Fragestellung im Auge behält, geht, 
wenn er die Geschichte unserer modernen 
Freiheitsstrafe schreiben will, richtig vor, 
Nun hatte sich bezüglich der Antwort auf 
diese Frage seit langem eine communis opinio 
gebildet. Schon im 18. Jahrh. wurde die An- 
sicht vertreten, daß die europäische Straf- 
rechtspflege eine Freiheitsstrafe dieser be- 
sonderen Art den Holländern verdanke, und 
daß mit der Begründung des Amsterdamer 
Männerzuchthauses (1589—1595) die Ge- 
schichte der modernen Freiheitsstrafe be- 
ginne, weil eben hier in Holland der Besse- 
rungsgedanke bewußt mit der Freiheits- 
entziehung verbunden worden sei. Um dieser 
Lehre ein einwandfreies und gesichertes Fun- 
dament zu geben, hat v. Hippel in einem 
eingehenden Aufsatz mit der viel zu an- 
spruchslosen Überschrift »Beiträge zur Ge- 
schichte der Freiheitsstrafe« (Ztschr. f. d. ges. 
Strafrechtswiss. Bd. 18, 5. 419 ff., 608 ff.) 
die Gründungshergänge beim Amsterdamer 
Männerzuchthaus untersucht und den Nach- 
weis :,eführt, daß diese Amsterdamer Anstalt 
während des 17. Jahrh.s sich eines internatio- 
nalen Rufes erfreut und wiederholt als Vor- 
bild bei der Gründung anderer Zuchthäuser 
gedient habe. Die Frage, ob die Amsterdamer 
Anstalt ihrerseits nach fremdem Muster er- 
richtet worden sei, hat v. Hippel verneint; 
irgendwelche Anhaltspunkte dafür haben die 
holländischen zeitgenössischen Quellen nicht 
ergeben; die politische Geschichte Hollands 
macht eine Beeinflussung von außen her 
auch nicht sehr wahrscheinlich. Demgemäß 
konnte v. Hippel der herrschenden Lehre, 
wonach wir in Amsterdam die Wiege unserer 
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modernen Freiheitsstrafe zu suchen haben, 
eine gesicherte Basis geben, und mit Erfolg 
ist denn auch bisher an dieser Lehre nicht 
gerüttelt worden. Kriegsmann hat zwar in 
seinem schon genannten Buch die Ansicht 
vertreten, daß unsere Freiheitsstrafe eine 
doppelte Wurzel habe: einmal die condem- 
natio ad operas publicas, in der die Freiheits- 
entziehung erstmalig in umfassendem Maße 
als Strafmittel nutzbar gemacht worden sei, 
zweitens das Zuchthaus (Amsterdam usw.), in 
dem die Freiheitsentziehung energisch erzieh- 
lich ausgestaltet worden sei. Aber Kriegs- 
manns Ansicht beruhte auf einer Verken- 
nung der Tatsache, daß: die condemnatio ad 
operas publicas ihrem Wesen nach eine Leibes- 
strafe gewesen und so auch von den straf- 
rechtlichen Autoritäten des 18. Jahrh.s auf- 
gefaßt worden ist. So konnte sich Krieg- 
manns Auffassung gegenüber der herrschen- 
den Lehre nicht durchsetzen. 

Nunmehr sucht Bohne in seinem oben 
angezeigten, groß angelegten Werke diese 
herrschende Lehre zu erschüttern. Er be- 
hauptet, nicht Holland, sondern Italien sei 
das Mutterland der modernen Freiheitsstrafe 
und des dazu gehörigen Gefängniswesens, 
und zwar habe die italienische Statutar- 
gesetzgebung des I2. bis 16.. Jahrh.s das In- 
stitut entwickelt. Auf dem Wege über die 
spanische Brücke habe Holland die Erbschaft 
|! Italiens angetreten, nachdem dort das Ge- 
fángniswesen in vólligen Verfall geraten sei. 
Ich habe das Erscheinen des B.schen Werkes 
sehr begrüßt; denn ich halte es immer für 
verdienstlich, wenn ein Autor es unternimmt, 
eine »herrschend« gewordene Lehre von 
neuem zu überprüfen, noch dazu, wenn dies, 
wie hier, mit Hilfe eines immensen Materials 
geschieht, das für das Problem der Ent- 
stehung und Entwicklung der Freiheitsstrafe 
bisher nicht eben aufmerksam berücksichtigt 
worden war. Eine eingehende Prüfung des 
B.schen Werkes hat mich indessen nicht zu 
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terung der herrschenden Lehre tatsächlich 
gelungen ist. Nach meiner Auffassung geht 
B. methodisch unrichtig vor; außerdem ver: 
mag ich auch seine sachlichen Ergebnisse 
nicht anzuerkennen. Ich habe mich über 
diese beiden Punkte bereits eingehend ge- 
äußert (in meinem Literaturbericht in Bd. 45 
der Ztschr. f. d. ges. Strafrechtswiss.) und 
móchte daher hier nur das Mafgebliche 
kurz zusammenfassen. 

Zunächst hat B. den eingangs erwähnten 
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Gesichtspunkt übergangen, daß Geschichte 
der Freiheitsstrafe« nicht identisch sei mit 
»Geschichte jeder beliebigen Freiheitsent- 
ziehung«. Unsere Erkenntnis der historischen 
Grundlagen unserer modernen Freiheits- 
strafe wird nicht schon dadurch bereichert, 
daß wir das mehr oder weniger häufige Vor- 
kommen einer Strafhaft in älteren Rechten 
feststellen. So interessant das an sich sein 
mag, für die Geschichte der modernen Frei- 
heitsstrafe gewinnt es erst Interesse, wenn 
sich nachweisen läßt, daß es sich bei dieser 
Strafhaft um eine Verwirklichung der unser 
modernes  Gefángniswesen beherrschenden 
Idee, der Erziehungs- und Besserungsidee 
gehandelt habe. Diesen Nachweis erbringt 
B. für die Strafhaft des italienischen Statu- 
tarrechts nicht, ja er will ihn gar nicht 
einmal erbringen. Liegt ihm doch sehr daran, 
immer wieder zu betonen, daf) das italie- 
nische Strafrecht der Statuten vom Ver- 
geltungsgedanken beherrscht gewesen sei und 
daß auch die Freiheitsstrafe dieses Rechtes 
nur durch den Vergeltungsgedanken ihre Be- 
deutung erhalte. Sei dabei gelegentlich der 
Besserung gedacht worden, so habe das eine 
ganz untergeordnete, das Wesen der Sache 
gar nicht berührende Bedeutung gehabt. 
Also eine Strafhaft ohne Besserungszweck 
ist hiernach vom italienischen Statutarrecht 
entwickelt worden! Wenn das richtig ist, 
dann kann sie jedenfalls nicht die geschicht- 
liche Wurzel unserer modernen Freiheits- 
strafe gewesen sein, da es sich bei dieser eben 
um eine Strafhaft handelt, deren Seele ganz 
und gar der Besserungsgedanke ist. 

Schon aus diesem Grunde mußte ich sehr 
skeptisch sein gegenüber B.s Behauptung, 
Holland habe hinsichtlich seiner Zucht- 
häuser nur Italiens Erbe angetreten. Nach 
dem bisher Gesagten war das wohl kaum 
möglich. Es kann aber auch gar keine Rede 
davon sein, daß B. einen Beweis für seine 
Hypothese erbracht habe. Er stützt sich — 
wenigstens in dem bisher veröffentlichten 
I. Teile seines Werkes — auf eine einzige 
Belegstelle, die er in dem 1655 veröffent- 
lichten Werke »De visitatione carceratorum« 
des Bischofs Scanarolus von Mutina gefunden 
hat. Daß diese Stelle nicht beweiskräftig 
ist, glaube ich in meiner oben erwähnten 
Besprechung dargetan zu haben. Eine aus- 
drückliche Bemerkung über eine Verpflanzung 
der statutarischen Freiheitsstrafe nach 
Holland enthält die Stelle gar nicht. Im 
übrigen zeigt eine nähere Betrachtung der 
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Stelle, daß Scanarolus die tatsächlichen Ver- 
hältnisse im Norden offenbar wenig kannte, 
da er die holländischen Zuchthäuser Amster- 
dams überhaupt nicht erwähnt, sondern nur 
das flandriche Zuchthaus Antwerpens nennt. 
Ihn als Gewährsmann anzurufen, ist also 
wenig opportun. Damit aber entfällt vor- 
läufig jede Grundlage für die B.sche These. 
Schließlich sei noch des Materials gedacht, 
das B. ausbreitet, um das Vorkommen der 
Freiheitsstrafe im italienischen Statutarrecht 
zu erweisen. Mir ergibt sich aus diesem 
Material, daß die Strafhaft vor 1400 recht 
spärlich, nach 1400 zwar häufiger vorkommt, 
aber auch hier eine sehr erhebliche Rolle im 
Gesamtstrafensystem kaum gespielt haben 
kann. So wie die Strafhaft in dem von B. 
zum großen Teil wörtlich wiedergegebenen 
Statutenmaterial bezeichnet und verwendet 
wird, vermag ich mich übrigens auch nicht 
zu der Ansicht zu bekennen, daß sie mit der 
modernen Freiheitsstrafe in einem entwick- 
lungsgeschichtlichen Zusammenhang steht. 
Diese incarceratio, die mitunter als castigatio 
bezeichnet wird und überaus häufig nur Er- 
satzstrafe für eine nicht gezahlte Geldstrafe 
ist, schließlich aber sogar von der condem- 
natio ad operas publicas abgelóst wird, — 
diese incarceratio dürfte wohl nichts anderes 
| als eine Leibesstrafe gewesen sein, wie das 
beim mittelalterlichen Turm in Deutschland 
| auch nicht anders war. Kantorovicz hat 
| jüngst das Gefángnis des italienischen Statu: 
tarrechts die »Hólle auf Erden« genannt 
| (Ztschr. der Savigny-Stift, Rom, Abt. Bd. 44 
S. 249). Es sollte mich nicht wundern, wenn 
er recht hat. Und ich bin mit ihm durch- 
aus auf die »Ehrenrettung« gespannt, die B. 
für das italienische Gefángniswesen der Sta- 
tutarperiode im zweiten Teile seines Werkes 
zu erbringen versprochen hat. 


Breslau. Eberhard Schmidt. 


Mathematik — Naturwissenichaften 
Gustav Kraitschek [Dr. phil. in Wien], Rassen: 
kunde. [Urgeschichtliche Volksbücher. Im 
Auftrage der Wiener Prähist. Ges. hersg. von 
Oswald Menghin (ord. Prof. f. Urgesch. d. 
Mensch. an d. Univ. Wien). Bd. ı.] Wien 
Burgverlag, 1923. 142 S. 89 mit 16 Taf 
Die Flut der Bücher, die bestimmt sind 
. das Selbstgefühl der »nordischen Rasset ZU 
stärken, ist wieder einmal durch ein popu 
| láres Werk geschwellt, das durch Kühnhe! 
der Behauptungen und Mangel an kritischer 
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Verstándnis sich würdig an seine Vorgánger 
anreiht. Die europäischen Rassen werden 
uns nach beliebten Mustern vorgeführt, ohne 
daß irgendwelche Klarheit in den Rassen- 
begriff gebracht wird. Erblichkeit der körper- 
lichen und seelischen Rassenmerkmale ist 
der Grundgedanke, der sich auch durch 
dieses Buch zieht. Gibt es denn überhaupt 
eine Erblichkeit von Rassencharakteren? Es 
gibt doch nur eine Erblichkeit in Familien- 
linien, und ob Rasse und Familienlinie sich 
genügend decken, ist eine Frage, die nicht 
ohne weiteres bejaht werden darf. Wären 
Rasse und Familienlinien einander gleich, so 
müßte jede einzelne Familie in ihren Mit- 
gliedern ein vollgültiger Repräsentant der 
Rasse sein. Bei einer gemischten Bevölkerung 
ist dieses natürlich durchaus nicht der Fall, 
und die wenigen Untersuchungen dieser 
Frage, über die wir verfügen, weisen eine 
große Verschiedenheit unter den Familien- 
linien auf. Es muß daher zunächst bestimmt 
werden, inwieweit bei strenger Inzucht im 
Laufe der Zeit die verschiedenen Familien- 
linien einander angeglichen werden. Soweit 
wir bis jetzt beurteilen können, bleibt immer 
eine beträchtliche Verschiedenheit bestehen. 
Die reinste durch Inzucht entwickelte Rasse 
wird die größte Gleichheit der Familienlinien 
und zugleich die größte Gleichheit der Ge- 
schwister in jeder Familie aufweisen. Ver- 
suche an Tieren, besonders an Ratten, die 
mehr als 20 Generationen lang in strengster 
Inzucht gezogen sind, zeigen, daß der Grad 
ihrer Gleichartigkeit immer sehr beschränkt ist. 
"Mit anderen Worten: Variabilität der Fa- 
milienlinien und Variabilität der Geschwister 
ist eine Eigentümlichkeit selbst der reinsten 
Rassen. Zunahme der Variabilität der Ge- 
schwister deutet auf verschiedenartigen Ur- 
sprung. Abnahme der  Verschiedenheit 
zwischen den einzelnen Familienlinien deutet 
auf Inzucht. Es ist daher ganz unzulässig, 
ohne weitere Untersuchung einen dunkleren, 
kurzköpfigeren Skandinavier als der nor- 
dischen Rasse nicht angehörig zu bezeichnen 
und sofort auf Zumischung fremder Elemente 
zu schließen, wenn nicht nachgewiesen ist, 
daß die betreffende Form außerhalb der 
Variationsbreite der Rasse liegt. Die ein- 
seitigen Versuche, alle geographisch gege- 
benen Formen nur aus Mischung von Grund: 
formen abzuleiten, müssen von der Hand 
gewiesen werden bis klargelegt ist, daß der 
menschliche Typus von Umwelt-Bedingungen 
nicht beeinflußt werden kann. Die Beob- 
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achtungen hierüber, die bereits vorliegen, 
lassen sich nicht der Bequemlichkeit halber 
einfach ableugnen oder auf unbewiesene 
Auslese-Vorgänge zurückführen (S. 19, 115 ff.). 

Es muß ferner im Auge behalten werden, 
daß die Rassentypen subjektiv konstruierte 
extreme Formen sind, die biologisch keine 
Wirklichkeit als Typen haben. Diese Auf- 
fassung der Typen ist eng verwandt mit der 
von Konstitutionstypen. Von praktischen 
Gesichtspunkten aus darf man gewiß von 
asthenischen oder anderen Typen reden, 
aber biologisch betrachtet stellen diese nur 
extreme Formen einer kontinuierlichen Reihe 
dar. Die sogenannten Mischformen sind die 
wahren Normen. Ebenso ist es nicht gerecht- 
fertigt, die Langköpfe in einem bestimmten 
Gebiete, weil sie langköpfig sind, ohne weiteres 
als eine gesonderte Rasse hinzustellen und 
anzunehmen, daß ein weniger langköpfiges 
Individuum nicht zu derselben Rasse ge- 
hören könne oder doch durch Beimischung 
fremden Blutes seine Form gewonnen habe. 
Die Grundfrage, inwieweit die europäischen 
Rassen lokale Modifikationen alter Grund- 
formen sind, wird so nicht gelöst. 

Noch viel schlimmer steht es mit der 
Behauptung, daß die Rassen ihrer Natur 
nach seelische Eigentümlichkeiten besitzen. 
Seit Carus und Gobineau, durch Chamber- 
lain bis Madison Grant und Günther ist diese 
These mit immer lauterer Stimme verkündet. 
Doch so wenig die endlose Literatur den 
Begriff der Rasse klargestellt hat, so wenig 
hat sie Beweise für seelische Rassenmerk- 
male nahe verwandter Typen beigebracht, 
die einer kritischen Betrachtung stichhalten. 
Man beruft sich mit Vorliebe auf die Charak- 
tereigenschaften von Haustieren. Gewiß be- 
stehen diese, und gewiß gibt es ebenso see- 
lische Eigentümlichkeiten, die sich in Fa- 
milienlinien forterben und die bei Inzucht 
in kleinem Kreise mehr oder weniger auf- 
fallend werden können. Hier gilt aber in 
verstärktem Maße die Tatsache, daß in 
jeder Bevölkerung große Verschiedenartig- 
keit gefunden wird sowohl zwischen Fami- 
lienlinien wie zwischen Geschwistern, und 
daß wir zunächst wissen sollten, wie groß 
das Maß der Gleichförmigkeit bei fortge- 
setzter Inzucht werden kann. Diese Frage 
ist jetzt jedenfalls nicht zu beantworten. 
Da bei allen physiologischen und seelischen 
Äußerungen eine funktionelle Variabilität 
zu der morphologischen hinzutritt, darf man 
hier eine viel größere Verschiedenartigkeit 
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zwischen Familien sowohl, wie zwischen | vergleiche das lebensfrohe, ungenierte Eng- 
Geschwistern erwarten. Deshalb ist auch | land des 16. Jahrhunderts mit der Prüderie 
eine rein biologische, nicht kulturelle Cha- | und Unterdrückung der Auferung des Ge- 
rakteristik einer Rasse ein Unterfangen, das | fühlslebens des Englands des 19. Jahrhunderts. 
auf Wissenschaftlichkeit keinen Anspruch | Die Seele des Volkes ist nicht ein Same, der 
machen kann. Der willensschwache Nord- ; keimt und sich seiner Natur gemäß entwickelt, 
europäer ist so gut ein Mitglied seiner Rasse | sie ist wie eine Wiese, auf der nach Boden 
wie der willensstarke, und eine allgemeine | und Klima manche Keime wachsen, andere 
Charakteristik, die eine Rasse scharf von | zugrunde gehen. Die Summe der Individuen, 
einer anderen absetzt, gibt es nicht. Dem | die eine Rasse zusammensetzen, ist so ver- 
widerspricht es nicht, daß hier und da Fa- | schiedenartig, daß je nach Umständen die 
milien von ausgesprochener Kraft auftreten | verschiedensten  Kulturformen erwachsen 
können, wie etwa unter den großen Männern | können, die das verschiedenartigste Charak- 
unserer Zeit, den großen ägyptischen Kö- | terbild der Rasse darbieten. 

nigen, den Zulufürsten und den großen chi- | Bei Fragen, die das leidenschaftlich erregte 
nesischen Familien. Es handelt sich da doch | Leben unserer Zeit so nahe berühren wie 
immer um Familien, nicht um Rassen. Das | die Frage der Rassenbegabung, darf man von 
beliebte Argument, das Dr. Kraitschek | besonnenen Forschern strengste Kritik ver- 
wiederholt, daß die gleiche Zeit allen Rassen | langen. Bis nicht der klare Begriff der Fa- 
zur Kulturentwicklung zur Verfügung ge- | milienerblichkeit statt Rassenerblichkeit ein- 
standen hat, die sie aber nicht gleich aus- | geführt ist; bis nicht die Kenntnis der kör- 
genutzt haben, wird wohl genügend durch | perlichen und seelischen Verschiedenartigkeit 
das Urteil widerlegt, das nach diesem Prinzip | der Familienlinien, sowie der Geschwister, 
die Agypter oder Sumerier zur Zeit ihrer | innerhalb jeder Rasse gewonnen ist; bis nicht 
Blüte über die Nordeuropäer hätten fällen | die Einsicht aufdämmert, daß extreme For- 
müssen, die doch damals noch keine Beweise | men subjektiv gegebene, aber nicht biolo- 
ihrer späteren Kulturleistungen gegeben | gische Typen sind; und bis nicht der Biologe 


hatten. Was sollen wir sagen, wenn der | sich bequemt, die tiefgreifenden Einflüsse 
nordischen Rasse absolute Zuverlässigkeit | der Kultur als ein unabhängiges Element 
und starker Gerechtigkeitssinn zugeschrieben | in der Bildung des Volkslebens anzuerkennen, 
wird? Wie weit trifft dies bei den Kämpfen | können anthropologische Versuche zur Auf- 
der mittelalterlichen Fürsten und Könige zu, | klärung des Körper- und Seelenlebens der 
um nicht von Erscheinungen der neueren | Rassen keinen Anspruch auf,Wissenschaft- 
Zeit zu sprechen? Ist denn etwa der Charakter | lichkeit erheben. x 


Si, 


eines Volkes immer derselbe geblieben? Man | New York. Franz Boas. 
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Zeitschriftenaufsátze 


Gruber, M. v.: Gefahren f.d. dtsche Wissenchaft. 
Süddtsche Mon.hefte 21, H. 11, 348/55. 


Clemen, O.: Zu Georg Rhaw. Zs. f. Buchkde 1, H. 2, ` 


79/82. 


Kroker, E.: D. Anfänge d. Buchbinderhandwerks in : 


Leipzig. Ebd., 83/91. 
Antiquariats-Kataloge 


Breslauer, M.: Be, Französischestr. 46. Kat. 35: 
Verschiedenes (u. a. Drucke d. 15. u. 16. Jhs., d. Zeit- 
alter d. Reformation, geistl. u. weltl. Lieder, Musterdrucke 
d. Gegenwart, Kunst u. Kunstgewerbe). 233 S. 2509 Nrn. 

Fock, G.: Lz, Schloßgasse 7/9. Kat. 146. Antiqua- 
rische u. neue Bücher. 32 S. 

Koehler, F. K.: Lz, Täubchenweg 21. Kat. 281: 
Memoiren, Lebenserinnerungen, Tagebücher u. Briefe. 
16 S. 452 Nrn. 

Koehler, P.: Lz, Stoetteritzerstr. 37. Kat. 19. Kul- 
tur u. Sittengesch. Kunst u. Lit. Medizin. Sexualwissen- 


schaft. 82 S. 1687 Nrn. 
Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


E. Institut f. religionspsychologische For- 
schung wurde kürzlich in Wien eröffnet. Es steht unter 
der Leitung des Univ.prof. D. Dr. K. Beth und stellt 
sich zur Aufgabe, d. Wesen der Religion exakt und expe- 
rimentell zu erforschen. Dem Präsidenten des Inst., 
Prof. Beth, stehen zur Seite der Wiener Psychiater 
Prof. Dr. E. Stransky sowie der Kriminalist Staats- 
anwalt Dr. О. Nahrhaft. Das Institut gibt auch eine 
Vierteljahrsschrift heraus: »Archiv für religions-psycho- 
logische Forschunge, dessen Beiträge in deutscher, eng- 
Bacher und französischer Sprache abgefaßt sein können. 
Das Institut ist der gleichzeitig gegründeten »Internatio- 
nalen religionspsychologischen Gesellschafte in Wien 
angegliedert. 

Dem Dekan Dr. F. Ulmer in Dinkelsbühl wurde das 
an d. Univ. Erlangen erledigte Ordinariat f. praktische 
Theol., Pädagogik u. Didaktik als Nachf. Bürckstürmers 
angeboten. 


Referate 


Kirchliches Jahrbuch für die evang. Landeskirchen 
Deutschlands, hrsg. von J. Schneider. Gütersloh, 
Bertelsmann, 1923. — Kirchliches Handbuch für das 
katholische Deutschland, bere. von H. Krose. XI. Bd. 
1922—1923. Freiburg, Herder, 1923. 

Der vorliegende 50. Jahrgang des Kirchl. Jahrbuchs ist 
durch seine umfassende und zuverlássige Berichterstattung 
über das kirchliche Leben Deutschlands eine bedeutsame 
Quellenschrift für den deutschen Protestantismus der 
Gegenwart. Die Kapitel über Statistik, über Auslands- 
deutschtum und über das Unterrichtswesen bieten ein 
Material, das über den kirchengeschichtlichen Interessen- 
kreis hinausreicht. 

Fruchtbringend ist der Vergleich mit dem kath. Hand- 
buch, das zum Teil über dieselben Gebiete referiert, z. B. 
über die Schulfrage. Neben diesem Abschnitt hebe ich 
die Übersicht über die kath. Wohlfahrtspflege hervor und 
die unter verschiedenen Gesichtspunkten lehrreiche Zu- 
sammenstellung über die religiósen Orden und Kongrega- 
tionen in der Abteilung »Konfessionsstatistik« besonders 
hervor. 

Beide Werke halten sich auf der Höhe der letzten Jahr- 
günge und gehóren schon als einzige Unternehmen dieser 
Art zu den unentbehrlichen Hilfsmitteln für jede Informa- 
tion in bezug auf konfessionelle Verhältnisse der Gegen- 
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wart. Dabei ist zu beachten, daß für viele Fragen, zumal 


statistischen Charakters, der Vergleich mit den Berichten 
der Vorjahre sich von selbst empfiehlt. 


Góttingen. Karl Mirbt. 
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Schlecht, J.: Wissenschaftl. Festgabe z. zwölfhundert- 
jihr. Jubiláum d. heil. Korbinian. M. 29 Taf., 61 Text- 
abb. u. ı Kt. Mch, Huber. 552 S. 49. Ln. 30,—. 

Perry, W. J.: The origin of magic a. religion. N.Y., 
221 S. 2,50 $. 

Cunow, H.: Ursprung d. Religion и. d. Gottesglaubens. 
5.A. Be, Dietz. 164 S. Ln. 3,50. 

Adolph, H.: Organische Grundlagen d. Religion. E. 
formale Untersuchg. Gi, Tópelmann. 112 S. gr. 8°. 2,50. 

Hoffmann, H.: Eucharistia. Stimmen aus d. ersten 
christl. Jahrhunderten über d. Allerheiligste. Ausgew. u. 
m. verbind. Text vers. D. Stundenbücher aus d. Meistern 
d. geistl. Lebens. 3. Habelschwerdt, Franke. 38 S. —,75 

Mirbt, C.: Quellen z. Gesch. d. Papsttums u. d. róm. 
Katholizismus. 4. verb. u. wesentl verm. A. Lfg. 4. 
Tb, Mohr. S.481/650 u. 32 5. 4,—. 

Sister of Notre Dame; A: The life of St. Gregor 
the great. N.Y., Kenedy. 258 S. 1,50 $. 
` Altaner, B.: D. Dominikanermissionen d. 13. Jhs. 
Forschgn z. Gesch. d. kirchl. Unionen u. d. Mohamme- 
daner- u. Heidenmission d. Mittelalters. Breslauer Stud. 
z. hist. Theol. 3. Habelschwerdt, Franke. 23 u. 248 S. 
49. 10,—. 

Wernle, P.: D. schweizerische Protestantismus im 
18. Jh. Ausg. f. Dtschld. Lfg. 11. Tb, Mohr. S. 97/176. 
49. 2,—. 

Doeberl, A.: D. bayerisch. Konkordatsverhandlgn in 
d. Jahren 1806 u. 1807. M. e. Anh. ungedr. Aktenstücke. 
Auf Grund d. vatikan. Archivalien dargest. Historische 
Forschgn u. Quellen. 7/8. Freising, Datterer. 211 S. 
gr. 8. 14,—. 

Lindner, D.: D. Anstellung d. Hilfspriester. E. 
kirchengeschichtl. Untersuchg. Münchener Studien 2. 
historisch. Theologie. (Forts. d. »Veröffentlichgn aus d. 
kirchenhist. Sem. München«.) 3. Kempten, Kösel & P. 
157 S. gr. 8. 3,30. 

Kattenbusch, F.: D. dtsche evgl. Theologie seit 
Schleiermacher. Ihre Leistgn u. ihre Schäden. 4., vollst. 
umgearb. А. d. Schrift »Von Schleiermacher zu Ritschl. 
Gi, Tópelmann. 124 S. gr. 8%. 3,50. 

Bible text-book a. the Bible student's manual; the 
principal texts relating to the persons, places, a. subjects 
occurring in the scriptures; introd. by R. Reuben Archer 
Torrey; new ed. various p. N.Y., Doran. 1,35 $. 

Praetorius, F.: D. Gedichte D. Amos.  Metrische 
u. textkrit. Bemerkgn. Hl, Niemeyer. 46 S. 49. 3,—. 

D. Hohe Lied (Salomo: Canticum canticorum). 
Ins Dtsche übertr. v. K. Reymann. M. e. Einl. »D. hohe 
Lied als Buch d. Liebe« v. St. v. Dunin-Borkowski. D. 
Stundenbücher aus d. Meistern d. geistl. Lebens. 2. 
Habelschwerdt, Franke. 32 S. —,60. 

Clemen, C.: Religionsgeschichtl. Erklárg d. Neuen 
Testaments. D. Abhängigkeit d. ältest. Christentums 
v. nichtjüd. Religionen u. philosoph. Systemen zus.- 
fassend untersucht. 2., völlig neubearb. A. Hälfte r. 
Gi, Tópelmann. 192 S. gr. 8°. 6,—. 

Torrey, R. A.: The Christ of the Bible. N.Y., Doran. 


285 S. 1,50 $. 
Papini: Lebensgeschichte Christi. Mch, Allgem. 
Verl-Anst. Ln. 8,— 


'"Lercher, L.: Institutiones theologiae dogmatica» in 
usum Scholarum. Vol. 2. Praeter prolegomena conti- 
nens libros 3: de Deo uno, de Deo trino, de Deo creante 
et elevante. Innsbruck, Rauch. 26 u. 519 S. 8,—. 
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Straton, J. R.,a. Potter, Ch. F.: Wa Christ both 


] 
t 


Goda. man; fourth in the series of fundamentalist moder- 


nist debates. N.Y., Doran. IO1 S. бо с. 

—1: The virgin birth — fact or fiction; third in the series 
of fundamentalist-modernist debates. N.Y., Doran. 96 S. 
oc. 

S Noldin, H.: Epitome theologiae moralis universae 
per definitiones, divisiones et summaria principia pro 
recollectione doctrinae moralis et ad immediatum usum 
confessarii et parochi excerpta e summa theol mor. 
a C. Telch. 3. recogn. ed. ба. Innsbruck, Rauch. 42 
ч. 571 S. kl. 8°. Ln. 4,—. 

Rademach r, A.: D. Gottsehnsucht d. Seele. 2. A. 
D. kath. Gedanke. Veróffentlichgn d. Verbandes d. Ver- 
eine kath. Akademiker z. Pflege d. kath. Weltanschauung 
Bd. 1. Mch, Theatiner-Verl. kl. 8°. 1,80. 

Kerstan: D. Erstarken d. Katholizismus u. die Auf- 
gaben d. Protestantismus in uns. Zeit. Elbing, Evang. 
Buch- и. Kunsthandlg. 40 S. рг. 8.  —,50. 

Schüch, J. и. Polz, A.: Handbuch d. Pastoraltheo- 
logie. Begr. u. bes. in 9 A. v. P. J. Schüch, fortgef. in 
3 А. v. V. Grimmich, bes. d. 5. Mal v. A. Polz. 19. u. 
20. umgearb. А. 1. Person d. Hirten. Homiletik, Ka- 
tech: ik. Innsbruck, Rauch. 304 S. gr. 8°. 7,50. 

Peerenboom, E.: D. kathol. Einrichtgn d. geschlos- 
senen Fürsorge Deutschlands. Statistik d. kath. carita- 
tiven Einrichtgn Dtschlds. Hrsg. v. Dtschn Caritas- 
verband, Freiburg i. B. Bd. т. Fb, Caritas-Verl. 440 S. 
m. Abb. gr. 8. 2:,—. 

Stauffer, M. T. ed.: Christian students a. world 
problems, report of the ninth International convention 
of the student volunteer movement for foreign missions. 
Indianopolis, Ind., Dec. 28, 1920 to Jan 1, 1924. N. Y., 
Student Volunteer Movement for Foreign Missions, 
572 S. 2,50 $. 

Battelli, G., Le рїї belle leggende cristiane. Mai- 
land, Hoepli. 594 S. 89. L. 25. 

Kleen, T.: Mudräs: The ritual hand-poses of the 
Buddha priests and the Shiva priests of Bali. W. a. intro- 
duction by A. J. D. Campbell. K. Paul. 42 S., 61 Taf. 155. 

Elbogen, J.: D. jüd. Gottesdienst i. s. geschichtl. 
Entwicklg. 2. A. Schrift d. Ges. z. Fórderg. d. Wissensch. 
d. Judentums. Grundriß d. Gesamt-Wissenschaft d. 
Judentums. Ff, Kauffmann Verl. 10,—. 


Künftig erscheinende Bücher 


Buchwald, G.: Neues z. Charakteristik Luthers. 
Lz, Pfeiffer. 76 S. 1,20. 


Zeitschriftenaufsätze 


Reinhold, G.: Geschichtliches zur Wiedervereinigung 
d. Katholiken u. Protestanten. Neue Reich 6, H. 48, 
1060/63. 

Pfeiffer, H.: Bischof v. Kettelers Staatspolitik und 
unsere Zeit. Zs. f. christ]. Sozialreform 1924, H. 2, 97/122. 

Hamann, H.: D. sogenannten Rache, salmen. Lehre 
u. Wehre 70, Nr. 8, 225/30. | 

Girgensohn, K.: Gläubiger Radikalismus. Allg. 
Evang. Luth. Kirch.ztg. 57, Н. 36, 562/5. 

Zehentbauer, F': Max Webers Religionssoziologie. 
Zur Beleuchtg e. gewissen Art Universitütswissenschaft. 
Neue Reich 6, H. 48, 1066/8. 


Schmidlin: D. Missionen Nordamerikas in d. neuer en : 


Zeit. Zs. f. Missionswissenschaft 14, H. 2, 82/88. 
Haccius, G.: D. Hermannsburger Mission. Ihr Grdsátze 
u. deren Verwirklichg in Südafrika. Ev. Missionsmagazin 
N. F. 68, Juli, 193/200. | 
Nagel, A.: D. internat. Religionsunion in China. 
Ev. Missionsmagazin N, F. 68, Juli, 212/6. 





. Philosophie 


Mitteilungen 


Prof. W. Koehler, der Berliner Psychologe, hat e. 
Einladung angenommen, im náchsten Jahre an der Clark- 
Universität in Worcester (Massachusetts) als Gastprofessor 
zu lesen. Auch wird er wáhrend des Sommers 1925 an 


der Sommerschule der Kalifornischen Staatsuniversität 


Berkeley e. Lehrgang abhalten. 


Neu erschienene Bücher 


Messer, А.: Kant als Erzieher. Friedrich Manns 
pädagogisch. Magazin. 994. Philosoph. u. pädagog. 
Schriften. Hrsg. v. A. Messer. 5. Langensalza, Beyer 
& S. 25 S. —,35. 

Jecht, R Jakob Böhme. Görlitz, Кетет. 132 S. 3,60. 

—: Jakob Böhme u. Görlitz. Görlitz, Tzschachel. 
28 Taf. 49. 3,60. 

Schopenhauer, A.: D. Welt als Wille u. Vorstellg. 
2 Bde. Hendel-Bücher. Bibl. d. Gesamtlit. 491/96. Be, 
Hendel, 27 u. 446, 134 S. 2 Taf.; 667 S. kl. 89. je 1,80. 

Ritzert, G.: D. Religionsphilosophie Ernst Troeltschs. 
E. bewußtseinskrit. Beurteilg. u. religiöse Würdigg S. 
relig.-philosoph. Schriften. Friedrich Manns pädagog. 
Magazin. 993. Philosoph. u. pädagog. Schriften. Hrsg. 
v. A. Messer. 4. Langensalza, Beyer & S. 71 S. 1,—. 

Kraus, O.: Franz Brentanos Stellg z. Phánomenologie 
u. Gegenstandstheorie, zugl. e. Einltg. in d. Neuausg. d. 
Psychologie. S.A. aus Brentano, F.: Psychologie v. 
empirisch. Standpunkt. Lz, Meiner. 47 S. 3,—. 

Franzelin, B.: D. neueste’ Lehre Geysers über d. 
Kausalitátsprinzip. Philosoph. u. Grenzwissenschaften. 
Schriftenreihe, hrsg. v. Innsbrucker Inst. f. scholast. 
Philos. Bd. т, H. 3. Innsbruck, Rauch. 52 S. рт. 8°. 2,— 

Gatterer, A.: D. Problem d. statistisch. Naturgesetzes 
Philosoph. u. Grenzwissenschaften. Schriftenreihe, hrsg. 
v. Innsbrucker Inst. f. scholast. Philosoph. Bd. т, Hr 
Innsbruck, Rauch. 70 S. gr.89 2,—. 

jones, W. T.: Metaphysics of life a. death. (Library 
of philosophy a. religion.) N.Y., Doran. 202 S. 1,25. 

Behn, S.: D. Wahrheit im Wandel d. Weltanschauung. 
E. krit. esch, d. metaphys. Philos, Ве, Dümmler. 
322 S. рт. 8°. 8,—. 

Sallwürk, E. v.: D. Rythmus d. Geisteslebens. 
Friedrich Manns pädagog. Magazin. 986. Langensalza 
Beyer & S. —,40. | 

Donat, J. S. J.: Summa philosophiae christianae. 
4. Cosmologia. Ed. 4. et 5. emend. et aucta. Innsbruck, 
Rauch. 404 S. m. Abb. 8,—. 

Schinz, M.: D. neue Weltanschaug. Ва. І. D. theo- 
retischen, praktischen u. künstlerisch. Grundlagen uns. 
Kultur. Bd. 2. D. Religion u. ihr problematisch. Ver- 
háltnis z. Kultur. Bd.3. D. Wirklichkeit im Lichte d. 
Idealismus. Friedrich Manns pädagog. Magazin. 981/3. 
Langensalza, Beyer & S. 126 S.; 145 S.; 242 S. 2,” 
2,20; 3,30. 

Messer, A. u. Pribilla, M.: Kath. u. modernes 
Denken. E. Gedankenaustausch über Gotteserkenntni5 
u. Sittlichkeit zw. A. Messer u. M. Pribilla. Sg, Strecker 
& Sch. 210 S. 2,40. 

Katzinger, F.: Inquisitio psychologica in consc. 
entiam humanam. Philos. u. Grenzwissenschaften. 
Schriftenreihe, hrsg. v. Innsbrucker Inst. f. scholast. 
Philos, Bd. І, H. 2. Innsbruck, Rauch. 55 S. gr.“ 2,77 

Rosenstock, E.: Angewandte Seelenkunde. E. pro 
grammat. Übersetzg. Bücher d. dtschn Wirklichkeit. 
Darmstadt, Roether. 79 S. 49. 2,60. 

Brentano, F.: Psychologie v. empirischen Standpunkt. 


M. ausführl. Einl., Anm. u. Reg. hrsg. v. O. Kraus. Bd. 1. 
, Philos. Bibl. 192. Lz, Meiner. 47 u. 279 S. 8,— 
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Kennedy-Fraser, D.: The psychology of education, ' 


N.Y., Liveright. 240 S. 2 $. 

Frasier, С. W., а. Armentrout, W. D.: An intro- 
duction to education. Chicago, Scott, Foresman. 286 S. 
1,50 $. 

Pestalozza, A. v.: Politik u. Pádagogik. Friedrich 
Manns pádagogisch.Magazin. 984. Langensalza, Beyer & S. 
46 S. —,70. 

Zeitschriftenaufsätze 


Braun, F.: D geistigen Grundlagen des Lebens. 
Preuß. Jbcher 197, H. 2, 195/201. 

Sturm, К. F.: Erziehg u. Entwicklg. Vers. e. begriff- 
lichen Klärung. D. dtsche Schule 28, H. 8, 337/52. 

Miethge, E.: D. Psychoanalyse u. ihre Bedeutg f. d. 
Erziehg. Ebd., 352/62. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Allgemeines 
Neu erschienene Bücher 


J.: Pädagogische Wortlehre. 
Ва. 23. Mch, Nemnich. 6,—. 


Zeitschriftenaufsätze 


Wagner, 
Monographien. 


Pädagog. 


Luick, K.: Über Horn, Sprachkörper u. Sprachfunk- 
iton. 2. Aufl. Engl. Studien 58, H.2, 235/45. 

Bartholomae, Chr.: Arica XIX. Idg. Forschgn 42, 
Н. 1/2, 133/43. 

Osten-Sacken, W. Frhr. v. d: Etymologie. 
Forschgn 42, H. 1/2, 189 f. 

—: D. uridg. p-Laute. Ebd., 190/2. 

Thurneysen, R.: Keltisches. Ebd., 143/9. 

—: Nachtrag z. IF. 42, 143 ff. Ebd., 192. 

Best, К. I.: Bibliography of the publications of Kuno 
Meyer. Zs. f. celtische Philologie 15, H. 1/2, 1/66. 

Weisgerber, L.: D. Handschriften d. Peredur ab 
Efrawe in ihrer Bedeutg f. d. kymrische Sprach- u. 
Literaturgesch. Ebd., 66/187. І 
` Smith, R. M.: On the Briatharthecosc Conculaind. 
Ebd., 187/92. 

Pokorny, J.: »*Domungnathe, n. pr. m. Ebd., 192/3. 

—1: D. Insel Arran u. d. Hügel v. Howth. Ebd., 193/6. 

—: D. Name »Gáiliuine Ebd., 196 f. 

—: D. Name »Eríue Ebd., 197/203. 


Idg. 


—: D. Simplex zu ?as-lena€ besudelt. Ebd., 203 f. 
Krause, W.: »Rofitire.. Ebd., 204/6. 
Kaspers, W.: Ortsetymologisches [1. Kreuznach, 


2. Kissingen!. Ebd., 206/12. 

Schnetz, J.: Sind Wipper u. Weser keltische Namen? 
Ebd., 212/20. | 

—: Nachträge u. Berichtigungen zu SCP XIV, 35 ff. 
u. 274 ff. 

Briain, M. 6: Studien zu irischen Vólkernamen [т. D. 
Stammesnamen auf gel, Ebd., 222/38. 

Thurneysen, R.: Aus d. irischen Recht. II [2. D. 
Freilehen; 3. D. Fasten beim Pfándungsverfahren!. Ebd., 
238/77. 

Gerullis, G.: D. Herkunft d. slavischen Lehnwórter 
im Preuß.-Litauischen. Idg. Forschgn 42, Н. 1/2, 183/6. 

Sommer, F.: Zur venetischen Schrift u. Sprache. 
Ebd., 91/133. 


Orientalifche Sprachen 


Mitteilungen 


D. Priv.-Doz. f. semitische Philologie an d. Univ. 
Breslau Dr. H. H. Schaeder wurde z. nichtbeamteten 
а.о. Prof. ebenda ernannt.; zugleich hat er е. Lehrauftrag 
f. iranische Philologie erhalten. 
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Neu erschienene Bücher 


Jensen, P.: Gilgamesch-Epos, jüdische Nationalsagen. 
Ilias u. Odyssee. Ex oriente lux. Bd. 3 H. 1. Lz, Pfeiffer. 
68 S. 3,— 

Trout, E. W.: The downfall of the Hebrew nation. 
Philadelphia, Westminster Press. 406 S. il. 7$ c. 

Mladenov, St.: Neupers. gange, »lahm«. Idg. Porschgn 
42, H. 1/2, 186/8. 


Antiquariatskataloge 
Lafaire, H.: Hn, Rathenaupl. 5. Kat. 24: Reisen im 
Orient. 33 S. 555 Nrn. 
$lavifcbe Sprachen 
Mitteilungen 


Prof. Dr. E. Bernecker, Vertreter d. slavisch. Philolog. 
an d. Univ. München hat e. Ruf nach Berlin abgelehnt. 


Neu erschienene Bücher 


Schestow, L.: Dostojewski u. Nietzsche. Kl, Marcan. 
31 u. 388 S. 5,50. 


Zeitschriftenaufsátze 


Meyer, Karl H.: Slavisch. Stand u. Aufgaben d. 
Sprachwiss. (Festschr. f. Streitberg) 649/83. 

Vasmer, M.: Z. slavischen Grammatik. Idg. Forschgn 
42, H. 1/2, 179/83. 

Ehblom, E.: Z. cechischen u. serbischen Akzentuation. 
Slavia 3, H. 1, 35/44. 

Mirkine-Guetzevitch, B.: La littérature russe con- 
temporaine sur la révolution frangaise. La Révolution 
Française N. S. 22; 134/42. 


Griechifche und lateinifche Sprache 
Mitteilungen 


D. Priv.-Doz. f. klassische Philologie an d. Univ. Ber- 
lin Dr. M. Rothstein wurde z. a.o. Prof. ernannt. 


Neu erschienene Bücher 


Schissel, O.: Kataloge griech. Handschriften, verz. 
Bücherkunde in Einzeldarstellgn. Hrsg. v. J. Fellin. т. 
Graz, Moser. 84 S. 2,70. 

Rupprecht, K.: Einführg in d. griech. Metrik. Mch, 
Hueber. 109 S. 2,—. 

Corpus Hippiatricorum Graecorum. Ed. E. Oder et 
C. Hoppe. Bd. ı. Hippiatrica Berolinensia. Bibl. scrip- 
torum Graecorum et Romanorum Teubneriana. Lz, 
Teubner. 464 S. kl. 8. 14,—. 

Terentius, A.: Adelphoe. Hrsg. v. P. Hoppe u. W. 
Kroll. Lat. Schultexte. І. Br, Priebatsch. 79 S. kl. 89. 1,—. 

Cornelius Tacitus. Ed. C. Halm et G. Andresen. 
Germania. Bibl. scriptorum Graecorum et Romanorum 
Teubneriana. Lz, Teubner. S. 221/48. kl. 8. —,40. 

Sallustius Crispus, C.: Bellum Catilinae, bellum 
Iugurthinum, orationes et epistulae ex historiis excerptae; 
Erkl. v. Th. Opitz. Н. 1. Bellum Catilinae. Völlig un- 
veränd. Nachdr. d. 2. A. (1908). Griechische u. latein. 
Klassiker. Lz, Teubner. 52 S. 1,—. 

Paterculus, G. V.: Compendium of Roman history; 
Res gestae divi Augusti, with English translation by F. W. 
Shipley. N. Y., Putnam. 451 S. 2,50 $. 


Zeitschriftenaufsátze 


Ammann, H.: Untersuchgn z. homer. Wortfolge u. 
Satzstruktur. Idg. Forschgn 42, H. 1/2, 149/79. 

Schmid, W.: D. homerische Schifiskatalog u. s. Be- 
deutg f. d. Datierung d. Ilias. Philologus 80, Н. 1, 67/89. 

Pasquali, G.: Amonre nelle »Supplicie di Eschilo. 
Rivista di Filologia e di Istruzione Classica 52, Н. 2, 246/9. 

Bigognone, E.: Fra Epicurei e poeti. Rivista di Filo- 
logia e di Istruzione Classica 52, H. 2, 145/75. 
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Tescari, O.: Nota Epicurea. Isotachia Atomica. Ebd., · 


17 5/92. 

Bickel, E.: D. Datierg d. Apokolokyntosis.. 
Wochenschr. 44, H. 34/5, 845f. 

Rupprecht, K.: Apostolis, Eudem u. Suidas. Philo- 
logus 80, Н. ı, 89/106. 

Koster, W. J. W.: Callimachus. De Nieuwe Gids 39, 
H. 9, 294/309. 

Reich, H.: Mimus u. Mysterien im antiken Roman. 
D. Literatur 1924, H. 12, 705/10. | 

Muller, F.: 7. Geschichte d. Artikels u. 2. Wortfolge 
besonders in d. italischen Sprachen. Idg. Forschgn 42, 
Н. 1/2, 1/60. 

Leumann, M.: D. italischen f- u. b-Tempora. 
60/75. 

Hofmann, J. B.: Syntakt. Gliedergsverschiebgn im 
Latein. infolge Erstarrg ursprünglich appositioneller Ver- 
hältnisse. Ebd., 75/88. 

—: Assimilatorischer Lautzuwachs zwischen Vokalen. 
Ebd., 88/90. 

Gianelli, G.: Janus. Origini e antichità del culto. 
Rivista di Filologia e di Istruzione Classica $2, H. 2. 
210/33. | 

Chiari, А.: A proposito di una nuova edizione di Lu- 
crezio. Ebd., 233/46. 

Reich, H.: D. goldne Esel. Velhagen u. Klasings Mon.- 
hefte.39, Н. 1, 58/69. 

Schnetz, J.: Rigilinus. Philologus 80, H. 1, 109/12. 

Kluge, E.: Studien z. Publilius Optatianus Porfyrius. 
Münchener Museum 4, H. 3, 323/48. 

Weymann, C.: Bemerkgn z. spáteren latein. Schrift- 
werken. Münchener Museum 4, H. 3, 273/307. 

Wilhelm, Fr.: Zur Legende von den frommen Brüdern 
von Catina. Philologus 80, H. 1, 106/9. Ё 


Philol. 


Ebd., 


Antiquariats-Kataloge. 


Koehler, F. K.: Lz, Táubchenweg 21. 
Klassische Philologie. 32 S. 1183 Nrn. 


Kat. 286: 


Romanilche Sprachen 
Neu erschienene Bücher 


Wartburg, W. v.: Französisch. etymolog. Wörterbuch. 
E. Darstellg d. galloromanisch. Sprachschatzes. Lfg. 
Nr. 5. Bo, Schroeder. S. 289/352. 49. 3,—. 

Tasso, T.: Aminta; a pastoral drama; ed. with an 
essay on Renaissance pastoral drama a. prose translation 
by E. Grillo. N. Y., Dutton. 207 S. 2 $ 

Denkwürdigkeiten d. Venezianers Lorenzo da Ponte, 
3 Bde. Bd. r. Numerierte Vorzugsausg. Dresden. Aretz. 
са. 45,—. 

Zeitschriftenaufsätze 


Kaberg, J.: A linguistic a. ethnographical atl f the ` 
8, J gu en VE spanish »Comedia«. Romanic Review 14, Н. 4, 276/86. 


Raetian a. Italian speech-domain of Switzerland and of 
Upper a. Central Italy. Romanic Review 14, Н. 4, 249/65. 

Guyer, F. E.: Some of the latin sources of »Yvaint. 
Ebd., 286/305. 

Radouant, R.: L'union de l'éloquence et de la philo- 
sophie au temps de Ramus. Revue d'histoire littéraire de 
la France 31, H. 2, 161/92. 

Jacoubet, H.: Un petit probléme d'histoire littéraire: 
»Délie« et »Glaucie« Ebd., 294/302. 

Jouda, P.: Sur quelques poésies faussement attribuées 
à Saint-Gelais. Ebd., 302/5. 

Carcassonne, E.: La Chine dans »l'Esprit des Lois« 
Rev. d'histoire littéraire de la France 31, H. 2, 193/205. 
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2020 


Vézinet, F.: Rousseau ou Diderot? Ebd. 305/14. 
Miller, J. W.: Voltaire's introduction of the spelling 
»aie in such words as *frangais« Romanic Review 14, 
H. 4, 316/9. | Ges | 
Kohler, P.: Le sourire de Boileau. Bibliothéque uni- 
verselle et revue suisse T. 114, Nr. 343, 281/98. 
Thiem, H. P.: Un manuscrit inédit de Fabre d'Olivet. 
Revue d'histoire litt. de la France 31, H. 2, 261/93. 
Carré, J. M.: La correspondance inédite de Sainte- 
Beuve et de Michelet. Ebd., 243/60. 
Delafarge, D.: Quelques réminiscences de Michelet 
dans son livre de »La Mere. Ebd., 315/22. 
Josserand, P.: Prosper Mérimée. Esquisse d'une 
édition critique de sa correspondance (Deuxième partie. 
suite). Ebd., 225/42. | 
Boeken, Н. J.: Jacques Tréve. De Nieuwe Gids 39, 
H. 9, 366/71. 
Curnonsky: С. Timmory et l'humour frangais. Le 
Monde Nouveau 1924, H. 6, 41/6. 
Fosca, F.: Emile-Antoine Bourdelle. Bibliotheque 
universelle et revue suisse T. 114, Nr. 343, 298/307. 


Asín Palacios, M.: La escatología musulmana en 
»La Divina Commedia«. Critica de la polémica. Р. II 
(Continuaz. e fine.) Giornale Dantesco 27, Н. 1, 1/30. 

Scarlata, G.: Sui simboli danteschi di Virgilio, di 
Beatrice e di S. Bernardo. Ebd., 30/8. - 

Bertalot, L.: Z. Text v. Dantes Brief an d. italienisch. 
Kardinäle Ebd., 38/41. 

Sighinolfi, L.: Dante e la Maga Ebd., 41/53. 

Vitaletti, G.: Le sAnnotazionie alla sDivina Com- 
media« di Federigo Ubaldini (1610-— 1657). Purgatono, 
XX—XXXIII; Paradiso, I XXXII. (Continuaz. e fine.) 
Ebd., 53/67. 

Valli, L.: Note sul Segreto dantesco della Croce * 
dell'Aquila. (Seconda Serie.) Ebd., 67/79. 

Lidónnici, G.: Di alcuni giudizi intorno a Dante, 
il Mussato el'»ovis gratissimat. Ebd., 79/91. 

Filippini, F.:.... eil modo ancor m'offende (In- 
ferno V, 102). Ebd., 91/4. 


Gaya, S. G.: Influencia del acento y de las consonante 
en las curvas de entonación. Revista de filologia Española 
11, H. 2, 154/78. 

Spitzer, L.: Esp. »zángano«, port. szangäot. Ebd.. 
183/7. 

—: Masculillo. Ebd., 187 f. 

»Echarse pullas« Ebd., 192 f. 

Alonso, B. S.: Los satíricos latinos y la sátira de Que 
vedo (conclusion). Ebd., 113/54. 

Solalinde, A. G.: Un códice misceláneo con obras de 
Alfonso X y otros escritos. Ebd., 178/83. 

Gaya, S. G.: Datos biográficos sobre D. Carlos Coloma 


م 


` Ebd., 188/92. 


Alpern, H.: Jealousy as a dramatic motive in the 


Gillet, J. E.: The original version of Torres Naharro 5 
»Comedia Tinellaria« Ebd., 265/76. 
Sköld, H.: E. keltisches Lehnwort im Rumiünischen. 
Idg. Forschgn 42, H. 1/2, 188/9. 
Germaniiche Sprachen 
Mitteilungen 
An d. Univ. Wien habilitierte sich als Dozent f. dtsche 


. Lit.-Geschichte d. Lit.-Historiker Dr. H. Kindermann 


Francois, A.: Jean-Jacques Rousseau et la science ` 


genevoise au 18е siècle: Ses rapports avec les naturalistes 
de Luc. Ebd., 206/24. 


ebenda. 
D. Hon.-Prof. f. dtsche Sprache u. Lit. an d. Techn. 
Hochschule, Dresden, Oberstudienrat an d. Dreikóng 


` schule ebenda Dr. phil. K. Reuschel ist im Alter v0? 


52 Jahren gestorben. 
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Müller, J.: Rheinisches Wörterbuch. Bd. 1, Мр. 3. 


. Arnleiter—Backtag. Bo, Schroeder. Sp. 257/384. 49. 2,— 

Silesius, A.: Sämtl. poetische Werke. 3 Bde. Mch, 
Allgem. Verl.-Anst. Ln. 20,—. 

Schultz, F.: Klopstock. S. Sendg in d. dt. Geistes- 
gesch. (Rede, geh. bei d. 200. Wiederkehr v. Klopstocks 
Geburtstag.) Frankf. gelehrte Reden u. Abhandlgn. 3. 
Ff, Englert & Schl. 16 S. gr. 8°. —,50. 

Athenaeum. E. Zeitschrift v. A. W. Schlegel u. 
F. Schlegel. Bd. 1/3. Berlin: Fr. Vieweg d. á. 1798. (Bd. 
2u. 3.) H. Frólich 1799/1800. Neudr. romantischer Selten- 
heiten. Druck 1. Mch, Meyer & J. 177, 179; 340; 352 S. 
Hidr. 35,—. 

Michel, W.: Hölderlin u. d. dtsche Geist. Bücher d. 
dtschn Wirklichkeit. Darmstadt, Roether. 72 S. 1,—. 

Spiero, H.: Raabe. Geisteshelden. 73. Darmstadt, 
Hofmann. 319 S. 5,— 

Ermatinger, E.: Gottfried Kellers Leben, Briefe u 
Tagebücher. Auf Ста d. Biogr... Jakob Baechtolds dargest. 
u. hrsg. 3 Bde. Bd. 2. Gottíried Kellers Briefe u. Tage- 
bücher 1830/61. M. 1 Bildn. u. 5 Federzeichn. Kellers. 
$. u. 6. А. Sg, Cotta. 542 S gr. 8°. Ln. 12,50. 

Rotter, K.: Volkssagen u. Märchen aus Bóhmen. Neu 
bearb. u. hrsg, Br, Priebatsch. 126 S. kl. 89. —,90. 

Schmidt-Petersen, J.: D. Orts- u. Flurnamen d. Insd 
Amrum. Hrsg. v. Verein f. Volks- u. Naturkunde a. Föhr. 
Husum, Delff. 1:1 S. 


Wyld, H. C. K.: Studies in English rhymes Irom Surrey 
to Pope; a chapter in the history of English. М.Ү. 
Dutton. 153 S. 2 $. 

Liptzin, S.: Shelley in Germany. (Columbia Univ. 
Germanic studies.) N. Y., Columbia Univ. Press. 104 S. 

1,50 $. 

Boynton, P. H.: Some contemporary Americans; the 
personal equation in lit. Chicago, Univ. of Chic. 298 S. 
2$ 


Zeitschriftenaufsátze 


Sprengel, J.G.: Deutschkundliche Umschau 1920/3. 
Dtsches Philologenblatt 32, H. 23, 289/92. ; 

Heinzerling, J.: D. Siegerländer Mundart. Heimat 
(Dortmund) 6, H. 9, 239/43. 


Beschorner: Altes u. Neues z. Gesch. d. städtischen 
Straßennamen im dtschen Sprachgebiet. (Schluß: Litera- - 


turübersicht.) Korresp.bl. d. Gesamtvereins d. dt. Gesch. 
u. Altertsvereine 72, H. 7/9, 107/18. 

Ochs, E.: swickä, we he dò swenken genc. Münchener 
Museum 4, H. 3, 348/52. 
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Illing, F. W.: E. Spitzweg der Feder: Ludwig Bäte. 
Ebd., H. ı2, 710/3. 

Lilienfein, H.: Theodor Däublers »Athost u. »Sparta«. 
Ebd., Н. 10, 584/6. 

Franck, H.: Vom Drama d. Gegenwart. 
romantik. Ebd., Н. 11, 641/7. 

Morsbach, L.: M. Lehrtätigkeit an d. Univ. Göttingen 
in d. Jahren 1892/1922. Engl. Studien 58, H. 2, 230/5. 

Holthausen, F.: Studien z. d. Towneley Plays. Ebd. 


IV. Neu- 


` 161/79. 


— M —— — 


Wilhelm, Fr.: Wolfram v. Eschenbach u. d. Mark- : 


gräfin v. Heitstein. Ebd., 307/20. 


Erens, — F.: Een indruk van het Nibelungenlied. De ` 


Nieuwe Gids 39, H. 9, 309/19. 
Newald, R.: Dye siben seulein. 
4, H. 3, 320/3. 
Reinacher, E.: REG zum Bau des Verses im 
Deutschen. Literatur 1924, H. 10, 589/93. 
Lux, J. A.: Klassizismus u. Romantik in Österreich. 1. 
Neue Reich 6, Н. 48, 1063/5. 
Witkowski, G.: Goethe-Bücher. 
H. ı2, 720/9. 


D. Literatur 1924, 


Lewalter, E.: E. Stammbuch aus der Goethe-Zeit [des - 


Chevalier Auguste du Vau, 1795/1804]. Ebd., Н. 11, 654/6. 
Körner, J.: Politische Trutzlieder d. Brüder Schlegel. 
Ebd., Н. 12, 713/6. 
Zweig, St.: Kleist d. Erzähler. Ebd., Н. 10, 581/3. 
Kerber, R.: Hölderlins Verhältnis zu Homer. Philo- 
logus 80, H. ı, 1/67. 
Benzmann, H.: Ernst Thrasolt. 
Н. 11, 647/53. 


D. Literatur 1924 


Münchener Museum ` 
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mo ———————] M EE NE 
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Koch, J.: Echte u. »unechte« Masken. Ebd., 179/213. 

Fischer, W.: Defoe u. Milton. Ebd., 213/28. 

Eimer, M.: E. ungedruckter Brief v. Byron. 
228/30. 

Verdenius, A. A.: De ontwikkelingsgang der Holland- 
sche voonaamwoorden »je« еп »jije. Tijdschr. v. Neder- 
landsche Taal- en Letterkunde 43, Н. 2, 81/105. 

Vries, W. de: De verkleinuitgangen in de Nederlanden. 
[1. Ogm. -k-suffixen in dim. 2. -k-suffix en -I-suffix gevolgd 
door -in. 3. Alleenstaand -in in 't ndl. 4. -ilkin; -skin. 
$.-lin. 6. -inklin; -iklin; inkil? 7. -sin. 8. Verkeerde af- 
deling; e (en er?) vóór -skin. 9. Os. dim. en hypocoristica 
met k en l, ook gevolgd door -in. 10. Nwfri. -se in per- 
soonsn. moeilik te beoordelen. 11. Dim. in 't nwíri. 12. 
Dim. volgens G. Japix. 13. Ontwikkeling van -k'n in en 
buiten Frsl. 14. -kin overgegaan in 't eng. I5. Eng. -ie uit 
ndl.? 16. -ke in hypocor. persoonsn. niet uit -ken. 17. 
Fri. hypoc.: -te; -ste < -se + te; -tse(n) waars. niet of niet 
steeds < -te + se(n). 18. In 't fri. vallen samen geapoc. -te 
en oorspr. -tait. 19. Hypoc. -se in 't fri. behoeft niet'n 
ogm. suffix te wezen. 20. -tso, -tsi; ook wisselend met -k- 
suffix of -l-suffix. 21. -ts-suffix gevolgd door -k-suffix of 
-I-suffix. 22. Enkele opm. over »Kurznamen«t. 23. Het 
suffix vormt soms dim. en persoonsn. 24. Geen dim.-suffix 
-e(s) behoeft aangenomen. 25. Bewaart het Westfaals 
dimm. met t, tt, s (ss)? Ebd., 105/23.  ' 


Ebd., 


Klocke, G. G.: Eigennamen op :-tet«. Ebd., 123/6. 

Bake, C.: »Dubbelduwe«. Ebd., 126. 

Daniels, J.: »Moortmisse.« Ebd., 127/9. 

Vries, W. de: Etymologische aanteekeningen. Ebd., 
129/45. 


Stracke, D. A.: Meester Jufroet in den Reinaert. 
Ebd., 145/60. 

Mandere, H. Ch. G. J. van der: Hot — — van 
Middelburg's overgang in 1574. De nieuwe Gids 39, Н. 9, 
273 

es A.: Marcellus Emants. Onze Eeuw 24, H. 9 
217/35. 

Vries, Jan de: Ebd., 


Desen em de Curel. 250:70. 
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Cornelius, G.: Pedagogia dell’ arte. Traduzione di 
P. Marconi. Torino, Paravia. 16°. ıoL. 

Binyon, L.: The mind of the artist, thoughts a. sayings 
of painters a. sculptors on their art. Pref. by G. Clausen. 
Illus. Chatto & W. 158 S. зз. 6а. 

Bargagli, P. F.: Storia delle arti decorative e ap- 
plicate. Bd. 1: Le età primitive. L'Oriente antico. 307 
illust. e disegni a colori di A. Moroni, rilegato alla bodonia- 
Bologna, Zanichelli. 30 L. 

Adama van Scheltema, F.: D. altnordische Kunst. 


| Grundprobleme vorhistor. Kunstentwicklg. 2. A. 20 Taf. 


| 


Be, Mauritius-Verl. Mayer. 252 S. 49. Hl. 15,—. 
Lübke, W.: Grundriß d. Kunstgesch. :. D. Kunst d 

Altertums. 16. A. Vollst. neu bearb. v. E. Pernice. M. 17 

Kunstbeil u. 700 Abb. Eflingen, Neff. 526 S. 49. 12,—. 
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Kramrisch, St.: Grundzüge d. indischen Kunst. · 


Dresden, Avalun-Verl. 141 S., 48 Taf. 4°. 

Wellesz, E.: D. buddhistische Kunst v. Gandhära. 
Bibl d. Kunstgesch. 73. Lz, Seemann. 12 S., 10 Taf. 
kl. 8°, 1,50. 

Buschor, E. u. Hamann, R.: D. Skulpturen d. Zeus- 
tempels zu Olympia. Hrsg. in Gemeinschaft m. d. Dtschen 
Archáolog. Inst. in Athen. 12 Taf. Ma, Kunstgeschichtl. 
Seminar, Abt. Verl. 43 S. 4°. 


M. 325 Abb. 38,—. 
Gerkan, A. v.: Kalabaktepe, Athenatempel u. Um- 


Ln. 28, —. . 
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KL Schriften z. Kunst. M. 8 Taf. Ff, Frankf. Verl.-Anst, 
1,60. 

Kuhn, A.: Jacob Asmus Carstens. Bibl. d. Kunst. 
gesch, 78. Lz, Seemann. 12 S., 10 Taf. kl. 8°. 1,50. 

Alte Schweizer Trachten. Nach Zeichngm v. F. N. 
Kónig, G. Lory u. a. M. e. Einl. v. R. Nicolas. Faksimile- 
reproduktionen d. *Neuen Sammlg v. Schweizer Trachten 
aus d. 22 Kantonen«. Von Е. N. König, Lory u. a. (1816). 


` Zürich. Rüschlikon, Montana-Verl. 277 S. m. Abb. kl. $, 
Schrader, H.: Phidias. Ff, Frankfurter Verl.-Anst. | 


gebg. Milet. Bd. 1, H. 8. Be, Schoetz & P. 35 Taf. Hln. : 


180,—. 

Knackfuß, H.: D. südl. Markt u, d. benachbarten 
Bauanlagen. Milet. Bd. ı, H. 7. Be, Schoetz & P. 250. 
Abb., 30 Taf. Hin. 180,—. 

Tabor, M. E.: The Saints in art: with their attributes 
a. symbols alphabetically arranged. With 20 illus. 
thuen. 160 S. 6 s. 


Ме-` 


` Lz, Seemann. 


і 


| 


| 
Dehio, G.: Gesch. d. dtschn Kunst. Text. Bd. 3, 
Hälfte 1. Abb. Bd. 3, Hälfte т. Be, de Gruyter. 165 S.; i 


240 S. 49. 14,—. 
Wilhelm-Kästner. K.: Romanische Baukunst in 
Südfrankreich. Bibl. d. Kunstgesch. 72. Lz, Seemann. 


12 S., 10 Taf. kl. 89. 1,50. 
Rackham, B. a. Read, H.: English pottery; its de- 


| 
| 
! 


velopment from early times to the end of the eighteenth ` 


century; with an appendix on the Wrotham potters by 
J. W. L. Glaisher. N. Y., Scribner. 30 $. 

Garger, E. v.: Ottonische Malerei. Bibl. d. Kunst- 
gesch. 76. Lz, Seemann. 12 S., 10 Taf. kl. 89. 1,50. 

Jahr, J.: D. Skulpturen d. nordfranzós. Kathedralen. 
Bibl. d. Kunstgesch. 77. Lz, Seemann. 12 S., 10 Taf. 
kl. 8°, 1,50. 

Busch, R.: Gotische Háusermadonnen in Mainz. 
Coblenz, Rheinische Verl.-Ges. 24 S. m. Abb. 4°. 

Schmarsow, A.: Hubert u. Jan van Eyck. Kunstge- 
schichtl. Monographien. Bd. 19. Lz, Hiersemann. 177 S., 
43 Abb. Ln. 25,—. 

Koerner, B.: Handbuch d. Heroldskunst. Bd. 2, 
Lie 3. Görlitz, Starke. S. 121/80. ІІ Taf. 4°. 6,60. 

Siebmacher, J.: Großes u. allgemeines Wappenbuch 
in e. neuen vollst. geordn. u. reich verm. A. m. herald. u. 
historisch-genealog. Erl. neu hrsg. Lie, 606 = Bd. $, 12, 
H. s. Bürgerl. Geschlechter, bearb. v. G. A. Seyler. (Taf. 
74—91.) Nürnberg, Bauer & R. S. 55/67. 4°. 6,—. 

Condivi, A.: D. Leben d. Michel Angelo Buonarotti. 
Kl. Schriften z. Kunst. 8. Taf. Ff, Frankf. Verl.-Anst. 
1,60. 

Davies, G. S.: Michelangelo. M. 126 Taf. Repr. S. Roy. 
Methuen. 246 S. 21 s. 

Holbein d. J., H.: Zeichnungen. Ausgew. u. eingel. v. 
C. Glaser. 86 Taf. Basel, Schwabe. 36 S. 4°. Ln. 15,—. 

Landsberger, F.: Jacopo della Querica. Bibl. d. 
Kunstgesch. 74. Lz, Seemann. 12 S., 10 Taf. kl. 8°. 1,50. 


Clemen, P.: Rheinisches Barock. Bibl. d. Kunstgesch. ` 


75. Lz, Seemann. 12 S., 10 Taf. kl. 8°. 1,50. 


Kunstverl. 15 Bilder. gr. 89. 1,50. 

Grimschitz, B.: Altwiener Aquarelle. Bibl. d. Kunst- 
gesch. 71. Lz, Seemann. 10 S., 10 Taf. kl. 89. 1,50. 

Dänische Maler. 60 Werke aus d. ı. Jh. d. дап. 
Malerei. D. blauen Bücher. Königsstein, Langewiesche. 
64 S., m. Abb. 4°. 2,20. 

Winckelmann, J.: V. Ursprung d. Kunst u. d. Ur- 
sachen ihrer Verschiedenheit unter d. Vólkern. Kl. Schrif- 
ten z. Kunst. Ff, Frankf. Verl-Anst. 1,60. 


Runge, Ph. O.: Betrachtgn über Kunst u. Leben. 


{ 


| 


| 


| 
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Huth, H.: D. Gärten v. Sanssouci. 2. A. Be, Dtscher ` 


30,—. 

Schwind, M. v.: Briefe. Lz, Bibliograph. Inst. 574 S. 
16 Taf. Ln. 5,—. 

Waldmann, E.: Menzel. Bibl. d. Kunstgesch. 79. 
I2 S., 10 Taf. kl. 8°. 1,50. 

Matzen, H.: Norddeutsche Graphiker. 1. Otto Larsen. 
Einl. v. K. Müller-Rastatt. Büsum, Dithmarscher Verl. 
86 S., m. Abb. gr. 8°. Hl. 5,20. 


Schwäbische Graphiker. Folge 1. (Vorw.: К. 
Gläsche.) Sg, Matthäs. 180,—. 
Friedländer, M.: Max Liebermann. Be, Propyläen- 


Verl. 14,—. 

Draughtsmen: Edna Clarke Hall, Henry Rushbury. 
Randolph Schwabe, Leon Underwood. Mit 36 Taf. Benn. 
28 5. 85s. 6 d,. 

Lanchester, H. V.: Fischer v. Erlach. With 37 illus. 
Benn. 26 S. 10 s. 6 d. 

Oberpfälzische Klöster u. Wallfahrtskirchen. Alte 
Kunst in Bayern. Hrsg. v. Landesamt f. Denkmalspflege 
in München. Н. 1. 96 Taf. Augsburg, Filser. 8 S. 2,50. 

D. unterfránkische Dorf. Alte Kunst in Bayern. 
Hrsg. v. Landesamt f. Denkmalspflege in München. Н. 3. 
96 Taf. Augsburg, Filser. 8 S. 2,50. 

D. unterfränkische Stadt. Alte Kunst in Bayern 
Hrsg. v. Landesamt f. Denkmalspflege in München. H 2. 
96 Taf. Augsburg, Filser. 8 S. 2,50. 


Weber, P.: D. Jenaer Stadtmuseum 1914 — Aníg 
1924. Ber. erst. v. d. Museumsdir. Je, Stadtmuseum. 
20 S. kl. 8. —,25. | 


Museum d. bildenden Künste 2. Leipzig. Verzeichnis d. 
Kunstwerke. Amt, Ausgabe. 26. Aufl. (Große Ausgabe.. 
M. 72 ganzseit. Abb. Lz, Haessel. 216 S. kl. 8°. 2,40) 

Brangwyn, F.: Catalogue of an exhibition of paintings, 
drawings a. etchings, held at 184, Queen's Gate, Soutb 
Kensington, May, June a. July 1924.  Barbizon house. 
48 S. 21 s. | 

Victoria a. Albert Museum Textiles Dept. Brief quide 
to Western painted, dyed a. printed textiles. Н. M. S. 0. 
9 d. 

—: Catalogue of tapestries. H. M. S. О. 35s. 64d. 

Fischel, О. u. Boehn, M. v.: D. Mode. Bd. 2. 5. А. 
Mch, Bruckmann. 173 Abb. u. 36 Taf. 


Wolzogen, H. v.: D. Idealisierg d. Theaters. Bay 
reuther Betrachtgn über Festbühne u. Volksbühne. Neue 
veránd. A. Lz, Kistner & S. 64 S. gr. 8. 2,—. 

Nestriepke, S.: D. moderne Theaterbetrieb. Kunst 
u. Volk. І. Be, Volksbühnen-Verl. 47 S. 1,—. 

Holitscher, A.: D. Theater im revolutionären Ruß 
land. Kunst u. Volk. 4. Be, Volksbühnen-Verl. 40 5. 
Handbuch d. musikal. Lit. od. Verzeichnis d. im 
Dtschn Reiche, in d. Ländern dtschn Sprachgebietes er- 
schienenen Musikalien, auch musikal. Schriften, Abb. u. 
plast. Darst. m. Anzeige d. Verleger u. Pr. In alph. Ordng 
nebst system. geord. Übers. u. e. Titel- u. Text-Reg. 
Bd. 16 = Erg.-Bd. 13. 14р. 7. 8. Lz, Hofmeister. 5. 
385/512. 4%. je 8,—. 

Weber, M.: D. rationalen u. soziologisch. Grundlagen 
d. Musik. Mit e. Einl. v. Th. Kroyer. 2. A. Mch, Dre! 
Masken-Verl. 95 S. gr. 8°. | 

Schiedermair, L.: Einführg in d. Studium d. Musik 
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gesch. Leitsätze, Quellen, Zsstellgn u. Ratschläge f. akad. 
Vorlesgn. 2. verb. A. Bo, Schroeder: 99 S. 3,—. 

Kaul, O.: Gesch. d. Würzburger Hofmusik im 18. Jh. 
Fränkische Forschgn z. Gesch. u. Heimatkunde. 2/3. 
Wb, Becker. 131 S. gr. 8%. 2,50. 

Biehle, H.: Musikgesch. v. Bautzen. Neue Veröffent- 
lichungen d. fürstl. Inst. f. mu$ikwiss. Forschg zu Bücke- 
burg. К. 3. Lz, Kistner & S. 6,—. 

Regola Rubertina de Silvestro Ganassi dal Fontego 
Venedig, 1542/3. Neue Veróffentlichgn d. fürstl. Inst. für 
musikwiss. Porsche. zu Bückeburg. R. 2. 122 Taf. Lz, 
Kistner & S. 40,—. 

Bücken, E.: D. heroische Stil in d. Oper. Neue Ver- 
óffentlichgn d. fürstl. Inst. f. musikwiss. Forschg z. Bücke- 
burg. R. 5. Ebd. 6,—. 

Prüfer, A.: D. Ring d. Nibelungen u. Wagners Welt- 
anschauung. 3. A. Lz, Kistner & S. 62 S. gr. 8°. 1,50. 
Parsival u. d. Kulturgedanke d. Regeneration. 
3. A. Lz, Ristner & S. 64 S. gr. 8°. 1,50. 

Solus, Th.: D. Mystik in Wagners »Lohengrint. 
Schmiedeberg, Baumann. 23 S. gr. 8°. —,60. 

Prüfer, A.: D. Meistersinger v. Nürnberg. 3. A. Lz. 
Kistner & S. 56 S. gr. 8°. 1,50. 

Wagner, R.: Briefe an Hans Richter. 


177 S. 5,50. 


Be, Zsolnay. 
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Карр, J.: Liszt. (19. u. 20. A.) Klassiker d. Musik. ` 


Sg, Dtsche Verl.-Anst. 307 S. gr. 8°. Hln. 7,—. 
Griesbacher, P.: Bruckners Tedeum. Studie. 
gensburg, Kósel & P. 158 S. 2,—. 
Lissauer, E.: Anton Bruckners Gott. Pádagog. Warte 
31, Н. 17, 751 f. | 
Rimsky-Korsakoff, N. A.: My musical life. Trans. 
from the Russian by LA Joffe, a. edit. with an intro. 
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Jhs. Studien z..dtschn Kunstgesch. Н. 227. Straßburg, 
Heitz. 19 Taf. ca. 25,—. 

Nickel, W.: D. Breslauer Steinepitaphien aus Renais- 
sance u. Barock. Studien z. dtschn Kunstgesch. H. 225. 
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N eugebauer, K. A.: Archaisch-etruskische Weih- 
rauchstünder. Berichte aus d. Preuß. Kunstsammlgn. 44, 
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Ges. d. Freunde d. Univ. u. v. Hist.-philos. Verein in 
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Boyd, R. H.: Village folk of India. United Council 
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incolte della provincia di Roma, della Maremma toscana 
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namento dello Stato. 7. Un governo forte. 8. Intermezzo. 
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n. 123.) Bari, Laterza & F. 212 S. 12 L. 
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alterl. Halle. Lfg. 2. Hl, Heimat-Verl. S. 65/160. gr. 8°. 
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Diels, P.: Sudetendeutsche in vorslav. Zeit. Mittlgn d. 
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Hofmeister, A.: Aus Capri u. Amalfi. D. Sermo de 
virtute u. d. Sermo de transito s. Constantii u. d. Sara- 
zenenzug v. 991. Münchener Museum 4, Н. 3, 233/73 

Grotefend, H.: Chronologisches. Nachträge u. Nr. 
22/3. [6. Larremisse. 9. Petersdach in dem buwede. 
12. Unsen Abent. 17. Aller heiligen vorfyr. 22. Peters 
tach so allerwomichleiche ze wazzer gat. 23. Werkwoche.' 
Korresp.bl. d. Gesamtvereins d. dt. Gesch. u. Alterts 
vereine 72, H. 7/9, 104/7. | | 

Hollnsteiner, J.: D. Rechtsstellg d. Stiftes St. Florian 
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Avondo, E. R.: Il defensor pacis di Marsilio da 
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Roncati, E.: S. Salvatore nel passato. Una notabile 
famiglia patrizia: I Conti Merli-Miglietti di Castelletto. 
Riv. di storia, arte, archeologia per la provincia di Alles- 
sandria A. 8, Н. 30, 181/5. 

Patzelt, E.: D. ältesten Statthalterschaften in Öster- 
reich. Mittlgn. d. österreich. Instituts f. Geschichtsforschg 


40, H. 1/2, 134/7. 


2029 1924 


Romanelli, P. B.: La calata di Giovanni III Conte 
d'Armagnac e la disfatta d'Alessandria. 25 Luglio 1391. 
Riv. di storia, arte, archeologia per la provincia di Alles- 
sandria A. 8, H. 30, 137/79. 

Forbin, Marquis de: Le cardinal de Forbin- Janson à 
Rome. Le conclave d’Innocent XII (1691). Rev. d'histoire 
diplomatique 38, H. 2, 182/213. 

Belloni, G.: Les douze Commissions exécutives établies 
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. Aulard, A.: Les Saint-Simoniens et la révolution fran- 
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premier Empire. Rev. d'histoire diplomatique 38, H. 2, 
129/69. 

Bourgin, G.: »L'Histoire de Robespierre« d'Hamel et 
la justice impériale. La Révolution Française N. S. 22, 
143/8. 

— E.: Z. Frage d. Oberbefehls bei d. Ver- 
bündeten im Sommer u. Herbst 1813. (Forts.) Militär- 
wissenschaftl. u. Techn. Mittlgn 55, März-April 97/120. 

Müller, Ernst: D. Begründg d. Prov, Westfalen 1813/6 
v. ihr Zustand im Jahre 1817. Correspondenzbl. d. Ge- 
samtvereins d. dtschen Geschichts- u. Altersvereine 72, 
H. 7/9, 65/92. | a 

Reymond, M.: Les origines de la constitution vau- 
doise de 1814. Bibliothéque universelle et revue Suisse. 
T. 114, Nr. 343, 307/29. 

Dehio, L.: Politische Nachlässe d. 19. Jhs im Besitz 
d. preuß. Staatsarchive m. einleitenden Bemerkungen über 
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в. А.: D. englisch-russischen Verhandlungen von 
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Sturz. Ebd., 308/21. 
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Werk u. s. 
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Dr. Kempski hat e. Berufung als landwirtschaftl. Sach- 
verstándiger, Leiter e. Forschgs-Inst. u. Hochschullehrer 
nach Chile angenommen. 

Z. o. Prof. f. Betriebswirtschaftslehre wurde d. Priv.- 
Doz. in d. wirtschafts- u. sozialwissenschaftl. Fak. d. 
Univ. Köln Dr. rer. pol. К. Seyffert ernannt. 
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Pfarreien ad S. Cyriacum u. ad S. Petrum. E. Beitr. z. 
Gesch. d. Eigenkirchenwesens, z. Gesch. d. kirchl. In- 
korporation u. z. Frage über d. Rechtsweg f. kirchl. 
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` Tuhr, A. v.: Allgem. Teil d.schweizerisch. Obligationen- 
rechts. Halbbd. 1. Wesen и. Inhalt d. Obligation. Ent- 
stehg aus Vertrag, unerlaubter Handlg u. ungerecht- 
fertigter Bereicherg. Tb, Mohr. 404 S. gr. 8°. 12,80. 
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Religion — Theologie — Kirche 


Henrie Smith, A Fruitfull Sermon. 
Upon Part of the 5. Chapter of the First 
Epistle of Saint Paul to the Thessalonians. 
Which Sermon being taken Characterie, is 
now republished with the Authentic Version 
by H. T. Price [Prof. f. Pädiatrik an d. 
Univ. Pittsburgh, Ver. St. AL Halle a. S., 
Max Niemeyer, 1922. XXXII u. 41 S. 8°, 


Die im Jahre 1591 gehaltene Predigt eines 
allerdings hochangesehenen Londoner Geist- 
lichen über I Thessal. 5, 19—22 in zwei Re- 
zensionen von einem Philologen neu heraus: 
gegeben, mit einer fast ebenso langen Ein- 
leitung: zu welchem Zweck? Weder bringt sie 
dem Exegeten Überraschung noch bedeutet 
sie (oder ihr Verfasser) in der Geschichte der 
Homiletik einen Wendepunkt, erst recht nicht 
in der Sprach- oder Stilgeschichte. Allerdings 
fällt hier auf das Kirchentum der elisabethani- 
schen Zeit manch interessantes Licht; H. 
Smith beklagt sich ebenso leidenschaftlich 
über die Mißachtung, wenn nicht Unter- 
drückung der Theologen und ihrer Rechte, 
wie er gegen eingerissene Mißbräuche im geist- 
lichen Stand (2. В. die Non-residence vieler 
Pfarrer) eifert; in seinem Kampf gegen den 
Papismus bewährt er sich als Zeitgenosse 
Bellarmins, und Price hört sogar Polemik 
wider die Puritaner aus ihm heraus. 

Aber der Philologe und Professor Priec inte- 
ressiert sich nicht für Smith als Prediger, son- 
dern für eine Predigt von ihm, die außer in der 
vom Verfasser Smith selber noch auf seinem 
Sterbebett zubereiteten authentischen Aus- 
gabe seiner Predigten in einer illegitimen Aus- 
gabe auf Grund stenographischer Nachschrift 
vorliegt; die Vergleichung beider »Versionen « 
soll den Maßstab liefern für die Beurteilung 
der ältesten, illegitimen Drucke von Shake- 
speares Dramen, den sog. Bad-Quarto im Ver- 
hältnis zu den echten Texten dieses Autors. 

Zur letzteren Frage kann ich natürlich kein 
Urteil abgeben; dagegen wünschte ich dem 
Büchlein die Aufmerksamkeit wenigstens aller 
derer zu gewinnen, die sich, gleichviel aus wel- 
chem Interesse, mit der Predigtliteratur der 
vorreformatorischen Zeit beschäftigen. Ob es 
sich um Augustin oder Hieronymus handelt, 
um Caesarius oder Beda, um den h. Bernhard 
oder Bruder Berthold, um Eckhart oder Tau- 
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ler, um Savonarola oder Geiler von Kaysers- 
berg: — einigermaßen unsicher ist bei allen die 

erlieferung, sowohl betreffs des Umfangs 
ihrer Predigten wie des Wortlauts der einzel- 
nen. Oft liegen für einen Sermon verschiedene 
Texte vor; oft weiß man nicht, ob das Stück 
ohne Wissen des Verfassers in Umlauf gesetzt 
worden ist oder auf seine Veranlassung; selbst 
im letzteren Fall ist buchstäbliche Überein- 
stimmung mit seinem Entwurf noch keines- 
wegs gewährleistet. Das von Price gebotene 
Material eignet sich vortrefflich dazu, alle Ge- 
sichtspunkte, mit denen man bei Lósung jener 
Probleme zu arbeiten hat, ins Licht zu rücken. 
Denn die Unabhángigkeit der Einzelausgabe 
jenes Sermons von der späteren, durch den 
Autor veranlaften, ist unbezweifelbar, und 
daß Smith auf dem Krankenbett neben seinem 
Manuskript den Vordruck herangezogen haben 
sollte, möglichst unwahrscheinlich — trotz 
des gemeinsamen Druckfehlers T'herfore (statt 
Therefore) S. 14, 27 = 15, 32. Und der zeit- 
liche Abstand zwischen A und B kann nicht 
mehr als ein paar Monate umfassen. Also 
scheinen sich die beiden, wo sie auseinander- 
gehen, einfach wie falsch und echt, bóse und 
gut gegenüberzustehen. Dies ist indes nicht 
der Fall; auch der »geraubte« Text enthält 
Echtes, das im »authentischen« fortgelassen 
oder ersetzt worden ist. 

Price neigt stark dazu, die Mängel der ersten 
Ausgabe zu unterstreichen. Das stenographi- 
sche System Bright's, damals »characterie« 
genannt, das bei Shakespeare wie bei Smith 
Verwendung gefunden hat, wird gewiß man- 
chen Irrtum zugelassen haben; je nach dem 
Maße der Vorsicht, mit der der Herausgeber 
bei der Umschrift seines Stenogramms ver- 
fuhr, mochte die Zahl der Irrtümer wachsen. 
Aber im ganzen besteht das System bei Smith 
seine Probe; besser als Price es zulassen 
möchte. Wie sorgfältig der Herausgeber 
verfuhr, zeigt schon ein Blick auf seine Bibel- 
stellenangaben unter dem Text, die sich bei- 
nahe nur zu ihrem Vorteil von denen der 
echten Ausgabe unterscheiden. Aber auch 
seine Interpunktion (das Wort im weitesten 
Sinn!) ist nicht immer schlechter als dic von 
Smith selber (z. B. S. 21, 23 kein Absatz, oder 
S. 15, I—9 vgl. mit S. 14). Und daß eine 
Reihe großer »Insertionen« erst für den Druck 


. von dem Verf. hinzugefügt worden sind, 
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ráumt Price selber ein, wenngleich er dafür 
eine verkehrte Erklärung gibt. Sm., der 1587 
von seinem Bischof vom Predigtamt suspen- 
diert wurde, hatte (erfolgreiche) Berufung ein- 
gelegt: wie wir p. IX lesen: »He said he 
yielded his full consent to all the articles of 
faith and doctrine, but he avoided reference 
to matters of disciplines.« Das soll natürlich 
heifen, er sei in Glauben und Lehre mit den 
kirchlichen Bekenntnisschriften ganz eins, 
dagegen verweigert er, sich über die kirchliche 
Disziplin zu áufern — weil er da eben eine 
Sondermeinung hatte. Price liestaus dem Satz 
heraus, Sm. habe bestritten, that he referred 
to matters of Church discipline in his sermons, 
und findet dadurch bestätigt, daß er die Par- 
tien der Predigt, die voll solcher Referenzen 
seien, erst auf dem Krankenbett eingeschoben 
habe. Abgesehen davon, daf die meisten 
dieser Partien allgemein politischen Charakter 
'tragen und der kirchlichen Disziplin fern 
bleiben, wird solche Deutung ausgeschlossen 
durch den Zusammenhang, der schlechthiniges 
Ableugnen jeder Differenz zwischen dem 
Pfarrer und dem Bischof Aylmer nicht ertrágt; 
und sollte sich Sm. erst in den paar Monaten 
vor seinem Ende nach Abhaltung der Predigt 
über I Thess. 5 zum Bekámpfer z. B. der 
Non-residence entwickelt haben? 

Nein, er hat bei der letzten Redaktion 
seiner Predigten solche Gedanken, die ihm für 
seine Zeit hochnotwendig schienen, noch ent- 
schiedener betont, breiter ausgeführt; ge- 
wonnen hat er sie gewiß nicht erst im Ange- 
sicht des Todes, und sobald er sie hatte, sie 
auch auf der Kanzel verkündigt. Andrerseite 
hat aber auch die áltere Version gegenüber der 
authentischen mehrfach ein Plus, meistens nur 
Satzteile, aber gegen das Ende hin, s. beson- 
ders S. 34—40, auch längere Abschnitte. 
Wenn Price hier gerade einen Fälscher am 
Werk sieht, vermag ich ihm nicht beizustim- 
men. Hör- und Schreibfehler in Ehren, auch 
wie Peter st. Paul!, und so unwillkürliche 
Varianten wie the Word of God st. the Word — 
kann ich mir doch bei dem Stenographen- Buch- 
händler kein Motiv ausdenken für die ihm von 
Price zugetraute Verunstaltung. Price setzt 
voraus, der Prediger Smith habe einfach sein 
Manuskript feierlich in der Kirche vorgelesen 


(während der Schauspieler im Theater eilig | 
' wissenschaft erfordert erneute und vertiefte 


aus dem Gedächtnis sprechen müsse), darum 
fordert er zwei Hände für die Abschnitte, in 
denen die Ausgabe des Stenographen mit der 
des Verfassers nicht schlechthin übereinstimmt. 
Aber wer wird gerade H. Smith diese Art von 
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Predigtvortrag — Vorlesen des Heftes — 
zutrauen? Bei älteren, wie bei Augustin, 
belehrt uns die Nachschrift der Predigten oft 
genug, daß der Prediger von seinem Manu- 
skript, falls er eins besaß, abgewichen ist; 
wenn er z.B. auf plötzliche Bewegungen in 
den Zuhörerreihen zu sprechen kommt; auch 
einen Hieronymus konnte sein Gedächtnis im 
Stich lassen, und dann schlug er zu dem 
nächsten Hauptpunkt, den er nicht vergessen 
hatte, eine Brücke, wie es gerade ging: sind 
solche Veránderungen am vorbedachten Wort- 
laut unecht? 

Was Price von Bestandteilen des Raub. 
textes als des Verfassers unwürdig bemängelt, 
wird mit geringfügigen Ausnahmen doch von 
Sm. herstammen, eine in der Eile geprägte, aber 
echte Münze; und wir lernen aus diesem 
Musterbeispiel, wieviel Möglichkeiten zu Vari- 
anten in der uns erhaltenen alten Predigt- 
literatur daher rühren, daß neben einer ersten 
Niederschrift — die nicht jeder der oben Ge 
nannten vorgenommen hat! — der Vortrag 
vor der Gemeinde folgt, den kunstfertige 
Hände auf dem Papier festhalten, und drittens 
dann noch die literarische Form, wenn der 
Autor, sei es auf Grund solcher Nachschritt, 
sei es nach seinem Entwurf endgültig bekannt: 
gibt, was er zu dem betreffenden Schriftwort 
seiner Zeitgenossen glaubt sagen zu sollen. 
Fehler sind auch bei dieser letzten Art 
nicht ausgeschlossen; echt können unter Um- 
ständen drei verschiedene Fassungen sein, 
selbst wenn sie nahezu gleichzeitig Gestalt 
gewonnen haben. 


Marburg. Ad. Jülicher. 


Sprache — Literatur — Kultur 
` Aligemeines 


Ferdinand de Saussure, Cours de Lingu!' 
stique Générale, Publie par Charles 
Bally [Prof. an d. Univ. Genf] et Alber! 
Sechehaye [Priv.-Doz. an d. Univ. Genf] 
Avec la collaboration de Albert Ried- 
linger [Maître au collège de Genève] 
Deuxième édition. Paris, Payot & Qe. 
1922. 331 S. 80. 


Der gegenwärtige Zustand der Sprach: 


Besinnung auf das Wesen der Sprache und 
die Aufgaben und Methoden der Sprach- 
wissenschaft. Die Schriften von Karl 
Voßler haben das unzweifelhafte Verdienst, 
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diese Fragen mit besonderer Entschiedenheit 
aufgeworfen zu haben; seine mit Geist und 
Nachdruck verfochtenenAnschauungen stehen 
im Mittelpunkt der Diskussion. So sehr er 
in andern Stücken von F. N. Finck abweicht, 
so trifft er in dem einen Punkt mit ihm 
überein, daß die Sprachwissenschaft die 
Tätigkeit des Sprechens, nicht die tote Hülle 
des Gesprochenen zu erforschen habe. Und 
wenn man bei Delbrück liest, von Humboldts 
Anschauungen sei wenigstens die Lehre 
ins allgemeine Bewußtsein übergegangen, 
daß die Sprache kein Werk, sondern eine 
Tätigkeit sei, so könnte daraus der Anschein 
entstehen, als ob von Humboldt bis Delbrück 
und Voßler darüber nur eine Meinung herrsche. 
Aber bei Humboldt finden sich doch auch 
recht andere Gedanken, daß nämlich die 
Tätigkeit des Geistes beim Sprechen bestimmt 
werde von den in der Sprache schon geformten 
Elementen. Finck sieht in diesen beiden 
Seiten der Humboldtschen Gesamtansicht 
— die hier nicht weiter verfolgt werden 
kann — ganz einfach einen »absonderlichen. 
Widerstreit« So einfach ist es doch wohl 
nicht. 
von Finck angenommene Seite des Humboldt- 
schen Denkens als allgemein anerkannt hin- 
stellt, ist doch ein Vertreter derjenigen Rich- 
tung und Epoche der Sprachwissenschaft, 
die Voßler als schlimmsten Positivismus so 
lebhaft verurteilt. Nun braucht gar nicht 
abgeleugnet zu werden, daß es diesen Posi- 
tivismus gab und gibt; eine andere Frage 
ist jedoch, ob allein schon der Umstand, daß 
die bisherige Sprachforschung sich mehr mit 
den vorhandenen Ausdrucksmitteln als mit 
der Tätigkeit des Sprechens befaßte, die 
Charakterisierung als Positivismus rechtfer- 
tigt. In gerechter Würdigung des Geleisteten 
muß man sich doch fragen, ob die Sprach- 
forschung, die nicht das Sprechen zu ihrem 
Hauptproblem machte, nicht einem inneren 
Gesetz folgte, das tief im Gegenstand be- 
gründet ist, das aber vielleicht nicht bewußt 
oder nicht klar genug bewußt war. Und ist 
denn der in einer Sprache vorhandene Vor- 
rat von Ausdrucksmitteln als Erzeugnis des 
früher Gesprochenen wirklich nur totes Ab- 


fallprodukt ehemaligen Lebens? Das irgend-. 


wann Gesprochene für sich allein ist freilich 
etwas Einmaliges und Auferliches. Aber 
auch das Sprechen wird ja nur am Ge- 
sprochenen erkannt und hat etwas Einmaliges 
und Zufälliges an sich. Nun’ werden aber 
Sprechen und Gesprochenes auch verstanden, 


Und Delbrück, der gerade die auch ` 
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und das Verstehen ist auch eine geistige 
Tätigkeit so gut wie das Sprechen. Sie beide, 
Sprechen und Verstehen, hángen zusammen 
und beruhen auf dem Gleichen, dem System 
von Ausdrucksmitteln, das im Geist der ein- 
zelnen Mitglieder einer Sprachgemeinschaft 
wesentlich gleichartig vorhanden ist und das 
durch das Verstehen am Gesprochenen er- 
kannt wird. Dieses geistige System und die 
Funktionen innerhalb desselben zu erkennen 
ist nach Saussure die Aufgabe der Sprach- 
wissenschaft. 

S. war ein Denker von scharf ausge- 
prágter individueller Besonderheit. Er scheint 
immer in der exakten und präzisen Meißelung 
seiner Gedanken einer annähernd mathe- 
matischen Formulierung zuzustreben. Das 
macht ihn manchmal etwas schwer lesbar, 
aber in Wahrheit niemals schwer verständ- 
lich. Denn tatsächlich wird durch die kon- 
densierte und scharfe Formulierung die 
äußerste Klarheit erreicht, und der mit- 


! denkende und nachdenkende Leser wird oft in 


der knappsten Formel Gedanken von größter 
Tiefe enthalten finden. 

Mit diesem seinem Denkverfahren hängt 
es zusammen, daß er großes Gewicht darauf 
legt, die Sprachwissenschaft als einheitliche, 
in sich geschlossene Disziplin gegen Nachbar- 
wissenschaften, gegen über- und untergeord- 
nete Disziplinen ganz genau abzugrenzen. 
Das ist anderen vielleicht nicht ebenso wich- 
tig. Aber es ist im Grunde dasselbe Geschäft, 
statt der Grenzen das Zentrum der Disziplin 
zu erfassen — das bestimmende Wesen dieser 
Wissenschaft kennenzulernen. — Die Auf- 
gabe der Sprachwissenschaft habe ich ein- 
gangs im Sinne S.s zu benennen versucht. 
Nicht die menschliche Rede im Allgemeinen 
(langage) ist ihr Gegenstand. Eine Wissen- 
schaft vom Sprechen also, sei es in psycho- 
logischer Richtung oder in physiologischer 
(Phonetik) kann nur Hilfswissenschaft sein; 
alles historische Drum und Dran, Spiegelung 
der Kulturgeschichte in der Sprache u. dgl. 
ist nur Beiwerk der Sprachwissenschaft. 
Diese erfaßt ihre Aufgabe nur richtig, wenn 
sie die Sprache betrachtet als ein System 
von Zeichen in sozialer Geltung; die nächst- 
übergeordnete Disziplin wáre also eine Wis- 
senschaft von den bei allen sozial gebräuch- 
lichen Zeichensystemen geltenden Gesetzen, 
die postulierte Disziplin der Semeologic, dic 
ihrerseits ein Glied der Sozialpsychologie 
wäre. Diese Grundlage gibt Raum für 
manches wichtige Neue, entzieht aber nicht 
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von vornherein der bisher vorwiegend üb- 
lichen Betrachtungsweise den Boden. 

Aus der Natur der sprachlichen Zeichen 
sucht S. abzuleiten, wie sich deren Entwick- 
lung in der Zeit und Funktion im System 
gestaltet. Das Wort Zeichen gebraucht er 
jedoch anders als für gewóhnlich die Philo- 
sophie und Psychologie es tun. Nicht das 
Lautbild, das eine Vorstellung bezeichnet, ist 
ihm das sprachliche Zeichen, sondern erst 
die geistige Verknüpfung von Vorstellung 
und Lautbild: wáhrend sonst das Wort 
Zeichen oft gebraucht wird im Sinne des 
Bezeichnenden, ist ihm das sprachliche Zei- 
chen = Bezeichnetes + Bezeichnendes (Be- 
zeichnung). Um deswillen ist seine Betrach- 
tungsweise alles eher als »positivistisch«; das 
wáre sie etwa, mindestens in einem gewissen 
Grad, wenn ihm Zeichen — Lautbild und die 
Sprache eine Summe der Lautbilder (Bezeich- 
nungen) wáre. Insofern ist seine Fassung des 
Begriffs »Zeichen« sehr tief; sie ist aber auch 
sehr einfach: der ganze große Fragenkomplex, 
wie denn eigentlich Bezeichnetes und Be- 
zeichnung sich im Zeichen vereinigen, wird 
damit der Psychologie zugeschoben. Ist das 
richtig? — | 

Die Einigung von Vorstellung und Bezeich- 
nung im sprachlichen Zeichen beruht ferner 
nicht auf einem naturgegebenen und not- 
wendigen Verháltnis beider; jede beliebige 
Lautgruppe ist geeignet zur Bezeichnung 
irgend einer Vorstellung. Auf dieser Beliebig- 
keit des Zeichens beruht außer anderem so- 
wohl seine Veränderlichkeit in der Zeit als 
auch seine Funktion im System. Nur durch 
seine Stellung in demselben und durch seine 
Abgrenzung und Differenzierung gegen andere 
hat es seine Existenz und erhält es seinen 
Wert. Von dieser Natur der Zeichen hat 
auch die ihnen gewidmete Untersuchung 
auszugehen und ihre gegenseitigen Verhält- 
nisse, also das durch sie gebildete System zu 
studieren. Veránderungen, die im Lauf der 
Zeit vor sich gehen, betreffen aber zunáchst 
und direkt nicht das System, sondern nur 
einzelne Glieder desselben. Die historische 
Untersuchung kann also das, was ausschlag- 
gebend und wesentlich an der Sprache ist, 
gar nicht fassen, sondern die systematische 
Anordnung der Glieder kann nur in einem 
Zustand erkannt werden. Auch die 
natürlich nicht ausbleibende — Rückwirkung 
der Veränderungen der Einzelteile auf das 
System kann nicht an dem Vorgang selbst, 
sondern nur an dem Ergebnis, das eben wieder 
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etwas Zuständliches ist, erkannt werden. Die 
historische Sprachwissenschaft begeht den 
Fehler, die Bedeutsamkeit des Systems der 
Gleichzeitigkeit zu unterschätzen, während 
die traditionelle Grammatik bei aller Un- 
vollkommenheit der Ausführung in dieser 
Hinsicht den richtigen Gesichtspunkt hatte. 
Nicht als ob die historische Sprachwissen- 
schaft das Systemartige der gleichzeitigen 
Verhältnisse verkannt hätte, aber sie hat 
allzuoft Klarheit darüber vermissen lassen, 
was im einzelnen Fall der Gegenstand ihrer 
Untersuchung sei — die Wandlungen einer 
Einzelheit in der Zeit oder das Verhältnis 
derselben im Zustand. Und da nur die Lehre 
von den gegenseitigen Verhältnissen der 
Glieder im Zustand »Grammatik« heißen 
kann, so verrät die historische Sprachwissen- 
schaft die Unklarheit ihrer Methode schon 
in dem widerspruchsvollen Ausdruck »histo- 
rische Grammatik «. — Kein vorhandener Aus 
druck ist für S. scharf genug, die wichtige 
Verschiedenheit der beiden  Betrachtungs 
weisen hinlänglich zu unterscheiden; er prägt 
die neuen Termini Synchronie und Dia: 
chronie. Wenn nun aber des ferneren die 
überlegene Wichtigkeit der Synchronie u. à. 
auch daraus abgeleitet wird, daß die dia 
chronische Untersuchung vielfach erst die 
vollkommene Klarheit über synchronische 
Verháltnisse erlangen lasse, dabei also ihren 
Zweck nicht in sich selbst habe, so läßt sich 
sehr wohl behaupten, daf umgekehrt das 
selbe gilt und oft genug auch historische Vor- 
gänge aus den daraus resultierenden Zu 
ständen abgelesen werden können. Die Ab: 
hángigkeit ist also gegenseitig, und es handelt 
sich bei Diachronie und Synchronie nicht, 
wie S. will, um zwei verschiedene Disziplinen, 
sondern. um zwei Methoden, die erst m 
gegenseitiger Ergänzung die wissenschaft- 
liche Erkenntnis ermöglichen — allerdings 
umso klarer und sicherer, je klarer bewußt 
sie als besondere Verfahrungsweisen ange 
wandt werden. Nicht völlige gegenseitige 
Absonderung der Achse des Zeitverlaufs und 
der Achse der Gleichzeitigkeit — so möchte 
ich die ungemein fördernden Darlegungen 
von S. modifizieren —, sondern der Schnitt 
punkt der Achse der Zeit mit der Eben 
des Zustands weist die Erkenntnis auf. Und 
noch in einem andern Punkt tut sich hier 
die allzu schematische Ausgestaltung in der 
systematisierenden Betrachtungsweise von 5. 
auf: er spricht es selbst aus, daß die Ver 
folgung der diachronischen Entwicklung ай 
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dem sozialen Gebiet in das des Individuellen 
hinüberführt, aus der Sprache in das Sprechen. 
Das zeigt sich wiederholt, auch in dem Ab- 
schnitt über Analogiebildungen. Diese, ob- 
wohl Veränderungen in der Zeit, haben doch 
zugleich etwas Grammatikalisches an sich, 
sie ergeben sich aus Verháltnissen neben- 
einander bestehender Glieder. Hier gelingt 
ihm die Trennung von Synchronie und Dia- 
chronie nur, indem er zugleich mit erneuter 
Schárfe Sprache und Sprechen trennt und 
hervorhebt, daß zwar die Perzipierung der 
in Frage kommenden Verháltnisse dem Be- 
wußtsein, also der Sprache, dagegen die Er- 
zeugung der neuen Form der Tátigkeit, also 
nur dem Sprechen, zugehórt. Richtig ist das 
ja, und insofern läßt sich hier das System 
retten, aber da es uns nicht so sehr aüf die 
schón gegliederte Systematik unserer Wissen- 
schaft ankommt als auf die Einsicht in die 
sprachlichen Dinge selbst und da gerade hier 
der Schnittpunkt von Verlauf und Zustand 
das Entscheidende ist, können wir auch das 
Sprechen nicht so völlig aus unserer Wissen- 
schaft ausscheiden. Die völlige Einschrän- 
kung der Disziplin auf die Sprache als 
System von Ausdrucksmitteln führt not- 
wendig. zur Unterordnung des im Sprechen 
wurzelnden Verlaufs, und so ist denn um- 
gekehrt die völlige Abstellung der Sprach- 
wissenschaft auf das Sprechen bei Voßler 
nur die letzte Konsequenz des Historismus. 

Wenn wir aber mit Verzicht auf eine 
solche wohlgefügte Systematik neben dem 
Zuständlichen auch den Verlauf der Entwick- 
lung und damit das Sprechen berücksichtigen, 
so können wir uns doch nicht beruhigen bei 
der in ihrer Einfachheit zunächst so frucht- 
baren Betrachtung des Zeichens als etwas 
Einheitlichen. Der Keim jeder Umgestaltung 
ist, wie gerade S. betont, eben doch die Ver- 
änderung im Zeichen selbst, ein Wandel des 
Verhältnisses von Vorstellung (Bezeichnetem) 
und Bezeichnung. Mögen wir dabei immerhin 
auf das Gebiet der Psychologie hinüberge- 
drängt werden — wenn wir den Dingen auf 
den Grund gehen wollen, so kónnen wir dem 
nicht ausweichen, auch die Natur der Einung 
von Vorstellung und Lautbild zu berück- 
sichtigen und die psychischen Vorgänge bei 
einem Wandel ihres gegenseitigen Verhält- 
nisses. | 

Möchte es mir gelungen sein, durch nur 
andeutenden Bericht über einzelne Teile 
dieses Buches einen gewissen Eindruck zu 


erwecken von der hohen Bedeutsamkeit des- - 
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selben. Viele, die selbständig über die 
Sprache nachdenken, auch etwa nicht als 
Sprachforscher im engeren Sinn, sondern 
mehr von psychologischen oder soziologischen 
Gesichtspunkten aus, dürften wertvolle För- 
derung davon haben. Zugleich aber móchte 
ich es Lernenden, den Studenten, dringend 
zum Studium empfehlen. Denn zugleich mit 
den schwierigsten und durchaus strittigen 
Fragen sind auch die elementarsten licht- 
voll und stets fesselnd erórtert, und es ist 
ja das ganze Werk die Niederschrift von 
Vorlesungen, die in Genf für Studenten ge- 
halten wurden. 


Frankfurt a. M. H. Lommel. 


Griecbifcbe und lateinifcbe Sprache 
Julius Stenzel [Priv.-Doz. f. Philos. an d. Univ. 

Breslau, Zahl und Gestalt bei Platon 

und Aristoteles. Leipzig, B. G. Teubner, 

1924. УШ u. 146 S. 80, M. 6.—. 

Das Interesse für Platon erzeugt Jahr um 
Jahr eine Literatur, die an Reichhaltigkeit 
keinen Wunsch unbefriedigt läßt. Neben die 
solide Einzelbeobachtung sprachlicher Disser- 
tationen, die keine hóheren Ansprüche er- 
heben, und Einzeluntersuchungen schrift- 
stellerischer Perioden, inhaltlicher Komplexe 
oder begrifflicher Motive treten gerade in 
letzter Zeit umfassendere Versuche ver- 
schiedenster Werke wie das großangelegte 
wissenschaftliche von Wilamowitz, der die 
Biographie Platons einordnet in das Milieu 
der Zeit- und Volkskultur, und die zahl- 
reichen meist von outsiders unternommenen 
Annäherungsversuche, die Platon mehr von 
seinem Werk als von seiner Person aus, 
von einer wie auch immer verstandenen 
»geistigen Mitte« her als Ganzes wiederzuge- 
winnen suchen oder ihn zum philosophischen 
Gestalter bestimmter wissenschaftlicher Zeit- 
strömungen machen. Von Philologen, Jour- 
nalisten, Ästheten, Staatstheoretikern und 
Kulturkritikern stammen diese Versuche, 
nicht von Philosophen. Charakteristisch für 


sie alle ist es, daß sie die Aufmerksamkeit 


von dem Gebiete der Ideenlehre abgelenkt 
haben, das wohl am einfachsten schlagwort- 
haft das Zentrum des Interesses der eigent- 
lich fachphilosophischen Platonforschung seit 
Aristoteles’ Zeiten bezeichnet. Ja man kann 
sagen: sie alle stehen mit mehr oder minder 
ausgesprochener Ablehnung dem letzten 
großen Versuch gegenüber, Platon einseitig 
durch eine aktuelle logisch-systematische In- 
terpretation der Ideenlehre wieder zu einem 
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Brennpunkt des philosophischen Lebens der 
Gegenwart zu machen: der Platondeutung 
der Marburger Schule. 

Es war keineswegs nur die Auflehnung 
des historischen Gewissens gegen die ge- 
schichtsblinde Identifizierung des hellenischen 
Aóvog mit der eigenen abstrakten Nuance 
des modernen philosophischen Schulbegriffs, 
was zu dieser Situation geführt hat, sondern 
das Gefühl, daß der philosophische Fach- 
spezialist von heute im besten Falle nur einen 
Teil des platonischen Werkes zu enthüllen 
vermóge. Diese durch den Romantiker 
Schleiermacher längst eroberte Erkenntnis 
droht immer wieder verloren zu gehen, weil 
Platons lebendige Bedeutung für die logische 
und erkenntnistheoretische Bewegung unsrer 
. Zeit tatsächlich schier unerschöpflich ist, 
wie ja auch dıe modernste Mathematik ihn 
wieder zu entdecken gelernt hat. Zweifellos, 
der Augenblick muß stets erst abgewartet 
werden, ehe man für bestimmte geistige Aus- 
maße den Blick wieder schärfen lernt, denn 
die Forschung wie das Leben schwanken 
auf und nieder zwischen Perioden der Seicht- 
heit und des tieferen Erkennens, der Zeit- 
gebundenheit und universalerer Erhebung. 
So ist es ein wirklicher Fortschritt gewesen, 
daß das Platonverständnis wieder eine breitere 
Basis erhalten hat als die Ideenlehre, daß 
estiefer verankert worden ist als im Logischen, 
Begrifflichen. Je weiter wir auf dem Wege 
der geschichtlichen Analyse der platonischen 
Totalform kommen werden, desto sieghafter 
wird diese Erkenntnis sich durchsetzen, desto 
deutlicher sich zeigen, daf) wir heute sogar 
erst eben in ihren Anfängen stehen. 

Aber wie war es gekommen, daf) die For- 
schung sich nach Schleiermacher künstlich 
wieder auf den engen Raum der Ideenlehre 
konzentriert hatte? Die Geschichte der 
»Entwicklungsforschung« gibt die Antwort. 
Die Entwicklung schien an dem linearen 
Fortschritt Platons im Logischen am leich- 
testen abzulesen, alles andre war vieldeutig. 
Die Entwicklung der Ideenlehre war der feste 
Punkt, denn sie ist uns als Tatsache über- 
liefert. Mit dieser Tatsache war freilich nicht 
viel zu machen, solange man sie nur aus dem 
Aristoteles entnahm und die Zeit der dia- 
lektischen Dialoge Platons, die hier haupt- 
sächlich interessieren mußten, nicht klar 
bestimmen konnte. Seitdem aber die bloße 
Sprachbeobachtung sie als Alterswerke er- 
kannt hatte, trat die Frage der Entwicklung 


der Ideenlehre automatisch in den Vorder- | 
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grund. Jetzt erst erhielt sie greifbare Form. 
Wenn die Werke, die man bisher für die 
Elementarübungen eines Jugendlichen ge- 
halten hatte, sich als letzte Ausblicke eines 
Lebens genialster »logischer« Entdeckungen 
herausstellten, wurde Sinn und Gang der 
Entwicklung Platons scheinbar auf den Kopf 
gestellt. Kein Wunder, daß man sich bis vor 
kurzem vor allem bemüht hat, eine Deutung 
dieses Phänomens zu geben. Aber man 
empfand stets, daß die von modernen Denk- 
voraussetzungen ausgehenden Versuche der 
Fachphilosophen, Platons logische Ent- 
deckungen zu begreifen, dem griechischen 
Denken irgendwie nicht adäquat waren oder 
aber bei gewaltsam-rücksichtsloser Durch- 
führung modern-logischer Auffassung in hi- 
storisthe Unbegreiflichkeiten ausliefen. Allge- 
mein wurde die Konsequenz der Marburger 
Ideedeutung, daß nämlich Aristoteles dann 
seinen Lehrer zwanzig Jahre lang in gröb- 
lichster Weise mißverstanden haben müßte, 
als drorov empfunden. Wenn man sich von 
der Ideenlehre schließlich mißmutig ab- 
wandte, geschah es — gestehen wir es — 
z. Т1. doch auch deshalb, weil wir zwar alle 
wußten, daß eine ibéa kein »Begriffí« und 
Platons Denken keine »Abstraktione, sondern 
ein »Sehen« des Geistes war, aber niemand 
die Kraft hatte, diese allgemeine Erkenntnis 
systematisch in der Interpretation der Dia- 
loge durchzuführen und aus ihr die Konse- 
quenzen für die »Geschichte der Logik im 
Abendlande« zu ziehen. Um dieses ungelöste 
Problem ist die neuere, nicht fachphilo- 
sophische Platonliteratur ohne Ausnahme 
herumgegangen. Natorp hatte Unrecht, das 
wußte man, aber er war unwiderlegt. 

Die positive Erklärung der für das moderne 
philosophische Bewußtsein in Platons Alters- 
dialogen beschlossenen begriffsgeschichtlichen 
Aporien hat auf dem Boden einer einheitlich 
systematisch-logischen Interpretation als 
erster Julius Stenzel gegeben. Sein neues 
Buch »Zahl und Gestalt bei Platon und 
Aristoteles« baut auf dem früheren Buche auf 
»Studien zur Entwicklung der platonischen 
Dialektik von Sokrates zu Aristoteles. Arete 
und Diairesis« Breslau, 1917. Ein Doppeltes 
verdient dabei symbolisch gewertet zu werden, 
einmal, daß St. niemals so weit gekommen 
wäre, wenn er sich nicht auf Schritt und Tritt 
mit der fachphilosophischen Fragestellung 
der Marburger auseinandergesetzt hätte und 
diesen Pfadfindern in zäher Gedankenarbeit 
gefolgt wäre, was die meisten modernen 
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Platonerklárer weder wollten noch leisten 
konnten, und zum zweiten, daD er die Art 
seines Vorgehens der Schulung der klassischen 
Philologie verdankt, der einfachen, vorkeiner 
— wohlgemerkt, auch sachlichen — Schwie- 
rigkeit ausweichenden, ausharrenden Inter- 
pretation, die ja auch in der Philologie weit 


mehr Forderung als Wirklichkeit ist. Dieser 


Typus der Philosophiegeschichte, dem die 
Zukunít gehórt, ist von Natur selten, weil 
der produktive Denker meistens diese Selbst- 
hingabe an den historischen Erkenntnis- 
zweck nicht kennt, als Begriffsmensch meist 
sogar ganz »ahistorisch« ist, und umgekehrt 
der »philologische Mensch«, auch wenn er 
intellektuelle Kultur besitzt, der systemati- 
schen Schulung in der Logik oder doch des 
intensiven systematischen Interesses entbehrt. 
Die Personalunion wird stets die Ausnahme 
bleiben, aber ihr wird es vorbehalten sein, 
die zwischen den Wissenschaften liegenden 
Probleme zu lósen, welche durch einseitig 
philologische oder begrifflich-logische Fáhig- 
keiten nicht zu lösen sind. Daß das Wesen 
der platonischen Idee und Zahl zu diesen 
Problemen gehórt, haben wir geahnt, aber 
erst durch Stenzel endgültig begriffen. 

Es ist nicht móglich, den verwickelten 
Pfaden seiner Bücher hier im einzelnen nach- 
zugehen. (Interpretation vertrágt am aller- 
wenigsten verallgemeinernde Zusammen- 
fassung. Notwendig ist es nur, das Fazit 
des ersten Buches mitzuberücksichtigen, nicht 
nur weil es das neue Resultat trägt, sondern 
auch um die weiteren Kreise auf die Arbeit 
Stenzels aufmerksam zu machen. Hat es 
doch beinahe den -Anschein, als ob das Prin- 
zipielle seiner weittragenden Entdeckung 
nicht überall klar erkannt worden wäre. 
Sie besteht in der Erkenntnis, daß die Idee 
Platons kein »hypostasierter Allgemeinbe- 
griff« ist, wie man sie allgemein erklärte, 
einfach darum, weil Platon den abstrakten 
Allgemeinbegriff als solchen überhaupt noch 
nicht hatte, als er, von den ethischen Wesens- 


fragen des Sokrates herkommend, die id£a. 


ToO åyaðoð könzipierte. An dem gegenständ- 
lichen, durchaus inhaltlich-anschaulichen Sein 
der ibéa ging ihm zwar mehr und mehr 
auch die begriffliche Seite des Allgemeinen 
auf, wie die Spätdialoge zeigen, aber die 
dıafpecis, seine eigentliche Methode, die 


er erst in der Spátzeit zu bewußter Aus- 


bildung bringt, bleibt ihm auch dann noch 
Gliederung der Wirklichkeit von erschöpfend 
inhaltlichem, 
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rakter. Dieformale Logik ist also nicht Voraus- 
setzung der Ideenlehre, sondern erst ein 
Spaltungsprodukt derselben. Die Richtung 
zu dieser Lösung war durch diejenigen Neu- 
eren gewiesen, die eine Wendung des alten 
Platon zur modern-formalen Ansicht des 
Logischen annahmen, aber erst Stenzel hat 
gezeigt, wie für Platon die großen logischen 
Fortschritte der diäretischen Dialektik mög- 
lich waren, ohne den Boden seiner meta- 
physisch-gegenständlichen Auffassung der 
Idee zu verlassen. Dieser durch scharfsinnige 
Interpretation der Hauptstellen in den dia- 
lektischen Dialogen geführte Nachweis ist 
darum so wichtig, weil er zum ersten Male 
das Verhältnis des Aristoteles zu Platon 
wieder in ein geschichtliches Licht rückt. 
Die Kontinuität des platonischen Denkens 
in Aristoteles tritt gerade in den zentralen 
Fragen der Erkenntnislehre und Metaphysik 
überraschend hervor und es wird, weit über 
die mageren Schlagworte der traditionellen 
Philosophiegeschichte hinausgehend, dieinnere 
Logik der problemgeschichtlichen Entwick- 
lung in ihrer ganzen, verzweigten Verflechtung 
sichtbar. 

Es mußte reizvoll sein, von dieser Erkennt- 
nisausan die aus Aristoteles ja wohl bekannte 


letzte Phase Platons heranzugehen, die Zah- 


lentheorie, die mit ihrer uns undurchdring- 
lichen Gleichsetzung der Ideen und Zahlen 
im Tiefsinn des Absurden zu versinken schien, 
gleichsam ein Produkt der geistigen Ver- 
greisung. Man hatte dieses Stück Platonis- 
mus früher meistens scheu umgangen und es 
entweder der gelehrten Aristotelesexegese 
überlassen oder ähnlich wie die Ideenlehre 
retrospektiv vom Standpunkt moderner 
zahlentheoretischer Anschauungen aus als 
Irrweg erklärt, um es beiseite zu schieben. 
Stenzel bewährt auch hier seine Methode, 
auszugehen von dem unserem Denken zu- 
nächst fremdesten, absonderlichsten Punkte, 
und grade an ihm das Wesen hellenischer 
Geistesart zu bestätigen. Aus gewissen 
Eigentümlichkeiten griechischer Zahlbezeich- 
nung und Zahlentheorie erschließt er für die 


- Zahl, ähnlich wie früher für die Idee, einen 


mehr gestalthaften, anschaulichen Charakter 
und zeigt, wie sehr dieses Bild griechischen 
Zahldenkens übereinstimmt mit den Zügen 
der platonischen Zahl, die Aristoteles voraus- 
setzt und bekämpft. Esist in der Tat wunder- 
bar zu sehen, wie Aristoteles mühsam in 
zäher Hartnäckigkeit diejenigen Eigenschaf- 
ten der Zahlenreihe gegen Platon zu behaupten 
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sucht, die für uns die selbstverstándlichsten 
und nächstliegenden sind, 2. B. die Möglich- 
keit des Fortschreitens durch Hinzufügen 
neuer gleichartiger Einheiten. Platon betonte 
im Gegensatz dazu die besondere Einheit und 
den besonderen Bedeutungswert jeder neuen 
Zahl, der Dyas, Trias, Tetras usw. bis zur 
Gefährdung der Möglichkeit ihrer Verbin- 
dung untereinander und der Homogenität der 
in ihnen beschlossenen Einheiten. Stenzel 
weist nun aber nach, daß Platons Identifi- 
zierung von Idee und Zahl nicht nur in dieser 
allgemeinen Ähnlichkeit, in der Gestaltmäßig- 
keit des griechischen Denkens und der grie- 
chischen Zahl, ihren Grund hat, sondern in 
einer tieferliegenden Schicht des platonischen 
Denkens, in der diaipeaıg und ihrer zentralen 
Bedeutung für den spätplatonischen Seins- 
und Erkenntnisbegriff. Auch die Zahlenreihe 
leitete Platon, so macht er wahrscheinlich, 
wie die Ideen auf dem Wege eines Teilungs- 
verfahrens ab, das dem der Dichotomie im 
Sophistes und Politikos entsprach. Die pro- 
duktive mathematische Interpretation, die 
hier unter Anlehnung an die spärlichen Daten 
der Überlieferung und die Andeutungen der 
Spätdialoge geleistet wird, kann auf ihre 
innere Plausibilität wohl nur der historisch 
kompetente Mathematiker nachprüfen. Ihre 
Hauptstütze erhält sie, abgesehen von jenen 
allgemeinen Erwägungen über die Zahlen- 
theorie der Griechen und die Bedeutung des 
Teilungsverfahrens für sie (Euklid, Theon 
u. a.), und spärlichen Hindeutungen auf eine 
diairetisch-zahlenmäßige Gliederung des Seins 
im Philebos und Timaios, vor allem aus der 
Polemik des Aristoteles, von der größere 
Stücke interpretiert werden. Die Annahmen 
Stenzels scheinen geeignet, hier Schwierig- 
keiten zu erhellen, die die bisherige Aus- 
legungskunst nicht bewältigen konnte. Es 
werden besonders solche Stellen aus Aristo- 
tele’ Metaphysik zusammengestellt und 
durchgreifend analysiert, welche den Zusam- 
menhang der platonischen Zahlenlehre mit 
der platonischen Diairesis nahelegen. Dabei 
wird das Ergebnis zutage gefördert, daß die 


Parallelisierung von Dialektik und Zählen: 


ihren Sinn vor allem in der typischen Be- 
deutung des Zahlenreiches als Muster einer 
vorbildlichen Ordnung eines »hieratischen 
Reiches« von Wesenheiten habe. Richtig 
ist gewiß sowohl die Parallelisierung als 
solche für Platon nachgewiesen, als auch die 
Tendenz einer solchen diaipecig zur Uber, 


betonung der eidog-mäßigen Seite des Zahl- | 
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begriffs «rkannt; von dieser Seite her müssen 
wir jedenfalls versuchen, dem Phänomen der 
platonischen  Idealzahl näherzukommen. 
Zweifelhaft könnte höchstens scheinen, ob 
Stenzel die Neigung Platons zur Gleich- 
setzung bestimmter Zahlen mit bestimm- 
ten Ideen (rpiág = aüroávOpumog usw.) in 
dem Streben, den allgemeinen »methodı- 
schen« Sinn des Theorems recht lebendig zu 
erfassen, nicht etwas zu stark in den Hinter- 
grund gedrängt hat, diesen uns unverdau- 
lichen Rest von Pythagoreismus, den man 
nicht wirklich »verstehen« kann, solange 
man überhaupt von irgendwelchen Bezie- 
hungen auf moderne Erkenntnistheorie, aul 
Kant und »die Methode« ausgeht. Hier 
bleibt ein Rest von Problematik des spezifisch 
Griechischen, den ich nicht unterschätzen 
möchte. | 

Platons Teilung des Seins in die drei 
Reiche der Ideen, des Mathematischen und 
des Sinnlichwahrnehmbaren legt es nahe, 
die Parallelisierung zwischen der Teilung der 
obersten Idee in das gegliederte Reich der 
Ideen und.der Einsin das der Zahlen auch für 
die Welt des Ausgedehnten durchzuführen. 
Dies führt auf das Problem der platonischen 
Materie im Timaios. Die Teilung nimmt in 
allen drei Reichen ihr Ende, findet ihr népo 
im Unteilbaren, dem &rouov. Im Rüumlich 
Ausgedehnten sind das die Elementar 
dreiecke des Timaios. In diesem Zusammen 
hang zieht Stenzel zum ersten Male mit 
durchschlagendem Erfolg neben dem Timaios 
und den Berichten des Aristoteles die er 
haltenen Fragmente der spätplatonischen 
Lehrschrift epi таүабоф heran, die dic 
Kommentatoren überliefern und die sich m 
ihrer Verbindung mathematischer Spekt- 
lation mit dem Problem des dyadöv neben 
den Philebos stellen. Auf die Wichtigkeit 
dieser Fragmente wies ich früher schon Mn. 
Das Problem der Elementardreiecke 1m I" 
maios wird von Stenzel mit der Lehre ve? 
den unteilbaren Linien in Zusammenhans 
gesetzt und so die Bedeutung der Zahl für 
Platons Aufbau der körperlichen Welt nach- 
gewiesen: es ist das Problem der Entfaltung 
der Zahl in die Dimensionen. Das für u 
Erstaunliche dabei bleibt, wie bei Platon 
unsere »kórperliche Materie« in den mathe- 
matischen Formen, in denen sic bei ihm 20° 


der Idee-Zahl entsteht, sublimiert wird und 


schließlich zur mathematischen, reinen Каш 
lichkeit geläutert aus diesem Entfaltuns® 
prozeß hervorgeht. Daß es sich für Plate 
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hier nicht, wie man oft gemeint hat, um 
eine in unserem Sinne symbolische Spielerei 
handelte, wird durch Stenzels Aufweis des 
struktiven Zusammenhanges dieser mathe- 
matisierenden Atomistik mit dem Kosmos 
der Ideenzahlen und seiner diäretischen Glie- 
derung vollkommen geklärt. Anderseits ist 
Stenzels Deutung dem antiken Sinn dieser 
Dinge, in denen er mit Recht eine Metamor- 
phose der demokriteischen Atomistik ins Pla- 
tonisch - Mathematische, Ideehafte erkennt, 
einen wesentlichen Schritt nähergekommen 
als die um die Erforschung der platonischen 
Theorie der Materie sehr verdiente Eva 
Sachs, die allzu schnell mit der Analogie 
modern-quantitativer mathematischer Natur- 
wissenschaft bei der Hand war. Was die 
ernsthaft genommene platonische Lehre von 
der Materie im Kerne ist, wenn sie weder 
»verworrener Mystizismus und Symbolismus« 
noch »mathematische Naturwissenschaft« ist, 
das ist mit einem bequemen Schlagwort nicht 
gut auszudrücken, weiles dem modernen Den- 
ken hier vóllig an einem Analogon gebricht. Mit 
der platonischen Kosmologie liegt es nicht 
anders, wo die Kreisbewegung, auf die Platon 
den Lauf der Gestirne zurückführt, eine ana- 
loge Bedeutung hat wie die mathematisie- 
rende Ideation — so móchte ich es nennen — 
der Ausdehnungswelt im Timaios. 

Im Schlußkapitel entwirft Stenzel ein ge- 
drängt volles Bild der platonischen Spät- 
philosophie nach ihren Hauptmotiven. In 
diesem Abschnitt kommt, noch mehr als in 
dem tektonischen Aufbau des Buches nach 
der dreifachen Entfaltung der Diairesis im 
Ideenreich, im Zahlenreich und im Räum- 
lichen, der systematische Grundzug dieser 
Interpretationsart zur deutlichsten Auswir- 
kung. Auch hierin weicht Stenzel von der 
zur Zeit vorwiegenden Tendenz der Platon- 
deutung ab. Es ist die natürliche Konse- 
quenz eines solchen nachschaffenden Aus 
Platon heraus-Philosophierens, das überall 
von der Verflechtung und systematischen 
Bedeutung der begrifflichen Motive ausgeht, 
daß es schließlich nach dem durchgreifenden 
Zusammenhang fragt, von dem der einzelne 
Dialog jeweils nur einen kunstreich abge- 
messenen Ausschnitt enthüllt. Es ist von kun- 
diger Seite wohl niemals bezweifelt worden, 
daf jeder platonische Dialog aus einem sol- 
chen unsichtbar gegenwártigen Zusammen- 
hang heraus philosophiert, auch schon der 
frühste der Dialoge, weil diese im Teile im- 
manente Gegenwártigkeit des Ganzen, wie 
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Schleiermacher schon erkannte, nun einmal 
den Unterschied des philosophischen Dichters 
vom Dichter überhaupt ausmacht. Die Dia- 
loge gleichsam als Stationen, Momentbilder | 
einer linear fortschreitenden Entwicklung zu 
fassen, wie dies von rein philologisch-litera- 
rischer Seite jetzt oft geschieht, heißt das 
Grundgesetz philosophischer Geistesstruktur 
verkennen, Stenzel hat denn auch niemals 
»Entwicklung« bei Platon in diesem äußer- 
lichen Sinne gefaßt. Es kann nur in der 
Weise von Entwicklung die Rede sein, daf 
die Teilausschnitte, die die einzelnen Dialoge 
uns bieten, eine Verschiebung und Differen- 
zierung des hinter ihnen stehenden Gesamt- 
bildes erschließen lassen. Daß eine solche 
stattgefunden hat und in welchem Sinne, 
welches die treibenden Kráfte dabei waren, 
darüber befinde ich mich mit Stenzel gegen- 
über den absoluten Leugnern einer Entwick- 
lung in weitgehender Übereinstimmung, ohne 
hier in Einzelheiten eingehen zu kónnen. Ich 
halte es vor allem für einen überaus glück- 
lichen methodischen Gedanken, Art und 
Richtung dieser Entwicklung zunáchst an 
dem Leitfaden der  logisch-dialektischen 
Grundmotive zu verfolgen, wie St. es in 
seinen beiden bisherigen Schriften getan hat. 
Hier ist ihre Kurve, wie gesagt, gleichsam 
ununterbrochen ablesbar, zugleich aber auch 
die Beharrung im Wechsel deutlicher als an 
anderen Elementen des platonischen Welt- 
bildes. Stenzels Verdienst ist es, insbesondere 
den Richtungssinn und die Stellung der Spät- 
periode innerhalb dieser Entwicklung der 
platonischen Logik und im Gegensatz zu 
der frühen Periode bis zum »Staat« klarge- 
macht zu haben. Für sie kommt er in dem 
vorliegenden Buche abschließend zu einer, 
zunächst skizzenhaften, Projektion der aus 
den Dialogen dieser Zeit, den Fragmenten 
тєрї тётадо? und der aristotelischen Polemik 
erschließbaren systembildenden Motive auf 
die von der historischen Interpretation zu 
rekonstruierende Fläche des hinter diesen 
Vordergründen stehenden Totalbildes der Spät- 
philosophie Platons. Die Zusammenhänge des 
dialektischen Motivgewebes mit den kosmisch- 
politisch-ethischen Grundmotiven mußten 
hier wenigstens kurz angedeutet werden, 
doch legt Stenzel begreiflicherweise mehr 
Nachdruck auf eine andere Seite, auf die 
Schlußfolgerungen für das Verhältnis Platon- 
Aristoteles. Während ich selbst in meiner 
Entwicklungsgeschichte des Aristoteles mehr 
werk- und persongeschichtlich orientiert . 
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war, weist Stenzel begriffsgeschichtlich nun 
eine vollkommene Kontinuität des aristote- 
lischen Denkens mit dem spätplatonischen 
für die zentralen Begriffe des Seins und Er- 
kennens nach, so daß jetzt der Hervorgang 
der aristotelischen Philosophie in ihren Grund- 
begriffen aus der platonischen als eine sinn- 
volle problemgeschichtliche Bewegung nach 
den Irrungen und Wirrungen der neukanti- 
anisierenden Platonforschung und Aristoteles- 
verketzerung für jeden, der Augen hat zu 
sehen, endgültig klargestellt ist. Es möge 
hier genügen, diesen allgemeinen Eindruck 
zu formulieren; die Anwendung des Er- 
kannten auf Einzelfragen der Platonauffas- 
sung zu machen, ist hier nicht der Ort. Möge 
es dem Verf. vergönnt sein, seinen Weg bis 


zu Ende zu verfolgen und die Ergebnisse 


seines erfolgreichen Ringens auch literarisch 
in stets wachsender Klarheit den Mitforschern 
zu verdeutlichen. 


Berlin. Werner Jaeger. 


Germanircbe Sprachen 
Otto Zallinger [ord. Prof. f. dtsches Recht an 
der Univ. Graz, Die Eheschließung 

im Nibelungenlied und in der 

Gudrun. [Akad.. d. Wissensch. in Wien, 

phil.-hist. K1., Sitzber., 199. Band, 1. АБ]. 

Wien, Hölder-Pichler-Tempsky A-G., 1923. 

68 S. 8°, 

Dichtwerke vor das Forum der Jurispru- 
denz zu ziehen, ist ein gern und oft geübtes 
Verfahren. Es kann die Erkenntnis erheblich 
mehren, die Anschauung  bereichern; es 
schlieBt aber auch Gefahren in sich und will 
daher mit großer Vorsicht gehandhabt sein. 
Der Verf. der vorliegenden mit voller Meister- 
schaft geschriebenen Abhandlung fügt seinen 
früheren großen Verdiensten um die deutsche 
Rechtsgeschichte ein neues hinzu, indem 
er in bisher nicht erreichter Vollstándigkeit 
und Gründlichkeit alles zusammenstellt und 
untersucht, was sich aus den beiden grofen 
Epen über die Formen der Eheschließung 
entnehmen läßt. Und das ist nicht wenig, 
da in beiden Gedichten Eheschließungen oft. 
zu den entscheidenden Ereignissen gehören 
und daher mit großer Ausführlichkeit ge- 
schildert werden. Im Nibelungenlied kommen 
die Ehen zwischen Siegfried und Kriemhild, 
Giselher und der Tochter Rüdigers, Gunther 
und Brunhild, Etzel und Kriemhild in Be- 
tracht, aus der Gudrun die zwischen Ortwin 
und Ortrun, Hartmut und Hildburg, Sieg- 
‚ fried und Herwigs Schwester, Herwig und 
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Gudrun. Nun hat den Verf. die genaue Be- 


trachtung dieser Schilderungen dazu geführt, 
die herrschende Lehre von den Eheschließungs- 
formen des deutschen Mittelalters, wie sie 
von den Rechtshistorikern vertreten wird, 
durch eine teilweise abweichende Auffassung 
zu ersetzen. Jene, in der Hauptsache auf 
Sohm zurückgehende herrschende Lehre 
nimmt an, daß der einstmals einheitliche 
Akt der Eheschließung schon in der frän- 
kischen Zeit sich in zwei regelmäßig auch 
zeitlich getrennte Vorgänge aufgelöst habe: 
die Verlobung und die Trauung. Die Ver- 
lobung war das ursprünglich zwischen den 
Muntwalt der Braut und dem Bräutigam 
abgeschlossene Rechtsgeschäft, durch das 
diesem die Muntgewalt über die Braut über- 
tragen wurde; die Trauung war die Erfüllung 
jenes Vertrages, die Übergabe der Braut an 
den Bräutigam, gefolgt von Heimführung, 
Hochzeitsmahl, Beilager. War beim Mun 
dialvertrage die Braut anfänglich nur Gegen- 
stand des Rechtsgeschäfts, so wurde doch 
schon früh auch auf ihren Willen Rücksicht 
genommen, bis dann sie selbst Vertrags 
partei und ihr Gewalthaber auf die bloße 
Zustimmung zurückgedrángt wurde. Und 
wenn die Trauung ursprünglich vom Vater 
oder dem náchsten mánnlichen Verwandten, 
später von einem von der Braut zu diesem 
Zweck gekorenen Treuhänder vollzogen wurde, 
so trat auch hier mit der Zeit die Braut 
selbsthandelnd auf: die Übergabe der Braut 
verwandelte sich in eine Selbsttrauung der 
Braut, in eine gegenseitige Trauung der 
Brautleute. | Erst beide Akte zusammen, 
Verlobung und Trauung, liefen, so ist die 
herrschende Meinung, die Ehe entstehen, 
wenn auch schon die Verlobung gewisse 
rechtliche Wirkungen erzeugte, insbesondere 
bereits die Braut zu ehelicher Treue ver 
pflichtete. Die Zusammengehórigkeit beider 
Akte fand darin Ausdruck, daf) nicht selten 
die Fórmlichkeiten des einen auch bei dem 
anderen vorgenommen, insbesondere bei der 
Trauung noch einmal die Verlobungswortt 
gesprochen wurden. Auch in unseren бе 
dichten treten diese Akte deutlich hervor; dit 
Dichter geben nicht nur breit ausgeführt: 
Schilderungen von den Hochzeitsfeierlich- 
keiten, sondern lassen mit deutlichen Worten 
auch den Mundialvertrag, die Verlobung, 
hervortreten. Außerdem aber sprechen ste 
überall ausführlich von einem auf das vor 
bereitende Rechtsgeschäft der Verlobung 
folgenden zweiten Akt. 
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Gerade dieser Akt nun ist es, der nach dem 
Verf. das eigentliche Kern- und Hauptstück 
der Eheschließung bildet. Er bezeichnet 
ihn als die eigentliche »Vermáhlung« »das 
spezifische Eheschließungsgeschäft«e: die 
Brautleute treten in den »Ring« der Ver- 
wandten und des Ingesindes; sie werden 
gefragt, ob sie sich einander zum Weibe, 
zum Manne nehmen wollen; sie beantworten 
diese Fragen allein und selbständig mit ihrem 
Jawort, die Braut, wie in formelhafter Weise 
bemerkt wird, nach schamhaftem Zögern; 
sie bekräftigen ihre Erklärung durch Um- 
armung und Kuß, in der Gudrun auch durch 
Ringwechsel. An diesen Akt schließen sich 
alle diejenigen rechtlichen Wirkungen an, 
die nicht die tatsächliche Vollziehung der 
Ehe, das Beilager, zur Voraussetzung haben: 
die Brautleute verlassen den Ring als Ehe- 
leute, wie denn darum auch Gudrun nun 
nicht mehr als Braut, sondern als Frau Her- 
wigs gilt und darum, wie der Verf. gegenüber 
der durchaus herrschenden Auffassung her- 
vorhebt, auch die Gudrun wie das Nibe- 
lungenepos ein Lied von der ehelichen, nicht 
von der bräutlichen Treue ist. 

Welche rechtliche Bedeutung hat nun 
dieser Akt im Ring, den scharf herausgehoben 
zu haben auf jeden Fall ein großes Verdienst 
des Verf.s ist? Vom Standpunkt der herr- 
schenden Lehre aus läßt er sich ohne Schwie- 
rigkeit als Ausführung des Verlobungsge- 
schäfts, also als Trauung, auffassen, der 
dann die Hochzeitsfeier gleich oder etwas 
später nachfolgt. Über das Verhältnis des 
Aktes zu dieser läßt sich der Verf. nicht 
näher aus. Dagegen bestreitet er entschieden, 
daß er mit der Verlobung in rechtlichem Zu- 
sammenhang stehe. Er sei von dieser unab- 
hängig und stelle jenes Stück im Gesamt- 
vorgange der Eheschließung dar, das nicht 
nur im Hochmittelalter, sondern von Ur- 
anfang an nach germanischem Recht das 
eigentlich entscheidende und ehebegründende 
gewesen sei: die gegenseitige Einwilligungs- 
erklärung von Mann und Frau. So findet 
Z. in den Schilderungen der Dichter eine 
Bekräftigung für die Gesamtauffassung, die 
er sich im Gegensatz zur herrschenden, aber 
im Anschluß an die von Julius Ficker 
vertretene Anschauung von dem Entwick- 
lungsgang des germanischen Familienrechts 
gebildet hat und die darauf hinausläuft, daß 
die Frau seit frühen Zeiten schon eine dem 
Manne gleich- und nebengeordnete, nicht eine 


ihm untergeordnete Stellung gehabt habe. 
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Die  Beweisführung des Verf.s kann 
hier nicht nachgeprüft werden. Ich muß 


gestehen, daf sie mich nicht überzeugt hat 
und daf ich ebensowenig wie Ernst Hey- 
mann (Z. der Savigny-Stift. f. Rechtsgesch. 
Bd. 44, germ. Abt., 1924, S. 470 ff.) zuzu- 
geben vermag, daf die Handlung im Ring 
keinen Zusammenhang mit dem Mundial- 
geschäft gehabt habe, nicht als dessen Aus- 
führung und Erfüllung, also nicht als Trauung 
im Sinne der herrschenden Lehre angesehen 
werden könne. Wir sehen doch auch bei ihr, 
wie Heymann mit Recht betont, den Munt- 
walt, die Familie der Braut mitwirken, so daß 
ihr kein wesentlich anderer Charakter zuge- 
schrieben werden kann, als ihn das Mundial- 
geschäft und die Trauung nach den Rechts- 
quellen des Mittelalters besaßen. Überhaupt 
aber wäre ja immer noch zu fragen, inwie- 
weit aus den Wendungen der Gedichte so weit- 
gehende Schlüsse gezogen werden könnten 
und dürften, wie es hier geschieht, zumal 
wenn man erwägt, daß die Dichter leicht 
geneigt sein konnten, die Willensüberein- 
stimmung der Brautleute und deren Aus- 
sprache stark hervorzuheben. 

Wird nun aber auch, wie mir scheint, die 
herrschende Lehre durch Zallingers Dar- 
so darf man 
in seiner Abhandlung nichtsdestoweniger 
einen sehr förderlichen und wertvollen Bei- 
trag zur Geschichte des mittelalterlichen 
Eherechts erblicken. Vor allem auch deshalb, 
weil sie so lebendig auf den Schatz hinweist, 
den die beiden großen Dichtwerke auch der 
rechtsgeschichtlichen Forschung bieten. 


Jena. Rudolf Hübner. 


Bildende Kunft 

Carl Blümel [Dr. phil. in Berlin], Der Fries 

des Tempels der Athena Nike. 

Berlin, Josef Altmann, 1923. 42 S. 4° m. 

9 Lichtdrucktafeln. | | 

Diese aus einer Berliner Dissertation 
hervorgegangene Erstlingsschrift ist jeden- 
falls zu begrüßen als Anfang einer Aus- 
münzung des größten Schatzes der Berliner 
Sammlung von Abgüssen: der fast vollstän- 
digen Reihen der Bildhauerwerke griechischer 
Bauten, die jetzt in der Universität zugäng- 
licher aufgestellt sind als früher im Neuen 
Museum. Auch zeigt sich der Verfasser, zu- 
gleich ein gelernter Bildhauer und Archäolog, 
in mancher Hinsicht wohl veranlagt und vor- 
bereitet für die ihm von Noack gestellte 
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Aufgabe. An Fleiß und gutem Willen zur 
Ausnutzung der früheren Erórterungen hat 
es gleichfalls nicht gefehlt. Unversucht blieb 
jedoch die Vervollstándigung der Ausgabe 
wenigstens durch Proben von Photographien 
nach den Marmorurbildern und gar von den 
in der Abgußsammlung fehlenden Stücken, 
wozu doch unser seit Oktober 1920 wieder 
in Gang gesetztes Archäologisches Institut 
‘gewiß wirksame Hilfe zu leisten imstande 
und bereit gewesen wäre. Im Notfall hätten 
wenigstens die besten vorhandenen Zeich- 
nungen der fehlenden Stücke im Text wieder- 
holt werden müssen. Die Mittel dazu wären 
einzusparen gewesen durch Kürzungen im 
Text und Ersatz des Schemas Tafel 9 durch 
einen kleinen Zink. Es stellt im Grundriß 
die Ergebnisse der Arbeit, nämlich die An- 
ordnung der Friesblöcke und, durch unter- 
scheidende Tönung, ihre Zugehörigkeit zu 
den angenommenen Stilarten dar. Die An- 
ordnung weicht auch von derjenigen ab, 
zu der in den Athen. Mitteil. 1915 XL 34 ff. 
Orlandos durch Umordnung der Epistylien 
und Beobachtung der auf ihren Oberflächen 
sichtbaren Dübellöcher gelangt ist. Sich 
darüber mit Orlandos, wenn nötig auch durch 
Vermittelung des Athenischen Instituts, aus- 
einanderzusetzen, erläßt sich В. (S. 38), 
da ihm der Aufsatz erst im Herbst 1921 zu- 
kam, als für ihn die Ergebnisse der eigenen 
Untersuchung »bereits abgeschlossen vor- 
lagen« (S. 11 A. 3). So bleibt der Leser vor 
Schwierigkeiten stehen, wie z.B., daß die 
Stelle des Südfrieses, wohin B., der — an 
sich einleuchtend — alle Perserkämpfe aut 
dieser Seite vereinigt, den Friesbalken g 
legt, für diesen nach Orlandos (Abb. 7) 
nicht unbeträchtlich zu lang ist. | 

Das Schwergewicht der Arbeit liegt eben 
einseitig auf der vergleichenden Stilbe- 
schreibung. B. unterscheidet drei Stile und 
einen abhängigen Mischstil, mit wenigstens 
z. T., besonders für die Kampíbilder, ein- 
leuchtenden Gründen. Vielleicht ließe sich 
die Sonderung sogar noch weiter führen. 
Nicht überzeugend scheint mir dagegen, gleich 
mancher Unterscheidung, die zeitliche Be- 
wertung der Stilunterschiede und die daraus 
gefolgerte seltsame Baugeschichte Der 
nach der Bauinschrift um 450 beschlossene 
Tempelbau des Kallikrates wäre damals, 
wie auch ich vorschlug, gleich in Angriff 
genommen, jedoch mit den altertümlichen 
Säulenbasen auch schon die Friesplatten 
I. Stiles fertiggestellt worden. Aber die 
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Arbeit an den Propylàen unterbrach die am 
Tempelchen, dessen Kapitelle jünger sind 
als die ionischen des Torbaues, wie denn auch 
die Friesteile des II. bis IV. Stiles in die Zeit 
des peloponnesischen Krieges gehóren. Diese 
Annahme eines Beginns der Friesarbeit vor 
der Fertigstellung sogar der Säulen zu 
begründen, wird mit Hilfe heutiger Bild. 
hauererfahrungen die Dauer jener Arbeit ab- 
geschátzt (S. 40). Wir wissen indes aus den 
Erechtheionrechnungen, auf wie viele Hände 
eine eilige Aufgabe solcher Art verteilt werden 
konnte. So kommt alles darauf an, ob das 
Zerdehnen der Arbeit am Fries eines so 
kleinen Tempelchens auf rund 30 Jahre stil- 
geschichtlich notwendig ist. Von B.s Gründen 
dafür können hier nur Proben zur Sprache 
kommen. An ihrer Spitze steht die Unter, 
scheidung des I. und П. Stiles im Ostfries 
(S. 19 ff.). Dem letzteren wird nur das Eck- 
stück amit Fig. 1—3, Eros zwischen Aphrodite 
und ihrer Begleiterin, zugewiesen. Diese 
Gruppe soll nach B. der jüngere Meister 
willkürlich angestückelt haben, während sie 
mir die von vornherein notwendige Rück 
kehr von der Bewegung der drei schreitenden 
Mädchen 4—6 zu der statuarischen Ruhe 
der meisten Gestalten an dieser Stirnseite, 
die in der Eckfigur 1 wiedererreicht ist, 
tadellos zu bewerkstelligen scheint. Eine 
halbwüchsige Menschengestalt in enger Ver. 
bindung mit einem Erwachsenen vermutet 
B. selbst richtig schon in der »alten« Mitte: 
in Rest 15 dicht neben Zeus (16). Aber die 
hierfür S. 13 vorgeschlagene Nike schließen 
schon die nackten Beine aus. Vielleicht war 
es Ganymedes (der auch im Góttersymposion 
der Schale Brit. Mus. E 82 neben Zeus und 
Hera steht), hier für die zum Auszug bereite 
Athena Nike 14 eine Spende einschenkend. 
Auch im Einzelnen findet jedoch B. an 
Aphrodite und ihrer Gefáhrtin Stil II, d.h. 
genau den der Balustrade wieder, von der 
er zwei Niken auf Taf. 8 dazustellt. Doch 
sind die ersteren immerhin noch etwas knap- 
per, straffer, weniger üppig geformt. Ander: 
seits scheint mir B. den so viel älteren, 
schlichteren Stil der übrigen Göttinnen im 
Ostfries, zunächst der Mantelfigur 20 in der 
auf Demeter und Kore gedeuteten Gruppe, 
auf Irrwegen erschlossen zu haben. Minde’ 
stens fraglich ist mir schon, ob 20 den Chiton 
trágt, an dem dann allerdings die vom reifen 
Archaismus an bis zum Parthenon und weiter 
üblich gebliebenen feinen Fáltchen von І und 
3 ganz fehlen würden. Es ist wohl vielmehr 
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der Peplos mit eingegürtetem langen Über- 
schlag, den vom Mantel umhüllt z. B. die 
Athena von Velletri zeigt, im Ostfries außer 
dieser Góttin auch die Herbeieilende 24 und 
wohl noch 22, beide mit kleinen flatternden 
Obergewändern in den Händen. Die auch 
sonst schwerer wirkenden Falten an den 
grofen Ostfriesstücken b, c beruhen m. E. 
teilweise auf der stárker zerfressenen und ab- 
gescheuerten Oberfläche, während die von I 
und 3 zwar arg bestoßen, aber, soweit noch 
vorhanden, besser erhalten sind. Unbeachtet 
läßt B. die arge Zerstörung so weit, daß er 
sogar die Schwierigkeit der Einzeldeutung 
dem Künstler zur Last legt (S. 13#.), im 
Gegensatz zu der »feinen Psychologie« der 
Götterversammlung im Parthenonfries, die 
nur wenig helfen würde, wenn nicht mehrere 
unzweideutige Attribute erhalten wären. Ahn- 
lich verfáhrt er S. 27 ff. mit dem Westfries 
Taf. 1—3, wo abermals das mitabgebildete 
kleine Eckstück 1 etwas besser erhalten ist 
als die Hauptblócke i, k. Selbst der bóotische 
Sturmhut des einen Kriegers auf 1 gilt als 
bedeutsamer Unterschied, wie wenn alle ande- 
ren Kriegerkópfe gut genug erhalten wären, 
um ihnen diese Helmform abzusprechen. Erst 
recht werden an demselben Mann die prall 
durchscheinenden Kórperformen als Zeichen 
des II. Stiles genommen, wáhrend doch we- 
sentlich dieselbe »Nacktheit im Gewand« auch 
{йг den III. Stil des übrigen Westfrieses durch 
den Schleier der Verwitterung hindurch solche 
Motive wie die  herausgearbeiteten Ge- 
schlechtsteile unzweideutig bezeugen. 

Die absolute Zeitbestimmung seines I. Sti- 
les in das Jahrzehnt von 450—440 gewinnt 
der Verf. hauptsáchlich durch den lehrreichen 
Vergleich der statuenáhnlichen Peplosfrauen 
im Ostíries, besonders Fig. I9, zunächst mit 
bekannten Standbildern, unter denen er das 
eleusinische Brunn, Arndt, Denkm. 536 als 
schónes Originalwerk mit Recht voranstellt 
(S. 16 ff.). Kaum mit Recht jedoch hält er 
es, wegen seines die Relieffigürchen ein wenig 
übertreffenden Reichtums an Faltenmotiven, 
für mehrere Jahre jünger. Und woher weiß 
er gar (S. 19), дай diese Góttin etwa gleich- 
zeitig mit den Parthenongiebeln geschaffen 
ist? Ihr von letztern grundverschiedener Ge- 
wandstil scheint mir, trotz gróferer Feinheit, 
mit dem der Paioniosnike gleichartig, und 
diese gehórt zum Sieg von Sphakteria (zu- 
letzt Pomtow im Archäol. Jahrbuch 1922/3 
S. 85 ff). In derselben sieges- und niken- 
frohen Zeit wurde der Bau des Niketempels 
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wiederaufgenommen und rasch durchgeführt, 
weshalb an seinem verhältnismäßig kleinen 
Friese, wie einst an den Parthenonmetopen, 
mehrere Bildhauer von verschiedenen Ent- 
wicklungsstufen arbeiten mußten. Damit ver- 
trägt sich auch der eine (von mir wiederholte) 
Übertreibung Furtwänglers durch sorgfälti- 
gere Beschreibung widerlegende Nachweis, 
daß die Koren und ihnen ähnlichen Fries- 
gestalten des Erechtheions einen erheblich 
fortgebildeteren Gewandstil zeigen (S. 17 #.). 
Da die Arbeit am Friese 409—7 noch in 


` vollem Gange war, die damals vollendeten Ge- 


bálktrágerinnen aber schon wesentlich die- 
selbe Kunstweise zeigen, genügt es, die letz- 
tern am Ende des Nikiasfriedens geschaffen zu 
denken. In einem Jahrzehnt wie dem zwischen 
Sphakteria und dem sizilischen Unternehmen 
kann und muß sich die durch die schweren 
Zeiten des archidamischen Krieges notwendig 
behinderte Stilentwickelung so rasch voll- 
zogen haben, wie es der Nikefries, die Balu- 
strade und die Koren fordern. Daß damals 
anderseits auch noch strengere Formen, die 
B. für den Ansatz seines I. Stiles zwischen 
450 und 440 anführt, gangbar waren, zeigen 
Urkundenreliefe wie das eleusische über dem 
Rheitosbeschluf von 421-20 (Athen. Mitteil. 
1894, XIX, Taf. 7), das von 417-16 bei Wal- 
ter, Beschr. d. Rel. im kl. Akropolismus. Nr. 2 
u.a.m. Eine Sammlung solcher genau da- 
tierter Stücke wáre noch dringlicher als das 
Hinundherschieben des nur ungefähr Fest- 
liegenden. Nicht unerwähnt bleiben darf hier 
endlich, daß der Nachtrag zu der um 450 ein- 
gehauenen Stiftungsurkunde des Niketempels 
von A. Körte überzeugend in die Zeit des 
Nikiasfriedens versetzt worden ist (Hermes 
1910, XLV, 626ff., übersehen Sylloge®, 
Nr. 63) und daß die Tiefgrabung Welters 
unter dem Pflaster des Nikebezirkes die 
entgültige Lösung der ganzen Frage in dem 
hier vertretenen Sinne gebracht zu haben 
scheint. Vgl. vorerst Bull. corr. hell. 1923 
XLVII 507. 

Es ist verständlich, daß ein begabter und 
eifriger junger Archäolog, der, wie man hört, 
im Kriege als tapferer Frontsoldat sein Leben 
dem Vaterlande gewidmet hatte, gern die 
von einem unternehmenden Verleger darge- 
botene Gelegenheit ergriff, seine Erstlings- 
schrift, trotz aller Not dieser Dmoukoc eiprivn, 
in so guter Ausstattung rasch herauszugeben. 
Für die Wissenschaft jedoch wäre es ersprieß- 
licher gewesen, wenn er der Vollendung solch 
stattlicher Sonderausgabe eines bedeutenden 
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Kunstwerkes, die nicht so bald erneuert wer- | teste Wirtschaftsgeschichte von Deutsch- 
den dürfte, noch mehr Zeit und Geduld ge- | land« oder so ähnlich. 
widmet hätte. Dann wäre ihm wohl auch W. ist schon als Kossinna-Schüler auf die 
der sprachliche Ausdruck noch befriedigender | Siedlungsarchäologie gekommen und nach- 
gelungen. Abgesehen von allgemeinen Un- | her bei Hettner in Heidelberg immer mehr 
arten unserer Tage, wie dem nachlässigen Ge- | Geograph geworden. Er hat die neueren 
brauch der Präpositionen (z. B. »der Künstler | Beobachtungen der Naturwissenschafter, daß 
vom Parthenonfries« oder »Frauen aus dem | lange nach der Eiszeit das Klima noch 
Ostfries«, S. 14), bedauere ich den Mißbrauch | wiederholt geschwankt hat und daß 2. B. in 
bezeichnender Kunstwörter, wie J. Langes | der jüngeren Steinzeit wie in der Bronzezeit 
»Frontalität« für »Vorderansicht« (S. 19) | noch eine Trockenperiode eingetreten ist, 
u.a. m. Schon in sachliche Ungenauigkeit der | die Waldblößen schuf und damit viele Neu- 
Beschreibung geht es über, wenn unzweideuti- | siedlungen ermöglichte, denArchäologen nahe- 
ges Schreiten immer wieder als »Lauf« (zu- | gebracht. Er hat dann die Wirtschafts- 
erst S. 12), beschwingter Lauf als »Sturm- | formen vom primitiven Jäger- und Frucht- 
schritt« bezeichnet wird (5. 37) u. dgl. m. | sammlerleben zum Hack- und Pflugbau und 
Auch Sehfehler kommen vor, z. B. S. 33 | zur T.erzucht, also zum seßhaften Siedlungs 
Zeile 1-2. wesen immer eindringlicher verfolgt und ist 
Leipzig. Franz Studniczka. | heute wohl der beste Kenner dieser Verhält- 
nisse im alten Deutschland. Nun unter 
| nimmt er den Versuch, auf dieser alleinigen 


Politifche GeTcbicbte | Grundlage eine »Vorgeschichte-des deutschen 


— Volkes« zu schreiben, und damit gerät er 
men. berg), V к Se NR er = selbst aufs Trockene. Denn zur Beurteilung 


; : des Volkes gehórt noch viel anderes leben: 
deutschen y olkes. Ein — Leip. diges und Ste Material. An den Formen 
zig, Kurt Kabitzsch, 1924. VIII u. 184 S. 89. | der Gefäße, Geräte, Waffen können wir die 

Eine Schrift von Ernst Wahle nimmt man | Verschiedenheit der Vólkervereinigungen er- 
immer mit der guten Zuversicht in die Hand, | kennen, sowie auch ihre Verschiebung, Ver- 
daß sie klug und disponiert ist und daß man | mischung, Abwanderung. Der Burgenbau 
etwas Nützliches daraus lernen kann. Bei ! zeigt, wer in dieser und jener Gegend die 
desem Buche aber stutzt man und weiß | Oberha-d hatte und welcher Wechsel auch 
zunáchst nicht, worauf es hinaus soll. Es | darin eintrat. Aber alle diese Dinge werden 
wird immer betont, daß die Vorgeschichte | von W. immer nur in einigen Nebensätzen 
ganz nach geschichtlichen Grundsätzen zu | gestreift, und zwar in einer Weise, die gerade 
arbeiten habe, aber was da alles unter Ge- | hier ein selbständiges Urteil vermissen läbt. 
schichte verstanden wird, ist etwas merk- | Am besten ist deshalb sein ı. Kap. über 
würdig. Es erinnert an den Satz, den W. | das Paläolithikum, wo wir wirklich kaum 
neulich an anderer Stelle (in dem neuen | mehr als das Wirtschaftliche erschließen 
Reallexikon der Vorgeschichte von M. Ebert | können. Der Boden, d e Menschenarten, die 
s. v. Anthropogeographie) hat drucken lassen: | wirtschaftliche und geistige Kultur werden 
»Aufgabe der historischen Wissenschaften | hier vortrefflich herausgearbeitet. Aber 
ist die Erkenntnis des zeitlichen Nachein- | schon bei Kap. 2, dem Neolithikum, entsteht 
anders der einzelnen Erscheinungen im Welt- | ein erstaunliches Mißverhältnis. In dieser 
all und aut der Erde« Das Weltall war | Periode gestalten sich die Grundlagen für 
bisher die Domäne der Naturwissenschaften, | die ganze spätere Bevölkerung Deutschlands, 
auch wo seine Nacheinander-Erscheinungen | in ihr entstehen auch die Germanen. Die 
in Betracht kommen. | eisfrei gewordenen weiten Flächen Nord- 

Је mehr man sich in das neue Buch W.s | deutschlands nehmen die ersten Ansiedler 
hineinliest, um so mehr sieht man, daß auch | vom Westen, vom unteren Rhein auf un 
hier eine anregende und nützliche Leistung | die zweiten offenbar aus "Thüringen, das, 
vorliegt und daß das Buch nur einen falschen | ebenfalls eisfrei geblieben, eine paläolithische 
Titel führt: es müßte nicht heißen »Vor- ` Kultur gehabt hatte. In Norddeutschland 
geschichte des deutschen Volkes«, sondern : entwickelte sich so eine besondere gro» 
»Vorgeschichte des deutschen Bodense, viel- | Kulturprovinz mit Steingrábern, Tiefstich 
leicht auch »Älteste Geographie« oder »Äl- | keramik und Feuersteinwerkzeugen. In Thi: 
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ringen herrscht die »Schnurkeramik« mit 
Hockergräbern und in Süddeutschland die 
»Bandkeramik«. Alle drei Kulturen von Nord-, 
Mittel- und Süddeutschland sind nach dem 
Osten und Südosten abgewandert: nach dem 
Balkan, Südrufland, ja über den Kaukasus 
hinweg nach Persien und Indien hinein. Das 
ist die wirkliche indogermanische Wanderung, 
die an die Stelle der früher angenommenen 
von Asien nach Europa zu setzen ist. 

Von diesem allen ist aber bei W. gar keine 
Rede. Er spricht vom Sphagnumtorf, von 
Callunaheide, vom  norddeutschen  Grenz- 
horizont und beweist. von allen Seiten her, 
daß in dieser neolithischen Zeit die Bevöl- 
kerung die natürlichen Urzustände über- 
wunden und ein seßhaftes Dasein begonnen 
habe. Das Kap. »Indogermanen«, das folgt, 
zeigt vollends, wie hilflos der Wirtschafts- 
geograph einer solchen Frage gegenübersteht. 
Es heißt einfach, die Siedlungsverhältnisse 
gäben noch keinen Anhalt zur Lösung der 
Frage. Daß in ganz West- und Südeuropa 
unindogermanische Sprachen zu Hause sind 
(Iberisch, Ligurisch, Etruskisch, Kretisch, 
Pelasgisch) gegenüber den indogermanischen 
` in Nord- und Mitteleuropa (Germanisch, Kel- 
tisch, Illyrisch, Thrakisch, Slawisch) und daß 
damit für das Indogermanentum nicht das 
Mittelmeer, sondern nur der Norden in Be- 
tracht kommen kann, hátte doch wohl aus- 
gesprochen werden dürfen. 

Aber ganz arg wird W.s Darstellung beim 
3. Kap., das er gleich vom Ende des Neo- 
lithikmus bis zum Ende der Rómerherrschaft, 
also auf mehr als 2000 Jahre erstreckt, weil, 
wie er sagt, »Wirtschaft, soziale Verhältnisse 
und geistiges Leben in dieser Zeit auf deut- 
schem Boden nur unbedeutenden Wand- 
lungen unterworfen sind« (S. 61) und »weil 
die allgemeinen Besiedlungsverháltnisse einen 
Antrieb zu hóherer Entwicklung vermissen 
lassen« (S. 62). 

Man stelle sich vor, wie ein Buch ausfallen 
würde, das jemand nach solchen Gesichts- 
punkten etwa über die Geschichte des deut- 
schen Volkes im Mittelalter oder auch im 
19. Jahrh. schreiben wolltel 

In der riesigen Periode von 1800 vor bis 
200 n. Chr. haben sich in Deutschland in 
politischer Beziehung, d. h. in der Ge- 
schichte des Volkes, die größten Wand- 
lungen vollzogen. Zunächst ist von Nord- 
und Mitteldeutschland aus der Osten jenseits 
der Elbe bis zur Oder und nachher zur Weich- 
selals erstes germanisches Kolonialland gewon- 
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nen worden. Dann hat dies Land sich gegen 
die aufschwellenden Kelten durch viele Be- 
festigungen schützen müssen, die das erste 
sind, was wir von germanischen Burgen haben. 
Die Entstehung des deutschen Volkes aus 
dem germanischen Norden und dem kel. 
tischen Rhein- und Donaulande ist doch 
überhaupt der gewichtigste Faktor in der 
Vorgeschichte Deutschlands, und die Kultur- 
belege für diesen alten Dualismus móchte 
doch jeder, der sich über deutsche Vorge- 
schichte unterrichten will, gern mit Augen 
kennenlernen. Das ganze Buch enthält aber 
nur 5 Abbildungen als Vignetten, 4 über den 
Kapitelanfängen und eine kleine am Schluß. 
Auch über die Schlacht im Teutoburger 
Walde, über die Kultur der Leute des Armi- 
nius und ihre Taktik gegen den überlegenen 
Militarismus der Rómer hátte man in einer 
Vorgeschichte des deutschen Volkes wohl ein 
Wort erwartet, — es bleibt aber aus. Und 
wo sich W. einmal über die gewóhnlich von 
der Archáologie behandelte materielle Kultur 
der Völker des alten Deutschland äußert, 
spricht er regelmäßig veraltete Meinungen, 
gewöhnlich die Kossinnas, nach. Die Aunje- 
titzer Kultur der frühen Bronzezeit soll von 
der norddeutschen Megalithkultur abstammen 
(S.92), was ganz unmöglich ist; die süd- 
deutsche Bandkeramik soll vom SO die 
Donau heraufgekommen sein (S. 55), während 
sie in Süddeutschland selbst das älteste ist, 
was sich dort überhaupt findet und die be- 
malte Balkankeramik ihre Entartung dar- 
stellt; die Lausitzer Befestigungen sollen als 
Bollwerke eines fremden südöstlichen Stam- 
mes gegen den Norden. errichtet sein (5. 93); 
im Mittelmeere soll zunáchst der Osten von 
Agypten befruchtet sein, und dieser Kreis 
sich dann weiter nach Westen ausgedehnt 
haben, wáhrend in Wi klichkeit hier alles 
vom spanischen und französischen Paläolithi- 
kum abstammt; die Laténe-Kultur soll, wie 
Loeschcke einst glaubte, aus dem südlichen 
Kreise über Massilia die Rhone heraufge- 
kommen sein (S. 95), während in Wirklich- 
keit die Donau sie von Südrufland her ver- 
mittelt hat. 

Trotz dieser anzufechtenden Auffassung 
der Laténe-Kultur ist der kleine Abschnitt 
»Kelten und Germanen« (5. 94—100) er- 
staunlich gut, weil er ausnahmsweise einmal 
so angelegt ist, wie es sich für eine Уогрё- 
schichte des Volkes gehórt. 

Die Behandlung der einzelnen Abschnitte des 
Buches ist überhaupt sehr verschieden. Das 4. 


1924 


2067 


— ——— 


und letzte Kap. führt den Titel» Das Werden 
des deutschen Volkes« (S. 112—133). W. brei- 
tet hier in vólliger Beherrschung und guter 
Darstellung aus, was wir »rómisch-germanische 
Archäologie« zu nennen pflegen. Aber er 
macht es sich zu bequem, wenn er sich nun 
ganz auf den Standpunkt der klassischen 
Archäologen stellt und einfach ausschüttet, 
was ihm an reicher Ortsüberlieferung wáhrend 
seines langen Heidelberger Aufenthaltes zu- 
geflossen ist. Die Darstellung beschränkt 
sich auf das Limesgebiet, auf die von den 
Rómern besetzten Teile des spáteren Deutsch- 
land, und glaubt, daß aus der Wechsel- 
wirkung zwischen Rómern und Germanen die 
Hauptkeime für die spátere deutsche Kultur 
erwachsen seien. Das ganze freie Germanien 
wird kaum eines Wortes gewürdigt. Man 
kann in W.s Darstellung höchstens das 
Werden des Frankenvolkes erkennen, das 
deutsche Volk ist, wie die Historiker immer 
sattsam betont haben, erst aus der Vereini- 
gung der Sachsen und Franken hervorge- 
gangen, aus der Vereinigung des röm schen 
Okkupationsgebietes mit dem alten freien 
Germanien, und man weiß, wie bald in dieser 
Vereinigung die Sachsen die führende Rolle 
übernommen haben. Deshalb hätte in diesem 
Buche neben der Kultur der Cherusker, die 
wir schon vermißten, auch die der Sachsen 
noch behandelt werden dürfen. Ihre Urnen- 
friedhöfe des 3. und 4. Jahrhs. zeigen nahe 
Verwandtschaft mit den Langobarden, ihre 
Burgen aus den Kriegen gegen Karl d. Gr. 
geben wertvolle Rückschlüsse auf altgerma- 
nische Verhältnisse an die Hand, während 
die Anlagen des Frankenkönigs auf römischer 
Grundlage stehen. 


W.s Buch ist ein Zeugnis dafür, wie wenig 
auch unsere jüngeren deutschenVorgeschichts- 
forscher noch ein selbständiges Urteil über 
die stilistische Entwicklung in unserm Fund- 
material anstreben, die doch den Ariadne- 
faden für das Labyrinth der vorgeschicht- 
lichen Völkergeschichte abgibt. Sie sollten 
sich gewöhnen, klassische Archäologie und 
Kunstgeschichte als die nächsten Nachbar- 
gebiete ihrer Wissenschaft zu betrachten, 
statt dafür mittelalterliche Geschichte, nor- 
dische Sprachen, Geologie oder Geographie 
heranzuziehen. Aber freilich, W.s Begabung 
liegt wohl wesentlich mehr nach der geo- 
graphischen als nach der spezifisch »archäo- 
logischen« Seite hin. 


Berlin. C. Schuchhardt. 
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Die Tragödie Deutschlands. Im Banne des 
Machtgedankens bis zum Zusammenbruch des 
Reiches. Von einem Deutschen. 2. verb. 
и. teilw. umgearb. Aufl. Stuttgart, E. H. Moritz, 
1923. 366 S. 89, M. 5.— 

Der Verf. hat gut daran getan, sich hinter 
dem Schleier der Anonymität zu verbergen. 
Denn sein Werk ist ohne allen wissenschaft- 
lichen Wert. Es besitzt zwar ein ausführ- 
liches Literaturverzeichnis; aber wenn darin 
gesagt wird, von Bethmann Hollwegs Be- 
trachtungen zum Weltkrieg sei nur der erste 
Band erschienen, so beweist das, daß der 
Verf. nicht gründlich. genug geforscht hat. 
Und aus der Bemerkung, Rachfahls Werk 
über Deutschland und die Weltpolitik 
1871—1914 behandle »in anerkennenswerter 
Objektivität den ganzen Komplex welt- 
politischer Fragen dieses Zeitalters«, möchte 
ich sogar schließen, daß der Verf. die Bücher, 
die er anführt, gar nicht alle gelesen hat; 
denn bekanntlich ist Rachfahls Buch noch 
nicht über 1890 hinaus gediehen. Noch 
deutlicher wird die Vernachlässigung der 
allgemeinen Literatur über die Weltpolitik 
der letzten Jahrzehnte aus dem Inhalt des 
Buches. Gerade an der rechten Erfassung 
der großen weltpolitischen Zusammenhänge 
läßt es der Verf. fehlen, und dadurch leidet 
natürlich der Wert der Einzelheiten, die aus 
der reichlich benutzten Broschürenliteratur 
herausgeholt werden. Der schlimmste Fehler 
des Buches freilich ist die Einseitigkeit, die 
Tendenz. Es ist sehr bezeichnend, daß von 
allen denen, die ihre Bismarckerinnerungen 
niedergeschrieben haben, nur Phil. Eulen- 
burg genannt wird. Die andern rechnet der 
Verf. wohl zu den Gefahren »für die repu- 
blikanische Staatsform des Reiches und demo: 
kratische Geistes- und Gesinnungsfreiheit« 

Die Tragódie Deutschlands besteht nach 
der Darstellung des Verf in der Politik 
der monarchischen Zeit; diese ist imperia- 
listischer, militaristischer, kriegerischer gt 
wesen als die gleichzeitige Politik der andern 
Staaten und hat dadurch. das Verderben 
über das deutsche Volk heraufbeschworen. 
Nur der weltbürgerlich-demokratische Geist 
kann uns aus diesem Verderben erretten. 
Es ist deshalb aufs tiefste zu bedauern, daß 
der franzósische Ruhreinfall »eine gewaltige 
nationalistische Welle in Deutschland hat 
aufbrausen lassen«. 

Über die politische Stellung des Verf.s 
habe ich natürlich nichts zu sagen. Es gilt 
hier lediglich, seine geschichtliche Beweis 
führung nachzuprüfen. Sie hält, um es kurz 
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zu sagen, der wissenschaftlichen Kritik nicht 
stand. Einmal fehlt, wie schon angedeutet, 
der feste historische Unterbau. Der Verf. 
beachtet nicht, wie sehr unsre Geschichte 
auf unsrer politischen Befähigung und Be- 
tátigung gelastet hat; noch weniger berück- 
sichtigt er, daß es für ein Volk, das nach den 
trostlosen Schicksalen des 16. bis 19. Jahrh.s 
durch Bismarck geeint und zur machtvollen 
Stellung erhoben worden war, ungeheuer 
schwer sein mußte, den richtigen Weg ein- 
zuschlagen und sich im Wettbewerb mit den 
älteren Nationen Europas den erforderlichen 
Lebensraum zu sichern. Aber auch wenn 
wir das alles beiseite lassen und dem Verf. 
bei seiner isolierten Betrachtung der Welt- 
politik des wilhelminischen Zeitalters folgen, 
wird das Urteil nicht milder. Denn der zweite 
und schwerer wiegende Einwand gegen die 
Methode des Buches ist, daß es ganz offen- 
kundig mit zwei Maßstäben mißt, einem 
strengen für alles das, was in Deutschland 
gesagt oder getan worden ist, und einem 
milden für, das Ausland. So überschreibt 
der Verf. das 2. Kap.: »Die Sünden der 
Kriegsfreunde in Deutschland«; das 3. Kap. 
heißt dagegen höflicher: »Die Kriegsfreunde 
in andern Ländern«. Er will uns auch glauben 
machen, daß die Kriegsfreunde, d.h. alle 
die, die den Krieg als ein unvermeidliches, 
wenn auch hartes Mittel der Politik ansehen, 
in Deutschland schlimmer und sündhafter 
gewesen seien als die entsprechenden Kreise 
des Auslands; so behauptet ег 5. 21: »Der 
Militarismus und Marinismus war in Frank- 
reich, England, Rußland mehr eine An- 
gelegenheit der hohen Politik, in Deutsch- 
land mehr eine Angelegenheit der Seele des 
einzelnen Bürgers.« In die gleiche Kerbe 
schlagen seine Außerungen auf S. 317, daß 
der Chauvinismus in den jedem Land eigen- 
tümlichen Formen zum Krieg getrieben habe; 
aber die Alldeutschen hätten überdies »durch 
die Summe ihrer sinnlosen Hetze und ihres 
völkischen Größenwahns« unsern Gegnern 
Propagandamaterial in die Hände gegeben. 
Noch ungeheuerlicher ‘ist die Art, wie der 
Verf. publizistische Außerungen und amt- 
liche Handlungen der Regierungen mitein- 
ander vergleicht. Es ist. doch  selbst- 
verständlich, daß die Regierungen überall 
sehr viel. vorsichtiger sprechen und handeln 
als unverantwortliche Publizisten. Darum 
ist die einzige erlaubte Methode, Publizistik 
mit Publizistik und amtliche Politik mit 
amtlicher Politik zu vergleichen. Sobald 
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die Haltung Deutschlands nach dem Gerede 
der Publizisten, die des Auslands dagegen 
nach der amtlichen Politik beurteilt wird, 
entsteht ein Zerrbild, das propagandistisch 
verwertbar sein mag, mit Geschichtswissen- 
schaft aber nichts mehr zu tun hat. In einem 
derartigen Buche wundert man sich auch 
nicht mehr, wenn in gänzlicher Umkehrung 
der Zeitfolge der Panslavismus »eine russi- 
sche Übersetzung des Alldeutschtums« ge- 
nannt oder wenn der deutsch -englische 
Gegensatz auf die hübsche Formel: Ungeist 
gegen Geist, militaristische Brutalität gegen 
feinnervigste Staatskunst gebracht wird. 
Von der gleichen Einseitigkeit, die auf 
deutscher Seite nur Schatten, auf der andern 
nur Licht sieht, ist die Darstellung des Welt- 
kriegs. Die deutsche Heerführung wird 
unbarmherzig getadelt, ohne daß die Frage 
auch nur aufgeworfen wird, ob denn die 
Feldherren der Gegner nicht auch Fehler 
begangen haben. Die deutschen Kriegsziele, 
vor allem die gewiß manchmal sehr aus- 
schweifenden Plàne nicht-amtlicher Personen, 
werden als übertrieben und unmoralisch 
gebrandmarkt, die feindlichen dagegen über- 
haupt nicht erwähnt. Kurz und gut: das 
Buch ist parteiisch gehässig und wissen- 
schaftlich durchaus unbrauchbar. 


Berlin. Fritz Hartung. 


Staat — Gelellichaft — Recbt— Wirtfchaft 


Claudius Frh. v. Schwerin [ord. Prof. f. dtsches 
Recht an d. Univ. Freiburg i. B.], Einfüh- 
rung in das Studium der germani- 
schen Rechtsgeschichte und ihrer 
Teilgebiete. Freiburg i. B., Julius Boltze, 
1922. 189 S. 89. 

Das vorliegende Buch, »aus Übungen und 
Erórterungen im kleinen Kreise germanistisch 
interessierter Studenten und aus Besprechun- 
gen mit einzelnen Schülern allmáhlich er- 
wachsen«, wil dem Anfänger auf dem so 
weitgedehnten Felde der germanischenRechts- 
geschichte ein Wegweiser und getreuer Be- 
rater sein. Er soll vor die zu bewältigenden 
Probleme geführt, mit der für die Lösung 
dieser Probleme erforderlichen Methode ver- 
traut gemacht werden; er soll hier einen 
»Ausgangspunkt für weitere Vertiefung«, An- 
regung zu eigenem Studium gewinnen. Es 
soll gleich hier vorweggenommen werden, daß 
der Verfasser die schwierige Aufgabe, die 
er sich gesetzt hat — es handelt sich ja bei 
der Arbeit v. Schwerins um einen ersten Ver- 


2071 


— — — —j — — 


1924 


such, um einen wissenschaftlich-pädagogi- 
schen »Neubruch« —, in durchaus befriedigen- 
der Weise gelóst und damit sich um die 
Wissenschaft der germanischen Rechtsge- 
schichte neuerlich verdient gemacht hat. Es 
steht zu hoffen, daß Anfänger, die sich, aus- 
gerüstet mit dem vom Verfasser bereitge- 
stellten KompaD, auf die hohe See hinaus- 
wagen, von ihrer Erstlingsfahrt mit guter 
Fracht werden heimkehren kónnen. 

Der Verfasser gliedert den zu behandeln- 
den Stoff in vier Abschnitte: der erste Ab- 
schnitt handelt (S. 11—43) vom Aufgaben- 
kreis der germanischen Rechtsgeschichte, 
der zweite (S. 43—150) von den Erkennt- 
nismöglichkeiten für die Objekte der bor. 
schung auf dem Gebiete der germanischen 
Rechtsgeschichte, der dritte Abschnitt (S. 
150—172) gilt den Hilfs- und Nebenwis- 
senschaften dieser Disziplin, der vierte 
endlich (S. 172—185) bringt eine Einfüh- 
rung in die Literatur der germanischen 
Rechtsgeschichte. 

Im ersten Abschnitte wird zunächst (S. 
11—20) der Begriff und die Aufgabe der 
Rechtsgeschichte im allgemeinen umschrie- 
ben. In einem einleitenden Kapitel werden 
hier zuvórderst unter der Sammelbezeich- 
nung »Grundlinien« Fragen prinzipieller Na- 
tur aufgeworfen und ein Versuch der Beant- 
wortung dieser Fragen gegeben: die Frage 
nach dem Objekt der Rechtsgeschichte, fer- 
ner die vom Verfasser verneinte Frage, ob 
der Rechtshistoriker allgemeine Gesetze der 
Rechtsentwicklung aufzusuchen habe;hier- 
an schließen sich Erórterungen über die Not- 
wendigkeit quellengeschichtlicher Forschun- 
gen und monographischer Darstellung des 
in bestimmten Zeiten und Gegenden gelten- 
den Rechts, endlich über die mit den Schlag- 
wörtern »Rechtsleben« und »Geist des Rechts« 
zu bezeichnenden Problemkomplexe. An dieses 
einleitende Kapitel reihen sich einführende 
Bemerkungen über das Postulat der Perio- 
disierung der rechtsgeschichtlichen Erschei- 
nungen und die Umsetzung dieses Postulats 
in die Wirklichkeit, wobei die in der Natur 
der Dinge begründeten Gebrechen, die jeder 
Periodisierung rechtlicher Phänomene anhaf- 
ten müssen, deutlich ins Licht gerückt wer- 
den. Sodann folgen  Erórterungen über 
Rechtsgeschichte und Rechtsdogmatik, wobei 
die Frage, ob der Historiker oder der Fach- 
Jurist für die Bearbeitung der Rechtsge- 
schichte zuständig ist, mit Recht dahin beant- 
wortet wird, daB nur der juristisch gebildete 
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Historiker und der historisch gebildete Jurist, 
beide aber aequa lance, arbeitsberechtigt 
sind. Der Idealtypus des Forschers auf dem 
Gebiete der Rechtsgeschichte muß »duas per- 
sonas sustinens« sein, eine harmonische Syn- 
these des Historikers und des Juristen. 

Der zweite Teil des ersten Abschnittes 
gilt der germanischen Rechtsgeschichte 
im besonderen (S. 21—34). Es gelangt 
hier zunächst das Verhältnis von Kultur und 
Recht zur Erörterung, sodann der Begriff des 


. Kulturkreises, endlich die Formen der Beein- 


flussung des Rechtes, wobei drei verschie- 
dene Typen, nämlich die Erscheinungen der 
Absorption, Rezeption und Fusion geschieden 
werden. Von besonderem Interesse — nicht 
bloß für den Anfänger — sind hier die Aus- 
führungen des Verfassers über das Phänomen 
der Rezeption. Der Verfasser bietet uns 
hier eine Art »Wesensschau« der Rezeption, 
bei der die Tatsache, daß eine jede Rezep- 
tion eine sehr komplexe Erscheinung ist, in 
helles Licht gerückt wird. 

Der dritte Teil des ersten Abschnittes 
(S. 34—42) befaßt sich mit den »einzelnen 
Aufgaben« der germanischen Rechtsge- 
schichte. Mit Recht verweist hier Schw. den 
Anfänger darauf, daß die Aufgaben der ger- 
manischen Rechtsgeschichte ein so weites Ge- 
biet umfassen, daß von einem Imiperium eines 
Einzelnen über dieses gewaltige Reich keine 
Rede sein könne. Die Losung müsse weitge- 
hende Einzelarbeit in stetem Hinblicke auf 
das große Ganze sein. Besonders begrüßens- 
wert ist auch die Bemerkung, daß für den 
Weg, den die spezialisierende Forschung ein- 
zuschlagen habe, die größere oder geringere 
praktische Bedeutung dieses oder jenes 
Teiles nicht richtunggebend sein dürfe. Die 
Wissenschaft der germanischen Rechtsge- 
schichte muß um ihrer selbst willen betrieben 
werden. Sie darf nicht vom Koordinatensy- 
stem der Gegenwartsjurisprudenz aus ihre 
Messungen vornehmen, so wertvoll sie auch 
für das Recht der Gegenwart sein mag, son- 
dern nur von dem ihrer Stoffmasse eigenen 
Gravitationszentrum aus. 

Im zweiten Abschnitte (5. 43—149) des 
Buches werden die Erkenntnismittel der 
germanischen Rechtsgeschichte behandelt. 
Das erste Kapitel dieses Abschnittes (S. 44 
bis 124) gilt den Quellen, das zweite (5. 
124—149) der Erschließung der Quellen. 
In den Erörterungen über die Quellen erfolgt 
zunächst eine Einführung in die Lehre von 
den Arten der Quellen. Hier wird zunächst 
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eine Übersicht über die unmittelbaren, 
sodann eine solche über die mittelbaren 
Rechtsquellen gegeben, welch letzteren der 
Verfasser wegen ihrer Vielgestaltigkeit im 
Rahmen seiner Darstellung einen größeren 
Raum gewährt als den unmittelbaren Rechts- 
quellen. Es werden hier geschieden »Quel- 
len des Rechtslebens«, »JuristischeLi- 
teratur« und »Sonstige Quellen«. In den 
Ausführungen über »Quellen des Rechtsle- 
bens« wird zunächst eine orientierende Über- 
sicht über die schriftlichen Quellen ge- 
geben, sodann eine Rundschau über das Ge- 
biet der Rechtsarchäologie, an die ein für 
den Anfänger  berechneter Katalog der 
Formen des Rechtslebens gereiht wird. 
Den Abschluß dieser Betrachtungen über 
»Quellen des Rechtslebens« bilden Erörte- 
rungen über die Rechtssprache. Der Ver- 
Íasser lenkt hier den Blick des Neulings mit 
Recht auf die zahlreichen Germanismen in 
den lateinischen Rechtstexten. Vielleicht hätte 
es sich empfohlen, ein oder das andere Bei- 
spiel gleich in die Darstellung einzuflechten, 
statt den Leser nur auf die einschlägige Li- 
teratur zu verweisen. 

Von den »Arten der Quellen« wendet sich 
der Verfasser zur »Kritik der Quellen« (S. 
71—117). Die Darstellung gliedert sich in 
drei Teile: 1. Individualisierung der Quelle 
nach Art, Zeit, Ort und Urheber; 2. Rezen- 
sion der Quelle, d. h. Nachweisung ihrer ur- 
sprünglichen Form; 3. Feststellung des 
Tatsáchlichkeitswertes der Quelle. Die 
— mit Recht — eingehend gehaltenen Aus- 
führungen des Verfassers werden durch treff- 
lich gewählte Beispiele belebt. Eine nach 
Ansicht des Rezensenten zu knappe Darstel- 
lung hat das Thema der Schreibversehen 
(5. 93ff.) gefunden. Besonders zu begrüßen 
ist der Satz (S. 92, Anm. 3), daß die von 
E. Sievers ausgebildete Textuntersuchungs- 
methode auf Grund der Sprachmelodie nur 
mit größter Vorsicht zur Anwendung kom- 
men könne. Vielfachen Gewinn kann der An- 
fänger — und nicht dieser allein — aus den 
Erörterungen über die Feststellung von Ab- 
hängigkeitsverhältnissen (S. 1o6 ff.) ziehen. 
Er findet hier eine Reihe von Warnungs- 
tafeln, die auf die Moglichkeit folgenschwe- 
rer Abstürze hinweisen. 

Der »Kriüik der Quellen« läßt der Ver- 
fasser - Erörterungen über die Interpreta- 
tion der Quellen folgen (S. 117—124). Hier 
wird selbstverständlich der Frage, inwieweit 
der Forscher auf dem Gebiet der germani- 
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schen Rechtsgeschichte sich mit philologi- 
schem Rüstzeug versehen müsse, gebüh- 
rende Beachtung und Betrachtung zuteil. 
Hiebei wird auch dem Anfänger nicht ver- 
schwiegen, daß er des öfteren rein philolo- 
gische Arbeit zu leisten sich werde genötigt 
sehen, da die philologische Auswertung des 
Quellenkreises der germanischen Rechtsge- 
schichte noch sehr viel zu wünschen übrig 
lasse. | 

Das zweite Kapitel des von den Erkennt- 
nismitteln handelnden Abschnittes befaßt sich 
(S. 124—149) mit der Erschließung von 
Rechtssätzen, die in keiner Weise überliefert 
sind, u. zw. fürs erste mit der rechtsver- 
gleichenden Erschließung, fürs zweite 
mit der systematischen Ergänzung. An- 
la zu eingehenden Betrachtungen geben 
dem Verfasser erklärlicherweise nur die Pro- 
bleme der rechtsvergleichenden Erschließung. 

Der Verfasser gliedert die gewaltige, an 
dieser Stelle seines Werkes zu bewältigende 
Stoffmasse in drei Unterabschnitte: der erste 
versucht die Klärung gewisser mit der rechts- 
vergleichenden Erschließung in Zusammen- 
hang stehender Fragen allgemeiner Na- 
tur (S. 125—130), der zweite erörtert die 
Möglichkeit einer Aufstellung des 
Stammbaumes der germanischen Rechte 
(S. 131—139), der dritte (S. 140—149) gilt 
der Methode der ErschlieBung. Den in 
diesen drei Unterabschnitten niedergelegten 


. Betrachtungen kommt nicht allein propádeu- 


tischer Wert zu, sie stellen vielmehr auch 
einen willkommenen Beitrag zur Beantwor- 
tung der Frage nach dem Wesen und Bau 
des hypothetischen germanischen Urrechtes 
und nach der Gestaltung des Stammbaumes, 
der von diesem Urrechte ausgeht, dar. Be- 
kanntlich besteht hier in der Wissenschaft 
der germanischen Rechtsgeschichte eine nicht 
ausgetragene und, wenn überhaupt, erst in 
Jahrhunderten auszutragende Meinungsver- 
schiedenheit. Nach der einen Ansicht decken 
sich die Rechtsfamilien mit den Sprachfami- 
lien (v. Amira), nach der anderen Ansicht 
(J. Ficker) besteht eine weitgehende In- 
kongruenz von Sprachfamilien und Rechts- 
familien. In diesem Widerstreit der Meinun- 
gen nimmt v. Schwerin zugunsten der Leh- 
ren v. Amiras Partei. Er geht von der wohl 
zutreffenden Annahme aus, daß der Stamm- 
baum der Sprache die Wahrscheinlichkeit 
für sich hat, im wesentlichen auch der der 
Rechte zu sein. »Da das Recht Teil der 
Kultur ist, diese selbst aber im Zweifel ein- 
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heitliche Ausgestaltung hat, und ferner in 
der Sprache das äußere Merkmal der Ein- 
heitlichkeit gesehen werden kann, so spricht 
die Wahrscheinlichkeit für die Kongruenz der 
Sprachfamilien und Rechtsfamilien«. Die Be- 
weislast obliege dem, der entgegen der eben 
formulierten Präsumtion die Inkongruenz bei- 
der Familien behaupte. Ein näheres Ein- 
gehen auf die interessanten Gedankengänge 
des Verfassers ist im Rahmen der vorliegen- 
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nähere Erörterung der vom Verfasser aufge- 
worfenen Fragen über die Ersprießlichkeit 
der Heranziehung außergermanischer indo- 
germanischer und  nichtindogermanischer 
Rechte zur Erhellung des germanischen 
Rechtes. Die Heranziehung nichtindogerma- 
nischer Rechte zum Zwecke der Durchleuch- 
tung des germanischen Rechtes kann nie — 
darin wird man v. Schwerin beipflichten 
dürfen — dem Zwecke dienen, Beweisstüt- 
zen für irgendwelche germanistische These 
herbeizuschaffen, sondern, was unter Um- 
ständen von großer Bedeutung werden kann, 
nur der Aufgabe dienen, den Blick für 


das Mögliche, der im engen Kreise leicht: 


geschwächt werden kann, zu schärfen. 

In den Ausführungen über die »Aufstel- 
lung des Stammbaums« schlägt v. Schwe- 
rin einen ganz anderen Weg ein als jenen, 
den J. Ficker gegangen. Den Ausgangs- 
punkt bildet für ihn nicht das unbekannte 
Urrecht, sondern das einzelne bekannte Recht. 
Zu diesem sollen die nächsten Verwandten 
gesucht werden, zu diesen »wiederum die 
nächsten, so daß sich der Stammbaum all- 
mählich um das Ausgangsrecht herum nach 
oben, nach unten und nach der Seite grup- 
piert« (S. 131). Der Verfasser gibt uns nun 
nicht bloß diesen programmatischen Satz, 
der wohl nur formuliert zu werden braucht, 
um überzeugend zu wirken, sondern er führt 
auch auf dieser Basis die vorgeschlagene Me- 
thode in einzelnen Leitsätzen aus, die auch 
jenseits des Gebietes der vergleichenden ger- 
manischen Rechtsgeschichte, wo immer rechts- 
stemmatische Probleme zur Erörterung stehen, 
Beachtung finden müssen. An die Bemer- 
kungen über die »Aufstellung des Stamm- 
baums« reihen sich schließlich Ausführungen 
über die »Methode der Erschließung« (5. 
140—149). Aus der Fülle des hier Gebo- 
tenen sollen nur jene Bemerkungen heraus- 
gegriffen werden, die dem Satze, daß die 


einfacheren Bestimmungen die ursprüngliche- 


ren sind, gelten. Der Verfasser verweist hier 
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mit treffenden Worten auf die Relativitát des 
Begriffs des Einfachen. Als Bezugssystem 
kann hier nur die Umwelt, in der der an- 
geblich einfache Rechtssatz entstand, in Be- 
tracht kommen. Der Begriff des Einfachen 
kann nur »aus der Zeit des Rechtssatzes her- 
aus bestimmt werden« (S. 143). Ä 

Der dritte Abschnitt des Werkes handelt 
von den Hilfswissenschaften (S. 150 bis 
159) und den Nebenwissenschaften (S. 
159—171) der germanischen Rechtsgeschichte. 
Dem Anfänger wird hier ein trefflicher Füh- 
rer durch die in Betracht kommende Literatur 
gegeben. Man vermißt in diesen einführen- 
den Literaturangaben (S. 153) das »Etymolo- 
gische Wörterbuch der deutschen Sprache 
von Weigand u. Hirt, das dem Wörterbuch 
von F. Kluge zum mindesten gleichwertig 
sein dürfte, sodann einen Hinweis auf den 
trefflichen Artikel »Malerei« von Wilhelm 
Köhler in Hoops  Reallexikon, endlich 
(S. 169) die Anführung der englischen Zeit- 
schrift »Folklore«. 

Der Schlußabschnitt (S. 172—185) bringt 
dem Benützer einen Überblick über die Lite: 
ratur der grrmanischen Rechtsgeschichte. 

Der Verfasser hat der Wissenschaft der 
germanischen Rechtsgeschichte mit seiner 
»Einführung« eine willkommene Gabe be 
schert. Möge dem Rufe, den das Buch be 
deutet, bald das gewünschte Echo antworten. 


Wien. Emil Goldmann. 


Mathematik —  Anorganilche Datur 


wiflenIcbaften 

Gustav Tschermak (ord. Prof. f. Mineral. v. 
Petrogr. an d. Univ. Wien], Lehrbuch der 
Mineralogie. Bearb. von Friedrich 
Becke [ord. Prof. f. Mineral. an der Unir. 
Wien]. 9. unveründ. Aufl. Wien, Holder 
Pichler-Tempsky, 1923. XII u. 751 5. 8° m. 
977 Origin.-Abb. u. 2 Farbendrucktafeln. 


In der zweiten Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts belebte sich der deutsche Hoch- 
schulbetrieb ungemein; in diesen Zeitraum 
fällt nicht nur die Gründung der Technischen 
Hochschulen, sondern auch die der naturwis- 
senschaftlichen Universitätsinstitute. Unter 
diesen entstanden seit den 70er Jahren, ber 
spielsweise in Berlin 1888 und in Straßburg 
1890, mineralogische Institute, die nach Um: 
fang und Einrichtung nicht nur dem Forscher 
genügten, sondern auch einen intensiven Lehr- 
betrieb einschl. praktischer Übungen ermös 
lichten. Seit jener Zeit bekommen Praktr 
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kanten solche Instrumente wie Mikroskop, 
»Nórremberg«, Reflexionsgoniometer, Achsen- 
winkelapparat und Totalreflektometer selbst 
in die Hand. Dabei ergab sich naturgemäß 
ein Bedürfnis nach eingehenderen Lehrbü- 
chern. So erschien das Tschermaksche Lehr- 
buch 1884, das von Max Bauer 1886 und das 
von Friedr. Klockmann 1892. Im Jahre 1915 
ging die Bearbeitung der 7. Auflage des 
. »Tschermak« in die Hände seines einstigen 
Schülers Friedr. Becke über, der neben 
Max Schuster bereits an der 1. Aufl. dieses 
vortrefflichen Lehrbuches mitgewirkt hatte. 
Die vorliegende Auflage ist gegenüber der 
achten von 1921 unverándert, und diese war 
durch Aufnahme mehrerer kristallstruktureller 
Kapitel den während des Krieges gemachten 


Fortschritten der Kristallographie durchaus 


gefolgt. Das im Jahre 1922 neu aufgelegte 
Klockmannsche Buch hat diesen Fortschritt 
leider nicht mitgemacht, und das Lehrbuch 
von Bauer, das 1904 zum letzten Mal er- 
schien, ist geradezu veraltet. 

In den letzten Jahren sind zwei neue Lehr- 
bücher entstanden, das Nigglische (1920) 
und das von B. Gossner; das Gossnersche 
Werk kann sich in keiner Weise mit Tescher. 
mak-Becke messen, aber auch das von P. 
Niggli, obwohl ein kühner und stolzer Wurf, 
ermangelt jener gleichmäßigen und беѓре- 
henden Durcharbeitung des Stoffes und des- 
sen weiser Auswahl und Anordnung, wie sie 
nur einem begnadeten Lehrer nach langjäh- 
riger Erfahrung gelingt. — 

»Plurima cum subeant audita aut cognita 
nobis pauca super refero« — dieses Zitat, das 
einst Tschermak seinem Buche als Motto ver- 
lieh, durchzieht wie ein Leitmotiv auch die 
neueste Auflage. 


Berlin. 


Organiiche Daturwiffenfcbaften — 
Medizin 

Handbuch der Zoologie. Eine Naturgeschichte 
der Stämme des Tierreiches. Begründet von 
WillyKükenthal [weil. ord. Prof. f. Zool. 
an d. Univ. Berlin]. Unter Mitarbeit zahlreicher 
Fachgelehrter hrsg. v. Thilo Krumbach. 
1. Bd.: Protozoa, Porifera, Coelenterata, 
Mesozoa. ı.Lfg. Bg. 1—12: 2. Lfg. Bg. 13 
bis 26; 3. Lfg. Bg. 27—32. Berlin u. Leipzig, 


A. Johnsen. 


Walter de Gruyter u. Co, 1923; 1923; | 


1924. 9. 1ı—5ı2, 80, 
»Das Erscheinen dieses auf 5 Bände berech- 
neten Handbuches bedarf keiner Recht- 
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fertigung, ist es doch »das erste Handbuch 
in deutscher Sprache«, sagt der Begründer 
des Werkes Kükenthal im Vorwort und 
führt ferner aus, daß in ihm hauptsächlich 
die bisher ungebührlich vernachlässigte spe- 
zielle Zoologie zu ihrem Rechte kommen 
soll. Leider müssen wir nach den vorliegenden 
3 Lieferungen gestehen: das Handbuch der 
Zoologie wird es offenbar nicht, gerade durch 
diese Einschränkungen; es liegt schließlich 
doch nur ein erweitertes Lehrbuch der spe- 
ziellen Zoologie vor, das gewisse Teilgebiete 
ausführlicher behandelt, andere dafür be- 
wußt vernachlässigt. (Vergl. Anatomie, 
Physiologie, Vererbungslehre usw.) Je nach 
den Spezialinteressen der Bearbeiter tritt, 
was sich ja bei einem Sammelwerk nie 
ganz wird vermeiden lassen, Morphologie, 
Entwicklungsgeschichte oder Systematik 
mehr in den Vordergrund. Trotzdem ist das 
Werk auch in seiner vorliegenden Form mit 
Freuden zu begrüßen, da es in seiner Bear- 
beitung durch bekannte Spezialisten den 
neuesten Stand unserer Kenntnisse von den 
einzelnen Tiergruppen übermittelt und so 
wertvolles Rüstzeug tür weitere, auch allge- 
meiner gehaltene Forschungen, darbietet. 
Die Ausstattung durch den Verlag ist muster- 
gültig, besonders sind die zahlreichen guten 
Abbildungen hervorzuheben (in den vor- 
liegenden Teilen 5021). Der Preis für die 
erschienenen 512 S. in Quartformat mit 
24 Mk. ist als billig zu bezeichnen. 

Sehr zu begrüßen sind die von dem jetzigen 
Herausgeber Krumbach eingefügten Ver- 
breitungskarten bemerkenswerter Arten. Wün- 
schenswert wäre nur, daß sieinetwasgróDerem 
Format reproduziert würden; man sieht auf 
ihnen Einzelheiten oft nur mit der Lupe. 
Die 1. Lief. beginnt mit einer ausführlichen 
allgemeinen Einführung zu den Protozoen 
von L. Rhumbler, die über Erforschungs- 
geschichte, Allgemeinen Aufbau des Kórpers 
(mut einer eingehenden Besprechung der 
physikalisch-chemischen Verhältnisse des 
Protoplasmas), Kerne und Kernteilungen, 
Befruchtungsvorgänge, Phylogenie und Syste- 
matik unterrichtet. Im speziellen Teil 


‘werden die Rhizopoden ebenfalls von L. 


Rhumbler behandelt. Die Thekamöben 
sind erfreulicherweise bei den Amoebozoa 
belassen, und nicht wie bei Doflein und 
Chun-Grubber zu den Foraminiferen gestellt. 


' Die Flagellaten bearbeitete V. Jolles; an 


sie angeschlossen ist die in ihrer Stellung 
zweifelhafte Gruppe der Piroplasmoseerzeuger 
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(Babesia und Verwandte). Die von Belar 
für diesen Abschnitt hergestellten Zeich- 
nungen verdienen besonderes Lob. Die alte 
Sammelgruppe der Sporozoa lóst der Bc- 
arbeiter Hartmann auf їп die Klassen der 
Amoebosporidia und der Sporozoa. 
arbeitung der Ciliaten und Luctorien stammt 
wieder aus der Feder von Rhumbler. 

Zu den Metazoen gibt Kükenthal eine 
kurze Einleitung von 1!/, Seiten. Hier tritt 
seine Grundauffassung für das Werk wieder 
klar zutage. 

Die Einteilung in Protostomia und Deute- 
rostomia nach »einem entwicklungsgeschicht- 
lich sicherlich. bedeutungsvollen Merkmal« 
wird abgelehnt. Die Frage ist »bei dem 
Charakter dieses Handbuches, das auf dem 
realen Boden der Tatsachen stehen soll, 
für dieses auch nicht von besonderer Wichtig- 
keit« Die Absonderung der Schwämme 
von den übrigen Metazoen (Eumetazoa) als 
Parazoa verdient Billigung. Als Ausgleich 
für die etwas kurze Einleitung beschert 
uns der jetzige Herausgeber Krumbach 
ein sehr wichtiges Literaturverzeichnis über 


NACHRICHTEN UND 
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allgemeine Metazoenliteratur in chrono- 
| logischer Reihenfolge. Die Poriferen behandelt 
E. Hentschel. Über diese Gruppe war eine 
, neuzeitliche Zusammenfassung besonders er- 
wünscht.— Die moderne Systematik ist von 
der in den Lehrbüchern üblichen stark ab- 
weichend. Die Gruppe wird in 5 Ordnungen 
zerlegt. Von den Nesseltieren bearbeitete 
Н. Brach die Hydrozoa und Trachylinen. 
‚ Hier u. a. wird cinem die etwas einseitige 
Einstellung des Werkes besonders schmerz- 
lich bewußt, wenn nur mit ein paar Zeilen 
die interessanten Lebensverhältnisse der 
Süßwasserpolypen (die nicht nur von größtem 
Allgemeininteresse, sondern auch für die 
spezielle Zoologie wichtig sind) gestreift 
werden ebenso wie die verblüffenden Resul- 
tate experimenteller Eingriffe, die man beı 
diesen Tieren erzielen kann. Die 3. Lief. 
schließt mit dem Anfang der Siphonophoren 
, von F. Moser. Ihre Ansicht, daß diese 
schwimmenden Tierstücke die Ursprungs: 
| gruppe der Hydrozoen darstelle, wird kaum 
| Zustimmung finden. 
Rostock. 





P: Schulze. 
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In Göttingen starb d. emerit. Dir. d. Univ.-Bibl. im 
Münster Geh. Reg.-Rat Dr. K. Molitor im 78. Lebens- 
jahre. 

Neu erschienene Bücher 

Jahrbuch d. philos. Fak. II d. Univ. Bern. Bd. IV, 
1924. Bern, Stämpli in Komm. 

Wilson, J. M.: The universities a. the presentation of 
the faith to-day. С. U. P. до S. Is. 6а. 

Newton, A. P.: The universities a. educational sy- 
stems of the Brit. empire. (The Brit. empire, a survey 
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Festschrift z. Jh.-Feier d. Gymnasiums am Burg- 
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Einschl. v. Sammelwerken u. Ztgn. Abt. A.: Bibliogr. d. 
dtschn Zeitschr.-Lit. m. Einschl v. Sammelwerken e 
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trieb, nebst Anh.) Lz, Bórsen-Verein Dtschr Buchhándler 
1761/1976. 4°. 11,50. 


Dtsches Bücherverzeichnis d. Jahre 1915/20. 


Stich- u. Schlagwortreg. Bd. 6. Lz, Verl. d. Börs.-Vereins ` 


Dtscher Buchhändler. 

Halbjahrsverzeichnis d. 
ersch. Bücher, Zeitschr. u. Landkarten. Halbjahr r. 
Forts. 252 v. Hinrichs Halbjahrskat. Bearb. v. d. Bib- 
liogr. Abt. d. — d. dtschn Buchhändler zu Lz, 


247 Bog. 92,—. 


2 Teile. Tl. Titelverzeichnis. Tl. 2. Register. Lz. 
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Systemat. Verzeichnis d. schweiz. od. d. Schweiz 
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bibl. Abt. 5. Naturwissensch. u. Mathematik. Be, Bircher 
10,20 Fr. 

Reference catalogue of current literature (The), 1924: 
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containing 300000 references. 3 vols. Whitaker. 60 s. 

Mills, J. S.: The press a. communications of the 
empire. Foreword by V. Burnham. (The Brit. ешрге, 
а survey in I2 vols.) Collins. 311 S. 165. 
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& U. 472 S. 18 s. 
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—: Kat. 540: Inkunabeln. Nachtr. z. Kat. 535. 17 S. 
79 Nrn. 

Muhl, O.: Stettin, Turnerstr. 93. Kat. 5: Varia. 14 S. 
242 Nrn. 

Nijhoff, M.: La Haye, Lange Voorhout t, Kat. о: 
Livres anciens et modernes, derniers acquisitions. 48 S. 


578 Nrn. 
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Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


D. Ordinarius f. alttestamentl. Exegese an d. Univ. 
Greifswald Prof. D. О. Procksch hat e. Ruf in gleiche: 
Eigenschaft an d. Univ. Erlangen angenommen. 

Im Alter v. 76 Jahren starb in Merligen Prof. Ph. Wo- 
ker, gewes. o. Prof. d. Kirchengesch. an d. altkath. 
Fak. u. Lehrer f. allgem. Gesch. an d. philosoph. Fak. 
d. Univ. Bern. 


Neu erschienene Bücher 


Hoover, W. Religionisms a. Christianity, Boston, 
Stratford. 225 S. 2$. 
Dictionnaire de théologie catholique, contenant 


l'exposé des doctrines de la théologie catholiques, leur: 
preuves et leur histoire, commencé sous la direction de 
A. Vacant et E. Mangenot, continué sous celle de E. 
Amann avcc le concours d'un grand nombre de colla- 
borateurs. Fasc. 53/5 Immaculée Conception— [Infidèles 
P. Letouzey et Ané. 
Sp. 865/1728; Sp. 161/1418. 

Dictionnaire d'archéologie chrétienne et de liturgie, 
publié sous la direction de F. Cabrol et de H. Leclercq 
avec le concours d'un grand nombre de collaborateurs. 
Fasc. 49/50 Expositio — Fibules, Fasc. 56/61 С. Gallicane 
(église) — Gotha. Paris, Letouzey et Ané. Sp. 1025/1536; 
Sp. 1/1392. 

Historical illustrations of the social effects of Chris- 
tianity; being the report presented to the Conference on 
Christian politics, economics and citizenship at Birming- 
ham (England), 5./12. April 1924. N. Y., Longmans. 
183 S. 70 с. 

Sellin, E.: Gesch. d. israelitisch-jüdischen Volkes. 
2 Tle. Tl 1. V. d. Anfängen bis z. babylonischen Exil. 
Lz, Quelle & M. 328 S. gr. 8°. 10, —. 

Kylie, E.: The English correspondence of Saint Boni- 
face; being for the most part letters exchanged between 
the Apostle of the Germans a. his English friends. (Me- 


dieval lib. 19.) N. Y., Oxford. 226 S. 1,85 $. 
Künstle, K.: Reichenau. S. berühmtesten Äbte, 
Lehrer u. Theologen. Fb, Herder. 1,60. 


Gab, J.: Studien z. Elsässischen Kirchengesch. (Neu- 
zeit). Straßburg, Roux. 335 S. kl. 8°. 6,— fr. 

Petrich, H.: Bischof Otto v. Bamberg u. s. Bekehrgs- 
werk im Pommernland. Festbüchlein z. 8. Jh.-Feier am 
15. Juni 1924. Stettin, Ev. Preßverb. in Pomm. 12 S, 
m. Abb. kl. 8°. 

Meyer, W. P.: Bruder Franz. 


S. Leben, s. Werk, 
*. Geist. E. 


Weckruf an suchende Menschen. Franz 
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v. Assisi. Aus d. relig. Geistesleben s. 3 Orden. R. d. 
Abhandlgn 1. Werl, Franziskus-Druckerei. 92 S. 1,40. 

Imle, F.: D. Passionsminne im Franziskanerorden. 
Franz v. Assisi. Aus d. relig. Geistesleben s. 3 Orden. 
R. d. Abhandlgn 2. Werl, Franziskus-Druck. 187 S. 
3,30. 

Bohatta, H.: Bibliographie d. Livres d'heures. (Horae 
B. M. V.) Officia, Hortuli animae, Coronae B.M.V., 
Rosaria u. Cursus B. M. V. d. 15. u. 16. Jhs. 2., verm. A. 
Wi, Gilhofer & R. 92 S. 4°. 

Hyma, А.: The Christian Renaissance; a history of 
the »Devotio Moderna«. Grand Rapids, Mich., Reformed 
Press. 519 5. 4 $. 

Pastor, L.: The history of the popes, from the close 
of the middle ages. Trans. from the German. Edit. by 
R. F. Kerr. Vol. 14. Marcellus II. (1555) — Paul IV. 
(1555/59). K. Paul. 533 S. 15 s. 

King, E. J.: The grand priory of the order of the 
Hospital of St. John of Jerusalem in England, a short 
history. Foreword by E. of Scarbrough. Illus. Fleetway 
Pr. 176 S. 75.64. 

Sarazin, C.: Les Jésuites à Reims (1606/1764). Ex- 
trait de l’»Annuaire-bulletin de la Soc. des amis du vieux 
Reims« (1921/2). Reims, Monce. 24 S. 

Leube, H.: D. Reformideen in d. dtschn luth. Kirche 
z. Zt. d. Orthodoxie. 12, Dórffling & Е. 4,50. 

Segmüller, F.: Leben d. seligen Johanna Maria 
Bonomo aus d. Orden d. hl. Benedikt. 2. A. St. Ottilien. 
Missionsverl. 328 S. Hl. 3,—. 

Schmitt, A.: D. Benediktinerabtei Weingarten. 
Beitr. z. 200-jähr. Gedenkfeier d. Kirchweihe. 
burg, Dorn. 120 5. m. 17 Abb. 2,—. 


E. 
Ravens- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


Barclay, G.: The making a. meaning of the bible. ` 


N. Y., Doran. 168 S. 1,75 $. 

Eitan, J.: A contribution to biblical lexicography. 
(Contribs. to oriental history a. philology, no. 10.) N. Y., 
Columbia Univ. Press. 66 S. 2 $. 

Hauff, W. v.: Sexualpsychologisches im Alten Testa- 
ment. Arb. a. d. sexual-psycholog. Seminar v. W. Liep- 
mann. Bd. т, H. т. Bo, Marcus & W. бо S. 2,40. 

Hänel, J.: Alttestamentl. Sittlichkeit, dargest. gegen 
ihre antisemitischen Verächter. Vortr. z. Greifswalder 
Univ.-Tag in Stolp 1924. Gütersloh, Bertelsmann. 64 S. 
1 
1,50 $. 


tion. Waco, Tex., Baylor Univ. Press. 164 S. 


Morris: New light on Genesis; or, creation during des- ; 


cent in the scriptures. Marshall Bros. 151 S. 25. 6 d. 

More, P. E.: TheChrist of the new testament. Milford. 
294 S. 13 5. 6 d. 

Eayrs, G.: The programme a. working philosophy 
of Jesus Christ. Epworth. 160 S. 3 5. 6а. 

Refer, K.: D. Heiland. D. Wort u. Werk Jesu nach d. 
3 ersten Evangelien dargest. Be, Furche-Verl. 264 S. 
4 

Laible, W.: Was lehrte Jesus v. Nazareth? 4 Vortr. 
2. A. Chemnitz, Buchh. d. Gemeinschaftsvereins. 55 S. 
—,70. 

Meille, С. E.: Christ's likeness in history a. art. With 
200 illus. a. а col. plate. Pref. by S. Ricci. Trans. by 
E, M. Kirkman. Burns, Oates. 190 S. 12 s. 6 d. 

Morrison, G. H.: The significance of the cross; a New 
Testament study. N. Y., Doran. 72 S. 85c. 

Sommerlath, E.: D. Ursprung d. neuen Lebens nach 
Paulus. Lz, Dórffling & F. 2,—. 

Moffat, J.: A critical a. exegetical commentary on 
the epistle to the Hebrews. N. Y., Scribner. 330 S. 3,50 $. 

Lock, W.: A critical a. exegetical commentary on the 
pastoral epistles (1. & 2. Timothy a. Titus). N. Y., Scrib- 
ner. 207 S. 3 $. 


‚40. 
Tid well, J. B.: Genesis; a study of the plan of redemp- ' 


. Bayerns. 


. Milford. 196 S. 
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Pieper, F.: Christl. Dogmatik. Bd. 1.: Wesen u. Be 
griff d. Theologie. D. hl. Schrift. D. Lehre v. Gott. D. 
Schöpfg d. Welt u. d. Menschen. D. göttliche Providenz. 
D. Engel. D, Lehre v. Menschen vor d. Fall u. nach d. Fall. 
Zwickau, Schriften-Verein d. sep. ev.-luth. Gemeinden 
in Sachsen. 690 S. Ln. 14,—. 

Christianity a. modern thoughts by several authors. 
II s. 6 d. 

Arseniew, ЇЧ. v.: Ostkirche и. Mystik. 1. V. Geist d. 
morgenländ. Kirche. 2. Verklärg d. Welt и. d. Lebens 
in d. christl. Mystik. M. e. Geleitw. d. Hrsg. (F. Heiler). 
Aus d. Welt christl. Frömmigkeit. Mch, Reinhardt. 
115 S. 2,50. 

Zoellner, D.: D. sozialen Aufgaben d. evangel. Kirche. 
Lz, Dórffling & Е. —,50. 

Monti, G.: International. Handbuch d. kath. Organi- 
sationen. Anh.: D. kath. Universitäten. Wi, Verl.-Anst. 
Herold. 292 S. gr. 8°. 

Kelly, R. L.: Theological educat. in America; a study 
of one hundred sixty-one theological schools in the United 
States a. Canada with a foreword by B.C.H. Brent. 
N. Y., Doran. 456 S. il. 5 $. 

English, J. M.: The minister a. his ministry. The 
initial lectures on John Mahan Engl. Lectureship foun- 
dation in the Newton Theological Institut. Philadelphia, 
Judson. 126 S. 1,25 $. 

Althaus, P.: D. Erlebnis d. Kirche. 2. A. Lz, Dörfi- 
ling & Е. —,8o. 

Carpenter, J. E.: Buddhism a. Christianity; a con 
trast a. a parallel. N. Y., Doran. 319 S. 1,25 $. 


Künftig erscheinende Bücher 


Vóllmecke, H.: D. Gottesidee im Bewußtsein d. 
Menschheit. Hildesheim, Borgmeyer. 151 S. 2,20. 
.Bihlmeyer, P.: D. gemeinsamen Eigenmessen d. 
Benediktiner-Ordens. Fb, Herder. 

—: D. Eigenmessen d. Benediktiner-Kongregationen 
Fb, Herder. 

—: D. Eigenmessen d. Beuroner Benediktiner-Kon- 
gregation. Fb, Herder. 

—: D. Proprien f. Kapuziner- u. Franziskaner-Orden 
u. d. Diözesan-Proprien. Fb, Herder. 

Heitmann, L.: Großstadt u. Religion. 2. Tl. 
Hb, Boysen Verl. 272 S. gr. 8°. 6,—. 


Dissertationen 


Mioč, P. V.: Septem dona spiritus sancti in doctrina 
S. Bonaventurae. Theol. Fr (Schweiz); Serajevo, Typo 
graf. croatica. 88 S. ZE 

Paulsen, A.: D. Überwindg d. protest. Schriftprinnp: 
durch e. hist. Offenbargsbegriff unter d. Einfluß d. würt 
temberg. Biblizismus m. bes. Betong s. theosoph. Gt 
dankenkreises. *Theol. Ki. 


2. А. 


Philosophie 


Mitteilungen 

In Hamburg ist vor kurzem eine sGesellschaft z. För 
derung d. prakt. Psychologie« gegründet, die in An 
lehnung an d. Psychologische Laboratorium d. Ham 
burgischen Universität eine Zentrale f. praktisch psycho 
logische Forschg u. Prüfungen ausbauen will. 

D. o. Prof. d. Philos. an d. Univ. Breslau Dr. M. Baum- 
gartner, wurde z. І. Okt. 1924 v. d. amtl. Verpflichtg® 
entbunden. 

In Oxford ist im Alter v. 77 Jahren d. Sen. d. engl. 
Philosophie F. H. Bradley gestorben. 

D. а. o. Prof. d. Philosophie an d. Univ. Freiburg i. Br. 
Dr. R. Kroner, hat e. Ruf als Ordinarius an d. Tech». 
Hochschule in Dresden angenommen. 
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Neu erschienene Bücher 

Stickers, J.: D. absolute Vereindeutlichg d. philosoph. 
Terminologie. Bibl. f. Philosoph. 25. Be, Simion. 16 S. 
gr. 8°. 

Riehl, A.: Führende Denker u. Forscher. 
Quelle & M. 240 S. Ln. 5,—. 

Hónigswald, R.: D. Philosophie d. Altertums. 
2. A. Lz, Teubner. 12,—. 

Geffcken, J.: Aus d. griechisch. Gedankenwelt d. 


5. Jhs. v. Chr. Rede, geh. z. Antritt d. Rektorats. Rs, 
Warkentien. 16 S. —,60. 
Bacon, F.: Essays, or counsels civil a. moral. Intro. 


by F. Harrison. Blackie. 335 S. 1s 64. 

Roth, L.: Spinoza, Descartes a. Maimonides, N. Y., 
Oxford. 148 S. 2,50 $. 

Lévéque, R.: Le probléme de la vérité dans la philos. 
de Spinoza. Preface de M. M. Pradines. Publ. de la 
Faculté des lettres de l'Univ. de Strasbourg. Fasc. 17. 
Milford, Oxford Univ. Press. 155 S. 49. 

Jecht, R., Adler, C. u. Voigt, F.: Jakob Bóhme. 
Gedenkgabe d. Stadt Görlitz zu s. 300 jahr. Todestage. 
Görlitz, Renner. 132 S. m. Abb. 3 Taf. gr. 89. 

Ewing, A. C.: Kant's treatment of causality. K. Paul. 
253 S. 105 6d. 

Adickes, E.: Kant u. d. Ding an sich. Charlottenburg, 
Heise. 161 S. gr. 8°. 3,50. 

Schneider, A.: Kant-Feier d. Kölner Univ. am то. Mai 
1924. Festrede, geh. über Kants Auffassg. v. Wesen u. d. 
Bestimmg d. Menschen. Kölner Univ.-Reden. 11. КІ, 
Müller. 18 S. gr. 8°. —,50. 


Reden gehalten an d. akad. Gedächtnisfeier d. Univ. 


Bern z. 200. Geburtstage Kants.: Herbertz, R.: Kant 
als Grenzaufrichterj Lüdemann, H.: Kants prakt. Philo- 
sophie. Bern, Haupt. 35 S. 

Fichte, J. G.: Von d. einzig möglichen Stórg d. akadem. 
Freiheit. Neu hrsg. v. R. Strecker. Hb, Neuland-Verl. 
32 S. —,бо. 

Schopenhauer, A.: Philosophische Aphorismen. 
Hrsg. у. О. Weiß. Lz, Insel-Verl. Ln. 12,—. 

Leicht, A.: Lazarus. Gedenkschrift z. 100. Geburts- 
tage d. Begründers d. Völkerpsychol. Ff, Kauffmann. 
2,—. 

Bauch, B.: Kuno Fischer. E. Rede, geh. 2. Feier v. 
Kuno Fischers 100. Geburtstag. Је, Frommann. 16 S. 
gr. 8°. 1,—. 

Messer, A.: D. Philosophie d. Gegenwart, 5., verb. 
A. Wissenschaft u. Bildg. 138. Lz, Quelle & M. 152 S. 
kl. 89. 1,60. Е 

Systematische 
W. Wundt u. a. 


Philos. v. W. Dilthey, A. Riehl, 
3., durchges. A. D. Kultur d. Gegen- 


wart. Hrsg. v. P. Hinneberg. 1, 6. Lz, Teubner. 408 S. 


Hl. 16,—. 

Heyde, J. E.: Realismus od. Idealismus. S.- A. aus 
Grundwissenschaft. Bd. 4, Н. 3. Lz, Meiner. 48 S. gr. 8°. 
I,50. 

Petzoldt, J.: D. Weltproblem v. Standpunkte d. 
relativischen Positivismus aus histor.-krit. dargest. 4. A. 
Wissenschaít u. Hypothese. Bd. 14. Lz, Teubner. 4,20. 

Marcus, E.: Theorie e. natürl. Magie gegründet auf 
Kants Weltlehre. Mch, Reinhardt. 196 S. 3,—. 

Porten, M. v. d.: Energetischer Materialismus. — E. 
Beitr. z. Geist-Kürper-Problem. Lz, Oldenburg. 57 S. 
I,—. ' 

Crowson, E. H.: The function of spirit in matter. 
Boston, Stratford. 131 S. 1,25 $. 

Rickert, H.: D. Probleme d. Gesch.-Philosophie. E. 
Einf. 3., umgearb. A. Hd, Winter. 156 S. gr. 8. 4,—. 

Dunkmann, K.: D. Kritik d. sozialen Vernunft. 
E. Philosophie d. Gemeinschaft. Be, Trowitzsch & S. 
240 S. gr. 80, 450. 


4°. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


2. А. lz, 
` an Probleme d. Einzelwissenschaften. 


dem maU PT Se RU T — — —— —— — — — — —— — 


29. Heft 2086 





Rintelen, F. J. v.: Pessimistische Rel.-Philos. d. 
Gegenwart. Mch, Pfeiffer. 227 S. 6,—. 

Schiller, F. C. S.: Problems of belief. (Doran's library 
of philos. a. religion.) N. Y., Doran. 194 S. 1,25 $. 

Lambeck, G.: Philosoph. Propädeutik im Anschluß 
Nachdr.  Lz, 
Teubner. 5,60. 

Seventh internat. Congress of psychology, Oxford 
1923. Proceedings a. papers. Camb. univ. pr. 388 S. 
I2 s. 6 d. 

Erismann, Th.: D. Eigenart d. Geistigen. Induktive 
u. einsichtige Psychologie. Tl. 2. Lz, Quelle & M. S. 133/ 


251. gr. 89. 4,—. 
Dibblee, G. B.: The psychological theory of value. 
Constable. 317 S. 12s 6 а. 


Hayward, C. W.: Re-creating human nature, being 
an exposition of the making of psychology. N. Y., Knopf. 
286 $. 3,50 $. 

Hellpach, W.: Psychologie d. Umwelt. Reine Psycho- 
logie. Handbuch d. biolog. Arbeitsmethoden. Abt. 6, 
Methoden d. experimentellen Psychologie, Tl. C 1, Н. 3. 
Be, Urban & S. S. 109/218 Lfg. 139. 3,90. 

Watson, J. B.: Psychology, from the standpoint of 
a behaviorist. 2nd ed., rev. Lippincott. 448 S. 12s 6d. 

Wittels, F.: Sigmund Freud, his personality, his 
teaching a. his school. Trans. from the German by E. 
а. C. Pau. Allen & U. 287 S. 10s 6d. 

Bon, G. le: The psychology of peoples. N. Y., Stechert. 
236 S. з $. 

Tannenbaum, S. A.: The psychology of accidents 
a. ssymptomatic actions. N. Y., Tenny Press. 92 S. 1 $. 

W ynne, J. P.: Guide to educational a. general psycho- 
logy. N. Y., Fordham. 96 S. 1$. 

Mac Phail, A. H.: The intelligence of college stu- 
dents. Baltimore, Warwick & Y. 16 S. 1,80 $. 

Spranger, E.: Psychologie d. Jugendalters. 
Lz, Quelle & M. 356 S. gr. 8°. Ln. 9,—. 

Lau, E.: Beitráge z. Psychologie d. Jugend in d. Puber- 
tätszeit. 2. A. Langensalza, Beltz. 1,50. 

Blanchard, P. M.: The adolescent girl; a study from 
the psychoanalytic.viewpoint, with a preface by С. Stan- 
ley Hall. N. Y., Dodd, Mead. 250 S. 2,50 $. 

Richert, H.: Psychologie u. Pädagogik d. Entwicklgs- 
jahre. 2. A. Be, Union Dtsche Verl.-Ges. 1,40. 

Bühler, Ch. u. Haas, J.: Gibt es Fálle, in denen man 
lügen muß? E. pädag.-psychol. Untersuchg über d. 
Kinderlüge auf Grd e. Erhebg. Wiener Arb. z. pädag. 
Psycholog. Hrsg. v. Ch. Bühler u. V. Fadrus. H. І. Wi, 
Dtschr Verl. f. Jugend u. Volk. 49 S. gr. 8°. 2,—. 

Pechstein L. A., a. Mc Gregor, A. L.: Psychology 
of the junior high school pupil Boston, Houghton. 
299 S. 2 $. 

O'Shea, M. V.: The child: his nature a. his needs. 
Valparaiso, Ind., Children's Foundation. 525 S. il. I $. 

Messer, A.: Philosoph. Grundlegg d. Pädagogik. 
Jedermanns Bücherei. Abt.: Erziehgswesen. Br, Hirt. 
119 S. Hl. 2,50. 

Richtgn u. Probleme in d. Erziehungswissenschaft 
d. Gegenwart.  Quellen- u. Arbeitsbuch z. Einführg. 
Unter Mitarbeit v. mehreren, hrsg. v. F. Zietoff. Tl. 1 
D. erziehgswissenschaftl. Probleme, d. ihren Beziehgs- 
punkt vornehml im Individuum haben. Nürnberg, 
Korn. 427 S. Hl. 5,80. 

Bagley, W. C., a. Keith, J. A. H.: An introduction 
to teaching. (Amer. Teachers college ser.) N. Y., Mac- 
milan. 410 S. 1,80 $. 

Moehlmann, A.: Child accounting, a discussion of 
the general principles underlying educational child accoun- 
ting together with the development of a uniform proce- 
dure. Detroit, Mich., Friesema Bros. Press. 205 S. 
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Beglinger, N. J.: Methods in adult elementary edu- 
cation, with correlation a. applicat. of material. 
Scribner. 95 S. 80 с. 

Education (Board of). Psychological tests of educable 
capacity. H. M. S. O. 2 s. 

Peters, C. C.: Foundations of educational sociology. 
М. Y., Macmillan. 457 S. 2,50 $. 

Wodehouse, H.: A survey of the history of education. 
(Modern educator's lib.) Arnold. 239 S. 6 s. 

Baudouin, С. и. Lestchinsky, A.: La discipline 
intérieure, -d’après les techniques morales et d’après 
les psychotérapies. (Hypnotisme, Suggestion, Persuasion 
rationelle, Psychanalyse, Autosuggestion.) 170 S. 6 fr. 

Preuss, А. comp.: A dictionary of secret a. other 
societies. St. Louis, Mo., Herder. 554 S. 3,50 $. 


Künftig erscheinende Bücher 


Vorlánder, K.: Einführg in d. Philosophie. 
sophie, Bd. 1. Lz, Baustein-Verl. 1,60. 

Siegel, C.: Grundprobleme d. Philosophie. Wi, Brau- 
müller. 15 Bog. gr. 8°. Etwa 5,—. | 

Vorländer, K.: D. griechisch. Denker bis Sokrates. 
Philosophie, Bd. 2. Lz, Baustein-Verl. r,60. 

Reiniger, R.: Kant, Gedenkrede. Wi, Braumüller. 
3 Bog. Etwa 1,50. 

Schöndörffer, O.: Kants Leben u. Lehre. 
Ва. 4. Lz, Baustein-Verl. 1,60. 

Weichelt, H.: Nietzsche d. Philosophie d. Herois- 
mus. Philos., Bd. 5. Lz, Baustein-Verl. 1,60. 


Dissertationen 


Bruijn, J. C.: Hegel’s Phänomenologie I—II. Proeve 
van tekstverklaring. Amsterdam 23; Amst., Elco. 110 5. 

Bayer, C.: Schopenhauer als Geschichtsphilosoph. 
*El 23. 

Blinkenberg, A.: Ernest Renan. Bidrag til Beslys- 
ning af hans filosofisk-religiese Ungdomskrise. Phil. 
Kopenhagen; Kebenhavn, Engelsen & S. 23. 210 S. 

Meenan, J. S.: The pantheism of Ralph Waldo Emer- 
son. Fr (Schweiz) 71 S. 

Broers, B. C.: Mysticism in the Neo-Romanticists. 
Amsterdam 23; Amsterdam, H. J. Paris. 233 S. 

Benthem, B. A. E.: Essai sur l'induction. Son do- 
maine, son fondement. Fr (Schweiz); Zwolle, Waanders 23. 
198 S. 

Braak, S.: André Gide et l’äme moderne. 
dam 23; Amst., J. J. Paris. 198 S. 

Schmückle, K.: Logisch-historische 
Utopie. * Je 23. 

Mc Grath, M. C.: A study of the moral development 
of children. Washington 23; S.-A. aus Psychological 
Monographs Vol. 32, Nr. 2. 190 S. 

Herrtwich, W.: Massenpsychologie u. Schulklasse, 
* Је 23. | 


Philo- 


Philos. 


Amster- 


Elemente d. 


Zeitschriftenaufsätze 


Lux, J. A.: Revision d. mod. Philosophie s. d. Refor- 
mation. 6. D. Polaritätslehre, 7. d. liturg. Bewegg. 8. d. 
Jugendbewegg. D Heilige Feuer 11, Н. 12, 281/91. 

Brunschvicg: Le centenaire de Maine de Biran. 
Rev. internat. de l’enseignement 44, H. 7/8, 209/12. 

Croce, B.: Filosofia e accademismo. La Critica 22, 


H. 5, 317/20. 
Giese, F.: Massenprüfg weiblicher Handgeschick- 
lichkeit. Zs. f. pädagog. Psychologie u. experimentelle 


Pádagogik 25, Sept., 338/43. 
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Werner, H.: Studien über Strukturgesetze 3: Werner, 
H. u. Lagercrantz, E.: Experimentell-psycholog. Studien 
über d. Struktur d. Wortes. Ebd., 316/63. 

Störring, G.: D. Gefühle in ihren Beziehgn 2. d. sittl. 
Willensbetátigungen u. d. moralpádagog. Verwertg dieser 
Beziehgn. Pádagog. Warte 31, H. 18, 797/804. 

Higelke, K.: V. pädagog. Wert d. Biographie. Ebd., 
805/7. 

Petersen, P.: D. Erziehgswissenschaftliche Anstalt 
d. Thüringischen Landesuniversitát. Zs. f. pädagog. 
Psychol. u. experimentelle Pádagogik 25, Sept., 305/20. 
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Geisteswissenschaftl. Kl. Jahr 1, H. 1. Be, Dtsche Verl. 
Ges. f. Politik u. Gesch. 30 S. 49. 1,50. 

Baldwin, C. S.: Ancient rhetoric a. poetic; interpreted 
from nn works. N.Y., Macmillan. 2755 
2,10 $. 

Quiller-Couch, A. T.: On theart of reading. Repr. 
pocket ed. Camb. Univ. Pr. 232 S. 5 s. | 

Sakheim, A.: D. jüdische Element in d. Weltlit. 
7 Vortr. Be, Goldschmidt. 191 5. Hln. 5,— 

Rank, O.: D. Don Juan-Gestalt. Erw. aus: Imago. 
Bd. 8. Wi, Internat. Psychoanalyt. Verl. 83 S. gr. 8°. 2,50. 

Schultz, W.: Zeitrechng u. Weltordng in ihren über 


‚ einstimmend. Grundzügen bei d. Indern, Iraniern, Helle 


Prandtl, A.: Versuche über d. Perseveration v. Vor- | 
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Zilig, M.: Über Qualitát u. Tempo b. fortlaufender 
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289 S. 75 Abb. 11,—. 
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Rohland & B. 13 Abb. 4. 
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BESPRECHUNGEN 
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Religion — Theologie — Kirche | erfolgte durch einen Brief an die alexan- 


. . ` drinische Bürgerschaft, der an den Präfekten 
Jews and Christians in Egypt. The Jewish | L, Aemilius Rectus geschickt wurde; er 
troubles in Alexandria and the | teilte ihn mündlich einer Bürgerversammlung 
Athanasian controversy illustrated | mit und hing ihn dann, da an jener nicht 
by texts from Greek Papyri in the British | alle Bürger teilnehmen konnten, öffentlich 
Museum edited by Н. Idris Bell with | aus. Eine durch provinziale Orthographie 
three Coptic texts edited by W. E. Crum. | entstellte und der Originaldatierung des 
Sold at the British Museum. 1924. Sh. ro. | Kaiserbriefes beraubte Privatabschrift des 
Die in dem sauber gedruckten, mit vorzüg- | Propositionsedikts vom 14. Neos Sebastos 
lichen Reproduktionen ausgestatteten Band | (= Athyr) des 2. Jahres (== 10. November 41) 
enthaltenen Texte (1912— 1929) sind wegen | und des Briefes selbst ist durch irgendeinen 
ihres besonderen Interesses aus der Serien- | Zufall in Steuerregister der Ortschaft Phila- 
publikation des Britischen Museums heraus- | delphia im arsinoitischen Gau geraten und 
genommen und schon ehe die Reihe an sie | so erhalten. | 
kam, zu einer Spezialsammlung vereinigt. | Bell hat die geschichtlichen Fragen, für 
Hat die Verwaltung des Britischen Museums | deren Lósung der neue Fund wichtig wird, 
schon durch diese rasche Veröffentlichung | so umsichtig und klar erörtert, daß ich 
den Dank der wissenschaftlichen Welt ver- | mich auf wenige Bemerkungen beschränken 
dient, so. in noch höherem Maße dadurch, | kann. Zwei Kontroversen werden durch das 
daf sie H. I. Bellzum Herausgeber bestimmte; | neue Material definitiv entschieden. Das 
Lesung, Ergänzung und Kommentar sind | alexandrinische УєВастєїоу, gelegentlich auch 
Leistungen ersten Ranges. Selbstverständ- | Koicápetov genannt, war ein städtischer Tem- 
lich bleibt noch manches zu tun übrig, aber | pel des Augustus, nicht Caesars; nur durfte 
der feste Grund ist gelegt und vieles ein- | das von Athanasius erwähnte KaıGdpetov, 
und für allemal erledigt, so daß ich in meiner | das unter Constantius zur Hauptkirche Alex- 
Besprechung nicht darauf einzugehen brauche. | andriens umgebaut wurde, nicht hineinge- 
Ich bemerke gleich, daß ich die koptischen | zogen werden; vgl. Nachr. d. Gött. Ges. d. 
Nummern (1920—1022) nicht behandeln | Wiss. 1904, 336. Wichtiger ist, daß nunmehr 
werde, weil meine koptischen, sehr einge- | endgültig feststeht, daß die alexandrinischen 
rosteten Kenntnisse dafür nicht ausreichen. | Juden ein ro\ireuua bildeten, das mit be- 
Nr. 1912. Sofort nachdem Claudius Kaiser | sonderen Privilegien ausgestattet war, aber 
geworden war, schickte die alexandrinische | das alexandrinische Bürgerrecht nicht hatte. 
Bürgerschaft eine Gesandtschaft, darunter | Sie versuchten allerdings, es dadurch zu er: 
den bekannten Philosophen Chairemon, an | schleichen, daß sie sich in die Agone der 
den Hof, um ein kultische Ehren anbie- | Gymnasiarchen und Kosmeten eindrängten 
tendes und Wünsche vortragendes Psephisma | (Z. 92 ist für das unwahrscheinliche èm- 
dem neuen Herrscher persönlich zu über- | gmaípev zu lesen realen = insilire); denn 
reichen. Wie schon die Teilnahme des aus | das Bürgerrecht war an die Ephebie ge- 
Philo bekannten scharfen Antisemiten C. | knüpft. 
Iulius Dionysius Theons S. erkennen läßt, Wortgebrauch und Satzbau des Briefes be- 
war das treibende Motiv die Hoffnung, | rechtigen m. E. nicht anzunehmen, daß er 
ein günstiges Urteil über den grofen Juden- | kein griechisches Originalkonzept, sondern 
krawall unter Kaiser Gaius zu erzielen; wegen | aus dem Lateinischen übertragen ist. Ich 
dessen vor zwei Jahren die beiden von Apion | finde nur einen wirklichen Latinismus, den 
und Philon geführten Gesandtschaften der | Akkusativ KAaudiavav (Z. 41, neben KAaudı- 
alexandrinischen Bürgerschaft und des jüdi- | ауйс Z. 35), und auch der berechtigt, wie 
schen поћтєоџа nach Rom gekommen waren; | der inkorrekte Komparativ aùêédıov (Z. 80), 
die Sache war in der Schwebe geblieben und | höchstens zu dem Schluß, daß in der grie- 
durch neue nach Gaius’ Ermordung in Alexan- | chischen Abteilung der kaiserlichen Kanzlei 
drien entstandene Unruhen noch verwickelter | ab epistulis nicht nur Griechen reiner Ab- 
geworden. Der offizielle kaiserliche Bescheid | stammung saßen. Es wird damals in der ge- 
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bildeten Gesellschaft des Okzidents àhnlich 
gewesen sein wie in der europáischen des 18. 
und der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, 
wo in Deutschland, in Italien und gar in 
Rußland ein im großen und ganzen fehler- 
loses, wenn auch nicht immer idiomatisches 
Franzósisch geschrieben wurde. Die grie- 
chische Sprachform hindert auch nicht, daß 
im Sachlichen die Individualität des Kaisers 
sich geltend macht; mit Recht hat Bell die 
Gelegenheit benutzt, eine im wesentlichen 
zutreffende Charakteristik des wohlmeinen- 
den, aber gelehrt unpraktischen und welt- 
fremden Sonderlings auf dem Caesarenthron 
zu geben. Unverkennbar ist der Gegensatz 
zu Gaius’ angestrebtem Gottkönigtum. Der 
angebotene städtische Tempel mit einem 
Priestertum wird abgelehnt, weil der Kaiser 
seinen Zeitgenossen nicht »durch ungebildetes 
Benehmen lästig« (фортікӧс̧, ein rein griechi- 


scher, ins Lateinische unübersetzbarer Be- 


griff) fallen will. Mit demselben Wort wird 
die Errichtung eines goldenen Standbildes 
der Pax Augusta Claudia abgelehnt; das ist 
eine Zurückhaltung, die sich mehr Tiberius 
als Augustus zum Muster nimmt. Charak- 
teristisch für Claudius ist das vergebliche 
Bemühen, beim Annehmen und Ablehnen der 
angetragenen Ehren nach konsequenten Prin- 
zipien zu verfahren (vgl. Z. 32 ff., 40ff.), und 
der Stolz auf sein eigenes Haus, besonders 
auf seinen Bruder Germanicus. Die dilato- 
rische Art, mit der das Verlangen der Alex- 
andriner, einen Stadtrat, d. h. die munizipale 
Autonomie, zu erhalten, zurückgeschoben 
wird, war politisch klug; aber das Einge- 
stándnis, nicht zu wissen, wie es zur Zeit 
der früheren Könige gewesen sei, verrät den 
gewissenhaften Gelehrten. Es läßt sich ver- 
stehen, daß der Kaiser sich von den alexan- 
drinischen Antisemiten nicht zu einer Unter- 
suchung verleiten ließ, wer an dem Pogrom 
die Schuld trage, aber die Drohung an beide 
Parteien, er werde, wenn sie nicht Ruhe 
hielten, genötigt sein zu zeigen, was ein 
Fürst (hyeuWwv = princeps) sei, dessen Milde 
sich in gerechten Zorn gewandelt, und, mit 
schärferem Akzent an die Juden, daß er sie, 
wenn sie seinen Argwohn erregten, heim- 
suchen werde als seien sie Erreger einer 
Weltseuche, verraten eine Schwäche, die 
"Worte verschwendet, weil sie Taten sparen 
will. | 

Nr. 1913—1919 stammen aus dem Archiv 
eines Klosters, genauerwohleiner Anachoreten- 
genossenschaft zu Hathor im oberen kynopo- 
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litischen Gau, dem еіп Apa (koptisch = 866%) 
Paieu vorstand. Das Kloster unterhält man- 
nigfaltige Beziehungen, man sieht in eine 
weitreichende und doch enge Gemeinschaft 
hinein: der Presbyter eines Klosters im Dorf 
Hipponon im herakleopolitischen Gau zeigt 
den Vorstehern jenes die Bestellung eines 
Ersatzmannes während seiner Reise zur Sy- 
node von Caesarea an (1913); eine Persön- 
lichkeit in Alexandrien, die wenigstens in 
einem bestimmten kirchlichen Kreis eine ge 
wisse Rolle spielt, schickt den beiden Presby- 
tern des Klosters Hathor einen Bericht über 
dortige Vorgänge (1914); Paieu.und alle Brüder 
werden aufgefordert, an einer Hiflsaktion für 
den »Bruder« Pamonthis sich zu beteiligen, 
dem harte Gäubiger die ganze Habe bis auf 
die Kleider und schließlich sogar die Kinder 
weggenommen haben (1915. 1916); ein Mönch, 
der durch ein Vergehen es verwirkt hat, in 
das Kloster des Abtes Surus einzutreten, 
bittet um Fürsprache bei diesem und anderen 
Abten bis nach Oberágypten (1917); dem Apa 
Paieu und anderen »Apa« werden Lebens 
mittel geschickt (1918); aus weiter Ferne 
werden fromme Christengrüße gesandt (1919). 
Es ist das Solidaritätsgefühl einer unter 
hartem Druck stehenden Sonderkirche, das 
hier in drastischen Beispielen in die Erschei- 
nung tritt. Mit richtigem Blick hat der 
Herausgeber aus Nr. 1913 und 1914 erschlos- 
sen, daf) Apa Paieu mit seinen Brüdern und 
Korrespondenten Melitianer waren, deren 
Streit mit dem Patriarchat auch nach dem 
offiziellen Ausgleich auf der wiederholten nı- 
caenischen Synode von 327 infolge der intole- 
ranten Zentralisierungspolitik des Athanasius 
noch fortdauerte; die beste Analogie bilden 
die Kämpfe der Raskolniki mit der offiziellen 
russischen Kirche. Der Herausgeber hat den 
Texten eine Skizze des melitianischen Schis- 
mas vorausgeschickt (S. 38 ff.), die wenigstens 
nicht vollständig im Bann der athanasianı- 
schen Publizistik und der antiken und mo 
dernen Athanasiuslegende steht, sondern sich 
bemüht, den Tatsachen gerecht zu werden. 
Zu der sorgfältig benutzten Literatur füge ich 
hinzu die Bemerkungen Jülichers über die 
Chronologie der athanasianischen Osterbriefe 
Gött. Gel. Anz. 1913, 706 ff. und Karl Müllers 
Darstellung der Anfänge des melitianischen 
Schismas in den Beiträgen z. Gesch. d. Ver- 
fassung d. alten Kirche (Abhdlg. d. preuß. 
Akad. d. Wiss. 1922 phil.-hist. Kl) 12 #., 
die beide meine Aufstellungen in wesentlichen 
Punkten berichtigt haben; auch auf den 
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grundgelehrten Kommentar der durch Atha- 
nasius apol. c. Árian. 71 erhaltenen Liste des 
melitianischen Klerus, der aus dem Nachlaß 
Bolotoffs im Vizantiskii Vremennik 1907 
veróffentlicht ist, móchte ich an dieser Stelle 
aufmerksam machen. Neu und dankenswert 
ist der von Bell geführte Nachweis, дай die 
melitianische Sonderkirche sich noch lange, 
bis ins 8. Jahrh. hinein, behauptet hat, wenn 
sie auch nur noch eine Winkelexistenz führte 
und in dem Kampf zwischen der kaiser- 
lichen und monophysitischen Kirche keine 
Rolle spielte. 

Wie der Inhalt und das gelegentlich bis 
zur Unverständlichkeit schlechte Griechisch 
der Texte zeigen, waren die schismatischen 
Melitianer kleine Leute koptischer Herkunft; 
sie gewannen vorübergehend historische Be- 
deutung dadurch, daß ihr, Arius an Zähig- 
keit weit übertreffender Widerstand gegen 
Athanasius von Kaiser Constantin als Werk- 
zeug benutzt wurde, um jenes Ziele zu durch- 
kreuzen; daß die beiden Eusebius von Niko- 
medien und Caesarea dabei mitwirkten, darf 
nicht wundernehmen. Zwei von den neu 
gefundenen Texten (1913. 1914) führen mitten 
in diese Kämpfe hinein; als unmittelbare 
Zeugen aus dem Lager der Gegner sind sie 
gegenüber der durch und durch advokato- 
rischen Publizistik des Athanasius von höch- 
stem Wert, wie der Herausgeber zutreffend 
erkannt hat. 

Nr. 1913 vom 23. Phamenoth (19. März) 
334 sichert zunächst das Jahr der Synode 
von Caesarea, das ich nicht richtig auf 333 
zurückgeschoben hatte. Der Briefschreiber 
berichtet, daß er mit einigen (natürlich meli- 
tianischen) Bischöfen und Presbytern und 
vielen anderen aus Ägypten vom Kaiser Kon- 
stantin aufgefordert sei, sich nach Caesarea 
in Palästina zu begeben mpóg biákpiciv тєрї 
xa9apicuo0 то0о dyíou Xpıionavixoü óvópatoq 
(so sind die erhaltenen Spuren . v . . oe zweifel- 
los zu deuten). Dies im genauen Wortlaut 
erhaltene Traktandum der vom Kaiser be- 
rufenen Synode ist ein Zeugnis ersten Ranges 
für Constantins Religionspolitik:: noch im 
Jahre 334 nennt er die Kirche nicht mit 
ihrem eigenen, jede Konkurrenz einer anderen 
religiósen Gemeinschaft ausschlieBenden Na- 
men éxxAnoía, sondern momen Christianum, 
wie er sie 313 im Mailänder Edikt corpus 
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unter ihr, sondern über ihr. Ferner bürgt 
der Wortlaut der Ladung dafür, daß die 
melitianischen Bischöfe, Presbyter und 
Mönche — denn diese werden unter ётєро! 
nooi zu verstehen sein — keineswegs als 
Zeugen, sondern als Partei geladen sind: man 
kann die römische Synode von 313 ver- 
gleichen, zu der eine Abordnung der Dona- 
tisten geladen war. Der Ausdruck ka6apiguóq 
ist wohl nicht ohne Beziehung; nach dem 
8. nicaenischen Kanon nannten sich die 
Melitianer Katharer. Endlich will ich noch 
hervorheben, daf nach dem Zeugnis des 
Briefes der Kaiser schon damals das Prádikat 
cügepéoraxog führt, das seine Nachfolger durch- 
weg beibehalten haben, wáhrend es Bischófen 
und Klerikern nie gegeben wird, vgl. den 
Index zu Act. concil. oecum. I 4 p. 266. 

Nr. 1914. Der den Presbytern Paieu und 
Patabeit übersandte Brief ist verfaßt von 
Kallistos, offenbar einem angesehenen und 
wohlhabenden Laien aus der melitianischen 
Gemeinde in Alexandrien. Ich schließe das dar- 
aus, daf er für die Versorgung der dortigen 
Gemeinde eine Artabe Korn gekauft hat und 
bittet einen Ара in Tamuro zu veranlassen, 
daß er das Korn am fälligen Termin vom 
Lieferanten abnimmt (Z. 50. 59). 

Die erzáhlten Ereignisse fallen in die Zeit 
vom 24.—28. Pachon (19.— 23. Mai); daß als 
Jahr das des Reichskonzils von Tyrus anzu- 
nehmen ist, 335, beweist der Herausgeber mit 
m. E. durchschlagenden Gründen.  Voraus- 
gegangene Brüder haben schon über eine 
Gewalttat, bei der sie selbst dabei waren, er- 
zählt; der Bericht schließt an diese, nicht 
mitgeteilte Erzählung an (Z. 3—5). Er zeigt 
in drastischer Weise, wie brutal Athanasius 
die Melitianer verfolgte und über welche 
Machtmittel das Patriarchat verfügte. Eine 
ihm ergebene Bande [oí biapépovrec A0avaoíou| 
bricht auf die Nachricht — der Spionendienst 
funktionierte offenbar vorzüglich —, daß ein 
angesehener Melitianer Heraiskos den aus 
Letopolis | angekommenen melitianischen 
Bischof Isaak (er wird auch in der oben 
erwähnten Liste des Athan. apol. c. Arian. 71 
aufgeführt) in der TTapeußoAn bewirten will, 
am Abend dort ein und benimmt sich, als 
gehóre das Lager der Garnison ihr: sie holt 
sich Soldaten zur Unterstützung, sperrt Meli- 
tianer, die sie aufgegriffen hat, ins Wacht- 


Christianum genannt hatte. Die christliche | lokal (êv toig girvoe Z. 18, vortrefflich erklärt), 


Kirche ist anerkannt, privilegiert, bevorzugt, 
aber sie hat sozusagen nicht das religióse 
Monopol; der Kaiser steht nicht in ihr oder 


ebenso einen in der Parembole wohnenden 
mansionarius, der melitianische Mónche auf- 
genommen hat, und insultiert einen anderen 
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uovápioç, der sich des gleichen Verbrechens 
schuldig gemacht hat, in gemeinster Weise 
évérav 20). Als der praepositus castrorum 
am anderen Morgen im Wachtlokal die Meli- 
tianer findet, läßt er sie aus dem Stadtteil, 
in dem das Lager liegt, hinauswerfen; von 
den Vorgängen in der Nacht genauer unter- 
richtet, entschuldigt er sich allerdings bei 
dem Bischof Isaak und richtet, obgleich Heide, 
den Melitianern eine Agape aus (eine für die 
Geschichte der Agape wichtige Stelle), denkt 
aber nicht daran, im Interesse der militä- 
rischen Autorität der bischöflichen Räuber- 
bande auch nur ein Haar zu krümmen. 
Athanasius selbst kümmert sich um Rechtund 
Ordnung ebensowenig wie seine Spießgesellen: 
er sperrt einen (melitianischen) Bischof, den 
сг nach Alexandrien geholt hat, im macellum 
ein, einen Presbyter im applicitum (applica 
lautet der Befehl, wenn ein Delinquent zum 
Prügeln oder Foltern angebunden wird, also 
wohl das für solche Exekutionen bestimmte 
Gela), einen Diakon im »großen Gefángnis«, 
den schon genannten Heraiskos im Lager, 
wobei es an Hieben nicht fehlt. Sieben 
Bischófe sind verjagt worden; zwei werden 
mit Namen genannt, damit die Empfänger 
des Berichts dafür sorgen, daf) die annonae 
[та yupía] ihrer Gemeinden, die sie haben 
zurücklassen müssen, nicht »wegen des (ver- 
triebenen) Bischofs« weggeschafft werden, so 
daf) (Athanasius) sie für sich aufbewahrt. 
So glaube ich die schwierige Stelle Z. 48 ff. 
verstehen zu müssen; da es sich um zwei 
Bischófe an zwei verschiedenen Orten handelt, 
ist der distributiv zu verstehende Singular 
dia тӧу émíOkomov statt des Plurals gesetzt. 
Offenbar befürchtet Kallistos, daß Athanas 
sius dic Melitianer, meist arme, auf Fürsorge 
der Gemeinden angewiesene Leute, durch 
Konfiskation der den Gemeinden gehórenden 
Vorráte aushungern will; darum kauft er 
auch selbst Korn und bittet um Zusendung 
von etwas wupía. 

Wie alle Gewaltherrscher, ist Athanasius 
um so härter vorgegangen, je mehr er »aus 
schriftlichen und mündlichen Nachrichten 
(Z. 29) erfuhr, daß seine Machtstellung ins 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


А € së ME C DEN EUNT ————— 
- E e - ге » 
——— — — — — —— — — — —— — — M M — — — 


Wanken kam. Die Zerstórung der Z. 31—33 | 


läßt den Zusammenhang leider nur ahnen. 


Es scheint, daß der Kaiser den aus der viel- ` 
berufenen Kelchgeschichte (vgl. Nachr. d. ` 
Gött. Ges. d. Wiss. 1911, 373 ff.) bekannten ` 


alexandrinischen Presbyter Makarius ertappte, 


als er am Hofe Intrigen spann, und verhaften ` 


ließ; fest steht durch den Text von Z. 33 ff., 


| 
\ 
| 


. Gesellschaft an, auch die Dame 
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daf Athanasius drei Agenten ausschickte, 
um seinen getreuen Helfershelfer zu befreien, 
diese aber durch den melitianischen Bischof 
von Memphis Johannes, der 327 von Kon- 
stantin dem alexandrinischen Bischof als 
Vertreter der Melitianer beigeordnet war 
(Athan. apol. c. Ar. 71) und damals sich, 
wohl auf Anordnung des Kaisers, in Antiochien 
aufhielt, aufgegriffen und arretiert wurden. 
Das verschlechterte die Chancen des Atha 
nasius auf der schon nach Tyrus einberufenen 
Reichssynode erheblich, und so schwankte er, 
ob er sich der Ladung fügen oder, wie 334, 
von der Synode wegbleiben solle, je nach den 
Mitteilungen, die er von dem Stand der Dinge 
bei Hofe erhielt (Z. 38 ff.); Konstantin pflegte 
ja in solchen Fällen die Parteien bis zuletzt 
im unklaren über seine Absichten zu lassen. 
Am II. Juli (335) reiste Athanasius dann 
wirklich nach Tyrus ab, um zu Lebzeiten 
Konstantins nicht wieder zurückzukehren; 
man versteht nach diesem, unmittelbar aus 
den Ereignissen heraus geschriebenen Be- 
richt, daß der Kaiser es für gefährlich hielt, 
einen so gewalttätigen und mit solchen Macht- 
mitteln ausgerüsteten Kirchenfürsten in der 
zweiten Stadt des Reiches, von der die Korn 
versorgung Konstantinopelslabhing, zu dulden. 

Kallistos schreibt ein schlechtes Griechisch, 
so daß Ergänzungen prekär sind; immerhin 
möchte ich Z. 42 den Übergang so herstellen: 
[kai dÀÀa (oder ётєра) bé dei ypalyyar, [8] Epa“ 
KTÀ. 1915, 35 ist é0M]Bm zu lesen. 1917, ! 
scheint gwrivwrarw schlechte Schreibung 
für modeıvoratwı zu sein; daß der Schreiber 
über sein mapámtupga ёаВомкі [I] nichts 
mitteilt, liegt daran, daß Paieu und Surus 
darüber schon unterrichtet sind. So gam 
harmlos war es wohl nicht; die flehentlichen 
Bitten und die verschwenderisch ausgestreu 
ten Devotionsprádikate sprechen für en 
schlechtes Gewissen. 

Nr. 1923—1929 sind an einen Asketen 
Paphnutius gerichtet; der von A. Deifmann 
Septuagintapapyri 6 und von Ghedini, Let 
tere cristiane 25 veröffentlichte Papyrus 
scheint zu dieser Sammlung zu gehóren. 
Identifikation mit einem sonst bekannten 
Paphnutius ist nicht móglich; aber die Schrift 
beweist, daß die Briefe in die Mitte des 
4. Jahrhunderts gehören. Ihr Empfang 
war offenbar ein Mann, dessen Fürbitte 10 
allen Arten von Bedrängnis, besonders be 
Krankheiten für wirksam galt. Die Absender 
der Briefe gehören durchweg der besseren 

Valeria (1920), 
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die freilich mit der Orthographie und So 
sprachlichen Ausdruck auf gespanntem Fuße 
steht; Abaövıog, der Verfasser von 1924, kann . 
recht wohl der Fl. Iul. Ausonius sein, der in 
den Jahren 341 und 342 als Präses der Pro- | 
vinz Augustamnica nachweisbar ist (Ох. 
Pap. 87. 1559). An den Schluß hat der 
Herausgeber einen übel zugerichteten Brief 
eines Athanasius gestellt, der für sein eigenes 
"Leiden und die seiner Mutter und einer 
anderen Hausgenossin um die Fürbitte des 
hejligen Mannes ersucht, der auch schon zum 
Trost einen Jünger aus seiner Umgebung 
geschickt hat. Der Herausgeber denkt, wenn 
auch mit aller Reserve, an den alexandrini- 
schen Bischof; ich bin ungläubig. 1925, 2 
möchte ich lieber Thöviog lesen; Z. 21 er 
gánze ich просоёр[ҳоуто Name des Über- 
bringers mpóc] 0ибс xoi ó ӧӧєлфӧс̧ aÙToû 
Auwpé0eoç. 1928, 5 am Schluf) der Zeile ém- 
TOVWTEPOY. 1929, 9 npogeuylaig, ка! катай) TÒ 
finérepov xapıoünaı Tû bikafu [fo6eíc], de йтау- 
ra[xfj поєу óu]Àv uvfunv. 


München. E. Schwartz. 


Eugène de Faye, Origene, sa vie, son œuvre, 
sa pensée. Vol. I: Sa biographie et ses 
escrits. [Bibliotheque de l'école des hautes 
études, sciences religieuses, Vol. XXXVII.) 
Paris, Éditions Ernest Leroux, 1923. X u. 
243 5. 8°. 

Der Verf., dessen Arbeiten über Clemens 
Alexandrinus und über den Gnostizismus mit 
Recht geschätzt sind, hat hier als Einleitung 
zu einer Darstellung der Lehre und Gedanken 
des Origenes in 14 kurzen Kapiteln das, was 
man von seinem Leben weiß, zusammenge- 
stellt (c. 1—4) und seine Schriften in Gruppen 
charakterisiert (c. 5—14: Allgemeines, die 
Hexapla, die Kommentare, De principiis, die 
Homilien, Celsus und das Werk gegen ihn, die 
Gelegenheitsschriften [De orat., de exhort., 
Briefe], die Fragmente [Philokalia, Katenen], 
Kultur und Gelehrsamkeit des Origenes). Was 
bisher über Origenes’ Leben und Schriften 
gearbeitet worden ist, ist ihm wohl bekannt — 
vermißt habe ich nur Boussets Werk über | 
den jüdisch-christlichen Schulbetrieb in Alex- 
andrien — und ist von ihm übersichtlich zu- 
sammengefaßt und mit eigenem gesundem 
Urteil begleitet. Aber einen Fortschritt in. 
bezug auf die literarhistorischen Probleme, 
von denen die wenigsten bis heute auch nur in 
Angriff genommen sind, bedeutet diese Studie 
nicht, wáhrend sie als Unterbau für die Dar- 
stellung der Lehre des Origenes genügen mag. 
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Doch darf man hoffen, daß auch diese durch 
dic literarhistorischen. Untersuchungen ein 
vertieftes und erhóhtes Relief erhalten wird. 

Der Verf. urteilt (p. IX), daß ich zwar die 
Bedeutung der alexandrinischen christlichen 
Schule in das volle Licht gerückt habe, aber 
dabei der persónlichen Bedeutung des (Cle- 
mens und) Origenes nicht gerecht geworden 
bin: »Cet effacement de la personnalité du 
grand ouvrier de la pensée chrétienne tient 
à une conception de l'évolution des idées qui 
est chère à M. Harnack. П est porté à con- 
cevoir la transformation du christianisme 
primitif en christianisme catholique comme se 
produisant spontanément par le simple jeu 
des causes et des effets. C'est une immense 
revolution dont personne n'est plus parti- 
culiérement responsable. Dans sa conception 
de l'histoire, la personnalité des hommes 
compte peu. Оп peut l'appeler du trans- 
formisme idéaliste.« Es ist m. W. das erste- 
mal, daß meiner Darstellung dieser Vorwurf 
gemacht wird, und ich kann nicht Richter in 


‚ eigener Sache sein; doch ist es mir verwunder- 
: lich, daß ich die persönliche Bedeutung eines 


ln rat ЕСЕ. 
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Irenáus, Tertullian, Origenes, Athanasius und 
Augustin für den kirchlichen Entwicklungs- 
prozef unterschátzt haben soll. Ich habe bis- 
her stets gemeint, daß der entgegengesetzte 
Vorwurf in Ansehung der Vorláufer, welche 
jene großen Männer gehabt haben, und in Hin- 
sicht auf das Zwangsläufige der Entwicklung 
mit mehr Recht meiner Darstellung gegenüber 
am Platze wäre. 

Im 5. Kap. (p. 51 ff.) fällt der Verf. scharfe 
und richtige Urteile über Hieronymus und 
Rufin als Übersetzer des Origenes. Wenn er 
aber dann p. 224 seine Verwunderung darüber 
ausdrückt, daf ich in meinen beiden Studien 
über »den kirchengeschichtlichen Ertrag der 
exegetischen Arbeiten desOrigenes« die Uber- 
setzung Rufins ohne ausdrückliche Kautelen 
gebrauche, so übersieht er, daf sie hier hóchst 
wahrscheinlich im wesentlichen zuverlässig 
ist, da dogmatische Fragen selten ins Spiel 
kommen. Aber selbst wenn das nicht zu- 
träfe, so weiß jeder, der sich mit Origenes 
beschäftigt, daß er bei den lateinischen Zita- 
ten stets mit Fragezeichen arbeiten muß, daß 
sich aber generelle Regeln in bezug auf die 
Scheidung von Echt und Unecht nur in den 
seltensten Fällen aufstellen lassen. 


Berlin. Adolf v. Harnack. 
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Sprache — Literatur — Kultur 


Griechifche und lateinifcbe Sprache 


Annuario della R. Scuola archeologica di 
Atene e delle missioni Italiane in 
Orientle. Vol. IV/V. Bergamo, 1924. $00 S. 
Fol. mit 5 Taf. und 275 Abbild. 


In einem stattlichen Foliobande mit reich- 
ster Fülle von Abbildungen und Plänen be- 
richtet die athenische Schule der Italiener über 
ihre Tätigkeit in den letzten Jahren. Von ihren 
Arbeitsgebieten ist Kreta diesmal nur durch 
einen kleinen Aufsatz über die hellenische 
Befestigung von  Phaistos vertreten. Die 
Hauptfelder sind Athen selbst und die von 
Italien annektierten griechischen Inseln mit 
der gegenüberliegenden karischen Küste. Da- 
zwischen steht eine Untersuchung der Kirchen 
von Keos, die ohne rechten Ertrag geblieben 
ist, denn nichts scheint älter zu sein als die 
Frankenherrschaft, die hier wie überall nur 
zerstört hat, und auch so sind die ältesten 
Kirchen und Klöster verfallen, bedeutend ist 
nichts, und Grabschriften des 18. Jahrh.s ver- 
dienen schwerlich die Veróffentlichung. 


Aber höchst dankenswert ist, was in Athen ` 
Mag man auch bezweifeln, ob | 


geleistet ist. 
ein epigraphischer Plan der Burg die Mühe 
lohnt, so hat sich doch ergeben, daß immer 
noch vergessene Inschriftsteine herumliegen, 
und eine Ehreninschrift für Maecenas. die 
einzige, die es gibt, war seltsamerweise bisher 
nicht erkannt, obwohl sie selbst auf der Pho- 
tographie ganz lesbar ist. Es ergibt sich, 
daß der Vater des C. Maecenas Lucius hieß. 
Kann man also zu dieser Arbeit Frl. Bruna 
Tambro beglückwünschen, so geht ihr Ver- 
such, den Kult der Buphonien für mykenisch 
zu erklären, ganz ins Wilde. Wie die antiqua- 
rische Überlieferung zu behandeln ist, läßt 
sich in Kürze nicht sagen. Ansprechend ist 
aber, daß der große Altar n. ö. vom Parthe- 
non dem Zeus gehört hat, wie das Dörpfeld 
schon ausgesprochen hatte. Schärfste Prü- 
fung verdient, was V. Viale über die 
Halle vorträgt, die wir nach Eumenes nen- 
nen; denn wenn diese aus dem Materiale 
älterer Bauten errichtet ist und Fundamente 
des Nikiasmonumentes in ihr verbaut sind, 
so тиб sie jünger als das Herodestheater 
sein, und Viale bringt sie mit dem Beule- 
schen Tore zusammen. Nur aus der Zeit 
nach dem Goteneinfall kann ein solcher Bau 
unmóglich stammen: da hatte Athen kein 
Geld mehr zu Luxusbauten. Höchst wertvoll 
ist die Untersuchung der sog. valerianischen 
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Mauer durch G. Guidi, die er den Accia- 


| juoli zuschreibt, nicht nur an sich, sondern 
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weil sie zeigt, wie topographische und epi- 
graphische Forschung vereint betrieben wer- 
den muß. Wir verlieren allerdings eine topo- 
graphische Fixierung, an die wir seit langer 
Zeit glaubten, die Ansetzung des Diogeneion 
beim Demetrios Katephores; denn Guidi 
zeigt, daß die Ehreninschriften und demnach 
auch die Porträtbüsten der Kosmeten, die 
dort gefunden sind, vom Markte stammen, 
der zum Bau jener spätesten Ringmauer ab- 
gebaut ist. Es macht sich wieder fühlbar, 
daß die Ephebie der späthellenistischen und 
der römischen Zeit ein ebenso ertragreiches 
wie vernachlässigtes Forschungsgebiet ist; al- 
lerdings hat Graindor durch seine Arbeit 
über die Archonten der späten Zeiten auch 
hierfür Wesentliches getan. Ein seltsamesRe 
lief aus Eleusis bringt Tafel III. Kore is! 
unverkennbar; sie hält eine Schale und 
scheint einen nackten Knaben zu begießen. 
der eine ziemlich unglückliche Figur macht. 
Von einer Taufe des Triptolemos hat bisher 
niemand etwas gehört. C. Anti sucht aus 
dem Stile das Relief, dessen Kore offenbar 
von der großen Kunst abhängig ist, genau 
zu datieren, und es fallen Künstlernamen wie 
Hegias, von dem niemand nichts weiß. Die 
Archaeologie glaubt ja, auf solchen Wegen 
verschollene Künstler entdecken zu können 
Zur archeologia figurata gehören noch dre 
hübsche Beiträge. Guidi zieht zu den Dar 
stellungen auf dem Gewande der Despoina 
des Damophon den Schmuck auf Panzem 
von Marmorstatuen heran, und die Verwandt- 
schaft ist klar. Cultrera verfolgt die Bil 
dung der Pferde von einigen Vasen aus Tar 
quinii bis auf den Parthenonfries. G. Gt 
glioli bringt mehrere neue Vasenbilder, au! 
denen Frauen einem Dionysosbilde opfern. 
Sie stellen sich zu den von Frickenhaus 50 
genannten Lenaeenvasen, und an ihn und sel: 
nen Rezensenten Robert schlieBt sich di 
umsichtige Untersuchung an. Jedenfalls wird 
der allmähliche Übergang von einem Pfeiler. 
an dem die Maske des Gottes hängt, zu einem 
rein menschlichen edlen Götterbilde durch 
die wohlgewählten Abbildungen deutlich. 
Die Küste des nördlichen Karien, lasos 


` Bargylia, Keramos, Idymos, Kedreai hat Guidi: 


die Umgegend von Knidos (dort Reste eine! 
hellenischen Brücke) und die rhodische Pe 
raea Majuri bereist. Idymos hat auch em 
Dokument der wohl vorübergehenden rho 
dischen Herrschaft bewahrt. Überall führen 
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uns die vielen schónen Photographien vor- 
nehmlich Befestigungen und Grabbauten vor. 
Die ersteren sind fast immer hellenistisch 
oder byzantinisch. Die Gráber befinden sich 
oft im Felsen und zeigen wie in Lykien ar- 
chitektonisch geschmückte Fassaden. Dane- 
ben gibt es Tumuli, die Majuri wohl mit 
Recht für vorgriechisch hält. Von dem wich- 
tigen Іаѕоѕ war bekannt, daß es so recht ein 
Platz für Ausgrabungen ist; die Topographie 
im groben wird auch so schon richtigge- 
stellt. 
schenleeren Insel muß sich ohne große Mühe 
freilegen lassen. Wenn der Spaten nur an- 
gesetzt werden kann, sind schöne Ergebnisse 
sicher. Majuri hat den Johanniterschlössern 
von Halikarnaß und Kos eine wohl abschlie- 
Bende Arbeit zugewandt, auf die wir schon 
lange warteten. Die Bauten werden uns in 
Plan und Bild vorgeführt. Der Schmuck ist 
spärlich, und an diesem Orte überrascht 
S. 311 eine heilige Katharina im antikisieren- 
den Stile der Hochrenaissance. Der zahl- 
reichste Schmuck waren die Wappen der 
Ritter, die nun mit ihren Inschriften abge- 
bildet sind, so daß die historische und ge- 
nealogische Forschung reiches Material er- 
hält. С. Karo hatte im Jahre 1918 an der- 
selben Aufgabe gearbeitet und in unseren 
Athenischen Mitteilungen 1920 Bericht er- 
stattet. Da kann sich Majuri an der Photo- 
graphie auf Tafel IV überzeugen, daß er das 
von mir erklärte Grabepigramm nicht richtig 
gelesen hat. Auch die von ihm überschätzte 
Statue eines sitzenden Barbaren ist dort bes- 
ser abgebildet. Majuri hat auch an den In- 
schriften von Karien und Rhodos sehr fleißig 
gearbeitet und auch andere rhodische Funde 
behandelt. Es ist sehr erfreulich, daß die 
emsige Arbeit des trefflichen Lokalforschers 
Chaviaras von Syme Ergänzung findet. Aus 
dem neuen Museum von Rhodos bringt Ma- 
juri u. a. eine feine Statuette des bärtigen 
Dionysos und zeigt an erlesenen Beispielen, 
daß man in Rhodos auf Gräber, doch wohl 
von siegreichen Kriegern, Tropaia in Stein 
aufstellte. Auch die Verwertung einer wich- 
tigen Entdeckung ist ihm zugefallen. Es 
haben sich offenbar in einer Töpferei eine 


ganze Anzahl unversehrter Amphoren gefun- - 


den, deren Stempel unsere Kenntnis der 
Jahrbeamten und auch von anderem erfreu- 
lich vermehren. Unter den Inschriften ver- 
dienen Hervorhebung zwei Stücke eines 
Schatzverzeichnisses aus Halikarnaß, die Ur- 
kunde einer rhodischen Genossenschaft, die 
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Auch Kedreai auf einer ganz men- 
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ein Verzeichnis ihrer Grundstücke anlegen 
läßt, und namentlich ein noch unverstan- 
denes Dekret von Tymnos, wie es scheint 
noch aus dem Ende des 5. Jahrh.s, das Be- 
stimmungen über einen Kult des Enyalios 
enthält. Es wird sich unter dem Namen, 
der freilich auch nicht hellenisch ist, ein 
karischer Gott verbergen. Dieser Stein er- 
fordert dringend Sicherung und genaueste 
Abschrift, damit man an die mögliche Er- 
gänzung gehen kann. Aus anderen Steinen 
ergibt sich die auffallende Tatsache, daß 
die Rhodier in der .Peraea ihre alten do- 
rischen Phylen eingeführt haben, die doch 
auf der Insel nicht mehr galten. Hylleer 
und Dymanen sind belegt. Eine alte In- 
schrift von Pharsalos, Weihung einer Grotte, 
die schon Giannopulos in der ’Epnu. ару. 
1919 herausgegeben hatte, harrt noch der 
Deutung. Man liest leicht den Versanfang 
ТТаутаркпс àvéðnke Өєоїс тӧӧє boom — aber 
dann folgen deutliche und doch schlechter- 
dings rätselhafte Buchstaben. Kein Wunder, 
daß auch D. Comparetti sich an ihnen 
vergeblich versucht, und die Bewunderung 
seiner ungebrochenen Rüstigkeit entwaffnet 
jede Kritik. Und so soll es kein Vorwurf 
sein, wenn gegenüber der rastlosen Tätig- 
keit von Majuri ausgesprochen werden muß, 
daß er der Behandlung der epigraphischen 
Urkunden nicht gewachsen ist. In einer so 
stolzen Publikation möchte man keine Lücken 
gelassen sehen, die der Epigraphiker auf 
den ersten Blick ausfüllt, und noch weniger 
sinnstörende Interpunktion oder Verstöße 
gegen die Grammatik. Es widerstrebt mir, 
Belege zu geben, nur ein Satz stehe hier nach 
der Photographie richtig abgeschrieben und 
GuvBaivet бёсоуте- 
Мота үєүбуєу тй bebo[uéva той коуо0 да 
TO тӧу aipedevra ёт” афто dvbpa иєто\\аүеу. 
Der Beschluß ist nicht ausgeführt, weil 
der dazu gewählte Mann verstorben ist. 
Die Mißbildung der Infinitive war schon 
aus Rhodos belegt. Gerade wenn man der 
zielbewußten Leitung der italienischen Schule 
vollste Anerkennung zollt, muß man ihr wün- 
schen, daß an den epigraphischen Texten 


"jemand mitarbeitet, der über Kenntnisse ver- 


fügt, die von dem Finder der Denkmäler 
kein billig Denkender verlangen wird. 


Berlin. U. v. Wilamowitz-Moellendorff. 


Germäniiche Sprachen 
Die Lilie. Dichtung von Eysteinn As- 
grimsson, übertragen von Rud. Meißner 
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[ord. Prof. f. dtsche. Phil. an d. Univ Bonn]. 
Bonn und Leipzig, Kurt Schróder, [1923]. 
64 S. kl.-8°, 


Das berühmte Mariengedicht des isländi- 
schen Augustiners Eysteinn aus der Mitte 
des 14. Jahrh.s lohnt wohl von allen Skalden- 
werken die poetische Übersetzung am mei- 
sten, weil es am wenigsten spezifisch Skaldi- 
sches hat. Der Dichter war ein stilistischer 
Revolutionär, der die alten Fesseln abwarf 
und dadurch unmittelbarer zu den Herzen der 
Zeitgenossen und der Nachwelt sprach. Die 
Verdeutschung kommt dem Leser noch weiter 
entgegen, indem sie die kunstreiche Form 
des Originals durch endreimende Strophen 
ersetzt. Sie bewahrt aber die Zierden der 
Diktion, durch die eine Anzahl Strophen sich 
herausheben, mit dankenswerter Treue und 
gibt überhaupt die Eigenart des stark lyrisch 
erregten und dabei im Aufbau so abgezirkel- 
ten Werkes gut wieder, nicht ohne eigenen 
dichterischen Schwung. Die angefügten Be- 
merkungen über den Dichter und sein Werk 
stechen bewußt ab durch nüchterne Be- 
schränkung auf die positiven Tatsachen, ohne 
Einordnung oder allgemeine Kennzeichnung 
zu unternehmen. So wird der Literaturfreund 
hier ebensosehr durchweg Neues wie Zuver- 
lässiges finden. 


Berlin. G. Neckel. 

Alfred W. Pollard, W. W. Greg, E. Maunde 
Thompson, J. Dover Wilson und R. W. 
Chambers, Shakespeare's Hand in 
the Play of Sir Thomas More. With 
the text of the Ill May Day Scenes edited 
by W.W. Greg. Cambridge, University Press, 
1923. VI u. 229 S. 80, 


Erwägt man, wie die Entdeckung eines 
bisher unbekannten Jugendwerkes von Dürer 
oder Rembrandt und die etwa sich daran 
knüpfende Kontroverse über seine Echt- 
heit die Presse und das Publikum zu inter- 
essieren pflegen, so kann man sich nur wun- 
dern, daß die vorliegende Schrift mit ihrem 
Anspruch auf eine sensationelle Entdeckung 
auf dem Gebiete der Shakespeare-Forschung 


die Gemüter des Inlandes und Auslandes nicht 


stärker in Aufregung versetzt hat. 

Die Verwunderung ist um so größer, als 
es sich sogar um zwei Entdeckungen ganz 
ungewöhnlicher Art handelt: Nicht nur soll 
eine dramatische Szene in dem anonymen 
Stück Sir Thomas More von Shakespeare 
herühren, sondern sie soll uns auch in der 
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eigenhándigen Niederschrift Shakespeares ег. 
halten sein. 

Es ist unmóglich, auf kurzem Raume 
in die Einzelheiten des Falles einzutreten. 
Gewichtige Gründe werden vorgebracht, um 
das uns handschriftlich erhaltene, von ver. 
schiedenen Händen geschriebene Stück in 
die Jahre 1593—95 zu verlegen. Nicht ganz 
so zwingend scheinen mir die Gründe dafür, 
daß das Stück für die Shakespeare-Truppe ` 
abgefaßt worden ist. Im Mittelpunkt steht 
die Frage, ob die große Volksszene, in der es 
Thomas Moore gelingt, die Rebellen zur 
Niederlegung der Waffen zu bewegen — 
der sogen. Zusatz D, der mit seiner Verherr- 
lichung der Monarchie und seiner Absage an 
alle Art von Revolution das im voraus zu 
erwartende Mißtrauen des Zensors beschwich- 
tigen sollte —, Shakespeare’s Handschrift und 
Shakespeare's Art zeigt. Diese Frage wird in 
der vorliegenden Schrift durch fünf bekannt 
englische Forscher, die unabhängig von ein: 
ander ihre Untersuchungen angestellt haben. 
in bejahendem Sinne beantwortet. | 

Um das Wichtigste vorauszunehmen: Die 
Untersuchung wird mit der denkbar größten 
Umsicht und Objektivitát geführt. Em 
Handschriftenkenner von der Bedeutung von 
Sir E. Maunde Thompson vergleicht di 
Hand von D mit den einzigen sicheren Auto 
graphen von Shakespeare, die wir bis jetzt 
besitzen, mit den sechs Namensunterschriten 
aus den Jahren 1612— 16, vergleicht sie Strich 
um Strich, stellt alle vorkommenden Formen 
von Buchstaben übersichtlich tabellarisch 
zusammen und bespricht jede einzelne Form 
ausführlich. Wir gestehen, daß uns em 
derartig minutiöse paläographische Unter 
suchung — ein wahrer Genuß für den Kenner 
— bisher noch nicht vor Augen gekommen st. 
ihr Ergebnis, eine weitgehende Ähnlichkeit 
und Übereinstimmung der beiden Hände. 
scheint uns unanfechtbar. — Kaum wenig! 
wichtig erscheinen uns die Gründe, die Dover 
Wilson für die Verfasserschaft Shakespeare 
aus der Orthographie von D gewinnt. Dove 
Wilson geht von der ebenso scharísinnige 
wie berechtigten Erwägung aus, daß die 
Shakespeare-Quartos, jedenfalls die bessere! 
unter ihnen, gewisse orthographische Eiger 
tümlichkeiten ihrer Vorlagen, der Origma" 
Mss. Shakespeare's, beibehalten haben müsse? 
in solchen Worten, die dem Setzer ungewohnt 
waren, wo er sich also an die Vorlage halten 
mußte. Aus fünfzehn Quarto-Texten, de! 
Sonetten und Epen stellt er eine große Reihe 





2109 1924 


von abnormen Sclireibungen zusammen, die 
sich über einen Zeitraum von 29 Jahren ver- 
teilen und bei ganz verschiedenen Druckern 
finden, und die nach seiner Ansicht nur er- 
klärt werden können durch einen konstanten 
. Faktor, die Schreibung Shakespeare's. Selbst 
wenn wir die Annahme bezweifeln, daf) bei 
den Theatern immer nur ein Bühnen-Ms,, 
die ursprüngliche Niederschrift des Dichters, 
vorhanden war und dieses dann in die Drucke- 
rei wanderte, und statt dessen die Möglichkeit 
offen halten, daf) das Original-Ms. gelegentlich 


abgeschrieben wurde und die Abschrift als , 


Druckvorlage diente, so sind ganz allgemein 
genommen die Übereinstimmungen der Or- 
thographie, die Dover Wilson zwischen den 
Quartos und D nachweist, schlagende. Auch 
die Altertümlichkeit der Schreibweise wird in 
beiden Fällen mit Recht hervorgehoben. 
Wenn allerdings die Übereinstimmung der 
Schreibung scilens (für silence) in D mit der 
Schreibung des Namens von Master Justice 
Scilens in Shakespeares Heinrich IV. be- 
sonders hervorgehoben wird, so möchten wir 
gerade diesen Fall lieber ausgeschieden wissen, 
da altertümliche Schreibweise gerade bei 
Eigennamen eine sehr alltägliche Erscheinung 
ist. Auch der an und für sich hübschen Be- 
obachtung von Pollard, daß jede Seite des 
Ms. von D durchschnittlich ca. 50 Verse 
enthält — ein Zahlenverhältnis, das sich für 
die Druckvorlage von Heinrich IV., 2. Teil, 
ebenfalls errechnen läßt —, möchte ich keine 
weitere Beweiskraft zumessen. Man würde 
umgekehrt schwerlich eine negative Instanz 
gegen die Verfasserschaft Shakespeare’s aus 
einer Divergenz der Zeilenzahl hergeleitet 
haben. 

Zu diesen paläographischen und ortho- 
graphischen Kriterien gesellen sich nun die 
inneren, die zumeist in inhaltlichen und ge- 
danklichen Parallelen zwischen D und den 
Dramen Shakespeare’s bestehen. Hier wird 
vor allem glücklich hervorgehoben, wie der 
Verfasser von D genau dieselbe Haltung wie 
Shakespeare gegenüber dem Volke und den 
Problemen von Staatsautorität und Re- 
bellion einnimmt. In einigen Fällen decken 
sich die Bilder, deren sich der Verfasser von D 
bedient, fast wörtlich mit Bildern von Shake- 
speare, ohne daß man irgendwie das Gefühl 
hat, einen Nachahmer vor sich zu haben. 

Das Problem steht also im Grunde folgen- 
dermaßen: 
herum in England außer Shakespeare noch 
einen anderen hochbegabten Dramatiker gab, 


Ist es denkbar, daß es um 1594 : 
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der sich in seinen Anschauungen über Volk und 
Obrigkeit vóllig mit diesem deckt, der gelegent- 
lich fast dieselben Bilder braucht wie er, der in 
dem Wirrsal der damaligen Orthographie sich 
derselben Schreibweise bedient und der end- 
lich eine Handschrift schreibt, diefast identisch 
ist mit der Shakespeare's? Gibt es einen 
solchen Doppelgänger, oder ist das Shakespeare 
selbst? Den Skeptikern wáre noch entgegen- 
zuhalten, daß umgekehrt ein Merkmal, durch 
das der Verfasser von D und Shakespeare 
sich unterschieden, nicht festzustellen ist. 
Somit ist die Möglichkeit, daß beide identisch 
sind, unbestreitbar. Uber den Grad der 
Wahrscheinlichkeit wird eine Einigung unter 
den Kritikern schwerlich zu erzielen sein. 
Aber man wird es keinem künftigen Heraus- 
geber der Dramen Shakespeare's verdenken 
kónnen, wenn er diese Szene aus Sir Thomas. 
More in seine Ausgabe mit aufnimmt. Sind 
doch in jeder Shakespeare-Ausgabe Szenen 
enthalten, die sicher nicht von Shakespeare 
stammen. So wissen wir z. B., daß beim 
»Pericles« ein anderer Dramatiker, Wilkins, 
mitgearbeitet hat; bei anderen Dramen, 
etwa »Heinrich VI.« »Timon von Athen« 
oder »Heinrich . VIIL.« besteht zum min- 
desten der Verdacht, daß manche Szenen 
von anderer Hand herrühren. Kann man aber 
das Prinzip, in die Ausgaben der Dramen 
Shakespeare's nur absolut Echtes aufzu- 
nehmen, doch nicht durchführen, so scheint 
es uns umgekehrt durchaus angängig zu sein, 
daf man eine Szene mit aufnimmt, bei der 
vieles für und nichts gegen die Verfasserschaft 
Shakespeare's spricht. 


Freiburg i. B. 


Bildende Кип 

Hans Curjel, Hans Baldung Grien. 
München, О. C. Recht, 1923. 169; 94 S. 
4° m. 3farb. Lichtdr. u. 176 Abb. 


Das Buch über Baldung hat lange auf sich 
warten lassen. Schon vor einem Menschen- 
alter hatte Térey das Zeichnungs- und Bilder- 
material gesammelt. Eine Entdeckung ist 
Baldung nicht, aber der Verf. hält es für 
wesentlich, festzustellen, daß es erst der 
»Generation von Franz Marc« vorbehalten 
war, die künstlerische Persónlichkeit Baldungs 
zu fassen, in ihrer unbedenklich triebhaft pro- 
duzierenden Art, neben der Dürer schwer er- 
scheint und wo eine prachtvolle Sinnlichkeit 
so eigentümlich mit Zügen von dunkler Dämo- 
nie sich paart. Man kann wohl sagen, daß von 


Friedrich Brie. 
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dieser Figur ein Licht über das ganze Zeit- 
alter ausstrahlt. — Die Darstellung hat es 
darauf abgesehen, móglichst einfach und klar 
die Entfaltung dieser Kunst darzulegen und 
neue Resultate der Materialforschung nicht 
als solche geltend zu machen. Wenn darum 
das Buch zunächst weniger gewichtig wirkt, 
als es recht ist, so kommt man von dem Ein- 
druck doch nicht ganz los, дай mit Nutzen 
noch eine zweite Gärung hätte abgewartet 
werden kónnen. Ich beziehe mich dabei nicht 
auf Einzelheiten der Kritik oder Datierung, 
aber in der Gesamtauffassung móchte man 
manche bekannten Begriffe noch feiner durch- 
gebildet sehen, und wo neue psychologische 
Interpretationen versucht werden, wäre wohl 
eine bedáchtigere. Sprache am Platze gewesen. 

Eine unsichere Jugendgeschichte (die Zu- 
weisung der 4 Tafeln des Hochaltars von 
Lauterbach überzeugt nicht vóllig), dann der 
Aufenthalt bei Dürer in Nürnberg, spátestens 
1504 beginnend (Holzschnitte, Stiche, Zeich- 
nungen) und endlich die fest beglaubigten 
Frühbilder von Brüssel (Sebastian, 1507) und 
Berlin (Dreikónigsaltar) das sind die An- 
{апре Dann erst setzt das »Werk« ein. 
Curjel gliedert in 5 Abschnitte: die erste Straß- 
burger Zeit (bis 1512), wo Baldung den Um- 
kreis seines Talents vorläufig einmal ab- 
schreitet; dann die Zeit des Freiburger Hoch- 
altars (1512—16), ein mächtiger Wind bläht 
die Segel, die Holzschnitte dieser Periode wer- 
den als die Höchstleistungen des deutschen 
Holzschnitts bezeichnet; darauf wird Bal- 
dungs Stellung zur Reformation besprochen, 
im Sinn einer lebhaften Teilnahme; ein weite- 
rer Abschnitt heißt »Figur und Mythologie «, 
und endlich folgt die Psychologie der »letzten 
Werke«. Für den Freiburger Altar schon wird 
eine große Unabhängigkeit des Künstlers 
vorausgesetzt, dem der religiöse Inhalt Anlaß 
zur Darstellung elementarer Naturkräfte 
wurde. Die Apostel haben eine »dumpfe 
naturhafte Würde«, ohne ikonographisch ge- 
bunden zu sein. Die Inschrift: Deo et virtute 
 auspicibus wird in ähnlichem Sinn ausge- 
deutet (wobei virtus aber kaum mit Tatkraft 
übersetzt werden dürfte). Daß dann gegen 
1520 eine »Kristallisierung« stattfindet, d. h. 
daf) die Zeichnung einfacher, durchsichtiger, 
im Strich gleichmäßiger wird, daß die Figur 
zu fast ausschließlicher Herrschaft gelangt 
und die Landschaftselemente zurückdrángt, 
ist eine Erscheinung, die auch bei Dürer Ana- 
logien hat. Curjel glaubt nun in dem »ratio- 
nalistischen Grundzug« der späteren Kunst 
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' etwas dem Protestantismus Verwandtes sehen 


zu dürfen. Er legt großes Gewicht darauf, daß 
Baldung für einen Straßburger Verleger einen 
Lutherkopf (nach Cranach) gezeichnet hat, 
wo Luther einen Heiligenschein mit der Taube 
trágt. Aus dieser Tatsache werden Schlüsse 
gezogen, die sicher zu weit gehen. Auch die 
Porträtschnitte anderer reformatorisch ge- 
sinnter Männer sind hier nicht beweisend. 
Völlig aber müssen wir dem Verf. die Gefolg- 
schaft in der Auffassung der letzten Werke 
versagen: »Die Sachlichkeit der Darstellung 
im einzelnen schlágt .um ins Unwirkliche 
und Phantastische« Die Sachlichkeit wird 
»sschmerzlich«. »Die frühere vitale Erregung 
verwandelt sich in den letzten Werken in 
eine ihrem Wesen nach nicht minder vitale 
düstere und unheilvolle Resignation« (S. 130). 
Für solche Thesen fehlt der Beweis. 

Ein Abschnitt über das »Amt« Baldung: 
schließt die Darstellung. Gemeint ist die Wir- 
kung, die von Baldung ausgegangen ist, und 
die als seine Sendung innerhalb der deut- 
schen Kunst aufgefaßt werden kann. U. a. 
wird ihm der Ehrentitel präceptor Helvetiae 
beigelegt. Als Anhang folgen die Verzeich- 
nisse der Gemälde, Stiche und Holzschnitte. 

Es ist das große Verdienst Curjels, auf. 
Grund eines ganz selbständig erarbeiteten 
Materials das Problem Baldung einmal kräftig 
formuliert und (im einzelnen und im ganzen) 
neu zur Diskussion gestellt zu haben. Aus 
führlichere Untersuchungen zur Jugendge 
schichte sind im Gallschen Jahrbuch ег 
schienen und sollen fortgesetzt werden. 


Zürich. Н. Wölfflin. 


Politifcbe &elchichte 

Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff [ord. Prof. 
f. klass. Phil. an d. Univ. Berlin]. — Johannes 
Kromayer [ord. Prof. f. alte Gesch. an d. Univ. 

` Leipzig. — August Heisenberg [ord. Prof. 
f. Byzant. an d. Univ. München], Staat und 
Gesellschaft der Griechen und 
Rómer bis zum Ausgange des Mittelalters. 
2. Aufl. [Die Kultur der Gegenwart 
herausgegeben von Paul Hinneberg 
Teil П, Abt. IV r.] Leipzig, B. G. Teubner. 
1923. УІ u. 437 S. 8°. 

Die erste Auflage des vorliegenden Bandes 
erschien I9IO. Aus ihr ist im wesentlichen 
unverändert in die Neubearbeitung über- 
nommen worden die meisterhafte Schilderung 
von Staat und Gesellschaft der Griechen aus 
der Feder von Wilamowitz.  Selbstver 
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stándlich hat der Verf. sein Manuskript auf 
das sorgfáltigste revidiert, und wer aufmerk- 
sam die alte und neue Bearbeitung vergleicht, 
der wird konstatieren, daß alle Forschungen 
und Altertumsfunde von Gewicht eingear- 
beitet sind. Das zeigt sich insbesondere am 
Beginne, wo die kretische Kultur eine aus- 
führlichere Darstellung gefunden hat und die 
Ergebnisse der modernsten Hethitologie ein- 
gehender berücksichtigt sind. Zu den Auf- 
sehen  erregenden Aufstellungen Forrers 
(Orient. Litztg. 1924, 5.113#, Mitt. d. 
Deutschen Orientges. Nr. 63, S. 1 f.) über das 
Vorkommen der Griechen in den hethitischen 
Inschriften konnte allerdings nicht mehr 
Stellung genommen werden. Aber das sind 
Einzelheiten. In den Hauptzügen ist die 
monumentale Darstellung unverándert ge- 
blieben. Wie sie in ihm entstanden ist, schil- 
dert W. am Schlusse (S. 207) selbst. »Wer 
von dem staatlichen und gesellschaftlichen 
Leben der Griechen ein Gesamtbild geben will, 
in dem das spezifisch Griechische hervortritt, 
kann dies auf keine andere Weise machen, 
als daf er das Bild wiedergibt, das in seiner 
Phantasie allmáhlich durch die Beobachtung 
von tausend und abertausend Einzelheiten 
entstanden ist. Die Griechen muß er im gro- 
Ben und kleinen aus eigener Anschauung 
schildern, sonst verwirkt er jedes Recht dar- 
auf, gehórt zu werden.« Man wird dem hin- 
zufügen dürfen, daß unter den lebenden 
Gelehrten niemand in hóherem Mafe die 


Fáhigkeit besitzt, das Leben und Denken der 


Griechen nachfühlend zu rekonstruieren, als 
gerade Wilamowitz. 

Staat und Gesellschaft der Rómer hatte 
in der r. Auflage B. Niese bearbeitet in sehr 
knapper Darstellung, die sich mit ihren 
$4 Seiten neben den 207 Seiten, die Wilamo- 
witz den Griechen gewidmet hatte, wie ein 
Appendix ausnahm und ihrem Umfange nach 
wohl nicht in ganz richtigem Verhältnis zur 
Bedeutung des Stoffes stand. Das ist in der 
2. Auflage wesentlich anders geworden. In 
die Bearbeitung teilen sich jetzt Kromayer 
und Heisenberg, der erstere die Römer bis 
Konstantin d. Gr., der letztere die absolute 
Monarchie und anschließend das byzantini- 
sche Reich bis zu seinem Untergange schil- 
dernd. Demgemäß ist sie ihrem Umfange 
nach dem Abschnitte über die Griechen fast 
gleich geworden. Aber auch inhaltlich ist sie 
nicht bloß Neubearbeitung, sondern voll- 
ständig neu. Bei Niese trat meinem Empfin- 
den nach die politische Geschichte stark in 
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den Vordergrund. Was er bot, war im wesent- 
lichen ein Grundriß der Geschichte Roms 
mit Annexen über Verfassung, Wirtschaft 
Das entsprach vielleicht 


. nicht ganz Titel und Absicht des Bandes, 


-rm e ANTO EE 


der ja nicht eine Geschichte Roms, sondern 
eine Darstellung seines Staates und seiner 
Gesellschaft geben will. Es ist zweifellos ein 
bedeutender Fortschritt, daß bei Kromayer 
wie bei Heisenberg die soziologisch-juristi- 
schen Gesichtspunkte stärker hervortreten, 
ja die Darstellung beherrschen. ` Das zeigt 
sich vor allem in der Disposition des Stoffes. 
Während bei Niese noch die übliche Ein- 
teilung in Republik (mit Unterabteilungen: 
bis zur Einigung Italiens und Zeit der Welt- 
herrschaft), Übergangszeit der Bürgerkriege 
und Kaisertum (Prinzipat und absolute Mon- 
archie) begegnet, gliedert Kromayer: Rom 
als Stadtstaat, als Stammesstaat (seit dem 
Latinerkrieg), als Nationalstaat (seit den 
Samniter-Kriegen, abgeschlossen mit dem 
zweiten punischen Krieg), und als Weltstaat. 
Innerhalb jeder dieser Perioden wird die 
äußere, innere Staatsentwicklung wie die 
Gesellschaft geschildert. Wie gegen jede 
Systematik, so wird man auch gegen diese 
Einwendungen erheben können. Man wird 
z. B. mit de Sanctis (Storia dei Romani IV, 
24 f.), der in diesem Punkte m. E. sehr zu 
Unrecht den Widerspruch eines namhaften 
italienischen — Rechtshistorikers (Bonfante, 
»Rome et Amérique« in Scientia, 1924, 351 f.) 
gefunden hat, behaupten dürfen, daß Rom 
seit dem zweiten punischen Kriege die Bahnen 
des Imperialismus einschlágt, und doch Be- 
denken tragen, das Konglomerat der mannig- 
fachen Abhängigkeitsverhältnisse, in die die 
unterworfenen Staaten zu Rom gebracht 
wurden, als Weltstaat zu bezeichnen, eine 
Charakterisierung, die vielmehr erst für den 
Staat der Kaiserzeit zutrifft. Dies ist Kro- 
mayer natürlich nicht entgangen, gibt ihm 
vielmehr Anlaß, auf ein wichtiges Problem 
hinzuweisen. Es ist sehr interessant zu sehen, 
wie Rom einem Entwicklungsstadium, das 
es politisch erreicht hat, in seinen organisa- 
torischen und rechtlichen Maßnahmen nur 
langsam nachkommt. So ist politisch der 
Nationalstaat bereits am Beginne des 2. Jahr- 
hunderts v. Chr. erreicht, sein Korrelat, das 
Bürgerrecht der Italiker, wird aber erst 200 
Jahre später im: Bundesgenossenkriege er- 
kämpft, und im Grunde ist die Republik, 
als sie bereits den Kreis der Mittelmeerländer 
umfaßte, wenn wir vom Senate absehen, 
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von Beamten regiert worden, die eigentlich | len und organisatorischen Probleme des rómi- 
noch immer auf den Stadtstaat zugeschnitten | schen Staates eindringlich schildernden Dar- 
waren. Erst die Kaiser haben die organisatori- | stellung zu tun, die ich insbesondere in der 


schen Aufgaben, welche der Weltstaat einer 
Regierung setzt, begriffen und auch durch- 
geführt. In dieser organisatorischen Un- 
fähigkeit des alten Regimes liegt ja auch 
mit ein wesentlicher Grund, warum es durch 
die kaiserliche Verwaltung ersetzt werden 
und die Entwicklung auf die absolute Mon- 
archie zusteuern mußte. 

Es ist bei dem gewaltigen Stoffgebiete, 
das die Darstellung umfaßt, selbstverständ- 
lich, daß man in vielen Einzelheiten anderer 
Meinung sein wird, als der Verf. Man möge 
es dem Ref. als Juristen verzeihen, wenn er 
hier vor allem aus seinem Fachgebiete einiges 
heraushebt. So habe ich Bedenken, die 
Plebs ausschließlich aus der Klientel her- 
zuleiten (S. 230 f.), glaube nicht recht an ein 
dezisives Votum der Kurienversammlung 

S. 231), móchte die Zenturiatkomitien mit 

osenberg eher als eine an militärische Re- 
formen sich anlehnende, aber doch von Haus 
aus politische Stimmordnung, als das ab- 
stimmende Volk in Waffen auffassen (S. 
239 f.). Die Verselbigung der Tributkomitien 
mit dem concilium plebis, in dem spáter auch 
die Patrizier Stimmrecht erhielten (S. 241), 
dürfte auf Bedenken stofen, nicht minder 
der Bericht der Tradition, daß die Plebejer 
mit den lizinischen Gesetzen den Zugang 
zum Konsulat gewannen. Bei der Entstehung 
der kaiserlichen Verwaltungsbeamten hätte 
ihre Entwicklung aus der privaten Prokuratur 
vielleicht energischer betont werden können 
(S. 323). Auch was S. 244 über die Stellung 
des Prätors ausgeführt wird, dürfte den 
Juristen nicht befriedigen. Überhaupt scheint 
mir das Recht etwas kärglich bedacht zu sein. 
Während Heisenberg in seinem Teile ihm 
einen eigenen Abschnitt widmet, veranlaßt 
durch die justinianische Kodifikation, die er 
zu schildern hat, liest man bei Kromayer 
darüber (S. 298/99) etwas mehr wie cine 
halbe Seite, aus der der Leser kaum eine 
Vorstellung über die Eigenart des römischen 
Rechts, die Bedeutung seiner Jurisprudenz 
gewinnen wird. Auch das Problem von 
Reichs- und Volksrecht, das noch in die von 
Kromayer behandelte Periode fällt, wird 
man vermissen. 

Doch vermögen diese kritischen Bedenken 
dem Gesamteindruck der Arbeit keinen 
Abbruch zu tun. Wir haben es mit einer groß 
angelegten, die gewaltigen politischen, sozia- 


Hand jedes Juristen wissen möchte, der sich 
mit römischer Rechtsgeschichte beschäftigt. 
Ein Punkt sei noch hervorgehoben. Kro- 
mayer wendet sich (S. 360), wie ich glaube 
mit Recht, gegen die verbreitete Tendenz, 
die spätere Kaiserzeit als ein Zeitalter der 
Degeneration und Dekadenz anzusehen, unter 
Hinweis auf die zahlreichen bedeutenden 
Staatsmänner, Feldherren und Kaiser, die 
noch die letzten Jahrhunderte des Weltreichs 
hervorgebracht haben. Die geistigen Lei- 
stungen des Christentums brauchen kaum 
genannt zu werden. Weniger bekannt dürfte 
jedoch sein, daß auch die Rechtswissenschaft 
in der späteren Kaiserzeit eine Renaissance 
erlebt hat. Die klassische Jurisprudenz war in 
den Wirren des 3. Jahrh.s zugrunde gegangen. 
Gegen Ende des 5. Jahrh.s blüht aber die 
Rechtsschule zu Beryt auf, die die klassischen 
Studien wieder aufnimmt und die große 
Aufgabe löst, das Recht der Klassiker mit 
den Rechtsideen der neuen Zeit zu vereinigen 
und auf dieser Basis ihre eigene Rechtsdog- 
matik schafft. Ohne sie wäre das Werk 
Justinians nicht denkbar, und wir dürfen 
nicht vergessen — dies lehren die neuesten 
Forschungen immer eindringlicher —, daß 
unser juristisches Denken seit der Glossa: 
torenzeit bis zur Gegenwart sich in der Haupt’ 
sache nicht so sehr nach den Anschauungen 
der klassischen Juristen, als vielmehr jener 
Byzantiner gebildet hat. Die Grundlage 
kann nicht schlecht sein, auf der Juristen 
aller Länder durch Jahrhunderte weiter 
bauen konnten. 

Die Darstellung Kromayers setzt von 
Konstantin d. Gr. ab fort Heisenberg unter 
dem Titel: Staat und Gesellschaft des byzan- 
tinischen Reiches. Der Titel ist berechtigt. 
Denn mit Konstantin beginnt das byzan- 
tinische Zeitalter, was seinen sichtbaren 
Ausdruck in der Erhebung Konstantinopel: 
zur zweiten Reichshauptstadt findet. Nicht 
so leicht ist es, den Endpunkt zu finden. 
Als nächstgelegen erscheint es, die Darstellung 
bis zur Eroberung Konstantinopels durch 
die Türken, also bis zum Untergang des 
byzantinischen Staates, zu führen, und das 
tut in der Tat Heisenberg. Hierbei tritt 
naturgemäß der Westen gegenüber dem 
Osten des Römerreichs immer mehr in den 
Hintergrund. Dadurch aber entsteht eine 
gewisse Inkongruenz mit dem Obertitel des 
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Bandes, der da lautet: Staat und Gesell- 
schaft der Griechen und Rómer bis zum Aus- 
gang des Mittelalters. Dieser Zusatz fehlt 
noch in der r. Auflage und ist durch die 
Darstellung Heisenbergs veranlaft. Aber 
von Italien bis zum Ausgange des Mittel- 
alters erfahren wir nichts oder hóchstens 
nur soweit, als es zur byzantinischen Herr- 
schaft gehórte; der Titel würde nur dann 
stimmen, wenn man unter den Rómern der 
späteren Zeit die Romäer der byzantinischen 
Geschichte verstehen wollte. Freilich ist es 
schwer zu sagen, wo man in der Geschichte 
des Westens den Strich machen soll. Daß die 
Beseitigung des Romulus Augustulus durch 
Odovaker keine Zäsur bildet, ist klar. Niese 
in der I. Aufl. ging — aber nur rein formal — 
bis zur Einwanderung der Langobarden. 
Vielleicht hätte die Verfolgung des Impe- 
riumsgedankens einen gewissen Anhalt ge- 
boten. Denn man kann Römer und Griechen 
der späteren Zeit als Einheit nur in ihrer 
Eigenschaft als Glieder des römischen Im- 
periums begreifen. Der Imperiumsgedanke 
ist in Byzanz verkörpert und erlebt unter 
Justinian eine kraftvolle Wiederbelebung. 
Demgemäß definiert auch Heisenberg den 
byzantinischen Staat als das christlich ge- 
wordene Römerreich griechischer Nation. 
Freilich machen sich die trennenden Momente 
` immer mehr geltend. Das Reich wird griechi- 
scher, seitdem das Vordringen der Araber 
es seiner wichtigsten orientalischen Provinzen 
beraubt hatte. Noch stärker trennend wirkt 
aber der Einfluß des Orients. 
Bedeutung des Bilderstreits vom Verf. ins 
rechte Licht gesetzt, wenn er ihn als Reaktion 
des orientalischen religiösen Empfindens gegen 
das griechische charakterisiert. Es ist kein 
Zufall, daß unter demselben Kaiser, der der 
Bewegung der Ikonoklasten zum Siege ver- 
helfen wollte, ein Privatrechtsgesetz erlassen 
wurde, das vom Geiste des römischen Rechts 
nichts mehr weiß. Der Bilderstreit besiegelt 
auch auf kirchlichem Gebiete die Scheidung 
zwischen Rom und Byzanz, und mit der 
Kaiserkrönung Karls des Großen geht der 
Imperiumsgedanke auf das Abendland, auf 
Papst und Kaiser über. Seither ist Byzanz 
nicht mehr oder wenigstens nicht mehr allein 
der Träger dieses Gedankens, mag es auch 
unter den kraftvollen Herrschern des Io. 
Jahrh.s noch mächtig dastehen. Im 11. Jahrh. 
beginnt der nicht mehr aufzuhaltende Verfall. 
Auf die Einzelheiten der Darstellung H.s 
einzugehen, fehlt mir die Kompetenz. Der 
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Name des Verf.s bürgt indessen dafür, daß wir 
das Beste erhalten haben, was ein deutscher 
Gelehrter auf diesem Gebiete geben konnte. 


Leipzig. Paul Koschaker. 


Karl Werkmann, Der Toteauf Madeira: 
München, Verlag für Kulturpolitik, 1923. 
311 S. 8°. 


Eine spátere Geschichtschreibung wird zu 
einem ausgeglicheneren Urteil über die Per- 
sónlichkeit und das Schicksal des letzten 
habsburgischen Kaisers kommen; als es uns 
Heutigen, deren Wunden noch offen sind 
und bei jeder Berührung bluten, möglich ist. 
Das Leben Karls hat durch sein tragisches 
Ende einen viele versóhnenden Schluß er- 
fahren. Schuld und Schicksal, persönliche 
Unzulänglichkeit, schweres Irren und über- 
mächtige Zeitenwende haben ein Dasein 
zerbrochen, das sich in friedlicheren Jahren 
und vor kleinere Probleme gestellt harmonisch 
gestaltet hätte und Österreich-Ungarn und 
seinen Völkern vielleicht von Wert geworden 
wäre. Immer aber müssen wir uns hüten, unter 
dem Eindruck des ergreifenden Endes in 
Madeira diesen Herrscher mit.der hellstrah- 
lenden Gloriole zu umgeben, die ihm nunmehr 
aus politischen mehr denn als menschlichen 
Gründen mancher verleihen will. Dieser 
Lebensausgang war ein Martyrium, aber es 
bleibt trotz allem Wahrheit, daß dieser Groß- 
neffe Franz Josephs, des letzten Kaisers 
im vollen Sinn, zwar ein herzensguter Mensch 
und ein vortrefflicher Gatte und Vater war, 
daß er aber weder für seinen Monarchen- 
beruf vorbereitet, noch auch im Besitz jener 
Gaben war, die seine unermeßlich schwierige 
Aufgabe erfordert hätte. Er war als Herrscher 
pflichtgetreu und voll des besten Willens, 
aber er war schwach, der Tatkraft und be- 
deutenderer Geisteskräfte bar. Vieles, was 
er getan, und vieles, was er versäumt, wird 
einst wohl in milderem Lichte erscheinen, 
als es derzeit möglich ist. Am schwersten 
lastet auf ihm der Vorwurf des Bundes- 


-bruches gegenüber dem Deutschen Reich. 


Diese Tatsache hat gleich so vielen Deutsch- 
österreichern auch mich in tiefster Seele ge- 
troffen, und ferne sei es von mir, ihn vor dem 
deutschen Gewissen rechtfertigen zu wollen. 
Als Historiker kann ich doch eines nicht ver- 
gessen: Selbstaufopferung eines Staates um 
der Treue zum Bundesgenossen willen hat es 
kaum je gegeben, so lange es eine Staats- 
räson gibt. Wie sagt doch Bismarck in den 
»Gedanken und Erinnerungen«? »Die Halt- 
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barkeit aller Verträge zwischen Großstaaten | Protest wird im Wortlaut samt dem Hand- 
ist eine bedingte, sobald sie in dem ‚Kampf | schreiben mitgeteilt) bis zum Aufenthalt auf 
ums Dasein‘ auf die Probe gestellt wird. : Schloß Wartegg und in Prangins; sie behandelt 
Keine große Nation wird je zu bewegen sein, ' dann den Osterputsch 1921 und den zweiten 
ihr Bestehen auf dem Altar der Vertrags- | Restaurationsversuch in Ungarn Oktober 
treue zu opfern, wenn sie gezwungen ist, i 1921; ein eingeschobenes Kapitel gilt dem 
zwischen beidem zu wählen. Das ultra posse Problem »Exterritorialität und Asyl« in der 
nemo obligatur kann durch keine Vertrags- | Schweiz und sucht den Kaiser von der Be- 
klausel außer Kraft gesetzt werden.« Bis-  hauptungdes Wortbruchs an der Eidgenossen- 
marck sprach von dem Verhältnis des Deut- | schaft, wie ich glaube, nicht ohne Glück zu 
schen Reichs zu Österreich-Ungarn, und er | entlasten, der Schluß gilt dem »Tod in der 
hielt es für eine Selbstverständlichkeit, daß | Verbannung« An Frankreichs inoffizieller 
von diesem Staat eine »Selbstaufopferung ` Teilnahme an Karls ungarischen Plänen und 
für die Vertragstreue« keineswegs zu erwarten , Unternehmungen dürfte nicht zu zweifeln 
sei, wenn ihm eine antideutsche Politik als | sein, die Erzherzóge Joseph und Albrecht 
Staatsrettung erscheine. Hier steht das ' treten in recht zweifelhaftes Licht, auf den 
seelisch-nationale Moment, das Volksempfin- ; Reichsverweser Horthy fallen, wohl nicht mit 
den gegen das Staatsmoment. Das erstere | Unrecht, die dunkelsten Schatten. Unent- 
in uns verlangt Dankbarkeit gegenüber dem | behrlich als Ergänzung des Werkmannschen 
Helfer in schwerer Lebenskrise und Zu- ' Buchs ist Aladar von Boroviczény, Der 
sammenstehen auf Gedeih und Verderben, König und sein Reichsverweser (im selben 
der Verstand des Historikers in uns aber ı Verlag, 1924). 

sagt, daß ein Staatsoberhaupt naturgemäß | ^ Wien, Heinrich Ritter von Srbik. 
vor allem auf die Rettung seines Staats be- | SE 


dacht ist. — So weit das Grundsätzliche zum | Staat — Gelelllchaft— Recht Wirtfcbaft 


Fall der Sixtusbriefe und zum letzten Sonder- : 
friedensangebot Karls. Daß die Art der ver- ` Hans Erich Feine [ord. Prof. f. dtsches Recht 
tragswidrigen Vorgänge unstaatsmännisch an d. Univ. Rostock], Die Besetzung 
und das Verhalten des Kaisers, wie etwa. der Reichsbistümer vom West. 
Cramons Erinnerungen zeigen, unmännlich , fälischen Frieden bis zur Säku- 
war, das ist ein Ding für sich. — larisation 1648— 1803. [Kirchenrechtliche 
Ich möchte mit diesen Bemerkungen nur Abhandlungen herausgeg. von U. Stutz. 
andeuten, wie schwer es ist, zu einem ganz Н. 97/98.) Stuttgart, F. Enke, 1921. ХҮШ 
eindeutigen historisch-politischen Urteil über : U. 444 S. 8°. 
den »Toten auf Madeira« und sein Kaiser- ` Diese gründliche, scharfsinnige und er- 
werk zu gelangen. Zur Orientierung über | folgreiche Arbeit füllt eine Lücke in der 
Werkmanns Buch werden einige Angaben | rechtsgeschichtlichen Literatur. Denn die 
genügen. Der Verf. gehörte dem militärischen ` früheren Abhandlungen über die Besetzung 
Stab des Thronfolgers Karl an, er war Leiter | deutscher Bistümer galten in der Hauptsache 
des Presseamts des Kaisers und er war der : den mittelalterlichen Verhältnissen oder dem 
letzte Sekretär des gestürzten Monarchen im | 19. Jahrhundert. Für die dazwischen liegende 
Exil. Sein Werk hat Widerspruch bei der | Zeit war man, was zusammenfassende Dar- 
christlich-sozialen Partei Österreichs wegen | stellungen angeht, vielfach noch auf J. J. 
der Behandlung erfahren, die der Autor ihr | Moser angewiesen. Und doch liegt gerade für 
und führenden Prälaten bei der Schilderung | diese Epoche eine Fülle wertvollen Materials 
des Zusammenbruchs widerfahren ließ. Frank- | schon in Druckwerken vor. Feine hat diesen 
reich hat die Authentizität der hierabgedruck- | überwältigenden Stoff auszerstreuten Abhand- 
ten Depeschen des Gesandten in Budapest | lungen über einzelne Bischöfe, aus Bistums- 
Fouchet bestritten; allem Anschein nach ohne | geschichten und deren urkundlichen Beilagen, 
Berechtigung. Die Darstellung Werkmanns | aus den großen Stoffsammlungen des 17. u. 
ist flüssig, das Ganze aufschlußreich, wenn | 18. Jahrh.s und einer Fülle zeitgenössischer 
auch naturgemäß der Kontrolle bedürftig | Deduktionen und Gutachten gehoben, nach 
und nicht unbefangen. Die Erzählung er- | wissenschaftlichen Gesichtspunkten verwertet 
streckt sich vom Verzicht Karls auf den ! und so das Problem der Besetzung der deut- 
»Anteil an den Staatsgescháften« und der | schen Bistümer, soweit ihre Inhaber 1648 
erzwungenen Ausreise aus Österreich (der | noch Sitz und Stimme im Reichsfürstenrate 
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hatten, in dogmatisch-zusammenfassender 
Weise behandelt, jedoch nicht unterlassen, 
auf verschiedene Einzelfragen einzugehen. 
Erst der Westfälische Friede hat nach den 
grofen Schwankungen, welche die Reforma- 
tion und der 30 jährige Krieg hervorriefen, 
eine gewisse Stetigkeit des Rechtszustandes 
herbeigeführt. Die frühere Zeit kommt aber 
bei F. trotzdem nicht zu kurz. Denn er geht 
bis zum Wiener Konkordat von 1448 zurück, 
das einen Ausgleich zwischen dem jus com- 
mune (Wahlrecht der Kapitel) und den über- 
wuchernden päpstlichen Provisionsrechten 
schuf und bis zum Ende des Reiches Rechts- 
grundlage für die Besetzung der deutschen 
Reichsbistümer blieb. Der Doppelstellung 
dieser Bischöfe entsprechend, wird das Pro- 
blem vom kirchlichen und vom staatsrecht- 
lichen Standpunkt aus beleuchtet. Das Buch 
ist mithin auch ein sehr wertvoller Beitrag 
zur Geschichte des deutschen Reichsstaats- 
rechts. Als Besetzungsformen kommen in 
Betracht die Wahl und Postulation 
päpstlicher Bestätigung. Waren doch diese 
Fürstentümer im Gegensatz zu den welt- 
lichen Territorien des Reiches gewissermaßen 
Wahlmonarchien. Päpstliche Provisionen 
werden seit dem Umsichgreifen der Refor- 
mation immer seltener. In systematischer 
Weise bespricht F. die Fragen nach dem 
aktiven Wahlrechte, nach der Wählbarkeit 
— man denke an die aus politischen Rück- 
sichten stets, zahlreicher auftretenden Dis- 
pense —, der Vorbereitung zur Wahl, des 
Wahlvorganges, der päpstlichen Bestätigung, 
des Regierungsantrittes und der Konsekration, 
nicht minder in Rücksicht auf die aus poli- 
tischen Momenten so wichtige weltliche Seite 
des Amtes die kaiserlichen Rechte an der 
Bischofswahl, namentlich das Institut des 
kaiserlichen Wahlkommissars, die seltenen 
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Fälle kaiserlicher Exklusive,. das kaiserliche 


Empfehlungsrecht. 
Problem der Wahlkapitulationen, der Ku- 


Daran reiht sich das . 


mulierung von Bistümern und der Einsetzung 


eines Koadjutors cum jure succedendi. 
Gerade die weltliche Herrschaft dieser Kir- 
chenfürsten in Deutschland hatte zur Folge, 
daß sich hier, abweichend vom gemeinen 
Kirchenrechte, ein Rechtszustand entwickelte, 
der auf päpstlichen Privilegien und Dispensen 
und einem deutschen Kirchengewohnheits- 
rechte fußt. 

Die Arbeit verdient besondere Beachtung 
noch von anderen Gesichtspunkten aus. 
F. bespricht eingehend auch die politische 
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Seite all dieser Rechtsfragen, das Interesse 
der Kurie — man denke an die Wirksamkeit 
der pápstlichen Nuntien in Deutschland —, 
die Politik des Reiches, vor allem aber die 
groDen Fragen der fürstlichen Haus- und 
Territorialpolitik, die im Zusammenhange 
mit den Nachwirkungen der Glaubensspaltung 
und einer drohenden Säkularisation die Kurie 
oft zur Nachgiebigkeit gegenüber der Bistums- 
politik so mancher mächtiger fürstlicher 
Familie, einem besonderen Zweig der Haus- 
machtbestrebungen, zwang. Man vergleiche 
das Kapitel über die Kumulationen, wobei die 
Habsburger und Wittelsbacher (Tabelle II) 
an der Spitze stehen, man denke an die Kölner 
Wahl von 1688, die im Mittelpunkte der 
europäischen Politik stand. Für die Beur- 
teilung der kaiserlichen Rechte an den 
Bischofswahlen und deren theoretische Fun- 
dierung wird die zeitgenössische staats- 
rechtliche Literatur mit größtem Fleiße und 
Scharfsinn herangezogen. Namentlich handelt 
es sich auch um die Stellung dieser Gelehrten 
zu dem in der Praxis längst außer Gebrauch 
gekommenen Wormser Konkordat und seiner 
praesentia regis, worauf schon Kopfermann 
(Das Wormser Konkordat im deutschen 
Staatsrecht [1908]) hingewiesen hat. Das 
standesrechtliche Problem erfährt wert- 
volle Bereicherung durch die Besprechung 
der Staatszugehörigkeit der deutschen Fürst- 
bischófe (1500— 1803), wozu Tabelle I her- 
anzuziehen ist, und die Ausführungen über 
das aktive Wahlrecht und die Zusammen- 
setzung der Domkapitel. 


Innsbruck. A. Wretschko. 


Doe — — — — 


Mathematik — Anorganiiche Natur- 


wilfenichaften 
Hans Reichenbach [Privatdoz. d. Physik und 
Philos. an d. Techn. Hochschule Stuttgart], 
Axiomatik der relativistischen 
Raum-Zeit-Lehre. Braunschweig, Friedr. 
Vieweg & Sohn, 1924. X u. 161 S. 8°. 


Die physikalische Grundlage der relativi- 
stischen Raum-Zeit-Lehre bildet in erster 
Linie der Vorgang der Lichtausbreitung; 
die Uhren und Maßstäbe spielen nur eine 
sekundäre Rolle Die Grundtatsache hin- 
sichtlich jenes Vorgangs aber ist die: (I) daß 
der» Kegel«derjenigen Weltpunkte (= Raum- 
Zeit-Punkte), in welchen ein in einem Welt- 
punkt О gegebenes Lichtsignal eintrifft, 


durch O allein bestimmt ist, unabhängig von 
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dem Zustand, insbesondere dem Bewegungs- 
zustand der Lichtquelle in О. Einen Kegel 
nenne ich dieses weltgeometrische Gebilde 
aus folgendem Grunde: Beschránke ich mich, 
um eine graphische Darstellung zu ermögli- 
chen, auf die Vorgänge auf einer ebenen 
Platte, nehme dem Raum also eine Dimension, 
und entwerfe ein Bild, in dem ich jene Platte 
durch eine horizontale Ebene E darstelle, 
die Zeit aber auf der Vertikalen aüftrage, so 
wird hier der Vorgang der konzentrischen 
Lichtausbreitung mit konstanter Geschwin- 
digkeit tatsáchlich wiedergegeben durch einen 
geraden Kreiskegel mit vertikaler Achse, 
dessen Spitze in O liegt und dessen Öffnungs- 
winkel übrigens bei geeigneter Wahl der Maß- 
einheiten 90° beträgt. Die spezielle Rela- 
tivitätstheorie nimmt dieses Gesetz als streng 
gültig an, weil es durch die Messungen mit 
derjenigen Genauigkeit verbürgt ist, deren 
sie fähig sind. (II) Die Welt läßt sich so auf 
einen Koordinatenraum abbilden, daß alle 
Lichtkegel im Bilde als Normalkegel erschei- 
nen, d. h. als vertikale gerade Kreiskegel vom 
Öffnungswinkel 90°. (Um der Anschaulich- 
keit willen drücke ich mich hier geometrisch 
aus; in Wahrheit ist der Koordinatenraum 
ein Zahlenraum, in welchem die Normalkegel 
arithmetisch definiert sind.) Wie weit ist 
durch diese Aussage der Koordinatenraum 
festgelegt? Wir stellen damit die Frage nach 
denjenigen Abbildungen des Koordinaten- 
raums auf sich selbst, welche jeden Normal- 
kegel in einen Normalkegel überführen. Die 
Gruppe dieser Transformationen ist den 
Mathematikern wohlbekannt, seit sie vor bald 
einem Jahrhundert von Möbius aufgestellt 
und genau untersucht wurde; sie enthält die 
Gruppe der Lorentz-Transformationen, ist 
aber umfassender als diese. Bestätigt wird 
(II), indem man das Licht von einem festen 
Punkt A der ebenen Platte auf einem beliebi- 
gen polygonalen Weg ABC...A durch 
Reflexion in den festen Punkten B, C,... 
nach 4 zurückleitet und konstatiert, (II*) 
daß die Zeit, welche zwischen Abgang und 
Ankunft vergeht, zu der Lánge des Polygons 
proportional ist; dabei werden die Längen 
auf der Platte mit Hilfe starrer Maßstäbe, 
die Zeit in A mittels einer daselbst ruhenden 
Uhr gemessen. Die Behauptung (II) enthält 
selber aber weder etwas von Maßstäben 
noch von Uhren. Die Aufgabe ist: ı. den 
Inhalt von (II) in einfachen Aussagen über 
den Vorgang der Lichtausbreitung aufzu- 
lósen, aus denen rückwárts (II) wieder ge- 
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folgert werden kann; 2. Mittel anzugeben, 
durch welche die Móbiussche Gruppe zu der 
Lorentzschen eingeschränkt werden kann. 

Aus der Grundtatsache (I) zusammen mit 
dem Relativitätsprinzip, das gleichfalls durch 
den negativen Ausfall vieler Experimente 
sichergestellt ist, ergibt sich als zwingende 
Konsequenz, (I*) daß die Lichtgeschwindig- 
keit die obere Grenze ist für alle Signal- 
geschwindigkeiten. Darauf beruht die ab- 
solute Bedeutung des Lichtkegels: er be- 
stimmt die Kausalstruktur der Welt, scheidet 
Vergangenheit und Zukunft. In einer auf 
das Prinzipielle gerichteten Axiomatik wird 
man daher (I*), aus welchem (I) wiederum 
folgt, als Axiom an die Spitze stellen, obschon 
es selber direkt nicht so fest in der Erfahrung 
verankert ist wie seine Prämissen. So verfährt 
auch Herr Reichenbach. Er schickt einige 
Ausführungen voraus über Signale überhaupt, 
um aber dann mit Hilfe des Axioms (1°) 
alsbald zu den raschesten, den Lichtsignalen 
überzugehen. Die natürlichste Lösung von !) 
bestünde wohl darin, die gerichtete Beziehung 
zwischen zwei Weltpunkten OO, welche 
statthat, wenn das in O gegebene Lichtsignal 
O' trifft, im Stile der Euklidischen Geometrie 
zu axiomatisieren, die Eigenschaften dieser 
Beziehung in solcher Vollstándigkeit auf- 
zuzáhlen, daß daraus (II) folgt. Das ist in 
einem allerdings recht umstándlichen Axio: 
mensystem schon vor längerer Zeit von dem 
englischen Mathematiker Robb durchgeführt 
worden (Theory of Time and Space, Cambridge 
University Press). Hr. Reichenbach schlägt 
einen anderen Weg ein. Er denkt sich die 
ebene Platte, von der wir oben sprachen, 
in einzelne materielle Punkte aufgelöst — 
nur von diesen materiellen Punkten ist 
weiterhin die Rede — und schält die Tat- 
sachen heraus, die aus dem Gesetz (II°) 
abzulesen sind, wenn man sich den Gebrauch 
von Uhren und Maßstäben verwehrt. Vom 
Standpunkt des alten Lichtäthers oder des 
absoluten Raumes aus läßt sich also seine 
Frage so kennzeichnen: Welche Kriterien 
liefert die Lichtausbreitung dafür, daß alle 
Staubteilchen einer den Raum dicht erfüllen- 
den Staubwolke ruhen? Weltgeometrisch 
gesprochen, beziehen sich seine Axiome daher 
nicht auf Punkte, sondern ein die Welt er- 
füllendes Kontinuum von соз Weltlinien. — 
Zunächst sieht man sofort, daß die Maßstäbe 
entbehrlich werden, indem das Gesetz (II°) 
(wenn die Lichtgeschwindigkeit = I genom’ 
men wird) als Maß der Entfernung zweier 
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materieller Punkte AB die Hälfte derjenigen 
Zeit an die Hand gibt, welche das Licht zum 
Hin- und Hergang ABA gebraucht. Um die 


Zeit im Punkte A zu messen, ist es das | 
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| schickt man zwei Lichtsignale gleichzeitig 


| 


і 


Wesentliche, eine Definition für die Gleichheit : 


zweier Zeitintervalle zu haben. 
ergibt sich in der natürlichsten Weise: Wieder- 


Auch diese 


holt man in einem anderen Moment den eben ` 


geschilderten Vorgang (gibt also abermals im 
Punkte A ein Lichtsignal, das durch Re- 
flexion im Punkte B nach A zurückgeworfen 
wird), so ist die Zeit, welche zwischsn Abgang 
und Ankunft des Signals in A verläuft, die- 
selbe wie das erstemal. Ferner kann man 
durch zwei Lichtsignale, die von А nach B 


zweier materieller Punkte АВ ist 


geschickt werden, die Zeiteinheit von A nach ` 


B übertragen, indem man festsetzt, daf die 
Zeit, welche zwischen der Ankunft der beiden 
Lichtsignale in B vergeht, gleich ist der Zeit, 
welche in A zwischen Abgang des ersten 
und zweiten Signals liegt. Dafür, daf) die 
Definition gleicher Zeiten in A unabhängig 
ist von dem zur Reflexion benutzten mate- 
riellen Punkt B, дай ferner in А durch An- 
einanderlegen von Zeitintervallen aus gleichen 
immer wieder gleiche entstehen, und daß 
endlich die Ubertragung zweier gleicher Zeit- 
intervalle in A von A nach B zwei gleiche 
Zeitintervalle in B liefert — das alles kommt 
auf gewisse einfache Spezialfälle des folgenden 
Axıoms hinaus, das offenbar in (II*) enthalten 
ist (vom Verf. wird freilich an dieser Stelle 
die Analyse nicht so weit getrieben): 

a) Es seien zwei von А ausgehende und 
nach A zurückkehrende, je aus einer endlichen 
Reihe von materiellen Punkten ABC... A, 
АВ'С'... A bestehende »Polygone« PP’ 
gegeben, und man leite von zwei in A gleich- 
zeitig gegebenen Lichtsignalen das eine auf 
dem Wege ®, das andere auf dem Wege R 
nach A zurück (durch Reflexion in B,C,.. 
bezw. B'C',...). Stellt man diesen 
Versuch zweimal zu verschiedenen 
Zeiten an und treffen das erstemal 
die beiden Lichtsignale gleichzeitig 
in А wieder ein, so auch das zweite- 
mal. 

Nunmehr kann die Einsteinsche Zeit- 
regulierung (die Übertragung des Anfangs- 
 punktes der Zeitrechnung von A nach B) 
mittels Lichtsignalen durchgeführt werden. 
Daß sie zu einer einheitlichen Festlegung der 
Gleichzeitigkeit führt, ist der Aussage áqui- 
valent: 

b) Ist ein us materiellen Punkten AB 
‚.. EA bestehendes Polygon ® gegeben und 


in A ab, von denen das eine $ in 
direktem, das andere P im umgekehrten 
Sinne (AE... BA) durchläuft, so langen. 
die Signale gleichzeitig in A wieder 
an. (Es genügt, P als ein Dreieck voraus- 
zusetzen; und .in dieser Form wird das 
Axiom vom Verf. ausgesprochen.) 

a) und b) treten an Stelle von (II*). Nach- 
dem man nun erklärt hat: die Entfernung 
der 
Entfernung zweier anderer A’B’, wenn die 
Zeit für den Hin- und Hergang des Lichtes 
zwischen A und B die gleiche ist wie zwischen 
A’ und B’, muß man schließlich noch po- 
stulieren: 

c) Auf Grund dieser Gleichheitsdefinition 
gilt im dreidimensionalen Kontinuum 
der materiellen Punkte die Euklidi- 
sche Geometrie .— deren Axiome hier 
natürlich so formuliert werden müssen, daf 
darin als einzige Grundbegriffe Punkt und 
Streckengleichheit (АВ = А'В') vor- 
kommen. (Das ist eine Zusammenfassung 
vieler recht verwickelter Aussagen über die 
Lichtausbreitung.) 

Damit ist alles erschópft, was dieser 
Vorgang an Kriterien für den »ruhenden« 
Bezugskörper hergibt. Genügen ihnen zwei 
Staubwolken K, K’, so befindet sich aber im 
allgemeinen keineswegs К’ gegenüber К in 
Ruhe oder auch nur in gleichförmiger Trans- 
lation. Wir kommen damit zu der Frage 2. 
Freilich: im vollen unendlichen Euklidischen 
Raum sind die Lorentz-Transformationen 
die einzigen singularitätenfreien Transforma- 
tionen der Móbius-Gruppe. Hat die Welt 
also die Zusammenhangsverhältnisse des vier- 
dimensionalen Euklidischen Raumes und er- 
füllt die Staubwolke zu allen Zeiten den 
ganzen Raum, so wird bei Geltung der 
Axiome a) b) c) die Singularitát zum Ver- 
ráter dafür, daß der Staub sich nicht in gleich - 
fórmiger Translation befindet. Reichenbach 
beachtet jedoch nicht, daf jene Annahme 
über die Zusammenhangsverháltnisse nicht, 
selbstverständlich, ja im Rahmen der Licht- 
geometrie ganz fremdartig ist. Es liegt da 
genau so wie im Falle der projektiven Geome- 
trie, deren natürliches Medium der volle 
projektive Raum ist: in ihm sind alle pro- 
jektiven Transformationen singularitätenfrei; 
er ist nicht der Euklidische, sondern dieser 
entsteht aus ihm, wenn man eine Ebene als 
die unendlichferne herausnimmt. Anders 
ausgedrückt; wenn es wahr ist, daß die 
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fernste Tiefe des euklidisch vorgestellten 
Raumes sich unsern Blicken (durch Licht- 
absorption) entzieht, so beweist das bereits, 
daß das Verhalten der  (absorbierenden) 
Materie nicht invariant ist gegenüber Móbius- 
Transformationen. Man mag also sagen, дай 
in der vierdimensionalen Welt der Licht- 
geometrie ein »Kegel« als der unendlichferne 
dadurch ausgezeichnet ist, дай die Gescheh- 
nisse auf ihm und in seiner nächsten Um- 
gebung vor uns verhüllt sind, und damit das 
Problem 2.lósen. Natürlicher ist es, sich nur 
auf die Beobachtungen in einem begrenzten 
Gebiet zu stützen. Dann muß man noch 
andere physikalische Vorgänge außer der 
Lichtausbreitung heranziehen. Da in der 
Mechanik der berechtigte Bezugskórper sich 
durch die Geltung des Galileischen Trägheits- 
gesetzes für Bewegungen relativ zu ihm kund- 
tut, ist wohl die Bewegung isolierter Massen- 
punkte das geeignetste Mittel, um'die Móbius- 


zur Lorentz-Gruppe einzuschränken; so hat | 


Ret. die Sache dargestellt, am eindringlichsten 


in der ersten seiner spanischen Vorlesungen ' 
Herr Reichen- : 
bach zieht es vor, hier nun doch wieder auf | 


(Berlin, J. Springer, 1923). 


die Uhren und Maßstäbe zurückzugreifen, 
indem er z. B. fordert, daß die lichtgeome- 
trisch definierte Gleichheit von Zeitstrecken 


mit der an einer Uhr abgelesenen zusammen, ` 


fállt. 


die spezielle Relativitätstheorie be- 
trifft — eingelegte Abrechnung mit den von 
verschiedenen Autoren gemachten Versuchen, 
eine absolute, von Bezugskórpern unabhän- 
gige Definition der Gleichzeitigkeit aufzu- 
stellen. 

In einem zweiten Abschnitt sucht der 
Verf. seine Betrachtungen zu übertragen 
auf die allgemeine Relativitätstheorie, 
Im Grunde liegt hier die Aufgabe einfacher; 
denn es gilt lediglich, die Tatsache, daf der 
von einem Weltpunkt O ausgehende Licht- 
kegel in der unmittelbaren Nachbarschaft 
, von О ein Kegel 2. Ordnung ist, geometrisch 
auszudrücken. Und hier macht sich nun das 
Unsachgemäße des Reichenbachschen An- 
satzes recht fühlbar, das darin liegt: der 
axiomatischen Analyse des metrischen Feldes 
nicht die Weltpunkte, sondern eine drei- 
parametrige Schar von Weltlinien zugrunde 
zu legen; unsachgemäß darum, weil diese 
»Faserung« ja nichts zu tun hat mit der 
Natur des Feldes, sondern uns nur durch 
die Permanenz der materiellen Körper und 


Nützlich ist eine in den ersten Teil — der ` 
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ihrer Elementarbestandteile nahegelegt wird! 
44 Das Bestreben der  Reichenbachschen 
| Schrift geht offenbar dahin, beim Aufbau der 
| Raum-Zeit-Lehre möglichst klar die Tat- 
| sachen von den auf sie gegründeten Fest- 
| setzungen zu scheiden. Insofern hat sie 
| einen erkenntnistheoretischen Hintergrund; 
und der Verf. ist in der Tat mit Erfolg be- 
| müht, die Voraussetzungen der Theorie nach 
| allen Seiten zu beleuchten. Zur Hauptsache 
enthält die Schrift aber nicht eine philo 
| sophische, sondern eine rein mathematische 
| 
| 


Untersuchung, und sie muf) sich daher auch 
eine Beurteilung nach mathematischen Се. 
sichtspunkten gefallen lassen. In dieser 
Hinsicht aber ist sie wenig befriedigend, zu 
umständlich und zu undurchsichtig. Das 
eigentlich Wertvolle: die Aufstellung der 
Axiome a) b) c) und der Übergang von ihnen 
zur Raum-Zeit-Messung, zum Koordinaten. 
| raum und damit zur Móbiusschen Geometrie 
| ließe sich bequem auf ein paar Seiten durch- 
| führen, wobei die Klarheit und Verständlich- 
' keit nur gewinnen würde. — Zum Schluß 
' sei noch erwähnt, daß eine Untersuchung 
mit ganz ähnlicher Tendenz wie die Reichen- 
bachsche ungefähr gleichzeitig von Сага. 
théodory in den Sitzungsber. d. Preuß. Akad. 
d. Wissensch. herausgekommen ist, 


Zürich. H. Weyl. 


Organiiche Naturwillenichaften — 
Medizin 
Willy Weitzel, Die neuentdeckten lebens: 
wichtigen Nährstoffe Vitamine 
und die Folgen einseitiger Ernährung. Nach 
dem Stande der neuesten Forschungen. 2. 
umgearb. u. stark verm. Aufl. München, 
Verlag d. Ärztl. Rundschau Otto Gmelin, 
1924. 108 S, 89. M. 2.—. | 
Ein Buch über Vitamine findet heute 
immer seinen Leserkeis. Der Verf. gibt 
eine gute Zusammenfassung der umfang- 
reichen und zerstreuten Literatur in schlichter, 
leicht verständlicher Darstellung. Das Buch 
wird nicht nur für einen ärztlichen Leser- 
kreis willkommen sein, sondern auch für ge 
bildete Laien überhaupt zur Lektüre dienen 
können. "P 
Dem Verf. ist die Lehre von den Vita- 
minen nicht die »moderne Ernührungslehre«, 
sondern die Ergänzung unseres Wissens nach 
einer bestimmten Richtung; er hat sich 
auch bemüht, der Mitarbeit der Deutschen 
| auf diesem Gebiete gerecht zu werden. Ihnen 
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ist es ja auch mit zu danken, daB sich die | stándlicher Weise sich in den uns bekannten 


Vitamine aus dem mystischen Dunkel heraus 
endlich als. Kórper abheben, die in ver- 


i 





Rahmen biologischen Geschehens einfügen. 
.. Berlin. M. Rubner. 


NACHRICHTEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Für die Universitärsstädte gelten bei Verlagsangaben und Dissertationen tolgende Abkürzungen: Ве = Berlin, Во == Bonn, 
Вг =» Breslau, ЕІ = Erlangen, Ffzx Frankfurt a. M., Fb=s Freiburg i. Br, Gi zs Себеп, Gres Greifswald, Hi == Halle, Hb ss 


Hamburg, На = Heidelberg, Hn= Hannover, Je= Jena, Каш 


arisruhe, Kiss Kiel, KI» Köln, Kózs Königsberg, Lies 


Leipzig, Ma = Marburg, Mch== München, Ms = Münster, Rs = Rostock, Sg = Stuttgart, Tb = Tübingen, Wb = Würzburg, 


Wis Wien. Alle anderen Siádie sind ausgedruckt. 
bei Dissertationen, die nur im Auszug vorgelegen haben. 


Mit ® sind bel Büchern die bezeichnet, die verspátet eingelaufen sind, 
Alle anderen Dissertationen sind maschinenschriftlich. sofern nicht 


Druckort und Verlag (bzw. Drucker) ausdrücklich angegeben. Jahreszablen werden nur gedruckt, wenn sie nicht 1924 sind 
(stets unter Fortlassung der Hunderter], Format nur, wenn es nicht 9 ist. 


Bearbeitet von Dr. Hans-Friedrich Rosenfeld. 


Sprache — Literatur -- Kultur 
Orientalilche Sprachen 


Neu erschienene Bücher 


Fischer, A.: Orient. Sg, Dtsche Verl.-Anst. Ln. 6,—. 

Petrie, W.M.F.: Religious Ше in ancient Egypt. 
Boston, Houghton. 231 S. 2 $. 

Johl, C. H.: Altágyptische Webestühle u. Brettchen- 
weberei in Altágypten. Untersuchgn z. Gesch. u. Alter- 
tumskunde Ägyptens. 8. Lz, Hinrichs. 70 S. М. 59 Abb. 
49. 17,10. 

jean, C. F.: La litterature des Babyloniens et des 
Assyriens. Luzac. 398 S. 16 s. 6 d. 

Ging, J.: D. Buch d. Wandlgn. Religion u. Philos. 
Chinas. Hrsg. v. R. Wilhelm. Je, Diederichs. 10,—. 

Witzel, M.: Hethitische Keilschrift-Urkunden in 
Transkription u. Übersetzg m. Kommentar. Lfg. ı. D. 
Texte. Keilinschriftl. Studien. 4. Fulda, Fuldaer Act.- 
Druckerei. 176 S. gr. 8°. 

Sommer, F., u. Ehelolf, H.: D. hethitische Ritual 
d. Papanikri v. Komana. Text, Übersetzgsversuch, 
Erlàutergn. — Boghazkói-Studien. 10. Lz, Hinrichs. 
100, 13 5. 4°. 10,20. 

Neisser, W.: Z. Wörterbuch d. Rgveda. H. ı. Ab- 
handlgn f. d. Kunde d. Morgenlandes. 16,4. Lz, Brock- 
haus. 205 S. gr. 8°. 10,—. | 

Griswold, Н. D.: The religion of the Rigveda, the 
religious quest of India. Milford. 416 S. 12 s. 6 d. 

Roth, R. u. Whitney, W. D.: Atharva Veda Sanhita. 
2. verb. A., bes. v. M. Lindenau. Be, Dümmler. 390 S. 
gr. 89. 25,—. 

Thakkura, C.: Krtyaratuakara, a treatise om Smrti. 
Fasc. 4. Sanskrittext. (Bibl. Indica.) Luzac. 2 s. 6 d. 

Penzer, N. M.: The ocean of story, being C. H. Taw- 
ney's translat. of Somadeva's Katha Sarit Sagara, or 
ocean of streams of story. Edit., with intro., fresh ex- 
planatory notes a. terminal essay. Foreword by R. C. 
Temple. (In 10 vols.) Vol. 1 (subcribers only). Sawyer. 


s. 
4^ eorbes: A. K.: Râs Målå; Hindoo annals of the pro- 
vince of Goozerat in western India: ed. with historical 
notes a. appendices by H. G. Rawlinson, 2 v. N. Y., 
Oxford. 468 S. il. 9,35 $. 

Gray, R. M.: Parekh (Manilal 6.) Mahatma Gandhi: 
an essay in appreciation. (Builders of modern India.) 
Movement. 140 S.. Ill. 3s. 

Winslow, J. C.: Narayan Vaman Tilak, the Chris- 
tian poet of Maharashtra. (Builders of modern India.) 
Movement. 144 S. 35. 


. Islam in Nederlandsch-Indie. 
‚ gr. 8. | 


-——G—— اھ و ا ی ی‎ e a a 


nn 


Rajanaka (Razdan), K.: Siva Pannayah, a poem in : 


the Kashmiri language. With a Chaya or gloss in sans- 
krit by M. M. Sastri. Fasc. 5. (Bibl. India.) Luzac. 2 s. 

June, C. S.: Fifty Indian legends; stories of curious 
ways of Indian days. Chicago, Whitman. 128 S. il. 60 с. 


Snouck Hurgronie, C.: Verspreide Geschriften. 
(Gesammelte Schrftn.) Voorzien van cen bib!. en register: 
door A. J. Wensinck. Tl 41. Geschriften betreffende d. 
Bo, Schroeder. 415 S. 
10,—. 

Levy, R.: The three dervishes a. other Persian tales a. 
legends. (Worlds classics no. 254.) N Y., Oxford. 224 S. 
80 c. 

Kreyenborg, H : Amrilkais (Ben Hodschr, Imru'ul- 
qais) Amrilkais d. Dichter u. König. S. Leben dargest. 
in s. Liedern. Aus d. Arab. übertr. у, F. Rückert. 2. A. 
Hn, Lafaire. 118 S, 4°, 8,50. 

Stevenson, W. B.: Grammar of Palestinian Jewish 
Aramaic. Milford. 96 S. 7 =. 6d. 


Antiquariats-Kataloge 


Hiersemann, K, W.: Lz, Kónigstr. 29. 
Afrika, Agyptologie. 67 S. 820 Nrn. 


Klaffifhe Sprache. 
Mitteilungen 


Z. o. Prof. d. klassisch. Philol. an d. Univ. Gießen 
wurde d. emeritierte o. Prof. Dr. phil. et med. h. c. K. 
Kalbfleisch ernannt. 

D. o. Prof. d. klassisch. Philologie an d. Univ. in Flo- 
renz G. Pasquali wurde v. d. Góttinger Ges. d. Wissen- 
schaften 2. korresp. Mitgl. in d. Philolog.-Histori-ch. КІ. 
gewählt. 

D. a. o. Prof. an d. Univ. Berlin Dr. phil. О. Regen- 
bogen hat e. Ruf als o. Prof. d. klassisch. Philologie an 
d. Univ. Heidelberg als Nacht Воз angenommen. 


Neu erschienene Bücher 


Münscher, K.: Jahresberichte über d. Fortschritte 
d. klassisch. Altertumswissenschaft. Begr. v. C. Bursian. 
50. Jahrg. Н. 1/3. Lz, Reisland. 36,—. 

Bethe, E.: Griechische. Literatur. Н. 1. Hodbch d. 
Lit.-Wissenschaft, Lfg 30. ° Wildpark, Athenaion. 32 S. 
m. Abb. ı Taf. 2,20. 

Preisigke, F.: Wörterbuch d. griech. Papyrusur- 
kunden m. Einschl: d. griech. Inschriften, Aufschriften, 
Ostraka, Mumienschilder usw. aus Ägypten, bearb. u. 
hrsg. (Vorw. E. Kießling: 2 Bde, Lif. 1.) Gröbzig, Preisigke. 
384 Sp. 4°. 

Lyon, P. H. B.: Herodotus. The shorter Herodotus. 
Books 1/5. (Bells shorter classics.) Bell. 168 S. 3 s. 6 d. 

Euripides: Alkestis, e. lustiges Trauerspiel, ver- ` 
deutscht, erl. u. f. d. Bühne einger. v. A. Trendelenburg. 
M. e. Anh. über Wielands Alceste u. Goethes Götter, 
Helden u. Wieland. Be, Grützmacher. 89 S. 1,65. 

Plato: Euthyphro, Apology of Socrates, a. Crito. 
Edit. with notes by J. Burnett. Milford. 220 5. 85. 6 d. 

Sternberg, K.: Moderne Gedanken über Staat u. 
Erziehg bei Plato. 2. erg. A. Be, Rothschild. 128 S. 


Kat. 541: 


EK eet 


2181 1924 


Wilamowitz-Moellendoríf, U. v.: Hellenistische 
Dichtg in d. Zt d. Kallimachos. Bd. 1, 2. Be, Weidmann. 
244 S., 338 S. gr. 8%. 18,—. 

Toynhec, А. T: Greek civilization a character; the 
selfrevelation of ancient Greek society; with an introd, 
(Libr. of Greek thought.) N. Y., Dutton. 256 S. 2$. 

Burger, F.: Antike Mysterien. Tusculum-Schriften. 
Neue Wege z. antiken Welt. 1. Mch, Heimeran. 32 S. 
kl. 8°. 

Ausführl. Lexikon d. griech. u. róm. Mythologie. 
Im Verein m. anderen hrsg. v. W. H. Roscher. M. zahl- 
reich. Abb. Lie 92/3. U—Usire. Unt. Red. v. K. Ziegler. 
Lz, Teubner. 127 S. 4°. 

Wehner, H.: Organismus d. Währgsbeträge d. Alter- 
tums. Hn, Lafaire. 20 S. 49. 1,80. 

James, H. R.: Our Hellenic heritage. Vol. 2, part 3, 
Athens, her splendour a. her fall; part 4, the abiding 
splendour. With maps a. illus. Macmillan. 556 S. 7 s. 6 d. 

Klotz, A.: Gesch. d. rom. Lit. Wissensch. u. Bildg. 195. 
Lz, Quelle & M. 169 S. kl. 89. 1,60. 

Witte, K.: Gesch. d. róm. Dichtg im Zeitalter d. 
Augustus. Tl 3. D. Gesch. d. тот. Elegie. Bd. ı. Tibull. 
El, Witte, 122 S. 7,—. 

Josephus, F.: Complete works of Josephus; antiqui- 
ties of the Jews; tlie wars of the Jews against Apion etc. 
a new а. rev. ed. based on Havercamp's transl. N. Y. 
Bigelow. 1o $. 

Fremersdorf, F.: D. Beleuchtgs-Gerät in rom. Zeit. 
Kulturgeschichtl, Wegweiser durch d. Römisch-German. 
Zentr.-Mu:eum Nr. 6. Mainz, Wilckens. 28 S. M. 22 Abb. 
—— 8S0; š 


Dissertationen 


Loenen, D.: Het conservatief-aristocratisch karakter 
van Plato’s staatsphilosophie. Amsterdam 23; Leiden, 
Doesburgh. 82 S. 

Weber, Sh. H. :Anthimus, De observatione ciborum. 
Text, commentary a. glossary w. a study of the latinity. 
Princeton 23; Leiden, Brill 24. 152 S. 

Romanifcbe Sprachen 
Neu erschienene Bücher 


Heiß, H.: Romanische Lit. d. 19./20. Jhs. H. 2. Hand- 
buch d. Lit.-Wissenschaft. Lfg 27. Wildpark, Athenaion. 
S. 33/64 m. Abb. 49. 2,20. 

Perret, L.: Les inscriptions romaines. 
pratique. Avec une préface de К. Cagnat. Nouvelle 
Coll. à l'usage des classes. 33. Klincksieck. 44 S. 

Noblet, A.: La poesie lirique en France, des origines 
a 1914: avec un essai de bibliographie. Dent. 496 5. 
7s. 6d. \ 

Pauphilet, А.: La queste de Saint Graal, roman du 
13. siécle. Les Class. français du moyen áge publiés sous 
la direction de Mario Roques. 33. Champion. 303 S. 
14 Fr. 

Kerdaniel, E. L. de: Un auteur dramatique du 
15. siécle. André de La Vigne. Champion. 125 S. 

Faure, G.: Jean-Jacques Rousseau en Dauphiné. 
1768/70. 1923. Rey. 103 S. ro Fr. 

Lange, M.: Le Comte Arthur de Gobineau, étude 
biographique critique. Roy. (Publ de la Faculté des 
lettres de l'université de Strasbourg.) Milford. 293 S. 
8з. 6d. 

Esquerré, М. : Cromedeyre-le-Vieil et le théâtre poétique 
français depuis 1843. Collect. unanimiste. No. І. Macon, 
Protat fréres. 66 S. 4 Fr. 


Roper, E. G.: Select passages illustrating Florentine 
life in the 13th a. 14th centuries. S. P. C. K. 64 S. 
25. 6d. 

Torres, T.: Pancho Villa; una vida de romence ye 
de tragedia. San Antonio Tex., Lozano. 234 S. $0 c. 
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Leavitt, St. E: Argentine lit. (Univ. of N. Carolina, 
studies in language, etc.) Milford. 92 S. 7 s. 

Wagner, M. L.: D. spanisch-amerik. Lit. in ihren 
Hauptstrómgn. Teubners Spanische u. hispano-amerikan. 
Studienbücherei. Lz, Teubner. 2,60. 


Künftig erscheinende Bücher 


Ellissen, О. A.: Voltaire als Denker. Philos., Bd. 3. 
Lz, Baustein-Verl. 1,60. 


Dissertationen 


Lunderstedt, W.: Griech.-latein. Eu u. German. Eu 
im Altprovenzal. u. Altfrz. * Je 23. 

Wollstein, R. H.: Engl. opinions of French poetry. 
Columbia Univ. 23, N. Y., Col. Univ. Pr. 102 S. 

Clarke, J. A.: Le Laie Bible. A poem of the fourteenth 
century, w. introd., notes a. glossary. Columbia Univ. 23, 
N. Y., Col. Univ. Pr. ı50 S. 

Lóhrer, F.: E. altprovenzalischer Traktat aus d. 
14. Jh. über d. hl. Messe. Hrsg., übers. u. lokalisiert. 
Phil. Fr (Schweiz); Einsiedeln, Benziger. 68 S. 

Withers, A. M.: The sources of the poetry of Guitierre 
de Cetina. Univ. of. Pennsylvania 23; Philadelphia. 
Westbrook Publ. Co. 91 S. 

Marmelstein, J.-W.: Etude comparative des textes 
latins et frangais de l'institution de la religion chrestienne 
par Jean Calvin. Phil. Groningen 23; Gr., Wolters. 133 5. 

Beekom, W. L. van: De la formation intellectuelle 
ct morale de la femme d'apres Molière. Groningen 23; 
Paris, Arnette. 309 S, 

Wijk, W. van der: La premiére édition du dictionnaire 
frangais de Richelet. Amsterdam 23; Dordrecht, Naber. 
149 S. 

Wijler, J. S.: Isaac de Pinto. Sa vie et ses oeuvres. 
Amsterdam 23; Apeldoorn, Dixon. 115 S. 

Schlunke, W.: Alfred de Vignys Gedankenwelt. 
* Je 23. 

Kool, J. H.: Les premières méditations en Hollande 


‚ de 1820 à 1880. Lettres inédites de Lamartine. Groningen 


23; Saint-Amand, Daniel. 181 S. 
Pugh, A. R.: Michelet a. his ideas on social reform. 
Columbia Univ. 23; N. Y., Col. Univ. Pr. 243 S. 
Doucet, F.: L'esthétique d'Emile Zola et son applica 
tion à la critique. Groningen 23; Haag, Nederlandsche 
Bock- en Steendrukkerij 360 S. 


Schwendener, U.: D. accusativus cum infinitivo in 
Italienischen. Bern; Sáckingen, Mehr 23. 90 S. 


Brettle, S5.: San Vicente Ferrer u. s. lit. Nachlab. 
Fr (Schweiz): Münster, Aschendorf. 213 S. 


Zeitschriftenaufsätze 


Voretsch, K.: Z. Andenken an August Bertuch. 
Arch. f. d. Stud. d. n. Sprachen 147, Н. 1/2, 99/102. 
Zauner, A.: Gotfrid Baist als Hispanist. Ebd., 102/6. 
Rogge: Alte u. neue Probleme d. franzós. Grammatik. 
Zs. f. franz. u. engl. Unterricht 23, H. 2, 105/15. 
jordan, L.: D. Kapitel »Bedeutgswandel« in Voßlers 
»Frankreichs Kultur« Arch. f. d. Stud. d. n. Sprachen 
147, Н. 1/2, 94/9. | 
Schultz-Gora, O.: Afrz. provignier u. provaignier. 
Ebd., 106 f. 
—: Zu provenzalischen Texten. Ebd., 75/92. 
Lemonnier, A.:*Paris au Moyen age. (M. Poste: 
Une vie de cité. Paris de sa naissance à nos jours. ! 


P 


La jeunesse.) Journal des Savants N. 5. 22, Н. 7/8 
145/53. Я 
Grillet, J.: Ronsard. А propos de son quatrieme 
centenaire. I et 2. Correspondant 96, Nr. 1486, 604/19 
u. 1487, 741/63. "EM EM 
Fontainas, A.: La poésie lyrique, oeuvre et inspiration 


2188 1924 


de P, de Ronsard. Mercure de France T. 174, Nr. 629, 
289/311. 

Franchet, H.: Le quatriéme centenaire d'un grand 
potte national: l'anniversaire de la naissance de Ronsard 
(11 sept. 1924). Études, Revue catholique A. 61, H. 17, 
513/30. 

Witte, J. de: Le »]Journal« de l'abbé de Véri et le 
règne de Louis XV. Rev. d. Deux Mondes 23, H. 1, 117/50. 

Lyonnet, H.: Comédiens révolutionnaires (suite). 
Nouvelle Revue T. 72, H. r, 83/91. 

Chesnier du Chesne, A.: Le »Ronsard« de Victor 
Hugo. Mercure de France T. 174, Nr. 629, 346/72. 

Breuer: Über Entstehung u. Quellen d. Novellen 
А. de Mussets. one Zs. f. franz. u. engl. Unterricht 
23, H. 2, 115/2 

Gelzer, H.: D. Novellen v. Guy de Maupassant. I. 
Arch. f. d. Stud. d. n. Sprachen 147, H. 1/2, 55/75. 

Dujardin, E.: D. franzós. Literatur d. Gegenwart. 
Dtsche Rundschau 50, H. 12, 310/6. 

Chanu, J.: Un poète de l'exotisme: M. MauriceOlivaint. 
(Fin. Nouvelle Revue T. 72, H. 1, 63/76. 

Beaunier, A.: Les poètes »fantaisistes«: M. Tristan 
Deréme et ses amis. Rev. d. Deux Mondes 23, H. 1, 218/30. 


Zampiére, P. S.: The Italian source of Antonio 
Scoppa's theory of french versification. Romanic Review 
14, H. 4, 305/16. 

Brognoligo, G.: Appunti per la storia della cultura 
in Italia nella seconda metà del secolo 19. 6. La cultura 
veneta (contin) La Critica 22, Н. 5, 279/94. 


Germanilche Sprachen 
Mitteilungen 

D. nordische Sprachforscher A. Kock in Lund wurde 
v. d. Göttinger Ges. d. Wissenschaften z. auswärt. Mitgl. 
in d. philolog.-historisch. Kl. gewählt. 

D. o. Prof. d. Anglistik an d. Univ. Chicago J. M. 
Manly wurde v. d. Göttinger Ges. d. Wissenschaften z. 
korresp. Mitgl. in d. Philolog.-Histor. Kl. gewählt. 

D. o. Prof. d. Nordischen Philologie an d. Univ. Stock- 
holm A. Noreen wurde v. d. Góttinger Ges. d. Wissen- 
schaften 2. korresp. Mitgl. in d. Phil.-Hist. Kl. gewählt. 

Im Alter v. 81 Jahren ist in Oldenburg d. Literar- 
historiker Prof. Dr. R. Hamel gestorben. 

Neu erschienene Bücher 

Schróder, F. R.: Germanentum u. Hellenismus. 
Untersuchgn 2. german. Rel-Gesch. German. Bibl. 
Hrsg. v. W. Streitberg. Abt. 2: iie Texte. 17. 
Hd, Winter. 160 S. 6,—. 

Wenz, G.: Germanisch-Dtsche Sprachgesch. bis z. 
Ausgang d. Mittelalters. ` Dtschkundl. Bücherei. Lz, 
Quelle & M. 59 5. —,60. 

Bergmann, K.: Dtsche Wortkunde in Bildern aus 
d. dtschn Kultur. Dtschkundliche Bücherei. Lz, Quelle 
& M. 48 5. —,60. 

Viëtor, W.: D. Aussprache d. Schriftdeutschen. rr. A. 
Besorgt v. Е. A. Meyer. Lz, Reisland. 9:/ Bog. 2,20. 

Hirschberg, L.: D. Taschen-Goedeke. Ff, Tiede- 
mann & U. 870 S. Ln. 40,—. 

Burdach: Vorträge bei d. Hildebrandfeier. 
salza, Beltz. 1,25. 

Schmidt, A. M.: Von dtschr Dichtg. Ihr Wesen u. 
Kunstwert. Lz, Quelle & M. 152 S. 3,— 


Langen- 


Bellows, H. A.: The poetic Edda; ancient lays of 
northern gods a. heroes.  N. Y., Amer.-Scandinavian 
Foundation. 624 S. il. 4 $. 


Kleczkowski, A.: Nowoodkryte fragmenty starosas- 
kiego przekladu psalmów z epoki Karolingów. Czesć 1. 
Neuentdeckte altsächsische Psalmenfragmente aus d. 
Karolingerzęit. Tl І. 1923 (Ausg. 1924). In dtscher 
Sprache. Prace komisji jezykowej Polskiej Akad. Umiejet- 
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nosci 12. Krakau, Gebethner & W. 66 S. gr. 8°. 2 Zloty. 
Bergmann, A.: D. Bedeutg d. Nibelungenliedes f. d. 
dtsche Nation. Ka, Badische Druckerei. 24 S. 49. 1,—. 
Helmsdorf, K. v.: D. Spiegel d. menschlichen Heils, 
aus d. St. Galler Hs. hrsg. v. A. Lindkvist. Dtsche Texte 
d. Mittelalters. 31. Be, Weidmann. 28 u. 118 S. 49. 9,—. 
Rademacher, C.: Caesarius v. Heisterbach. Kl, 
Bachem. 6,—. 
Seuse, H.: Gottesminne. 
Ausgew. v. E. O. Schellenberg. 
Verl. 64 S. kl.89. 2,—. 
Erben, W.: Berthold v. Tuttlingen, Registrator u. 
Notar in d. Kanzlei Kais. Ludwigs d. Baiern, nach s. 
Werken dargest. Akad. d. Wissensch. in Wien. Phil.- 
hist. Kl. Denkschriften. 66,2. Wi, Hölder-P.-T. 177 S. 
4°. —,30. 
Weber, E.: Gesch. d. epischen u. idyllischen Dichtg 
v.d. Reformation bis z. Gegenwart. Dtschkundl. Bücherei. 
Lz, Quelle & M. бо S. —4,60. 
Luther, Martin — Neues z. Charakteristik Luthers. 
Lutherworte aus d. handschriftl. Überlieferg d. Predigten 
u. Vorlesgn zsgest. v. С. Buchwald. Lz, Pfeiffer. 76 S. 
gr. 89. 1,20. 
Pauli, J.: Schimpf u. Ernst, hrsg. v. J. Bolte. Tl 2. 
Paulis Fortsetzer u. Übersetzer. Erläutergn. Alte Er- 
zähler. 2. Be, Stubenrauch. 45 u. 512 S. m. Abb. Hl. 25, — 
Aeppli, E.: Dtsche Lyrik v. 17. Jh. bis 2. Gegenwart. 
Frauenfeld, Huber. 323 S. Hin 6,—. 
Reicke, E.: Gottscheds Briefwechsel m. d. Natur- 
forscher Ledermüller u. dessen seltsame Lebensschicksale. 
Lz, Scholtze. М. 8-Lichtdr.-Taf. 7,50. 
Strich, F.: Dtsche Klassik u. Romantik. 
Mch, Meyer & J. 420 S. 5,50. 
Kindermann, H.: J. M. R. Lenz u. d. dtsche Romantik. 
E. Kapitel aus d. Entwicklgsgesch. romant, Wesens u. 
Schaffens. 1925. Wi, Braumüller. 367 S. gr. 8°. 16,—. 
Pfannmüller, G.: Goethe u. d. Kirchenlied. E. Beitr. 
z. Streit um Goethes »Joseph«. Hb, Gente. 99 S. gr. 8° 
2, 


Worte (Werke, 
Rudolstadt, 


Ausz.). 
Greifen- 


4./6. A. 


Fischer, K.: Goethes Tasso. 3. A. (Manuldr. 1900.) 
Goethe-Schriften, 3. Hd, Winter. S. 153/505. 5,—. 
Goethe: Hermann u. Dorothea. (Textrev. u. Einl. 
v. M. Morris.) Pantheon-Ausg. Be, Fischer. 160 S. 16°. 
Ldr 6,—. 

Vogel, J.: Goethe in Venedig. 3. A. 12, Klinkhardt 
& B. 172 S. M. 16 Taf. Hln. 5,20. 

Traumann, E.: Goethes Faust. Nach Entstehg u. 
Inhalt erkl. 2 Bde. Bd. 1. D. Tragódie r. Tl. 3. A. Mch, 
Beck. 435 S. 6,—. 

Stein, Ph.: Goethe: Goethe-Briefe. Bd. 5/8. 5. Im 
neuen Jh. 1801/7. 6. Dichtg u. Wahrheit 1808/14. 7. D. 
alte Goethe 1815/22. 8. Ausklang. 1823/32. Be, Wert- 
buchhandel 359, 410, 372, 424 S. Hl. 16,—. 
Jacobskötter, L.: Goethes Faust im Lichte d. Kultur- 
philos. Spenglers. Be, Mittler & S. 3,25. 

Jahrbuch d. Goethe-Ges. Im Auftr. d. Vorst. hrsg. 
v. M. Hecker. Bd. 10. Weimar, Goethe-Ges. 286 S. 
. 8°, 

Schiller: Sämtl. Werke. (Horenausg. hrsg. v. C. Höfer.) 
Bd. 19. Be, Propyläen-Verl. 385 S. gr. 8°, 9,—. 
Kluckhohn, P.: D. dtsche Romantik. Bielefeld. 
Velhagen & K. 286 S. 6,50. 

Hoffmann, E. J. A.: Dichtgn u. Schriften sowie 


Briefe u. Tagebücher. 15 Bde. Weimar, Lichtenstein. 


90,—. 

Aron, E.: Hölderlin, D. ewige u. d. dtsche Jüngling. 
Mch, Hain-Verl. 3,— 

Kerber, R.: Hölderlins Verhältnis zu Homer. S.-A. 
aus: Philologus. Bd. 80, Н. І. Lz, Dieterich. 66 S. gr. 8, 
2,50. 
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Uhland, L.: Gedichte. (Textrev., Einl. u. Erl. v. 
H. Maync. Pantheon-Ausg.) Be, Fischer. 415 S. Ldr 6,—. 

Scheuer, O. F.: Theodor Kórner als Student. Aus 
d. Studentenleben berühmter Männer. Bo, Ahn. 142 S. 

.89, 4,—. 
d Schultz, F.: D. Märchen d. Brüder Grimm in der 
Urform nach d. Handschrift herausgeg. Zweite Jahres- 
gabe d. Frankfurter Biblicphilen-Gesellsch. 1924. 112 
ч. 25 S. рт. 8°. 

Pauls, E. E.: D. Beginn d. bürgerl. Zeit. Biedermeier- 
Schicksale. Lübeck, Quitzow. 267 S. 10 Taf. 7,—. 

Weitbrecht, M.: Eduard Mórike. Bilder aus s. Clever- 
sulzbacher Pfarrhaus. Sg, Fleischhauer & Sp. 52 S. 3,—. 

Errante, V.: Pargphrasen über Lenau. Eingel. v. 


P. Wertheimer. Mch, Verl. f. Kulturpolitik. 28 u. 166 S. ' 
| 1400. 
Nohl, W.: Fritz Reuter. M. 34 Abb. 2 A. Velhagen · 


kl. 8°, Ln 3,—. 
& Klasings Volksbchr. Nr. 99. Bielefeld, Velhagen & К. 
72 S. gr.8°. Hl 3,—. 

Haas, A. de: Fritz Reuters religióse Weltanschaug. E. 
Studie s. Lebens u. s. Werke, im 50. Todesjahr d. Dichters. 
S.-A. aus: Theolog. Arb. aus d. Rhein. Wissenschaftl, 
Prediger-Verein. Hrsg. v. Klingemann. Neuwied, Meincke. 
23 S. gr.8%. —,50. 

Nietzsche, F.: Gesammelte Werke. Musarionausg. 
Hrsg. v. R. Oehler, M. Oehler u. F. C. Würzbach. Bd. 11. 
1. Aug d. Nachl.: Aufzeichngn aus d. Zt. d. Morgenröte 
u. d. fröhlichen Wissenschaft 1880/2. Mch, Musarion- 
Verl. 318 S. gr. 8°. 

Nietzsche, F.: Briefe an Peter Gast. Hrsg. v. P. Gast. 
3. A. Lz, Insel-Verl. 405 S. Ї[п'9,—. 

Wildenbruch, E. v.: Weimar. (Gedicht.) Veróffent- 
licht z. Goethes 175. Geburtstag am 28. Aug. 1924. (1 Bl. 
in Faks.-Dr.) Darmstadt, Rasch. gr. 8°. —,50. 

Droste-Hülshoff, A. v.: Gedichte.  (Textrev. v. 
A. v. Bernus. Einl. u. Erl. v. A. v. Sybel-Bernus. (Neudr.]) 
Pantheon-Ausg. Be, Fischer. 380 S. 169. Ldr 6,—. 

Lóns, H.: Sämtliche Werke. In 8 Bdn. Lz, Hesse & B. 
8 Lnbde 80,—. 

Sarnetzky, H.: Rheinische Dichter d. Gegenwart. 
Coblenz, Rhein. Verl-Ges. 1,—. 

Hantke, M.: Sagenschatz d. Weichsellandes. Danzig, 
Kafemann. 188 S. Hl. 6,80. 

Schell, O., u. Weitkamp, H.: Bergische Kinderreime. 
Sonnborn 5. Bielefeld, Velhagen & K. 75 S. 1,40. 

Rheinische Heimatsagen. Sonnborn 7. Bielefeld, 
Velhagen & К. 92 S. 1,40. 

Westfälische Sagen. Sonnborn. 8. 
Velhagen & К. 76 S. 1,40. 

Haltrich, J.: Dtsche Volksmärchen aus d. Sachsen- 
lande in Siebenbürgen. 5. A. M. Bildern v. E. Peßler. 
Hermannstadt, Krafft. 320 S. Hin 6,—. 

Wrede, A.: Eifeler Volkskunde. M. 71 Abb. auf 16 Taf. 
2. verm. A. Volkskde rhein. Landschaften. Bo, Schroeder. 
294 S. Hl. 6,—. 

Wallner, E.: Altbairische Siedlgsgesch. in d. Orts- 
namen d. Amter Bruck, Dachau, Freising, Friedberg, 
Landsberg, Moosburg u. Pfaffenhofen. Mch, Oldenbourg. 
135 S. рт. 8°. 6,—. 

Sweet, Н. : А short historical english grammar; new ed. 
N. Y., Oxford. 276 S. 1,50 $. 

Fowler, F. G. a. Н. W.. eds.: 


Bielefeld, 


The pocket Oxford 


dictionary of current english. Fep. Milford. 1020 S. 
3s. 6d. 
Murry, J. M.: Countries of the mind, essays in lit. 


criticism. Collins. 252 S. зз. 6d. 
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Cameron, M. W.: Biographical cyclopedia of American 
women; in 8 v. V. 1. N. Y., Halvord. 408 S. 15$ 

Buchan, J.: A history of English lit., with introd. 
by Н. Newbolt. N. Y., Nelson. 695 S. il. 5 $. 

Welby, T. E.: A popular history of English poetry. 
N.Y., Appleton. 284 S. 1,75 $. 

Bidwell, A. T.. a. Rosenstiel, J. D.: The places, 
of engl. lit. a literary guide to the Brit. isles. Boston. 
Stratford. 230 S. 2 $. 

Lawrence, D. H.: Studies in classic American lit. 
Secker. 176 S. 10s. 6d. | 

Wells, J. E.: A manual of the writings in Middle 
English, 1050/1400. (Bound with 1st a. 2nd supple 
ments.) Milford. т 155 S. 32s. 6d. 

—: A manual of the writings in Middle English, 1050, 
Second supplement. Additions a. modification: 
to January 1923. Milford. 65s. 6d. 

Thoms, W. J.: Early english prose romances; new 


| ed., rev. а. enl. (Lib. of early novelists.) N. Y., Dutton. 
| 985 S. 3,50 $. 


Shakespeare, W.: Complete works; ed by Wb 
Clark a. W. A. Wright; with complete notes of the Temple 
Shakespeare by J. Gallanez. N. Y., Dodge. 1420 * 
2,50 $. 

Chambers, E. K.: The disintegration of Shakespeare. 
(Brit. Acad. Annual Shakespeare lecture, 1924.) Milford. 
22 S. 1. 

Keller, W.: Jahrbuch d. Dtschn Shakespeare-Ge:. 
Bd. т. Je, Frommann. 20 Bog. Ln. 12,—. | 

Macaulay, T. B.: Essay on Johnson; together with 
passages from Boswell's Johnson a. selections from John- 
son's works; ed with a life of Macaulay, notes, glossary. 
a. aids to study by S. Thurber a. L. Wetherbel. Boston 
Alyn & B. 233 S. il. 50 c. | 

Beresford, J.: Gossip of the seventeenth a. eighteenth 
centuries. N. Y., Knopf. 208 S. il. 2,75 $. 

Candy, Н. C. H: Some newly discovered stanzas 
writtenby J. Milton on engraved scenes illustrating Ovid s 
Metamorphoses. Rev., with additional notes. Nisbet 
192 S. 75s. 6d. 

Swift, J.: The journal to Stella, A. D. 1710/13; ed. 
with introd. a. notes by F. Ryland. (Bohn’s popular 
lib., no. 91.) N. Y., Harcourt. 522 S. 85 с. | 

Coleridge, S. T.: Poetical works. Edit. with a bie 
graphical intro. by J. D. Campbell. Globe ed. Macmillan 
791 S. 4s. 6d. | 

Kellogg, T. L.: The life a. works of John Davis. 
1774/1853. (Univ. of Maine studies, 2. ser., no. 1.) Oronto, 
Me., Univ. Press. 

Fehr, B.: Engl. Lit. d. 19./20. Jhs. Н. п. Handbeh 
d. Lit.-Wissenschaft, Lie 29. Wildpark, Athena 
S. 323/54 m. Abb., 2 Taf. 2,20. 

Moldauer, G.: Thomas Lovell Beddoes. Wiene 
Beitr. z. engl. Philol. Bd. 52. Wi, Braumüller. 10 Bog 
gr. 8°. 4,—. 

Carlyle, T.: Essays. Intro. by F. Harrison. Blache. 


417 S. 1. 6d. ias 
Brooke, S. A.: The poetry of Robert Browning. N. V- 
Crowell 465 S. 2,50 $. 


Morgan, A. E.: Tendencies of modern english drama. 
N. Y., Scribner. 320 S. 3 $. | 

Spitz, L.: The bible Jews a. Judaism in American 
poetry. N. Y., Behrman's Jewish Bk. 118 5. 1$ ` 

Steele, R.: Medieval lore from Bartholomew Anglicus: 


| with a preface by W. Morris. (Medieval lib, 20.) N. ш 


: Oxford. 
Meredith M.: Who's. who in literature (1924 cd.) . 


206 S. 1,85 $. 
Künftig erscheinende Bücher 
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entspricht das, was dem Abschnitt über 
| Augustin in diesem Buche vorhergeht, und 
das, was ihm folgt, dem, was der Titel er- 
warten läßt. Ich würde sagen, dem Inhalt 
des Buches gebühre der Titel »Die patristische 
Philosophie«, wenn es in ihm sich nur um 
Philosophie handelte. Der Absicht des 
Verf.s nach ist es allerdings so. Das einlei- 
tende Kapitel (»Vorbereitung«, 5. 9— 24) führt 
aus, daf die Synthese der konvergierenden 
orientalischen und hellenistischen Geistes- 
entwicklung, die tatsáchlich erfolgt war (um 
die Wende unserer Zeitrechnung), der Wissen- 
schaft eine geschichtsphilosophische Aufgabe 
gestellt habe, die weder von der Spekulation 
der Juden, noch von der der Griechen gelóst 
sei. Erst das Christentum habe die Lósung 
ermóglicht, weil in ihm ein über den beiden 
Kulturstrómungen erhabener Standpunkt ge- 
wonnen sei. Daher müsse es in der Geschichte 
der Philosophie berücksichtigt werden. Die 


Religion — Theologie — Kirche 


Hans Bibl (aord. Prof. f. Gesch. d. Philos. an 
d. Univ. Wien, Augustin und die Pa- 
tristik [Gesch. d. Philos. in Einzeldarstel- 
lungen, hrsg. v. Gustav Kafka (aord. Prof. 
f. Philos. ап d. Univ. München). Abt. III: 
D. christl. Philos. Bd. 10/ 11)1. "München, 
Ernst Reinhardt, 1923. 462 S. 89 m. einem 
Bildnis Augustins nach einem Fresko d. 6. 
Jahrhunderts. М. 5,60. 


| 

»Augustin und die Patristik« — der Titel 
kann einen sehr mannigfachen Inhalt decken. 
Was er hier besagen soll, wird erst deutlich, 
wenn man hinzunimmt, daf es um einen 
Band der »Geschichte der Philosophie in 
Einzeldarstellungen« sich handelt.  Freilich 
bietet oder verheißt diese Sammlung auch 
»Einzeldarstellungene, denen der persönliche 
Mittelpunkt fehlt. Von den (seit 1922) schon 
erschienenen Bánden behandelt der vierte 
die »Philosophie des Islam« der 14. die | Formel, in der man die Lösung gefunden habe, 
»philosophische Mystik des Mittelalters«, und | sei die vom Wirken des Logos in der vor- 
als Inhalt des 15. wird »die Philosophie der | christlichen Geschichte und seiner Erschei- 
Renaissance«, als der des 26. »die deutsche | nung in Jesu Christo gewesen. Hiermit sei 
Aufklárungsphilosophie« in Aussicht gestellt. | jener Teil des Dogmas angegeben, der in die 
Doch wenn man an die schon ausgegebenen | Geschichte der Philosophie gehöre (S. 20). 
Bände 16/17 (»Descartes und die Fortbildung | Diese (die »Vorbereitung« erschöpfende) Be- 
der kartesianischen Lehre«), 18 (»Spinoza«), | obachtung ist richtig — wenn sie auch m. E., 
27/28 (»Kant, seine Anhänger und seine | etwas anders formuliert, noch richtiger ge- 
Gegner 4), 29 (»Fichte«) und ähnliche in Aus- | wesen wäre; denn, während für die griechische 
sicht genommene denkt, so kann man in dem | Spekulation über den Sinn der Welt der Ge- 
vorliegenden Doppelbande »Augustin und | schichtsverlauf in der Tat keine Rolle spielt, 
die Patristik« (nicht: »die patristische Philo- | hat die christliche Betrachtung an der jüdi- 
sophie«) nur eine solche Monographie über | schen Vorstellung der »Heilsgeschichte« ihre 
Augustin (als Philosophen) erwarten, die | Vorstufe gehabt —, und man erwartet, daß 
von der Patristik vor ihm zu ihm hinführt | diese Beobachtung die Stoffauswahl bestim- 
und bei den altkirchlichen Schriftstellern | men werde. Daß tatsächlich mehr geboten 
nach ihm die Geschichte seiner Anregungen | wird, ist nur zu billigen. Denn es ist doch 
verfolgt. Ein Bild Augustins ist dem Bande | nicht nur der von der »Vorbereitung« für die 
auch beigegeben. Es findet sich freilich nicht, | Geschichte der Philosophie in Anspruch ge- 
wie entsprechende Bilder in den anderen | nommene »Teil des Dogmas«, dem ein Platz 
Bänden, vor dem Titel, sondern vor dem | in der Geschichte der Philosophie gebührt. 
ihn behandelnden Abschnitt VII (S. 283— | Ist nicht mit dem Paulinischen Gedanken 
364), an dessen Umfang (81 Seiten) auch die | von der .Gebundenheit des Ich, sofern es 
beiden längsten der andern, der 5. (»Anti- | nicht tun kann, was es als gut erkennt 
gnosise 78 S.) und der 6. (»Der Kampf um | (Róm. 7), ein (auch in der spätern Stoa 
die Homousie«, 72 S.), nicht ganz heran- | empfundenes) Problem aufgerollt, dessen wei: 
reichen. Aber sowenig das »Bildnis Au- : tere Entwicklung bei Augustin auf ihre Höhe 
gustins« eine Wiedergabe einer unschönen | kommt und nach ihm noch ihre Geschichte 
Lateranensischen Freske des 6. Jhs., zur | gehabt hat? Und ist nicht das Geschick der 
Kenntnis Augustins etwas beiträgt, so wenig ' griechisch-römischen Philosophie in der 
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Christenheit auch ein Stück Geschichte der 
Philosophie? Dem Verf. ist auch dies Dop- 
pelte nicht unbekannt: von ersterem spricht 
er bei Paulus, bei Augustin und bei Faustus 
v. Reji, und die Hellenisierung des Dogmas 
(mit der das zweite Problem freilich nicht 
erschöpft ist) bringt er mehrfach zur Sprache; 
Harnacks Dogmengeschichte ist eine seiner 
Hauptquellen. Aber nicht einmal dem Ge- 
danken, den seine »Vorbereitung« heraus- 
stellt, geschweige denn den beiden andern, 
hat er leitende Bedeutung gegeben. - Seine 
Darstellung löst sich in Einzelbilder auf. 
Jesus, Paulus, die einzelnen »apostolischen 
Väter«, die sog. »Apologeten«, die einzelnen 
Gnostiker und »Antignostiker« und alle an 
dem »Kampf um die Homousie« (Abschn. VI) 
beteiligten Kirchenschriftsteller, weiter (in 
dem sehr bunten und mit anfechtbarem Titel 
X Christliche Neuplatoniker des 5. Jhs.« über- 
schriebenen Abschnitt VIII) die Theologen 
des christologischen Kampfes, sodann Syne- 
sius, Vincenz, Faustus v. Reji, Claudianus 
Mamertus, Nemesius v. Emesa (S. 8 Druck- 
fehler: Namesius) und Pseudodionys (in 
dieser Reihenfolgel), endlich (in dem Schluß- 
kapitel IX: »Ausklang«) Boéthius, Cassiodor, 
Aeneas und Prokop v. Gaza, Zacharias v. 
Mytilene, Johannes Philoponus, Leontius v. 
Byzanz, Isidor v. Sevilla, Maximus Confessor 
und Johannes Damascenus kommen einzeln 
zur Sprache. Ihre Reihe bestimmt die Dis- 
position des Buches. Daß das »eintönig« ist, 
verhehlt der Verf. sich selbst nicht (S. 21). 
Aber die Eintónigkeit ist der geringste Scha- 
den. Viel schádlichere Folgen dieser Stoff- 
anordnung sind das Zurücktreten leitender 
Gedanken, das häufige Abbiegen zu Mit- 
teilungen, die für die Geschichte der Philo- 
sophie wertlos sind, und das sehr begreifliche 
Mißverhältnis zwischen der so gestellten Auf- 
gabe und dem Wissen des Verf.s. Es gehóren 
sehr ausgebreitete patristische und sehr tief- 
gehende dogmengeschichtliche Kenntnisse da- 
zu, um über all diese Männer, ihre Schriften 
und ihr Denken so zu handeln, wie es dem 
gegenwártigen Stande der Forschung ent- 
spricht! Der Verf. ist ehrlich bestrebt ge- 
wesen, sich auf der Hóhe der Wissenschaft 
zu halten. Eine schwer übersehbare Masse 
in Petit und (anders als in den anderen 
Bändern) ohne Absätze gedruckter An- 
merkungen (S. 427—445; 1721 an Zahl), die 
glücklicherweise (wie in den anderen Bänden) 
durchgezählt sind — ohne dies wäre ein Auf- 
finden des einzelnen noch zeitraubender und 
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die Augen verwirrender —, gibt Quellen- und 
Literaturnachweise. Aber man sieht hier 
nicht nur, wie vielfach der Verf. aus abge- 
leiteten Quellen geschópft hat — das war 
unvermeidlich —; die Anmerkungen selbst 
halten sich nicht auf der Höhe. Die Zitate 
stimmen mehrfach nicht oder belegen das 
im Text Gesagte nur unvollkommen, sie sind 
nicht selten viel zu allgemein (Nr. 10: 
Schürer, Gesch. des jüd. Volkes II. III; 
Nr. 125: Überweg-Heinze П), leiden an 
störenden Druckfehlern und bieten sonstige 
Anstöße (2. В. fehlt Anm. 4a, in Anm. 394 
steht »nennt hervor« für »hebt hervor«, und 
Anm. 925a bessert den Text auf S. 230 nur 
unvollkommen). Dem entspricht im Texte 
nicht nur, daß auch dort der Druckfehlerteufel 
(oder ists die Flüchtigkeit?) spukt — S. 395 
2. В. wird aus Boéthius' эде consolatione 
philosophiae« (so richtig Anm. 1583) wun: 
solationes philosophiae« 5. 291 (und im 
Namenregisterl) aus Pontitianus« ein »Pont!- 
ficianus« und 3 Zeilen später aus »Trier+ 
das geographisch rätselhafte »Bricet -; 
auch so nicht erklärbare Anstöße sind nichts 
Seltenes. Z.T. ist der Verf. da durch überholte 
Ansichten älterer Forscher, durch ins Unrecht 
gesetzte Traditionselemente und durch un 
glaubhafte Quellennachrichten, bezw. durch 
die Schranken seiner Literaturkenntnis, 1n 
die Irre geführt; gelegentlich aber sind 
auch eigene Irrtümer. Nicht in allen Ab 
schnitten finden sich solche Anstöße in gleı- 
chem Maße. Am wenigsten bietet sie der über 
Augustin (Nr. VII) der auch in weiterem 
Umfange als alle andern (vielleicht mit Aus 
nahme der Unterteile in VI, die Arnobius 
und Lactanz behandeln) selbständiges Stu- 
dium der Quellen bekundet. Hier hat sich 
der Verf. im Rahmen des philosophisch 
Wichtigen gehalten, den Stoff auch dem: 
gemäß angeordnet. Doch gleichwie die An- 
ordnung, insonderheit in Rücksicht auf den 
Gesamtzusammenhang, mir nicht einwand- 
frei erscheint — mußte nicht »die Кетер: 
tion des Neuplatonismus« den Anfang 
machen? Durften S. 285 ff. und 320 fl. ge 
trennt werden? usw. —, so könnte ich auch 
das, was sie bringt, mir vollkommene! 
denken. Ich weise nur darauf hin, daß die 
neueren Arbeiten über Augustins Entwick- 
lung bis hin zu Nörregaard (1920, deutsch 
1923) und Holl (1922) dem Verf. unbekannt 
geblieben sind, will aber übrigens dabei nicht 
verweilen. Denn es soll nicht scheinen, 
als sähe ich an diesem Buche nur die Mängel. 
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Auch glückliche Formulicrungen und an- 
regende Beobachtungen heben aus den ruhig 
dahinflieDenden Ausführungen sich heraus. 

Es wäre eine reizvolle und dankbare Auf- 
gabe, das Thema »Augustin und die Patristik« 
in der eingangs angedeuteten Fassung so zu 
behandeln, 4ай unter Fernhaltung alles stó- 
renden Kleinkrams die entscheidenden Ent- 
wicklungslinien klar heraustráten. Der so 
begrenzte Stoff gehórt nicht nur auch in 
die Geschichte der Philosophie. Der — nicht 
ohne Gegenwirkungen sich vollziehende — 
Einbruch des Hellenismus in die christliche 
Dogmengeschichte, die Herausbildung des 


Neuplatonismus z. T. im Zusammenhang mit - 


der synkretistischen christlichen Gnosis, sein 
Schicksal im Christentum und die Anfánge 
einer christlichen Mystik, das Emporkommen 
aristotelischer Traditionen (schon seit dem 
4. Jahrh), die Verarbeitung einzelner pla- 
tonischer, aristotelischer und stoischer Ап- 
schauungen und Begriffe in der Kirche und 
die Entstehung einer den Intellektualismus 
der antiken Ethik einschránkenden Anthro- 
pologie: das ist der Inhalt der Geschichte 
der Philosophie in jener Zeit. Christliche 
und nichtchristliche Lehrer und Schriftsteller 
haben in ihr so ihre Stelle, daf die Christen, 
die nennenswerte Bedeutung hatten, wenig- 
stens von rückwärts gesehen — in ihrer 
eignen Zeit waren sie von den Nichtchristen 
und diese von ihnen mehr getrennt — mitten 
im Strome der Entwicklung stehen. Aber 
das richtig und anschaulich herauszuarbeiten, 
ist — auch abgesehen davon, daß die Einzel- 
forschung noch nicht weit genug ist — eine 
so schwere Aufgabe, daß es den Verf. nicht 
belastet, wenn man feststellen muß, daß sein 
Doppelbändchen eine ideale Lösung noch 
nicht darstellt. Aber es hätte in seiner Macht 
gelegen, seine Aufgabe sich richtiger, lösbarer 
und gefälliger abzugrenzen. 


Halle a. S. Friedrich Loofs.. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Griechifcbe und lateinitche Sprache 

Friedrich Bechtel [weil. ord. Prof. f. Sprach- 

vergleich. an d. Univ. Halle a. S], Die 

griechischen Dialekte. 2. Bd, Die 
* westgriechischen Dialekte 3. Bd, 

Der ionische Dialekt. Berlin, Weid- 
e mannsche Buchhandlung, 1923/24. VIII u. 

951; X u. 353 S. 8°, " 

Mit diesen beiden Bänden schließt das in- 
haltsreiche Lebenswerk des hervorragenden 


 herauszuheben. 


 Sprachforschers. Auch für sie kann ich nur 


das Urteil wiederholen, das ich früher über 
den ersten, die äolischen und achäischen 
Mundarten behandelnden Teil gefällt habe 
(DLZ., 1922, Sp. 36 ff). Der Verf. hat es 
in meisterhafter Weise verstanden, die wich- 
tigsten Züge der verschiedenen Mundarten 
Er hat vortrefflich gezeigt, 
wieviele grammatische Eigentümlichkeiten sich 
aus der Stammesgeschichte begreifen lassen, 
und wie wichtige, gegenseitige Dienste sich 


Linguistik und Geschichte des Altertums lei- 


sten kónnen. Auch hier gewahrt man aufs 
neue, daß auch die sagenhafte Überlieferung 
der Urgeschichte der einzelnen Stámme ein 
gutes Teil Wahrheit enthält. Wir erkennen 
aus den sprachlichen Tatsachen, daß die alt- 
eingesessene äolische oder achàische Bevöl- 
kerung auch nach ihrer Unterdrückung durch 
dorische oder doroide Elemente nicht spurlos 
untergegangen ist, sondern daß sich nur 
durch ihr Weiterleben manche sich in den 
allgemein dorischen Charakter eines Dialekts 
nicht einfügende Besonderheiten erklären. 
Ich erinnere nur an den Gottesnamen Posei- 
don nebst Ableitungen, der oft mit undori- 
schem zwischenvokalischen ø oder daraus 
entstandenem Hauchlaute in  westgriechi- 
schen Dialekten auftritt, wahrend die dorische 
Form TToreibáFuv usw. das т unversehrt be- 
wahrt. Auch die Behandlung der Präposi- 
tionen ist für die Untersuchung der Mi- 
schungs- und Lagerungsverhältnisse der grie- 
chischen Bevölkerungsschichten von großer 
Bedeutung, ebenso der gelegentliche Über- 
gang der Verba contracta in die athematische 
Flexion. In den meisten hierher gehórigen 
Punkten bin ich mit dem Verf. durchaus ein- 
verstanden, auch in der Beurteilung der Ei- 
gentümlichkeiten, die aus der Suprematie der 
in hellenistischer Zeit sich bildenden, großen 
Verbände, des átolischen und des achäischen 
Bundes, herzuleiten sind. Mit Recht wird II 
26 und sonst das Übergreifen der Endung 
-oıg des Dat. pl. auf die Nomina der dritten 
Dekl. einerseits als eine von den westlichen 
Lokrern und Ätolern gemeinsam vollzogene 
Neuerung angesehen, die in diesen Gebieten 
schon sehr früh durchgedrungen ist; in an- 
deren Landschaften dagegen, wo diese Über- 
tragung sich erst nach Entstehung der äto- 
lischen Kanzleisprache geltend macht, haben 
wir mit Beeinflussung durch diese zu rechnen. 
Hier hätte nur auf Sommers schöne Unter- 
suchungen Idg. Forsch. XXV 289ff. Bezug 
genommen werden sollen, wo diese Frage an 
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der Hand eingehender Statistiken im we- 
sentlichen abschließend behandelt worden ist. 
Ein kleiner Nachteil tritt übrigens in Bech- 
tels 2. Bande mehrfach zutage. Gewiß ist 
es für den, der einen einzelnen Dialekt stu- 
diert, nützlich, diesen als Ganzes vorgeführt 
zu erhalten; aber außerdem wäre doch eine 
knappe Zusammenfassung der mehreren west- 
griechischen Mundarten gemeinsamen Züge 
sowie eine kurze Aufzählung der nicht dori- 
schen Eigentümlichkeiten am Schlusse der 
Beschreibung eines jeden westgriechischen 
Dialekts am Platze gewesen; dadurch wäre 
die Übersichlichkeit bedeutend erhöht wor- 
den, und der Leser würde sich nicht erst 
mühsam alles das zusammenzusuchen brau- 
chen, was jetzt inmitten der Einzeldarstellung 
verstreut ist. 

Anerkennenswert ist die große Vorsicht, 
die der Verf. bei der Ausnutzung der Formen 
zu Schlußfolgerungen historischer Art ob- 
walten läßt. Wie in der Indogermanistik im 
allgemeinen, so muß man auch bei der. Dia- 
lektologie einer Einzelsprache stets damit 
rechnen, daß so manche Neuerungen, die 
mehreren Mundarten eigentümlich sind, nichts 
für einen engeren Zusammenhang dieser be- 
weisen, sondern unabhängig vollzogen sein 
können. Oftmals wird eine genaue Entschei- 
dung nicht möglich sein, und man steht daher 
auch auf dem Gebiete der Mundartenfor- 
schung nicht selten vor der »difficulté géné- 
rale«, der Meillet (ling. histor. et ling. génér. 
36ff.) beredte Worte leiht. So betont Bechtel 
II 433 mit Recht, daß die Verwendung der 
Nom. pl. auf -eç auch im akkusativischen 
Sinne, die den Landschaften Achaia und Mes- 
senien gemeinsam ist, an sich wegen der 
Zugehörigkeit der Messenier im 2. Jahrh. v. 
Chr. zum achäischen Bunde sehr gut durch 
die achäische Kanzlei zu den letzteren ge- 
langt sein kónne. Da dieselbe Erscheinung 
aber auch in Ätolien und auf Lesbos aus der 
gleichen Zeit zu belegen ist, andererseits in 
Delphi und Elis schon einer àlteren Epoche 
angehört (vgl auch I ıogff., Wackernagel 
Idg. Forsch. XIV 368ff.), so kann sie auch 
in Messenien ohne Vorbild ins Leben ge- 
treten sein. Wackernagel hat a. a. O. sehr 
schön ihren Ausgang von dem Zahlworte 
Téropec deutlich gemacht, das durch Einfluß 
der folgenden nicht deklinationsfähigen Nu- 
meralia in dieser Form auch akkusativische 
Funktion auszuüben begann. Nach meiner 
Ansicht kann es auch nicht für bewiesen 
gelten, daß das sich in verschiedenen dori- 
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schen Gegenden neben -gı und dem von der 
zweiten Dekl. übertragenen -oç als Dat. pl. 
der dritten findende -ego durchgängig auf 
das Konto eines vordorischen, äolischen Ele- 
ments zu setzen ist, wie Bechtel in Überein- 
stimmung mit anderen Forschern annimmt. 
Da me, -oç überall auf älteren -оло, oun be- 
ruhen, auch wenn diese nicht belegt sind. 
wie ich mit Joh. Schmidt, Kuhns Zeitschr. 
XXXVIII 3ff, Wackernagel, Idg. Forsch. 
XIV 375, Kretschmer, Glotta I 56ff. u. a. 
annehme, und wie auch Bechtel mehrfach 
hervorhebt, so läßt sich an sich schwerlich 
etwas gegen die Annahme einwenden, daß 
auch mehrere dorische Gegenden genau wie 
das Ätolische, aber ohne durch dieses beein- 
flußt zu sein, nach o: -0101; -ai: -a101 auch 
zum Nom. pl. auf -eç einen Dat. auf -єсо 
hinzugeschaffen haben (vgl. Wackernagel a. 
a. О. 373ff.). Enthob doch diese Neuerung 
der bei Anfügung des einfachen ı0- so viel- 
fach notwendigen Veränderungen des vor- 
aufgehenden, stammhaften Elements und lief 
den Kern des Worts besser erkennen. Solm- 
sen urteilt daher Kuhns Zeitschr. XXXIX 
214 richtiger über -ego1 als Beitr. z. griech. 
Wortforschg. gıff. 

Besonders gut gelungen ist dem Verf. der 
dritte, das Ionische behandelnde Band. War 
er doch gerade hierfür durch Herausgabe 
ionischer Inschriften der gegebene Mann. In 
allen Hinsichten muß ich ihm in der Beur- 
teilung der Denkmäler beipflichten. Vor- 
trefflich sind seine Bemerkungen über die 
Bewertung der Überlieferung des Herodot, 
Hippokrates, der Iambographen und ihres 
Nachahmers Herondas. Auch in der gram- 
matischen Darstellung pflichte ich ihm in 
allen wesentlichen Punkten bei. Nicht ganz 
bin ich einverstanden mit der Beurteilung der 
Ortsbezeichnungen èv AAabnug usw. auf Keos. 
Der Verf. erklärt III 45 mit Hoffmann ihre 
Endung als aus -ntoıg hervorgegangen. Aber 
ein solcher Lautübergang ist auf ionischem 
Boden beispiellos. Nach meiner Ansicht han- 
delt es sich um Verstümmlung von -eüdı, 
Dat. Loc. pl. von Nomina auf -eóg. Hinter 
der Präposition ist diese Endung in ähnlicher 
Weise ihres Schlußvokals verlustig gegangen 
wie dies vokalisch ausgehenden Kasus im 
Litauischen und Germanischen des öfteren 
hinter Präpositionen ergangen ist (vgl. ags. 
tó daeg aus älterem té daege usw., s. Horn 
Sprachk. u. Sprachfunkt.? sıff., 78ff., 80. 
Referent Idg. Forsch. XLI 418ff.). Welch 
große Rolle die Kürzung infolge Funktions- 
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losigkeit oder -schwáche auch im Griecht. 
schen spielt, geht besonders hervor aus der 
Behandlung des Artikels in verschiedenen 
Dialekten, Unterdrückung des Hauchs im 
Nom. sg. masc. fem. auf sonst den Asper 
konsequent bezeichnenden Inschriften, Ein- 
führung der verkürzten Formen des Dat. pl. 
zuerst im Artikel, unregelmäßiger Bezeich- 
nung des auf Ersatzdehnung beruhenden o 
im Acc. pl. masc. desselben auf der delphi- 
schen Labyadeninschrift: (Meillet MSL. XV 
269ff.), Verstümmlung seines Auslauts im 
Eleischen (Bechtel II 845ff.). Man vermied 
auch im Griech. des öfteren, um mich eines 
Ausdrucks Horns zu bedienen, »Übercharak- 
terisierungen«. Auf die Bedeutung der Funk- 
tion für die Gestaltung griechischer Wörter 
verweist jetzt in gebührender Weise auch 
A. Walter, Stand und Aufg. der Sprachw., 
Festschr. für Streitberg, 344ff. 

Trotz mancher anders zu beurteilender 
Einzelheiten muß ein jeder den Fleiß, die 
Kenntnisse, Umsicht und den Scharfsinn des 
Verf.s bewundern, dessen Werk auf Jahr- 
zehnte hinaus die Grundlage für jeden bilden 
wird, der sich mit der griechischen Dialekto- 
logie befaßt. Ist es für Bechtel zweifellos 
eine große Freude gewesen, die Vollendung 
seines wichtigsten Werkes noch erlebt zu 
haben, so werden auf der anderen Seite Indo- 
germanisten, klassische Philologen und Epi- 
graphiker schr schmerzlich das kurz darauf 
erfolgte Hinscheiden des hervorragenden For- 
schers empfinden, der noch manche neue 
Entdeckungen der Wissenschaft hätte schen- 
ken können. 


Kiel. Ernst Fraenkel. 


Romanifche Sprachen 
Cesare de Lollis (ord. Prof. für rom. Phil. 
an d. Univ. Rom], Cervantes reazio- 
nario. Rom, Frat. Treves, 1924. 241 S. 8°. 


De Lollis ist im besten Sinne des Wortes 
ein vergleichender Literarhistoriker. Nicht 
nur um sogenannte Einflüsse festzustellen, 
vergleicht er die dichterischen Werke mit- 
einander, auch nicht nur um sie gegenein- 
ander abzuwágen und Verwandtschaften zu 
entdecken oder Zeitstile oder gar historische 
Kunstgesetze nach Wölfflins Art heraus- 
zulósen — derlei kann sich ihm nebenbei 
ergeben —; vielmehr ist sein eigentlicher 
Gegenstand, wie mir scheint, das was man 
die literarische Situation nennen kónnte: 
die Verwobenheit der Dichter und ihres 
Schaffens in die Literatur überhaupt. Statt 
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einer vorsátzlichen Methode hat er eine, sei 
es angeborene, sei es erworbene und zur 
Natur gewordene Betrachtungsweise, eine 
Synopsie, die man nicht machen kann, 
sondern besitzen muß; daher die undoktri- 
náre, plauderhafte Freiheit der Darstellung, 
vermóge deren auch den zartesten Dingen 
keine Gewalt geschieht. 

Mit diesem umfassenden und ebenso ge- 
lehrten wie spontanen Blick für die allge- 
meine literarische Situation der europäischen 
Dichtung im Zeitalter der Gegenreformation 
betrachtet er das Werk des Cervantes. Das 
Meisterstück, der Don Quijote, bleibt dabei, 
so weit es möglich ist, aus dem Spiel: »Denn«, 
sagt der Verf., »über Bücher, die dem Her- 
zen am nächsten stehen, sollte man, wie 
über innigst gelicbte Menschen, besser 
nicht schreiben.« Es ist aber nicht nur das 
geistige Schamgefühl des. trefflichen Ge- 
lehrten, das ihn vom Don Quijote absehen 
läßt, sondern doch wohl auch die Überzeu- 
gung, daß diesem mit der vergleichenden 
Betrachtungsweise das Wesentliche nicht ab- 
zugewinnen wäre. Dennoch wandeln die 
vier Kapitel, aus denen das Ganze besteht: 
»La Galatea, ossia Cervantes secentista, 
Le novelle educative, Le teorie estetiche 
del Cervantes, Le peripezie di Persile e Si- 
gismonda« wie Trabanten um die Herrlich- 
keit des Don Quijote her, empfangen von ihm 
die Orientierung und beleuchten sie sozu- 
sagen von außen. Durch dieses Verfahren 
entsteht eine überaus klare und vielseitige 
Übersicht über die hunderterlei Beziehungen, 
durch die der Don Quijote in das sonstige 
Meinen und Wirken seines Schöpfers und 
weiterhin in die Weltliteratur eingesponnen 
ist, und als Grundgedanke hebt sich die 
Einsicht heraus, daß Cervantes ein Schrift- 
steller der Gegenreformation war und teils 
willig und bewußtermaßen, teils unwill- 
kürlich widerstrebend und seinem Genius 
zum Trotze und gelegentlichen Schaden, 
dem weitläufigen theologischen, ethisch-po- 
litischen und ästhetischen Lehrsystem und 
Geschmacksgebäude des Konzils von Trient 
und des Jesuiten-Barock angehörte. Kein 
Zweifel, daß in diesem unleugbaren Zusam- 
menhang Cervantes als ein reaktionärer Geist 
erscheinen muß und dazuhin als ein roman- 
tisches Gemüt, dem in dem Gehäuse des 
neukatholischen Denkens doch nur teilweise, 
nur um den Preis der gelegentlichen und 
spaßhaften Ausschweifungen seiner Phan- 
tasie wohl war. Damit ist aber auch die 
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äußerste Grenze des Gesichtskreises erreicht, 
und wer darüber hinausgeht, verfállt dem 
Irrtum: denn nun ist gerade das genialste 
Werk unseres Dichters, sein Don Quijote, 
im Begriff, als eine Extravaganz oder als 
Zufallstreffer hingestellt zu werden, der, 
wenn es mit rechten Dingen zugegangen 
wäre, nicht hätte gelingen, ja überhaupt 
nicht stattfinden dürfen. Diese Ansicht ist 
aber sicherlich falsch, denn in der echten 
Dichtung geht es niemals mit rechten Dingen 
zu, und ich kann dem vorsichtigen Verf. 
nicht mehr beipflichten, wenn er über Cer- 
vantes das Folgende behauptet: »Der Theo- 
retiker der klassischen Ordnung (eben Cer- 
vantes) verdankt dem Aristotelismus und 
dem Konzil von Trient, diesen feinsinnigen 
Erfindern von Regeln, sein Meisterwerk, 
das ein solches freilich nur dadurch wurde, 
daß er sich einer entfesselten Freiheit der 
Einbildungskraft bedingungslos hingab und 
diese Hlingebung sinnreich verbarg, d.h. 
dissimulierte. Es ist dem Cervantes ähnlich 
gegangen, wie gewissen Vertretern der West- 
mächte, die man nach Rußland geschickt 
hat, um den Bolschewismus einzudämmen, 
wovon sie als Bolschewisten zurückkehrten« 
(S. 80 f.). 

Mir scheint vielmehr, daß Cervantes inner- 
oder unterhalb der herrschenden und von 
ihm selbst anerkannten poetischen Theorien 
sein persónliches poetisches Credo hatte, 
das zu dem kanonischen der Aristoteliker 
vor allem deshalb nicht in ausdrücklichen 
und bewußten Widerspruch trat, weil es 
die spezifisch und individuell Cervantische 
Deutung und Aneignung desselben war. 

Das große Problem, mit dem sich dieser 
gewaltige Mensch und Dichter sein Leben 
lang kämpfend und denkend beschäftigt, 
ist das Verhältnis des Ideals zur Wirklich- 
keit und dem entsprechend weiterhin das 
Verhältnis der Wahrheit zur Dichtung. Den 
Zwiespalt dieser Mächte erfährt er aber 
keineswegs als eine seelische Zerrissenheit 
des eigenen Gemütes in sich selbst, sondern 
als einen greifbaren Mißstand der objektiven 
Welt, daher er sich als unerschrockener 
Soldat in Krieg und Gefangenschaft mit ihm 
herumgeschlagen und in heiterer Entbehrung 
schließlich abgefunden, im übrigen aber als 
Dichter keine Gerichtstage über sich selbst 
gehalten hat. Nichts liegt ihm so fern, wie 
der romantische Subjektivismus mit seiner 
Bekenntnispoesie und  Selbstzerfleischung.. 
Ihm gilt die Dichtung im Unterschied vom 
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wirklichen Leben als das fertige, abgeschlos- 
sene, poetisch verwirklichte, runde Ideal, 
nicht als Mittun oder dynamische Teilnahme 
an dessen Verwirklichung. Dichtung ist 
für ihn Utopie, daher sie das Ideale in po- 
tentia, nicht in actw darstellt. Wer aber 
glaubt, es durch ein phantastisches Ver. 
halten in der harten Welt der täglichen 
Nüchternheit verwirklichen zu müssen, ist 
in seinen Augen ein Narr, ein Don Quijote, 
d.h. ein sympathischer Narr, denn der 
utopische Zug, der ideale Trieb an ihm, ist 
ja gerade das Poetische, das Große und Wahre 
in der zerbrechlichen Form der Schönheit. 
Daher erfolgt auch die Verspottung der 
Ritterromane ohne Bitterkeit und Bissig- 
keit mit freundschaftlich lächelnder Zurecht- 
weisung. Auch an ihnen wird so gut wie an 
den Schäfer- und Reiseromanen gerade das 
Utopische als das zu Recht bestehende Poe- 
tische empfunden und anerkannt und nur 
der Übergriff ins Wirkliche getadelt. 
Cervantes weiß und will Distanz zwischen 
Wahrheit und Dichtung, zwischen Wirklich- 
keit und Ideal, und insofern ist seine poe- 
tische Natur durchaus die heitere und ре 
schlossene des Klassikers. Die moderne 
Kritik mißversteht ihn gründlich, wenn sie 
ihn als Romantiker denkt, ihn, der gerade 
dem romantischen Übergriff der Phantasie 
ins Leben die unsterbliche Geistestaufe des 
Gelächters gab. Romantisch ist Don Qui 
jote, aber nicht Cervantes, ist der Gegenstand, 
nicht die Inspiration, der Stoff, nicht das 
Wesen dieser Dichtung, vielmehr das ın 
diesem Wesen erledigte und aufgehobene 
Unwesen. Man kann den Don Quijote als 
eine Überwindung der Romantik bezeichnen, 
freilich nur der zeitweiligen, damaligen und 
modischen, nicht der ewigen des menschlichen 
Herzens, welche auszurotten einer Selbst- 
verstümmelung gleichkommt. Dergleichen 
konnte Flaubert, aber kein Cervantes sich 
beikommen lassen. Daher von ihm die Ro 
mantik auch nur in ihren Auswüchsen ab- 
gegipfelt, nicht an der Wurzel gefaßt wird, 
denn die Wurzel ist Unendlichkeitsdrang, 
d. h. Religion. Wenn nun Cervantes bei der 
Ausarbeitung seiner sámtlichen Dichtungen 
ziemlich planlos und unbefangen dem im- 
provisatorischen, man könnte auch sagen 
nachtwandlerischen Ablauf seines Phantz 
sierens sich überließ, so geschah es, glaube 
ich, nicht im Widerspruch oder Versto! 
gegen die Aristoteliker, sondern in der her 


| teren Zuversicht, daß die poetische Welt 
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als eine utopische, innerhalb ihres eigenen 
Reiches auch den eigenen Launen folgen 
dürfe, wofern sie nur den Zusammenprall 
mit der Wirklichkeit meide. Die künst- 
lerische Korrektheit ist bei Cervantes etwas 
wesentlich Negatives, ein Prinzip des Unter- 
lassens, nicht des Machens, oder gar Ge- 
staltens, daher er es manchmal vergessen 
und so zu sagen aus Unachtsamkeit ins 
Romantische geraten kann. 

Doch um nicht in einen áhnlichen Fehler 
zu verfallen, kehren wir zurück zu De Lollis, 
der ja nicht die Innenansicht des Meister- 
werkes erschlieDen, sondern nur die geistigen 
Umstánde und den literarhistorischen Ort 
seines Wachstums aufzeigen wollte. Dieser 
Aufgabe ist er mit staunenswerter Beherr- 
schung der gesamten Romandichtung von 
Heliodor bis Chateaubriand und Manzoni 
und der literarischen Kritik und Forschung 
von Aristoteles bis Croce gerecht geworden. 
So heiter und leicht die schwere Gelehrtheit 
des Buches dem Verf. aus der Feder fließt, 
so bedächtig und langsam muß man es lesen. 
Bei jeder Taste, die er anschlägt, läßt er 
ähnlich gestimmte Töne aus der ganzen 
abendländischen Weltliteratur mitklingen und 
bereitet uns ein Konzert, dessen -Polyphonie 
den Laien verwirrt, aber den Kenner berei- 
chert. 


München. Karl Vossler. 


Germanifche Sprachen 
Wilhelm Russo [Dr. phil], Goethes Faust 


auf den Berliner Bühnen. [Сегтап, 
Studien, hrsg. v. E. Ebering, H. 32]. Berlin, 
Emil Ebering, 1924. 224 S. 89. M. 7,50, 


Der Verf. hat die Aufgabe, die er sich 
gestellt hatte: eine Bühnengeschichte des 
Goethischen Faust in Berlin zu schreiben, 
schlecht und recht gelöst. Er nahm das 
Thema sehr ernst und hat dem Leser nichts 
erlassen. Selbst die Aufführungen auf Bühnen 
niederen Ranges wie dem National-, Goethe-, 
Berliner und Schiller-Theater unterzieht er 
einer historisch-kritischen Betrachtung. Also 
bemüht war er. Gleichwohl legt man die Schrift 
nicht ohne manche Bedenken aus der Hand. 
War es wirklich nötig, die Entwicklung bis 
zum Jahre 1922 zu führen? Da fehlt denn 
doch für die geschichtliche Behandlung, 
auf die sich der Verf. öfters nicht ohne Stolz 
beruft, die Distanz. Wenn er aber schon 
so weit ging, dann ist es zu bedauern, daß 
die Arbeit wohl schon abgeschlossen war, als 
das Schauspielhaus eine neue Aufführung 
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des ersten Teiles der Dichtung herausbrachte. 
Dann wáre wenigstens vom »theatergeschicht- 
lichen« Standpunkt aus konstatiert worden, 
welcher Unfug einer sog. Bearbeitung des 
Dramas auf der Bühne eines Staatstheaters 
heute möglich ist. 

Die Hauptbedenken sind jedoch in einem 
tieferen Sinne grundsätzlicher Natur, insofern 
die Quellen, zu denen der Verf. steigt und 
vielleicht steigen mußte, wenn er die Ent- 
wicklung bis zur Gegenwart verfolgte und 
die Aufführungen auf Bühnen zweiter und 
dritter Ordnung mit heranzog, höchst zweifel- 
hafter Natu sind.  Begegnet man in der 
Darstellung der älteren Zeit noch Urteilen 
von Männern wie Gutzkow, Rótscher, Prutz 
и. ä., so stützt er sich für die letzten 40 Jahre 
fast ausschlieflich auf die Theaterrezensionen 
der Tageszeitungen, während ich die der doch 
jedenfalls hóherstehenden Zeitschriften kaum 
berücksichtigt finde. Vor diesen »Quellen« 
war ihm wohl selbst etwas bange. Wenigstens 
spricht er in dem kurzen I. Kap. von der 
Fiagwürdigkeit der Theaterberichterstattung 
und nennt (S. 118) die Kritik jener Zeit 
ziemlich gewissenlos. Und was sind das 
für Zeitungen, auf die er sich beruft! Während 
die Nationalzeitung, eine der wertvollsten 
in den achtziger Jahren, nicht herangezogen 
ist, zitiert er die Gerichtszeitung, das Kleine 
journal, die Staatsbürger-Zeitung und das 
Berliner Fremdenblatt. Wer diese Blätter 
und besonders das zuletzt genannte und seine 
Rezensionen noch kennengelernt hat, kann 
über die Genügsamkeit einer solchen histo- 
rischen Forschung nur lächeln. Es fehlt denn 
auch nicht an verkehrten Urteilen. So wird 
von Maximilian Ludwig (S. 136) gesagt, 
daß sich in ihm trotz allen konventionellen 
Bindungen unverkennbar schon die neue 
Schauspielkunst ankündigte. Genau das 
Gegenteil ist richtig. Neben Richard Kahle 
war Ludwig der ausgesprochenste Vertreter 
der deklamatorischen, unrealistischen Dar- 
stellungsweise. Auch Irrtümer sind dem Verf. 
entschlüpft. So wenn er den Inhalt der Szene 
»Lustgarten« im zweiten Teil des »Faust« 
mit den Worten »Verfertigung des Papier- 
geldes« umschreibt. Denn nicht diese wird 
in ihr dargestellt — sie ist bekanntlich hinter 
die Szene verlegt —, sondern die Wirkung 
der Einführung des Papiergeldes. Hedwig 
Niemann war bei der Gründung des Deutschen 
Theaters, zu dessen Sozietären sie gehörte, 
keine jüngere Kraft (S. 119). Das Louisen- 
städtische Theater hat niemals den Ehrgeiz 
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gehabt, klassische Stücke zu spielen (S. 83) 
usw. Auch viele sprachliche Entgleisungen 
Delen mir auf. So sollte das schon in Hótel- 
prospekten und Zeitungsinseraten üble Wort 
»erstklassig« (S. 178) in einer wissenschaft- 
lichen Arbeit schlechthin nicht geduldet 
werden. Und was denkt sich der Verf. (S. 199) 
bei der Bezeichnung »Paraphrase der ein- 
zelnen Gestalten«? Ich habe ihn im Verdacht, 
daß er damit »Verkörperung« gemeint hat. 
Zweimal begegnet das heute bis zum Ekel 
mißbrauchte Bild: »eine Rolle spielen« in 
der bekannten, dem ursprünglichen Sinne 
' völlig entfremdeten Weise. Muß es nicht 
in einem theatergeschichtlichen Werke ge- 
radezu komisch wirken, wenn es (S. 19) 
heißt, daß ein Faust-Exemplar und (S. 42) 
daß ein Regiebuch »eine Rolle gespielt hat«? 


Berlin. Otto Pniower. 


Mufik 


Abhandlungen zur vergleichenden Musik- 
wissenschaft von A. J. Ellis, J. P. N. Land, 
C. Stumpf, O. Abraham u. E. M. v. Horn- 
bostel aus d. Jahren 1885— 1908. [Sammel- 
bánde f. vgl. Musikwissensch. hrsg. v. C. 
Stumpf u. E. M. v. Hornbostel. т. Bd. 
München, Drei Maskenverlag, 1922. VI u. 
377 S. 8? m. 6 Bildtafeln. 


Die vergleichende Musikwissenschaft, deren 
tiefere Bedeutung noch Hugo Riemann fast 
völlig verkennen konnte, hat sich ganz im 
Stillen einen achtunggebietenden Platz in 
der Reihe der musikwissenschaftlichen Dis- 
ziplinen errungen. Offiziell noch an keiner 
Stelle anerkannt, erscheint es uns als umso 
wertvoller, daß wenige überzeugte Vertreter 
sich mit privatem wissenschaftlichen Aufwand 
um dieses Fach bemühten, dessen Konsequenzen 
für die gesamte Musikwissenschaft heute noch 
gar nicht abzusehen sind. In Deutschland 
stehen seit etwa 20 Jahren an der Spitze der 
diesbezüglichen Forschung Carl Stumpf und 
Erich M. v. Hornbostel. Ihrem unermüd- 
lichen Sammel- und Forschungseifer verdan- 
ken wir nicht nur ein Phonogrammarchiv von 
etwa 10000 Aufnahmen (1923 an die Hoch- 
schule für Musik in Charlottenburg überge- 
gangen) aus den verschiedensten Musikkul- 
turen, sondern nunmehr auch die Herausgabe 
der oben angezeigten Sammelbände, deren 
vierter inzwischen bereits erschienen ist. 

Die Bände sollen zunächst dem Forscher 
wichtiges Material 


(vornehmlich aus dem ' 
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Berliner Phonogrammarchiv hervorgegan- 
gen), das sich vielfach in schwer erreichbaren 
Werken verstreut findet, zusammenfassend an 
die Hand geben. Der vergleichende Musik- 
wissenschaftler weiß, welche Arbeitserleichte- 
rung man ihm damit schafft. Es sei uns in- 
dessen erlaubt, hier einige Wünsche für den 
Fortgang des Werkes zu äußern. Der vor- 
liegende Band enthält sechs wichtige Arbei- 
ten, die dem Forscher schwer erreichbar sind 
bzw. von ihm leicht übersehen werden konn- 
ten. Es sind dies die Arbeiten von A. J. Ellis 
»Über die Tonleitern verschiedener Volker 
(Vortrag in der »Gesellschaft für Kunst«, 
spáter, erweitert, in Journal of the Society 
of Arts), C. Stumpf »Tonsystem und Musik 
der Siamesen« (Beitráge zur Akustik und 
Musikwissenschaft), O. Abraham und E. v. 
Hornbostel »Phonographierte türkische Me- 
lodien« (Zt. f. Ethnol), dieselben, »Phono- 
graphierte Indianermelodien aus Britisch-Co- 
lumbia« (Boas Anniversary Volume), E. M. 
v. Hornbostel »Notiz über die Musik der Be- 
wohner von Süd-Neu-Mecklenburg« (aus E. 
Stephan und F. Graebner, Neu-Mecklenburg) 
und Derselbe, »Über die Musik der Kubu« 


! (aus B. Hagen, Die Orang-Kubu auf Suma- 


tra). Die übrigen sieben Arbeiten sind aus 
der Vierteljahrsschr. f. Musikwiss. bzw. aus 
den Sammelbänden der Intern. Musik-Gesell- 
schaft nachgedruckt. Diese stehen also auch 
in der Erstveröffentlichung. jedem Forscher 
relativ leicht zur Verfügung. 

Vom dritten Bande an beginnen die Her- 
äusgeber nach der Verlagsankündigung be- 


reits mit der Veröffentlichung bisher unge- 


druckter Arbeiten. Wir äußern daher den 
lebhaften Wunsch, daß in späteren Bänden 
die zusammenfassende Sammlung verstreuter 
und eventuell vergessener wertvoller Arbeiten 
wieder aufgenommen werde. Danach scheint 
uns zunächst ein wirkliches Bedürfnis vorzu- 
liegen. Manche der älteren v. Hornbostel- 
schen Arbeiten z. B. sind heute in Provinz- 
bibliotheken überhaupt nicht vorhanden. Na- 
türlich lohnen nicht alle in bezug auf die 
vergl. Musikwissenschaft herausgekommenen 
Arbeiten einen Neudruck. Wir würden es 
aber als willkommene Bereicherung ansehen, 
wenn diesen Sammelbänden nach und nach 
eine Bibliographie aller überhaupt in nicht- 
musikwissenschaftlichen Zeitschriften usw. er- 
schienenen einschlägigen Arbeiten angefügt 
würde. Durch den ausgesprochenen Verzicht 
auf Wiederabdruck einzelner Arbeiten könnte 
die Berliner Schule für vergl. Musikwissen- 
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schaft damit zugleich ein Profil ihrer kri- 
tischen Einstellung geben. Dem einzelnen 
Forscher würde dadurch enorme Nachschlage- 
arbeit erspart, denn heute ist er gezwungen, 
neben den musikwissenschaftlichen nicht nur 
ethnologische und archäologische, sondern 
auch phonetische, psychologische, philoso- 
phische Publikationen, sowie Reise-Museums- 
berichte und dergl. auf Material hin durchzu- 
sehen. In Stumpfs »Anfángen der Musik« be- 
ziehen sich von 5o Literaturangaben rund 


20 auf Arbeiten und Zeitschriften, die dem 


Musikwissenschaftler nicht ohne weiteres zur 
Hand sind. Daran ermißt man am besten 
das Verdienst der Herausgeber der vorlie- 
genden Sammelbände. Vermutlich werden 
diese Bände in ihrer leichten Zugänglichkeit 
auch eine Brücke schlagen helfen zu jenen 
Fach-Forschern, die der vergleichenden Mu- 
sikwissenschaft noch fernstanden. Allein schon 
die an der Spitze des Bandes stehende Arbeit 
von Ellis, die v. Hornbostel in fließendstes 
Deutsch übertragen hat, bietet außerordent- 
liche Möglichkeiten zur Erweiterung des wis- 
senschaftlichen Horizonts. Daß diese Arbeit, 
trotz eines derzeitigen ausführlichen Referats 
von Stumpf (Vierteljahrsschr. f. Musikw. II, 
1886, S. 511—524) so gut wie unbeachtet 
blieb, ist höchst bedauerlich. 

Über den besonderen Wert der einzelnen 
Arbeiten noch etwas zu sagen, erscheint uns 
überflüssig. Die chronologische Anordnung 
gewährt einen guten Überblick über die Ent- 
wicklung der vergleichenden Musikwissen- 
schaft, allerdings vorwiegend, soweit es Ar- 
beiten aus dem Berliner Phonogrammarchiv 
betrifft. Wo die Wissenschaft inzwischen zu 
neuen oder abweichenden Erkenntnissen ge- 
kommen ist, wurde es von den Herausgebern 
in Klammern angemerkt. So handelt es sich 
also auch in diesem Sinne um ein modernes 
Werk, zu dem man den heutigen und künfti- 
gen Forscher auf dem Gebiete der verglei- 
chenden Musikwissenschaft beglückwünschen 
kann. Zu der Arbeit Abrahams und v. Horn- 
bostels »Phonographierte türkische Melodien« 
hat Rob. Lachmann inzwischen in seinem Re- 
ferat (Arch. f. Musikw. 1923, Н. 2, S. 183) 
nach den Aussagen eines türkischen Berufs- 
musikers noch einige zweckmäßige Bestim- 
mungen der einzelnen Transkriptionen gege- 
ben, worauf wir hier im Interesse der Sache 
hinweisen. . А 

Daß diese Sammelbände, deren Inhalt die 
äußere Ausstattung würdig entspricht, auch 
im Auslande für deutsche Kultur und Wissen- 
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macht ihr Erscheinen in dieser Zeit beson- 
ders wichtig. | 


Hamburg. Wilhelm Heintz 


Politiiche @elchichte 
Paul Schnabel [Priv.-Doz. f. Alte Gesch. an d. 
Univ. Halle], Berossos und die Baby- 
lonisch-hellenistische Literatur. 
Leipzig, B. G. Teubner, 1923. 275 S. 80. 
M. 6. 


Schnabels Arbeit ist infolge der Ungunst der 
Zeiten in zwei Abschnitten in den Jahren 1912 
und 1922/3 gedruckt worden; dadurch sind 
allerlei kleine Unstimmigkeiten entstanden, 
aber der Wert des Buches ist davon nicht be- 
troffen worden. Jedenfalls ist es mit Freude 
zu begrüßen, daß die Persönlichkeit des Ge- 
lehrten Berossos, dem wir die wertvollsten 
Nachrichten über Babylonien verdanken, ein- 
mal zum Gegenstand einer Spezialuntersu- 
chung gemacht wird. 

S.s Untersuchungen klären zunächst die 
Fragen nach den Lebensumständen des Beros- 
sos und der Zeit der Abfassung seines Buches 
(das noch vor 280 v. Chr. entstanden. sein 
soll) und wenden sich dann dem Inhalte der 
Babyloniaka zu, die in drei Büchern die Ge- 
schichte von der Erschaffung der Welt bis 
auf Alexander d. Gr., ferner Kulturgeschichte, 
speziell Astronomie und philosophische Spe- 
kulationen über das Weltende, behandeln. 
Wertvoll sind S.s Bemerkungen über Beros- 
sos als Stilisten, in denen er im Anschluß an 
A. v. Gutschmid nachweist, daß Berossos das 
Griechische nicht mit Sicherheit zu handhaben 
verstand. Vielleicht wäre es hier einem Assyrio- 
logen móglich, noch spezielle Babylonismen zu 
konstatieren; so könnte z. B. das seltsameéxvu- 
рієосєу (s. S. 30) eine direkte Übersetzung 
von bab. ibél = er beherrschte sein. — Die 
folgenden Kapitel beschäftigen sich mit den 
mehr für klassische Philologen wichtigen 
Fragen, welche griechischen und römischen 
Autoren unsern Berossos direkt oder indirekt 
benutzt haben. — Der Abschnitt über die 
Quellen der Babyloniaka könnte mit unsern jet- 
zigen Kenntnissen noch weiter ausgebaut wer- 
den. Einmal besitzen wir dank den Bemühun- 
gen Ebelings das babylonische Weltschöp- 
fungslied in einer wesentlich vollständigeren 
Gestalt als noch vor kurzem, sodann haben 
sich gerade in diesen Monden auch zwei keil- 
inschriftliche Berichte über die Urväter ge- 
funden (s. Journ. of the К. Asiatic Soc. 1923, 
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256 und Langdon, The Weld-Blundell Collect. 
II Pl. I), während wir früher für diese Pe- 
riode lediglich auf Berossos angewiesen wa- 
ren. Auch unser archäologisches und in- 
schriftliches Material zur Aufklärung der Fi- 
guren der vorsintflutlichen Fabelwesen ist 
jetzt umfassender als noch vor wenigen Jahren. 
Überall aber, wo wir Berossos kontrollieren 
können, werden seine Nachrichten durch die 
keilinschriftlichen Parallelen vollauf bestätigt, 
abgesehen vielleicht von Fehlern, die spätere 
Exzerptoren und Abschreiber hineingebracht 
haben (vor allem ist seine chronologische 
Liste, so wie sie uns jetzt vorliegt, in arger 
Verwirrung). Aus diesem Grunde werden wir 
Berossos auch Glauben schenken können in 
Fällen, wo sich zwischen seinen und deneinhei- 
mischen Berichten kleine Diskrepanzen erge- 
ben. Wenn z. B. Berossos erzählt, daß Belos 
die Menschen geschaffen habe aus Erde und 
seinem eigenen Blute, indem er einem andern 
Gotte befahl, ihm selbst den Kopf abzuschla- 
gen, wogegen im babylonischen Weltschöp- 
fungsliede Marduk seinen Gegner Qingu 
schlachten läßt und aus seinem Blute die Men- 
schen bildet, so ist die erste Version gewif 
auch babylonisch, wenn auch aus einer an- 
deren Schule oder einer anderen Zeit stam- 
mend, da die Situation vollkommen zu der 
Rolle paßt, die Marduk in späteren Quellen 
als leidender, sterbender und wiederauferste- 
hender Gott spielt. — Besonders wertvoll sind 
S.s Untersuchungen über die babylonische 
Astronomie zur Zeit des Berossos, da ihm hier 
(s. S. 237) augenscheinlich der Nachweis ge- 
lingt, daB nicht Hipparch, wie man bisher an- 
nahm, die Präzession der Jahrespunkte ent- 
deckt hat, sondern der Babylonier Kidinu, 
der als Kibrivag auch den Griechen bekannt 
geworden war. — Im 2. Teile folgt die Neu- 
ausgabe der Fragmente von Berossos' Babylo- 
niaka, die sich allerdings nicht ganz frei von 
kleineren Druckfehlern hält. 

Hoffentlich kommt Schnabel doch noch in 
die Lage, die beiden Kapitel, die er wegen der 
schwierigen Zeitumstände hatte zurückstellen 
müssen, sowie einen ausführlichen Kommentar 
zu den berossischen Fragmenten veröffent- 
lichen zu kónnen. 


Berlin. 


Hermann Cardauns [Prof. Dr. phil. in Bonn], 
Kóln in der Franzosenzeit. Aus der 
Chronik des Anno Schnorrenberg 1789 — 1802. 
[Bücherei derKultur und Geschichte, heraus- 
gegeben von Dr. Seb. Hausmann, Priv.- 


Bruno Meißner. 
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Doz. f. Gesch. an d. Univ. München, Bd. 30. 
Bonn und Leipzig, Kurt Schroeder, 1925. 
*220 S. kl.-89. 

»In seine europäische schrieb der Kölner 
Augustiner-Eremit Anno Schnorrenberg eine 
Kölner Stadt-Chronik hinein mit Bevorzu- 
gung kirchlicher Institute und Vorgänge, 
planlos, wie der Tag den Stoff bringt, aber 
mit einer Fülle und Vielseitigkeit des Erzähl- 
ten, wie sie nur wenige rheinische Chroniken 
und wohl keine einzige Kölner Chronik jener 
Zeit aufzuweisen hat.« Dabei erweist er sich 
zwar als streng kirchlich und auch sonst kon- 
servativ, aber gut reichsdeutsch, soweit die 
Zeit, die Verhältnisse und sein nicht eben 
weiter Gesichtskreis es zulassen, erfreulich 
unbefangen und gerecht, von gesundem Men- 
schenverstand und von erquickender, aller- 
dings in dem schützenden Gewande der latei- 
nischen Sprache vor der großen Öffentlich- 
keit sich verbergender Offenheit. So über- 
lieferter den Freunden rheinischer Geschichte, 
Verfassungs- und  Kirchenhistorie manche 
hochwillkommene Angabe über Personen und 
Ereignisse jener Zeit, darüber hinaus ein 
überaus anschauliches Bild kölnischen, über- 
haupt rheinischen Lebens im Übergange von 
der reichsstädtischen Periode und im Durch- 
gang durch die französische mit all ihrem 
Sittenverfall und ihrer wilden Gärung, ge 
wissermaßen Illustrationsmaterial zu den De: 
kannten Schilderungen von Clemens Theodor 
Perthes und neuerdings von Justus Hashagen, 
der ja auch schon nachdrücklich auf unseren 
Chronisten hingewiesen hat. Anfänglich den 
Franzosen gegenüber zurückhaltend, gerät der 
wackere Autor angesichts ihrer Gewalt- und 
Schandtaten, bei deren Erzählung er aber 
sichtlich sich bemüht, strenge bei der Wahr- 
heit zu bleiben, in immer größere Empörung 
und immer hellere Entrüstung. In kräftigen 
Urteilen und treffenden Feststellungen macht 
er seinem bedrängten Herzen Luft. Heute, 
wo es am schönen Rhein noch vor kurzem 
wieder ähnlich zuging, mancherorts sogar 
bis zu diesem Tage nicht besser zugeht, sind 
diese Aufzeichnungen wegen des Parallelis- 
mus von Einst und Jetzt besonders bedeut 
sam, und ihre Lektüre wird für manchen, der 
sich sonst nicht regen kann und darf, etwas 
Befreiendes haben. 

Es war deshalb ein glücklicher Gedanke 
des um die rheinische Geschichte viel ver- 
dienten® Herausgebers, dessen Urgroßvater 
übrigens als Professor der Rechte an der 
alten Kölner Universität und als städtischer Se 


E 
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kretarius in der Chronik wiederholt genannt 
wird, sowie des rührigen Verlags, diese Auf- 
zeichnungen in deutscher Sprache und in 
einer billigen, handlichen Ausgabe den weite- 
sten Kreisen zugánglich zu machen. Die Über- 
setzung ist sehr geschickt und im allgemei- 
nen trotz großer Schwierigkeiten wohlge- 
lungen; nur das Ruri, in dem der Kol. 
ner Theologieprofessor Gabriel Vaasen im 
juli 1800 an der Wassersucht gestorben sein 
soll, und das der ortskundige Übersetzer nicht 
hat finden kónnen, ist ein spaDiger Über- 
setzungslapsus: der hochwürdige Herr hat 
natürlich des Zeitliche »auf dem Lande bei 
Frauweiler im Hause seiner Schwester« ge- 
segnet. Das Latein ist bloß an ganz wenigen 
Stellen wie S. 20f. in der Einleitung bei 
einem Bericht über die Hinrichtung der 
Schwester Ludwigs XVI. beibehalten worden, 
wo sich der Ingrimm Schnorrenbergs in star- 
ken Worten austobt, die der Übersetzung 
spotten, oder hie und da, wenn die Rück- 
übersetzung von lateinisch wiedergegebenen 
deutschen Titeln und Wendungen zweifelhaft 
war. Eine Behinderung des lateinunkun- 
digen Lesers bedeutet das aber nicht. Möchte 
das Büchlein recht weite Verbreitung finden! 
Das wäre auch im vaterländischen Interesse 
sehr zu wünschen. 


Berlin. Ulrich Stutz. 


Länder, und Uólkerkunde 
Anthropologie und Ethnologie 


A. L. Kroeber [Prof. f. Anthropol. an d. Univ. 
Berkeley, Kalif., Anthropology. New 
York, Harcourt, Brace & Co, 1923. 523 S. 
89. Mit 42 Karten, Diagrammen u. Illustr. 


Alexander A. Goldenweiser [Lecturer f. 
Anthropol. u. Sociol. an d. New School for 
Social Research, früher Lecturer f. Anthrop. 
an d. Columbia-Univ, New York] Early 
Civilization. New York, Alf. A. Knopf, 
1922. 428 S. 89. Mit 58 Karten, Dia- 
grammen u. Illustr. 


Die Anthropologie ist noch immer eine 
Wissenschaft, die um ihre Anerkennung ringt. 
Aber nicht bloß um ihre äußere Geltung geht 
dieser Kampf: noch wird der Kern ihres 
Wesens selbst umstritten. 

Bei dem Wort »Anthropologie« denken 
wir heute in Deutschland nur an die Kórper- 
beschreibung und Klassifizierung der Rassen 
und Varianten des Menschengeschlechts. Das 
war nicht immer so. Das 18. Jahrh. sah 
in der Anthropologie eine Beschreibung und 


Betrachtung des Menschen von seiner gei- 
stigen Seite, es dachte dabei an eine seelische 
Charakterologie oder differentielle Psychologie, 
die auch auf Menschengruppen sich er- 
streckte. So fat Kant sie in seiner wenig 
beachteten »Anthropologie in pragmatischer 
Hinsicht« auf. Dieses letzte von ihm selbst 
(1798) herausgegebene Werk war die Frucht 
eines Kollegs, das er 20 Jahre lang gehalten 
hatte. Als er s. Z. mit dem Kolleg begann, 
meinte er in einem Brief an Marcus Herz, er 
wolleaus der »Anthropologie« eine vordentliche 
academische Disciplin« machen, und bemerkt 
weiter: »Die Absicht, die ich habe, ist, durch 
dieselbe die Quellen aller Wissenschaften, 
die der Sitten, der Geschicklichkeit (wir 
würden heute sagen: »Technik«), des Um- 
gangs (entspricht dem, was man jetzt etwa 
unter »Soziologie« versteht), der Methode, 
Menschen zu bilden und zu regieren (d. h. 
also »Erziehung« und »Politik«), mithin alles 
Praktische zu eróffnen. Da suche ich alsdann 
mehr die Phánomene und ihre Gesetze als 
erste Gründe der Móglichkeit der Modification 
der menschlichen Natur  überhaupt....« 
Das Buch behandelt im ersten seiner zwei 
Teile als »anthropologische Didaktik« etwa 
das, was wir hcute »Individualpsychologie« 
nennen würden; der 2. Teil befaft sich mit 
der »anthropologischen Charakteristik«, so- 
wohl einzelner Persónlichkeitstypen, als auch 
der Geschlechter, Volksschichten, Rassen und 
Völker; man würde das heute »differentielle 
Völkerpsychologie« heißen. 

Derartige Betrachtungen waren übrigens 
auch der damaligen Zeit bereits keineswegs 
mehr ganz fremd. Schon aus dem 17. Jahrh. 
stammt eine »Anthroposcopia« des M. An- 
dreas Ottho (1647), іп der von der Schädel- 
beschaffenheit, der »Complexio«, der Haar- 
und Augenfarbe, der Form von Mund und 
Zähnen, von den Handlinien, der Ernährungs- 
und Lebensweise usw. Rückschlüsse auf 
geistige Eigenschaften und Charakterzüge 
gewonnen werden. Aber wenn das 17. bezw. 
18. Jahrhundert von »Anthropologie« spricht, 
so denkt esimmer nur nebenher, bei der Cha- 
rakteristik der Menschengruppen, auch an»Na- 
turvólker« Reisewerke las man nur um der 
Erlebnisse und Abenteuer willen, und dic 
Eingeborenen und ihre Sitten galten mehr 
oder minder als Ausgeburten des Teufels. 
Als nach den Religionskriegen das Hu- 
manitátsideal mehr in den Vordergrund 
getreten war, und man gegen sich selbst 
kritischer zu werden anfing, kam allmählich 
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den vorhergehenden Jahrhunderten neu ent- 
deckten Menschen auf, wie sie durch Rous- 
seau am prägnantesten vorgestellt wird. 
Der Begriff »Naturvólker« bedeutete damals 
Menschen der Naturnähe, eines paradiesischen 
Ideallebens, wáhrend wir heute das Wort 
im Sinne einer stärkeren Abhängigkeit von 
der umgebenden »Natur« umgedeutet haben. 

In diesen Begriff der »Anthropologie« 
bringt das 19. Jahrh. weittragende Ver- 
schiebungen hinein. Schon am Ausgang des 
I8. Jahrh.s hatte neben der romantischen 
Auffassung eine realistische Beschreibung 
der neu entdeckten Völker begonnen, als 
deren stärkster Repräsentant Forster, der 
deutsche Begleiter Cooks, gelten kann. Aber 
die Haltung der europäischen Wissenschaft 
zu diesen Berichten war lange sehr reserviert. 
Der Gedanke einer Entwicklung im Sinne 
einer aufsteigenden Reihe der organischen 
Wesen überhaupt war zwar schon an der 
Schwelle des 19. Jahrh.s lebendig, z. B. bei 
Herder, der nach festen Gesetzen solcher 
Entwicklung sucht, oder bei Schiller, der 
Wildheit und Roheit an den Anfang stellt. 
Aber erst Darwin ist es, der diese Auffassung 
gewissermaßen kodifiziert und sie vor allem 
aus der philosophischen Spháre in die exakter 
naturwissenschaftlicher Methode gerückt hat. 
Die Einführung einer auf Prüfung und Zu- 
sammenstellung der Erfahrung aufgebauten 
Forschung wird so auch für die »Anthropo- 
logie« entscheidend. 

Das hat dann aber sehr bald eine Spal- 
tung unseres Forschungsgebietes zur Folge. 
Die psychologisch und sprachwissenschaftlich 
eingestellten Forscher sammeln sich um die 
Flagge der »Völkerpsychologie«. Dieser 
Ausdruck war zuerst von W. von Humboldt 
geprägt worden und wurde dann durch die 
im J. 1860 von Lazarus und Steinthal be- 
gründete »Zeitschrift tür Völkerpsychologie« 
weiter verbreitet. Dagegen scharte sich die 
naturwissenschaftliche Richtung, von Anfang 
an stark unter dem Einfluß von Medizinern 
stehend, die auf Grund anatomischer Merk- 
male die Menschen zu klassifizieren suchten, 
um die Personen des Forschungsreisenden 
Bastian und des Anatomen  Virchow. 
Ihr Arbeitsorgan wurde die Berliner Gesell- 
schaft für Anthropologie mit ihrer seit 1869 
erscheinenden »Zeitschrift für Ethnologie«. 
Die Ergebnisse von Ausgrabungen auf heimi- 
schcm Boden und die Kenntnis von Volks- 
gebräuchen faßte man hier als »Urgeschichte« 
und »Volkskunde« auf und gliederte sie den 
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anderen beiden Wissensgebieten an. Beson- 
ders unter Virchows Einwirkung gestaltete 
sich die Anthropologie so zu einer wes ntlich 
auf das Anatomische gestellten, klassifizieren- 
den Kunde kórperlicher Merkmale der Men- 
sche'grupo n aus, während Bast an das 
Sammlerisch-Beschreibende in der von der 
Anthropologie nun losgelósten Völkerkunde 
in den Vordergrund rückte. Seinen stilistisch 
krausen Wegen auf dem daneben von ihm 
gepflegten vergleichenden Gebiet vermochte 
allerdings kaum einer der Fachgenossen zu 
folgen. 

I. In den angelsáchsischen Lándern blieb 
indessen die altere Auffassung von der »An- 
thropologie« erhalten, und die jüngeren Zweige 
wurden dieser hier unter-, nicht beigeordnet. 
In solchem Sinne versteht denn auch Kroe- 
ber, der Verf. des ersten der bedeutenden 
beiden Bücher, auf die diese Zeilen das 
Augenmerk der deutschen Forschung lenken 
wollen, die Anthropologie, die er seit Jahren 
als ord. Prof. dieser Wissenschaft und Leiter 
der anthropol Abteilung der Staatsuniv. 
von Kalifornien in Berkeley, der zweitgrößten 
Amerikas, lehrt. Die Anthropologie ist, 
was nicht unerwähnt bleiben darf, an den 
Universitäten der Union im Lehrkursus als 
Hauptfach anerkannt und wird zudem 
häufig als Nebenfach von den Studenten 
hinzugenommen, da sie auch im Lehrplan 
der Mittelschulen einen Platz hit. Der Ge- 
sichtskreis der Studierenden erfährt auf diese 
Weise eine wesentliche Erweiterung. Auch 
für verschiedene andere Fächer, wie Ge- 
schichts- und Sprachwissenschaft, Rechts- 
kunde und Staatswissenschaften, ist ja die 
Bekanntschaft mit den Bedingungen und den 
Formen der menschlichen Kultur und den 
Beziehungen zu den Lebensgestaltungen ihrer 
Träger von weitreichender Bedeutung, was 
unter den Vertretern der deutschen Wissen- 
schaft leider noch nicht überall hinreichend 
gewürdigt wird. 

Aus dem genannten Zusammenhang her- 
aus ergibt sich die besondere Bedeutung des 
Kr.schen Werkes, das der Verf. als Nieder- 
schlag seiner Unterrichtstätigkeit in fein- 
sinniger Weise den vielen Studenten gewidmet 
hat, die durch seine Schule gegangen sind. 
In einem einzigen Band von 500 Seiten wird 
der Versuch gemacht, das ganze weitver- 
zweigte Gebiet zusammenzufassen. 

Wie hat Kr. nun diese Aufgabe gelöst? 
Selbstverständlich ist die Voraussetzung und 
Grundlage jeder Völkerkunde und Menschen- 
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forschung die Kenntnis des Tatsachen- 
befundes. Aber die noch so erschópfende 
Beschreibung bildet nur das Rohmaterial 
für die Wissenschaft, die ihrer Natur nach 
überall auf Bedingungen, Beziehungen und 
Zusammenhänge geht. Darin liegt nun auch 
die Bedeutung des Kr.schen Buches: Nicht 
nur, daß die verstreuten Teile der »Anthro- 
pologie« hier äußerlich zusammengetragen 
werden, es wird darin über das in den bis- 
herigen Darstellungen prävalierende wissen- 
schaftliche Vorstadium des bloßen Ordnens 
und Klassifizierens, das an sich natürlich 
nötig war, bewußt hinausgeschritten. Die 
beherrschenden Ideen des Werkes stellen 
sich dar als Versuche zu einer geschichtlichen 
Rekonstruktion des Kulturablaufs in den 
Perioden und bei den Völkern, von denen 
keine geschriebenen Dokumente auf uns 
gekommen sind. 

Sehen wir, wie der Verf. in den 15 Kapiteln 
seines Buches verfährt ! Ausgehend von den 
Beziehungen der Anthropologie zur Biologie 
und Geschichte, wie zu der Auffassung der 
Entwicklungsvorgänge, betont er zunächst 
den Unterschied zwischen dem Erwerb »neuer 
Fähigkeiten« auf rein physiologisch-biologi- 
schem Gebiet gegenüber solchem Erwerb im 
Ablauf der Kulturen. Beidem Erwerb der phy- 
siologischen Fähigkeit, z. B. des Fliegens bei 
den Vögeln, geht gine Modifizierung in dem Ge- 
samtbestande der Fähigkeiten nach einer 
bestimmten Richtung hin vor sich. Werden 
dagegen auf kulturellem Gebiet Fähigkeiten 
erworben, so treten sie neu zu den alten hinzu, 
bedeuten also eine Bereicherung, eine Ver- 
mehrung der Fähigkeiten, wie z.B. bei der 
Beherrschung der Luft durch die Flugzeuge. 
Vor allem lehnt Kr. die Auffassung der alten 
Entwicklungstheoretiker ab, die von einem 
egozentrischen Standpunkt aus geradlinige 
Entwicklungsreihen konstruierten, ohne den 
Ursachen für die Veránderungen weiter nachzu- 
forschen. Erst ein gewisser Ausbau der Biologie 
und Soziologie verhalf dem anthropologischen 
Forschungsgebiet zu ciner Vertiefung. So wie 
aber die physische Anthropologie an die bio- 
logischen Wissenschaften anzuknüpfen hat, 
so kann andererseits die Vólkerkunde und 
die Urgeschichte der gesellschaftlichen Ge- 
sichtspunkte nicht entraten. Darauf, daß 
diese Verknüpfung bisher noch nicht in 
.genügender Weise hergestellt worden ist, 
führt Kr. die Schwierigkeiten zurück, die der 
Anthropologie für ihre Anerkennung im 
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wissenschaftlichen Betrieb begegnen. Den 
Bereich der Ethnologie oder kulturellen 
Anthropologie will Kr. übrigens nicht allein 
auf die Kunde von den exotischen oder er- 
loschenen alten Kulturen beschränken, son- 
dern er weist darauf hin, daß dieselben Kräfte 
und Vorgänge auch in den historischen 
Völkern lebendig sind, an die unsere heutige 
Kultur unmittelbar anknüpít. Die Ab- 
trennung der primitiven Zivilisationen von 
den anderen scheint ihm ebensowenig zu- 
lässig, wie in der Zoologie etwa eine einseitige 
Beschränkung auf die Lehre von den Proto- 
zoen oder von den Eiern. 

Einer kritischen Darstellung der vor- 
geschichtlichen Menschenreste läßt Kr. die 
Erörterung der Abstammungsfrage, der Ent- 
stehung und Umgestaltung der Rassen folgen. 
Die körperlichen und geistigen Merkmale, 
das Verhältnis von Rasse zu Nationälität 
und Sprache und zu den Gesellungsformen 
werden dabei untersucht. Die Wertung der 
Rassen in bezug auf ihre Kulturleistungen 
begegnet, wie Kr. betont, leider häufig »emo- 
tionellen Störungen« die eine objektive 
Prüfung des Tatbestandes wesentlich er- 
schweren. Kr. lehnt eine einseitige Bestimmt- 
heit der Kulturen durch raßliche Veranlagung 
ebenso ab, wie er sich andererseits gegen eine 
übermäßige Betonung des Einflusses der 
geographischen Umwelt wendet. Starkes 
Gewicht legt er dagegen auf die soziale Ge- 
staltung und das historische Schicksal wie 
auf die Verbreitung und Übertragung der 
Kulturbestandteile von Volk zu Volk. Zur 
Erläuterung dieser Übertragungen zieht er 
verschiedene Einrichtungen und Auffassun- 
gen heran: das Vorkommen bestimmter 
Sprichwörter, die Flutlegenden, den Gebrauch 
von Maßen usw. Die Kultur betrachtet er 
im wesentlichen als das Ergebnis einer An- 
häufung von Kenntnissen (wie ich das schon 
in meiner Einleitung zur Psychol. d. primit. 
Menschen, 1922, betont habe). Der Nach- 
ahmung und Übernahme fremden Denkens 
setzt er den Parallelismus entgegen, der 
vielleicht besser als das »Prinzip der be- 
grenzten Möglichkeiten« zu bezeichnen wäre. 
Kr. erörtert ihn an den stets an die Probleme 
der Zeit, der Zahl, des Falles usw. geknüpften 
grammatikalischen Formen, an durch be- 
stimmtetechnischeVoraussetzungenbedingten 
Textilmustern, an der Zeitrechnung, an den 
Heiratsordnungen, den Anfängen der Schrift, 
an gewissen Hausbautechniken usw. 
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Zunáchst sucht Kr. an den Religionen 
von Kalifornien, seinem Jahrzehnte lang ge- 
pflegten Forschungsgebiete, die Schichtung der 
Kulturen zu untersuchen. Das von ihm dabei 
angewandte heuristische Prinzip, nach dem 
im allgemeinen diejenigen Einrichtungen, 
welche weiter verbreitet sind, auch als ältere 
. angesehen werden (so daß man also die ráum- 
liche Ausdehnung im Sinne einer zeitlichen 
Abfolge deutet) — ein Verfahren, das nicht 
mechanisch angewendet werden darf, sondern 
viel wissenschaftlichen Takt und psychologi- 
sche Intuition erfordert —, wird weiterhin 
für den Aufbau und die Entwicklung der 
gesamten Eingeborenenkultur des amerikani- 
schen Kontinents nutzbar gemacht. Kr. 
bereichert es noch durch Hinweise auf die 
peripherischen Reste daselbst als Uberbleibsel 
früherer Zustände, während in den Brenn- 
punkten der Kultur längst höhere Stufen 
technischer Vervollkommnung erreicht wor- 
den sind, sowie durch einige weitere Gesichts- 
punkte. Die noch bis vor ein oder zwei Jahr- 
zehnten geltende Ansicht von dem beson- 
deren Ursprung der amerikanischen Indianer 
hat Kr. dabei über Bord geworfen. Der 
große Westkontinent ist nach ihm von einer 
protomongolischen Bevölkerung besiedelt 
worden, die in wiederholten Schüben, viele 
Gerterationen hindurch, vor etwa 10000 Jahren 
die Küste von Kamtschatka entlang zu Fuß 
das winterliche Eis der Behringstraße über- 
schritten und in Alaska die neue Welt be- 
treten hat. Ihre Kultur muf an der Schwelle 
von der paläolithischen zur jüngeren Stein- 
zeit gestanden haben. In diesen damals noch 
menschenleeren Raum ergossen sich die Ein- 
wanderer. In der Tat trágt das Menschen- 
material Amerikas sowohl raßlich wie sprach- 
lich verhältnismäßig einheitliche Züge. Die 
Verschiedenheiten sind vor allem auf durch 
andere Umgebungsfaktoren bedingte unter- 
schiedliche Auslesefaktoren zurückzuführen. 
Von besonderer Bedeutung für die allmähliche 
kulturelle Differenzierung war dabei der Anbau 
von Mais in den mittelamerikanischen Land- 
strichen. Obwohl weiterhin die Technik des 
Hackbaus beibehalten wurde, ermöglichte der 
Mais doch eine reichlichere Versorgung mit 
Nahrung undeine Verdichtung der Besiedlung, 
die des weiteren eine Komplikation der politi- 
schen und sozialen Organisation herbeiführte, 
was andererseits wieder zu einer Bereicherung 
der Kultur angereizt hat. Wie viel von diesen 
Errungenschaften, wie Webstuhl oder mexi- 
kanischer Kalender, selbständige Schöpfung 
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oder Ergebnis späterer Beeinflussungen ist, 
mag dahingestellt bleiben (vgl. Z. f. Ethnol. 
1921, S. 34/35). Heute mehren sich die 
Zeichen, die auf auch später erfolgte wieder- 
holte Beeinflussungen der amerikanischen 
Kultur von außen her deuten (vgl. Bork, 
„Oriental. Archiv‘ 3, 1912— 13). Merkwürdig 
ist auf alle Fälle 2. B. die Übereinstimmung in 
der Tonhóhe und Intervallreihe bei Panpfeifen 
von den Salomoinseln mit denen von Peru 
und Brasilien (Z. f. Ethnol. 1911, S. 612—14). 
Neuerdings sind übrigens auch Einflüsse 
aus Europa auf dem Wege über die islándi- 
schen Abenteurer (Z. f. Ethnol. 1921, S. 231, 
32) festgestellt worden. 

Kr. versucht dann das Wachstum der 
europäischen Zivilisation der Alten. Welt аш 
dieselbe Weise darzulegen. Hier liegen die 
Dinge teils günstiger, weil ungleich reicheres 
Material aus der europáischen Vorgeschichte 
zur Verfügung steht, teils aber auch ungün- 
stiger, da die Vorgánge in der alten Heimat 
des  Menschengeschlechts erheblich ver- 
wickelter sind, als in Amerika. Der Verf. 
geht hier den Weg, daf er die Geschichte 
einiger wichtiger alter Kulturerrungenschaften 
zeichnet, wie die Verwendung von Stein und 
Knochen als Werkzeuge, die Töpferei, die 
Domestizierung des Hundes, den Gebrauch 
und das Schmelzen der Metalle usw. 

Zum Schluß versucht das Buch der 
Kulturentwicklung, ihrer Verbreitung und 
Ausstrahlung von den verschiedenen Zentren 
der Alten Welt, von Ägypten nach dem Innern 
Afrikas, von Indien nach dem Malaischen 
Archipel und der Südsee usw. nachzugehen. 
Kr. würdigt den Anteil der Träger der Kul 
turen, der Rassen, an dem Aufbau der Technr 
ken, Gebräuche, Einrichtungen und Gedan- 
kensysteme und gelangt dabei u. a. zu dem 
Ergebnis, daß bei den Negern, denen es bisher 
jedenfalls nicht gelungen ist, trotz der Nach- 
barschaft der hohen Mittelmeerkultur, auch 
nur wenige wichtige Nebenzentren der Kultur 
aus eigenem zu schaffen, in bezug auf ihre 
»cultural potentiality« von einer Inferiorität 
gesprochen werden müsse. In merkwürdiger 
Weise aber verwechselt Kr. Rasse und Wohn- 
sitz dort, wo er von der nordischen Rasse 
handelt. Für ihn scheint die nordische Rasse 
aufzuhören als solche zu existieren, wenn 51 
die Länder des Mittelmeerbeckens betritt. 
Wie könnte er sonst ihren Anteil etwa an der 
griechischen und römischen Kultur unter 
drücken? Die Bezeichnung »nordisch« 5t 
allerdings ja aus der angenommenen geogr? 
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phischen Lage des Ursprungs abgeleitet, sie 
hat aber, wie Kr. doch selbst weiß, eine rein 
somatische anlagemäßige Bedeutung ange- 
nommen. Merkwürdig veraltet mutet endlich 
auch der Ausdruck »kaukasisch« für die 
Angehörigen der »Weißen Rasse« an. 
Lassen wir das Werk Kr.s als Ganzes auf 
uns wirken, so müssen wir bei allen Ein- 
wendungen, die sich in bezug auf Einzelheiten 
da und dort aufdrängen, und denen in diesem 
Bericht des Raumes wegen nur wenig Aus- 
druck gegeben werden konnte, doch sagen, 
daß die Absicht, in verhältnismäßiger Kürze 
die Probleme der modernen Anthropologie 
darzustellen, dem Verf. durchaus gelungen 
ist. Trotz des Vorwiegens von Methode und 
Theorie in der Darstellung wird der Leser 
durch eine Fülle lebendiger Tatsächlichkeiten 
hindurchgeführt, an denen die einzelnen 
Fragen erörtert werden. Hierin erkennen 
wir die Frucht der. jahrelangen geschickten 
und wirkungsvollen Lehrtätigkeit Kr.s. Der 
Wissenschaft vom Menschen und seiner Kul- 
tur wird eben jenseits des Atlantischen 
Ozeans schon lange eine erheblich bedeuten- 
dere Stellung eingeräumt, als bei uns. Sollte 
es — das ist die Frage, die sich jedem deut- 
schen Leser des Kr.schen Buches unwillkürlich 
aufdrängt — nicht auch unserem Volk nütz- 
lich sein, von allen diesen Dingen zu erfahren, 
vollends jetzt, nachdem wir der Kolonien 
beraubt sind und die unmittelbare Berührung 
mit den fremden Kulturen eingebüßt haben? 
Bei einem Werk, das in großen Zügen 
eine genetisch-historische Perspektive des 
Kulturlebens der Menschheit entwirft, muß 
der Umstand auffallen, daß, trotz aller 
prinzipieller Anerkennung für Neuschöpfung 
und Erfindung, der Verf. diesen Vorgängen 
wenig zergliedernde Erörterung gönnt. Er 
versucht allerdings das heuristische Prinzip 
der Kulturübertragung dadurch glücklich 
auszubauen, daß er der Veränderung und 
Weiterbildung der Kulturbestandteile bei 
ihrer Übernahme in andere Kulturkreise die 
gebührende Beachtung zuteil werden läßt 
(vgl. meine Ausführungen in der Einleitung 
zur Psych. d. prim. Menschen, 1922). In 
diesem Ausbau scheint das zu liegen, was 
neuerdings »amerikanische Methode« ge- 
nannt wird. Sie fußt auf dem sog. »kultur- 
historischen« Verfahren von P. W. Schmidt, 
der die Graebner-Frobeniussche »Kultur- 
kreislehre« erweitert hat, die ihrerseits aus 
einer Verbindung der Ratzelschen Abgrenzung 
geographischer Kulturgebiete mit Gedanken 
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herausgewachsen ist, wie siein dem Bernheim- 
schen Buch über die »historische Methode« 
systematisiert sich finden. Übrigens fehlt 
dem vorliegenden Werk eine klare Schei- 
dung zwischen dem, was der Verf. unter 
»Culture« und was er unter »Civilization« 
verstanden wissen will. 

Ob es richtig vom Verf. war, auf den 
ganzen wissenschaftlichen Apparat des Lite- 
raturnachweises zu verzichten, darüber wird 
man bei einem Werk wie dem vorliegenden 
zweierlei Meinung sein können. Immerhin 
war Kr. hier insofern konsequent, als er 
es grundsätzlich vermied — vielleicht um 


‚nationale Empfindlichkeiten zu schonen —, 


auf lebende Autoren sich zu berufen. Doch 
existiert neben unserm Werke ein anthropo- 
logisches Lesebuch desselben Verf.s, in dem 
für Studenten ausgewählte Kapitel aus ver- 
schiedenen Werken auch Lebender als Lektüre 
zusammen gestellt sind. 

2. Als eine in gewisser Hinsicht das 
Kr.sche Werk ergänzende Arbeit kann Gol- 
denweisers »Early Civilization« mit dem 
Untertitel »An Introduction to Anthropology « 
angesehen werden. Das Buch legt größeren 
Wert auf Beschreibung; doch aber in einer 
ganz anderen Weise, als eine »Vólkerkunde« 
der alten Schule dies táte. Auch hier ist es, 
wie bei Kr., dem Verf. um die wissenschaft- 
lichen Probleme zu tun, nicht um eine Be- 
richterstattung über Kuriositäten, die nach 
geographischen Gesichtspunkten geordnet 
ist. Und auch hier zeigt sich das Streben 
einer selbständigen Wissenschaft, sich Geltung 
zu verschaffen. 

Das Buch gliedert sich in drei vonein- 
ander scharf gesonderte Teile. Im r. Teil 
behandelt G. einzelne fundamentale Probleme, 
die er an der Schilderung des Lebens je eines 
repräsentativen Stammes vorführt. In 
Teil 2 werden verschiedene Seiten des Kul- 
turlebens durch Zusammenstellung mehrerer 
typischer Erscheinungsformen bei diesem 
und jenem Stamm beleuchtet. Der 3. Teil 
endlich ist einer vergleichenden Untersuchung 
der Auffassung einiger Autoren von der 
Geistesart des »frühen Menschen« gewidmet. 

Im ı. Teil wird zunächst das Problem 
der Anpassung des Menschen an die umge- 
bende Natur in bezug auf die materielle 
Ausrüstung des Lebens an der Schilderung 
des Lebens der Eskimo exemplifiziert. Die 
soziale Organisation und die Kunstübung 
finden wir sodann an den nordwestamerikani- 
schen Tlingit und Haida veranschaulicht. 
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Um die Einrichtung des Matriarchats und 
seiner Zusammenhänge mit der Wirtschaft 
und dem Zeremonialismus 'zu illustrieren, 
sind des weiteren die Irokesen gewählt. 
Ein Volk von Feldbauern und Hirten führt 
danach die Beschreibung des afrikanischen 
Staats der Baganda vor Augen. Die Heirats- 
ordnungen und Jünglingsweihen sowie von 
Zauber durchzogene Lebensformen werden 
endlich an zentralaustralischen Verbänden 
demonstriert. Ob allerdings gerade, um eine 
»magic ridden«-Gemeinde zu schildern, die 
Australier besonders geeignet sind, scheint 
mir zweifelhaft. Viel stärker tritt das bei 
höheren Naturvölkern, etwa den Madagassen 
zutage, deren Leben von Bedeutungen und 
Zeremonien in einer ungleich stärkeren Weise 
erfüllt ist.  . 

Der 2. Teil des Buches behandelt »Indu- 
strie und Kunst, Religion und Gesellschaft «. 
Während im 1. Teil der Nachdruck auf der 
geschichtlichen Geschlossenheit und auf der 
Verknüpftheit einer einseitig ausgebildeten 
Kultur mit dem Lande ruht, befaft sich der 
Teil 2 in analytischer Weise mit der Ent- 
wicklung der überall vorkommenden in der 
Überschrift angedeuteten Bestandteile des 
kulturellen Lebens. Für das Problem der 
Technik werden die Vorrichtungen und 
Arbeitsmethoden der Tlingit herangezogen; 
um die Gewinnung von Farben zu demon- 
strieren, nimmt der Verf. als Beispiel die 
Hopi-Indianer; die Kenntnis der Pflanzen 
und pflanzlichen Kráfte wird an den Tewa- 
Indianern gezeigt. Hieran schließt sich ein 
interessanter Abschnitt über- Erfindung. 
In dem Kap. über Kunst wird zunächst der 
Einfluß der Technik auf künstlerische Ge- 
staltung erörtert und durch mehrere Ab- 
bildungen vor Augen geführt. Merkwürdig 
wenig betont findet man dabei das Verhältnis 
der -Kunst zum Zauber. 

Um das religiöse Leben darzustellen, 
hält sich der Verf. an einige Grunderschei- 
nungen der Religion. Er schildert den 
»Schutzgeist« in dem Glauben der nord- 
amerikanischen Indianer, die Vorstellung 
einer besonderen Kraft, wie sie sich im mana, 
orenda, manilu und ähnlichen Gedanken 
äußert. Sodann geht er an die Darstellung 
der Welt der Dämonen und Gottheiten. 
Am Beispiel der Tschuktschen und der 
Bella-Coola-Indianer zeigt er den Glauben 
der »Vielbeseeltheit« in noch sehr materiellen 
Formen. Die Vorstellung von einem »Urvater« 
wird an den von Strehlow beschriebenen 
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Aranda-Stämmen klargemacht. Für die 
Rolle der Medizin-Männer dienen die Tschukt- 
schen und andere als Demonstrationsobjekte. 
Die Geistertanzreligionen der nordamerikani- 
schen Indianer führt G. auf das Ergebnis 
einer Mischung einheimischer Ideen mit 
Eindrücken zurück, welche die Indianer von 
dem Glauben und dem Kult der Weißen 
empfingen. | 

Als besonders gelungen möchte ich das 
Kap. über die Gestaltung des Gesellschafts- 
lebens bezeichnen. Hier tritt übrigens das 
Schildern gegenüber zusammenfassenden 
Übersichten zurück. Sozialpsychologisch 
wertvoll sind z. B. die Bemerkungen über den 
Geist der Nachbarschaft und den Klatsch in 
den kleinen Gemeinwesen der Naturvölker 
(S. 236). Nachdrücklich hebt der Verf. die 
Bedeutung der verschiedenen Sippen- und 
Familienformen hervor, namentlich auch den 
Unterschied zwischen dem mutterrechtlichen 
»Clan« und der vaterrechtlichen '»gens« und 
die Bedeutung der Heiratsordnungen, sowie 
die sehr verschiedene Stellung der Frau in 
den primitiven Verbänden. Ferner wird 
uns die Loslösung spezialisierender Tätig- 
keiten vor Augen geführt, wie sie sich schon 
in besonderen religiösen, zauberischen oder 
militärischen Verbänden zeigt; deutlich zutage 
tritt sie in Gemeinwesen mit ausgesprochener 
Schichtung nach Herkunft, Betätigungsart 
und auch nach Besitz. Schließlich werden 
die Herrschafts- und Verwaltungsformen be- 
sprochen. 

In den folgenden allgemeinen Betrach- 
tungen geht der Verf. auf die viel erörterte 
Frage ein, wie weit bei der Gestaltung der 
Kulturen Berührungen, wie weit eigene 
Schöpferkraft zugrunde zu legen ist. С. 
nimmt einen ähnlich vermittelnden Stand- 
punkt cin, wie Kroeber. Doch erörtert er 
diese Frage besonders im Hinblick auf die 
veraltete Milieutheorie, die gern jede Eigen- 
tümlichkeit nur aus der besonderen geographi- 
schen oder klimatischen Umgebung herleiten 
möchte. Er weist mit Recht auf die Kom- 
pliziertheit des Kulturprozesses hin, für den 
alle verfügbaren Momente in. Betracht ge- 
zogen werden müssen: die Schöpferkraft des 
Individuums, aber auch die historische Träg- 
heit der Tradition, die auslesende Nach- 
ahmung und die Anpassung des Nachgeahm- 
ten an Gedanken und Lebensformen des 
Ubernehmers, sowie die Bedingungen des 
Gesellschaftslebens. Insbesondere weist der 
Verf. aber auf das »Prinzip der beschränkten 
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Móglichkeiten« hin, das stets zum Wieder- 
erscheinen ähnlicher Formen führt (vgl. 
Journ. Am. Folklore 26, 1913). 

Im 3. Teil stellt С. die Gedankengänge 
von Spencer, Frazer, Wundt, Durkheim, 
Lévy-Brühl und Freud in bezug auf den 
»frühen Menschen « dar und schließt mit 
einem Entwurf seiner eigenen Auffassungen. 
Er meint, im Gegensatz zu Kroeber, überhaupt 
alle Rassenunterschiede in Abrede stellen zu 
sollen. Nachdem auch er den »Umgebungs- 
faktor« als einzig ausschlaggebend (im Ge- 
gensatz zu seinem Lehrer Franz Boas) ab- 
gelehnt hat, werden die »allgemeinen psycho- 
logischen, soziologischen und historischen 
Bedingungen« als entscheidend für die Ge- 
staltung der Kultur hingestellt; Soweit G. 
dabei die Größe und Art der Gesellungen 
und deren geschichtliches Werden, die Schick- 
sale der Wanderungen und Berührungen 
hervorhebt, die Wirtschaft und die Technik 
in ihren Auswirkungen zu erfassen sucht, 
wird man ihm völlig beistimmen können. 
Aber dem Tieferblickenden drängt sich hier 
doch die Frage auf: Werden die psychischen 
Vorgängenur durch Gesellschaft und Schicksal 
allein bestimmt? Sind nicht vielmehr die 
Anlagen der Untergrund, von dem aus alle 
psychischen Reaktionen erfolgen? Und heift 
es nicht, sich gegen eineoffensichtliche Einsicht 
sträuben, wenn der Verf. bei voller Aner- 
kennung der Verschiedenheiten in der Veran- 
lagung der Individuen solche in bezug auf 
Gruppen und Völker, auf Schichten und 
Rassen leugnet? Bildet diese Stellungnahme 
Goldenweisers nicht eine eigenartige Illustra- 
tion zu der Behauptung Kroebers, daß emotio- 
nelle Faktoren in der Wissenschaft leicht 
verwirrend wirken? Obwohl G. sonst dem 
Faktor der Eigenschöpfung Gerechtigkeit 
widerfahren läßt, hat er doch den ganzen 
Fragenkomplex der angeborenen Eigentüm- 
lichkeiten und Dispositionen übergangen, 
für den die moderne Erblichkeits- und Kon- 
stitutionsforschung die Grundlage legt. Dieser 
Mangel tut der Gesamtwirkung des sonst so 
klugen und klaren Buches leider Abbruch. 
Dabei brauchte man keineswegs in das andere 
Extrem einer Überschätzung des raßlichen 
Faktors, wie sie sich gleichfalls heute, bei 
unmethodischen Köpfen, bisweilen bemerkbar 
macht, zu verfallen und könnte der Bedeutung 
anderer Faktoren daneben durchaus gerecht 
werden. 

Das Werk G.s ist eine originelle Leistung 
und durch Anwendung der repräsentativen 
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Methode lebendig und anschaulich, ein Vorzug, 
den esdurchaus mit Kroebers »Anthropology« 
teilt. Während aber bei Kroeber eine Staffe- 
lung der Kulturen schon vermóge seiner 
stark auf das Historische gerichteten Dar- 
stellungsweise sich dem Leser aufdrängt, 
kommt dieser Gesichtspunkt bei G. zu kurz. 
Er bringt zwar eine Menge Varianten in der 
Lebensgestaltung der Naturvólker zur Spra- 
che, aber trotz des gelungenen Kap.s über 
»moderne Magik« (S. 193) hat man bei ihm 
den Eindruck eines starren Abstands der 
»Natur«- von den »Kulturvölkern« Wenn С. 
etwa nach einem Maßstab, den die Technik 
der Hand und die des Denkens weist, eine 
Staffelung der von ihm herangezogenen Vólker 
vorgenommen hätte, wäre eine ordnend 
wirkende Abstufung vielleicht zu erzielen 
gewesen. Seine Disposition ist aber in dieser 
Beziehung wenig brauchbar. Wenn man 
auch mit Recht die veralteten schematisch 
verfahrenden Entwicklungstheoretiker von 
der Art eines Spencer oder Morgan ablehnt, 
so kommen wir doch nicht, wenn wir die 
Dinge in den Hauptlinien überblicken, um 
den allgemeinen Gedanken der Entwicklung 
herum. Natürlich müssen wir ihn heute ebenso 
reformieren wie die heute auch schon etwas 
antiquiert anmutende, oft nur mechanistisch 
verfahrende Übertragungstheorie. Liegt in- 
dessen nicht schon im Titel des G.schen 
Buches der Entwicklungsgedanke implicite 
enthalten? Wie könnte G. sonst vom »frühen 
Menschen« reden, wie von  »primitiven« 
Kulturen? Die Naturvólker weisen nicht nur 
variierende, sondern auch graduelle Unter- 
schiede auf. Hier hätte eine Perspektive 
einsetzen müssen, und zu diesem Zweck hätten 
niedrige Naturvölker (Jäger und Sammler) 
herangezogen werden sollen, wie etwa die 
Bergdama (über die jetzt die ausgezeichnete 
Arbeit von H. Vedder vorliegt), die Busch- 
männer, die Pygmäenvölker z.B. im Innern 
der Sundainseln oder auch niedrige ameri- 
kanische Stämme, etwa Kaliforniens. Da- 
durch aber, daß überwiegend ziemlich hoch- 
stehende Indianerstámme zur Beleuchtung 
verschiedener Seiten primitiven Lebens her- 
ausgesucht wurden, kann beim Leser leicht 
ein verzerrtes Bild von dem»frühen Menschen« 
erweckt werden. — 

Die Bedeutung der beiden hier angezeigten 
Werke liegt darin, daß sie weder bloße An- 
häufungen von Material, noch der empirischen 
Unterlagen entbehrendes »Philosophieren « 
oder gar »intuitive Mystik« bieten, sondern 
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daß sie die aufgestapelten Rohstoffe zu ordnen 
und zu meistern suchen. Sie sind jedes in 
seiner Art stark von der deutschen ethnologi- 
schen Theorie und Forschung beeinflußt, 
aber sie wirken durch ihre konkrete Dar- 
stellungsweise durchaus amerikanisch. Neh- 
men wir die Anregung, die sich für uns wieder 
aus den beiden Werken ergibt, mit Genug- 
tuung hin! 


Berlin. R. Thurnwald. 


Mathematik — Naturwilfenichaften — 
Medizin 


Abu ’L-Qasim Muhammad Ibn Ahmad Al-Iraqi, 
Kitab Al-“Ilm Al-Muktasab Fi 
Zira “Adh-Dhahab. Book of Knowledge 
acquired concerning the Cultivation of Gold. 
The Arabic Text edited with a Translation 
and Introduction by E. J. Holmyard. Paris, 
Paul Geuthner, 1923. 62 u. 52 S. 8°. Fr. 30, 


Wie der Herausgeber in der sehr lesens- 
werten Vorrede und Einleitung hervorhebt, 
sind von weit über 300 noch erhaltenen 
chemischen Schriften der Araber bisher nur 
etwa 25 veröffentlicht; und vor Bekanntgabe 
weiterer ist eine zutreffende Beurteilung 
der arabischen Leistungen unmöglich. Das 
vorliegende Buch (dessen Urtext Ref. nicht 
zu beurteilen vermag) wählt er als Probe aus, 
weil es wohlerhalten, nicht lang, und bei den 
Arabern so berühmt ist, daß es Gegenstand 
sehr umfassender Kommentare wurde, deren 
einige, wissenschaftlich überaus bedeutsame, 
ebenfalls noch erhalten sind; geschrieben ist 
es im Laufe des 13. Jahrh.s, vielleicht in 
Spanien. Sein Verf. glaubt selbstverständlich 
fest an die Metallverwandlung und stützt 
sich dabei einerseits auf altbekannte prak- 
tische« Erfahrungen«, die jene Zeiten leicht in 
die Irre führen konnten, denen die Möglich- 
keit der Analyse noch fernlag und chemische 
Reinheit ein unbekannter Begriff war, und 
andererseits auf die theoretischen Meinungen 


bewährter Autoritäten; als solche kommen 
hauptsächlich jene Lehren in Betracht, nach 
denen alle Metalle im Wesen identisch, ver- 
schieden aber nur infolge unbedeutender 
Differenzen sind, die sich beheben oder er- 
gänzen lassen. Das Präparat, das dieses 
ermöglicht, ist der Stein der Weisen, das 
Elixir, u. s. £, und dessen Gewinnung und 
Bereitung wird nun so geschildert, wie das 
auch die besseren der einschlägigen Schriften 
seit jeher tun, d. h. mit einem Schwall unzu- 
reichender und unklarer, mystischer und ver- 
hüllender Andeutungen: irgend etwas wirklich 
Faßliches und Greifbares erfährt der Leser 
naturgemäß nicht, wird aber mit der Ver- 
sicherung entlassen, das Geheimnis der Ge- 
heimnisse sei nun aufgedeckt, und an seiner 
Person liege es, das Enthülltezu verwerten. Der 
Schlußteil des Buches bringt noch lange, 
ganz in der Art der sog. »Turba philosopho- 
rum« gehaltene Gespráche: wirkliche und 
fingierte Meister männlichen und weiblichen 
Geschlechts, griechische, hellenistische, früh- 
christliche und arabische, verkünden und 
verteidigen ihre Meinungen und erklären sie 
den wißbegierigen gekrönten Häuptern (zu 
denen jedenfalls auch der Caesar S. 35 und 
51 gehört: ein Kaiser). Von Interesse sind 
dabei die Anspielungen auf Marianus, 
Dschabir, Marchos (Markoni) und Kha- 
lid Ibn Yazid; was aus des letzteren 
alchemistischen Gedichten zitiert wird, ist 
freilich allem Anscheine nach gefälscht; er- 
wáhnt sei auch, daf weder von mineralischen 
Säuren die Rede ist, noch von Alkohol. 

Der Herausgeber hat sich durch diese 
sorgfältige, lehrreiche, auch von guten Re 
gistern begleitete Veröffentlichung jedenfalls 
ein großes Verdienst um die Geschichte der 
Chemie erworben, und man darf die Hoffnung 
aussprechen, er werde auf dem neu eröffneten 
Wege alsbald in gleich gediegener Weise 
fortfahren. — Druck und Ausstattung ver 
dienen alles Lob. 

Hallea. S. Edmund O. von Lippmann. 
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engl. Unterricht 23, H. 2, 128/47. 

Ehlers: Was kann Dibelius' »Englande für Schule 
u. Leben bedeuten? Zs. f. franz. u. engl. Unterricht 23, 


H. 2, 147/54. 
Bildende Kunft — ИПК 


Mitteilungen 


D. Priv.-Doz. Dr. L. Bruhns in Frankfurt a. M. wurde 
d. durch d. Berufg Hauttmanns erledigte Lehrstuhl f. 
mittl. u. neuere Kunstgesch. an d. Univ. Rostock ange- 
boten. 

D. Archäologe u. Generalephoros d. Museen u. Alter- 
thümer in Griechenland P. Kabbadias in Athen wurde 
v. d. Göttinger Ges. d. Wissenschaften z. auswärtigen 
Mitgl. in d. philolog.-histor. Kl. gewählt. 

D. o. Prof. u. zweite Direktor d. Antikenabteilgn d. 
Staatl. Museen in Berlin Dr. К. Zahn wurde v. d. Göt- 
tinger Ges. d. Wissenschaften z. korresp. Mitgl in d. 
Philolog.-Historisch. Kl. gewählt. 

Neu erschienene Bücher 


Smith, J. A.: The nature of art. Milford. 32 S. 2 s. 
Panofsky, E.: Idea. E. Beitrag 2. Begriffsgesch. d. 


Zs. f. franz. u. 


älteren Kunsttheorie. Stud. d. Bibl. Warburg. 5. Lz. 
Teubner. 7,60. 
Boas, B.: Art in the school. N. Y., Doubleday. 142 


S. il. 3$. 

Neuburger, A.: Echt od. Fälschg? D. Beurteilg, 
Prüfg u. Behandlg v. Altertümern u. Kunstgegenständen. 
E. Handbch f. Museumsleiter, Sammler usw. M. 116 Abb. 
auf 46 Taf. Lz, Voigtländer. 207 S. Ln. 8,—. 

Homberger: Museumskunde. Једегтаппѕ Bücherei. 
Br, Hirt. 2,50. 

Klopfer, P.: V. d. Baukunst u. ihren Temperamenten. 
Dürer-Bund. Flugschr. z. Ausdruckskultur. 193. Mch, 
Callwey. 18 S. m. Abb. gr. 8°, —,60. 

Bücher d. Form. Im Auftr. d. Dtschn Werkbundes. 
hrsg. v. W. Riezler. Bd. 1. D. Form ohne Ornament. 
Werkbund-Ausstellg 1924. 172 Abb. m. e. Einl. v. W. Pei- 
derer u. e. Vorw. v. W. Riezler. Sg, Dtsche Verl.-Anst: 
22 S., 89 S. Abb. 49. 5,—. 

Kuhn, P. A.: Grundriß d. Kunstgesch. 2. A. Ein- 
siedeln, Benziger. 360 S. 695 Textillustr. kl. 8°. Gln. 
12,50. 

Lübke-Semrau-Haack: Grundriß d. Kunstgesch. 
Bd. 1: D. Kunst d. Altertums. Bearb. v. E. Pernice. 
16 A. Eßlingen, Neff. M. 700 Textabb. Hin 14,50. 

Speltz, A.: Styles of ornament; exhibited in designs 


| a. arranged in historical order with descriptive text; 


tr. from the 2nd German ed. by D. O'Conor. Chicago, 
653 S. il. 5 $. 

Lacau, P.: Ministére des Travaux publics. Le Musée 
Egyptien. Recueil de monuments et de notices sur les 
fouilles d'Égypte. Т. 3, fasc. 3. Lz, Hiersemann. S. 
57/99. 2 Taf. 5,—. | 

Engelbach, R.: A supplement to the topographical 
catalogue of the private tombs of Thebes (Nos 253/334). 
With some notes on the necropolis from 1913 to 1924. 
(Serv. d. Antiquités de l'Égypte.) Lz, Hiersemann, 32 S. 
I Taf. 29. 4,—. 

Coomaraswami, А. K.: An introd. to Indian art, 
the development of Indian art from Vedic origins to Raj- 
put painting of the late medieval period. With 34 pl. 
Theosoph. Pubg. House. 5 s. 
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Céramique Orientale. 40 farb. Taf. in Mappe. Plauen, 
Stoll. 5о,—. 

Mayer, A.: D. Einheit d. griechisch. Kunst. Ве, 
de Gruyter. 90 S. 49. 5,—. 


Blickenberg, Chr. a. Johansen, K.: Corpus vaso- 
rum antiquorum. Danemark, Copenhague: Musée Natio- 
nal (Collect. des Antiquites Classiques). Union Aca- 
démique Internat. Milford. Folio. 17 s. 6 d. 

Watzinger, K.: Griechische Vasen in Tübingen, 
Tübinger Forschgn z. Archäol. u. Kunstgesch. Bd. 2. 
Reutlingen, Gryphius-Verl. 365 Abb. a. 49 Taf. 45,—. 

Schrader, H.: Phidias. Ff, Frankf. Verl.-Anst. 
386 S. m. Abb., 1 Tab. 49. 38,—. 

Hambidge, J.: The Parthenon a. other Greek temples; 
their dynamic symmetry; with preface by L. D. Caskey 
New Haven, Conn., Yale. 125 S. 6 $. 

Knackfuß, H.: D. Südmarkt u. d. benachbarten 
Bauanlagen. М. epigraph. Beitr. v. A. Rehm. Staatl. 
Museen 2. Berlin. Milet. Ergebnisse d. Ausgrabgn u. 
Untersuchgn seit d. J. 1899, hrsg. v. Th. Wiegand, 1, 7. 
Be, Schoetz & P. 360 S. 29. Hl. 180,—. 

Briggs, M. S.: Muhammadan architecture in Egypt 
a. Palestine. N. Y., Oxford. 272 S. il. 28 $. 

Scheltema, A. v.: D. altnordische Kunst. 
ritius-Verl. Hln. 15,—. 

Weise, G.: Mittelalterl. Bildwerke im Kaiser Friedr.- 
Museum u. ihre náchsten Verwandten. Tübinger Forschgn 
z. Archäologie u. Kunstgesch. Bd. ı. Reutlingen, Gry- 
phius-Verl. 178 S. 122 Abb. 10,—. 

Vitztum-Volbach: Malerei u. Plastik d. Mittelalters 
in Italien. Н. 4. 5. Handbch d. Kunstwissensch. Lie 


Be, Mau- 


203/4. Wildpark, Athenaion. S. 97/192 m. Abb., 3 Taf. ` 


je 3,30. | 

Marle, К, van: The development of the Italian schools 
of painting. 5 vols. Dawson & S. 210 s. 

Heidrich, E.: Vlaemische Malerei. 200 Nachbildgn 
m. geschichtl. Einführg и. Erl. d. Kunst in Bildern. Je, 
Diederichs. 288 S. m. Abb. 4°. Hl. 10,—. 

Yerburg, F. R.: Old domestic architecture of Holland. 
Being a series of photographs by the editor, with intro. 
notes by D. F. Slothouwer, a. measured drawings by 
E. R. Jarrett. Architectural pr. 16 S. 25s. 

Geisberg, M.: D. Kupferstich d. Meisters E. S. Lfg 6 
(Schluß). Be, Cassirer. 43 Taf., 14 S. 29. 35,—. 

Fischel, O.: Tizian. 5. A. Klassiker d. Kunst. 
Dtsche Verl.-Anst. 368 Abb. Ln. 15,—. 

Condivi, A.: D. Leben d. Michelangelo Buonarroti 
(Vita di Michelangelo Buonarroti), geschr. v. s. Schüler 
Ascanio Condivi. (Nachw. d. Übers.: К. Diehl) КІ. 
Schriften z. Kunst. Neudr. d. Frankf. Kunstgew.-Bibl. 
hrsg. v. W. Schürmeyer. Bd. 2. Ff, Frankf. Verl.-Anst. 
109 S. 8 Taf. 1,60. | 

Knapp, F.: Michelangelo. 5. A. Klassiker d. Kunst. 
Sg, Dtsche Verl.-Anst. 202 Abb. Ln. 13,—. 

Weisbach, W.: D. Barock als Kunst d. Gegenrefor- 
mation. Be, Cassirer. 232 S. m. 99 Abb. Hl. 12,—. 


5р, 


—: D. Kunst d. Barock in Italien, Frankreich, Deutschl. ` 


u. Spanien. Be, Propylàen- 


Verl. 


Propyláen-Kunstgesch. 11. 
537 S. 44 Taf. 4%. 40,—. 


Winckelmann, J.: V. Ursprung d. Kunst u. d. Ur-. 


sachen ihrer Verschiedenheit unter d. Völkern. (Nachschr.: 
W. Schürmeyer.) Kl. Schriften 2. Kunst, Neudr. d. Frankf. 
Gewerbe-Bibl. hrsg. v. W. Schürmeyer. Bd. 1. Ff, Frankf. 
Verl.-Anst. 61 S. 1,60. 

Runge, Ph. O.: Betrachtgn über Kunst u. Leben. E. 
Ausw. aus s. Schriften. (Nachschr.: О. Müller.) КІ. 
Schriften 2. Kunst. Neudr. d. Frankf. Kunstgewerbe- 
Bibl. hrsg. v., W. Schürmeyer. Bd. 3. Ff, Frankf. Verl.- 
Anst. 76 S. 8 Taf. 1,60. 

Boehn, М. v.: D. Mode. Menschen u. Moden im 19. Jh. 
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Nach Bildern и. Kupf. d. Zeit ausgew. v. О. Fischel. 2. 
1818/42. 5., verm. А. Mch, Bruckmann. 185 S. m. Abb. 
4, 
Schwindt, M. v.: Briefe. Hrsg. u. erl. v. О. Stoessl. 
Memoiren u. Briefe. Lz, Bibliograph. Inst. 574 S. m. Abb., 
Taf. kl. 8°. Ln 5,—. 


Ostini, F. v.: Aus Carl Spitzweg's Welt. Barmen. 
Luhn. 232 S. 88 Bilder. 25,—. 
Friedländer, M. J.: Max Liebermann. Be, Propy- 


làen-Verl. 209 S. m. Abb., 8 Taf. 4°. 10,—. 

Beringer, A.: Verzeichnis 2. Ausstellg d. gesamten 
graph. Werkes v. Hans Thoma. Karlsruher Herbstwoche 
1924. Ka, Müller. 12 Abb. —,50. 

Meier-Gräfe J.: | Entwicklgsgesch. d. ınodernen 
Kunst. 4. A. 3 Bde. Bd. 1. Mch, Piper. 229 S., 226 S. 
Abb. 49. Hl. 35,—. 

Gibson, F.: The art of Henry Fantin-Latour, his life 
a. work. 61 full page illus. a. 2 in col. Drane. 247 S. 21 5. 

Furst, H.: The modern woodcut; a study of the evo- 
lution of the craft; with a chapter on the practice of 
pd ud by W. T. Smith. N. Y., Dodd. 209 S. il. 
12,50 | 

Birchter, L.: Einsiedeln u. s. Architekt Bruder Caspar 
Mosbrugger. E. kunstgeschichtl. Monographie. Augsburg 
Filser Verl. 218 S. 88 S. Abb. 49. 25,—. 

Richardson, A. E., a. Gill, C. L.: Regional archi- 
tecture of the West of England. Illus. Benn. 208 S. 45 s. 

Pauli, G.: Führer durch d. Galerie d. Kunsthalle zu 
Hamburg. Bd. r. D. neueren Meister. Hb, Meißner. 
215 S. 96 Abb. 7,—. | 

Reisner, С. A., a. others: Harvard excavations 
at Samaria, 1908/10. 2 vols. Vol ı, text; vol. 2, plans 
а. plates. (Harvard Semitic ser.) Milford. 168 s. 

Beyse, O.: St. Godehard zu Hildesheim. E. kunstgesch. 
Führer. Hildesheim, Borgmeyer. 47 S., 27 S. Abb. r,50. 

Cotton, V.: The Liverpool cathedral, official handbook. 
Liverpool, Littlebury. 115 S. 15. 

Warner, S. A.: Oxford Cathedral. 
5. 7564. 

Tyrrell-Green, E.: Parish church architecture. 
With 64 illus., chiefly from drawings by the author, a. a. 
map. S. P.C. K. 246 S. 8s 64d. 

Gróber, K.: Reichenauer Kunst. 2. verb. A. Heimat- 
blátter. V. Bodensee zum Main. 22. Karlsruhe, Müller. 
80 S. M. 54 Abb. gr. 8°. 2,—. 

Lempertz: Rheinische Graphiker. 
Coblenz, Rheinische Verl.-Ges. 2,—. 

Garnier: La porcelaine Tendre de Sévrés. 
Taf. in Mappe. Plauen, Stoll. 54,—. 

Schlegel, A.: D. Benediktinerkirche zu Weingarten. 
M. 39 Taf. u. 3 Textb. Weingarten, Baier. 36 S. 4°. 3,— 


Kadar, J.: Gesch. d. dtschn Theaters in Pest u. Ofen 
bis 1847. (Ungarisch.) Arb. z. dtschn Philolog. (14 Taf.) 


S.P.C. K. 272 


I2 Kunstblätter. 


so farb. 


. Lz, Hiersemann. 316 S. 6,—. 


Klein, W.: D. preuf. Staat u. d. Theater im Jahre 1848. 
E. Beitr. z. Gesch. d. Nationaltheateridee. Schriften 
d. Ges. f. Theatergesch. 33. Be, Ges. f. Theatergesch. 
256 S. 1 Tab. 

Stindt, G. O.: D. Lichtspiel als Kunstform. D. Philos. 
d. Films, Regie, Dramaturgie u. Schauspieltechnik. 1. A. 
Hohe Weg-Bücher. 2. Bremerhaven, Atlantis-Verl. 
117 S. 5 Taf. 1,80. 


Handbuch d. musikal. Lit. od. Verzeichnis d. im Dtschn 
Reiche, in d. Lándern dtschn Sprachgebietes erschien. 
Musikalien, auch musikal. Schrítn, Abb. u. plast. Darst. m. 
Anzeige d. Verleger u. Preise. In alphab. Ordng. nebst 
syst. geordn. Übers. u. e. Titel- u. Text-Reg. Bd. 16 — 
Erg.-Bd. 13. D. v. Anf. 1919 bis Ende 1923 neu ersch. 
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musikal. Werke enth. Lfg 19. Lz, Hofmeister. 5. 513/57. 

о &8.—. 

Lach, R.: D. vergleichende Musikwissenschaít, ihre 
Methoden u. Probleme. Akad. d. Wissensch. in Wien. 
Phil-hist. Kl. Sitzgsberichte.e Bd. 200, Abh. 5. Wi, 
Hölder-P.-T. 120 S. gr. 8°. Gz. 17,—. 

Buck, P. C.: The scope of music. N. Y., Oxford. 136 S. 
il. 2 $. 

Moy, E.: Studies in musical appreciation. 
A. Rowley. Saville. 3 s. 6 d. 

Clare, E.: Musical appreciation a. the studio club; 
with a foreword by С. Bantock. N. Y., Longmans. 202 S. 
2 $. 
Eitner, R.: Biograph.-bibliograph. Quellen-Lexikon d. 
Musiker u. Musikgelehrten d. christl. Zeitrechng bis z. Mitte 
d. 19. Jhs. Bd. 2. Bertalotti— Cochereau. Bd. 3. Cochet — 
Flitin. Lz, Breitkopf & H. 480 S.; 480 S. 49. je 12,—. 

Kobbe, G.: The complete opera book, the stories of 
the operas, together with 410 of the leading airs a. motives 
in musical notation. Illus. Putnam. 947 S. 15 s. 

Schweitzer, A.: J. S. Bach, le musicien-poete (J. S. 
Bach, franz.) Avec la collaboration de M. H. Gillot. 
Préface de C. M. Widor. 4me tirage. Lz, Breitkopf & H. 
20 5. u. 455.8. gr. 8°. 10,—-. 

Bücken, E.: D. heroische Stil in d. Oper. Veróffent- 
lichgn d. Fürstl. Inst. f. musikwissenschaftl. Forschg. z 
Bückeburg. К. 5: Stilkritische Studien. Bd. I. Lz, 
Kistner & S. 147 S. 4°. 6,—. 

Phohl, F.: Richard Wagner. M. 58 Abb., sowie 
Leitmotiven u. Notenbeisp. aus Richard Wagners 
Tondramen. Velhagen & Klasings Volksbücher Nr. 19. 
Bielefeld, Velhagen & K. 80 S. рт. 89. Hl. 3,—. 

Bürkner, R.: Richard Wagner. S. Leben u. s. Werke. 
8. A. Lz, Breitkopf & H. 4,—. 

Bekker, P.: Wagner, d. Leben im Werke. Sg, Dtsche 
Verl-Anst. 588 S. gr. 8°. Ln. 14,—. 

Kobald, K.: In Memoriam Anton Bruckners. 
schrift. Wi, Amalthea-Verl. 8,—. 

Gräflinger, F.: Anton Bruckner. Dtsche Musikbüche- 
rei, Bd. 20. Regensburg, Bosse. 2,50. 

Teßner, H.: Anton Bruckner. Dtsche Musikbücherei. 
Bd. 33. Regensburg, Bosse. 2,50. 

Góllerich, A.: Anton Bruckner.  Dtsche Musik- 
bücherei, Bd. 36. Regensburg, Bosse. Bd. I. 4,—. 

Unger, H.: Max Reger. M. 56 Abb. Velhagen & Kla- 
sings Volksbchr. Nr. 156. Bielefeld, Velhagen & К. 
104 S. gr. 8. НІ. 3,—. 

Kroll, E.: Hans Pfitzner. Zeitgenössische Kompo- 
nisten. 12. Mch, Drei Masken-Verl. 250 S. 5,—. 

Stanley, A. A.: Greek themes in modern musical 
settings. (Univ. of Mich. studies; humanistic ser., v. 15.) 
N. Y., Macmillan. 407 S. il. 4 $. 


Intro. by 


Fest- 


Künftig erscheinende Bücher 


Gurlitt, C.: D. dtsche Kunst seit 1800. 
Taten. Be, Bondi. $50 S. 12,—. 


Ihre Ziele u. 


Dissertationen 


Diebow, H.: Archáologische Studien über d. Nacktheit 
d. Weibes in d. griech. Kunst. * El 23. 

Schöffel, L. F.: Jean Desmaretz de Saint-Sorlin als 
Kunstkritiker. * El. 

Niedner, G.: Bildelemente d. Malerei F. Hodlers. 
(D. »Jenabilde) *Je 23. 

Grdanitchky, D.: L'influence occidentale sur l'archi- 
tecture religieuse en Rascie (ancienne Serbie). Fr (Schweiz): 
Belgrade, Mirototchivi. so S. 


Bußmann, H.: D. Schauspielkunst Gottl. Stephanics, 


d. Jüngeren. E. Beitr. z. Wiener Theatergesch. d. 18. Jhs. 
* Je 23. 
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Abrahamsen, E.: Éléments romans et allemands dans 
le chant Grégorien et la chanson populaire en Danemark. 
Fr (Schweiz); Copenhague, Haase 23. 235 S. 

Zeitschriftenaufsátze 


Cagnat, R.: La vie et les travaux de Léon Heuzey. 
Rev. internat. de l'enseignement 44, H. 7/8, 193/209. 

Harth, Ph.: Über Plastik u. Holzplastik. D. Kunst- 
blatt 1924, H. 6, 164/76. 


Koepp, F.: D. Villa v. Odrang. Germania 8, H. r. 
6/13. 

Bohn, O.: 34 neue Tópferlisten aus La Graufesenque. 
Ebd. 19/27. 


Krüger, E.: D. rómische Grabturm m. Ballustrade im 
Michelsbüsch-Stuckrelief. Ebd., 32/9. 

Helmke, P.: D. Prätorium d. Kapersburg. 
32/9. 

Ricci, C.: La Madonna del popolo, di Montefalco. 
Boll. d'arte del ministero della pubblica istruzione A. 4, 
S. 2, H. 5, 97/102. 

Mély, F. de: Signatures de primitifs (11e— 12e siécles): 
De Cluny à Compostelle. Gazette des Beaux-arts A. 66. 
Nr. 749, 1/24. | 

Boll, W.: E. Ausstellg mittelalterlicher Plastik in 
Stuttgart. Cicerone 16, H. 17, 806/13. 

Nebbia, U.: Antichi fanali navali veneziani. Bollet- 
tino d'arte del ministero della pubblica istruzione A. 4. 
S. 2, H. 2, 49/69. 

De Stendhal: Über Michelangelo. 
1924,. Н. 7, 213/9. 

Orsi, P.: Falsi e pasticci di terrecotte di centuripe. 
Boll. d'arte del nrinistero della pubblica istruzione A. 4. 
S. 2, H. 2, 94. 

Preetorius, E.: Dtsche Malerei in d. letzten fünfzig 
jahren. Neuer Merkur 7, H. 12, 1005/10. 

Sauerland, M.: Z. einigen Aquarellen Emil Noldes. 
D. Kunstblatt 1924, H. 8, 228/33. 

Kleiner, L.: Joseph Hoffmann et »L'Atelier viennois*. 
Art et Decoration 28, Nr. 272, 55/64. 

Moussinac, L.: L'atelier Martine. Ebd., 33/8. 

Dami, L.: Taddeo di Bartolo a Volterra. Bollettino 
d'arte del ministero della publica istruzione A. 4, S. 2. 
H. 2, 70/6. 

Grohmann, W.: Paul Klee 1923/4. 
Н. 17, 787/99. 

Kirchner. 
Ebd., 799/806. 

Fünf Jahre »Kronprinzen-Palais& E. Rundfrage m. 
Antworten v. L. Justi u. anderen. D. Kunstblatt 1924. 
H. 8, 239/44. 

Rey, L.: Le salon des Tuileries. 
Nr. 272, 39/54. 

Tietze, H.: D. Umgestaltg d. Wiener Museen. 
Kunstblatt 1924, H. 5, 149/53. 

Seta, A. della: Relazione sulla R. Scuola Archeologica 
italiana di Atene.  Bollett. d'arte del ministero della 
pubblica istruzione A. 4, S. 2, Н. 2, 77/93. 


Potlitifche Geſehiehte — Politiche Geographie 


Mitteilungen. 


D. a. o. Prof. d. Gesch. an d. Univ. Wien, Dr. pil. 
et rer. pol. h. c. L. M. Hartmann, wurde z. o. Pro. 
ernannt. 

In Baden-Baden ist im Alter v. 72 Jahren d Er- 
forscher pfälzischer Landesgesch., Dr. h. c. d. Heidel 
berger Univ., Landgerichtsrat a. D. Dr. M. Hufschmiec 
gestorben. 

D. o. Prof. d. Geographie an d. staatswissenschaftl. 
Fak. d. Univ. Genf, W. Rosier, ist in Genf im Alter 
у. 68 Jahren gestorben. 


Ebd., 


D. Kunstblatt 


Cicerone 16, 


J.: Neue Bilder v. Franz Heckendort. 


Art et Décoration 28. 


D. 
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— — — — — 


D. o. Prof. d. alten Gesch. an d. dtschen Univ. Prag 
H. Swoboda wurde v. d. Góttinger Ges. d. Wissenschaften 
z. korresp. Mitgl. in d. Philolog.-Historisch. Kl. gewählt, 


Neu erschienene Bücher 


Reallexikon d. Vorgesch. Unter Mitw. zahlreicher 
Fachgelehrter hrsg. v. M. Ebert. Bd. т, Мр 2:  Altklein- 
ak Sprachen — Ätolien. M. 13 Taf. Be, de Gruyter. 

S. 129/256. 4°. 6,—. 

Wells, H. G.: D. Grundlinien d. Weltgesch. In ıı 
Lien, Ве, Verl. f. Sozialwissenschaft. Je 1,50. 

Bury, J. B., Cook, S. А. a. Adcock, F. E.: The 
Cambridge ancient history. Vol. 2, The Egyptian a. 
Hittite Empires to c. 1000. B. C. Camb. Univ. Pr. 778 S. 
35 s. 

Kromayer, J.: Antike Schlachtfelder. Bausteine zu 
e. antiken Kriegsgesch. Bd. 4. Schlachtbilder aus d. 
Perserkriegen, aus d. späteren griech. Gesch. и. d. Feld- 
zügen Alexanders u. aus d. róm. Gesch. bis Augustus v. 
J. Kromayer u. G. Veith. Lfg 1. Be, Weidmann. 170 S. 
2 Taf. 7,50. 

Seltman, C. T.: 
the Persian invasion. 


Athens, its history a. coinage before 
Cambridge Univ. Pr. 42 s. 


Beesly, E. S.: Catiline, Clodius a. Tiberius. N. Y., 
Stechert. 169 S. 3 $. | 

Hulme, E. M.: A history of the British people. N. Y., 
Century. 726 S. 4 $. 

Rye, W.: Some new facts as to the life of St. Thomas 


a Becket; tending to show that he was connected in many 
ways with Norfolk. (Orford Hill, Norwich.) Hunt. тїї S. 
7 s. 6d. 

Stephenson, 
aux 12. et 13. siécles. 
T. 24 (sept.—dec. 1922). Champion. 57 S. 

Hofmeister, A.: Mathias von Neuenburg (Mathias 
Neoburgensis). Chronik (Chronica Mathiae de Nuwenburg). 
1. Fassg В u. V. C. Monumenta Germaniae historica, inde 
ab anno Christi 500 usque ad annum 1500. Ed. Societatis 
aperiendis fontibus rerum Germanicarum medii aevi. 
Scriptores rerum Germanicarum. Nova series., T. 4 fasc. 
I. Be, Weidmann. 316 S. 12,—. 

Weston, W. H.: Personal of the king, from the accession 
of Henry УП. to the meeting of the Long Parliament, 
Bk. 2. Illus. (Wheaton's Suggestive histories). Wheaton. 
38 S. 1s 6d. 

Simson Tf, P.: Danzig u. Gustav Adolf. Sonderver- 
öffentlichg d. Westpreuß. Gesch.-Vereins. Danzig, Dan- 
ziger Verl-Ges. 47 S. 4%. 2,—. 

Laer, A. J. F. v.: Documents relating to New Nether- 
land (1624/26), in the H. E. Huntington library. (H. E. 
Huntington lib. a. art galery, pubs.; Amer. folio ser., 
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` Religion — Theologie — Kirche 


Hugo Ball [Schrifsteller in Agnuzzo-Lugano], 
Byzantinisches Christentum. Drei 
Heiligenleben. München und Leipzig, Duncker 
& Humblot, 1923. 291 5. 89 
Drei Gestalten greift der Verf. heraus, um 

an ihnen das Byzantinische Christentum zu 

schildern: Johannes Klimax, Dionysius Areo- 
pagita und Symeon den Styliten (in dieser 

Reihenfolge vorgeführt). Man ist von der 

Auswahl zunächst überrascht. ^ Dionysius 

Areopagita hat gewiß sein Recht; aber wes 

halb als Vertreter des Mónchtums gerade 

johannes Climacus und Symeon der Stylit? 

Das Rátsel lóst sich, wenn man wahrnimmt, 

daf der Verf. offenbar nicht imstande ist, 

griechische Texte in der Ursprache zu lesen, 
und deshalb naturgemäß solche Schriftsteller 
bevorzugt, deren Werke in deutscher Überset- 
zung zugänglich sind. Er ist vermutlich kein 

Theologe, aber neben seinem kirchengeschicht- 

lichen weist auch sein allgemeines Wissen, 

obwohl er sich für einen Laien reichlich um- 
gesehen hat, bedenkliche Lücken auf. Als 

Beleg dafür nur ein paar Beispiele. S. 117 

liest man von Terminus die schöne Mehrheits- 

bildung »Termina«; nach S. 151 spricht Paulus 

von dem in ihm »lallenden« Christus; S.136! 

heißen die Philosophumena eine im Jahre 

1850 entdeckte Schrift, deren Autor unbe- 

kannt ist; S. 160 wird eine Stelle aus ju- 

stin Athenagoras zugeschrieben; S. 228 

‚nennt der Verfasser Novatian эйеп Begrün- 

der einer manichäischen Mönchssekte«; S. 

272 wird der Taurus in die Nähe von Anti- 

ochia verlegt usw. 

Indes der Verf. wird wohl einwenden, daß 
derartige Ausstellungen an ihn und an die Ab- 
sicht seines Buchs nicht heranreichen. Er 
wendet sich überall mit Ingrimm gegen die, 
nach ihm von der Renaissance aufgebrachte 
» vergleichende und historisierende Methode«, 
die die geschichtlichen Tatsachen über die 
geistigen stellt und die sich damit den Zu- 
gang zu allen symbolischen Fragen selber 
verschließt«. Sein eigener Standpunkt ist, 
wie man daraus schon entnimmt, eine Art 
neukatholischer Symbolismus, der stark von 
Nietzsche gelernt hat — »die Lehre (des 
Dionysius Areopagita) ist das Übermensch- 
tum des Christen, die Gesamthierarchie aber 
eine Distanzlehre, ein Maßstab zur Beur- 


teilung aller Geister« S. 245 —, aber auch, 
Че Auffassungen der neueren religionsge- 

schichtlichen Forschung gerne sich aneignet. 
Es gilt ihm als ausgemacht, daß das Chri- 
stentum von Haus aus eine Mysterienreli- 
gion war (5. 711), daß Paulus die hellenisti- 
sche Mysterienliteratur nicht nur gekannt, 
sondern vielfach benutzt hat; entsprechend 
erscheint dann bei ihm wie bei Nietzsche 
die Reformation als »eine Mönchsrevolte 
gegen das dionysische Priesterideale (S. 222). 


Wenn der Verf. von diesen Voraussetzun- 
gen aus das byzantinische Christentum zu 
erfassen sucht, so ergibt sich daraus bei den 
beiden Mönchsheiligen eine dithyrambische 
Schilderung, die die hochgesteigerten Aus- 
drücke der griechischen Quellen noch über- 
treibt. Aber seltsam wirkt daneben, was er 
aus Eigenem hinzutut. Er meint das Mönch- 
tum zu empfehlen, wenn er feststellt, daß 
der Asket keineswegs sein Leichnam« sei. 
»Die Strenge der Pönitenz ... ist ja gerade 
sein heftigster Lebenswille, sein Gieren nach 
der Ewigkeit« (S. 58). Ebenso nennt er die 
Mystik, die sich beim Mónchtum entwickelt, 
ruhig eine »Hypnose« oder eine „Suggestions 
(5. 257). 

Noch eigenartiger ist seine Auffassung des 
Areopagiten. Er versucht hier den Gedan- 
ken durchzuführen, daß die Versetzung des 
Dionysius ins apostolische Zeitalter trotz der 
tatsächlichen Entstehung der Schriften im 
5. Jahrhundert doch sachlich eine tiefe in- 
nere Berechtigung habe. Denn die eigent- 
liche Spitze der areopagitischen Schriften 
richte sich weniger gegen: den Neuplatonis- 
mus als gegen die Gnosis. Die Gnosis aber 
hätte sin ihren Apokalypsen einen nicht un- 
wesentlichen Bezirk christlicher Überliefe- 
rung« verwaltet, der in dem Christentum, 
wie es bis auf den Areopagiten bestand, 
noch nicht voll zur Geltung gelangt sei. 
Gedacht ist dabei namentlich an den Engels- 
kult. Der Areopagite holt das Fehlende nach, 
indem er das bei den Gnostikern nur ent- 
stellt Bewahrte auf seinen echten Sinn zu- 
rückführt. »Den gnostischen Fixsternhimmel 
hat diese Theologie ersetzt durch ein Heili- 
genreich. Wo bei den Magiern Sterne stan- 
den, stehen hier Engel und Priester« (S. 203). 
Aber »sogar die Magie, ohne die der Gnosti- 


| zismus sich weder Gott noch den Aufstieg 
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denken konnte, ist nicht vóllig ausgeschaltet. 
In Form einer Suggestion von Symbolen 
blieb sie bestehen. Doch all dieser Symbole 
Inbegriff ist die Kreuzigung; sie gerade ist 
die Zerstórung der falschen Magie, der In- 
kantation« (S. 206). 

Um eine ernsthafte Auseinandersetzung 
mit dem Buch kann es sich nicht handeln. 
Denn wissenschaftlich ist aus ihm nichts 
zu entnehmen.  Lehrreich ist es nur dafür, 
was im heutigen Katholizismus, soweit er 
die Zeitstrómungen sich zunutze machen 
möchte, alles durcheinander gärt. 


Berlin. Karl Holl. 


Pbilofopbie 


Eugen Rolfes (Dr. theol.], Die Philosophie 
des Aristoteles, Als Naturerklárung 
und Weltanschauung. Leipzig, Felix 
Meiner, 1923. XV u. 380 S. 8°. 


. Das Buch behandelt, wie der Zusatz im 
Titel zeigt, nur die theoretische Philosophie, 
Physik und Metaphysik, erstere im vollen 
Umfang der aristotelischen Wissenschaft von 
der Natur, nicht nur die in den »Physica« 
erörterten allgemeinen Fragen. Der Verf. 
ist durch seine Übersetzungen des Aristoteles 
im Meinerschen Verlage und seine mono- 
graphischen Arbeiten auf dem gleichen Gebiet 
bekannt. Will man seiner Leistung Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen, so muß man 
ihn an den Intentionen des kirchlich-katho- 
lischen Scholastikers messen, dem Aristoteles 
die Grundlage des Dogmas ist. Zellers 
historisch-kritische Haltung ist ihm das Sym- 
bol alles Unverständnisses, und so wird seine 
Darstellung zum Kampf, wenn auch einem 
stillen, die Polemik meidenden, gegen jenes 
in den weiteren Kreisen der gelehrten For- 
schung vielfach noch herrschende Werk der 
vorvorigen Generation. Rolfes läßt Aristo- 
teles selbst möglichst viel zu Worte kommen, 
wenigstens für die Hauptlehren, gibt ver- 
bindenden, erklärenden Text dazu und liefert 
so eine Art Ersatz für die eigene Lektüre des 
Aristoteles. Er vermeidet auf diese Weise, 
den Leser allzusehr mit der dornenreichen 
Terminologie des Aristoteles zu behelligen. 
Dies wird erkauft um den Preis einer weit- 
gehenden Verinhaltlichung und  Materiali- 
sierung der aristotelischen Lehre. Der dia- 
lektische Aufbau, der historisch betrachtet 
oft das Wesentliche an der Leistung des 
Philosophen ist, tritt wie bei, Zeller sehr 
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zurück. Das exzerptorische Verfahren des 
Verf.s ist nicht dazu angetan, von Herkunft, 
Wesen und historischer Struktur der aristo- 
telischen Philosophie eine Vorstellung zu 
geben. Es ist geschichtslos. Der Verf. ist 
im Aristoteles eben einfach »darin«. Er ist 
ihm ein Stück Tradition, das man direkt 
übernimmt. Fragen des geschichtlichen Ab- 
stands, der Perspektive, in der man den 
Gegenstand zu betrachten habe, existieren 
nicht für ihn. Platon und Aristoteles sind 
ihm eins.  Anderseits ist Aristoteles ihm 
mit der kirchlichen Lehre so sehr ver- 
wachsen, daf) er z. B. in der Physik entgegen 
seiner sonstigen Bewunderung, die sich sogar 


| auf die naturwissenschaftlichen Einzelergeb- 


nisse erstreckt, die Lehre von der Ewigkeit 
der Welt kurz und bündig widerlegt, und in 
der Metaphysik es fertig bringt, den jüdi- 
schen Schópfungsgedanken des Christentums 
in die Anschauung des Griechen hineinzuinter- 
pretieren. Mehrfach wird Thomas von Aquin 
zur Erklärung oder Vervollständigung des 
Aristoteles herbeigezogen. Diese Methode der 
enavöpdwang, die zuerst von den Stoikern ge- 
übt wurde und die die Kirchenväter aus 
der Praxis der spätantiken Philosophie über- 
nahmen, mutet im Zeitalter der geschicht- 
lichen Denkart einigermaßen fossilan. Es 
bedarf keines Wortes, daß die Forschung dies 
Buch, keineswegs aus konfessionellen Grün- 
den, sondern wegen seiner völlig ahistor- 
ischen Haltung und seiner absoluten Gleich- 
gültigkeit in philologischen Dingen, nur 
ablehnen kann. Das schließt nicht aus, es 
in seiner Art alseine durch und durch solide, 
auf umfassender langjähriger Beschäftigung 
mit dem Gegenstande beruhende Leistung 
anzuerkennen, die als Inhaltsübersicht auch 
dem historischen Forscher gute Dienste leisten 
kann, wenn sie auch in allen die Auffassung 
betreffenden Fragen für ihn unbrauchbar ist. 
Man kann verstehen, daß der Verlag der 
Philosophischen Bibliothek das darstellende 
Werk seines Aristotelesübersetzers gedruckt 
hat, Übersetzung und Buch sind eine Ein- 
heit. Aber man darf bezweifeln, ob er 
sich der Einseitigkeit dieses »Aristoteles« 
bewußt war. Es ist die Pflicht dieser 
Anzeige, darauf aufmerksam zu machen. 


Berlin. Werner Jaeger. 
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Univ. Greifswald, Bistáàm ibn Qais, ein 
vorislamischer  Beduinenfürst und Held. 
Leipzig, Eduard Pfeiffer, 1923. 84 S. 89. 

Zum erstenmal seit dem Erscheinen der 
Arbeiten von Th. Nóldeke über die Ghassa- 
niden (1888) und von Rothstein über die 
Lachmiden (1899) wird hier, wie der Verf. 
selbst betont, wieder ein Versuch gemacht, 
einen Gegenstand aus der vorislamischen Ge- 
schichte der Araber monographisch zu be- 
handeln, und zwar eine Periode aus den Kämp- 
fen der Banü Bakr b. Wä il gegen die Tamim 
unter ihrem großen Führer Bistäm b. Qais, 
einem »der drei Ritter der Araber« (S. 63). 
Wenn dieser Abschnitt der arabischen Stam- 
mesgeschichte sich an Bedeutung auch keines- 
wegs mit der Lachmiden- oder Ghassaniden- 
Geschichte messen kann, so liegt andererseits 
ein besonderer Reiz darin, daf) er unmittelbar 
vor das Aufkommen des Islam fällt, ja in- 
direkt in seinen Wirkungen wohl bis in die 
islamische Zeit hereinreicht und daf) er uns 
unverfälschter noch als jene Staatengründun- 
gen typisches Beduinenleben kennen lehrt. 

Die Schwierigkeiten, mit denen die Untcr- 
suchung zu kämpfen hat, sind beträchtlich. 
Schon der erste Hauptteil über »Die geogra- 
phisch-politischen Verhältnisse in Nordost- 
arabien um die Wende des D und 7. Jahr- 
hunderts« (S. 6—25) zeigt fast deprimierend, 
wie eng die Grenzen unseres Wissens auf die- 
sem Gebiet trotz des (pseudo-) geographischen 
Sammeleifers der späteren Araber bleiben. 
Es ist vollkommen zu billigen, daß der Verf. 
angesichts der Unsicherheit des Materials auf 
den Entwurf einer Kartenskizze verzichtete, 
aber doch scheint mir dieser geographische 
Teil zu nicht zu unterschätzenden Ergebnissen 
zu führen. Auch im 2. Teil über »Die familiä- 
ren und persönlichen Verhältnisse von Bistäm« 
(S. 25—43) macht sich der fragmentarische 
Charakter der Quellen schmerzlich geltend; 
und vollends im 3.: »Bistäm als Führer der 

Banü Bakr b. Wa il an ihren Aijäm« (S. 43 
bis 62) ist die ganze peinlich genaue, vor- 
sichtig abwägende Arbeitsweise des Verf.s 
dazu nötig, um ein immerhin relativ ge- 
sichertes Bild der Wirksamkeit des Helden zu 

gewinnen, ohne daß doch, wie der Verf. im 

Schlußwort selbst hervorhebt, zu einer klaren 

Anschauung von der wahren Bedeutung des 

Mannes zu gelangen wäre. 

Die Arbeit kann als ein Muster philolo- 
gisch-historischer Gründlichkeit und Beson- 
nenheit bezeichnet werden. Und im großen 
genommen sind. die Ergebnisse m. E. auch 
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wirklich die betráchtliche aufgewandte Mühe 
wert. 

Einige Kleinigkeiten seien zum Schlusse 
beigefügt: S. 29, Z. 10 1. »Enkel« statt »On- 
kel«; zu S.29, Z. 12 ff.: auch al-A'lam legt 
im Kommentar zu Tarafa (ed. Seligsohn, 
S. 37) den Beinamen @й#-1-Сайдаїп dem 
‘Abdallah bei; zu 5. 32, Z.4 у. о. ff.: der 
anonyme Syrer Guidi's würde heute doch 
besser (auch) nach der Neuausgabe im Corp. 
Script. Christ. Orient. (Syr., ser. 3, IV): 
Chronica minora, I, S. I9 f. zitiert. 


Konigsberg i. Pr. R. Hartmann. 


Germanircbe Sprachen 
Neidharts Lieder. Herausgegeben von Moriz 

Haupt. 2. Aufl. Neubearb. von Edmund 

Wiefner [Dr. phil] Leipzig, S. Hirzel, 

1923. LXXIX u. 365 S. 8°. 

Haupt hätte sich keinen treueren Erb- 
pfleger wünschen kónnen, als ihn seine 
Neidhartausgabe in Wiefner gefunden. hat. 
Es ist ein Werk dienender Ehrfurcht, was 
hier geboten wird. Der Hauptsche Text ist 
im wesentlichen geblieben; kaum an zehn 
Stellen sind bedeutsamere Anderungen. vor- 
genommen, und auch die kleinen bessernden 
und ausgleichenden Eingriffe beschränkt W. 
auf das geringste Май. Ebenso sind Haupts 
»Anmerkungen« in ganzer Ausdehnung her- 
übergenommen, aber natürlich ergánzt durch 
das, was neues handschriftliches Material, 
was die kritische Arbeit anderer und die 
eigene langjährige Vertrautheit mit dem 
Text dem neuen Herausgeber zur Verfügung 
stellt. Es steckt ein riesiger Fleiß in dem 
Buch. Mit einer wohltuenden Unermüd- 
lichkeit und Treue auch dem Kleinen gegen- 
über hat W. jede Zeile des Hauptschen 
Apparats liebevoll überprüft, hat auch da 
nachgeholfen, wo die etwas souveräne Art 
des Zitierens und Anspielens, wie sie die 
Meister der älteren Germanistik gelegentlich 
liebten, den modernen Leser in Verlegenheit 
setzt; und so steht die Neuausgabe als ein 
Musterstück sauberer Philologie vor uns, 
mit dem zu arbeiten eine Freude ist. 

Es herrscht Einmütigkeit darüber, daß der 
Hauptsche Neidhart eine der klassischen 
Leistungen der älteren deutschen Textkritik 
ist; genau so wie etwa der Lachmannsche 
Walther bildet er noch heute den festen Grund 
für jede Beschäftigung mit dem Reuenthaler. 
Aber man sollte nicht verkennen, daß auch 
eine klassische Ausgabe zeitlichen Bedingt- 
heiten unterliegt. Ich meine damit nicht 
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so sehr allerlei Auffassungen und Aufstel- 
lungen, die jüngere Forschung überholt hat, 
allerlei Polemik, die für uns gegenstandslos 
geworden ist, ich meine mehr den ganzen 
Stil einer solchen kommentierten Ausgabe. 
Die berühmten Anmerkungen Lachmanns 
zum Nibelungenliede oder zum Iwein, wie 
merkt man ihnen an, daf sie aus einer Zeit 
stammen, in der es noch kein brauchbares 
mittelhochdeutsches Wórterbuch und keine 
mittelhochdeutsche Grammatik gab. Auch 
in Haupts Apparat finden sich breite Stücke, 
zur Lexikographie, zur Namenkunde, zur 
Grammatik, die von ähnlichen Gesichts- 
punkten aus verstanden werden wollen. Ist 
es nicht vielleicht ein Anachronismus, wenn 
man einen solchen Kommentar in seiner 
ganzen Ausdehnung, auf seinen eigentüm- 
lichen Linien ergänzt und vermehrt, wieder 
auferstehen läßt? Wobei dann gelegentlich 
einmal auch ein Irrtum der ersten Ausgabe 
getreulich verbreitert wird, wie das Miß- 
verständnis von greife 90, 13 (nicht Prät. 
zu grífen, sondern Prás. zu greifen, s. schon 
Lexer) Wie W. die Arbeit angegriffen hat, 
ist es ganz konsequent, wenn er die jüngere 
Forschung nur soweit zu Worte kommen läßt, 
wie sie erklärende Anmerkungen Haupts 
ergänzt oder berichtigt. Aber vielleicht 
wáre es fórderlicher gewesen, zu kappen, 
was von Haupts Bemerkungen entbehrlich 
geworden ist und die »Anmerkungen« ganz 
neu auf die Füße zu stellen, d. h. den Kom- 
mentar alten Schlages durch einen solchen 
jüngeren Stiles zu ersetzen. Selbstverstánd- 
lich bleibt die Herstellung des Textes und 
alles, was ihr dient, erstes Gebot. Aber gerade 
ein Dichter von so stark parodischem Cha- 
rakter wie Neidhart verlangt aufs dringendste 
nach einem Kommentar, der uns seine 
literarischen Zusammenhánge in móglichster 
Plastik anschaulich macht. W. empfindet 
selber, was da getan werden muß, wenn er 
gelegentlich auf Morungen und Reinmar 
hinweist, die beiden Dichter, die tatsächlich 
der Neidhartschen Dichtung, gerade auch 
wo sie spottet, in erster Linie Stoff und Farbe 
gegeben haben, und zwar Reinmar wohl noch 
mehr als Morungen. Das Sammeln stilisti- 
scher Parallelen gehört an sich ja auch zu 
den herkömmlichen Zügen in der Kommen- 
tierung altdeutscher Texte; auch die Haupt- 
sche Ausgabe bietet bereits derlei. Aber 


wünschenswert wäre, daß es mit bestimmterer 
Zielsetzung gescháhe als gewóhnlich. UndNeid- 
hart ist dafür geeignet wie kaum ein anderer. 





DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


32. Heft 2204 


Dem Te xte gegenüber wáre vielleicht eben- 
falls ein Vorgehen fruchtbarer gewesen, das 
sich mehr von der Hauptschen Fassung zu 
befreien wagte. W. beläßt Hauptsche Text- 
herstellungen, auch wo er sie als unhaltbar 
erkennt, er ändert die Strophenfolge in 
keinem Falle, auch nicht wo er mit Sicherheit 
eine bessere zu geben vermag, er versucht 
selbst in Quisquilien wie dem Nebeneinander 
von werlte und werlde, würde und wurde, 
treirös und treiros, dest und deist und vielem 
anderen derart dem ersten Herausgeber die 
Treue zu halten, soweit es irgend geht. 
Nun ist ja zuzugeben, daß Haupt auch hier 
noch oft (nicht immer) nach Gründen verfährt. 
Aber am Ende leidet, bei diesem Hange zur 
Kanonisierung des alten Textes, der wissen- 
schaftliche Zweck der Arbeit. Freilich 
kommt in den Anmerkungen die seitherige 
textkritische Bemühung und die eigene Mei- 
nung des Bearbeiters voll zur Geltung. Aber 
das ist doch nicht dasselbe, als wenn er den 
Text neu aufzustellen und mit seinem Namen 
zu decken hätte. Man könnte meinen, daß 
die kritische Energie und Entschlußkraft 
sich nicht voll entfalten, wenn sich der 
Herausgeber nur mit Fragezeichen und an- 
merkungsweise zu äußern braucht. Und 
so frage ich mich schließlich bei aller Aner- 
kennung der höchst gediegenen Leistung 
W.s doch, ob nicht ein Verfahren vorzuziehen 
gewesen wäre, wie es Friedrich Vogt in seiner 
Bearbeitung der Lachmann-Hauptschen Aus- 
gabe von Minnesangs Frühling gewählt hat. 


Münster i. W. Arthur Hübner. 


Arthur Wellesley Secord, Study in the 
Narrative Method of Defoe [Unir. 
of Illinois Studies in Language and Lite- 
rature. Vol. IX, No. т, Febr. 1924] Urbana, 
Univ. of Illinois Press, 1924. 2485. 89. $ 1,50. 


. Die Defoe-Forschung ist in den letzten 
Jahren wieder recht eifrig betrieben worden. 
W. P. Trent hat uns 1916 eine vorzügliche 
Monographie: D. Defoe, How to Know Him, 
Indianopolis 1916 und eine wertvolle Ein- 
leitung zu Robinson Crusoe geschenkt: Intro- 
duction to Robinson Crusoe (1916). Hier 
wird der anziehende Gedanke ausgesprochen, 
Defoes Abenteuerroman sei ein Weiter- 
wachsen seiner moralischen Schriften wie 
etwa des Family Instructor bei immer stár- 
kerer Betonung des erzáhlerisch unterhal- 
tenden Elementes, das wir schon hier als 
Einschuß finden. Wie wenn dieser Gedanke 
sozusagen in der Luft gelegen hätte, haben 
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ihn unabhängig von Trent zwei Forschende 
jeder auf seine Art erfaßt und weitergeführt: 
Albert Lüthi, Daniel Defoe und seine Fort- 
setzungen zu Robinson Crusoe usw., Zürcher 
Diss. 1920 und Herbert Schöffler, Pro- 
testantismus und Literatur, Leipzig 1922. 
Lüthi setzt R. Crusoe mit der moralisierenden 
Literatur in engste Beziehung, Schöffler 
formuliert den Gedanken schärfer, indem er 
К. Crusoe aus dem vorwiegend dissenterischen 
Erbauungsbuch herleitet. Unterdessen ist 
eine Achtung gebietende Defoe-Studie aus 
der Feder von Paul Dottin erschienen, 
Daniel De Foe et ses Romans, Paris 1924, 
896 S. Hier werden alle Probleme der De- 
foe-Forschung behandelt. (Ich füge noch hin- 
zu: H. Ullrich, Defoes Robinson Crusoe. 
Die Geschichte eines Weltbuches. Für den 
weiteren Leserkreis dargestellt. Leipzig, 1924.) 
Demgegenüber bewegt sich Secord, der 
Vert. der vorliegenden Arbeit, auf den Bahnen 
der rein quellengeschichtlichen Studien, die 
vor ihm eine Reihe meist deutscher Disser- 
tanten begangen haben: Hermann Ullrich, 
Robinson und Robinsonaden 1898; Max 
Günther, Entstehungsgeschichte von De 
Foes R. Crusoe, Diss. Greifswald 1909; Frie- 
derich Wackwitz, Entstehungsgeschichte 
von D. Defoes R. Crusoe, Diss. Berlin 1909. 
Der Titel von Ѕссо ‘ds Schrift ist deshalb 
nicht richtig gewählt, weil die Erzählungs- 
methode eigentlich nur auf ein paar Seiten 
behandelt wird (108—111, 161—164, 228— 
229, 230—239). Alles andere ist doch Quellen- 
forschung. Aber hier tut der Verf. gründ- 
liche Arbeit. Er setzt sich mit allen bis- 
herigen Quellenforschern auseinander und 
geht derUrheberschaft jedes Defoe-Gedankens 
nach, bis er sie in vergilbten und ver- 
gessenen Dokumenten gefunden hat. 
Und nun die Ergebnisse! Für den R. Cru- 
soe sind Selkirks Abenteuer schon lángst 
als Hauptquelle der Inseleinsamkeitsschil- 
derung erkannt worden. Hier war Gestalt 
und Situation. Die Ausmalung der prak- 
tischen Einzelheiten, die bei R. Crusoe eine 
so große Rolle. spielen, fehlte. Anregungen 
dazu entnahm Defoe der Historical Relation 
of Ceylon von Robert Knox, einem Buche, 
das er nachher ausgiebig benutzt hat für 
seinen Roman Captain Singleton. Robert 
Knox, der dissenterische Abenteurer, lebte 
ber noch zu Defoes Zeiten. Hat Defoe 
ihn gesehen und ausgefragt? Das ist nach 
Secord wohl möglich. Wir finden nämlich 
in R. Crusoe Einzelheiten, die Knox wohl 


betreffen, die aber in der Historical Relation 
nicht zu finden sind, schlagende Überein- 


stimmungen in der Vor- und Nachgeschichte 


der beiden Helden und in der Schilderung 
der praktischen Verhältnisse (wie etwa die der 
Herstellung von Brettern ohne eine Säge). 
Am auffallendsten ist die sowohl bei Knox 
als bei Robinson Crusoe sich findende satirische 
Interpretation des englischen Dankfestes für 
den Sieg von Ramillies (31. Dezember 1706). 
Warum, bringt Defoe 1720 dieses längst 
vergangene Fest herein? Die Annahme eines 
Abhängigkeitsverhältnisses liegt nahe. Nun 
wird aber der Leser fragen, woher S. seine 
weitere Kunde über Knox hernimmt. Im 
Jahre 1910 wurden 137 Manuskriptseiten 
entdeckt, die in ein gedrucktes Exemplar 
der Historical Relation hineingelegt waren. 
Sie entpuppten sich als ergänzende auto- 
biographische Notizen des Robert Knox. 
Sie waren mit moralisierenden und kontem- 
plativen Betrachtungen durchsetzt, die oft 
an R. Crusoes dritten Teil, die Serious Re- 

flections, erinnern. 

Weitere Anregungen praktischer Art spen- 
dete William Dampiers, A New Voyage 
Round the World (1697, 1699). Defoe kannte 
das Buch wohl; denn er erwähnt es in The 
Complete English Gentleman. Es ist haupt- 
sächlich der zweite Teil von К. Crusoe, die 
Farther Adventures, die bei Dampiers reich- 
lich geborgt haben. Die Reiseroute ist bei 
beiden áhnlich. Aber auch R. Crusoes Insel- 
abenteuer erinnert hie und da an Dampier 
(die Fußspuren im Sand und die Furcht bei 
ihrer Entdeckung; Crusoes Insel, die Dam- 
piers Aves gegenüber der Nordküste von 
Venezuela ähnelt). 

Was Defoe über China berichtet, verdankt 
er Le Comtes Memoirs and Observations 
made in a late journey 4hrough the Empire 
of China 1697. 

Beinahe den ganzen Erdkreis hat R. Crusoe 
durchlaufen. Es bleibt nur noch ein Stück 
unbe ührt, das Zarenreich. Dort hindurch — 
von Peking nach Archangelsk — läßt Defoe 
ihn ziehen. Davon sprechen die letzten 
SO Seiten der Far her Adventures. Hier 
stützte sich Defoe auf das Werk des Ysbrant 
Ides, Three Years Travels, from Moscow 
overland to Ch па 1706. 

Zurückgewiesen wird Wackwitzens An- 
nahme, R. Crusoe sei nach dem Englsh Rogue 
von Head und Kirkman (1665 und .668) 
gemodelt. Der Sturm bei Yarrow, in den 
R. Crusoe hineingerát, stammt nicht aus 
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dem Rogue, er ist vielmehrDefoes eigenem jour- 
nalistischen Bericht über ein schweres Un- 
wetter aus dem Jahre 1703 (The Storm 1704) 
entnommen. 

Kleinere Quellen, die Defoe sicherlich 
benutzt hat, sind: M. Missons erfundene New 
Voyage of Francois Legnat 1707, a relation 
of the great suffering and strange adventures 
of Henry Pitman 1689. Wahrscheinlich 
ist seine Beeinflussung durch Ogilb y' s Africa 
(1670) und durch Exquemelin's Bucaniers 
of America 1771. Dagegen ist unerwiesen und 
hóchstenfalls nur móglich Defoes Benutzung 
des »Simplicissimus«, Peter de Serrano’s 
The Royal Commentaries of the Yncas und 
Ebn Jokdhan und namentlich auch Smeek's 
Krinke Kesmes (1708). Hier hat L. L. Hub- 
bard, der englische Übersetzer einer Episode 
aus Kesmes, The Narrative of the El-ho 
Sjouke Gabbes 1921, in seinem Kommentar 
weit über das Ziel hinausgeschossen, indem 
er überall Quellen zu R. Crusoe entdeckt zu 
haben glaubte. 

Captain Singleton 1720, dieses Abenteuer- 
buch, aus Reiseberichten und Räuberchro- 
niken zusammengesetzt, ist bis jetzt quellen- 
geschichtlich nicht mit demselben Eifer unter- 
sucht worden wie R. Crusoe. Man glaubte mit 
William Minto (Through the Dark Continent 
in 1720 in Macmillan's Magazine October 
1878), Defoe, der hier eine über das damalige 
Maß hinausgehende Kenntnis von Zentral, 
afrika verrät, habe sich portugiesische Reise- 
berichte zunutze gemacht. Secords sorgfáltige 
Untersuchungen zeigen aber, daß  Defoe 
nicht über das hinausging, was die ihm zu- 
gänglichen zeitgenössischen Karten boten. 
Das Andere ist geschickte geographische 
Phantasterei. Für Madagaskar blätterte 
er in dem Buch seiner eigenen Bibliothek: 
Voyages and Travels of J. Albert de Man: 
loslo 1620 und in Misson (s. o.). Für die 
Schilderung der Gewürzinseln holte er sich 
das Nötige aus Dampier. Den »Helden« 
gestaltete er frei nach den Berichten über 
einen halbmythischen Piraten, den Captain 
John Avery (sein »Leben« war 1709 erschie- 
nen) Die Gestalt schien ihn zu fesseln; 
denn schon 1719 hatte er mit Hilfe seiner 
Phantasie Averys Bild gezeichnet in seinem 
King of Pirates. 

Und nun die heute noch umstrittenen 
Memoirs of Captain Carleton! Defoes 
Verfasserschait wird seit 1830 vermutet. 
Seitdem geht es auf und ab. Man hat schon 
an Swift gedacht. Saintsbury glaubte ernst- 
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lich daran. 1889 wurden gewisse Carlton- 
dokumente entdeckt. Carlton war also eine 
historische Gestalt. Wir haben demnach 
heute mit drei Móglichkeiten zu rechnen: die 
Memoiren sind entweder das Werk von Carl- 
ton selber, oder von Swift, oder von Defoe. 
Carlton selbst kann die Memoiren nicht ge- 
schrieben haben, sonst hátte er nicht so viel 
Unrichtiges über sich erzáhlt. Das Falsche 
und das Richtigeist hauptsáchlich vier Quellen 
entnommen: I. Abel Boyers William III 
1702 (dieser Boyer beruht wieder auf Sir 
Wiliam Temples Memoirs), 2. Dr. John 
Freind's Account of Peterborow's Conduct 
in Spain, 3. der London Gazette, 4. den 
The Ingenious and Diverting Letters of a 
Lady — Travels in Spain (d. h. der Countess 
D'Aulnoy, deren Briefe 1728 schon achtmal 
verlegt worden waren). Daß Swift der Ver- 
fasser nicht sein kann, hat s. Z. Doble Aca- 
demy 43) bewiesen. Die Memoiren sind des- 
halb Defoes Werk, sie gleichen seinen eigenen 
Memoirs of a Cavalier und seinem Colonel 
Jacques und verraten dieselbe Methode. 
Demgegenüber glaubt Dottin immer noch, 
daß Carleton Defoe in einem Ms. das Rahmen- 
werk und das hauptsáchliche Material ge- 
liefert habe. Defoe habe das unbeholfene 
Werk aufgebügelt und ergánzt, eine Ansicht, 
die sich wohl kaum mehr aufrechterhalten 
läßt. 

Wieviel auch Defoe aus Büchern geholt 
haben mag, die Gestaltung verrät das Gente. 


Zürich. Bernhard Fehr. 


Bildende Kunft 
Wilhelm Tischbein, Aus meinem Leben 
Herausgeg. v. Lothar Brieger. Berlin, 
Propyläen-Verlag, 1922. 338 S. 8% 


Als Anton Springer vor bald vierzig 
Jahren in Seemanns Zeitschrift für bildende 
Kunst die damals erschienene Selbstbio 
graphie Ludwig Richters besprach, leitete е 
die Anzeige mit den treffenden Worten еш: 
»Das beste, was über einen Künstler gesagt 
werden kann, erfahren wir in der Regel aus 
seinem eigenen Munde . .. ВеѕаВеп wr 
recht viele eigenhändig geschriebene Lebens 
erinnerungen unserer Künstler, wir möchten 
dafür gern die Mehrzahl der Biographien 1 
Kauf geben« Welcher Kunstfreund, ja, !M 
Grund auch welcher Kunsthistoriker, der 
nicht diese Worte in ihrer tiefen Wahrheit 
empfändel Freilich kann sich unter den 
autobiographischen Werken dieser Art kaum 


2209 1924 


eines mit dem Richterschen vergleichen, aber 
einige Bücher sind doch Volksbücher im besten 
Sinn des Wortes oder sollten es sein: es sei 
hier an die köstliche Lebensbeschreibung 
Rietschels, die Oppermann fortgesetzt und 
herausgegeben hat, oder an die von Ludwig 
Emil Grimm erinnert. 

Wilhelm Tischbein, dem seine nahen 
Beziehungen zu Goethe fast mehr Nachruhm 
verschafft haben, als die eigenen selten ganz 
befriedigenden Arbeiten, hat als alter Mann 
in dem Asyl, das ihm der Großherzog von 
Oldenburg in Eutin bereitet hatte, seine 
Lebenserinnerungen niedergeschrieben. Sie 
sind leider fragmentarisch geblieben und 
brechen 1799 ab, bei dem Zeitpunkt, wo der 
Verf. unter dem Druck der französischen 
Wirren Neapel, die Stätte langjährigen 
Wirkens, fluchtartig verließ und über Livorno 
der deutschen Heimat wieder zustrebte. 

Tischbein hat eingehend seine Jugend 
in dem Heimatdorf Haina, aus dem alle 
Tischbeins stammen, geschildert, dann die 
Lehrzeit bei den Oheimen in Kassel und 
Hamburg, seine erste selbständige Studien- 
fahrt nach Holland, wo er sich durch Porträt- 
malen den Unterhalt erwarb, dann, nach 
einem Intermezzo in Deutschland, die erste 
Italienfahrt, seine Rückreise, die ihn nur bis 
zur Schweiz führte, wo er in Lavater einen 
fürsorgenden Protektor fand, und endlich 
die zweite Italienfahrt mit den Etappen 
Mailand, Rom, Neapel: dieser Abschnitt, 
der 17 Jahre umfaßt, nimmt reichlich die 
Hälfte des Buches ein. 

Was bei der Lektüre namentlich hervor- 
tritt, ist zweierlei: einmal die tigfe Liebe 
Tischbeins zur Natur und die feinen Be- 
obachtungen, besonders auch von Tieren, 
dann sein Interesse und seine weitgehende 
Kenntnis der alten Meister; war er doch 
durch den Bruder, der in Kassel die Stellung 
eines Galerieinspektors bekleidete, mit einer 
erlesenen Sammlung holländischer Bilder ver- 
traut geworden. Gerade in dieser Hinsicht 
steht viel Wichtiges auf diesen Blättern; 
die Kapitel über Hamburg und Holland sind 
für die Geschichte des Sammlerwesens von 
Bedeutung. Später, besonders in Neapel, 
fesselt ihn die antike Kunst; er weiß hier и. а. 
über die geschnittenen Steine und über 
Vasen Interessantes zu sagen. 

Über das eigene Schaffen spricht er da- 
gegen: wenig; selbst ein Hauptwerk, das für 
die Geschichte der deutschen Malerei bedeu- 
tungsvoll ist (mag man es als Kunstwerk 
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bewerten wie man will, den Konradin von 
Schwaben, erwáhnt er nur kurz, und von 
dem Bild, das den grofen Ruhmes- und 
Gedáchtnistitel des Malers ausmacht — das 
Bildnis Goethes in der Campagna — sagt er 
überhaupt nichts. In dieser Rücksicht also 
entspricht Tischbeins Autobiographie nicht 
dem von Springer entworfenen Idealbild, und 
sie macht daher die beiden Biographien über 
den Maler, die in neuerer Zeit erschienen sind 
— von Landsberger (Leipzig 1908) und von 
Sörrensen (Berlin und Stuttgart 1910) — 
durchaus nicht überflüssig; im Gegenteil, 
der Leser wird nun mit doppeltem Interesse 
nach diesen sich glücklich ergänzenden Bü- 
chern greifen. 

Tischbeins Lebenserinnerungen lagen 
bisher nur in der von Dr. Carl Schiller be- 
sorgten Ausgabe (Braunschweig 1861) vor, 
die seit langer Zeit im Buchhandel unfindbar 
geworden ist. Diese Neuauflage entspricht 
daher für den Freund der deutschen Malerei 
des 18. Jahrhs einem wirklichen Be- 
dürfnisse, und man freut sich, sie in gewáhlt 
hübscher äußerer Ausstattung vorgelegt zu 
bekommen. Der Herausgeber hat durch 
eine kurze Einführung und eine lobenswerte 
Beschränkung in den Anmerkungen das 
getan, was man billig von ihm erwarten 
darf, und er hat dem Band 32 Abbildungen 
aller Hauptwerke Tischbeins beigegeben. 
Daß sich darunter freilich vier Arbeiten von 
Joh. Heinrich Tischbein (Nr. 3, 13, 14, 18) 
und eine von Friedrich August Tischbein 
(Nr. 17) befinden, hätte wenigstens im Ver- 
zeichnis der Tafeln angemerkt werden dürfen, : 
um nicht Verwirrung zu stiften und das Bild 
des Autors zu verunklären. 


Kassel. G. Gronau. 


Politiche Gefcbicbte 


Kurd von Schlözer, Letzte römische 
Briefe. 1882—1894. Hrsg. v. Leopold 
v.Schlözer. Stuttgart, Deutsche Verlags-An- 
stalt, 1924. IX u. 221 S. 8° m. einem Bild- 
nis Kurd v. Schlózers. 


Diese neueste und wohl letzte Veróffept- 
lichung aus dem Nachlaß des geistvollen und 
originellen Diplomaten, umfassend die Zeit 
seiner Gesandtschaft beim Vatikan, wird 
jeder, der die fesselnden »Petersburger Briefe« 
im Gedächtnis hat, mit Enttáuschung lesen. 
Der vielbescháftigte und alternde Gesandte 
hat offenbar weder Zeit noch Lust gehabt zu 
so reizvollen Schilderungen, wie er sie seinen 
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Verwandten in jüngeren Jahren zu schicken 
pflegte. Über seine amtliche Arbeit aber, 
die in der Hauptsache der Beilegung des 
Kulturkampfes galt, mochte er wohl erst 
recht nicht allzuviel schreiben. Soführt denn 
das Buch seinen Titel nicht mit Fug. Es 
bietet nur zum kleineren Teil Briefe von 
Schlózer, und unter diesen sind auch nicht 
alle von Interesse für die Nachwelt. Auch 
was von Briefen an ihn geboten wird, ver- 
diente zumeist nicht den Abdruck. Mit Ein- 
ladungsbillets, konventionellenKomplimenten 
und derlei Dingen, die ihre Bestimmung er- 
fült haben, wenn sie, gelesen und beant- 
wortet, in den Papierkorb wardern, soll man 
die Nachwelt nicht behelligen. 

Wenn es sich also darum handelte, von der 
amtlichen Wirksamkeit und dem persónlichen 
Leben Schlózers in seinen letzten rómischen 
Jahren ein Bild zu geben, so muf) man leider 
feststellen, 4ай das Material in seinem Nach, 
laß dazu offenbar nicht ausreichte. Was er 
gelegentlich über seine Verhandlungen mit 
der Kurie, sein Verhältnis zu Bismarck und 
der preußischen Regierung, über Windthorsts 
Quertreibereien und die perfide Haltung der 
Zentrumsfraktion erzählt, ist allzu fragmen- 
tarisch. Einzelne Bemerkungen, geistreiche 
Hiebe auf die Berliner Geheimräte mi‘ ihrer 
verblüffenden Unkenntnis katholischer Dinge, 
auf das Ungeschick des Ministers Falk, eine 
gelegentliche sehr treffende Kritik an Bis- 
marcks Kirchenpolitik, sind nicht genug, um 
für den fehlenden Zusammenhang und großen 
Zug zu entschädigen. 

Der Herausgeber hat sich also genötigt 
gesehen, andere Quellen zu Hilfe zu nehmen, 
und er hat sich dabei recht weite Grenzen 
gesteckt. Daß er keinen Versuch gemacht 
hat, die amtlichen Berichte Schlözers zu be- 
nutzen, kann man ihm nicht verdenken. Er 
hätte dadurch seinem Buch einen völlig 
anderen Charakter gegeben und eine müh- 
same, vielleicht nicht einmal lohnende Arbeit 
sich aufgeladen. Aber wozu viele Seiten aus 
bekannten Werken wie Crispolti und Le- 
febvre de Béhaine, wozu vollends eine Menge 
Zeitungsausschnitte von manchmal recht zwei- 
felhaftem Werte wörtlich abgedruckt werden, 
fragt sich der Leser vergeblich. 

Auch kann man nicht sagen, daß der Her- 
ausgeber gegenüber seinem Stoff einen objektiv 
abwägenden, geschweige denn einen kritischen 
Standpunkt einnehme. Wenig angenehm be- 
rührt es schon, wenn die persönliche Bedeu- 
tung Schlözers in einer Weise übertrieben 


wird, die den Widerspruch geradezu heraus- 
fordert (S. 33: »Die neue preußische Ge- 
sandtschaft beim Vatikan bedeutete in der 
Hand eines Mannes wie Schlözer für Bismarck 
die Gewißheit des Sieges«). Auch werden ihm 
gelegentlich Verdienste zugeschrieben, die bei 
Licht besehen keine waren. Mag er an der 
Gründung des Historischen Instituts in Rom 
tätigen Anteil genommen haben, so hat er 
doch dabei mit der Auswahl der Personen 
kein glückliches Urteil bewiesen. Es setzte 
eigentlich lauter Mißgriffe, die sich später 
schwer gerächt haben, und man hört nicht, 
daß der Gesandte versucht hätte, sie zu ver- 
hindern. Überhaupt hat man den Eindruck, 
daß der Hgb. mit den römischen Personen 
und Verhältnissen nicht genügend bekannt 
ist, um sicher zu urteilen. Daß Leo ХШ. 
»von umfassender Bildung, mit den Strö- 
mungen seiner Zeit vertraut« gewesen si, 
ist wo 1 zu viel behauptet. Der kluge Papst 
war ein großer Schöngeist im altmodisch- 
humanistischen Stil, wie seine lateinischen 
Verse beweisen, aber in und außerhalb des 
Vatikans wußte man auch, daß seine posi- 
tiven Kenntnisse recht begrenzt waren — in 
der Geschichte galt er geradezu für ипм 
send —, und was sein Vertrautsein mit den 
Strömungen der Zeit betrifft, so ließe sich 
eher das Gegenteil behaupten. Wenigstens 
klagten die gescheiteren Prälaten, die in 
spáteren Jahren mit ihm zu tun hatten, daf 
der Papst, in seinen Palast eingeschlossen 
und mit der Wirklichkeit ohne Fühlung, wie 
er war, von den tiefgreifenden Wandlungen, 
die seit 1878 in der ihn umgebenden Welt 
vor sich gingen, sich gar kein Bild mache 
und mit dem Starrsinn des Greises an den 
Vorstellungen und Zielen seiner Jugend fest’ 
halte. 

Für seine Politik ist das von entscheidender 
Bedeutung geworden, und die bedeutsamste 
Phase in ihr, die Schwenkung von Deutsch 
land zu Frankreich, wie man es kurz nennen 
darf, hängt damit eng zusammen. Es ist Ja 
ein befremdliches Schauspiel, wie derselbe 
Papst, der bis 1887 ganz unverkennbar 
Fühlung mit dem Deutschen Reiche sucht 
und hält, von diesem Zeitpunkt an merklich 
zu Frankreich hinübergleitet. Diese, auch 
für Schlözers Wirksamkeit entscheidende Tat- 
sache hat der Hgb. weder richtig erklärt noch 
richtig dargestellt (S. 110, 115 f.). Nicht um 
eine Änderung der päpstlichen Politik 
handelt es sich dabei. Leo XIII. hat seine 
Politik niemals gewechselt. Sein Ziel war von 
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Anfang bis zuletzt immer dasselbe: die 
Wiedergewinnung eines eigenen Staatsge- 
bietes, sei es auch von beschránktem Umfang. 
Nur die Wege, auf denen er diesem Ziele 
zustrebte, waren verschieden. Bis 1887 
hoffte er es mit deutscher Hilfe zu erreichen, 
dann, als er diese Hoffnung schwinden sah, 
wandte er sich Frankreich zu. Es ist nicht 
richtig, diese Wendung ganz auf den Einfluß 
des neuen Staatssekretärs Rampolla zurück- 
zuführen. Sie war von Leo selbst gewollt, 
und Rampolla war das mit Überlegung ge- 
wáhlte Werkzeug dafür. Darum erfolgte der 
.Umschwung auch langsam, fast widerwillig, 
nicht sogleich 1887 mit dem Eintritt Ram- 
pollas, sondern erst 1891 (von dem ent- 
scheidenden Einfluß des Kardinals Lavigerie 
sagt der Hgb. merkwürdigerweise nichts). 
Ob Rampolla selbst grundsätzlich auf Frank- 
reich eingeschworen war, darf man billig be- 
zweifeln. Er wáre vielleicht ebensogern mit 
Deutschland gegangen, wenn dieses sich nicht 
den Wünschen des Papstes hätte versagen 
müssen. Gut unterrichtete Beobachter haben 
sogar die Ansicht vertreten, er habe zuletzt, 
als das kirchenfeindliche Frankreich unter 
Combes den Vatikan so gründlich enttäuscht 
hatte, seine Anschauungen geändert, und es 
sei vielleicht nicht einmal klug von der deut- 
schen Regierung gewesen, daß sie seine Wahl 
zum Nachfolger Leos XIII. durch den Wider- 
spruch des Kaisers von Österreich vereiteln 
ließ. 

Wie der Hzb. über diese verwickelten und 
delikaten Dinge nicht genauer unterrichtet 
scheint, so scheint er auch von den Schatten- 
seiten an der Persönlichkeit von Rampollas 
Gegenspieler, Galimberti, den er wohl etwas 
überschätzt, nichts zu wissen. Dieser ge- 
wandte und kühle Diplomat erregte in streng 
kirchlichen Kreisen nicht nur durch seine 
politische Richtung Anstoß. Eine maßgebende 
Stellung konnte er auch um deswillen nicht 
erreichen, weil schon seine Ernennung zum 
Kardinal lebhafte Proteste hervorrief. Das 
muß man in Rechnung ziehen, wenn man 
Schlözers Stellung in Rom richtig beurteilen 
will. Er hatte in den achtziger Jahren, als 
die freiere Richtung im Vatikan vorherrschte, 
ganz auf Galimberti gesetzt, dessen Gefolgs- 
mann, Monsignore de Montel, sein haupt- 
sächlicher Informator war. Über diesen, 
den der Hgb. nicht genug zu rühmen weiß, 
lauteten die Urteile in unterrichteten Kreisen 
ziemlich verschieden. Die einen trauten ihm 
nicht, andere schätzten seine Gaben nicht 


allzu hoch ein. Nach 1887 nun, als Ram- 
polla die Zügel ergriff, verloren diese Be- 
ziehungen immer mehr an Wert, und es ist 
schwerlich richtig, wenn der Hgb. S. I12 
schreibt: » An der starken Partei Galimberti, 
Agliardi, Montel besaß Schlózer nach wie 
vor einen Halt.« Diese Partei war bald 
nichts weniger als stark, sie ward mehr und 
mehr ohnmáchtig und sah sich zuletzt ganz 
kaltgestellt. Der preufische Gesandte aber, 
der sich so tief mit ihr eingelassen hatte, besaß 
nun keinen Rückhalt mehr. Daß Leo selbst 
dengeistvollen und witzigen Causeur nach wie 
vor schátzte, konnte den verloren gegangenen 
politischen Einfluf nicht ersetzen. (Die Art, 
wie Schlózer es verstand, den von Eitelkeit 
nicht freien Leo bei guter Laune zu erhalten, 
beleuchtet eine Anekdote, die ich nicht unter- 
gehen lassen móchte, ohne mich für ihre 
Echtheit zu verbürgen. »Heiliger Vater, Sie 
sind frisch wie ein Jüngling « soll er ihn eines 
Tages angeredet und auf eine abwehrende 
Bemerkung des schon etwas geschmeichelten 
Papstes mit dem Zitat aus Schiller geant- 
wortet haben: »Es ist der Geist, der sich den 
Körper baute). 

Daß die Darstellung von Schlözers erzwun- 
genem Rücktritt auf den Ton bitterster Be- 
schwerde gestimmt ist, erscheint verständlich. 
Ein naher Verwandter wird in einem solchen 
Vorgang immer ein schweres Unrecht sehen. 
Ohne das Gegenteil zu behaupten, darf man 
doch daran erinnern, daß die Sache sich auch 
von einer anderen Seite betrachten läßt. Wie 
eben gezeigt wurde, konnte man im Zweifel 
sein, ob die Persönlichkeit Schlözers gegen- 
über dem veränderten Vatikan für die Ver- 
tretung preußischer Interessen noch den 
früheren Wert hatte. Auch steigerten sich 
mit den Jahren seine äußeren Eigentümlich- 
keiten und boten manchen Anlaß zur Kritik. 
Er war schon mehr als ein Original, er war 
ein Sonderling geworden. Schließlich erregte 
auch seine Berichterstattung ernste Bedenken. 
Er wollte dem Phantom einer Spaltung des 
deutschen Zentrums nachjagen, dessen »kon- 
servativen Flügel« er heranzuziehen empfahl 
— Utopien, über die Holstein sich entrüstete. 
So ließ sich denn immerhin manches an- 
führen, was den Entschluß zu seiner Verab- 
schiedung auch sachlich rechtfertigen konnte. 
Den Ausschlag wird gleichwohl Holsteins 
persónlicher Zorn auf den Mann gegeben 
haben, der seine persónlichen Beziehungen 
zu Bismarck nach dessen Sturz weiter pflegte. 
So etwas verzieh der allmáchtige Geheimrat 
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` Gustav Frenssen war auf Einladung des 
New Yorker Central Relief Committee 1922 
fünf Monate in den Vereinigten Staaten und 
hat für die Zwecke dieses verdienstlichen 
Hilfswerkes zahlreiche Vorträge gehalten. 
Seine Amerikaschrift besteht aus Briefen 
und Berichten »nach Haus«. 

Das erste Interesse dieser Briefe liegt beim 
Briefschreiber selber, der manches Neue zu 
seiner Charakteristik beisteuert. Er istim 
Grunde reiseungewandt und weltunerfahren, 
etwas besorgt ob seines Schicksals im feind- 
lichen Land, wohl auch innerlich zu sehr mit 
seiner »Mission« beschäftigt, um ganz unbe- 
fangen zu erscheinen, und ist außerdem ein 
langer Sprecher« und schlechter Zuhörer. 
Überdies fühlt er sich leicht seelisch ermüdet 
und ist erst wieder froh und ganz er selbst, 
als er den Boden der Heimat betritt. »Un- 
glücklich der Mensch, dessen Leben anderen 
gehört«, seufzt der sich selbst genügende 
Schriftsteller. 

Zu solchem persönlichen Eindruck gesellt 
sich sein Bekenntnis zu gewissen politischen 
Ansichten, in einem Wort zur deutschen 
Demokratie (bes. S. 142 ff.), Ansichten, die 
ganz natürlich seine Urteile über Amerika 
beeinflussen. Das sympathische daran tst, 
daß er von vornherein aus seinem Herzen 
keine Mórdergrube macht. Nur wenn er u. a. 
behauptet, von allen deutschen Schriftstellern 
sei er »derjenige, der Bismarck am hóchsten 
geehrt hat« (S. 150), so muß das füglich be- 
stritten werden. Ich werde den peinlichen 
Eindruck nie vergessen, den Fr.s ursprüng- 
liche Form seines Bismarck-Epos auf Deutsch- 
amerika und die Deutschen drüben machte, 
die »in den geistigen Schützengräben der 
Welt« standen. Und ich habe es drüben 
öffentlich beklagt, daß erst Gerhart Haupt- 
mann mit seinem unglücklichen Festspiel 
und dann Gustav. Frenssen mit seinem 
Bismarck derart am deutschen Volk vorbei- 
reden konnten. Wenn schon Deutsche so 
im unrechten Sinne kritisch zur deut- 
schen Geschichte standen, was war dann von 
Deutschlands ärgsten Feinden Zu erwarten? | 

Das soll nun nicht heißen, daß Fr.s» Briefe 
aus Amerika« unnational wirken oder eine 
unnationale Haltung des Vortragenden wi- 
derspiegeln. Dazu steht Frenssen zum Glück 
zu hoch und istseine Persönlichkeit zu 
deutsch; es finden sich auch ganze Seiten, 
die seine warme nationale Gesinnung offen- 
baren. Nur eine gewisse Einseitigkeit und 
Voreingenommenheit, ja ein leider ver- 
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breiteter deutscher Illusionismus müssen von 
vornherein bezeichnet werden. Solch ge- 
fährlicher Illusionismus ist es z. B., wenn er 
»Mitropa« als ein Symbol für die »Vereinigten 
Staaten von Europa« (S. 14) ansieht, auf das 
»Gewissen der Menschheit« (S. 105) hofft 
oder dermaleinst Politik »Gerechtigkeit und 
edle Güte« sein läßt. Ich bezweifle auch, 
daß es ausgerechnet die Aufgabe eines Deut- 
schen ist, seine »Zuhörer in ihrem Ameri- 
kanertum zu bestärken« (S. 19, 25, 41), 
oder die »Ehrlichkeit« Präsident Wilsons 
bei den berüchtigten Vierzehn Punkten 
entgegen der amerikanischen Auf- 
fassung zu betonen (5. 58 f.). Schließlich 
halte ich es auch für einen faux pas (S. 61 f.), 
wenn Fr. Prásident Harding für die Güte 
dankte, »die er und das amerikanische Volk 
für die deutschen Kinder gehabt hätten«. 
Tatsächlich hat Präsident Harding weder 
Verständnis noch Güte gegenüber den not- 
leidenden Kindern bewiesen. Das damalige 
Hilfswerk war wirklich zu reichlich 8/0 
deutsch-amerikanisch und alles andere, nur 
keine Angelegenheit des »amerikanischen 
Volkes«. Hier ist aber Fr. nur einer unter 
vielen Deutschen, die im Ausland gar zu ver- 
bindlich sind, und zwar auf Kosten der Wahr- 
heit. 

Schon die Kürze der Zeit, innerhalb deren 
Fr.s Erfahrungen gemacht wurden, und mehr 
noch seine Stellung als geehrter Redner und 
anerkannter Schriftsteller verhinderten sehr 
gründliche Einblicke in das amerikanische 
Leben. Anderes erwarten heißt Unmögliches 
erwarten. Weniger als andere deutsche 
Amerikareisende jedoch schreibt Frenssen 
nach dem bloßen Hörensagen; auch gefähr- 
liche Verallgemeinerungen, die etwa F. Des: 
sauers »Auslandrátsel« und Hans Goslars 
»Amerika 1922« manchmal geradezu grotesk 
wirken lassen, sind bei ihm ziemlich selten. 
Freilich die Behauptung, »die Armsten« in 
der Union lebten »wie in Nordeuropa ein 
Volksschullehrer (!). lebt« (S. 46), entspricht 
keineswegs den Tatsachen. Wenn Fr. nur ein 
einziges Tenement-Haus auf der New Yorker 
Ostseite gründlich beschen hätte, könnte er 
das nicht schreiben. Wo wir heute slum- 
áhnliche Verháltnisse in unsern Stádten haben, 
verdanken wir sie der aggressiven Unvernunft 
unserer Feinde. 

Im ganzen ist das Bild Amerikas, das uns 
Fr. skizzenhaft zeichnet, ganz interessant 
und sympathisch ausgefallen. Leichtfertig 
journalistisch ist nichts niedergeschrieben. 
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In einzelnen Kapiteln wie über die amerikani- 
sche Schule (S. 88 ff), die amerikanische 
Religiosität (S. 66ff., 107 ff.) oder das Deutsch- 
amerikanertum (5. 91 ff., 136 ff.) oder die 
sexuellen Zustánde in Amerika (S. 95 ff.) 
erkennt man den echten ernsten Frenssengeist, 
der einem z. B. aus seinen »Grübeleien« so 
stark entgegenwehte. Von mehreren feinen 
Einzelbemerkungen seien nur zwei als be- 
sonders aufschlufreich notiert: »Wahrhaftig- 
keit gilt in der angelsáchsischen Welt zu- 
weilen als Taktlosigkeit« (5. 99) und »Das 
germanische Christentum, so scheu und zart 
es ist, ist doch ein reines Flàmmchen; das 
romanische Christentum ist edel und hat 
vor allem das Gut der Schónheit; aber das 
angelsáchsische Christentum ist eine Art 
hóherer angelsáchsischer Politik« (S. 66 f.). 
Interessant sind endlich auch Fr.s Ansichten 
über Amerikas Zukunft (S.33, 75). Aber 
steht damit nicht im Widerspruch, daß 
Amerika unhistorisch genannt wird? Z. B. 
S. 173: »Esist ein Volk noch ohne Heimat (?) 
und Heimatsinn, Geschichte und geschicht- 
lichen Sinn. Es fehlt noch die Erfahrung (?), 
der Irrtum, die Not, die Reue, die immer 
schmerzende, wunde Narbe, das Grübeln 
und Kopfschütteln und das schwere Ahnen. « 
Eine Zukunft hat für unsere Augen nur, 
was auch eine Vergangenheit besitzt. 
Hinter Rom stand Griechenland, hinter 
Amerika steht Europa mit seinen zwei Jahr- 
tausenden an Ges hichte. Amerika hat bereits 
einen ausgesprochenen Heimatsinn und klare 
Heimatliebe, wie seine überaus breite und teil- 
weise sehr schöne Heimatsliteratur nach dem 
Bürgerkrieg beweist. Amerika ist sich seiner 
an Größe nicht mangelnden Geschichte voll 
bewußt und pflegt sie auch dankbar, ja treibt 
eine großzügige und erfolgreiche nationale 
Propaganda. Es hat drei Jahrhunderte 
reichster Erfahrungen mit Irrtum, Not und 
‘Reue. Daß es auch schon ein »Kulturgewis- 
sen« besitzt, kann das heute wichtigste Buch 
der amerikanischen Selbstkritik lehren: 
»Civilization in the United States. An Inquiry 
by Thirty Americans« (New York, Harcourt, 
Brace & Co. 1922). Eine Übersetzung davon 
ist uns sehr nötig. Freilich, deutsches Grübler- 
tum kennt Amerika nicht und wird es auch 
nicht hervorbringen, dazu ist es noch lange 
in der glücklichen Lage, sein altes Europäer- 
tum in einem jungen sonnigen und sclbst- 
sicheren Lande ausleben zu kónnen. 

Alles in allem sind Frenssens »Briefe aus 
Amerika « ihres Verfassers wie ihrer amerika- 
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nischen Stimmungsberichte wegen wertvoll 
und mit Nutzen zu lesen. 


Münster 1. W. F. Schónemann. 


Staat — Gelellfchaft — Recbt— Wirtfcbaft 


Hans Fehr [ord. Prof. an der Univ. Bern], 
Grundzüge der deutschen Rechts- 
geschichte. [Grundrisse der Rechts- 
wissenschaft. Bd. ro. Berlin und Leipzig, 
Vereinigung wissenschaftticher Verleger, 
1921. XI u. 392 S. 8%. 


Eine Darstellung der deutschen Rechts- 
entwicklung, d. h. eben der Teile, die man 
Rechtsgeschichte zu nennen pflegt, die stark 
aus dem gewohnten Rahmen fällt! Schon der 
periodische Aufbau weicht ab. Der Vert. 
kennt zwar eine germanische und eine frän- 
kische Zeit, aber dann folgt an Stelle des 
»Mittelalters« eine Kaiserzeit (900—1250) 
und eine Kurfürstenzeit (1250—1500), an 
Stelle der »Neuzeit« die Landesfürstenzeit 
(1500— 1800) und die Zeit des Verfassungs- 
staates (1800— 1919). Aber auch sonst findet 
man hier manches, was man in anderen 
Rechtsgeschichten überhaupt oder doch in 
dieser Ausführlichkeit vergebens sucht. So 
etwa einen Paragraph über den »Geist des ab- 
soluten Staates« über »die neuen Ideen in 
Staat und Wirtschaft « (z. B. Menschenrechte, 
Gewaltentrennung, Volkssouveränität, Kant, 
Adam Smith). 

Geht man mehr in Einzelheiten, so mag 
man gelegentlich Fragezeichen machen. Daß 
den germanischen Richter auf seinen Ge- 
richtsreisen hundert Leute aus dem Gau 
»begleiteten« und als Schutz des Gerichts 
den »machtvollen Hintergrund« bildeten 
(S. її), dürfte keinen Glauben finden. Die 
allgemeine Gerichtspflicht wird man nicht 
mit dem Verf. (S. 12) leugnen wollen, die 
Beantwortung der Hegungsfragen durch die 
Gottheit (S. 13) nicht zugeben. Auch möchte 
nicht jeder sagen, daß der fränkische König 
den Rückfall der Landschenkungen beim 
Tode des Beschenkten »erfand« (S. 30), daß 
zur Zeit der Lex Salica Thugin und Centenar 
Volksbeamte waren (S. 42). 

Aber mir scheint, daf man gegenüber 
diesem Buche von Einzelausstellungen ab- 
sehen muf, wenn man ihm gerecht werden 
wil. Es soll eine Einführung des jungen 
Juristen in die deutsche Rechtsgeschichte 
sein. So wenig man nun auch wünschen 
kann, daß der Lernende Einzelheiten in sich 
aufnimmt, die wissenschaftlich noch nicht 
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gesichert sind, so haben wir heutzutage doch 
allen Grund zu wünschen, daf die jungen 
Juristen die Rechtsgeschichte nicht als Last 
empfinden, sondern mit Freude betreiben. 
Dazu bedarf es für den Anfang einer Dar- 
stellung, die plastisch ist, große Linien zieht, 
Zusammenhänge aufsucht, die Entwicklung 
des Rechts mit den anderen kulturellen Er- 
scheinungen verbindet. Dies eben strebt das 
vorliegende Buch an, und darin liegt sein Ver- 
dienst. Ich wünsche dem Verf. eine 2. Auf- 
lage, die es ermóglicht, einzelnes zu bessern 
und zu revidieren. 


Freiburg i. B. Cl. v. Schwerin. 


Mathematik — Anorganilche Datur. 
wilfenichaften 


Н. Kayser [ord. Prof. i. R. f. Physik an d. Univ. 
Bonn] und H. Konen (ord. Prof. f. Physik an 
d. Univ. Bonn, Handbuch der Spek- 
troskopie. 7. Bd. т. Lief. Leipzig, S. 
Hirzel, 1924. 498 u. X S. 89. 

In den Jahren 1900 bis 1012 erschienen 
die ersten sechs Bánde des Monumental- 
werkes von Hermann Kayser, welches 
sich die Aufgabe stellt, das gesamte spektro- 
skopische Material zusammenzutragen, zu 
sichten und zu kritisieren. Während aber 
damals das Werk wesentlich nur von den 
spektroskopischen Fachmánnern des In- und 
Auslandes nachgeschlagen wurde, ist es in- 
zwischen zum Quellenwerk der Atomphysik 
geworden, die seit 1913 im Brennpunkt der 
physikalischen Forschung steht. Der jetzt 
im Erscheinen begriffene 7. Band des Werkes 
hat den 5. und 6. Band zu ergánzen und die 
neu gewonnenen Ergebnisse nachzutragen. 
Der vorliegenden 1. Lief. soll alsbald eine 
2. und 3. Lief., nebst allgemeiner Einleitung, 
folgen. Es ist hocherfreulich, daß der Nestor 
der deutschen Spektroskopie in voller Frische 
diese ungeheure Arbeit leisten konnte und 
daß er in seinem Schüler und Nachfolger 
Konen einen treuen Mitarbeiter gefunden 
hat. Der Stil ist von derselben Frische und 
die Kritik von derselben erquickenden Offen- 
heit, wie in den früheren Bänden. 

Die Fórderung, die der beobachtende Spek- 
troskopiker, sowie auch der Theoretiker 
durch die Sichtung des gesamten Materials 
im Handbuch erfährt, ist natürlich un- 
schätzbar. Sind doch die Angaben der ver- 
schiedenen Beobachter vielfach widerspre- 
chend und nach ihrer Genauigkeit ver- 
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schieden zu bewerten; und sind doch fast in 
allen Spektren mehr Linien hinsichtlich ihres 
Ursprungs unbekannt, als bisher sicher ge- 
deutet. 

Das Handbuch ist seiner ganzen Anlage 
nach ein Quellenwerk; die theoretischen 
Gesichtspunkte, die neuerdings in der Spek- 
troskopie so reichlich zur Geltung gekommen 
sind, müssen daher hier zurücktreten. Sie 
können es um so eher, als die theoretische 
Entwicklung der letzten 10 Jahre leicht zu- 
gänglich, die experimentellen Tatsachen aber 
weit verstreut und ohne sachgemäße Führung 
schwer richtig zu bewerten sind. 

Daß übrigens die Verff. den neuesten theo- 
retischen Fortschritten gern folgen, zeigen 
sie beim Chromspektrum, wo eines der von 
Catalan entdeckten Multipletts, d.h. ge- 
wisser gesetzmäßig zusammengeordneter Li- 
nienkomplexe, mitgeteilt wird, sowie beim 
Eisenspektrum, wo eines der von Walters 
geordneten Multipletts erwähnt wird. Die 
Verff. freuen sich, auf diese Weise noch 
während des Drucks in der Lage zu sein, 
»einen Zipfel des Schleiers zu lüften« der 
bisher die komplizierten Spektren verdeckt 
hatte. | 
Natürlich würde man heutzutage die Be- 
sprechung der Elemente nicht alphabetisch, 
sondern in der Reihenfolge des periodischen 
Systems anordnen. Man muf aber im Auge 
behalten, daß der Plan des Kayserschen 
Handbuches vor einem Vierteljahrhundert 
entworfen wurde und daß die spektralen 
Zusammenhänge, die bei der alphabetischen 
Ordnung zerrissen werden, erst im Gefolge 
des Handbuches deutlich geworden sind. 
Die spektroskopischen Bezeichnungen sind 
im Anschluf an die theoretische Entwickelung 
noch in vollem Fluß. Wir begrüßen es, daß 
die Verff. sich im wesentlichen den Paschen- 
schen Bezeichnungen angeschlossen haben, 
welche — nach Ausmerzung einiger rudi- 
mentärer Schónheitsfehler — in der Tat Aus- 
sicht haben, international angenommen zu 
werden. | 

Auf den Abschluß des ganzen Werkes 
dürfen wir in Kürze hoffen. 


München. A. Sommerfeld. 


Organiiche Naturwillenichaften — 
Medizin 
J. A. Taylor [Prof. f. Enzyklopädie d. Zahn- 
heilkde. an d. Georgetown Univ., Washing- 
ton], History of Dentistry. A Practical 
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Treatise for the Use of Dental Students and 
Practitioners. London, Henry Kimpton, 
1922. 
12/6 net. 


Der Titel Geschichte der Zahnheilkunde 
ist irreführend. In der Vorrede zu seiner 
Arbeit, in welcher derVerf. Bezug nimmt auf die 
Arbeiten von Guerini, Koch und Thorpe, 
welche sámtlich in englischer Sprache erschie- 
nen sind — die vielen deutschen Arbeiten auf 
zahnärztlich-historischem Gebiet werden von 
ihm ignoriert —, sagt der Verf. selbst, daß 
es ihm im wesentlichen darauf angekommen 
sei, die Entwicklung der Zahnheilkunde in 
den Vereinigten Staaten zu schildern. 

Nach einem kurzen allgemeinen Überblick 
über die Ausübung der Zahnheilkunde im 
Altertum, Mittelalter und in den folgenden 
Jahrhunderten finden wir hauptsáchlich bio- 
graphische Notizen über amerikanische Zahn- 
ärzte, welche sich irgendwelche Verdienste 
um den Ausbau und die Entwicklung der 
Zahnheilkunde in Amerika erworben haben. 


NACHRICHTEN UND 
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Ein eigenes Kapitel ist der Geschichte der 
Anästhesie und ihren Urhebern Long, 
Wells, Morton und Jackson gewidmet. 

Die eigentliche Entwicklung der zahn- 
ärztlichen Wissenschaft und ihrer Einzel- 
disziplinen wird in allzu kurzer Weise ge- 
schildert, so daß der Student, der aus diesem 
Buch seine Kenntnisse über die Entwicklung 
der Zahnheilkunde schöpfen soll, nur ein 
sehr oberflächliches Bild bekommen dürfte. 

Mit einem Kapitel über die zahnärztliche 
Ausbildung und die Unterrichtsanstalten, 
einem weiteren über zahnärztliche Vereini- 
gungen und Gesellschaften, einer Schilde- 
rung zahnärztlicher Wohlfahrtseinrichtungen 
und der Tätigkeit amerikanischer: Zahnärzte 
während des Weltkrieges schließt der Verf. 
seine Arbeit, die in gutem Druck und vor- 
trefflicher illustrativer Ausstattung sicherlich 
ihren Zweck, dem Studenten und dem Prak- 
tiker Aufschlüsse über die Entwicklung der 
Zahnheilkunde zu geben, erfüllen wird. 


Breslau. W. Bruck. 


NEUERSCHEINUNGEN | 
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[stets unter Fortiassung der Hunderter], Format nur, wenn es nicht 9 ist. 
Bearbeitet von Dr. Hans-Friedrich Rosenfeld. 


Jillgemeinwirfentebartlicbes 
Mitteilungen 


D. Direktor d. Staats- u. Univ.-Bibl. in Breslau Prof. | 


Dr. O. Günther ist im Alter v. 60 Jahren gestorben. 
D. früh. Generalsekretár d. Akad. d. Wissenschaften 
in Krakau, emer. o Prof. d. polnischen Gesch. an d. 


| dortig. Univ., Hofrat Dr. St. Smolka, starb daselbst im 
| Alter v. 70 Jahren 


Neu erschienene Bücher 
Cambridge Univ.: The students handbook to the 
univ. a colleges of Cambridge. 23 rd. ed. Camb. Univ. Pr 
679 S. 7 s. 6d. 
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Internat. Bibliographie d. Zeitschriftenlit. m. 
Einschl. v. Sammelwerken u. Zeitgn. Abt. A: Biblio- 
graphien d. dtschn Zeitschr.-Lit. m. Einschl. v. Sammelw. 
u. Ztgn. Bd. 52. Lie 9. Gautzsch, Dietrich. S. 257/288. 
49. 4,—. 

Haehler, K.: Typenrepertorium d. Wiegendrucke. 
Abt. 5. Ergánzgsbd. 2. Sammlg bibliothekswissenschaftl. 
Arbeiten. Н. 40. (Ser. 2, H. 23.) Lz, Harrassowitz. 15,— 

Brossard, L. E.: Le correcteur typographe. Essai 
historique, documentaire et technique. Tours, Arrault. 
587 S. 

Hülle, H.: Über d. alten chinesischen Typendruck 
u. $. Entwicklg in d. Ländern d. fernen Ostens. Pe, Eert- 
hold. 8,—. 

Fritz, G.: Gesch. d. Wiener Schriftgießereien. 
Berthold. 24,— | 

Schwarz, H.: Karl Christoph Traugott Tauchnitz, 
Buchhändler, Buchdrucker u. Schriftgiefer in Leipzig. 
Be, Berthold. 24,— 

De Ricci, S.: A catalogue of early Engl. books in the 
library of John L. Clawson, Buffalo. Philadelphia, Rosen- 
bach. 364 S. il. 


Be, 


Cleve, v., Gay, J.: Books for the high school library, 


prepared by a joint committee of the school libr. depart- 
ment of the Nat'l Educ. Ass'n a. of the school libr. section 
of the Amer. Lib. Ass'n, preliminary ed. Chicago, Amer. 
Lib. Ass'n. 279 S. 1,75 $. 

Wheeler, J.L.: The library a. the community, in- 
creased book service through library publicity based on 
community studies. Chicago, American Lib. Ass'n. 417 S. 
il. 2,85 $. 

Hadley, C.: Library buildings, notes a. plans. Chicago, 
American Lib.. Ass’n. 154 S. il. 3,50 $. 


Usemann, E. u. Adler, F.: D. Stralsunder Stadt- 
Bibl. Stralsund, Regiergs-Buchdr. 36 S. 


Künftig erscheinende Bücher - 


Melle, W. v.: 30 Jahre Hamburger Wissenschaft 
1891/1921. Bd2. Rückblicke u. persönl. Erinnergn. 
Hb, Broschek. 49 Вор. 20,—. 

Zeitschriftenaufsätze 


Schubart, W.: D. Werdegang d. Papyruskde. Oriental. 
Litztg 27, H. 10, 564/8. 
Antiquariats-Kataloge. 


Becker, W.: Lz-Schl., Blümnerstr. 21. Kat.ı: І. 
Dtsche Lit. 2. Varia: Alte Drucke, Buchwesen, Gesch., 
Kunst. 15 S. 328 №п. 

Gsellius: Be, Mohrenstr. 52. Kat. 371: Seltene u. wert- 
volle Bchr, insbes. Genealogie и. Heraldik. 20 S. 345 Nrn. 

Muhl, O.: Stettin, Turnerstr. 93. Kat. 6: Verschiedenes. 
32 S. 433 Nrn. 

Nahr, E.: Kiel, Schlofgarten 11. Кай. 11: Gute, 
billige Bchr, wie Dtsche Lit. seit 1850, Gesch., Kultur- 
gesch., Geogr. usw. 49 S. 1514 Nr. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Z. a. о. Prof. д. scholastischen Philos. in d. theol. Fak. 
d. Univ. Innsbruck wurde d. emer. Prof. d. Dogmatik 
an d. Gregorianischen Univ. in Rom Dr. B. Franzelin 
ernannt. 

Z. o. Prof. f. Kirchengesch. u. Kirchenrecht in d. kath. 
theol Fak. d. Univ. Bern wurde d. altkath. Bischof Dr. 
A. Küry in Bern als Nachf. Wokers ernannt. 

Dem Pfarrer u. Dekan Dr. Fr. Ulmer in Dinkelsbühl 
wurde unter Ernenng z. o. Prof. d. in d. theol. Fak. d. 
Univ. Erlangen erledigte Lehrstuhl f. prakt. Theol. 


übertragen. 
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Neu erschienene Bücher 


Bertholet, A. u. Lehmann, E.: Lehrbuch d. Re- 
ligionsgesch. Begr. v. Chantepie de la Saussaye. 4., vollst. 
neubearb. A. In 2 Bdn (Bd 2, Вор. 1/8). Tb, Mohr. S. 
1/128. рт. 8. 3,—. 

Vóllmecke, H.: D. Gottesidee im Bewußtsein d. 
Menschheit. ^ Religionsphilosoph. Betrachtgn über d. 
Geheimlehren als vermeintl. Weltweisheit. Hildesheim, 
Borgmeyer. 151 S. Hl. 3,— 

Messer, A.: Glauben u. Wissen. 
Entwicklg. 3. A. Mch, Reinhardt. 176 S. 2,—. 

Harnack, A. v.: D. Reden Pauls v. Samosata an 
Sabinus (Zenobia?) u. s. Christologie. (F. Loofs, Paulus 
v. Samcsata, Leipzig 1924.) S. A. aus: Sitzgsber. d. Pr. 
Akad. d. Wiss. Phil-.hist. Kl. 1924, 22. Be, de Gruyter, 
S. 130/51. 49. —,60. 

De quantitate animae, dialogus seu questionum liber 
sanctum Augustinum inter et evovdium anno salutis 
circ. 388 conscriptus; e textu parisiensi, anni 1689 in usum 
scholarum accommodatus curante Fr. F. E. Tourscher.. 
Philadelphia, Reilly. 109 S. 1 $. 

Strukat, A.: D. Cistersienserkloster Eldena bei Greifs- 
wald. E. Gang durch s. Gesch. u. s. Ruinen. Gr, Bruncken, 
52 S. 2 Taf. —,60. 

Ruisbroeck, J. v.: D. Zierde d. geistl. Hochzeit u. 
d. kleineren Schriften. Hrsg. v. F. M. Huebner. D. Dom. 
Bücher dtschr Mystik. Lz, Insel-Verl. 7,— 

Binder, J.: Luthers Staatsauffassg. Beitr. z. Philos, 
d. dtschn Idealismus. Folge d. Beihefte 13. Erfurt, 
Stenger. 34 S. 1,—. 

Rouquette, J.: Histoire du diocése de Maguelone. 
T. І. Fasc. 7. Mende, Montpellier. 23. 497 S. 5 fr. 

Pascal (Blaise): Religióse Schriften. (Werke Teils.) 
Hrsg. u. übers. v. Н. Lützeler. Kl, Marcom. 184 S. gr. 8°. 
3,50. ` 
Werner, M.: D. Weltanschaugsproblem bei Karl 
Barth u. Albert Schweitzer. Mch, Beck. 4,80. 

Macfarland, C. S.: Internat. Christian movements. 
N. Y., Revell. 223 S. 1,75 $. 

Arseniew, N. v.: Ostkirche u. Mystik. Heiler, Aus d. 


Gesch. e. inneren 


Welt christl. Frömmigkeit. Ва. 8. Mch, Reinhardt. 
118 S. 2,50. 

Scott, E. F.: The ethical teaching of Jesus. Mac- 
milan. 147 S. 6s. 


Lewis, E.: Jesus Christ a. the human quest, suggestions 
toward a philos. of the person a. work of Christ. N. Y. 
Abingdon. 388 S. з $. 

Meyer, E.: Sinn u. Tendenz d. Schlußszene am Kreuz 
im Johannesevangelium. S.A. aus: Sitzgsber. d. Pr. Akad. 
d. Wiss. Phil.-hist. Kl. 1924, 23. Ве, de Gruyter. S. 157/162. 


49. 30. 

Burchard, L.: D. Legende v. Barlaam u. Josaphat. 
Zugeschrieben d. hl. Johannes v. Damaskus. Aus d. 
Griech. übers. Mch, Theatiner-Verl. 299 S. 6,—. 

Braun, J.: D. christl. Altar in s. geschichtl. Entwicklg. 
Bd 2. D. Ausstattg d. Altares. Antependien. Velen. 
Leuchterbank. Stufen. Ciborium u. Baldachin. Retabel. 


Reliquien- u. Sakramentsaltar. Altarschranken. Mch, 
Koch, 704 S. Taf. 115/371. 49. Bd ıu.2. 145,—. 

Schmidt, K.: Einführg in d. Buddhismus. Lz, Neue 
Geist-Verl. 116 S. 3,60. 

Künftig erscheinende Bücher 

Rade, M.: Glaubenslehre. Bd ı. Gott. Gotha-Sg, 

Perthes. 3,50. 
Zeitschriftenaufsätze 


Pfeiffer, К. Н. a. Cadbury, H. J.: The „Festschrift 
für Hermann Gunkel“. Harvard Theol. Review 17, Н. 3, 


297/306. l 
Bruhn, W.: D. Problem d. Irrationalen u. s. Beziebg 
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z. Theologie. Zs. f. Theologie u. Kirche. N.F. 5, H. 5, 
323/41. 

Krüger, G.: Literature on church history, 1914/20. 
IV. The church in modern times (part one: The period of 
the enlightenment). Harvard Theol Review 17. H. 3, 
265/97. 

Soden, H. v.: D. Geschichte d. christlichen Kirche 
bei O:w. Spengler. Zs. f. Kirchengeschichte. М. Е. 6, 
H. ı, 1/38. 

Erbes, K.: D. geschichtlichen Verhältnisse d. Apostel- 
gräber in Rom. Ebd., 38/92. 

Schwarz, W.: D. Investiturstreit in Frankreich (Forts, 
u. Schluß). Ebd., 92/150. 

Salter, E. G.: The coming of the Franciscans to Eng- 
land, 1224. Nineteenth Century 96, Nr. 571, 392/9. 

Jordan, J.: L'Eglise et la Confédération jusqu’à la 
Réforme. Z5. f. Schweiz. Kirchenge:ch. 18, Н. 2/3, 109/36. 

Ritter, G.: Z. Gesch. d. häretischen Pantheismus in 
Dtschland im 15. Jh. Mittlgn au: e. vatikan. Hs. Zs. f. 
Kirchenge:ch. N.F. 6, Н. т, 150/9. 

Castelmur, A. v.: E. Versuch z. Einführg d. stándi- 
schen Verfassung im Bistum Chur 1468. Zs. f. Schweiz. 
Kirchenge:ch. 18, H. 2/3, 96/109. 

Pusino, I.: E. neue: Dokument z. Gesch. Savonarolas. 
Zs. f. Kirchenge:ch. N. F. 6, H. 1, 159/68. 

Ritter, G.: Humanismus u. Reformation. Eine Replik. 
Ebd., 169/74. 

Bauer, K.: D. Entstehungsjahr v. Luthers Sermo 
de indulgentiis pridie Dedicationis. Ebd., 174/9. 

Kalkoff, P.: Friedrich d. Weise, dennoch d. Beschützer 
Luthers u. d. Reformationswerkes. Ebd., 179/208. 

—: Z. Charakteristik Aleanders. Ebd., 209/19. 

Clemen, O.: E. Straßburger Sammeldruck v. 1523. 
Ebd., 219/26. | 

Schian, M.: Paul Graffs Buch über d. evangel. Gottes- 
dienst v. d. Reformation bis 2. Aufklárg. Mon.schr. f. 
Gottesdienst u. kirchl. Kunst 29, H. 9/10, 179/82. 

Cahannes, G.: D. Pilgerreise Carlo Borromeos nach 
Disentis im August 1581. Zs. f. Schweiz. Kirchengesch. 18, 
Н. 2/3, 136/66. 

Leube, E. H: D. Bekámpfg d. Atheismus in d. dt. 
luther. Kirche d. 17. Jhs. Zs. f. Kirchengesch. ЇЧ. F. 6. 
H. 1, 227/44. | 

Hess, I.: E. Missionsbrief d. Jesuiten P. Alois Conrad 
Pfeil. Zs. f. Schweiz. Kirchenge:ch. 18, H. 2/3, 166/73. 

Zurich, P. de: Les origines du décanat de Fribourg. 
Ebd., 81/96. 

Troxler, J.: Jannarius Dangel. Abt v. Rheinau (1725 
—75). Ebd., 184/200. 

Jensen, P.: Bél im Kerker u. Jésus im Grabe. Orient. 
Litztg 27, H. 10, 573/80. 

Rand, E.K.: Dom Quentin's memoir on the text of 
the Vulgate. Harvard Theol. Review 17, H. 3, 197/265. 

Hoffmann, Heinr.: Lit. z. Probl. d. Neuprotestantis- 
mus. Zs. f. Theologie u. Kirche N.F. 5, Н. 5, 381/406. 

Niemann, F.: D. liturgischen Bewegungen d. Gegen- 
wart. (Schluß.) Mon.schr. f. Gottesdienst u. kirchl. Kunst 
29, H. 9/10, 188/93. 

Günther, R.: Rundschau über d. christl. Kunst i. J. 
1923. 2. Mittelalter, Renaissance. Ebd., 207/14. 

Nock, A. D.: The historical importance of cult-associa- 
tions. Classical Review 38, H. 5/6, 105/9. 


Philosophie 


Neu erschienene Bücher 


Hönigswald, R.: D. Philos. d. Altertums. Problem- 
geschichtl. u. systemat. Untersuchgn. 2. A. (1917). Lë 
Teubner. 432 S. gr. 89. 12,—. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 
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Strauß, O.: Indische Philosophie. Kafka, Gesch. d. 
Philos. Bd 2. Mch, Reinhardt. 286 S. 4,—. 

Fischer, K.: Einleitg in d. Gesch. d. neuern Philosoph. 
7. А. (Manualdr. 1908.) Philos. Schriften 1. Hd, Winter. 
I53 S. Ln. 5,50. | 

Brockdorff, C. v.: Engl. Aufklärungsphilos. Kafka, 
Gesch. d. Philos. Bd 24. Mch, Reinhardt. 184 S. 3,50 

Ewald, O.: Franzós. Aufklärgsphilos. Kafka, Gesch. 
d. Philos. Bd 25. Mch, Reinhardt. 168 S. 3,—. 

Hónigswald, R.: Hobbes u. d. Staatsphilosophie. 
Kafka, Gesch. d. Philos. Bd 21. Mch, Reinhardt. 210$. 


3, 

Voltaire, Е. М. A. de: Philosophical d'ctionary selec- 
ted a. tr. by H. I. Woolf. N. Y., Knopf. 316 S. 4$. 

Dostal-Winkler, J.: Lichtenberg u. Kant. Problem- 
geschicht, Studie. Bausteine zu e. Philos. d. ,,Als-Ob". 10. 
Mch, Rósl. 68 S. 1,10. 

Natorp, P.: Kant über Krieg u. Frieden. E. gesch: 
phil. Essay. El, Verl. d. Philos. Akad. $6 S. gr. 8°. 1,50. 

Cohen, H.: Kants Theorie d. Erfahrg. 4. A. Be 
Cassirer. 21 u. 573 S. 15,—. 

Volkelt, J.: Kant als Philosoph d. Unbedingten. 
Festrede 2. Kantfeier d. Univ. Leipzig, geh. am 11. Ma 
1924. „Weisheit u. Tat". 5. Erfurt, Stenger. 21 S. рт. ®. 
7,79. Р 

Wenzel, A.: D. Verhältnis d. Einsteinschen Relativi- 
tätstheorie 2. Philos. d. Gegenwart, m. bes. Rücksicht 
auf d. Philos. d. Als-Ob. Bausteine zu e. Philos. d. „Als- 
Ob". 9. Mch, Rósl. 162 S. 2,— 

Eisler, R.: Einführg in d. Erkenntnistheorie. 2., neu 
bearb. A. 1925. (Aug. 1924.) Lz, Barth. 298 S. 9,60. 

Jevons, W. St.: Leitfaden d. Logik (Elementary 
Lessons in logic) Autor. dt. Übers. nach d. 22. A. d 
engl. Orig. v. H. Kleinpeter. 3. А. M. e. Anh. über d. 
neuere Logik. Lz, Barth. 328 S. 5,—. 

Lipmann, O.: Über Begriff u. Formen d. Intelligenz 
S. A. aus: Zeitschr. f. angewandte Psychol. Bd. 24, H. 3/4 
Lz, Barth. 48 S. gr. 8°. 1,80. 

Thyssen, J.: D. Einmaligkeit d. Gesch. E. gescbichts 
logische Untersuchg. Bo, Cohen. 259 S. 6,50. 

Graebner, F.; D. Weltbild d. Primitiven. Kafka 
Gesch. d. Philos. Bd г. Mch, Reinhardt. 176 5. 3— 

Dessauer, F.: Leben — Natur — Religion. . 
Problem d. transzendenten Wirklichkeit. Bo, Cohen. 
140 S. 3,—. 

Pound, R.: Law a. morals. Chapel Hill, N. C., Univ. 
of North Carolina. 156 S. 1,50 $. 

Sawicki, F.: Philos. d. Liebe. Vortr. Paderborn, 
Schóningh. 130 S. 1,50. 

Haanel, C. F.: The new psychology. St. Louis, Mo. 
339 S. 3,60 $. | t 

Plaut, P.: D. psycholog. Raum. E. Beitr. z. Beziehg* 
lehre. Kl. Schriften z. Seelenforschg. 8. Sg, Püttmann. 
33 S. 1,50. 

Raimann, E.: Z. Psychoanalyse. 2. A. Be, Urban 
& Sch. 112 S. Etwa 2,70. uM 

Ziehen, Th.: Leitfaden d. physiolog. Psychologie Ш 
16 Vorlesgn. 12., umgearb. A. M: 85 Abb. Je, Fischer. 
653 S. 49. 18,—. 

Lau, E.: Beiträge 2. Psychologie d. Jugend in d. ie 
bertát:zeit. Moral- u. sozialpsychol. Untersuchgn 21 
experimenteller Grundlage. 2. A. Langensalza, Beltz. 
2. A. 80 S. gr. 8°. 1,50. DE 

Zierenberg, B.: D. dtsche Familienerziehg 1m Gar 
d. neuzeitl. pádagogisch. Erkenntnis. Gevelsberg, Stra 
mann. 1,—. 

Lincoln, E. A.: Beginnings in educational measure” 
ment. (Lippincotts educational guides). Philadelphia, 
Lippincott. 151 S. 1,60 $ и 

Thwing, C. F.; What education has the most wo 
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A study in educational values, conditions, methods, forces 
a. results. Macmillan. 235 S. 10 s. 

Clarke, F.: Essays in the politics of education. N. Y., 
Oxford. 168 S. 1,70 $. 

Tourscher, F. E.: The philos. of teaching, a study in 
the symbolism of language, a translat. of St. Augustine's 
De Magistro. Philadelphia, Reilly. 99 S. 755. 

Giese, F.: D. Lehre v. d. Gedankenwellen. E. para- 
psycholog. Erórterg. 2. u. 3. A. Bibl. f. psychische Forschg. 
Lz, Altmann. 84 S. kl. 8°. 1720. 

Marcus, E.: Theorie e. natürl. Magie. Mch. Reinhardt. 
200 S. 3,—. 

Künftig erscheinende Bücher 


Scheler, M.: Versuch z. e. Soziologie d. Wissens. 
Mch, Duncker & Н. 450 S. gr. 8°. 12,—. 


Zeitschriftenaufsätze 


Heimsoeth, H.: Wissen u. Wille nach d. Lehre Kants. 
Beiträge z. Philosophie d. dt. Idealismus 3, H. 2/3, 1/7- 

Bauch, B.: Immanuel Kant u. d. philos. Aufgabe d. 
Gegenwart. Ebd., 7/18. 

Binder, J.: Kants Bedeutg f. d. dt. Geistesleben. 
Ebd., 18/50. 

°` Goedeckemeyer, A.: Kants Weg z. Metaphysik. 
Ebd., 50/64. 

‚Brunswig, A.: D. neue Kantliteratur. Ebd., 69/73. 

Rodenberg, J.: D. aus Anlaß d. Kantjubiläums 1924 
erschienenen dtschen Veröffentlichen. Ebd., 73/82. 

Paulus, R.: Z. Philosophie u. Religion d. dt. Idealismus. 
Zs. f. Theologie u. Kirche. N. Е. 5, Н. 5, 341/81. 

Grave, F.: D. Chaos als Rechtsnachfolger d. transzen- 
dentalen Subjekts in d. Philosophie. Beiträge z. Philosophie 
d. dt. Idealismus 5, H. 2/3, 64/9. 

Thurnwald, R.: Z. gegenwärtigen Stande d. Völker- 
psychologie. Kölner Vierteljahrshefte f. Soziologie 4, 
Н. 1/2, 32/44. 

Stoltenberg, H. L.: Vierkandts Lehre v. Kollektiv- 
bewufitsein. Ebd., 103/7. 


Antiquariatskataloge 


Koehler, K. F.: Lz, Täubchenweg 21. 
Philosophie. 32 S. 1077 Nrn. 

—: Kat. 292: Geheimwissenschaften. . Freimaurerei. 
32 S. 985 Nrn. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Allgemeines 
Mitteilungen 

D. o. Prof. d. indogermanisch. Sprachwissenschaft 
an d. Univ. Innsbruck Dr. A. Walde ist im Alter у, 
55 Jahren gestorben. 

Neu erschienene Bücher 

Schulze, W.: D. reduplizierten Präterita d. Tocha- 
rischen u. d. Germanischen. S.A. aus: Sitzgsber. d. Pr. 
Akad. d. Wiss. Phil.-hist. Kl. Be, de Gruyter. S. 166/74. 
4°. —,30. 

Uzzell, T. H.: Narrative technique, a practical course 
in lit. psychology, ba:ed upon the theories a. methods of 
W. B. Pitkin of the School of Journalism, Columbia Univ. 
М. Y., Harcourt. soo S. 2,50 $. 

Jourdain, E. F.: The Drama in Europe in theory a 
practice. ЇЧ. Y., Holt. 198 S. 2,25 $. 

Butterfield, H.: The historical novel, an essay. An 
attempt to find some relation between historical novels a, 
hist. treated as at sudy. N. Y., Macmillan. 113 S. 2 $. 

Drinkwater, J.: Patriotism in literature. (Home 
univ. lib.) N. Y., Holt. 255 S. 1$. 

Thrum, T. G.: More Hawaiian folk tales, a collect. of 
s legends a. traditions. Chicago, Mc Chlurg. 323 S. 
2,50 $. 


Kat. 295: 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


39. Heft 2230 


Bertholet, A.: Kultur u. Religion. Festrede im Na- 
men d. Georg-August-Univ. 2. Jahresfeier. d. Univ. am 
5. Juli 1924 geh. Gö, Vandenhoeck & К. 27 S. 49. 1,—. 

Baum, B.: Heiliges Geld. E. histor. Untersuchg über 
d. sakralen Ursprung d. Geldes. Tb, Mohr. 164 S. gr. 8°, 
5,40. 

Mórner, B.: B.: Tinara. D. Vorstellgn. d. Naturvölker 
v. Jenseits. Berecht. Übers. a. d. Schwed. Eingel. u. 
hrsg. v. P. Hambruch. Је, Diederichs. 195 S. 3.50. 


Zeitschriftenaufsätze 


Roetteken, H.: Aus d. speziellen Poetik. I. Euphorion 
25, H. 2, 169/94. 

Stefansky, G.: D. Macht des historischen Subjektivis- 
mus. Ebd., 153/69. 

Brückner, A.: Waldnamen u. Verwandtes. Archiv f. 
slav. Philologie 39, Н. 1/2, 1/12. 

Gerullis, G.: Baltica. Ebd., 44/68. 

Mikkola, J. J.: Beiträge z. baltischen Etymologie. 
Ebd., 12/15. 

Günter, H.: D. mittelalterliche Mensch. Hist. Jbch 
d. Górresgesellschaft 44, H. 1, 1/19. 

Baist: Etwas vom Affen. [Sprach- u. kulturgeschicht- 
liches.] Zs. f. frz. Sprache u. Lit. 47, Н. 3/4, 186/93. 

Foncke, R.: Het exempel van den ondankbaren Zoon, 
Leuvensche Bijdragen 16, 11/4. 

Solus, Th.: D. Märchen v. Amor u. Psyche. Theosoph. 
Kultur 16, H. 9, 271/80. 

Minakata, K.: Stories of giant crabs. r. 
Queries 147, H. 10, 169 f. 


Orientalitcbe Sprachen 
Neu erschienene Bücher 


Sethe, K.: Ägyptische Lesestücke, z. Gebrauch im 
akad. Unterricht z:gest. Texte а. Mittl. Reiches. Lz, 
Hinrichs. 100 S. gr. 89. 5,—. 

Canivet, R. G. et Fort, M.: L'Egypte. Pages de litt. 
et d'histoire choises. Rieder. 1923. 277 S. 7 fr. 

Figulla, H. H.: Historische Texte u. Festrituale n. d. 
Orig. kopiert u. autogr. Staatliche Museen zu Berlin. 
Vorderasiat. Abtlg. Keilschrifturkunden aus Boghazköi. 
Н. 11, 1. Be, Vorderas. Abtlg. d. Staatl. Museen. со Bl. 4°. 

Jones, M. E. M.: Ancient Egypt from the records. 
N. Y., Dutton. 255 S. il. 3$. 

` Ging, J. (Dschou, J.): D. Buch d. Wandlgn. Aus d. 
Chines. verdeutscht u. erl. v. R. Wilhelm. 3 Bchr. Bch 1/2. 
3. Je, Diederichs. 286 S., 267 S. In 2 Bdn 10,—. 

Ku Hung-Ming: D. Geist d. chines. Volkes. Übertr. 
v. Н. Kubin. Je Diederichs. 2,50. 

Fletcher, W. J. B.: More gems of Chinese poetry. 
Trans. into english verse, with comparative passages from 
Engl. lit. (Chinese text a. Engl. trans.) Luzac, 212 S. 7564. 

Otte, F.: Translations from modern Chinese. 3 rd ed. 
2 vols. Vol 1, chinese text; vol 2, Engl. trans. Luzac. 6 s. 

Böhtlingk, O.: Sanskrit-Wörterbuch in kürzerer 
Fassg. Tl. s. Sanskr. u. Ant. Lz, Markert & Р. 264 S. 
49. 22,—. 

Kleen, T. de: Mudras, the ritual hand-poses of the 
Buddha priests a. the Shiva priests of Bali, with an introd. 
by A. J. D. Campbell. N. Y., Dutton. 104. S. il. 6 $. 

Brockelmann, C.: Lexicon Syriacum. Ed. 2 aucta 
et emendata. Fasc. 4. Hl, Niemeyer. S. 241/320. 4°. 10,—. 

Maamar: Lexique írangais-arabe. 1923. Saumur, 
Gendron. 46 S. 

Bauer, H.: Z. Frage d. Sprachmischg im Hebräischen. 
E. Erwiderg. Hl, Niemeyer. 34 S. gr. 89. 1,80. 


Notes a. 


Künftig erscheinende Bücher 


Hackmann, H.: Laienbuddhismus in China. 
Perthes. 12,—, 


Gotha, 
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Keimer, L.: D. Gartenpflanzen im alten Ägypten. 
Ägyptolog. Stud. Be, Hoffmann & C. 188 S. 64 Taf. u. 
Abb. 15,—. 

Zeitschriftenaufsütze 


Erman, À.: D. Wórterbuch d. ágyptischen Sprache. 
Oriental. Litztg 27, H. то, 553 f. 

Kittel, R.: Osirismysterien u. Laubhüttenfest. 
385/91. 

Ranke, H.: D. Vergottg d. Glieder d. menschl. Kórpers 
b. d. Ágyptern. Ebd., 558/64. 

Gótze, A.:- Z. Briefwechsel zwischen Suppilulimna 
u. d. Witwe d. Bipbururija$. Ebd., 581 f. 

Le Coq, A. v.: Drei Buddhabilder auf Holztäfelchen, 
mit tocharischen Aufschriften. Ebd., 586/8. 

Ehelolf, H.: Hethitisches ar(ujui-. Ebd., 580 f. 

Hartmann, R.: E. altosmanischer Kor’äin-Kommentar. 
Ebd., 497/503. 

Bergsträßer, G.: Mittlgn z.hebräischen Grammatik IV. 
Ebd., 582/6. 

Ehrentreu: Sprachliches u. Sachliches aus d. Talmud. 
Jbch d. Jüd.-lit. Gesellschaft 16, 177/217. 


$laviícbe Sprachen 
Neu erschienene Bücher 


Schestow, L.: (L. I. Svarcman): Dostojewski u. 
Nietzsche, Philos. d.: Tragödie. (Aus d. Russ. übertr. v. 
К. v. Walter.) Kl, Marcan-Verl. 31 u. 389 S. 5,50. 

Kozlowski, W. M.: Les idées frangaises dans la philo- 
sophie nationale et la poésie patriotique de la Pologne. 
Aubert. 69 S. 


Ebd., 


Dissertationen 
Wojciechowska-Gurcmann, M.: La comparaison 
dans la poésie polonaise avant Rey. Fr (Schweiz), Sosno- 
wiec, Reznik 23. 36 S. 
Zeitschriftenaufsätze 


Wijk, N. v.: Z. d. altbulgar. Halbvokalen. 
slav. Philologie 39, Н. 1/2, 15/44. 

Sandbach, E.: D. aksl. Endungen -y, -ç im Gen. 
Sing. b. d. fem. ã- bezw. jä-Stämmen. Ebd., 133/9. 

Schmidbauer, F.: Bemerkgn z. altpoln. Alexiuslied. 
Ebd., 126/33. 

Fraenkel, E.: Z. balto-slavischen Sprachgeschichte 
u. Grammatik. Ebd., 68/93. 

Mikkola, Tg: Z. altpreuß. Wortschatz. Ebd. 139/41. 

Suchý, K.: Über d. alten Optativ „si‘‘ im Slovenischen. 
Ebd., 125. 

Schnetz, J.: Z. Entwicklg d. Gruppe -sk- vor Palatalen 
im älteren Slovenischen. Ebd. 141 f. 

Meyer, K. H.: D. slovenischen protestantischen Drucke 
bei den Lauiitzer Wenden. Ebd., 92/104. 

Grünenthal, O.: Zu Lermontov. Ebd., 142 f. 

Antiquariats- Kataloge 

Koehler, K. F.: Lz, Táubchenweg 21. Kat. 290: 
Rufland: Geographie, Reisen, Religion, Lit., Sprache 
usw. 32 S. 981 Nrn. 


Griechisch-römische Sprache 
Mitteilungen 


D. o. Prof. d. klass. Phil. in Jena Dr. J. Stroux wird 
e. Berufung nach München Folge leisten. 


Neu erschienene Bücher 

Inscriptiones Graecae. Consilio et auctorit. Aca- 
demiae Litter. Boruss. ed. Ed. minor. Vol. 1. Inscrip- 
tiones Atticae Euclidis anno anteriores. Ed. Fridericus 
Hiller de Gaertringen. Be, de Gruyter. 393 5. 2°. 80,—. 

Demosthenes: Orationes. Ex recensione G. Dindorfii. 
Vol. 2. Orationes 20/40. Ed. 4 correctior curante F. Blass. 
Ed. maior ster. Bibl. script. Graecorum et Romanorum 
Teubneriana. Lz, Teubner. 124 u. 508 S. La. 8,—. 


Arch. f. 
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Thesaurus linguae latinae. Ed. auctoritate et con- 
silio acad. 5 German. Berolinensis, Gottingensis, Lipsiensis, 
Monacensis, Vindobonensis. Vol. 6, Fasc. 7. Lz, Teubner. 
(Sp. 1441/1600.) 2°. 10,—. 

Berthaut, H. et Georgin, Ch.: Histoire illustrée de 
la litt. latine. Hatier. 498 S. 

Witte, K.: D. Gesch. d. róm. Dichtg im Zeitalter d. 
Augustus. Tl. 3. D. Gesch. d. róm. Elegie. Bd. 1. Tibull. 
El, Junge & S. 122 S. gr. 8°. 7, 

Perrin, M. M. et Ragón: Cornélius Népos. Cornelii 
Nepotis Vitae. Texte latin avec une notice et un com- 
mentaire. 1923. Gigord. 261 S. ` 

Horatius Flaccus, Qu.: Sämtl. Werke. Fl. 1. Oden 
u. Epoden. Erkl. v. C. W. Nauck. 18. A. v. P. Hoppe. 
Unveränd. Anast. Abdr. (1915.) Griech. u. latein. Klassı- 
ker. 12, Teubner. 28 u. 219 S. Hl. 5,—. 

Schmauß J.: Publius Cornelius Tacitus, Germania. 
2 Tle. Griech. u. latein. Schriftsteller. Bamberg, Buchner. 
бо $.5 93 S. 1,— и. 1,40. 

Husner, F.: Leib u. Seele in d. Sprache Senecas. E. 
Beitr. z. sprachl. Formulierung d. moral. Adhortatio. 
Philologus. Suppl. Bd. 17, 3. Lz, Dieterich. 160 S. gr. 8. 
6,—. 

Seemann, O.: Mythologie d. Griechen u. Römer. 6. А. 
Lz, Króner. 371 S. 135 Abb. gr. 89. Hl. 7,50. 


Zeitschriftenaufsätze 
Knox,A.D.: The Kerkidas Papyrus. Classical Review 
38, H. 5/6. 101/5. 


Wilamowitz-Moellendorf, A. v.: Lesefrüchte. 
Hermes 59, H. 3, 249/74. 
Craig, J. D.: The interpretation of Aeschylus’ „Per 
sae". Classical Review 38, Н. 5/6, 98/101. 
Robertson, D. S.: Aeschylea. Ebd., 109 f. 
Cornford, F. M.: Aeschylus, Eumenides 945. 
I13. | 
Gohlke, P.: D. Entstehungsgeschichte d. naturwisse 
schaftl. Schriften d. Aristoteles. Hermes 59, Н. 3, 274/307. 
Lumb, T. W.: Notes on Tryphiodorus and other: 
Classical Review 38, H. 5/6, 113. 
Weinstock: Griechische Bildungsideale. 
hóhere Schulen 23, H. 7/8, 172/84. 
Stengel, P.: Z. d. griech. Sakralaltertümern. Hermé 
59, H. 3, 307/22. 
Fraenkel, E.: Fragmente d. neuen Komödie. Ebd.. 
362 fl. 2 
Barwick, K.: Z. Geschichte e. Revision d. Сһапыш- 
textes. Ebd., 322/56. 
Reitzenstein, R.: Z. Cicero de re publica. Ebd. 
356/62. | 
Buren, A. W. van: Tacitus, Annals, XVI, 21. Classical 
Review 38, Н. 5/6, 110 f. 
Alton, E. H.: Martial IV, 64. Ebd., 111f. 
Granger, F.: Vitruvius VII. Ebd., 112. 
Brakman, C.: Grattiana. Ebd., 112. 


Romanifcbe Sprachen 
Neu erschienene Bücher 


Lebeuf: L'Abbaye de Chaalis. Trois lettres du Mer- 
cure de France 1736/40. Avant-propos de L. Gillet. Cham- 
pion 23. 61 S. 

Armagnac, M. M.: La vie et les entretiens d'une femme 
du monde au 18e siècle, d'après les souvenirs et le testa- 
ment spirituel de Barbe Charlotte de Migieu de Mom 
taugé (1762/97). Plon-Nourrit. 302 S. 3 Fr. | 

Augustin-Thierry, A.: Trois amu:eurs d'autrefois. 
Paradis de Moncrif. Carmontelle. Charles Collé. Plon- 
Nourrit. 239 S. 7 Fr. | | 

Desvergiers: Mémoires de Mlle Aglaé, comédienne. 
courtisane et femme de bien, 1777/1830. Précédés dune 


Ebd.. 


Monschr. f. 
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introd. et d’une notice sur le chevalier Palasne de Cham- 
peaux. Michel. 416 S. 12 Fr. 

Krautwurst, A.: D. französ. Lit. in Deppings Pariser 
Korrespondenznachrichten d. Morgenbl. f. gebildete 
Stände. 2. 1830/50. Gießener Beitr. z. roman. Philol. 15. 
Gi, Romanisch. Seminar. 128 S. 4*. 4,50. 

Chénier, A.: Oeuvres poétiques. Avant-propos de 
Louis Barthou de l'Acad. franç. T. r. T. 2. Lahure 
23. 270 S., 293 S. 

Bonneau, G.: La philos. du symbolisme et la poésie 
d’ A. Samain. Montpellier, Montane 23. 240 S. 


Künftig erscheinende Bücher 


Pfandl, L.: Spanische Kultur u. Sitte d. 16. u. 17. Jhs. 
Kempten, Kösel & P. 288 S. 43 Taf. Hl. 12, —. 


: Zeitschriftenaufsütze 

Gottschalk, W.: D. in Dtschld erschienenen franz. 
Synonymiken 'u. ihre Verwendg in d. Schule u. auf d. 
Universität. 2з. f. franzós. Sprache u. Lit. 47., Н. 3/4, 


239/48. 
Jordan, L.: Glossen zu Bruchs Besprechg meines Ele- 


mentarbuches. Ebd., 248/53. 


Brisch, J.: Bemerkgn z. Jordans Glossen. Ebd., 
253/65. | 
Brugger, E: D. Dichter Bledri-Bleheri-Bréri. Ebd., 


162/86. 
Hofer, St.: 
Ebd., 193/208. 
Beaunier, A.: Les derniéres années de Madame de La 
Fayette. D'aprés une correspondance inédite. Rev. des 
Deux Mondes T. 23, H. 2, 364/408. 
Woodbridge, B.: An obscure verse of Rolla. Leuven- 
sche Bijdragen 16, H. 1/2, 8/11. 
. Rieder, G.: J.-K. Huysmans' Sprache. 
Sprache u. Lit. 47, H. 3/4, 125/62. 
Bianchi, D.: Una cortigiana rimatrice del Seicento: 
Margherita Costa (continua). Rassegna critica 29, H. 1/6, 
1/32. 
Farina, B. C.: Le rime di Giambattista Zappi. 
32/62. 


Studien z. hófischen Roman (Fortsetzg). 


Zs. f. franzós. 


Ebd., 


Germanifcbe $pracben 
Neu erschienene Bücher 


Swan, C.: Gesta Romanorum, entertaining stories in 
action a. commonly applied in their discourses from the 
pulpit whence the most celebrated of our own poets a. 
others have extracted their plots, with a preface by E. A. 
Baker. N. Y., Dutton. 492 S. 5 $. 

Shakespeare, W.: The tragedy of King Richard the 
Second. Edit. by G. H. Cowling. (Methuen's Engl. classics.) 
Methuen. 170 S. 15.64. 

—: Tragedy of Coriolanus. Edit. by Tucker Brooke. 
(Yale Shakespeare.) Milford. 182 S. 4 s. 6 d. 

Keller, W.: Jahrbuch d. dtschn Shakespeare-Ges. 
Im Auftr. d. Vorst. hrsg. N. F. Bd. 1 (d. ganzen К. Bd. 
59/60). Je, Frommann. 312 S. 2 Taf. gr. 8°. Ln. 12,— 

Moldauer, G.: Thomas Lovell Beddoes. Wiener Beitr. 
z. engl. Philol. 52. Wi, Braumüller. 148 S. gr. 8°. 4,— 

Dobson, A.: The complete poetical works. (Oxford 
standard authors.) N. Y., Oxford. $50 S. 1,50 $. 


Künftig erscheinende Bücher 
Mensing, O.: 
[n etwa so Lien, Neumün:ter Wachholtz je etwa 2.50. 
Bode, W.: Goethes Leben Bd. 4. 1776/80. Am Bau 
d. Pyramide s. Daseins. Be, Mittler & S. soo 5. m. Abb. 
13,50. 
Ullrich, A.: Wilhelm Meister als Schlüsselroman. 
D. Goethe- Gelbbuch. 3. Hb, Boysen. 128 S. 5,— 


Schleswig-Holsteinisches Wörterbuch. ' 
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Zeitschriftenaufsätze 


Lindemans, J.: Toponymica. ı. Driesch. Leuven- 
sche Bijdragen 16, Н. 1/2, 1/8. 

Corin, A. L.: Lettres de J. Ernest Wagner à Jean Раш 
Ет. Richter (suite). Ebd., 18/43. 

Ehl, H.: Adalbert Stifter u. d. Revolution. Dtschlds 
Erneuerg 8, Н. 9, 564/9. 

Westerberg, H.: Ethischer Idealismus im Drama d. 
Gegenwart. Monschr. f. hóhere Schulen 23, H. 7/8, 161/72. 


Krappe, A. H.: The legends of Amicus and Amelius 
and of King Horn. Leuvensche Bijdragen 16, H. 1/2, 14/8. 


Grootaers, L.: Quelques emprunts entre patois fla- 
mands et wallons. Ebd., 43/65. 

—, De namen van de roode aalbes ribes rubrum« in 
Zuid-Nederland. Ebd., 65/89. 


Castrén, G.: Runebergs »östanbrud«. Skrifter ut- 
givna av Svenska Literatursällskapet i Finnland 173, 37, 
1/16. | 

Nohrström, H.: Några bidrag till de finska Runeberg- 
översättningarnas bibliografi. Ebd., 17/22. 

Landtman, G.: Ernst Lagus. Ebd., 23/144. 


Heikel, I. A.: Petrus Nordmann. Ebd., 145/78. 
Antiquariats-Kataloge 
Gerschel, O.: Sg, Eugenstr. 3. Kat. 109: Goethe u. 
Schiller. 36 S. 703 Nrn. 
Bildende Kunft — Mufik 
Mitteilungen 


In Freiburg i. B. ist d. a.o. Prof. f. mittelalterl. u. 
neuere Kunstgesch. Dr. C. Sutter im Alter v. 57 Jahren 
gestorben. 


Neu erschienene Bücher 


Lützeler, H. M.: Formen d. Kunsterkenntnis. Bo, 
Cohen. 259 S. 9 Taf. 10, — 
Mouret, F.: Archéologie. Notice sur Ensérune. Rap- 


port présenté au Congrès de Montpellier de l'association 
franç. pour l'avancement des sciences. 1922. Mémoire 
hors volume. Sécrétariat de l'Association. 12 S. 

Kidder, А. V.: Ап introduction to the study of south- 
western archaeology, with a preliminary account of the 
excavations at Pecos. New Haven, Yale. 158 S. il. 4 $. 

Glaser, C.: Ostasiatische Plastik. D. Kunst d. Ostens. 
Bd. 11. Be, Cassirer. 97 S. 175 Taf. m. 190 Abb. Hl. 
I2,—. 

Rumpf, F.: Meister d. japanisch. Farbenholzschnittes. 
Neues über ihr Leben u. ihre Werke. М. 18 Taf. u. 70 Abb. 
143 S. 49. Ln. 45,—. 

Fuchs, E.: Tang-Plastik. Chines. 
7./10. Jh. Kultur- u. Kunstdokumente. 
Langen. 60 S. Etwa 60 Taf. Ln. 30,—. 

Roche, O.: Chinesische Möbel. 54 Lichtdr.-Taf. nebst 
Vorw. u. Reg. Sg, Hoffmann. 4°. In Hl-Mappe 28,—. 

Fuchs, E.: Dachreiter u. verwandte chines. Keramik 
d. 15./18. Jh. Kultur- u. Kunstdokumente. Bd. 2. Mch, 
Langen. 60 S. Etwa 60 Taf. Ln. 30,—. 

Wiegand, Th.: Archaische thronende Göttin im Alten 
Museum zu Berlin. Sonderau:g. у. Н. 4, Bd. 3 d. Antiken 
Denkmäler, hsrg. v. Dtschn Archäolog. Inst. Be, de Gruyter. 


Grabkeramik d. 
Bd. ı. Mch, 


‚ 10 S. m. Abb., 8 Taf. Hl. 50,— 





| kl. 8. 


Hambridge, J.: The Parthenon a other Greek temples, 
their dynamic symmetry. Story of Hamlet a. Horatio. 
Milford. 103 S. 27 s. 6 d. 

Egger, R.: Tevruia. D. röm. u. frühchristl. Alter- 
tümer Oberkürntens. Österreichisch. Archäolog. Inst. 
(Vorw. E. Reisch.) Wi, Hölder-P. -T. 61 S. m. Abb., 2 Kt. 
1,20. 
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Ricci, C.: Gesch. d. Kunst in Norditalien. (Dtsche 
Übers. v. L. Pollak-Rom). 2. A. m. 770 Abb. u. 4 Taf. 
Ar: una species mille. Sg, Hoffmann. 428 S. Ln. 10,—. 

Weise, G.: Mittelalterliche Bildwerke d. Kaiser- 
Friedr.-Museums u. ihre nächsten Verwandten. Tübinger 
Forschgn z. Archáol. u. Kunstgesch. Hrsg. v. K. Watzin- 
ger u. G. Weise. Bd. r. M. 122 Abb. Reutlingen, Gry- 
phius-Verl. 178 S. 49. Hl. 12,—. 

King, G. G.: Pre-romanesque churches of Spain. 
(Bryn Mawr notes and monographs, 7.) N. Y., Longmans. 
248 S. il. 250$. ` 

Beenken, H.: Roman. Skulptur in Deutschland (11. 
u. I2. Jh.). Handbchr d. Kunstgesch. Hrsg. G. Biermann. 
Bd. r. Lz, Klinkhardt & B. 44 u. 278 S. M. 206 Abb. 
gr. 8. HI. 18,—. 

Geisberg, M.: D. Kupferstiche d. Meisters E. S. 6. 
(Schluß-) Lie, Be, Cassirer. 317 Stiche auf 248 Taf. In 
Halbschweinslederkasten 240,—. 

Lauweriks, J.: Alt-Holland (Architektur u. Kunst- 
gewerbe d. Auslandes. Bd. 1.) 3. A. Mch. Delphin-Verl. 
M. 261 Abb. Ln. 30,—. 

. Stócklein, H.: Turnierzug v. Hans Burgkmair d. 
Alteren. 17 handgemalte Taf. Mch, Verl f. Histor. 
Waffenkunde. 4°. Hldrbd. 240,—. 

Escher, K.: Kunst d. Renaissance. D. 6 Bücher d. 
Kunst. Hrsg. у. A E Brinckmann. Buch 4. Wildpark, 
Athenaion. M. 140 Abb. 10,—. 

Fische], O.: Tizian, d. Meisters Gemälde. In 368 Abb. 
5., verm. A. Klassiker d. Kunst in Gesamtausg. 3. Sg, 
Dtsche Verl.-Anst. 44 u. 340 S. 4°. Ln. 15,—. 

Knapp, F.: Michelangelo (Buonarroti), D. Meisters 
Werke. In 202 Abb. 5., neu bearb. A. Klassiker d. Kunst 
in Gesamtausg. 7. Sg, Dtsche Verl.-Anst. 60 u. 197 S. 4°. 
Ln. 13,—. 

Lang, L.: Was ist Barock? 3. A. Montana-Kunst- 
Führer. Bd. 1. Zürich-Rüschlikon, Montana-Verl. 80 S. 
Abb. 49. 3,50. 

Brinckmann, A. E.: Barock: Bozzetti. 
hauer. Bd. 2. Ff, Frankf. Verl-Anst. 55,—. 

Zweig: Zweites Rokoko. Innenräume u. Hausrat in 
Wien um 1830/60. Wi, Schroll. Hl. 18,—. 

Matthaei (T), A.: Daniel Chodowieckis Stelle in d. 
dtschn Kunst. Vortr. Heimatblätter d. dtschn Heimat- 
bundes Danzig. Jg (1.) 1924, 2. Danzig, Kasemann. 11 S. 
—,25. 

Hoffmann, P.: Wilhelm Reuter. E. Beitr. z. Gesch. d. 
Litogr. 17 Taf. Be, Berthold. 103 S. m. Abb. 4°. 28,—. 

Anton, K.: Hans Thoma. 2. A. Ka, Braun. 100 S. 
50 Abb. kl 49. 4,—. 

Kuhn, A.: Käthe Kollwitz. Neue A. Graphiker d. 
Gegenwart. Bd. 6. Be, Neue Kunsthandlg. 2,—. 

Coquiot, G.: Seurat. Mit 24 Reprod. Michel. 256 S. 
15 Fr. 

Behne, A.: Heinrich Zille. Graphiker d. Gegenwart. 
Bd. 17. Be, Neue Kunsthandlg. 2,—. 

Friedrich: Jul Pascin.  Graphiker d. Gegenwart. 
Bd. 13. Be, Neue Kunsthandlg. 2,—. 

Holmes, C.: Old masters a. modern art. 
court. 235 S. il. 7,50 $. 

Lehnhäuser, A.: Klöster, Burgen u. feste Häuser an 


Ital. Bild- 


N. Y., Har- 
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d. Ruhr. V. Hohensyburg bis z. Ruhrmündg. Essen, ` 


Baedeker. 203 S. 2,60. 

Pauli, G.: Führer durch d. Galerie d. Kunsthalle zu 
Hamburg. 1. D. neueren Meister. Hb, Meißner. 216 S., 
zahlr. Taf. Ln. 7,—. 

Planiscig: D. Bronze-Plastiken, Statuetten, Reliefs, 
Gerüte u. Plaketten im Kunsthistor. Museum in Wien. 
Publikationen aus d. Sammlgn f. Plastik u. Kunstgew. 
Hrsg. v. J. Schlosser. Bd. 4. Wi, Schroll. 45,—. 


Handbuch d. musikal. Lit. od. Verzeichnis d. im 
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Dtschn Reiche, in d. Ländern dtschn Sprachgebiets er- 
schien. Musikalien, auch unmusikal. Schriften, Abb. u. 
plast. Darst. m. Anzeige d. Verleger u. Preise, Bd. 16 = 
Erg.-Bd. 13, Lfg. то. Lz, Hofmeister. S. 559/622. 4°. 8—. 

Pole, W.: The philosophy of music, 6th ed. (Internat. 
lib. of psychol., philos. a. scientific method). N. Y., Har- 
court. 334 S. il. 4 $. 

Lach, R.: D. vergleichende Musikwissenschaft, ihre 
Methoden u. Probleme. Akad. d. Wissenschaften in Wien. 
Phil.-hist. Kl. Sitzgs-Berichte Bd. 200, Abs. 5. Wi, 
Hölder-P.-T. 120 S. gr. 8°. 3,10. 

Jadassohn, S.: Musikalische Kompositionslehre. 2.: 
D. Lehre v. d. freien Komposition. 5.: Lehrbuch d. In- 
strumentation. 3. Aufl. Lz, Breitkopf & Н. 399 S. 6,—. 

Richter, E. F.: Traité de fugue. Précédé de l'étude des 
imitations et du canon. Trad. de l'allemand (d'après la 
6. éd., ev. par A. Richter) par С. Sandré. 2. éd. Bibl. 
d'enseignement musical. Lz, Breitkopf & Н. 193 S. gr. 8. 


Kitson, C. H.: The art of counterpoint, 2. ed. N.Y., 
Oxford. 352 S. 3,35 $. 

Sachs, C.: Musik d. Altertums. M. 24'Abb. Jedermann: 
Bücherei. Abt.: Musik. Br, Hirt. 96 S. Hl. 2,50. 

Großmann, W.: D. einleitenden Kapitel d. Speculum 
Musicae v. Johannes de Muris. E. Beitr. z. Musikanschaug 
d. Mittelalters. Sammlg musikwissenschaftl. Einzeldar- 
Stellen, 3. Lz, Breitkopf & Н. тоо S. gr. 8°. 3,—. 

Walker, E.: A history of music in England, 2nd. 
N.Y., Oxford. 594 S. 350 $ 

Hill, E. B.: Modern French music. Boston, Houghton. 
4$ 

Künftig erscheinende Bücher 


Schmidt, R.: Chinesische Keramik v. d. Han-Zeit bi: 
г. 19. Jh. Ff., Frankf. Verl.-Anst. 120 Taf. 60,—. 

Kümmel, O. u. Grosse, E.: Ostasiatisches Gerát. 
D. Kunst d. Ostens. Bd. то. Be, Cassirer. о S., 140 Taf. 
12,—. 

Coq, A. le v.: D. buddhistische Spätantike in Mittel- 
asien. Tl. 4. Atlas zu d. Wandmalereien. Be, Reimer. 
20 Taf. In Ln-Mappe. 150,—. 

Gall, E.: D. gotische Baukunst in Frankreich u. 
Deutschland. Bd. 1. Handbchr d. Kunstgesch. Hrsg.: 
G. Biermann. Lz, Klinkhardt & B. 

Mayer, A. L.: D. Gotik in Spanien.  Handbchr d. 
Kunstgesch. Hrsg.: С. Biermann. Lz, Klinkhardt & B. 

D. Regensburg-Prüfeninger Buchmalerei d. 12. u. 
13. Jh. Miniaturen aus Handschriften d. Bayer. Staats’ 
bibl. Bd. 8. Mch, Reusch. 172 Abb. a. 112 Taf. Hperg. 
150,—. 

Burger, W.: D. Malerei in d. Niederlanden v. 1400 
bis 1550. 250 Taf. Mch, Koch. 160 S. 4°. Hin. 75— 

Luthmer-Schmidt: Dtsche Móbel d. Vergangenheit. 
3. A. Monographien d. Kunstgewerbes. Bd. 7. Lz 
Klinkhardt & B. 190 S. m. 212 Abb. НІ. Be 

Pelka, O.: Keramik d. Neuzeit. Monograpbien d. 
Kunstgewerbes. Bd. 17/18. Lz, Klinkhardt & B. 222 S. 
m. 330 Abb., їз Taf. Hl. 12,—. 

Hübner, F. M.: Niederländische Plastik d. Gegen 
wart. Dresden, Reifner. М. 48 Taf. 4,50. 


Zeitschriftenaufsätze 


Lagerborg, R.: Konsten som berusningsmedel. Sot 
ter utgivna av Svenska Litteratursällskapet i Finnland 
173, 37, 179/96. 

Bonnet, H.: D. Rechts- u. Linksansicht im ágypt 
Reliefstil. Oriental. Litztg. 27, Н. 10, 554/8. 

Wreszinski, W.: Tepnwin. Ebd., 570/3. 

Andrae, W.: D. Sin-Tempel in Ur. Ebd., 441/5 

Réau, L.: Houdon sous la révolution et l'empire. баг 
d. Beaux-Arts A. 66, Nr. 749, 59/86. 
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Forthuny, P.: Alfred Latour, graveur sur bois. Ebd. 
103/18. 

Berry, R. V. S.: John Singer Sargent: some of his 
American work. Art and Archaeology 18, H. 3, 83/112. 

Fosca, F.: Les salons de 1924 (2e article): Le salon 
des Tuileries. Gaz. des Beaux-arts A. 66, Nr. 749, 87/102. 

Michel, É.: La collection Mayer van den Bergh à 
Anvers. Ebd., 41/58. 

Laurent, M.: L'art du pays de Liege au pavillon de 
Marsan. Ebd. 

Holmes, W. H.: The National Museum Series II. Her- 
bert Ward's achievements in the field of art. Art and 
Archaeology 18, H. 3, 113/26. 


Potitifche Gefchicbte — Politifche Geographie 
Mitteilungen 


Im Alter v. 70 Jahren starb in Miltenberg d. früh. 
Direktor d. Düsseldorfer Staatsarchivs, Historiker Geh. 
Archivrat Dr. Th. Ilgen. 

Prof. Dr. L. Scherman, Ordinarius d. Völkerkunde an 
d. Univ. München u. Direktor d. dort. Völkerkunde- 
Museums, vollendete am то. Okt. з. бо. Lebensjahr. 


Neu erschienene Bücher 


Breuil, H: Les primitifs actuels et préhistoriques. 
Pigelet. 23. 12 S. 

Paudler, F.: D. hellfarbigen Rassen u. ihre Sprach- 
stämme, Kulturen u. Urheimaten. E. neues Bild v. heut. 
u. urzeitl. Europa. Hd, Winter. 271 S. gr. 8°. 7,—. 

Chauvet, G.: Petit note sur l'áge du fer dans l'ouest 
de la Gaule. Associat. frang. pour l'avancement des scien- 
nes. Congrés de Montpellier. 1922. Anthropol. Orléans, 
Pigelet. 527 S. 

Schumacher, P.: D. Ringwälle in d. früheren preuf. 
Prov. Posen. Mannus-Bibl., hrsg. v. С. Kossina. Nr. 36. 
Lz, Kabitzsch. 72 S. 40 Abb. 2,— 

Köster, A.: Schiffahrt u. Handelsverkehr d. östl. 
Mittelmeeres im 3. u. 2. Jahrtausend v. Chr. D. alte 
Orient. Beihefte, hrsg. v. W. Schubart. H. ı. Lz, Hin- 
richs. 38 S. m. Abb., 4 Taf. gr. 89. 1,50. 

Cornelius, F.: D. Weltgesch. u. ihr Rhythmus. Mch, 
Reinhardt. 408 S. ı2 Taf. 8,—. 

Dopsch, A.: Wirtschaftl. u. soziale Grundlagen d. 
europäischen Kultur-Entwicklg aus d. Zeit v. Caesar bis 
auf Karl d. Gr. 2. A. Bd. 1. Wi, Seidel & S. 418 5. 12,—. 

Jauker, O.: Dtsche Geschichte. V. altgerman. Zeit bis 
z. Gegenwart.  Bildzeichn. v. H. Bergmeister, Karten- 
zeichn. v. J. Gratz. He Graz, Heimat-Verl. S. 257/320. 
gr. 8%. —,80. 

Germania Romana. Е. Bilder-Atlas. Hrsg. v. d. 
römisch-german. Kommission d. dt. archäolog. Inst. 
2. erw. А. 1. D. Beamten d. rom, Heeres. M. Erl. v. 
F. Koepp. Bamberg, Buchner. 52 S., 25 Taf. 4°. 2,—. 

Cabanés: Les morts mystérieuses de l'histoire. Nou- 
velle édit. revue et corrigée, ornée de 18 gravures ou por- 
traits. I. ser. Rois, reines et princes français, de Charle- 
magne à Louis XIII. Michel 1923. 444 S. 

Lees, B. A.: Anonymi gesta Francorum et Aliorum 
Hierosolymitanorum. Milford. 156 S. 7 s. 6 d. 

Reddaway, W. F.: Modern European history, a 
general sketch (1492/1924. N. Y., Longmans. 319 S. 2 $. 

Hentig, H. v.: Machiavelli, Stud. z. Psychol. d. Staats- 
streichs u. d. Staatsgründg. Hd, Winter. 62 S. gr. 8°. 
1,60. 

Tickner, F. W.: Outlines of brit. history. Part. 2, 
from 1603 to the present time. With 71 illus. a. 22 maps 
a. plans. Univ. of London Pr. 319 S. 3 $. 6 d. 

Wessels, C.: Early Jesuit travellers in Centr. Asia, 
1603/1721. With map a. illus. Luzac. 360 S. 21 s. 

Popelka, F.: D. Landesaufnahme Innerósterreichs v, 
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Johannes Clobucciarich. 
9,—. 

Capeille, J.: Histoire de la maison de chevaliers de 
Banyuls, barons de Nyer, marquis de Montferré, seigneurs 
de La Rocha, Porcinyans, Fornols Puig, Réal, Odeillo 
Leéa, Millepétit (1132/1922). — Céret, Casteil 23. 643 S. 

Edwardes, S. M.: The Bombay city police, a histori- 
cal sketch, 1672/1916. N. Y., Oxford. 232 S. il. 3,50 $. 

Channing, E.: A students history of the United States, 
sth rev. ed. М. Y., Macmillan. 688 S. il. 2,20 $. 

Brinkmann, C.: Gesch. d. Vereinigt. Staaten v. 
Amerika. Handbuch d. engl.-amer. Kultur. Lz, Teubner. 
87 S. gr. 8°. 2,80. 

Faure, C.: Archives départementales de la Haute- 
Savoie antérieures à 1792. Répertoire numérique de 1а 
série C (administ. provinciales). 1923. Annecy, Hérisson. 
38 S. 

Currey, C. H.: Brit. Colonial policy, 1783/1915. N. Y., 
Oxford. 266 S. 1,20 $. 

Meyrac, A.: Duchesse d'Abrantés, Mémoires de la du- 
chesse de 'Abrantés. 3. Les coulisses de l'empire. Notice, 
notes et commentaires. Michel. 315 S. 

Forester, C. S.: Napoleon a. his court. With 16 illus. 
Methuen. 247 Z. IOs. 64. 

Red, W. S.: The Texas colonists a. religion, 1821/36. 
Austin, Tex., Shettles. 157 S. 2 $. | 

Hübner, R.: Johann Gustav Droysen. Aktenstücke и. 
Aufzeichngn z. Gesch. d. Frankf. Nationalvers. aus d. 
Nachlaf v. Johann Gustav Droysen. Dtsche Geschichts- 
quellen d. 19. Jhs. 14. Sg, Dtsche Verl.-Anst. 848 S. 
gr. 8. НІ. 12,—. 
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Religion — Theologie — Kirche 
Max Wertheimer, Das Mysterium — Ju- 


dentum und der Heidenapostel 
Saulus — Paulus Wien, R. Löwit, 
1923. 23 S. 8%. M. —.80. 


Herr Dr. Wertheimer aus Wien hofft durch 
die vorliegende Broschüre zwei größeren Wer- 
ken den Weg zu bahnen. Ihre Titel lauten: 
» Das Mysteriumjudentum und die judenchrist- 
lichen Erlóserideale« und »Vom Mysterium- 
judentum zum Urchristentum« Wenn wir 
hier, wie er versichert, eins der bedeutendsten 
Kapitel zweier vorlàufip noch unveróffent- 
lichten Schriften empfangen, so móchten wir 
vor der Veróffentlichung von weiterem drin- 
gend warnen: in Form und Inhalt stellt diese 
Broschüre etwas grenzenlos Unbedeutendes 
dar. Ob der Verf. Jude oder Katholik ist, 
- wird nicht deutlich; auf letzteres ließe die 
Vorliebe für Epitheta ornantia schliefen, wie 
»der heilige Evangelist Johannes« von demVer- 
fasser der Apokalypse, der fromme Lukas, der 
heilige Apostel. Wahrscheinlicher aber erklàrt 
sich der Brauch aus einer allgemeinen Vorliebe 
für Schlagworte und umstándliche Phrasen; 
das Prädikat dogmatisch wird bis zu dem 
»dogmatischen Nazaret« und »der religions- 
dogmatischen und chronologischen Ausstat- 
tung der Apostelgeschichte« totgehetzt. Von 
Gedankenentwicklung und geordnetem Be- 
weisverfahren ist keine Rede. Ein fromm- 
gläubiger Schüler der Christologen (1) Robert- 
son, Drews, Benj. Smith, weiß W., daß im 
I. Jahrh. u. Z. es keinen menschlichen Er- 


lósergott Jesus wie auch keinen Verkünder | 


desselben Saulus-Paulus gegeben hat und ge- 
geben haben kann — dies eine bei ihm be- 
liebte Steigerung !—; erst nach dem gewaltigen 
Barkochbakrieg um 140 p. Chr. tritt das 
Christentum der urchristlichen Váter des 2. 
Jahrh.s an die Oberfläche. Diese Väter (wer 
eigentlich?) »sorgten sehr dafür, alle religions- 
geschichtlichen Spuren, die ihre neudogmati- 
sche Wegrichtung kreuzten, zu verwischen 
oder möglichst unkenntlich zu machen« Der 
Verf. stellt so viele kindliche Fragen; die 
Frage, wie den paar Vátern jenes Unternehmen 
gelingen konnte, stellt er nicht. Teils haben 
sie Dokumente álterer, wirklicher Religion des 
I. Jahrh.s wiedie Apokalypse mit einem Firnis 
überzogen, der sie für den neuen Glauben an 
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den menschlichen Erlösergott erträglich 
machte, teils haben sie Gestalten wie den 
Saulus-Paulus erfunden — Typen seiner Art 
hatte es im т. Jahrh. genug gegeben —, teils 
haben sie neue Schriften ausgehen lassen, in 
denen das nach den jüdischen Kriegen nicht 
mehr haltbare Mysteriumjudentum mit seinem 
geheimen, bei allem Dualismus streng mono- 
theistischen, Erlöserkult unter dem Einfluß 
der hellenischen Logoslehre in das, was heute 
Urchristentum heißt, verwandelt vorliegt. 

Es wäre die Aufgabe Wertheimers gewesen, 
dieses angebliche, in 2 Arten gespaltene Re- 
formjudentum des 1. Jahrh.s genauer zu be- 
schreiben, mit Dokumenten seine Darstellung 
zu belegen, insbesondere Belege für seinen Cha- 
rakter als Erlösungsreligion» beizubringen. 
Eine Zeile und ein Wort eines Zauberpapy- 
rus bilden den gesamten von W. beigebrachten 
Apparat. Und ohne Vermutungen kommt 
bei seinem Judentummysterium nicht einmal 
er aus. Aber die Geschichte des Urchristen« 
tums soll keine Frage offen lassen dürfen. — 
Arbeiten dieses Niveaus schließen sich selber 
von der Berücksichtigung durch die Freunde 
der Sache aus. 


Marburg. Ad. Jülicher. 


Wilhelm Bousset [weil ord. Prof. d. Theol. 
in Gießen], Apophthegmata. Studien 
zur Geschichte des ältesten Mönchtums. Aus 
d. Nachl. hrsg. v. Theodor Hermann 
[Pfarrer Lic. in Hirschberg b. Diez an d. 
Lahn] u. Gustav Krüger [ord. Prof. f. 
Kirchengesch. an der Univ. Gießen]. Tü- 
bingen, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 1924. 
VIII u. 341 S. 89, , 

Das aus dem Nachlaß von W. Bousset 
(f 1920) durch seine Freunde veróffentlichte, 
vom Verlag würdig ausgestattete Werk làDt 
den Leser mit neuem Schmerz empfinden, 
was die Wissenschaft in seines Verfassers 
vorzeitigen Tod verloren hat, und gibt doch 
zugleich wenigstens den Trost, daß seine 
letzte große Arbeit uns unverloren bleibt. 
Es handelt sich um drei größere, in sich 
selbständige Untersuchungen über die Quel- 
len der ältesten Geschichte des christlichen 
Mönchtums: die Apophthegmata patrum, die 
Vita Pachomii und die Schriften des Eua- 
grius Ponticus. 

Die erste, 











umfangreichste Untersuchung 
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über die Apophthegmata patrum (S. 1—208) 
pflügt fast unberührten Boden und bahnt durch 
eine in chaotischer Wildnis wuchernde Überlie- 
ferung feste Pfade. Es gibt neben den älte- 
sten Mönchleben eine Tradition der Mönchs- 
worte, »Aussprüche der Väter«. Sie liegen 
in zahlreichen Handschriften aller christlichen 
Sprachen in verschiedenem Umfang und in 
verschiedener Anordnung oder auch Unord- 
nung vor. Ein sehr großer Teil der Apophteg- 
mata geht dem Bestande nach durch die 
ganze Überlieferung, und weithin begegnen 
auch immer wieder dieselben Gruppen. B. 
hat die Hauptzeugen einer vergleichenden 


sammlungsgeschichtlichen Analyse unterwor- 


fen und die Grundlinien der Sammlungsge- 
schichte mit nicht genug zu bewundernder 
Geduld — es handelt sich um etwa andert- 
halb- bis zweitausend Stücke — entwirrt. 
Übersichtliche synoptische Tabellen und um- 
fängliche alphabetische Stichwortregister (zu- 
sammen über 100 Seiten) erschließen diesen 
für die neben der des Dogmas zu wenig be- 
achtete Geschichte der Askese hóchst ergie- 
bigen Stoff. Der Kriegsverhältnisse wegen 
hat sich B. auf gedruckte Sammlungen be- 
schránken müssen; aber gestützt auf seine 
Analysen sind die erwünschten handschrift- 
lichen Forschungen erst fruchtbar durchzu- 
führen. Was sie bringen werden, zeigt ver- 
heißungsvoll die eine Berliner Phillipps- 
Handschrift, die B. hinzuziehen konnte. Hier 
ist nicht Raum, über den höchst verwickelten 
Stand der Sache zu berichten. B. selbst hat 
dies in Kürze in seinem Beitrag zur Harnack- 
Festgabe (Tübingen 1921) getan: »die Text- 
überlieferung (es müßte richtiger heißen: die 
Sammlungsgeschichte) der Apophthegmata 
patrum. (Leider haben die Herausgeber ver- 
säumt, im Hauptwerk S. 6 und 88 die Ver- 
weise auf Th. Hopfners Behandlung der kop- 
tisch -sahidischen Sammlung in den Denk- 
schriften der Wiener Akademie ıgı8 ein- 
zufügen, mit der sich B. im Festgabenbeitrag 
S. 105 und 115f. auseinandersetzt, und die 
nun in den augenscheinlich schon früher ab- 
geschlossenen bezüglichen Teilen des Haupt- 
werks übersehen zu sein scheint.) Die 
hauptsächlichen Ergebnisse B.s sind folgende. 
Die ersten Sammlungen von Väteraussprüchen 
entstanden unter den Verehrern der  sketi- 
schen (anachoretischen) Mönchsheiligen; 
denn sketisch (antikönobitisch) sind nicht 
nur die allermeisten der zitierten Namen, 
sondern auch der Charakter der Worte 


selbst, und beides desto reiner, je ältere ` 
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Überlieferungsschichten wir vor uns haben. 
Die den verschiedenen handschriftlich vor- 
handenen Redaktionen zugrundeliegende, in 
diesen bald durch Auswahlverkürzte,bald durch 
Zusätze erweiterte, bald in der Ordnung ver- 
änderte Sammlung dürfte nach den Zeit- 
zeichen in ihrem Bestande in der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrh.s entstanden sein; aber 
die Spuren älterer, kleinerer Sammlungen 
lassen sich bis gegen die Mitte des 4. Jahrh.s 
zurückverfolgen. Diese Sammlungen kodifi- 
zieren eine noch ältere und neben ihnen zu- 
nächst noch fortwachsende mündliche Über- 
lieferung koptischer Mönchskreise in griechi- 
scher Sprache, ähnlich wie die sog. Logia- 
quelle der synoptischen Evangelien. Wie 
diese stellen sie Einzelanekdoten, Einzel- 
sprüche, kleine Gespräche, Parabeln entwe- 
der in Sachgruppen oder unter dem Namen 
ihres Urhebers zusammen. Ob beides neben- 
einander geschah, oder was von beiden zu- 
erst, wird von B. nicht erörtert; nach Ana- 
logien (B. geht auf die Philosophen- und 
Rabbinenapophthegmata nicht ein) wird man 
die sachliche Assoziation für primär halten. 
In den ursprünglichen Sammlungen fehlen 
noch bezw. sind erst in langsamem Eindringen 
begriffen das später die Mönchsliteratur be- 
herrschende Interesse an dogmatischer Or- 
thodoxie, Thaumaturgie, ekstatischer Offenba- 
rung ebenso wie die zusammenhängende 
Lehrrede oder Predigt und die kunst- und 
absichtsvoll komponierte Vita sancti. Das 
form- und religionsgeschichtliche Interesse 
dieser Untersuchungen sowohl für ihren Stoff 
selbst wie für analoge Gebiete bedarf keiner 
Hervorhebung. 

Auch über die beiden kleineren Studien ein- 
gehend zu berichten ist hier nicht mehr mög- 
lich. B. analysiert (S. 209—280) die ver 
schiedenen Überlieferungen der Pachomius- 
vita, versucht zu einer Genealogie ihrer Ty- 
pen zu gelangen (hier bleiben einige Fragen 
und Zweifel) und zeigt an einigen Beispielen, 
wie in dieser Literatur der Geist der ver- 
schiedenen Zeiten und Kreise, die sie über- 
liefern, sich in der Darstellung geltend 
macht und das eigene Ideal des Mönchtums, 
Älteres verdrängend, in das Bild seines klas- 
sischen Vaters hineinzeichnet. Von der 
Mönchs- wie jeder heiligen Geschichte gilt 
es in besonderem Maß, was relativ von aller 
Geschichtsliteratur gilt, daß sie in erster Li- 
nie Quelle für ihre eigene Zeit und nicht für 
die ist, von der sie berichtet. 


Die »Euagriosstudien« (S. 281—330) 
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prüfen eingehend das Verhältnis von Euagrius' 
Gedankenwelt zu Origenes und weisen seine 
durchgehende Abhängigkeit von der Spekula- 
tion des großen Alexandriners nach. Dabei 
ergibt sich ein sicherer Beweis für die von 
der syrischen Überlieferung dem Euagrius 
zugeschriebene Autorschaft eines griechisch 
unter dem Namen des Basilius erhaltenen 
Briefes; gleichzeitig und unabhängig von B. 
ist dieser Beweis inzwischen auch von ande- 
rer Seite geführt worden (R. Melcher, Der 
8. Brief des hl. Basilius, ein Werk des Eua- 
grius Ponticus. Münster 1923). 


Marburg. H. v. Soden. 


Pbilofopbie 


Harald Höffding [ord. Prof. f. Philos. an d. 
Univ. Kopenhagen, Der Begriff der 
Analogie. Leipzig, O. R. Reisland, 1924. 
109 5. 89. M. 2,40. 

Von der vorlàufigen Fassung der Analogie 
aus »als Verhältnisähnlichkeit zwischen zwei 
Gegenständen ...., eine Ähnlichkeit also, die 
sich nicht auf einzelne Eigenschaften oder 
Teile dieser Gegenstände, sondern auf das 
gegenseitige Verhältnis zwischen Eigenschaf- 
ten oder Teilen gründet«, bestimmt sich das 
Schriftchen seine Aufgabe dahin, »den Be- 
griff der Analogie in seiner spezielleren Be- 
deutung für menschliches Erkennen zu unter- 
suchen«, Die Aufgabe wird also damit aus- 
drücklich als erkenntnispsychologische, ja man 
könnte vielleicht sogar sagen:  erkenntnis- 
anthropologische charakterisiert. Daraus er- 
klärt es sich, daß der in der vorläufigen Fas- 
sung scheinbar gegenstandstheoretische Ge- 
sichtspunkt in Wahrheit nicht als solcher ge- 
meint ist und auch in der Untersuchung selber 
nicht als solcher zur Geltung kommt. Durch- 
aus der eigentlichen Aufgabe entsprechend 
wird darum im ersten Hauptabschnitt eine 
psychologische Untersuchung der Bildung »un- 
willkürlicher Analogien« gegeben, die ebenso 
die primitiven Verhältnisse, wie die kompli- 
zierten, bis zum Wirken des Genies zu be- 
leuchten sucht. Nach der ausdrücklichen eige- 
nen Charakteristik, die der Verf. von seiner 
Aufgabe selber gegeben hat, dürfte es darum 
vielleicht etwas überraschen, daß der zweite 
Abschnitt die Behandlung des Themas »Ana- 
logie und Logik« durch den Titel in Aussicht 
stellt. Aber der Verf. bleibt durchaus seinei 
Aufgabe auch hier treu. Das heißt zugleich: 
Der Logiker findet hier nicht, was ihn der 
Titel erwarten läßt. Das macht sich beson- 
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ders dann bemerkbar, wenn gelegentlich 
eigentlich logische Fragen, wie etwa das Ur- 
teils- oder Begriffsproblem, obschon nur an- 
deutungsweise, berührt oder wenn gar eigent- 
lich erkenntnistheoretische Fragen gestreift 
werden, die so gut wie ganz, ja man kónnte 
vielleicht sagen: ausdrücklich der Psycholo- 
gie des Erkennens zugewiesen werden, wenn 
auch  Erkenntnistheorie und Psychologie 
schlechtweg nicht gleichgesetzt werden sollen. 
Das sind Dinge, über die man heute kaum 
noch streiten mag, so beliebt etwa in der Ge- 
neration, der der Verf. angehórt, darüber Kon- 
troversen waren. Um so mehr findet dieser sich 
wieder auf seinem Gebiete, für das er ja sein 
Problem gestellt, sobald er die »Analogie 
zwischen Erkenntnisfunktionen« im psycholo- 
gischen Sinne behandelt. Hier treffen wir eine 
Anzahl guter Bemerkungen, ebenso wie in 
dem nächsten Abschnitte, der die »Analogie 
zwischen Erkenntnisgebieten« im gleichen Sin- 
ne behandelt; und zwar kommen in folgender 
Reihenfolge zur Betrachtung: »Logik und 
Arithmetik«, »Arithmetik und Сеотеїтіе‹, 
»formale und reale Wissenschaft«, »Natur- 
wissenschaft und Geisteswissenschaft«, »Ethik 
und theoretische Wissenschaft«, »Weltanschau- 
ung und Wissenschaft«. Den Abschluß des 
Schriftchens bildet eine kurze Ausführung 
über »poetische und religióse Symbolik«. 

Ich beschránke mich auf dieses bloBe Re- 
ferat. Eine eigentliche Kritik müDte zu weit 
führen, da sie an allen grundsätzlichen Fragen 
dieses Schriftchens in gleicher Weise anzu- 
setzen hätte. 


Jena. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalifche Sprachen 
Hellmut Ritter '[ord. Prof. f. Gesch. u. Kultur 

d. Orients an d. Univ. Hamburg], Karagös: 

Türkische Schattenspiele, heraus- 

gegeben, übersetzt und erklärt. 

Erste Folge: Die blutige Pappel. — Die 

falsche Braut. — Die blutige Nigar. 

Hannover, Orient-Buchhandlung Heinz Lafaire, 

1924. УШ u. тот S. groß-4° mit 48 Fig. 

(davon 8 in Buntdruck) auf 21 Taf. 

Dies innerlich und äußerlich ganz vortreff- 
liche Prachtwerk bildet einen Markstein in 
der Erforschung des türkischen Schattenspiels. 
Georg Jacob war der erste in Deutschland, 
der auf die Bedeutung des Karagöz-Spieles 
für die türkische Sprachkunde und Volks- 
kunde und für die allgemeine Volkskunde hin- 


Bruno Bauch. 
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wies. Er war es auch, der in langer, mühseli- 
ger Einzelarbeit die Wanderung dieses Volks- 
schauspiels von Ostasien über die islamischen 
Länder bis ins Abendland untersuchte. Seine 
Anregungen veranlaßten andere Gelehrte zu 
neuen Forschungen. Von allem neuen Material 
aber, das seither zur Kenntnis des türkischen 
Schattenspiels veróffentlicht wurde, ist das 
vom Verf. dargebotene das umfangreichste und 
wichtigste. 

Karagóz, das »Schwarzaug«, entspricht be- 
kanntlich in seiner ganzen Art unserem Kas- 
perle. Aber er ist eben keine Puppe, sondern 
eine »bunte Silhouette«, die hinter einer transpa- 
renten Leinwand auftritt. H. Ritter hatte, wäh- 
rend er im Weltkriege als Offizier in der Tür- 
kei war, Gelegenheit, sich eine sehr gründliche 
Kenntnis des modernen Türkisch anzueignen, 
eine große Anzahl von Schattenspielfiguren 
zu erwerben und von einem alten Hof-Schatten- 
spieler dreißig umfangreiche Texte zu erhal- 
ten. Diese Texte wurden von dem Künstler 
teils diktiert, teils aufgezeichnet und erklärt, 
Drei von ihnen «werden in dieser »Ersten Fol- 
ge« türkisch (in Umschrift) und deutsch mit 
ausführlichen Erklärungen herausgegeben. 
Wer die deutschen Kasperle-Stücke kennt, 
wird sich ohne weiteres vorstellen können, 
welche Schwierigkeiten ihr Verständnis einem 
Ausländer bieten muß; sind sie doch oft so- 
gar innerhalb Deutschlands nur an Ort und 
Stelle verständlich. Mit einem Wörterbuche 
kann der Ausländer kein gedrucktes deutsches 
Kasperle-Stück verstehen. Diese Schwierig- 
keiten bestehen bei den türkischen Stücken in 
vielleicht noch höherem Grade. Dazu kommt 
noch ein Anderes. Die nach mündlicher Über- 
lieferung gedruckten Theaterstücke sind, auch 
bei uns in Deutschland, von sehr verschieden- 
artigem Umfange und Werte, je nach den 
Fähigkeiten des Künstlers, dem sie abge- 
lauscht worden sind. Da war es nun ein glück- 
liches Zusammentreffen, daß der Verf., nach- 
dem er so genau mit der gesprochenen tür- 
kischen Sprache vertraut geworden war, einen 
Künstler traf, der die Stücke bei Hofe aufge- 
führt hatte und sie daher in vollkommenerer 
Form bieten konnte als die meisten der ge- 
wöhnlichen »Jahrmarktskünstler«. Die Stücke 
gliedern sich, wie wir aus den Darstellungen 
Jacobs wußten, in Vorspiel (muhavere) und 
eigentliches Stück (fagl). Die beim Volke so 
beliebten Prügelszenen, die ja auch im europä- 
ischen Theater lange Zeit ein wichtiger Be- 
standteil waren, fehlen auch in diesen »Hof- 
stücken« nicht. Seine höchste Höhe scheint 


das islamische Schattenspiel aber in den von 
Jacob entdeckten und mehrfach bearbeiteten 
arabischen Stücken des Ägyptias Ibn Dänijäl 
erreicht zu haben. Der Inhalt der von К. 
mitgeteilten Stücke ist, wenn wir von den 
Vorspielen absehen, kurz folgender. 

»Die Blutpappel«, d.i. Rotpappel, ist eigent- 
lich ein Geisterbaum zwischen Seres und Sa- 
loniki; von ihm geht die Sage, daß sein Geist 
vorübergehende Wanderer entführt. Im Stücke 
wird die Pappel vor das Haus des Karagöz 
versetzt. Bei ihr trifft Karagöz mit seinem un- 
zertrennlichen Gegenspieler Hadschiwad zu- 
sammen. Letzterer warnt vor der Zauberkraft 
des Baumes; aber ersterer kehrt sich nicht 
daran, sondern geht ab mit der Drohung, er 
wolle die Pappel abhauen, wenn sie nicht bin- 
nen einer halben Stunde sich entferne. Dann 
kommt der fahrende Sänger Hasan mit sei- 
nem Sohne Muslu vorbei; der Sohn wird vom 
Geist entführt, aber zurückgegeben, da der Va- 
ter so rührende Trauerlieder singt. Wie Kara- 
göz zurückkommt, erscheint auch der Geist, 
hebt jenen in die Höhe und wirft ihn in ver- 
zauberter Gestalt wieder zur Erde. Nun trit 
Hadschiwad auf und rezitiert Zauberformeln; 
aber es ergeht ihm gerade so wie seinem 
Freunde. Schließlich werden beide dennoch 
durch Hadschiwads Zaubersprüche erlöst. 
Darauf beginnt Karagöz die Äste des Baumes 
abzuhauen, auch den, auf dem er selber sitzt. 
Ein albanesischer Waldhüter kommt, um ihn 
wegen Baumfrevels zu verhaften; er ruft auch 
seinen Genossen herbei, und beide beschlie 
Den, dem Übeltáter fünfhundert Hiebe auf die 
Fufsohlen zu geben; beim Abzihlen versehen 
sie sich aber und fangen stets wieder von пей 
em an. Dann wollen sie ihn, zum warnenden 
Beispiel, mit einem Strick um den Hals her- 
umführen. Er entkommt jedoch, und die 
Waldhüter ziehen ab. Zuletzt haut er den gan: 
zen Baum ab und trägt die Stücke als Brem- 
holz nach Hause. 

Das 2. Stück »Die falsche Braut« trägt 
auch die Überschriften »Wie Karagöz ver 
heiratet wird« oder »Verkehrte Heirat«. Tsche- 
lebi, der Stutzer, tritt auf und sucht nach einer 
Frau für seinen trunksüchtigen Bruder, der 
auf Beschluß der Familie durch die Heirat 
von seinem Laster geheilt werden soll. Durch 
Hadschiwad hofft Tschelebi sein Ziel zu er 
reichen, indem er (bm zwei Fünfpfundstücke 
als Lohn gibt. Dieser berät sich mit seiner 
Frau, was zu tun sei; sie schlägt vor, man 
solle dem dummen Karagöz einreden, er 56! 
ein Mädchen, und ihn dann in aller Form mit 
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dem Trunkenbold verheiraten, worauf dieser 
vor Schreck sicher ein neues Leben beginnen 
werde. Der Plan gelingt nach mancherlei ko- 
mischen Situationen und Verwickelungen. Ka- 
ragöz ist zuerst ganz verwirrt, daß er als Mäd- 
chen behandelt wird, merkt dann aber, daß 
man Scherz mit ihm treibt, und geht nach eini- 
gem Zögern, durch das Geld verlockt, wissend 
auf den Plan ein. Besonders charakteristisch 
ist die Parodie einer Predigt bei der Verheira- 
tung. Solche Parodien kommen auch im Ara- 
bischen vor, wie im europäischen Mittelalter; 
bei einer Wallfahrtspredigt ist sie mir im ara- 
bischen Volksschauspiel in Cairo begegnet. 

Das 3. Stück, »Die blutige Nigar«, ist auch 
betitelt »Die beiden schlimmen Weiber« oder 
»Die beiden eifersüchtigen Frauen«. Tschelebi, 
der Stutzer oder junge Liebhaber, begegnet 
auf der Straße einer seiner Damenbekannt- 
schaften, die ihm Untreue vorwirft. Während 
des Wortwechsels der beiden kommt eine an- 
dere »Dame« (a real lady pflegte man in New 
York zu sagen) und macht ihm dieselben Vor- 
würfe. Die erste ist »die blutige Nigar«, die 
zweite heißt »Traubenperle Hanym«. Sie eini- 
gen sich dann darauf, daß jede eine Freundin 
herbeirufen soll, um zu entscheiden, welche 
von ihnen beiden des Jünglings würdig sei. 
Aber beide Schiedsrichterinnen nehmen ihn 
für sich selbst in Anspruch. Darauf schleppen 
Nigar und Traubenperle den Tschelebi in ihr 
Haus, ziehen ihn aus, verprügeln ihn und wer- 
fen ihn nackt auf die Straße. Karagöz hört 
ihn jammern, kommt und läßt sich zwei 
Fünfpfundstücke und eine goldene Uhr ver- 
sprechen, damit er die Kleider aus dem Hause 
der Frauenzimmer hole. Aber es ergeht ihm 
gerade so wie dem Liebhaber; er wird ausge- 
zogen, verprügelt und auf die Straße gewor- 
fen. Dasselbe Schicksal ereilt mehrere andere 
Leute, Hadschiwad, den Trunkenbold, den 
schwarzen Lehrmeister des Tschelebi und den 
Zwerg Bebe Ruhi. Schließlich kommt als 
Retter in der Not ein anatolischer Räuber- 
hauptmann, dem die Frauenzimmer aus Angst 
die Kleider herausgeben. Im Verlaufe des 
Stückes spielen sich eine Reihe von komischen 
»Erkennungsszenen« ab, die R. in vortreff- 
licher Weise aus der Technik des Schatten- 
spiels erklärt hat (S. 68). 

Im Vorwort bespricht der Verf. kurz die 
bisherige Literatur über das türkische Schat- 
tenspiel, berichtet über die Herkunft seiner 
Stücke, gibt Bemerkungen über die Zunft- 
sprache der Schauspieler, die mancherlei Wör- 
ter aus dem Zigeunerischen enthält (wie ja 
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Karagöz als Zigeuner gedacht wird), be- 
schreibt ausführlich die Technik und die lite- 
rarische Eigenart des türkischen Schatten- 
spiels und legt Rechenschaft ab über die 
Grundsätze, nach denen er bei der Herausgabe 
und Übersetzung verfahren ist. Am Schlusse 
rät er denjenigen Lesern, die das Türkische 
einigermaßen beherrschen, sie möchten den 
türkischen Text allein lesen und die Über- 
setzung nur gelegentlich als Kommentar zu 
Rate ziehen. Das ist sehr optimistisch. Ohne 
seine Übersetzung und Erklärung wird auch 
den Kennern des Türkischen Vieles unver- 
ständlich bleiben. 

Dann folgen die Stücke. Jedem von ihnen 
geht eine genaue Inhaltsangabe mit literar- 
kritischen Bemerkungen vorauf. Text und 
Übersetzung sind mit vielen sprachlichen und 
sachlichen Anmerkungen versehen. Die Ge- 
dichte sind in metrischer Form wiedergegeben; 
die unendlich vielen Wortspiele sind oft sehr 
geschickt und mit überraschender Kombina- 
tionsgabe verdeutscht. Die Tafeln am Schlusse 
geben ein ausgezeichnetes Bild von den 
wichtigsten Figuren des Schattenspiels, man- 
che in verschiedenen Formen; auf die farbigen 
Tafeln sei besonders aufmerksam gemacht. 


Einige wenige Bemerkungen, die mein Interesse an 
dem Werke bekunden sollen, mögen hier, nach der Reihen- 
folge der Seiten des Buches, angefügt werden. S. 4: Ob 
maliz »betrunken« aus dem Zigeunerwort mató abzuleiten 
ist, erscheint wegen des s-Lautes fraglich. Man kann 
vielleicht eher an das griechische metkys(os) denken. Mög- 
licherweise gehört auch das Wort mortsö (S. 98, Z. 9), das 
natürlich aus dem Italienischen stammt, ebenso wie banjo 
»Bad«, in die Klasse der hier genannten Wörter aus der 
Zunftsprache. — S. 6: Zu der Ansicht, дай die mit einem 
Loch versehenen Schattenspielfiguren nicht lebensfáhig 
seien, bieten schon altarabische Felszeichnungen eine 
hübsche Parallele; vgl. z. B. die Abbildungen bei Euting, 
Tagbuch einer Reise nach Innerarabien, II, S. 142. Bei 
neueren Zeichnungen, wie dort in Band I, S. 193, sind den 
Tieren die Hälse durchschnitten. — S. 19 u. S. 61: Der 
Ausruf »So geht's, wer grünes Holz abschlägt« wäre 
genauer und syntaktisch korrekter zu übersetzen »So 
geht's dem, der . . .«. Solche Ausrufe bei Verbrechern, 
die als warnendes Beispiel umhergeführt werden, sind auch 
aus 1001 Nacht bekannt. — S. 22, Z. 8 (u. ӧ.): Die Form 
meolam »mein Herre = »Gott« ist als Parallele zu ost- 
türkisch rábbim Alla, Tigré räbbz »Gött« u. à. inter- 
essant. — S. 24, Z. І: Auf die Form eššek im Anruf neben 
efek in gewöhnlicher Rede hatte ich im #Malerspiel« 
(Heidelberg 1918), S. 38 aufmerksam gemacht. — S. 33, 
Anm. 8: L. дараға oder qabada. — S. 56, Anm. 2: Das 
Wort boq ist vielleicht besser durch Kot (oder Dreck) zu 
übersetzen, wie z. B. auch auf S. 151, Anm. 5 geschehen 
ist. — S. 56, Anm. 3: Der Zuruf mori wird nicht angeblich, 
sondern wirklich oft von den Albanesen gebraucht. Nach 
Weigands Albanesischer Grammatik ist moré (mre) Zuruf 
an Männer, möri an Frauen; zur Etymologie vgl. Gustav 
Meyer, Etymolog. Wörterb. d. albanes. Sprache, S. 286. 
— S. 69, Anm. 3 u. S. 115, Anm. 3: Daß die Braut am 
Hochzeitstage stark parfümiert wird, ist auch aus arabisch 
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sprechenden Ländern bekannt. Im Altarabischen gibt es 
sogar schon ein Sprichtwort: »Der Duft hinter einer Braut 
her kann nicht verborgen bleiben«. — S. 76, Anm. a: Die 
obszóne Bedeutung wird durch die arabischen Vorbilder 
der betreffenden Wörter sichergestellt; vgl. 'ägara in 
Lanés Wörterb. und ista mala in Dozys Supplément. — 
S. 77, Z. 1: Die Bedeutung von gidi seni wird oft schon 
stark abgeschwächt, und statt »Verfluchter Zuhälterle 
könnte man ebensogut übersetzen: »Wart, ich will dirl« 
oder »Na, warte nurl« — S. 89, 2. 14: In der Übersetzung 
fehlt wer Halunke« vor shal. — 5. 100, Z. 6 steht 
mündara, S. 106, Z. 1 mundar; da wäre besser auszu- 
gleichen. — S. 115, Z. 12 u. 13 werden jejitlik — eseklik 
durch »Jugendkraft« — »Eselschafte wiedergegeben; die 
Übersetzung S. 167, Z. 7 u. 6 v. o. *Heldentum — Esel- 
tum« gefällt mir besser. — S. 116, Anm. a (und so auch 
sonst gelegentlich) wird nur darauf hingewiesen, daf ein 
Doppelsinn vorhanden sei; eine Andeutung des szweiten 
Sinnes« wáre da vielleicht am Platze. — S. 124: Warum 
das Stück эйе blutige Nigar« heißt, erfährt man erst auf 
S. 163. Hier kónnte schon darauf hingewiesen werden. 
Da der Name der anderen »Dame« übersetzt wird (Trau- 
benperle), könnte man auch эйе blutige Schónheite 
sagen. — S. 135, Anm. 1: Der armenische Mánnername 
Sergis wird im vorderen Orient auch allgemein für einen 
Armenier gebraucht; áhnliche Bedeutungserweiterungen 
kommen vielfach vor. — S. 137, Z. 37: Am Ende ist »Küß 
mir die Hande ausgefallen. — S. 145, Z. 17: »Schwarze 
Schrift auf der Stirn« wäre doch wohl zu erklären (= vor- 
herbestimmtes Unglück). — S. 147 u. 149: Die Schreibun- 
gen »Hanum« und »Hanym« im deutschen Texte wären 
auszugleichen. Statt »Hanum Efendie (S. 147, letzte 
Zeile) würde ich »gnädige Fraue vorziehen. — S. 149, 
letzte Zeile: Statt sein Wegelagerer« besser die W.« — 
S. 159, Z. 26: Der Name Hosqadem wird hier durch 
»Schönschritte, S. 177 durch »Schöntritt« übersetzt. 
Kélékian gibt dafür an эйе bon augure; qui porte bon- 
heure. Da gerade Namen von guter Vorbedeutung für 
Sklaven und Sklavinnen (vielleicht auch schon um der 
schwarzen Farbe willen) im Arabischen sehr beliebt sind, 
so kónnte man auch hier diese Bedeutung annehmen. — 
S. 175, Z. 4 v. u.: In den Worten des Negers ist zu Anfang 
»Mansch# einzufügen. — S. 176, 177: Die Worte Augunu 
jala Hagi Baba (176, Z. 2 v. u.) sind nicht übersetzt. — 
Zu Fig. 3: Statt »hült er einen Schädel am Kopf« würde 
ich lieber sagen sein menschliches Haupt am Schopf« 
(oder »Zopf«). Die »Halben« (dämonische Wesen, die sich 
in zwei Teile spalten) sind auch aus 1001 Nacht bekannt 
(501. Nacht, meine Übers. III, S. 854). — Fig. 4: Auf den 
langen Schnurrbart des Arnauten (wie auch Fig. 7, 41, 42 
beim Trunkenbold) wäre vielleicht besonders hinzu- 
weisen. — Fig. 11: Die Wakwak-Inseln liegen kaum im 
Indischen Meere; sie sind von de Goeje ziemlich sicher 
als die japanischen Inseln bestimmt worden. Die sagen- 
haften Ráume mit menschlichen Früchten kommen auch 
in 1001 Nacht vor (491. Nacht, meine Übers. III, 
S. 823). — Fig. $5 u. 36: Das Wort merqub für die absatz- 
losen Schuhe geht auf arab. marküb zurück und sollte 
eigentlich mit k gesprochen und geschrieben werden. 
— Fig. 40: Für »Stiefele steht hier gisme, während bei 
Fig. 5 die gewöhnliche und ursprüngliche Form cisme ge- 
brauchtist. Freilich sprechen die Araber dies türkische 
Lehnwort auch mit ё. — Fig. 47: Die wulstigen Lippen 
des Negers treten in der Figur gut hervor. 


Dem Verfasser und dem Verleger gebührt 
unser aufrichtiger Dank, und dem Unterneh- 
men sei gutes Fortschreiten gewünscht. Der 
Zigeuner Karagóz hätte es sich wohl nie träu- 


men lassen, daß er einmal den abendländı- 
schen Gelehrten in so vornehmer Gestalt seine 
Aufwartung machen würde. 


Tübingen. E. Littmann. 


Griechifche und lateinifche Sprache 


Friedrich Marx [o. Prot. f. klass. Philol. an d. 
Univ. Bonn, Molossische und bak- 
cheische Wortformen in der Vers- 
kunst der Griechen und Römer. 
[Des XXXVII. Bandes der Abhandlungen der 
philol.-hist. Klasse der sáchs. Akad. d. Wissen- 
sch. Nr. І] Leipzig, B. G. Teubner, 1922. 
IV и. 237 S. 8°. 


Diese Schrift war, als ich sie zur Bespre- 
chung erhielt, bereits von Hans Drexler 
(Philol. Wochenschr. 1924, 24) im wesent- 
lichen widerlegt, der auch die fruchtbaren Be- 
obachtungen und Erwägungen, die übrig blei- 
ben, bezeichnet hat. Einiges, was allgemeine- 
res Interesse hat, móchte ich anschlieDen. 

Marx legt mit Recht Wert auf die in den 
letzten Jahrzehnten wenig beachtete Feststel- 
lung von Nauck und A. Ludwich, daß im 
homerischen Hexameter molossische Worte 
(---, z. B. ávOpürmuv) mit dem 4. und 
dem 8. Element des Verses (=der 2. und 4. 
»Senkung«) nur ausnahmsweise schließen, und 
ursprünglich wohl noch seltener als in unseren 
Texten (2. B. III, 181, 378). Wie mag das 
zu erkláren sein? Für die Stelle nach dem 4. 
Element ist zu vergleichen, daf dort auch alle 
andern mehr als zwei Elemente umfassenden 
Wörter nur selten schließen (bei Kallimachos 
überhaupt nicht), und der Grund wird die 
bald folgende Hauptzäsur sein, deren 
abschließende Wirkung durch den kurz vor- 
hergehenden Schluß eines längeren Wortes 
geschwächt wird. Aber bei dem 8. Element, 
mit dem Wörter der Form Guu und Geng 
zu vielen Tausenden schließen, solche der 
Form -.-- und vu-- zu vielen Hunderten, 
läßt sich die Sonderstellung der molossischen 
Wörter nur schwer begreifen. Ein Hauptgrund 
ist sicher, daß allein die molossischen Wörter 
an noch vier anderen Versstellen unbeschränkt 
oder kaum beschränkt schließen können (mit 
dem 3., 5., 9. und, im versus spondiacus, mit 
dem 12. Element), während Wörtern der 
Form (v)v-- nur noch der Versschluß zur 
Verfügung steht, solchen der Form ss-vunoch 
das 10. Element, solchen der Form v-v», also 
einer sehr häufigen Wortgruppe, überhaupt 
keine andere Versstelle (wegen der »Herrmann- 
schen Brücke«, die Wortschluß mit der I. 
Kürze des 8. Elements verbietet). Aber damit 
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wäre wohl eine gewisse Seltenheit, nicht jedoch 
der fast völlige Ausschluß der molossischen 
Wortschlüsse nach dem 8. Element gerecht- 
fertigt. So wird hier noch jene allgemeine Ab- 
neigung gegen Wortschluf mit langem (statt 
zweikürzigem) 8. Element mitgespielt haben, 
die man recht unglücklich als das Streben 
nach »bukolischer Zäsur« zu bezeichnen 
pflegt. Die Gründe freilich, mit denen man 
bis vor kurzem dies Streben bei Homer nach. 
zuweisen versuchte, hat Karl Meister 
(Homer. Kunstsprache, 1921) als nicht stich- 
haltig erwiesen; aber die strenge Vermeidung 
der Interpunktion nach einsilbigem 8. Element, 
auf die ich Griech. Metr. (1923) $ 84 hin- 
gewiesen habe, läßt wohl keine andere Deu- 
tung zu. Und in die gleiche Richtung weist 
die Seltenheit der Wortfugenposition an die- 
ser Versstelle, die bei vokalischem Auslaut 
bis zur ausnahmslosen Vermeidung geht 
(Wernickes Gesetz; darüber anregende, aber 
recht verbesserungsbedürftige Ausführungen 
bei Th. Stifler, Philologus 1924). Die be- 
sonders strenge Fernhaltung der molossischen 
Wörter erklärt sich einfach daraus, daß diese 
am leichtesten an andern Versstellen unterge- 
bracht werden konnten. 

Seit Archilochos haben dann fast alle form- 
gewandten Dichter nicht nur die molossischen, 
sondern alle mit einer Länge schließenden 
Wörter von dieser Versstelle ausnahmslos aus- 
geschlossen, z. B. Solon, die Epigrammatiker, 
Kallimachos, Nikandros, Nonnos, wáhrend der 
homerisierende Apollonios Rhodios und Ara- 
tos in seiner hesiodeischen Weise die alte Frei- 
heit nur gelinde eindämmen. Die Technik des 
Theokritos ist schwankend (Wordsworth, 
1844), aber da, wo er streng ist, erstrebt er 
zugleich jenen Einschnitt nach dem 8. Ele- 
ment,-sodaß dieser in langen Reihen aufein- 
anderfolgender Verse wiederkehrt (z. B. 1, 
I—13): daher der schon antike Name der 
»bukolischen Zäsur«, der hier erst seine Be- 
rechtigung hat. 

Der klassische Hexameter der Rómer geht 
in der strengen Regelung von Hauptzäsur und 
Versschluf so weit über die griechischen Vor- 
bilder hinaus, daß er auf die Beschränkungen 
der Wortschlüsse im 8. Element verzichten 
konnte (und mußte, wenn er nicht auf alle 
Wörter der Form v-vv und vv-- verzichten 
wollte). Trotzdem wirkt die griechische Weise 
auch hier. Die Rómer vermeiden die Inter- 
punktion da, wo die Griechen in diesem Ele- 
ment den Wortschluß vermieden haben, und 


sie vermieden auch den Wortschluß, wo dies | 
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durch leichte Partikelumstellung zu erreichen 
war — das sind die zahllosen Fälle der Art 
Troiae qui primus ab oris statt qui Troiae 


| primus ab oris, die M. im vorliegenden Werk 


zum erstenmal zusammengestellt und hóchst an- 
regend erläutert hat (ein großes Verdienst) —; 
und außerdem hat Vergil in seinen Buco- 
lica den »bukolischen« Einschnitt deutlich er- 
strebt (z. В. 3, 1—4 und weiter in diesem Ge- 
dicht), offenbar als Nachahmer des Theokritos. 


Berlin. Paul Maas. 


Germanircbe Sprachen 
Eleonore Rapp (Dr. phil], Die Marionette 
inder deutschen Dichtung vom Sturm 
und Drang bis zur Romantik. Leipzig, Leh- 
mann u.. Schüppel, 1924. 53 S. 89. M. 2.—. 


Wer es liebt, den großen Zusammenhän- 
gen der Entwicklung nachzuspüren, und sich 
nicht mit der Oberflächen Erscheinung der 
Dinge zufriedengibt, dem fällt der merkwür- 
dige Tatbestand in die Augen, daß sich aus 
dem europäischen Zusammenbruch der in- 
tellektualistischen Weltauffassung seit 1914 
eine Art Wiedergeburt des Puppenspiels er- 
hebt. Es gibt zu denken, daß diese tiefe, nur 
bei uns kaum gekannte und kümmerlich ver- 
tretene Kunst, die in den óstlichen Kulturen 
zusammen mit dem Schattenspiel von alters 
eine ganz andere Stellung einnimmt, im abend- 
ländischen Kulturkreis erst nach dem Absin- 
ken einer schroff rationalistischen Daseins- 
form auflebt. Wird diese Feststellung nicht 
am einfachsten mit dem irrationalen Charak- 
ter der Marionetten erklärt? Die schicksals- 
hafte Gebundenheit der Puppe in der Hand 
ihres Lenkers, die Abhängigkeit ihres ganzen 
Seins von einer über ihr stehenden Macht ist 
einem Empfinden verwandter, das sich in 
transzendente Leitung ergibt und sich in ihr 
geborgen weiß, als dem selbstherrlichen Welt- 
gefühl des Rationalisten, der die Fäden seines 
eigenen und des Weltgeschicks zu souveränem 
Schalten in seiner Hand wähnt. Mit anderen 
Worten: es ist deutlich, warum das Puppen- 
spiel in der ungleich gebundeneren Geistigkeit 
des Ostens unverrückbar verwurzelt ist, wo- 
gegen es im andersgearteten Abendland nur 
in jenen Perioden bedeutender hervortritt, die 
sich von der rationalistischen Überhebung im 
Tiefsten enttäuscht abwenden: etwa der Ro- 
mantik (wo die Marionetten ganz auffallend 
zur Blüte gelangen) und wohl unserer eigenen 
Gegenwart. 

So weit ausgreifende Gedankengänge ruft 
die ebenso knappe wie gehaltvolle Schrift Ele- 
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onore Карр auf, erschienen in dem jungen 
Verlag von Lehmann & Schüppel in Leipzig, 
dem es auch gelungen ist, die manigfach ver- 
streuten Freunde der dramatischen Kleinkün- 
ste (des Marionetten-, Handpuppen- und 
Schattentheaters) durch die erste »Fachzeit- 
schrift« in deutscher Sprache, genannt »Das 
Puppentheater«, zu sammeln. ` 

Nicht ohne Beschámung sieht sich die Pup- 
penforschung deutscher Zunge noch immer 
angewiesen auf das »Buch der Marionetten« 
уоп H. S. Rehm (Berlin o. J. [1905]), das als 
die umfänglichste und materialreichste, frei- 
gebig illustrierte Darstellung des Gebietes 
nun schon seit fast zwei Jahrzehnten seinen 
Platz behauptet. Rehm ist aber »populär« im 
übeln Sinn, für die Wissenschaft ohne för- 
dernden Wert im unbelegten Ausbreiten sei- 
ner Materialmasse und nur noch schwer les- 
bar in seiner blumig überfrachteten Rede- 
weise, die allemal dort am üppigsten auf- 
schwillt, wo die Quellen versiegen und also 
gewissenhafterweise nichts zu sagen wäre, 
Trotz alledem ist dem Buch, so weit es auch 
hinter seinem gelehrten Vorgänger, der »Hi- 
stoire des Marionettes en Europe« von Ch. 
Magnin (Paris 1852, * 1862) zurücksteht 
(die ihrerseits in Frankreich von E. Main- 
dron, Marionettes et Guignols, Paris 1900, 
popularisiert wurde), das große Verdienst 
nicht abzusprechen, die für seine Zeit genü- 
gende erste Gesamtschilderung eines vernach- 
lässigten Feldes gegeben zu haben. Aber es 
wäre an der Zeit, daß es ersetzt würde, und 
die Aufgabe lockte manchen, wenn sie mit 
den modernen Mitteln der inzwischen erstark- 
ten theatergeschichtlichen Forschung nicht 
so weitschichtig zu lösen wäre. Denn die frü- 
here, verdienstvolle Arbeit J. G. Th. Graes- 
se's »Zur Geschichte des Puppenspiels und 
der Automaten« (in Rombergs »Wissenschaf- 
ten im 19. Jahrhdt.«, Leipzig 1856), welche 
die deutsche Puppenspielforschung nach K. F. 
Flógels wertvollen Abschnitten in seiner 
»Geschichte des Grotesk-Komischen« (1788, 
bearbeitet von Fr. W. Ebeling 1862, 51888, 
von Max Bauer, München, 1914) eigentlich 
eröffnet, liegt zu weit zurück. Nur kurz und 
notizenhaft ist der »Beitrag zur Geschichte des 
Puppenspiels den Carl Engel 1892 als 
SchluBstein seiner immer noch grundlegenden 
Textsammlung »Deutsche Puppenkomódien« 
veröffentlichte. Seit R. Pischel in seiner 
Hallischen Rektoratsrede über »Die Heimat 
des Puppenspiels« (1900) die Marionetten zu 
akademischen Ehren erhob, ist zwar in zahl- 
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reichen Zeitschriften- und Zeitungsaufsätzen 
Einzelnes zu ihrer Geschichte und Ásthetik 
reichlich beigebracht worden, aber den Mut 
zu einer umfassenden Synthese hat nach Rehm 
niemand mehr gefunden. | 

Für das deutsche Puppenspiel im besonde- 
ren liegt jetzt eine Freiburger Dissertation von 
O. Leibrecht vor: »Zeugnisse und Nachweise 
zur Geschichte des Puppenspiels« (Borna 
Leipzig 1919), die ihrer im Titel ausgesproche- 
nen Beschränkung allzu treu geblieben ist: 
eine (an sich nützliche) Sammlung von Ma- 
terial, die sich im Aneinanderreihen der flei- 
Dig zusammengetragenen Stellen genugtut. 
Seither hat Leibrecht im Lit. Echo Bd. 23 
(1920/21) auch »Gesichtspunkte zu einer Ge- 
schichte des Puppenspiels« niedergelegt. Der 
kompilatorische Charakter seiner Dissertation 
aber ist nirgends deutlicher als in den schlie- 
Benden Abschnitten über das Puppenspiel 
Goethes und der Romantiker, wo eine geistige 
Durchleuchtung des aufgereihten Stoffs nicht 
mehr zu entbehren ist. 

Hier nun tritt auf die erwünschteste Weise 
die Schrift E. Rapps in den Riß, ihrerseits 
gedrängter Auszug und Ergebnis einer um- 
fänglichen (ungedruckten) Doktorarbeit. Das 
Neue und Erfrischende an ihr ist, daß sie zum 
erstenmal nicht äußere theatergeschichtliche 
Tatsachen registriert, sondern nach innen 
strebt und das Marionettenproblem als sol- 
ches, mehr philosophisch, jedenfalls stilge- 
schichtlich, anfaßt. Das gibt ihren Erörte 
rungen eine neue Bedeutsamkeit und führt zu 
höchst fruchbaren grundsätzlichen Erkennt- 
nissen, die aber nicht aus luftiger Spekulation, 
sondern aus dem geschichtlichen Material 
selbst gewonnen werden. 

In sechs Kapiteln, denen voran eine wohl- 
durchdachte Einleitung die Gesichtspunkte 
der Studie auseinanderlegt, überblickt die Verl. 
den Wandel der Einstellung zur Puppe und 
ihre Auffassung von den Rationalisten über 
den jungen Goethe und den Sturm und Drang 
neben ihm zur Frühromantik und über Hein 
rich von Kleist zu den spáten Romantikern. 
Diesen geschichtlichen Ablauf erkennt sie als 
eine folgerechte Entwicklung. Während der 
Rationalismus zu der Marionette, in der ef 
das »verächtliche Spielzeug für Kinder und das 
unvernünftige Volk« sieht, noch kein Verhält- 
nis hat, wird sie dem Sturm und Drang zum 
weltanschaulichen Symbol der Auflehnung 8* 
gen den überweltlichen Lenker — eine Кашр: 
ferische und gebrochene Auffassung, die em- 
zig der zur klassischen Ausgewogenheit rel 
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fende Goethe überwindet. Dagegen gewinnt 
nun die Romantik »die Perspektive des 
Drahtziehers, der im steten Bewußtsein des 
Absoluten die Fäden der Geschehnisse in die 
Hand nimmt«. Den immerhin noch wirksa- 
men Dualismus ihrer Auffassung, die im Pup- 
penhaften die Spaltung zwischen Ich und Welt 
verkórpert, führt Kleists mehr im Denkeri- 
schen als praktisch Puppenspielerischen wur- 
zelnde Synthese zur Einheit. Er erkennt in 
der absoluten Geschlossenheit des Nur-Mecha- 
nischen, im »Marionettenzustand«, die in sich 
ruhende unbewuDte Harmonie und faßt den 
Ablauf menschlicher Geschichte in die Drei- 
heit Gliedermann-Mensch-Gott. Der letzten 
Stufe, die aus dem in sich vollkommenen Da- 
sein der Puppe durch alle Zerrissenheit des 
Bewußtseins hindurchgegangen ist, wird auf 
höherer Ebene das verlorene Paradies: die 
Grazie, wieder zuteil. Diesen spekulativen Er- 
gebnissen gegenüber wendet die jüngere Ro- 
mantik ihr Interesse und ihre Liebe mehr 
lebendigen Puppenspiel zu: es ist in dieser 
Zeit, aus Jahrmarktsbude und Kinderstube er- 
lóst, zu einer Angelegenheit der Gebildeten 
geworden. 

Weil E. Rapp ihre größere Schrift selbst 
schon zum Auszug verdichtet hat, ist es nicht 
möglich, hier mehr als den nackten Kern sei. 
nes Inhalts fragmentarisch anzudeuten. Wenn 
der Eindruck entsteht, daß es sich um eine 
gedankenreiche, gewichtige Schrift handelt, 
die die Erkenntnis des Marionettenproblems 
ein gutes Stück vorwärtsbringt, hat dieser Hin- 
weis seiner Pflicht genügt. Die Broschüre hàlt 
der schárfsten Probe auf die gedankliche Zu- 
lànglichkeit der ganzen Auffassung, die mit dem 
Kleist-Kapitel abgelegt werden muß, vortreff- 
lich stand. Zu weitgehende Aufstellungen H. 
Hellmanns (H. v. Kleist, Darstellung des Pro- 
blems, Heidelberg 1911) besonnen eindäm- 
mend, wird hier der krönende Marionettenauf- 
satz der deutschen Literatur klar und restlos 
als Schlußstein einer weiten Entwicklung ge- 
deutet. Vielleicht, daß neben dieser beruhig- 
ten Sicherheit die drei Kategorien der Verf., 
die sie aus der geschichtlichen Entfaltung des 
Puppenspiels herleiten will, (Marionette als 
Symbol, Stil, Satire), ein begreifliches Unbe- 
hagen nicht zum Schweigen bringen können. 
Sie liegen nicht recht auf einer Ebene, und es 
wohnt ihnen nicht die Überzeugungskraft 
des zu letzter Abklärung gediehenen Endgül- 
tigen inne. In die gleiche Richtung geht auch 
der Einwand, daß der Sturm und Drang in 
seiner negativen Einstellung zum Puppensym- 
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bol zu wenig entschieden negativ gewertet 
ist — wohl in einem mehr darstellerisch als 
sachlich gebotenen Bestreben, auf das kom- 
mende Positive der Romantik entwicklungs- 
haft vorzubereiten. Man trifft in beidem auf 
die Gefahr des begrifflich Konstruktiven, die 
eine Arbeit dieser grundsätzlichen Art läuft, 
während umgekehrt die nur das Material auf- 
häufende am Mangel umschauender Gesichts- 
punkte zu ersticken droht. 

Aber diese Einwände belegen nur, wie stark 
die wertvolle Studie zum Denken und zum 
Nachprüfen ihrer geschichtlichen Konzeption 
zwingt. Die scharfe Durchleuchtung einer in 
konventionellen Auffassungen festgefahrenen 
Überlieferung aber ist es, die uns auf dem 
Felde des Puppenspiels nottut. Weil die neue 
Schrift das leistet, darum begrüßen wir sie 
dankbar. 

München. Max Scherrer. 


Amerikaniiche Sprache 
Eduard Seler [weil. aord. Prof. f. amerik. Volks- 
u. Altertumskunde an d. Univ. Berlin], Ge- 
sammelte Abhandlungen zur A me, 
rikanischen Sprach- und Alter- 
tumskunde. Ва. 4 (hrsg. v. Caecilie 
Seler-Sachs) u. Bd. 5. Berlin, Behrend u. Co., 
1923; 1915. VIII u. 758; XXXVIII u. 585, 


79S. 89; m. 7 Tafeln, zahlr. Abb. im Text 
u. I Karte; m. zahlr. Tafeln u. Abb. im 
Text. Je M. 30.—. 


Frau Caecilie Seler-Sachs hat sich ein wei- 
teres Verdienst um die Amerikanistik er- 
worben, indem sie eine Reihe unveröffent- 
lichter Studien und einige bereits erschienene 
Aufsätze ihres verstorbenen Gatten als Band 
IV seiner »Gesammelten Abhandlungen« her- 
ausgebracht hat. Der Band ergänzt in 
würdiger Weise die bisher vorliegende Serie, 
und man kann nur wünschen, daß es der 
Herausgeberin vergönnt sein möge, noch 
einige weitere Bände zu publizieren. - Ganz 
besonders wertvoll sind in diesem Bande IV 
die verschiedenen unveröffentlichten, wenn 
auch teilweise unvollendeten Artikel, während 
die die Tierbilder behandelnde Aufsatzreihe, 
die zuerst in der »Zeitschrift für Ethnologie« 
herauskam, immerhin bequem zugänglich ist. 

Ich will im nachstehenden die auf Mexiko 
bezüglichen Abhandlungen, die dreiviertel 
des Buches einnehmen, kurz charakterisieren 
und ein paar Details berichtigen. 

Der Band beginnt mit einem Aufsatz über 
»Das Weltbild der alten Mexikaner«, in dem 
die wichtigsten hierhergehörigen Vorstellun- 
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gen zusammengetragen sind. Wenn Prof. 
Seler da den »Herren der Stunden der Nacht« 
eine Serie von »dreizehn Herren der Stunden 
des Tages« (S. 29) gegenüberstellt, so ist das 
eine Konjektur von ihm, die keineswegs, 
wie er angibt, von dem Thévetschen Bruch- 
stücke bestätigt wird. Dort ist nur von 
dreizehn Himmeln und ihren Göttern die 
Rede. Die angeblichen Herren der Tages- 


stunden sollten nach Seler ein Pendant zu : 


den »Herren der Nacht« bilden; aber auch 
diese Bezeichnung ist fraglich, wahrschein- 
lich soll das mexikanische Wort -yohua nur 
einfach »Begleiter« bedeuten. 

Recht interessant und ansprechend ist im 
2. Kap. die Hypothese, daf das Zeichen 
olin sich von dem Umrisse des Ballspiel- 
platzes herleite (S. 47). Daß die olin-Hiero- 
glyphe nun aber ein Abbild der Erde sein 
müsse (S. 49), kann ich nicht zugeben. Auf 
Bl.24 des Codex Borgia sehen wir den 
Jaguar, das Tier der Erde, beisp. einen halb 
roten, halb blauen Himmelsstreifen ver- 
schlingen. Nicht einverstanden bin ich auch 
mit Selers Auffassung von den prähistori- 
schen Zeitaltern des Codex Vaticanus A. Die 
einfachste und naheliegendste Erklárung ist 
doch die, daß es sich um Darstellungen der 
Wassersonne, der Windsonne, der Feuer- 
sonne und der Erdsonne handle. Seler zer- 
legt aber die erste figürliche Wiedergabe in 
dieser Serie von Zeitaltern in zwei verschiedene 
Perioden, die des Wassers und die der Riesen. 
Am Ende der Serie hat er dann eine Epoche 
zuviel, die der Xochiquetzal (das ist die der 
Vegetations- und Erdgóttin), die er nun als 
Beginn des gegenwärtigen fünften Weltalters 
klassifizieren muß. In Wirklichkeit ist diese 
»Sonne« aber in der Bilderhandschrift genau 
so behandelt wie die vorhergehenden und 
durch die danebengesetzten Ziffern auch 
wieder deutlich als eine abgeschlossene, be- 
endete- Weltperiode gekennzeichnet. Ganz 
willkürlich ist Selers Beziehung des Aus- 
drucks »essaltatione delle rose« auf Xochitl 
ісасап (5. 50). Es soll das einfach die Uber- 
setzung des Wortes Xochiquetzal ins Italie- 
nische sein, wobei quetzal durch »essaltatione« 
wiedergegeben ist. Der Interpret schreibt 
deutlich: »Sochiquetzal, i. essaltatione delle 
rose« (Cod. Vat. Nr. 3738, fol. 7). Obwohl 
die Sachlage ganz klar ist, führe ich zur 
weiteren Stütze meiner Meinung an, daf 
fol. 15" dieser Handschrift noch einmal 
gesagt wird: »Suchiquezal... che vol dire 
il levamento o esaltatione delle rose« und 
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fol. 49” findet sich: »Panquetzaliztli è inter- 
pretato esaltatione de insegne« Das Wort 
quetzal in Panquetzaliztli ist also auch wieder 
durch »esaltatione« übersetzt. 

Das Kap. 3 handelt von den ersten Men- 
schen und der Sternenwelt, dann folgt ein 


Aufsatz, der den Gott Quetzalcoatl betrifft, 


und den Schluf dieses ersten Abschnittes 
des Buches bildet eine kurze Studie über 
Huitzilopochtli. So wertvoll auch Selers 
Auslassungen in Einzelfragen sind, glaube 
ich doch bemerken zu müssen, daß seine ein- 
seitige Bevorzugung der Mondmythologie 
ihn verhindert hat, die wirkliche Bedeutung 
der meisten Göttergestalten zu erfassen. 

Über die Tolteken handeln zwei Aufsátze 
Selers (S. 341—356) und ein Nachwort Dr. 
Walter Lehmanns. Auf alle darin venti- 
lierten, teilweise recht komplizierten Probleme 
hier eingehen zu wollen, würde zu weit 
führen. Wenn ich auch Kulturzusammen- 
hánge zwischen Teotihuacan und Chichen 
Itzá keineswegs ableugnen will, so ist doch 
das Vorkommen von Guirlanden aus See- 
rosenbláttern an beiden Orten (S. 350) kein 
Beweis dafür. Diese Wasserpflanzenborte 
wurde schon in den älteren Mayastádten ver- 
wendet (s. Maudslay, Archaeology, Bd. IV, 
Taf. 93). | 

‚Recht interessant war mir Selers Aufsatz 
»Uber szenische Darstellungen auf altmexi- 
kanischen Mosaikene, da ich einen Teil der 
von ihm besprochenen Stücke auch schon 
erläutert hatte (Una máscara prehispánica 
con mosaico de turquesa. Revista de Re: 
vistas, México, 23 de octubre de 19:1 un 
El México Antiguo, Bd. II, S. 55—57). In 
einer ganzen Anzahl Einzelheiten stimmen 
unsere Ansichten überein, was mmerhin be- 
weist, дай unsere Wissenschaft nicht so ganz 
in der Luft schwebt. Wenn zwei Fachleute 
unabhängig voneinander in etwa 50%, der 
von ihnen behandelten Punkte zu gleichen 
Resultaten kommen, so ist das bei einer so 
jungen Disziplin wie der Mexikanistik schon 
ganz erfreulich. Die Fragen, bei denen unsere 
Meinungen auseinandergehen, will ich nun 
kurz erórtern. 

Wenn einige New Yorker Herren auf 
Grund einer Photographie die Maske aus 
Guerrero für »zweifelhaft« erklärt haben, so 
hätte Seler sich doch nicht zum Echo e ner 
so leichtfertig aufgestellten Behauptung 
machen sollen (S. 363). 

Die Schádelmaske des Britischen Museums 
weist zwar eine Variante der Gesichtsbema- 
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lung Tezcatlipocas auf, darf aber doch nicht 
direkt als »Tezcatlipoca-Mosaik« (S. 365) an- 
gesprochen werden. Wenn es sich um eine 
Götterdarstellung handelt, so ist es die Mict- 
lantecutlis. (S. Beyer, Apuntes de Arqueo- 
logía Mexicana. Memorias »Alzate«, Bd. 38, 
S. 293—294.) ! 

Augen müssen nicht notwendig Sterne 
sein (S. 374). Da sie ein Lichtpünktchen 
versinnbildlichen, können sie auch Licht- 
strahlen und Feuer andeuten. Es kommt 
ganz auf den Zusammenhang an, was sie im 
Einzelfalle vorstellen sollen. Da sie hier mit 
der Sonnenscheibe assoziiert sind, stellen sie 
natürlich ein Lichtsymbol dar. 

Ich habe den Himmelsstreifen als oben 
und den gekrümmten Berg, die Erde, als 
unten gedeutet, d.h. so wie es auf dem 
Schilde selbst zu sehen ist. Seler bringt hier 
(S. 374 ff.) die weithergeholte Hypothese vor, 
daß Osten und Westen gemeint wären. 

Die vom Himmel stürzende Gestalt scheint 
kein Krieger (S. 375), sondern eine Frau zu 
sein. Auf der Savilleschen Reproduktion 
ist der nackte Oberkórper mit einer weib- 
lichen Brust ganz gut zu erkennen. 

Wenn Seler im Munde der einen der 
stehenden Kriegerfiguren des Schildes einen 
Adlerschnabel, im andern aber vielleicht 
einen Jaguarkopf erkennen zu können glaubte 
(S. 380), so war hier sicher der Wunsch der 
Vater des Gedankens. »Adler- Jaguar« war 
ja der metaphorische Ausdruck für »Krieger« 
bei den Mexikanern. In Wirklichkeit sind 
aber nur zwei konventionelle Vogelschnäbel 
vorhanden. Da der Mosaikschild aus der 
Mixteca stammt, darf man auch nicht so 
ohne weiteres Nahuavorstellungen zur Er- 
klärung heranziehen. 

Im Aufsatz »Totemismus in Mittelamerika « 
liefert Seler einen wichtigen kritischen Bei- 
trag zu diesem Thema. Bei der »Volks- 
kunst in Amerika« handelt es sich um einen 
populärwissenschaftlichen Vortrag. 


Den 4. Abschn. des Werkes bilden »Bruch- 


stücke einer allgemein verständlichen Dar- 
stellung des Landes Mexiko, seiner Bevölke- 
rung und seiner Entdeckungsgeschichte «. 

Ciruelas sind nicht Kirschen (S. 412), son- 
dern Pflaumen. Jene werden im Spanischen 
Cerezas genannt. 

Hinsichtlich des Rio de las Banderas findet 
sich die Inkonsequenz, daß er einmal mit 
dem Rio Cotastla (S. 439), ein anderes Mal 
mit einem bei Alvarado mündenden Flusse 
(S. 442) identifiziert wird. 
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»Die Tierbilder in den mexikanischen und 
den Maya-Handschriften« ist der Titel des 
fünften und letzten Abschnittes. Er ist 
nicht nur seinem Umfange, sondern auch 
seinem Inhalte nach der bedeutendste Bei- 
trag im ganzen Buche. Hier kommt Selers 
Talent für minutiöse Detailarbeit so recht 
zur Geltung, wenn auch natürlich die Ex- 
kurse ins mondmythologische Gebiet nicht 
ganz fehlen. 

Daß es sich bei dem hundeköpfigen Gott 
Xolotl um Adlerklauen handeln soll (S. 476), 
erscheint mir recht zweifelhaft. Gewiß wird 
der Adlerfuß mehrfach mit ringförmigen 
Flecken abgebildet; noch häufiger ist er aber 
ohne Flecken. Andererseits kommen diese 
Flecken auf den Beinen der vier Drachen 
des Bl. 72 des Codex Borgia und auf Armen 
und Beinen des Skelettes auf ВІ. 75 vor. 
Es dürfte sich also nur um eine gelegentliche 
Ausmalung des gelben Teiles der Füße han- 
deln. Und die Tatsache, daß sich an den 
Xolotlextremitäten deutlich fünf Krallen 
wahrnehmen lassen, spricht doch sehr dafür, 
daß es eben seine eigenen, d. h. Hundebeine 
sein sollen. 

In einem im 3. Bande der Zeitschrift »An- 
thropos« veróffentlichten Artikel habe ich 
nachgewiesen, daß gewisse Tierköpfe, die 
Seler als die von Hirschen angesehen hatte, 
als Coyotekópfe bestimmt werden müssen. 
Diese Auffassung vertritt Seler nunmehr auch 
(S. 497), ohne freilich auf meine Arbeit Be- 
zug zu nehmen. 

Die »zwei über der Stirn aufragenden Ge- 
bilde (Federn oder Haarflechten)«, die auf 


. S. 514 erwähnt werden, geben ziemlich sicher 


die gelben Federn wieder, die zusammen mit 
der darüberliegenden langen Quetzalfeder das 
Quetzalmiahuayo bilden. Das würde sehr gut ` 
zu der sonstigen Ausstattung der Gottheit 
mit Attributen Tlalocs passen. 

Auf S. 521 ist ein Tier im Pulquetopfe als. 
tochtli, »Kaninchen«, klassifiziert. Es unter- 
scheidet sich aber von diesem durch seine 
kurzen Ohren, gelbe Bauchseite usw. und ist 
sicher identisch mit dem anderwärts (S. 501) 
als »Tier von Tamoanchan« bezeichneten 
Vierfüßler, der dort den Hunden angeschlos- 
sen wurde. 

Einige sinnstórende und dem  Durch- 
schnittsleser sicher nicht ohne weiteres er- 
kennbare Druckfehler sind stehen geblieben. 
So ist Quetzalcoatl nicht Gott des Winters 
(S. 115), sondern des Windes. Das tini auf 
S.160 muß tiui oder tihui sein, Таха 
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(S. 350) Tuxtla. Sasonche (S. 369) ist arg 
verstümmelt, es handelt sich um Sancho- 
anchi, d. h. San Xoantzin (San Juan mit 
der Reverentialendung -tzin). Das Azictli 
(S. 412) ist in Tzictli umzuändern. Die 
centzin totochtin, die »einhundert Kanin- 
chen« der S. 518 müssen in centzon totochtin, 
»vierhundert Kaninchen «, abgeändert werden. 


México (Stadt). Hermann Beyer. 


Bildende Kunft 


August Schmarsow [ord. Prof. i. R. f. neuere 
Kunstgesch. an der Univ. Leipzig, Gotik 
inderRenaissance,einekunsthistorische 
Studie. Stuttgart, Ferd. Enke, 1921. 91 S. 8° 
mit 16 Abbild. 


Die Romantiker verehrten in der Kunst 
des 15. Jahrh.s eine Blüte mittelalterlichen 
Geistes. Erst die Historiker des späteren 
I9. Jahrh.s schieden sie vom Mittelalter ab 
und bezogen sie in die Renaissance ein 
(Burckhardt). Ihr Bestreben, dem Zeitalter 
der Renaissance eine lang dauernde Ent- 
wickelung und die Koryphäen des italie- 
nischen Geistes zu sichern, gipfelte in dem 
Versuch, es mit Franz von Assisi beginnen 
zu lassen (Thode). Dieses Extrem hatte die 
gegensátzliche Anschauung im Gefolge, die 
Renaissancebewegung habe zwar nicht schon 
im I3. Jahrh. das Mittelalter beendet und 
abgelóst, wohl aber im hohen Mittelalter 
sich vorbereitet und langsam sich aus ihm 
entwickelt (Burdach). Auch die wachsende 
Einsicht, daß der Antrieb zu dieser geistigen 
Wendung nicht von der Antike ausging, 
hat ihre Sonderart dem Mittelalter gegen- 
über eingeschránkt und sogar dazu verleitet, 
die historische Bedeutung dessen, was sie 
vom Mittelalter unterschied, ` 2и bestreiten, 
geschichtliche Geltung aber dieser Epoche 
nur zuzugestehen, sofern sie mit jenem eins 
schien (Spengler). ` In diesem paradoxen 
Urteil kehrte also gewissermaßen die Wer- 
tung der Romantiker zurück. 

In dies Widerspiel der Meinungen hat 
August Schmarsow eingegriffen. Seine 
Studie nimmt, ohne freilich die Renaissance 
aufzuheben, die italienische Kunst des 15. 
Jahrh.s, die »Frührenaissance«, für die Gotik 
in Anspruch (womit freilich schwer zu ver- 
einen sind seine Reformvorschläge zur Ge- 
schichte der deutschen Renaissance [Berichte 
d. kgl. sáchs. Gesellsch. d. Wissensch. 1899], 
die auf die »Renaissance in der Gotik« ab- 
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Vorbereitet war sie z. B. schon bei den 
Klassizisten (H. Meyer, H. Fuefli), und sie 
lag der Unterscheidung der »Frührenaissance« 
von der »Hochrenaissance« zugrunde. Zum 
ersten Mal aber wird hier die Gotik in der 
italienischen Renaissance auf die franzö- 
sische Hochgotik bezogen. 

Die »Kompositionsgesetze in der Kunst 
des Mittelalters«, das Lieblingsthema wieder- 
holter Untersuchungen Schm.s, liefern die 
Maßstäbe seiner Stilkritik. Gotische Räume 
und gotische Bilder sieht er in Bewegung. 
Sie bilden kein ruhendes Ganze (Kompost, 
tion), sondern eine zyklische Abfolge (Suk 
zession) das Nebeneinander soll abgelesen 
werden, als wáre es ein Nacheinander. Diesen 
Stil brachte Frankreich auf seine klassische 
Höhe. Von dort aus eroberte er Italien. 
Schm. findet seine allgemeinsten Prinzipien 
noch im 15. Jahrh. in Oberitalien und Tos- 
Капа (Siena und Florenz) lebendig. Ghiberti, 
Fra Angelico und Filippo Lippi, Sandro Botti- 
celli und Filippino ruft er als Zeugen an. 

Diese Stilbestimmungen — deren ver 
schlungenen Begründungen schwerlich jeder 
wird folgen können — dürften sich auch 
dann als zuverlässig erweisen, wenn die 
Stilkritik die Geschichte der italienischen 
Gotik erforscht und die Wege genauer be 
stimmt haben wird, auf denen der franzö- 
sische Stil im 13. und 14. Jahrh. Italien 
durchwandert hat. Auch kann die Gotik in 
der Renaissance noch einleuchtender ge 
macht werden, wenn der Ablauf der italie- 
nischen Kunst im 15. Jahrh. bis Botticelli 
und Filippino mit dem der nordischen, zu 
mal der deutschen verglichen und der Pa 
rallelismus der Entwickelungsphasen verfolgt 
wird. 

Es muß jedoch die Tatsache, daß de 
italienische Frührenaissance ein Übergangs 
oder Mischstil ist, Verallgemeinerungen ver 
hüten. Besonders hinsichtlich der Florentiner 
Architektur. Nach Fabriczys Forschungen, 
die die Stilgeschichte der Bauten Brunel- 
leschis náchst der Antike aus der romanischen 
Kunst herleiteten, mutet es gewaltsam an, 
Brunelleschis Bauten der Gotik einzureihen. 
Den Florentiner Dom krönte er allerdings 
mit einer gotischen Kappenkuppel (vgl. die 
Kuppel des Baptisteriums von S. Giovanni 
in Lucca); aber der Architekt war an das 
Bauprogramm der Domopera aus den 80 
Jahren des 14. Jahrh.s gebunden. Der sinn 
fállige Unterschied zwischen S. Spirito und 


zielten), Schmarsows These ist nicht neu. | der Kathedrale zu. Reims wird durch ab 
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strakte Ähnlichkeitsbeziehungen nicht be- 
hoben. Wenn vollends L. B. Alberti noch 
der Gotik angehören soll, wird es schwer 
fallen, den Beginn der Renaissance zu er- 
gründen. 

Mit seiner Analyse von  Brunelleschis 
Bauten setzte sich Schm. in Widerspruch 
zu seiner Charakteristik der Plastiken Bru- 
nelleschis, die früher entstanden als jene. 
Den Architekten rechnet Schm. nämlich 
zur Gotik, den Plastiker zur Renaissance, 
und zwar um des Naturalismus willen. Mit 
diesem Urteil über das Relief der Isaak- 
opferung folgte Schm. der seit Courajod 
üblichen Einschätzung. Nun hebt sich aber 
die Gotik selbst von den Abstraktionen des 
romanischen und byzantinischen Stils durch 
Naturnähe ab. Diese Erscheinung reicht 
demnach nicht aus, um den Beginn der 
Renaissance zu rechtfertigen. 
Stilwandel statt, solange -die Auswahl der 
Naturerscheinungen und ihre Stilisierung der 
Tradition des ausgehenden 13. und 14. Jahrh.s 
gehorchte. In dem Relief der Isaakopferung 
kannte Brunelleschis Bewegungskunst aus- 
schließlich Streckbewegungen und betonte 
sie durch gratige Zuglinien. Das sind die 
Stilmerkmale des in Toskana mit Giovanni 
Pisano anhebenden gotischen Stils. Bru- 
nelleschis Entwickelung wird demnach nicht 
ein Rückfall in die Gotik nach einem vor- 
übergehenden Aufstieg zur Renaissance ge- 
wesen sein, sondern dem als Gotiker begin- 
nenden Künstler gelang um 1420 die Stil- 
schöpfung der Renaissance. 

L. B. Alberti kennen wir tiefer und um- 
fassender als aus seinen wenigen Bauten, 
von denen kaum einer vollendet wurde, aus 
seinen literarischen Werken. Die zehn Bücher 
der Baukunst greifen über die eigentlich 
architektonischen Fragen weit hinaus. Sie 
entrollen ein Kulturprogramm, mit dem 
Alberti in ausgesprochenem Gegensatz zur 
Gotik die menschliche Gesellschaft und Ge- 
sittung neu aufzubauen gedachte. Als maß- 
gebend für die Bildung der Persönlichkeit 
verkündete er die Unterwerfung des Indivi- 
duums unter den Staatsgedanken. Er ist 
humanistisch gefärbt: der Staatsbürger der 
- Antike wird als Vorbild erkoren. Die Kunst 
und zumal die Baukunst soll nach Alberti 
nicht nur das Abbild dieses Persönlichkeits- 
ideals und der ihm entsprechenden Lebens- 
haltung sein, sondern auch durch den har- 
monischen Einklang der Teile zu ihr erziehen. 
Drum wurden für den Architekten Alberti 


Es fand kein 


die antiken Bauformen und Bauregeln, die 
er in diesem Sinn verstand, unentbehrlich. 
Wie der Mensch von Staatsgedanken seine 
Norm und sein Maß bekommen soll, so werden 
die Wesen der Natur als Glieder einer orga- 
nischen Welt (Kosmos) begriffen. Um ihre 
Formgesetze bemühte sich die Naturwissen- 
schaft. Diese wissenschaftlich durchleucht- 
bare und durchleuchtete, in ihren Grund- 
formen stetige, in sich abgewogene Natur 
sollte die Norm für die Kunst werden. 

Staatsbewußtsein und Wissenschaft be- 
stimmen die neue Bildungsmacht, als deren 
Organ Alberti die Kunst in Anspruch nimmt. 
Schon Masaccios Fresken atmen diesen Geist 
der Renaissance. Nach Piero della Francesca 
und Ghirlandajo, Verrocchio und Lionardo 
erlebte er in Raffaels Stanzen seine Krönung. 

Der Nachweis gotischer ` Stilformen im 
Zeitalter der Renaissance entspricht dem 
Fluß historischen Lebens. Bedeutet er aber 
nicht zugleich die Feststellung, daß Gotik 
und Renaissance miteinander vereinbar- 
waren? Dann ist es jedoch ein Widerspruch, 
die Errungenschaften der Renaissance auf 
logischem Wege »aus der Gotik selber zu 
gewinnen, denn es muß doch ihr Gegenpol 
gewesen sein, auf den der Wandel der mensch- 
lichen Generationen hinüberdrängt« (S. 89). 
Dies Verfahren, dialektisch die historischen 
Fortschritte erschließen zu wollen, hat, wie 
ich glaube, gelegentlich Schm. den freien 
Blick für das Werden der Renaissance aus 
der Gotik benommen. 


Berlin. H. Kauffmann. 


Politifcbe GeIcbicbte 
Aloys Schulte [ord. Prof. f. mittelalterl. Gesch. 
an d. Univ. Bonn, Die Kaiser- und 
Kónigskrónungen zu Aachen 813— 
1531. [Rheinische Neujahrsblátter, hrsg. vom 
Institut für geschichtliche Landeskunde der 
Rheinlande an der Universität Bonn, 3. Heft]. 
Bonn und Leipzig, Kurt Schroeder, 1924. 
102 S. 89 mit 3 Abbild. 


Die Abhandlung ist aus einem Vortrage 
hervorgegangen, den Schulte im Herbst 1922 
zu Aachen vor der Versammlung deutscher Ge- 
schichtsvereine gehalten, für den Druck aber 
wesentlich erweitert und umgearbeitet hat. Sie 
bildet die erste zusammenfassende Betrachtung 
der in Aachen von 813 bis 1531 vollzogenen 
Krönungen und bringt auch für die rechtsge- 
schichtliche Bedeutung des Problems neue Ge- 
sichtspunkte. Am Beginn des 9. Jahrhunderts 
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sah die Stadt, damals im Mittelpunkte des Ka- 
rolingerreiches gelegen, zwei Kaiserkrönun- 
gen, die, an Ludwig dem Frommen und Lo- 
thar I. jeweils durch den regierenden Vater 
vollzogen, weltliche Akte ohne kirchliche Mit- 
wirkung waren. Mit Otto I. beginnt die lange 
Reihe deutscher Königskrönungen, in ihrem 
Kern kirchliche Akte, aber zeitweise von be- 
sonderem staatsrechtlichen Werte. Nach ein- 
gehender Erklärung der Königskrönung von 
936, an der erstmals auch die Geistlichkeit be- 
teiligt war, skizziert Sch. die Bedeutung der 
Krönung im Zeitalter einer gewissen Erblich- 
keit des Thrones, wo sogar Kinder und Jüng- 
linge gekrönt wurden, bespricht sodann das 
Hervortreten des Wahlgedankens in der kur- 
fürstlichen Zeit, die Vorschriften der goldenen 
Bulle, die A. zum gesetzlichen Krönungsorte 
erhoben, um schließlich die für Karl V. (1521) 
veranstalteten Festlichkeiten eingehend dar- 
zulegen. 

Als neue Quelle verwertet er einen Bericht 
der savoyischen Gesandten über die Krönung 
Sigismunds und dessen Gemahlin, den Finke 
in den Konstanzer Konzilsakten veröffentli- 
chen will. Wir hören ferner, daß als erste Kö- 
nigin die Gemahlin Philipps von Schwaben 
Maria (Irene) gekrönt wurde. Auch sonst bie- 
tet die Abhandlung reiche Anregung zu ver- 
schiedenen Fragen. Erwähnt sei das Problem 
der Thronsatzung, die Bedeutung Aachens als 
»Stuhl des Reiches«, als Krónungsstadt und 
für die Entwicklung eines Krónungsrechtes, 
nicht zuletzt auch als Aufbewahrungsort der 
Krönungsinsignien, die Richard von Согп- 
wallis dem Münster schenkte, wogegen die 
auf dem Trifels verwahrten schließlich nach 
Wien kamen. Daran reihen sich Erórterun- 
gen über die Reichsinsignien, namentlich die 
verschiedenen Kronen, über die Frage nach 
den richtigen Insignien, das Vorkommen des 
Ritterschlages bei den Königskrönungen seit 
Richard, Parallelen zum ungarischen Krö- 
nungsrechte usw. Schließlich der Hinweis auf 
das Herabsinken der staatsrechtlichen und re- 
ligiösen Bedeutung dieser Festlichkeiten, die 
nach 1531 gar nicht mehr in Aachen, sondern 
der Wahl unmittelbar folgend in Frankfurt vor 
sich gingen. In meisterhafter Weise fügt Sch. 
die Aachner Handlungen den großen Zusam- 
menhängen der deutschen Geschichte ein und 
beleuchtet von diesem Brennpunkte aus so 
manches der Kernprobleme der deutschen 
Staatenbildung und mit ihnen die Tragik im 
Entwicklungsgange des alten Reiches. 

Innsbruck. A. Wretschko. 


Robert Gragger [ord. Prof. f. ungar. Phil. und 
Gesch. an d. Univ. Berlin, Preußen, 
Weimarunddieungarische Königs- 

. krone. Ми dem Faksimile eines Goethe- 
Briefes. [Ungarische Bibliothek, für das 
Ungar. Institut an der Univ. Berlin her- 
ausgeg. von К. Gragger, Reihe ı Nr. 6.] 
Berlin u. Leipzig, Walter de Gruyter & Co., 
1923. X u. 158 S. 8°. 

In den Einleitungsworten betont der Verf. 
den zeitlichen Vorrang des ungarischen revo- 
lutionären Nationalismus vor den übrigen, 
meist erst durch die Französische Revolution 
und die Napoleonischen Kriege angeregten 
Volkstumsbewegungen Europas. Das ist in 
der Tat ein weittragender Gedanke: Auf 
viel mächtigere und unmittelbarere Weise 
als in den national so früh gespaltenen Nieder- 
landen hat in Ungarn, auf der Kreuzung der 
germanisch-romanischen Welt mit der sla 
vischen und islamischen, die stetige Über- 
lieferung des Lehens- und Ständestaates 
eine Quelle primitiver Demokratie in dem 
Doppelsinne des Vólkischen und Antiabso- 
lutistischen offengehalten. Mit einer Objek- 
tivität, die in dieser Überlieferung auch das 
reaktionäre Element nicht verkennt, wird 
hier auf Grund von bisher ganz vereinzelten 
Spuren in der ungarischen und deutschen 
Literatur (vgl, P. Bailleu, Goethe- Jahrb. 30 
und Hist. Zs. 73) aus den Archiven von Berlin, 
Weimar, Wien und Budapest eine Episode 
aufgehellt, die während der die Französische 
Revolution begleitenden mitteleuropäischen, 
kriegerischen und auch sozialen Unruhen 
(diese letzten hätten als Hintergrund der 
diplomatischen und publizistischen Kämpfe 
wohl noch etwas mehr Beachtung finden 
können) den ungarischen Nationalismus in 
hochverräterischer Verbindung mit den Füh- 
rern der habsburgfeindlichen deutschen 
Fürstenbundpartei, Friedrich Wilhelm Il. von 
Preußen und Karl August von Sachsen- 
Weimar, zeigt. Es sind typische Spionage: 
und Abenteurerakten, die, in ausführlichen 
Anmerkungen am Schluß des Bandes auch 
vielfach dem Wortlaut nach wiedergegeben, 
die Kunde von den wiederholten Versuchen 
aufbewahrt haben, im Zusammenhang mit 
der antijosefinischen Gärung in den Nieder- 
landen und auch (wie noch stärker hervor- 
zuheben gewesen wäre) in Polen den habs- 
burgischen Ungarnkönig durch einen hohen- 
zollerischen oder wettinischen zu ersetzen 
(im Angesicht der gemeinsamen Bedrohung 
durch das revolutionäre Frankreich, die die 
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Parole der Koalitionskriege warl). Für die 
preufische Politik war das freilich nur ein 
Augenblick fast dilettantischer Verdunkelung 
der von dem alten Friderizianer Hertzberg 
` vertretenen Entente mit dem Kaisertum, 
die Gragger doch etwas unterschátzt, wenn 
er (S. 68) dem persönlichen Entschluß des 
neuen Kaisers Leopold II. die Rolle zu- 
schreibt, »die Versóhnung der beiden seit 
einem halben Jahrhundert einander feind- 
selig gegenüberstehenden Máchte« angebahnt 
zu haben. 


Heidelberg. C. Brinkmann. 


Länder, und Völkerkunde 
Leo Baeck [Dozent f. Homiletik an d. Hoch- 
schule f. d. Wissenschaft des Judentums zu 
Berlin, Das Wesen des Judentums. 
2. neubearb. Aufl. Frankfurt a. M., J. Kauff- 
mann, 1922. VIII u. 308 S. 8°, 


Das Wesen des Judentums läßt sich auf 
mannigfache Weise darstellen: Man kann 
ausgehen vom jüdischen Menschen oder von 
der jüdischen Religion, man kann das Thema 
historisch oder systematisch angreifen, man 
kann die ganze Fülle der Erscheinungen um- 
fassen oder sich auf das Wesentliche, in allem 
Wandel Gleichbleibende beschránken, und 
immer werden die Antworten verschieden 
lauten je nach dem Standpunkt, den der 
Beurteiler einnimmt. Їп dem vorliegenden 
Buch ist das Wort » Judentum« im Sinne der 
jüdischen Religion verstanden; obwohl der 
Blick bestándig auf die Geschichte gerichtet 
ist, ist der Stoff doch systematisch geordnet: 
Der Charakter, die Ideen und die Erhaltung 
des Judentums sind die drei großen Kapitel, 
unter denen sein Wesen begriffen wird. Der 
Verf. ist selbst Jude, gläubig und doch 
modern-humanistisch geschult und mit der 
ganzen geschichtlichen Bildung unserer Zeit 
getränkt, ein Standpunkt, der auch den 
christlichen Forscher sehr sympathisch an- 
mutet. So ist die Lektüre des Buches auch 
für ihn ein großer Genuß, weil hier geschicht- 
liche Betrachtung, tiefe Gedanken und form- 
vollendete Sp ache einen innigen Bund mit- 


einander eingegangen sind, so daß man sich. 


trotz einzelner Anstöße willig belehren läßt. 

Naturgemäß wird der, der Bekenntnis und 
Standpunkt des Verf.s nicht teilt, nicht 
überall seinen Urteilen zustimmen können. 
Im allgemeinen ist es unnütz, darüber rechten 
zu wollen, aber im einzelnen darf doch Ein- 
spruch erhoben werden, wo eine Verstän- 
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digung wenigstens bis zu einem gewissen 
Grade möglich ist. Auf S. 50 heißt es: »Be- 
zeichnend für den Protestantismus ist das 
sogenannte »Zeugnisablegen«, worunter aber 
nicht jener alte Weg zum Martyrium ver- 
standen ist, sondern nur noch der gefahrlose 
Brustton der Überzeugung, mit dem vom 
sicheren Platze aus die satzreichen Erklä- 
rungen hinausgesandt werden — eine neue 
Form der Glaubenszeugenschaft. Sie kann 
gern und leicht geübt werden.« Man wird es 
dem Verf. nicht verargen, wenn er seine Ab- 
lehnung des Protestantismus deutlich zum 
Ausdruck bringt, wohl aber darf man von 
ihm dieselbe Gerechtigkeit für den Protestan- 
tismus in Anspruch nehmen, die er für das 
Judentum fordert. 
das »Zeugnisablegen« nur für bestimmte 
Kreise des Protestantismus »bezeichnend« 
ist, und vielleicht meint er dies auch, da er 
fortfährt: »Neben der aufrichtigen, gesunden 
und volkstümlichen Frömmigkeit, welche 
die lutherische Kirche besitzt, findet sich in 
ihr nicht selten eine Wortreligion, die Herr- 
schaft der gottesfürchtigen Redensart. a Gegen 
diese Formulierung läßt sich nichts ein- 
wenden, nur hätte sie auch die Fassung des 
vorangehenden Satzes beeinflussen sollen. 
Aber es kommt noch ein Zweites hinzu: Der 
Verf. wirft jenen Kreisen des Protestantis- 
mus vor, ihnen fehle der Mut zum Martyrium; 
wenigstens kann man das aus seinen Worten 
heraushören. Dieser Vorwurf wird zum Teil 
zutreffen, ist aber in dieser Allgemeinheit 
unberechtigt; viele von ihnen sind gewiß zu 
jedem Opfer fähig und bereit, wenn es von 
ihnen gefordert werden sollte. Der Verf. 
sollte nicht mit zweierlei Maß messen. Er 
sagt sehr richtig: »Die Wortkünstler der 
Frömmigkeit werden rasch zu versicherten 
Erbpächtern der Religione, aber das gilt 
nicht nur für die »Wortkünstler« des pro- 
testantischen Glaubens, sondern jeder, auch 
der jüdischen Religion, und wir Christen 
pflegen nach dem Vorbilde Christi diese Wort- 
künstler und Erbpächter der Religion als 
»Pharisäer« zu bezeichnen. Gerade mit Be- 
zug darauf schreibt der Verf. ein paar Sätze 
weiter: »Das Pharisäertum, in dem Sinne, 
wie die Sprache zwar nicht geschichtlich 
richtig, aber für so manche Erscheinung be- 
zeichnend diesen Ausdruck geprägt hat, 
ist etwas spezifisch Protestantisches.« Man 
wird zugestehen können, daß es auch unter 
den Protestanten »Pharisäer« gibt; aber 
solche »Pharisäer« gibt es in allen Religionen, 
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auch in der jüdischen, die den Namen für 
diese Erscheinung geliefert hat. Durch 
bloße Behauptung werden die im N.T. 
berichteten Tatsachen nicht aus der Welt 
geschafft. Das will vielleicht der Verf. auch 
gar nicht. Wogegen er sich vermutlich nur 
wehren will, ist die allgemeine Gleichsetzung 
von »Pharisáer« und »Heuchler«, und darin 
wird man ihm natürlich zustimmen. Wenn 
das Pharisáertum wirklich »etwas spezifisch 
Protestantisches« ist, dann ist es gewiß auch 
»etwas spezifisch Jüdisches«, und beide Reli- 
gionen wären dann in dieser wie in so mancher 
anderen Beziehung einander aufs engste ver- 
wandt. Im übrigen hält sich der Verf. er- 
freulicherweise von Polemik ganz fern und 
®kommt daher nicht in Gefahr, Anders- 
denkende zu verletzen; es würde die Ver- 
ständigung erleichtern und die Wirkung er- 
höhen, wenn auch dieser, wie mir scheint, 
überflüssige Angriff auf den Protestantismus 
dem sonst durchaus vornehmen Ton des 
Buches entsprechend bei einer Neuauflage 
beseitigt würde. 

Der Verf. kennt die Geschichte des Juden- 
tums und betont mehrfach, daß es in seiner 
Entwicklung Zeiten des Aufstiegs und des 
Abstiegs gab, aber er will keine Geschichte 
schreiben: »Für die Einsicht in die Ent- 
stehung, für die religionsgeschichtliche Em- 
bryologie haben die niedrigen und rudimen- 
tären Formen ihren Wert. Für die Beur- 
teilung, für die richtige Erkenntnis des 
Wesens einer geschichtlichen Erscheinung 
kommen nur die eigentümlichen, die klassi- 
schen Formen in Betracht« (S. 13). Aber der 
Maßstab, der an die Entwicklung gelegt wird, 
um »die klassischen Formen« festzustellen, 
wird nicht klar umschrieben, weil er als 
selbstverständlich gilt. »Das Wesen der 
Religion kann am ehesten an dem religiösen 


Genie erforscht werden, ganz wie das Wesen · 


der Kunst in den großen Künstlern und ihren 
Werken faßlich wird. Wenn wir das Juden- 
tum begreifen wollen, müssen wir daher seine 
Propheten verstehen lernen« (5. 25). Der 
christlichen Betrachtung würde es naheliegen, 
in dem prophetischen Religionstypus die 
»klassische Form« zu finden; aber für das 
Judentum ist diese Anschauung deshalb un- 
möglich, weil der Prophetie der Jenseits- 
glaube, die Hoffnung auf die Auferstehung, 
fehlt, die für das spätere Judentum grund- 
legend geworden ist. »Das Bild von dem Fort- 
leben nach dem Tode, diese Welt der Phan- 
tastik, spricht zu dem Propheten nicht. 
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Wenn sein Ahnen zu dem Land ohne Wieder- 
kehr hinzieht, den Vorstellungen, die es 
schauen und schildern wollen, bleibt er fern, 
Das Gebot des Menschen, das Gebot: du 
sollst leben, tritt für ihn vor alle Fragen des 
Jenseits« (S. 34). ^ Diese Auffassung, die 
später (S. 197 f.) noch einmal wiederholt 
und etwas weiter ausgeführt wird, entspricht 
zwar nicht ganz der historisch-kritischen, 
stimmt ihr aber doch im wesentlichen zu: 
der Auferstehungsglaube ist erst im helle- 
nistischen Judentum bezeugt.  Bezeichnend 
ist nun aber, wie der Verf. auch den Auf- 
erstehungsglauben der hellenistisch-römischen 
Zeit nicht zur »klassischen« Form rechnet, 
weil er ihm zu sinnlich ist, wie die ganze 
Eschatologie jener Tage. »Wo das Charak- 
teristische zu suchen ist, lehrt am deutlichsten 
die Stellung, welche führende Geister des 
Judentums zu jenem Materialismus des Jen- 
seits einnehmen. Es braucht nur daran er- 
innert zu werden, mit welch mitleidigem 
Spott ein Maimonides alle die phantastischen, 
sinnlichen Vorstellungen von der kommenden 
Welt abtut als ein Kinderspiel vergangener 
Zeiten. Die geistige, bildlose Auffassung der 
Unsterblichkeit bleibt der Besitz des Juden 
tums. Sie ist das, was keinerlei Gestaltung 
und kaum das Wort zuläßt« (S. 199). _ 

Damit ist bewiesen, daß dem Verf. sein 
eigenes oder allgemeiner das moderne Juden- 
tum als »das Wesen« oder als »die klassische 
Form« gilt. Das soll kein Vorwurf, sondern 
nur eine Feststellung sein, hat doch auch 
Harnack sein eigenes Christentum für was 
Wesen« unserer Religion ausgegeben. Das 
vorliegende Buch würde darum richtiger 
heißen: »Das Wesen des modernen Juden: 
tums« von dem es freilich auch nur einen 
Ausschnitt widerspiegelt. Der religiösen Ent- 
wicklung des Judentums auf seinen verschie- 
denen Stufen wird der Verf. nirgends ganz 
gerecht, so sehr er sie im Prinzip anerkennt; 
er sieht die Vergangenheit fast stets ım 
Lichte der Gegenwart und ist allzu leicht ge 
neigt, die antiken Überlieferungen im mo: 
dernen Geist des Humanismus, der Philo- 
sophie oder gar der protestantischen Theo- 
logie umzudeuten, von der er nicht nur den 
Titel und die Anregung zu seinem Buch 
empfangen hat, sondern von deren historischer 
und synthetischer Arbeit er auch sonst be 
einflußt ist wie von der ganzen modernen 
Kultur. Am klarsten geht wohl diese Moder- 
nisierung aus den Ausführungen über den 
Lohngedanken und die Sklaverei hervor 
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(S. 192 ff., 214 ff). Ermacht auch gar keinen 
Hehl daraus, daf) sich das Judentum zu allen 
Zeiten mit seiner Umgebung auseinander- 
gesetzt und doch seine eigene Seele bewahrt 
hat, ja er rühmt dies mit Recht als einen 
besonderen Vorzug: »Es zeugt von der ge- 
 staltenden Kraft des israelitischen Genius, 
wie vielerlei Kulturelemente er im Wechsel 
der Tage in sich aufnehmen konnte; er erwies 
sich als fáhig, sie in sich zu verarbeiten und 
sich zu assimilieren« (S. 9). X Vielleicht 
empfiehlt es sich, für eine spátere Auflage 
einen kurzen Abrif der Geschichte des Juden- 
tums vorauszuschicken und die allmähliche 
Entwicklung seines Wesens darzustellen, da- 
mit neben dem Systematischen auch das 
Historische zu seinem Recht komme. 
Nimmt man das Buch, wie es ist, so spürt 
man nicht nur die begeisterte Liebe, sondern 
auch den tiefsittlichen Ernst, mit dem das 
Religionsideal des modernen Juden geschil- 
dert wird, eine Frómmigkeit, die alles Erd- 
haft-Sinnliche und Vólkisch-Beschránkte ge- 
tilgt oder wenigstens in den Hintergrund ge- 
drángt hat, und die statt dessen die kosmisch- 
universalen und geistig-sittlichen Züge stárker 
hervorhebt. Stolz bekennt sich der Verf. zu 
dieser Religion, die er über alle anderen er- 
hóht, für die er wirbt und deren inneren 
Gehalt er jedem seiner Volksgenossen in die 
Seele prágen móchte: »Jeder Jude ist dazu 
berufen, durch seinen Lebensweg davon 
Kunde zu geben, was seine Religion be- 
deutet« (S. 295). Man möchte wünschen, daß 
auch die protestantischen Deutschen sich so 
stolz zu ihrem Luthertum bekennten, dann 
— würden sie die Juden besser verstehen. 


Berlin. Hugo Greßmann. 


Staat — Gelellichatt — Recht — Wirtichaft 
Z. Giacometti [Privatdoz. f. óff. Recht an d. 
Univ. Zürich, Über dieGrenzziehung 
zwischen Zivilrechts- und Verwal- 
tungsrechtsinstituten in der Judi- 
katurdesschweizerischen Bundes- 
gerichts. Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul 
Siebeck) 1924. 51 S. 89 
Eine besondere Verwaltungsgerichtsbarkeit 
besitzen zur Stunde nur wenige Kantone der 
Schweiz (Basel-Stadt, Bern). Die Bewegung 
auf Einführung eines richterlichen Rechts- 
schutzes ist in vollem Gang, aber im Bunde 
selbst, der hier hátte das Vorbild abgeben 
können, begegnet sie großen Hindernissen, 
vor allem der Abneigung der Bundesbureau- 
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kratie. So ist seit einem halben Jahrhundert 
der Zivilrichter in die Lücke getreten, und 
dieser Umstand hat auf die Entwicklung des 
materiellenVerwaltungsrechtes zurückgewirkt: 
öffentlichrechtliche Verhältnisse hat man in 
die überlieferten privatrechtlichen Formen 
hineingezwängt, um ihnen dadurch richter- 
lichen Schutz zu verschaffen. Aber die Be- . 
freiung dieser Institute aus der privatrecht- 
lichen Hülle macht auch in der Schweiz un- 
aufhaltsam Fortschritte. Der Einfluß der 
modernen deutschenVerwaltungsrechtswissen- 
schaft zeigt sich auf Schritt und Tritt, und 
es ist das Verdienst der vorliegenden Ab- 
handlung, vor allem in der Zivilrecht- 
sprechung des schweizerischen Bundesgerichts 
den Wandel der juristischen Anschauungen 
nachgewiesen zu haben. 


Der Verf. legt an Hand der Judikatur 
dar, wie das Bundesgericht schrittweise von 
der Annahme, es sei das Beamtenverhältnis 
wenigstens zum Teil (Gehaltsanspruch) dem 
Privatrechte unterstellt, frei geworden ist 
und der öffentlichrechtlichen Auffassung zum 
Siege verholfen hat. In derselben Weise 
verfolgt der Verf. die Entwicklung der Judi- 
katur über die Natur der Konzession (Zivil- 
rechtskonzession) und der daraus abgelei- 
teten subjektiven Rechte des Beliehenen, 
ferner über das Wesen der Schadenersatz- 
pflicht des Staates bei rechtmäßigen Ein- 
griffen in das Vermögen des Bürgers und 
endlich über die Verhältnisse der öffentlichen 
Anstalt. Er weist nach, wie das Bundes- 
gericht zögernd und häufig widerwillig der 
öffentlichrechtlichen Auffassung hat nach- 
geben müssen und wie zwiespältige Urteile 
und Widersprüche nicht fehlen. Bei jedem 
Institut ist der Verf. bestrebt, die tieferen 
Ursachen für den großen Umbildungsprozeß 
aufzusuchen und dessen Ergebnisse ins Licht 
zu rücken. 

Die gedrungene Darstellung und der stete 
Hinweis auf den juristisch entscheidenden 
Punkt lassen erkennen, wie tief der Verf. 
in die moderne Verwaltungsrechtswissen- 
schaft eingedrungen ist; mit der vorliegenden 
Abhandlung hat er sich an der Züricher 
rechts- und staatswissenschaftlichen Fakultät 
als Privatdozent für öffentliches Recht ha- 
bilitiert, nachdem er sich schon früher (1919) 
mit einer trefflichen Studie über die Genesis 
von Cavours Formel »libera chiesa in libero 
stato« wissenschaftlich ausgewiesen hatte. 


Zürich. Fritz Fleiner. 
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Mathematik —  Jinorganifcbe Datur. 
wiffenIcbaften 


Gustav Tammann ord. Prof. f. physik. Chemie 
an d. Univ. Göttingen), Lehrbuch der 
heterogenenGleichgewichte. Braun- 
schweig, Friedrich Vieweg & Sohn, 1924. 
XII u. 358 S. 89 mit 336 Textabbild. 


Eine Darstellung der physikalisch-chemi- 
schen Gleichgewichte heterogener Systeme 
vom Standpunkt der Phasenlehre ist von 
Н. W. Bakhuis Roozeboom bereits 1901 und 
von E. H. Büchner, A. H. W. Aten sowie 
F. A. Schreinemakers in den Jahren 1913 
bis 1918 nach Roozebooms Tode fortgesetzt 
worden. Dieses bereits über 1700 Seiten um- 
fassende Werk hat aber den Charakter eines 
Handbuches und ist überdies noch nicht ab- 
geschlossen — soweit man hier bei der theo- 
retisch unbegrenzten Anzahl móglicher Kom- 
ponenten und Phasen von »abgeschlossen« 
sprechen kann. In einzelnen Kapiteln der 
physikalisch - chemischen Lehrbücher von 
Nernst, Eucken и. а. ist das Thema natürlich 
behandelt, aber ein besonders eingehendes 
Lehrbuch fehlte bislang. Dieses zu schreiben, 
war wohl niemand mehr berufen, als gerade 
Tammann, der uns so viele interessante 
und ergebnisreiche Untersuchungen über he- 
terogene Systeme geschenkt hat. In den 
zahlreichen zweidimensionalen Diagrammen 
und projizierten dreidimensionalen Modellen 
sind die verschiedensten Kombinationen 
zweier oder dreier Variabeln eingetragen, 
wie Temperatur t, Druck p, Konzentration x, 
Volumen v, Entropie n und thermodynami- 
sches Potential Z. Dabei schreitet der Verf. 
von Einstoffsystemen bis zu Vierstoffsystemen 
vor. Besondere Bedeutung hat das Buch 
u.a. für den Metallographen und für den 
Mineralogen, für den letzteren hauptsäch- 
lich bei der Polymorphie, der Mischkristall- 
bildung und der experimentellen Synthese 
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der natürlichen Paragenesen, ja sogar bei 
der Betrachtung allgemeiner geochemischer 
Vorgänge, wie Tammanns jüngste Veröffent- 
lichungen zeigen. 


Berlin. A. Johnsen. 


Organifcbe Naturwillenichaften — 
Medizin 
Eugen Holländer (Dr. med., Berlin], Die Ме. 
dizin in der klassischen Malerei. 
3 Aufl. [Beiträge aus d. Grenzgebiet zwischen 
Medizingeschichte u. Kunst — Kultur — 
Literatur, L] Stuttgart, Ferdinand Enke, 1923. 
XIV und 488 S. 49. М. 34.— | 
Zwanzig Jahre trennen die erste von dieser 
dritten Auflage. Seit dem Erscheinen dieses 
seines Erstlings auf dem  Grenzgebiete 
heilender und darstellender Kunst hat der 
kunstfrohe und kunstverständige Berliner 
Operateur noch andere Werke verwandter 
Richtung erscheinen lassen, die das erste 
nach der Seite der Karikatur und Plastik 
trefflich ergänzen und fortschreitende medi- 
zingeschichtliche und kunsthistorische Ver- 
tiefung zeigen, vor allem das nie erlahmende 
Kunstinteresse und den unermüdlichen 
Sammeleifer des Verf.s dokumentieren. 
Dies ist auch die Signatur der neuen Auf- 
lage der »Medizin in der klassischen Malereit, 
die im Wortlaut kaum Änderungen von Be 
lang erfahren hat, aber im Bildwerk sich 
wesentlich reicher gestaltet. Ein besonderer 
Vorzug der neuen Auflage ist die steigende 
Wiedergabe der Handschriftenbilder in den 
Farben der Originale, zu denen diesmal eine 
ganze Anzahl aus der neuen Berliner Laufen- 
berg- Handschrift getreten sind und aus 
englischen Kodizes. Бай sich damit das Buch 
von seinem Titel immer mehr entfernt, wird 
durch die kulturgeschichtliche Vertiefung 
aufgewogen; das Tafelbild wird ergänzt 
durch Miniatur und Graphik. 
Leipzig. K. Sudhoff. 


| NACHRICHTEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Für die Universitätsstädie gelten bei Verlagsangaben und Dissertationen tolgende Abkürzungen: Ве = Berlin, Во = Bons, 
Br = Breslau, El = Erlangen, Ff= Frankfurt a. M, Fb Freiburg i. Br, Gi = Gieben, Сга Greifswald, His Halle, Hb= 
Hamburg, Hd = Heidelberg, На == Hannover, Jess Jena, Ка == Karlsruhe, Ki = Kiel, Ki= Köln, Kö= Königsberg, Li” 
Leipzig, Ма = Marburg, Mch = München, Ms = Münster, Кз = Rostock, Sg = Stuttgart, Tb zz Tübingen, Wb= Würzburg, 
Wis Wien. Alle anderen Städte sind ausgedruckt. Mit ® sind bei Büchern die bezeichnet, die verspátet eingelaufen sind, 


bei Dissertationen, die nur im Auszug vorgelegen haben. 


Alle anderen Dissertationen sind maschinenschriftlicb, sofern nicht 


Druckort und Verlag (bzw. Drucker) ausdrücklich angegeben. Jabreszahlen werden nur gedruckt, wena sie nicht 1924 sind 
[stets unter Fortlassung der Hundertcer], Format nur, wenn es nicht 8? ist. 


Bearbeitet von Dr. Hans-Friedrich Rosenfeld. 


Aligemeinwiftentchaftliches 
Mitteilungen | 
Rektor u. Senat der Univ. Frankfurt a. M. haben 





in Erinnerg an d.. vor zehn Jahren erfolgte Gründg E 
Univ. folgenden Persönlichkeiten d. Würde e. — 
bürgers d. Univ. verliehen: Prof. Dr. L."Darmstae te 


| in Berlin, °F. Hallgarten, Justizrat Dr. L. Heilbrunn, 
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Dr. R. Merton, Geh. Rat Groedel, Frau J. Stern u- 
Dr. A v. Weinberg, sämtlich in Frankfurt a. M. D. 
Würde e. Ehrensenators wurde verliehen d. Geh. Kommer- 
zienrat Dr. L. Gans u. d. Geh. Justizrat Dr. H. Oswalt, 


Neu erschienene Bücher 


g Anz, H.: Gotha u. s. Gymnasium. Bausteine z. Geistes- 
sesch, e. dtschn Residenz. Z. 400. Jahrfeier d. Gymna- 
sium Ernestinum. Sg, Perthes. 184 S. 2 Taf. Hl. 4,—. 
Dsches Bücherverzeichni s. E. Zusammenstellg 
d.i m. dtschn Buchhandel erschien. Bücher, Zeitschriften u. 
Landk.  Bearb. v. d. Bibliograph. Abteilg d. Börsen- 
vereins d. Dtschn Buchhändler zu Leipzig. Bd 6. Stich- 
u. Schlagwortreg. 1915/20. 4°. Lz, Geschäftsst. d. Bör- 
senv. d. Dtschn Buchhändler. 1976 S. 92.—, | 

Internat. Bibliographie d. Zeitschriftenlit. m. 
Einschl. v. Sammelwerken u. Zeitgn. Abt. A: Bibliogra- 
phien d. tschn Zeitschriftenlit. m. Einschl. v. Sammelw. 
u. Zeitgn. Bd 52, Lfg 10. Gautzsch, Dietrich. S. 289/320. 
4°. 4,—. 

Haebler, K.: Typenrepertorium d. Wiegendrucke. 
Abt. 5. Erg.-Bd 2. Sammlg bibl.-wissenschaftl. Arbeiten. 
Begr. v. K. Dziatzko (f). Fortges. u. hrsg. v. K. Haebler. 
40 (= Ser. 2, 23). Lz, Harrassowitz. 170 S. 15,—. 

Mc Murtrie, D. C.: The Pierre Cot type specimen 
of 1707, with a roproduction in facsimile of the original 
specimen; lim. ed. Chicago, Ballon. 24 S. 2$. 

—: Type specimens, a contribution to typographic 
bibliogr. Lim. ed. Chicago, Ballon. 16 S. 2 $. 

Steiermarks Druckkunst. E. Jahrbuch typograph. 
Schaffens im Alpenland. Hrsg. v. d. Typograph. Ges. 
in Graz. Jg I. Graz, Typograph. Ges. 96 S. 17 Taf. 
gr. 8°. Hl. 

Ward, G.O.: Publicity for public libraries, principles 
a. methods for librarians, library assistant, trustees, a. lib. 
schools. ЇЧ. Y., Wilson. 322 S. 2,40 $. 

Schneider, H.: Beiträge z. Gesch. d. Univ.-Bibliothek 
Helmstedt. Schriften d. Helmstedter Univ.-Bundes. 
,Hrsg.: R. Stutzer. І. Helmstedt, Schmidt. 100 S. 2,—. 


Zeitschriftenaufsátze 


Hübener, Gustav: The present mind of German 
universities. Hibbert Journal 23, H. 1, 64/71. 

Bómer, A.: D. münsteiliche Buchdruck v. 2. Viertel 
bis z. Ende d. 16. Jhs. Westfalen 12, H. 1/3, 25/76. 

Lysen, А.: De trefwoorden catalogus.  Bibliotheek- 
leven 9, H. 9, 125/34. . 

Meulen, J. Ter: Geen trefwoorden-catalogus, maar 
een systematische catalogus met verbeterden index. 
Ebd., 135 f. 

Braun, W.: Bücherei u. Heimat. Bücherei u. Bildgs- 
pflege 4, H. 5, 209/15. 

Antiquariats-Kataloge 


Berkelouw, H.: Rotterdam, Hoveniersdwarsstraat 
6/10. Kat. 17: Verzeichnis neuer dtschr Bchr, wie Afrika, 
Botanik, Handelswissenschaften usw. 20 S. 654 Nrn. 

Blackwell, B. H.: Oxford, Broadstreet 50/1. Kat. 
196, Pt. 3: Educational books: Early English, Old German 
etc., English Language a. Lit., old French a. Romance, 
Pedagogy, Theology, Geography, Math., Phys., Forestry 
a. Agriculture. 48 S. 

—: Kat. 116. P. 2: Educational book (Geography, 
History, Law, Psychology, Logic etc.) 40 S. 

Koehler P.: Lz, Stoetteritzerstr. 37. Kat.22: Lit., 
Lit.-Gesch., Musik, Theater, Kunst, Architektur usw. 
66 S. 1750 Nrn. 

Liebisch, B.: Lz, Kurprinzstr. 6. Kat. 252: Schöne 
Lit.. Musik u. Theater, Kunst, Gesch., Klassische Philol. 
usw. 98 S. $066 Nrn. 

Lorentz, A.: Lz, Kurprinzstr. 10. Kat. 282: Wissen- 


schaftl. Studienwerke aller Wissenszweige f. mittl. u. 
hóhere Schulen. 73 S. 2481 Nrn. 

Stobbe, H., Bchrstube am Siegestor: Mch, Ludwigstr. 
17 а. 4. Versteigerg: Buchkunst. D. Sammlg e. Münchener 
Bchrfreundes. 64 S. 695 Nrn. 





Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


D. kath.-theol. Fak. d. Univ. Tübingen hat dem aus 
Württemberg gebürtigen Kardinal Ehrle in Rom, d. 
früh. langjähr. Präfekten d. Vatikan. Bibl., anläßl. s. 
79. Geburtstages d. Würde e. Dr. h. c. verliehen. 

D. Pfarrer an d. Kirche z. Hl. Franz v. Sales in St. Louis, 
Ver. St., Prälat F. G. Holweck wurde v. d. theol. Fak. 
d. Univ. Freiburg i. B. z. Dr. h. c. ernannt. 

D. Priv.-Doz. f. Moraltheol u. christl. Gesellschafts- 
lehre in d. kath.-theol. Fak. d. Univ. Bonn Dr. theol. 
et phil. Th. Steinbüchel hat e. Lehrauftrag f. kath. 
Weltanschaug an d. Univ. Frankfurt a. M. erhalten. 


Neu erschienene Bücher 


Schneider, J.: Kirchl. Jahrbuch für d. ev. Landes- 
kirchen Deutschlds. In Verbindg m. mehreren hrsg. 
Jg. 51. Gütersloh, Bertelsmann. 605 S. Ln. 12,—. 

Jones, D.: A first index to early church history. John- 
son's Head. 12 S. 2 s. | 

Banes, P. M. Fr.: Teresa de Jesus. La vida dé la 
madre Teresa de Jesus, escrita de su misma mano, con 
una aprobacion. Introd. G. Cirot. Bibel roman. Bibl. 
españ. 291/4: Straßburg, Heitz. 37 u. 139 S. 169. je Nr. 
7,40. 

Wernle, P.: D. schweizer. Protestantismus im 18. Jh. 
Ausg. f. Dtschld. Lfg 12. Bd 2. Tb, Mohr. S. 177/256 
49. 2,—. 

Ninde, E. S.: George Whitefield, prophet-preacher. 
N. Y., Abingdon. 222 S. il 1,50 $. 

Purinton, HR: Literature of the Old testament. N. Y., 
Scribner. 203 S. 1,25 $. 

Thomas, M. B.: The biblical idea of god, lectures 
delivered before Lake Forest College on the foundation 
of the late William Bross. N. Y., Scribner. 197 S. 1,50 $. 

Garside, C. B.: The prophet of Carmel, new ed., with 
a preface by E. F. Garesché, rev. a. ed. by the Discalced 
Carmelites monastery of St. Teresa a. St. John of the 
Cross. (Carmelite Monastery of Wheeling.) Wheeling, 
W. Va. 302 S. il. 

New testament. The coptic version of the new 
testament in the southern dialect, otherwise called Sahidic 
a. Thebaic. Vol. 7, the catholic epistles a. the apocalypse. 
Milford. 42 5. | 

Morgan, С. С.: The acts of the apostles. Revell. 547 S. 
IS s. i 

Barth, K.: D. Auferstehg d. Toten. E. Erklärg d. 
gesamt. ersten Korintherbriefes. Mch, Kaiser. 2,80. 

Windisch, H.: D. 2. Korintherbrief. 9. A. Meyers 
kritisch-exegetischer Kommentar z. Neuen Testament. 
Abt. 6. Gà, Vandenhoeck & R. 444 S. рт. 89. 15,—. 

Willrich, H.: Urkundenfälschg in d. hellenistisch- 
jüdisch. Lit. Forschgn z. Rel. u. Lit. d. Alten u. Neuen 
Testaments, hrsg. v. H. Gunkel u. R. Bultmann. Neue 
Folge. Н. 21. Gö, Vandenhoeck & К. 106 S. gr. 89. 5,60. 

Brunsmann, J.: Lehrbuch d. Apologetik. Bd 1. 
Religion u. Offenbarg. Mödling N.-Ö., Missions-Buchh. 
St. Gabriel. 403 S. gr. 89. 9,—. 

Sleigh, R. S.: The sufficiency of Christianity, with 
an introd. by W. Fulton. N. Y., Doran. 254 S. 3 ф 

Przywara, E.: Liebe. D. christl. Wesensgrund. Fb, 
Herder. 110 S. kl. 8°. Ln. 2,60. 

Weise, J.: Pazifismus u. Christentum. Über d. Stellg 
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d. Christen z. Friedensbewegg. 
56 S. —,80. 

Sweet, W. W.: Our American churches. (Studies іп 
Christian faith.) N. Y., Methodist Bk. Concern. 135 S. 


c. 

Sicard, A.: The soul of the sacred liturgy. St. Louis, 
Herder. 110 S. 75 с. 

Fuerth, M.: D. Heilige in d. kath. Liturgie. 
Matthias-Grünewald-Verl. 1,50. 

Agar, F. A.: The competent church, a study of Christian 
competency a. church efficiency. N. Y., Revell. 93 S. 1$. 

Davis, O. S.: Principles of preaching a textbook based 
on the inductive method, for class use a. private study 
(Univ. of Chic. pubs. in religious educ.) Chicago, Univ. 
of Chic. Press. 287 S. 2,50 $. 

Athearn, W. S.: Religious education survey schedules. 
(Indiana survey of religious educ., v. 3.) N. Y., Doran. 
281 S. 5$. 

Lowie, R. H.: Primitive religion. 
364 S. 3,50 $. 


Mainz, 


N. Y., Liveright. 


Schmidt, K.: Einführg in d. Buddhismus. Lz, Neue 


Geist-Verl. 116 S. gr. 89. 3,60. 
Dissertationen 


Streichhahn, F.: D. Sammlg d. Kirche v. Thessa- 
lonich. D. in Cod. Vatic. Cat. 5751 saec. X überlieferten 
Briefe d. Papstes Leo I. u. d. Entwicklg d. róm. Vikariats 
v. Thessalonich unter Leo. * Je 23. 

Schoenenberger, A.: D. Gewissen nach d. Lehre 
d. hl. Thomas v. Aquin. Phil. Fr (Schweiz), Weida, Tho- 
mas & H. 118 S. | 

Bruppacher, H.: D. Motive d. alttestamentlichen 
Armutsbeurteilg. Phil. Zürich; Z, Saldwyla. 51 S. 

Savage, M. L.: The congregation of St. Joseph of 
Carondelet. Washington 23; Congregation of St. Joseph 
Carondelet. 334 S. 

Zeitschriftenaufsütze 

Roberts, R.: The doctrine of God. Hibbert Journal 23, 
Н. t, 19/31. 

Dorsch, E.: D. ursprüngliche Gottesbegriff in d. 
Menschheit. Zs. f. kathol. Theologie. 48, H. 3, 337/74. 

Grey of Fallodon, Visc. P.: The meaning of some 
ancient symbols. Hibbert Journal 23, H. 1, 107/15. 

Zahn, Th. v.: Miscellanea, 4. E. rómische Jüdin u. e. 
christliche Prophetin namens Ammia. Neue Kirchl. 
Zs. 35, H. 10, 468/78. 

Grisar, A.: San Benedetto, la sua Regola e la Santa 
Sede. Riv. Storica Benedettina 15, H. 61, 5/16. 

Kern, E.: Il sistema morale o delle virtù nel pensiero 
di San Bernardo di Chiaravalle. Riv. Storica Benedettina 
I5, Н. 61, 16/38 м. Н. 62, 143/87. 

Birkenmajer, A.: Z. Bibliographie Alberts d. Großen. 
Philos. Jbch. d. Görresgesellschaft 37, Н. 3, 270/2. 

Stufler, J.: D. erste Artikel d. Quaestio disp. de 
caritate des hl. Thomas. Zs. f. kathol. Theologie 48, 
H. 3, 407/23. 

Diamare, G. A.: S. Tommaso d'Aquino nella Badia di 
Montecassino. Riv. Storica Benedettina 15, H. 62, 131/43. 

Zabughin, W.: Paradiso, Inferno e Purgatorio nella 
visione di Santa Francesca Romana. Riv. Storica Bene- 
dettina 15, H. 61, 38/sr. 

Cassoni, M.: La badia ninfana o di S. Angelo del 
Monte Mirteto nei Volsci fondata da Gregorio IX. Ebd. 
51/78. 

Niesel, W.: Literarkrit. Vergleich v. Luthers »Sermon 
v. d. Neuen Testament« mit d. über d. Messe handelnden 
Abschnitt aus »De captivitatate Babylonica ecclesiae 
praeludium«. Neue Kirch). Zs. 35, Н. 10, 478/81. 

Jones, R.: George Fox — prophet a. reformer. Hibbert 
Journal 27, H. 1, 32/42. 
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Mackintosh, R.: The theology of Copec. Ebd., 
84/100. 

Linder, J.: D. Lied d. Moses Dt 32. Zs. f. kathol. 
Theologie 48, H. 3, 374/407. 

Fahling, A.: Etliche Zeugnisse f. d. Auferstehg d. 
Fleisches aus d. A. T. Lehre u. Wehre 70, H. 9, 257/67. 

Bruston, Ch.: De quelques passages obscurs du 
Nouveau Testament. Rev. des Études Grecques T. 36, 
Nr. 165/6, 193/7. 

Lake, K.: Jesus. Hibbert Journal 23, H. 1, 1/19. 

Mackenzie, J. S.: Time a. Eternity. Hibbert Journal 
23, H. I, 116/26. 

Petsch, R.: The problem of personal immortality. 
Open Court 38, H. 9, 523/7. 

Jelke: D. Aufgaben einer christl. Geschichtsphilosophie. 
Neue Kirchl. Zs. 35, H. 10, 435/68. 

Yarros, V. S.: The idea of God today: the neo-agnostic 
view. Open Court 38, H. 9, 539/46. 


Philosophie 
Mitteilungen 


Prof. Dr. v. Ach in München ist im Alter v. so Jahren 
gestorben. 


Neu erschienene Bücher 


Literar. Berichte aus d. Gebiete d. Philos. H. 3. 
(Sommer 1924.) Erfurt, Stenger. 4$ S. gr. 8. 3— 

Joad, C. E. M.: Introduction to modern philos. (World's 
manuals.) N. Y., Oxford. 112 5.1]. 1 $. 

Husner, F.: Leib u. Seele in d. Sprache Senecas. 
Philologus. Supplementbd 17, Н. 3. Lz, Dieterich. 7,— 

Wentscher, E.: Engl. Philos, ihr Wesen u. ihre 
Entwicklg. Handbuch d. engl-amerik. Kultur. 12 
Teubner. 140 S. gr. 8°. 3,40. 

Cohen, H.: Kants Theorie d. Erfahrg. 4. A. Be 
Cassirer 25. 21 u. 573 S. gr. 8%. 15,—. 

Bertram, E.: Nietzsche. Versuch e. Mythologie. 
6. A. Be, Bondi. 376 S. 6,—. 

Scheler, M.: Versuche zu е. Soziologie d. Wissens. 
Hrsg. im Auftr. d. Forschgsinst. f. Sozialwissensch. 1n 
Köln. Schriften d. Forschgsinst. f. Soz.-Wiss. in Köln. 2. 
Mch, Duncker & H. 450 S. 4°. 12,—. 

Kingsland, W.: Rational mysticism, a development 
of scientific idealism. Allan & U. 432 S. 16s. . 

Strickland, F. L.: Psychology of religious experience, 
studies in the psychological interpretation of religiou: 
faith. N. Y., Abingdon. 320 S. 2 $. 

Dasgupta. Yoga as philos. a. religion. 
Oriental ser.) К. Paul. 212 S. 10 s. 6 d. 

Rue, D. W. la: The child's mind a. the common branches 
Macmillan. 483 S. 7 з. 6d. 

Morgan, J. J. B.: The psychol. of unadjusted school 
child. N. Y., Macmillan. 311 S. 2 $. 

Averill, L. A.: Elements of educational psychol. 
(Riverside textbooks in educ.) Boston, Houghton. 437 5 
2,15 $. | 

Henke, F.: D. Individualitát in d. Pädagogik, Ent 
schiedene Schulreform. 34. Lz, Oldenburg. 40 S. —59^ 

Kerschensteiner, G.:, D.&Grundaxiom d. Bildgs- 
prozesses u. s. Folgergn f. d. Schulorganisation. 2.9 
u. verb. A. Be, Union Dtsche Verl.-Ges. 117 5. gr A 
Ke "M 
Bevier, J.: Home economics in education. Lippincott 
226 S. 9 s. | 

Heilmann, K.: Quellenbuch z. Pädagogik. М. er- 
Anm. hrsg. H.3. 6. A. Be, Union Dtsche Verl.-Ges. 
240 S. 3,—. 

Hall-Quest, A. L.: Supervised study in the eleme 


(Trubner's 
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tary school. (Supervised study ser.) N. Y., Macmillan 
485 S. 2 $. | 
Künftig erscheinende Bücher 


Eisler, R.: Wórterbuch d. philos. Begriffe. 
3 Bde. Be, Mittler & S. 
Schmidt- Japing, J. W.: Lotzes Religionsphilos. 
Сё, Vandenhoeck & К. 126 S. gr. 8°. Etwa 4,—. 
Dissertationen 


Jonson, E.: Det kategoriska imperativet. Värde- 
teoretiska studier i Kants etik. ‚Uppsala, U., Almqvist 
& W. 154 S. 

Harris, M. S.: The positive philosophy of Auguste 
Comte. Cornell Univ. 23. 105 S. 

Whitchurch, J. G.: The philosophical bases of asce- 
ticism in the platonic writings a. in pre-platonic tradition. 
Cornell Univ., N. Y., Longmans 23. 108 S. 

Haase, Ch.: D. Wirklichkeit.ssuggestion d. sinnl, 
Wahrnehmg. Unters. in bes. Berücksichtigg d. Akademie- 
abhandlg Stumpfs über Empfindg u. Vorstellg. * Je- 23. 


Zeitschriftenaufsätze 


Hicks, G. D.: Survey of recent philosophical literatnre. 
Hibbert Journal 23, H. 1, 167/74. 

Holmes, E.: Our debt to the ancient wisdom of India. 
Ebd., 72/84. 

Wright, J.: The legend of Socrates. Open Court 38, 
H. 9, 513/23. 

Cole, G. D. H.: The educational ideas of Robert Owen 
Hibbert Journal 23, H. 1, 127/40. 

Nash, J. V.: The ethics of John Dewey. Open Court 38, 
H. 9, 527/39. ; 

Dyroff, A.: Über Wesen u. Wert d. Widerlegung. 
Philos. Jbch d. Görresgesellschaft 37, H. 3, 209/24. 

Krug, J.: Z. Lehre v. d. Folgerungen. Zs. f. d. öster- 
reich. Mittelschulen 1, H. 2, 93/143. 

Hartmann, ÈE.: Relativitätsliteratur v. 
Philos. Jbch d. Görresges. 37, H. 3, 273/82. 

Sauer, W.: Wort u. Kultur. E. Zug in d. Reich d. 
Monaden. Arch. f. Rechts- u. Wirtschaftsphilos. 18, 
H. 1, 19/23. 

Stockmus, W.: Historisch-Kritisches über d. Frage: 


3. A. 


1921—23. 


»Wann entsteht d. geistige Seele?« Philos. Jbch d. Görres- 


gesellschaft 37, H. 3, 225/52. 

Koepgen, G.: D. Gegenstandstheorie u. ihre religions- 
philos. Anwendg. Ebd., 253/70. 

Binder, J.: Stato e.società nella moderna filosofia 
politica. Riv. internaz. di filosofia del diritto 4, H. 3, 
205/44. | 

Dennert., E.: Z. Frage d. Willensfreiheit. D. Geistes- 
kampf d. Gegenwart бо, H. 9, 200/3. 

Jacks, L. P.: The ethic of workmanship. 
Journal 23, H. 1, 43153. 

Foveau de Courmelles: La propriété scientifique. 
Revue Mondiale T. 141, Nr. 17, 16/9. 

Cim, A,: Les moyens mnémoniques. 
273/81. 

Muller, Albin A.: Lebensphilosophie u. neue Schule. 
Neue Bahnen 35, H 10, 365/7. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Allgemeines 


Neu erschienene Bücher 


Ettmayer, K.: Über d. Wesen d. Dialektbildg., erl. 
an d. Dialekten Frankreichs. M. 7 Taf. Akad. d. Wiss. in 
Wien. Phil.-hist. Kl. Denkschriften. 66, 3. Titel u. 
Inhaltsverz. Wi, Hölder-P.-T. 57 S. 49. 5,—. 

Nicoll, A.: An introduction to dramatic theory. N. Y., 
Brentono's. 218 S. 2,50 $. 


Hibbert 


Ebd., Nr. 19, 


O'Rahilly, С.з The Pursuit of Gruaidh Ghriansholus 
(Irish texts Soc., vol. 24.) Simpkin. 188 S. 25 s. 

Williams, W. L.: First lessons in Maori. 7th ed. 
Whitcombe & T. 138 S. 5. 

Kilgour, R.: English-Nepali dictionary. Rev. a. arran- 
ged by H. C. Duncan, with the assistance of G. P. Prod- 
ham. Luzac. 393 S. 14 s. 


Dissertationen 


Binder, H.: Untersuchungen über Satzassoziationen 

bei Gesunden. Med. Zürich; Z., Leeman. 66 S. 
Zeitschriftenaufsütze 

Lord, W. F.: Style. Nineteenth Century 96, Nr. $72, 
519/30. 

Bélinay, F. de: Initiation à l'art d'écrire: La source. 
Le style. Études T. 180, H. 18, 684/706. 

Massoni, P.-A.: La France et la litt. hongroise. Rev. 
Mondiale T. 141, Nr. 19, 286/96. 

Minakata, K.: Animal folklore. 
147, H. 14, 249. 


Orientalifche Sprachen 


Neu erschienene Bücher 


Budge, E. A. W.: The teaching of Amen-Em-Apt, son 
of Kanekht. The Egyptian hieroglyphic text a. an Engl. 
trans. with trans. of the moral a. religious teachings of 
Egyptian kings a. officials illus. the development of reli- 
gious philos. in Egypt during a period of about two thou- 
sand years. Hopkinson. 276 S. 25 s. 

Petrie, F.: Egyptian tales, trans. from the papyri, 
second ser., 18. to 19. dynasty. Illus. by T. Ellis. Me- 
thuen. 158 S. 5 s. 

Frank, C.: Studien zu d. shettitischen« Hieroglyphen- 
inschriften H. 1. Be, Curtius. 15 S. gr. 8°. 1,50. 

Pitman, N. H.: Chinese fairy tales. ЇЧ. Ү., Crowell 
230 S. il. r,60 $. 

Whitney, W. D.: Sanskrit grammar, including both 
the classical language a. older dialects of Veda a. Brah- 
mana. $ th issue (1923) of 2nd ed. Milford. 552 S. 21 s. 

Desopadesa a. Narmamala of Kshemendra. In 
sanskrit. Edit. with pref. a. intro by P. M. K. Shastri. 
(Kashmir ser. of texts.) Luzac. 65 5. 3 з. 64. 

Porzig, W.: D. wichtigsten Erzählgn d. Mahäbhärata. 
A. d. Sanskrit übers. 2. D. Schlangenopfer. Indische Er- 
zähler. 15. Lz, Haessel. 156 S. kl. 8°. 3,50. 

Fischer, A.: Islamica. Vol. 1. 4 fasc. Fasc. I. Oct. 
Lz, Verl. d. Asia major. 141 S., I Taf. gr. 8°. 50,—. 


Dissertationen 


Kool, C. H.: D. Kinderspiel im Indischen Archipel. 
Zürich; Kempen, Thomas-Druckerei. 23. 143 S. 

Näf, H.: Syrische Josef-Gedichte. M. Übersetzg d. 
Gedichts v. Narsai u. Proben aus Balai u. Jaqob v. Sa- 
rug. Zürich; Z., Schwarzenbach 23. 128 S. 

Forrer, L.: D. osmanische Chronik d. Rustem Pascha. 
Zürich; Lz, Meyer & M. 23. 207 S. 

Zeitschriftenaufsätze 


Wreszynski, W.: Lit. über d. alte u. neue Ägypten. 
Bücherei u. Bildgspflege 4, H. 5, 236/8. 

Häfker, H.: Z. Verständnis d. Gilgamesch-Epos. 
Kunstwart u. Kulturwart 38, H. 1, 8/11. 

Hartmann, F.: D. Wasser d. Lebens. 
Upanischad. Theosophie 12, H. 6, 296/301. 

Leon, Н. J.: A Jewish inscription at Columbia uni- 
versity. Amer. Journal of Archaeology 28, H. 3, 251/3. 


Kataloge 


Lafaire, H.: Hn, Rathenauplatz 5. Kat. 25: Orien- 
tala. Neuerwerbgn, wie vergl. Rel.- u. Sprachwissen- 
schaft, Semitistik u. Ägyptologie usw. 31 S. 637 Nrn. 


Notes a. Queries 


Chandogya- 
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Slaviſche Sprachen 
Neu erschienene Bücher 


Berneker, E.: Slavisches etymologisches Wórterbuch. 
Bd. 1. A—L. 2. unv. A. Indogerman. Bibl. Abt. 1, R. 2, 
Bd. 2. Sammlg slavischer Lehr- u. Handbchr. К. 2. 
Wórterbchr. Bd. 1. Hd, Winter. 760 S. 19,—. 

Chudoba, F.: A short survey of Czech lit. К. Paul. 
288 S. 5 s. 


Künftig erscheinende Bücher 


Trautmann, R.: Altpreuf. Personennamen. Gö, 
Vandenhoeck & К. то Вор. gr. 8°. Etwa 6,—. 


Zeitschriftenaufsätze . 


Böök, F.: Tolstoj u. d. Bolschewiken. D. Geisteskampff 
d. Gegenwart 60, H. 9, 195/200. 

Dostoiewski: Correspondance inédite (Traduction de 
J.-W. Bienstock). r. Revue Mondiale 161, Nr. 20, 339/46. 


Griechifche und lateinilcbe Sprache 
Neu erschienene Bücher 


Jahresbericht über d. Fortschritte d. klassischen 
Altertumswissenschaft. M. d. Beibl.: Bibl. philologica 
classica. Jg. 47 (1920), Biograph. Jahrb. f. Altertumsk. 
Jg. 40 (1920). Jg. 46 = D. ganzen К. Bd. 182/5. 1920, 
Н. 12 (Schluß). Bd. 185 A. Lz, Reisland. 243 S. gr. 8°, 
Jährl. 36,—. 

Bibliotheca philologica classica. Bd. 47. 1920. Lz, 
Reisland. 153/4 Вор. gr. 8°. 8,—. 

Pym, D.: Readings from the lit. of ancient Greece, in 
Engl. translations. Illus. Harrap. 341 S. 5s. 

Radermacher, L.: Z. Gesch. d. griech. Komödie. 
I. Z. Namen ФЛ0акєс̧. 2. Stoffgeschichtliches. Akad. d. 
Wiss. in Wien. Phil.-hist. Kl. Sitzgsber., 202, 1. Wi. 
Hölder-P.-T. 44 S. m. 2 Abb. рт. 8°. 2,—. 

Cox, E. M.: The poems of Sappho, with historical a. 
critical notes, translation, a. a bibl. N.Y., Scribner. 
154 S. 15 $. 

Reitzenstein, E.: Theophrast bei Epikur u. Lucrez. 
Orient u. Antike. 2. Hd, Winter. 108 S. gr. 89. 4,50. 

Church, A. J.: Roman life in the days of Cicero; 
sketches drawn from his letters a. speeches, American ed. 
N. Y., Macmillan. 302 S. il. 2 $. 


Dissertationen 

Ruppel, W.: De historia vocis то\цтєбнатос. * Je 23. 

Thune 11, K.: Sitologen Papyri aus d. Berliner Museum, 
hersgeg. Uppsala; U., Almqvist & W. 118 S. 

Hierstand, M.: D. sokrat. Nichtwissen in Platons 
ersten Dialogen. E. Untersuchg über d. Anfánge Platons. 
Zürich; Z., Seldwyla. 110 S. 

Zeitschriftenaufsätze 

Ricci, S. de: Bulletin papyrologique V (suite et fin). 
Rev. des Etudes Grecques T. 36, Nr. 165/6, 217/340. 

Ganszyniec, R.: Les origines du style personnel dans 
l'épopée. Ebd., 183/93. 

Méautis, G.: Recherches sur l'expression des masques 
dans quelquels tragédies d'Euripide. Ebd., 172183. 

Wittmann, M.: Aristoteleslit. d. Jahres 1922. Philos. 
Jbch d. Górresges. 37, Н. 3, 281/9. 

Shorey, P.: Universal justice in Aristotle's Ethics. 
Classical Philology 19, H. 3, 279/81. 

Sanciuc-Saveanu, Th.: Le décret en l'honneur du 
macédonien Carrhages. Rev. des Études Grecques, T. 36, 
Nr. 165/6, 197/217. 

Westermann, W. L.: Account of Lamp Oil from the 
Estate of Apollonius. Classical Philology 19, H. 3, 229/61. 

d'Alés, A.: L'héritage de la pensée grecque. Études 
T. 180, H. 18, 655/70. | 

Hubbell, Н. M.: Chrysostom and rhetoric. 
Philology 19, H. 3, 261/77. 


Classical 


° Braunfels, Mehl 23. 





Northup, C. S.: The river Bellion (Strabo, Geog. III, 
3 4.) Ebd., 281 f. 

Cons, L.: A neolithic saying and an Aesop's fable. 
Amer. Journal of Archaeology 28, H. 3, 276/8. 

Harrer, G. A.: The traditional site of Cicero's Tuscu- 
lanum. Ebd., 266 f. 


Antiquariatskataloge 


Baer, J., Ff, Hochstr. 6. Kat. 706: Auctores Nec- 
latini. Saec. 7/17.  Mittelalterl. Schriftsteller, Huma- 
nisten, Reformatoren. 122 S. 1395 Nrn. 

Blackwell, B. H., Oxford, Broad Str. 50 ı. Kat. 116 
P. 1: Greek a. Latin Classical Authors. 59 S. 

Fock, G.: Lz, Schloßstr. 7/9. Kat. 524: Klassische 
Philologie, Tl. 1: Zeitschriften u. Sammelwerke, Griech- 
sche Autoren usw. 217 S. 5291 Nrn. 


Romani[cbe Sprachen 
Mitteilungen 


Prof. Dr. W. Küchler in Wien hat d. Ruf auf d. Lehr- 
stuhl d. roman. Philol. an d. Univ. Marburg als Aach 
Curtius' abgelehnt. . 


Neu erschienene Bücher 


Noblet, A.: La poesie lyrique en France des origines à 
1914, avec un essai de bibliographie. Dent. 508 5 
7 sS. 6d... | 

Dissertationen 


Allenspach, M.: Gustave Flaubert: La Tentation de 
Saint Antoine. Е. literarästhet. Untersuchg.  Zünch; 
109 S. 

Stauber, E.: Guy de Maupassant. 
Oelschläger 23. 132 S. | 

Buchmann, J.: Il dialetto di Blenio. Saggio fonetico- 
morphologico con un appendice lessicale. Zürich; Pans. 
Champion. 133 S. 

Zeitschriftenaufsütze 

Shok, P.: Notes d'étymologie romane. Romania T. 50. 
Nr. 198, 195/233. | 

Faquet, E.: Les strophes françaises. Revue Mondial 
vol. 140, Nr. 16, 339/47. 

Jud, J.: vie, larece. Romania T. 50, Nr. 198, 266! 

Rajna, P.: Varietà provenzali (suite). Ebd., 233/66 

Pouphilet, A.: Sur la »Chanson d'Isembarte. EN. 
161/95. 

Vedel, V.: Ronsard. Tilskueren 1924, August, 74€ 

Souza, R. de: Les origines du vers moderne. La rhyth 
mique de Ronsard. Mercure de France T. 175, Nr. 631. 
89/122. ۰ 

Faquet, É.: Madame de Duras et Chateaubnan- 
Revue Mondiale T. 141, Nr. 17, 3/16. 

Simon, G.: Victor Hugo et Alfred de Vigny (Docu: 
ments inédits). Rev. Mondiale T. 141, Nr. 19, 223° 

Haas, W.: D. Welt Maupassants. Feuerreiter 3, H. 2 
41/6. 

Längfors, A.: Couplets sur le mariage. 
T. ço, Nr. 198, 267/78. 

Vallié, F.: La littérature bretonne. 
T. 140, Nr. 16, 402/10. 


Ortiz, R.: Goldoni şi Franța. Convorbiri Literare Sept 
1924, 653/85. 


Zürich; Calw. 


Romanii 


Revue Mondiale 


Germanifche Sprachen 
Mitteilungen 
D. o. Prof. d. engl. Philologie an d. Univ. Leipzig Dr 
M. Förster hat d. Ruf nach München als kacht !. © 
Geh. R. Prof. Schick zu Ostern 1925 angenommen. Gleich 
zeitig wurde er von der »English Place Name Society*zuF 
Ehrenmitglied gewählt. | 
D. o. Prof. d. engl. Philol. and. Univ. Dorpat (Estland: 


228 9 1924 


Dr. H. Mutschmann wurde mit d. Leite d. Neusprachl. 
Methodischen Seminars ebenda beauftragt. 

D. Priv.-Doz. Dr. К. Viëtor in Frankfurt wurde m. d. 
Vertretg d. Lehrstuhls f. neuere dtsche Lit.-Gesch. an d. 
Univ. Königsberg i. Pr. als Nacht Ungers beauftragt. 


Neu erschienene Bücher 


Schweizerisches Idiotikon. H. 95/6. Frauen- 
feld, Huber. 1923/4 Bog. 48/55 u. Bog. 56/63. 4°. je 3,50. 

Pfalz, A. u. Voltelini,. H.: Forschen zu d. dtschn 
Rechtsbüchern. 2/3. 2. D. Verfasserd. sächs. Weltchronik. 
3. D. Sachsenspiegel u. d. Zeitgesch., v. Н. Voltelini. 
Akad. d. Wiss. in Wien. Phil.-hist. Kl. Sitzgsber. 201, 
4/5. Wi, Hölder-P.-T. 138 S. gr. 8. 4,—. 

Lenschau, M.: Grimmelshausens Sprichwórter u. Re- 
densarten. Dtsche Forschgn. о. Ff, Diesterweg. 155 S. 
gr. 8°. 6,60. С 

Winterholer, H.: Eltern о. Kinder in d. dtschn Lit. 
d. 18. Jh. Gießener Beitr. z. dtschn Philol. 11. Gi, Mün- 
chow. 112 S. gr. 8. 2,—. 

. Goldschmit, R. K.: Sturm u. Drang. Diotima-Klassi- 
ker. Sg, Hádecke. Ln. 5,50. 

Goethe, Gedenkblätter, Weimar. Hrsg. v. Goethe- 
Nat.-Mus. in Weimar. (Geleitw.: Н. Wahle.) 2. A. Be, 
Ges. z. Verbreitg klass. Kunst. 91 S. m. Abb. 49. 4,—. 

Witkowski, G.: Goethe; Faust. Neue Ausg. Lz, 
Hesse & B. 

Hufschmid, M.: Goethes Heidelberger Freundin He- 
lene Dorothea Delph u. ihre Angehörigen. Hd, Koester. 
52 S. 

Kamnitzer, E.: Novalis sámtl. Werke in 4 Bdn. 
Rósl-Klassiker. Mch, Кёз]. Ln. 36,—. 

Henz, R.: D. Landschaftsdarstellg bei jean Paul. 
Dtsche Kultur. Lit.-hist. R. t. Wi, Österr. Schulbchr- 
Verl. 190 S. 52000 Kr. 

Hoffmann, Е. Т. А.: Sämtl. Werke. Tagebchr, Briefe. 
Hrsg. u. engel v. R. Frank. I1 Bde. Bd. 1/11. Rösl- 
Klassiker. Mch, Rósl. 26 u. 424 S., 491; 1 476, 470, 508, 
456, 495, 536, 535 S. gr. 8°. Gz.-Ln. 108,—. 

Hyckel, G.: Schlesischer Sagenborn. E. Sammlg 
schles. Sagen unter Mitw. namhafter schles. Schriftsteller. 
3. A. Br, Goerlich. 100 S. 1,—. 

Calliano, C.: Niederösterreich. Sagenschatz. Hrsg. 
»Niederösterr. Landesfreunde« in Baden. 3. Wi, Kirsch. 
S. 97/144. 

Palmer, H. E.: A grammar of spoken English, on a 
strictly phonetic basis. Heffer. 329 S. 12 s. 6 d. 

Mawer, А. a. Stenton, F. M.: Place-name society 
(Engl.) Vol. 1, part 1, introd. to the survey of Engl. place- 
names. Vol. т, part 2, the chief elements used in Engl. 
place-names; edit. by A. Mawer. Camb. univ. pr. 201 
u. 77 S. 21 s. . 

Ayres, H. M.: The modern student's book of Engl. lit. 
N. Y., Scribner. 914 S. 3,75 $. 

More, T.: Sir Thomas More: selections from his Engl. 
works a. from the Lives by Erasmus a. Roper; ed. by 
P. S. a. H. M. Allen (Clarendon engl. ser.). N Y., Oxford. 
208 S. il. 1,20 $. 

Hughes, W. J.: Wales a. the Welsh in Engl. lit., from 
Shakespeare to Scott. Simpkin. 215 S. 5 з. 

Marr, G. S.: The periodical essayists of the eighteenth 
century, with illustrative extracts from the rarer periodi- 
cals. ЇЧ. Y., Appleton. 264 S. 2,50 $. 

Arnold, M.: The works of Matthew Arnold, 12 v. 
N. Y., Macmillan. je 2 f. 

Unohoo: Living lyrics, v. 1. 
238 S. 2` $. 

Buchan, J.: The northern muse, an antohlogy of Scots 
vernacular poetry. Nelson. 15 s. 


I,—. 


N. Y., Unohoo Pub. 
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Dissertationen 

Muschg, W.: Kleists Penthesilea. Zürich; Z., Seld- 
wyla 23. 85 S. 

Job, J.: Jakob Boßhart als Erzähler. 
Dummert 23. 91 S. 

Goode, C. T.: Byron as critic. Cornell Univ.; Weimar, 
Wagner 23. 311$. 

Bucht, T.: Äldre u ock oi kort stavelse i Mellersta Norr- 
land. Upsala; Stockholm, Norstedt. 171 S. 

Cederblad, Sv.: Studieri Stagnelii Romantik. Upp- 
sala; U., Almquist & W. 23. 328 S. 

Ekholm, R.: Samuel Columbus. Bidrag till känne- 
domen om hans levnad och författarskap. Uppsala; U., 
Almqvist & W. 184 S. 


Zeitschriftenaufsätze 


Battisti, C.: Appunti toponomastici e onomastici 
sull’ oasi tedesca dei mòcheni (Alto Perginese, Trentino). 
Archivo Veneto Tridentino 4, H. 7/8, 56/127. 

Lohmeyer, E.: Dichtg u. Weltanschauung. 
wart 1924, H, 4/5, 129/35. 

Fuchs, E.: E. Beitrag z. Erklärg d. »Geuchmat« Mur- 
ners. Zs. f. d. österreich. Mittelschulen 1, H. 2, 171/5. 

Hasselberg, F.: Willibald Alexis u. Friedrich Wilhelm 
III. Nach Akten d. Geheimen Staatsarchivs. Mittlgn d. 
Vereins f. d. Geschichte Berlins 1924, H. 10/2, 57/60. 

Giering, K.: Jugendpsychologie b. Gottfried Keller. 
Allg. Dtsche Lehrerzeitg 53, H. 42, 148/50. 

Koch, M.: Fedor Sommers geschichtliche Dichtungen. 
Z. s. 60. Geburtstag. Schlesische Monatshefte Sept. 1924, 
97/102. 

Greyerz, O. v.: Totentanzlieder. 
Volkskde 25, H. 3, 161/80. 

Binder, G.: Aus d. Volksleben d. Zürcher Unterlandes. 
2. Ebd., 197/229. 

Manz, W.: Volksglaube aus d. Sarganserland (Forts.). 
Ebd. 229/59. 

Beuret-Frantz, J.: Faune fantastique jurássienne. 
Ebd., 180/97. 

Kühnau, R.: D. geschichtliche Sage. Schlesische Mo- 
natshefte Sept. 1924, 114/8. 

Rosenow, K.: Sagenforschung. Unser Pommerland 
9, H. 9, 311/7. 


Zürich; Sg. 


2. Ost- 


Schweiz. Archiv f. 


Beving-Petersen, J. O.: Danmarks Saga. I. Til- 
skueren 1924, September, 137/44. | 
Eichler, A.: Chaucer kein Gelegenheitsdichter? Zs. 


f. d. ósterreich. Mittelschulen r, H. 2, 167/71. 

Mundy, P. D.: Dryden a. Swift: their relation-ship. 
Notes a. Queries 147, H. 14, 243 f. 

Rendall, V.: Scott and the Waverley Novels. 
teenth Century 96, Nr. 572, 531/6. | 

Basse, M.: Byron, Zijn leven. De Vlaamsche Gids 13, 
H. 6, 481/94. | 

Devaldés, M.: Quelques humoristes anglais. Revue 
Mondiale vol. 140, Nr. 16, 386/96. . 

Davrey, H.-D.: Joseph Conrad. Mercure de France 
T. 175, Nr. 631, 32/56. | | 

Burt, Н. T.: Joseph Conrad. An appreciation. Hibbert 
Journal 23, Н. 1, 141/57. | | 

Mégroz, К. L.: Walter de la Mare, a biographical a. 
critical study. (Bookman lib) N. Y., Doran. 314 S. 
2,50 $. 


Nine- 





Bildende Kunft 


Neu erschienene Bücher 
Hobson, R. L. a. Hetherington, A. L.: The art of 


the Chinese potter, lim. ed. N. Y., Knopf. 152 S. il. 50 $. 


Furtwängler, A. u. Reichhold, K.: Chines. Vasen- 
malerei. E. Auswahl hervorrag. Vasenbilder aus d. Werk. 


2201 1924 


M. Texten v. A. Huber. Mch, Bruckmann. 
Abb. 20 Taf. In Mappe 80,—. 

Brown, P.: Indian painting under the Mughals, A. D.. 
1550 to A. D. 1750. N. Y., Oxford. 204 S. il. 35 $. 

Griechische Vasenmalerei. E. Auswahl hervorrag. 
Vasenbilder aus d. Werk v. A. Furtwängler и. К. Reich- 
hold. M. Texten v. A. Huber. Mch, Bruckmann. , In 
Mappe 80,—. ү 

Braun, J.: D. christl. Altar in s. geschicht, Entwicklg. 
Alte Meister. Mch, G. Koch. 708 Abb. 43Doppeltaf. gr. 89. 
145,—. 

Mittelalterl. Kunst d. Oberrheins. Ausstellg in d. 
Kirche d. Augustinermuseums Sept.—Okt. 1924 anläßl. 
d. 4. Tagg f. christl. Kunst. M. 32 Abb. Fb, Urban-Verl. 
I2 S. gr. 8°. 2,50. 

Pignatorre, T.: Ancient a. mediaeval architecture. 
With 131 illus. drawn by the author, a. a glossary of classic 
architectural terms. Drane. 341 S. 21 s. 

Macquoid, P. а. Edwards, R.: The dictionary of 
Engl. furniture, from the Middle Ages to the late Georgian 
period. With a general intro. by H. A. Tipping (in 3 vools). 
Vol. i, A—Ch. Country life. 302 S. 315 s. 

Beenken, H.: Romanische Skulptur in Deutschld (11. 
u. I2. ЈЬ.). Handbchr d. Kunstgesch. Hrsg. v. G. Bier- 
mann. Lz, Klinkhardt & B. 43 u. 27; S. M. Abb. 4°. 
Hl. 18,—. ; 

Hoppe, W.: Schlof Wernigerode, e. alter dtschr 
Fürstensitz 1213/1924. 5. verm. u. verb. A. M. 97 Abb. 
Sangerhausen, Harzer Graph. Kunstanst. 212 S. 3,50. 

Köhler, J.: Zwei Jh. Holzbaukunst in Hildesheim. 
1418/1623. Im Auftr. d. Magistrats bearb. M. 15 Abb., 
I Taf. u. 1 Stadtpl. Darst. sämtl. alter Holzhäuser. Hil- 
desheim, Lax. 32 5. gr. 8°. 2,—. 

Schmarsow, A.: Hubert u. Jan v. Eyck. Lz, Hierse- 
mann. 177 S. 32 Taf. Ln. 25,—. 

Beitz, E.: Grünewalds Isenheimer Menschwerdgsbild 
u. S. Quellen. M. 4 Abb. Kl, Marcian. 66 S. 2,50. 

Weitenkampf, F.: American graphic art. New ed., 
rev., a. enl. Macmillan. 328 S. 21 s. 

Riesenhuber, M.: D. kirchl. Barockkunst in Óster- 
reich. M. 337 Bildbeig. auf 209 Taf. Linz, Verl. d. Christl. 
Kunstblátter. 671 S. Ln. 24,—. 

Landau, P.: Chodowiecki. E. kulturgeschichtl. Le- 
bensbild. 2. A. Be, Flemming & W. M. 25 Abb. Hl. 2,50. 

Uhde-Bernays: Carl Spitzweg. D. Meisters Leben u. 
Werk. 9. A. Mch, Delphin-Verl. 16,—. 

Lanchester, H. V.: Fischer von Erlach. (Masters of 
architecture ser.) N. Y., Scribner. 2,50 $. 

Waldmann, E.: Max Slevogts graph. Kunst. 
Dresden, Arnold. Hl. 18,—. 

Voß, E.: Walter Einbeck. Kunstgabe d. Schönheit. 3. 
Dresden, Verl. d. Schönheit. 112 S. m. 2. T. farb. Abb. 
7 Taf. 4°. Hl. 8,—. 

Bertram, А.: English portraiture in the National Por- 
trait Gallery. With 16 illus. Lane. 166 S. 5. 

Timbs, J. a. Gunn, A.: Abbeys, castles a. ancient halls 
of England a. Wales. New ed. South, Midland a. North 
Wales. Warne. ea. 3 s. 6 d. 

Berichte aus d. Freiburger Augustiner-Museum. Hrsg. 
v. d. Direktion d. Freiburger Städt. Sammlgn. H. 1. Fb, 
Urban-Verl. 26 S. 20 S. Abb. gr. 8°. 2,50. 

Borenius, T. a. Hodgson, J. V.: A catalogue of the 
pictures at Elton Hall in Hutingdonshire in the possession 
ob Col. Douglas James Proby. (Limited to 350 copies, 
250 for sale.) Medici. Soc. 105 s. 
» Bumpus, T. F.: Ancient London churches. 
Stokes. 423 S. il 4,50 $. 
* Lossen, O. u. Fiechter, E.: Schlof Ludwigsburg. 
Sg, Hoffmann. Hl. 45,—. 

Kiesler, Е,: Almanach u. Kat. d. Internat. Ausstellg 


2. А. 


N. Y., 
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so S. m. 12 | neuer Theatertechnik (Musik- u. Theaterfest d. Stadt 


Wien). Wi, Würthle & S. 55 Abb. r,—. 

Vernon, F.: The twentieth-century theatre. With an 
intro. by J. Drinkwater. Harrap. 164 5. $ $. 

Eaton, W. P.: The actor's heritage, scenes from the 
theatre of yesterday a. the day before. Boston, Atlantic 
Monthly. 294 S. il. 4 $. 

Schweizer. Jahrbuch f. Musikwissenschaft. Hrsg. 
v. d. Ortsgruppe Basel d. Neuen Schweizer. Musikges. 
Bd. 1. Festschr. z. musikwissenschaftl. Kongreß in Basel 
26./29. Sept. 1924. Basel, Helbing & L. то S. 5 Е. 

Handbuch d. musikal. Lit. od. Verzeichn. d. im Dtschn 
Reiche, in d. Ländern dtschn Sprachgebietes erschien. 
Musikalien, auch musikal. Schriften, Abb. u. plast. Darst. 
m. Anz. d. Verl. u. Preise. Bd. 16 = Erg.-Bd. 13. Lig. 11. 
Lz, Hofmeister. S. 623/686. 49. 8,—. 

Adler, G.: Handbuch d. Musikgesch. Unter Mitw. 
y. Fachgenossen hrsg. Ff, Frankf. Verl-Anst. 1097 5. 4°. 

6,—. 

s Scherwatzky, R.: Dtsche Musiker. 
276 S. 7 Taf. gr. 8°. НІ. 4,40. | 

Herole Bottrigari il Desiderio Overo de concert 
di varii strumenti musicali. Veróffentlichgn d. Musikbibl 
Paul Hirsch, Frankfurt a. M. Bd. e, Be, Breslauer. 32 5. 
54 S. Faks. 12,—. 

Abert, H.: W. A. Mozart. Neu bearb. u. erw. Ausg. 
v. O. Jahns Mozart. 6. A. T. 2, 1783/91. Lz, Breitkopf 
& Н. 1084, 53 S. gr. 8°. 15,—. | 

Beethoven: 9. Symphonie. Faks.-Ausg. d. Partitur. 
Lz, Kistner & S. 400 S. Hl. 220,—. 


Künftig erscheinende Bücher 


Loewy: Griechische Plastik. 4. A. Lz, Klinkhardt & B. 
Hl. 10,—. | 

Pfuhl, E.: Meisterwerke griech. Zeichng u. Malere! 
Mch, Bruckmann. 160 Abb. 12,—. | 

Berliner, R.: Ornamentale Vorlageblätter d. 15/15 
Jhs. In etwa 20 Lien Lz, Klinkhardt & B. je Ac: 

Fischel, O.: Raphaels Zeichngn. 5. Abt. Be, Grote. 
48 S. 43 Abb. 44 Taf. in Mappe. 100,—. 

Zahn, L.: Raffael v. Urbino. D. großen Meister. Bd. 9. 
Mch, Allgem. Verl-Anst. M. 20 Taf. Ln. 8,—. 

Elster, H. M.: Moritz v. Schwind. S. Leben u. Schaffen. 
Be, Flemming. 16 Abb. Hl. 2,50. 


Dissertationen | 
Birchler, L.: D. Einsiedler Stiftskirche u. ihr Architekt 
Bruder Caspar Mosbrugger. Zürich; Augsburg, Filser. 
210 S. 4°. : 
Kahn, G.: Z. Geschichte u. Kritik d. Archäologie. 
Zürich; Z., Fachschriften-Verl. A.-G. 48 S. 


Zeitschriftenaufsätze 
McClelland, H. T.: Aspiration as an artificial attitude 
Open Court 38, Н. 9, 563/74. 
S windler, M. H.: Greek vases in the Gallatin collection 
in New York. Amer. Journal of Archaeology 28, H. 3 
278/90. 
Luce, St. B.: Studies of the exploits of Heracles c 
vases. Classical Philology 19, H. 3, 296/327. 
Pierce, E. D.: A Daedalid in the Skimatarı museum 
Amer. Journal of Archaeology 28, H. 3, 267/76 — | 
Robinson, D. M.: Some Roman terra-cotta savings 
banks. Ebd., 239/51. 
Johnson, F. P.: 
Ebd., 253/66. 
A V. C.: Einflüsse des Mimus auf d. Form 
D. Kunstblatt 1924, H. 10, 310/2. | 
Tristán, J. T.: A peculiar idol from the Highlands » 
Costa Rica. Amer. Journal of Archaeol. 28, Н. 3, 2937 
Heiberg, V.L.: Mariae Bebudelse i Kunsten 
skueren 1924, Juli, 10/38. 


Ff, Diesterweg. 
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Poglayen-Neuwahl, S.: E. frübgotische Madcnna 


aus Wiener Privatbesitz. 
312 f. 

Knótel, B.: D. Grofimutterideal d. scheidenden Mittel- 
alters. Schlesische Monatshefte Sept. 1924, 136/7. 

Spielmann, I.: Holbein's »Duchess of Milan« Nine- 
teenth Century 96, Nr. 572, 580/6. 

Lazzarini, V.: Il mausoleo di Raffaello Fulgosio nella 
basilica del Santo. Archivo Veneto Tridentino 4, H. 7/8, 
147/57. 

Nemitz, F.: Philipp Harth. D. Kunstblatt 1924, H. 10, 
297/300. 

Mauclair, C.: Un peintre de l'Ombrie et de la Provence: 
André Strauss. Art et Décoration Sept. 1924, 73/8. 

Martinie, H.: Jane Poupelet. Ebd., 87/96. 


D. Kunstn/att 1924, Н. 10, 


Weber, M.: Les tapis de Da Silva Bruhus. Ebd., 65/72. 


Chavance, R.: Léon Jallot. Ebd. 79/86. 


Hoeft, B.: Aus d. Tagebüchern d. Berliner Schauspieler 
Friedrich и. Ferdinand Rüthling. т. 
d. Geschichte Berlins 1924, H. 10/2, 71/3. 

Bekker, P.: Bruckner. Kunstwart u. Kulturwart 38, 
Н. 1, 12/9. | 
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Baer, J.: Ff, Hochstr. 6. Kat. 704: Kostüme, Volks- 
trachten u. Moden, Geistl. Trachten usw., Feste u. Feier- 
lichkeiten. 146 S. 1586 Nrn. 

Cohen, F.: Bo. Kat. 142: Kunstgesch., Architektur, 
Kunstgewerbe. 65 S. 997 Nrn. 

Hiersemann, К. W.: Lz, Königstr. 29. Kat. 543: 
Japanische Holzschnittbücher, Holzstócke u. Farbenholz- 
schnitte. 44 S. 489 Nrn. 

Koehler, К. F.: Lz, Täubchenweg 2t. Kat. 301: 
Italienische u. französische Kunst. 32 S. 875 Nrn. 

Stobbe, H.: Bücherstube am Siegestor: Mch, Ludwig- 
str. 17a. Kat. 67: Kunstgesch., Architektur, Malerei, 
Bildhauerei, Kunstgewerbe. 81 S. 1502 Nrn. 


Politifche @etchichte — Polititcbe Geographie 


Mitteilungen 


Die Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften hat f. d. 
Jahr 1927 d. Preisaufgabe gestellt: »D. preußische 
Staat d. 18. Jhs. im Urteil d. zeitgenössischen Deutsch- 
lands.« Es sollen hauptsächlich d. in Weltanschauung u. 
Politik gegebenen Voraussetzungen der Urteilsbildung auf- 
gezeigt werden. Termin ist d. 1. Febr. 1927. 

Auf Antrag d. philos. Fak. d. Univ. Frankfurt hat d. 
preuß.Kultusministerium demAfrikaforscher L. Frobenius 
e. Lehrauftrag f. Völkerkunde an d. Univ. Frankfurt 
erteilt. 


Neu erschienene Bücher 


Betten, F. S.: Historical terms a. facts; a reference 
book " students of history. Boston, Allyn & B. 175 S. 
П. 1 $9. 

Rütimeyer, L.: Ur-Ethnographie d. Schweiz. Ihre 
Relikte bis z. Gegenwart mit práhistor. u. ethnogr. Paral- 
lelen. Schriften d. Schweizer. Ges. f. Volkskunde. Basel, 
Gelbing & L. 23 u. 399 S. M. Abb., 2 Taf. 4°. 20 Fr. 

Schumacher, P.: D. Ringwälle in d. früh. preuf. 
Prov. Posen. E. Beitr. z. vorgeschichtl. Kartographie. 
M. 40 Textabb. u. 1 Kt. Mannus-Bibl. 36. Lz, Kabitzsch. 
72 S. gr. 8. 1,60. 

Caemmerer, E.: D. Alteburg bei Arnstadt. E. Beitr. 
z. Kenntn. d. Vorgesch. Thüringens. M. 139 Abb. Mannus- 
Bibl. 37. Lz, Kabitzsch. 38 S. gr. 8°. 1,20. 

Hardy, E. G.: Some problems in Roman history, 
ten essays bearing on the administrative a. legisiative 
work of Julius Caesar. N. Y., Oxford. 342 S. 6 $. 
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Duncker. 166 S. 1,50. | 

Carter, ЇЧ. E.: The groundwork of Engl. history. 2nd 
cd. 5 col. maps. Univ. Tutorial Pr. 317 S. 2 s. 6 d. 

Oman, C.: The art of war in the Middle Ages, А. D. 


378/1485. 2 v. Boston, Houghton. 12,50 $. 
Freier, W.: Wappenkunde u. Wappenrecht. Prakt. 
Einf. in d. Heraldik u. Wappenrechtsfrage. M. 32 Abb. 


Praktikum f. Familienforscher. 7. 
21 S. І Taf. gr. 8°. 1,50. 

Fries, L.: Würzburger Chronik (Gesch., Namen, Ge- 
schlecht, Leben, Taten u. Absterben d. Bischófe v. Würz- 
burg u. Herzoge zu Franken). H. 14. Bd. 2. Wb, Bonitas- 
Bauer. S. 33/96 m. Abb. gr. 8°. 1,20. 

Hoogeweg, H.: Gesch. d. Geschlechts v. Heydebreck. 
Urkundenbuch. Bd.ı. 1245/1500. "Stettin, Sauniers. 
291 S. 2 Taf. 4°. 

Weimann, K.: D. Ministerialität im späteren Mittel- 
alter. Lz, Dyk. 132 S. gr. 8°. 

Sabatini, R.: The life of Cesare Borgia, of France, 
Duke of Valentinois a. Romagna, Prince of Andria a.. 
Venafri, Count of Dyois, Lord of Piombino, Camerino a. 
Urbino, Gonfalonier a. Captain. Gen. of Holy Church. 
Boston, Houghton. 500 S. 2,50 $. 

Machiavelli, N.: Gesammelte Schriften. (Unt. 
Zugrundelegg d. Übers. v. J. Ziegler u. F. N. Baur, hrsg. 
v. Н. Floerke.) In 5 Bdn. Mch, Müller 25. 468 S., 480 S., 
497 S., 554 S., 560 S. Hldr. 72,— 

Schrader, F. F.: The Germans in the making of Ame- 
rica. (Knights of Columbus racial contrib. ser.) Boston, 
Stratford. 274 S. 2 $. E 

Gurlitt, C.: August d. Starke. E. Fürstenleben aus 
d. Zeit d. deutschen Barock. Dresden, Sibyllen-Verlag. 
780 S. M. 48 Taf. Hl. 21,—. 

Feiling, K.: A history of the Tory party, 1640/1714. 
N. Y., Oxford. 526 S. 6 $. 

Haas-Tenckhoff, B.: Münster и. d. Münsteraner 
in Darstellgn aus d. Zeit v. 1800 bis z. Gegenwart. M. e. 
Einl: Münster im Urteil d. 16., 17. u. 18. Jh. Ms, 
Coppenrath. 192 S. 3,—. | 

Mowat, R. B.: The Diplomacy of Napoleon. N. Y., 
Longmans. 323 S. 5,40 $. | 

Warda, А.: Briefe ап и. von Johann George Scheffner. 
Bd 2, Lfg 3. Veróffentlichg d. Vereins f. d. Gesch. v. Ost- 
u. Westpr. Mch, Duncker & Н. $. 161/320. 4°. 

Pfizer, P. A.: Politische Aufsätze u. Briefe (Werke, 
Teils.). Hrsg. u. erl. v. G. Küntzel. Histor.-polit. Bücherei 
3. Ff., Diesterweg. 99 S. 3,—. 

Staples, T.: Reconstruction in Arkansas, 1862/74. (Co- 
lumbia univ. stud. in hist., econom. a. pub. law, v. 109, 
по. I.) N. Y., Longmans. 450 S. 5$. 

Downing, C.: A history of the Indian wars. Milford. 
8 s. 6 d. 

Bülow, P. v.: Aus verklungenen Zeiten. 
innergn 1833/1920. Lz, Koehler. 4,50. 

Delbrück, C. v.: D. wirtschaftl. Mobilmachg in 
Deutschld 1914. Mch, Verl. f. Kulturpolitik. 332 5. 8,—. 

Herz, L.: D. Abdankg. Schriften z. dtschn Zusammen- 
bruch 1918. Hrsg. v. K. Vetter. (1.) Lz, Oldenburg. 
100 S. 1,50. 

Melgunow, S.: D. rote Terror in Rußland 1918/23. 
Autor. Übers. aus d. Russ. Be, Diakow. 364 S. 20 S. Abb. 

Villari, L.: The awakening of Italy, the fascista rege- 
neration. Methuen. 300 S. 10 $. 6. ` 

Martin, L.: The treaties of peace, 1919/23, 2 v. maps 
compiled especially for this edition a. a summary of the 
legal basis of the new boundaries. N. Y., Carnegie Endow- 
ment for Internat. Peace. 1175 S. 3$. 

Nowak, К. F.: The collapse of central Europe, with an 
introd. by V. Haldane. N. Y., Dutton. 373 S. 8$. 
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Alexander, H.G.: The revival of Europe, can the 
League of nations help? N. Y., Holt. 215 S. 2$. 

Chapple, J. M.: Life a. times of Warren G. Harding, 
our after-war president. Boston, Chapple Pub. 395 S. il. 
3,50 $ 

HIE: E.: Greatest experiment in history. (Institute 
of politics publications.) Milford. 216 S. 11 s. 6 d. 

Willard, M.: History of the White Australia policy. 
Macmillan. 219 S. 10 s. 6 d. 


Berry, A. J.: Britannia's growth a. greatness, an 
historical geography of the Brit. Empire. Illus. Pitman. 
252 S. 2s. 6 d. 

Dibelius, W.: England. 3. A. Politische Bücherei. 
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Decker: E.: Nordamerika. 4. A. v. F. Machatschek. 
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Skandinavien, Dänemark, Schweden, Norwegen, 
Finnland in Baukunst, Landschaft u. Volksleben. Be, 
Wasmuth. 36 S. 270 S. Abb. Ln. 24,—. 


Künftig erscheinende Bücher 


Borkenhagen: Ostfriesland unter d. hannoverschen 
Herrschaft 1815/66. Abhandlgn u. Vortr. z. Gesch. Ost- 
frieslands. H. 21. Aurich, Friemann. 2,50. 

Stübler, H.: Asien, Australien (Ozeanien), Antarktis. 
. 22. A. Grube, Geograph. Charakterbilder. Lz, Brand- 
stetter. 559 5. 14,—. 


Dissertationen 


Vógeli, R. H.: D. schweizerische Regeneration v. 
1830—1840 in d. Beleuchtg engl. Gesandtschaftsberichte. 
Zürich; Weida, Thomas & H. 269 S. 

Weinmann, E.: Gesch. d. Kantons Tessin in d. späte- 
ren Regenerationszeit 1840/8. Zürich; Z., Leeman. 177 S. 

Dapp, Ch. F.: The evolution of an American patriot, 
being an intimate study of the patriotic activities of 
John Henry Miller, German printer; publisher a. editor 
of the Amer. revolution. Univ. of Pennsylvania. Phila- 
delphia. 68 S. 


Zeitschriften-Aufsátze 


West, A. B.: Pericles’ political heirs. 2. 
Classical Philology 19, H. 3, 201/29. 

Holleaux, M.: Etudes d' histoire hellénistique. Les 
conférences de Lokride et la politique de T. Quinctius 
Flaminius (198 av. J.-Chr.) Rev. des Études Grecques. 
T. 36, Nr. 165/6, 115/72. 

Constans, L.-A.: La route d’ Hannibal du Rhóne aux 
Alpes. Rev. Historique. Т. 147, Н. 1, 22/34. 

Deutsch, E. M.: Pompey's three triumphs. Classical 
Philology 19, H. 3, 277/9. 

Bémont, Ch.: Bulletin historique. 
Bretagne et d'Irlande. 
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Meister, A.: Bona natio. Westfalen 12, Н. 1/3, 18 f. 

Castellani, G.: Un denaro imperiale di Venezia. 
Archivo Veneto Tridentino 4, H. 7/8, 165/73. 

Philippi, F.: Ursprüngliche Standesverhültnisse d. 
Münsterschen Erbmänner u. insbes. d. Familie Kerkerink 
zur Borg. Westfalen 12, Н. 1/3, 1/18. 

. Cessi, R.: La tregua fra Venezia e Genova nella seconda 
metà del secolo XIII. Archivo Veneto Tridentino 4, 
H. 7/8, 1/56. 

Plucknett, Th. F. T.: The case of the Miscreant 

Cardinal. Amer. Hist. Review 30, H. 1, 1/16. 


426—425. 


Hist. de Grande- 
Rev. Historique. Т. 147, Н.т, 


Kügler, H.: Märkischer Städtebau im Mittelalter. 
Mittlgn d. Vereins f. d. Geschichte Berlins 1924, Н. 10/2, 
73/5. 

Guerrini, P.: Il testamento di Gentile da Leonessa. 
Archivo Veneto Tridentino 4, H. 7/8, 157/65. 

Rott, É.: Le secret de l'empereur (1692/4). Revue 
Historique. T. 147, Н. т, 1/22. 

Michieli, А. A.: Le accademie е l’ Ateneo di Treviso. 
Archivo Veneto Tridentino 4, H. 7/8, 173/83. 

Briére, Y. de la: Marie-Antoinette et la politique, 
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James, J. A.: French opinion as a factor in preventing 
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Kern, F.: Dtschlands Friedenspolitik u. d. Wiener 
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Vogel, W.: D. oriental. Frage als geopolit. Problem. 
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Fraenkel, S. M.: Be, Lützowstr. 41. Kat. 6: Napoleon: 
(Franzós. Revolutions—Befreigskriege.) 6 S. 88 Nrn. 

—: Kat. 5: Rhein u. Rheinlande. 4 S. 60 Nrn. 

Koehler, К. F.: Lz, Täubchenweg 21. Kat. 29% 
England. 1. Allgemeines, Zeitschriften, Gesch., Heer, 
Flotte usw. 32 S. 925 Nrn. 

—: Kat. 299: England 2. зі S. 894 Nrn. 

—: Kat. 302: Von Versailles bis Versailles. Dische 
Gesch. d. letzten 60 Jahre. Т1.1. 32 S. 949 Мт. 
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Religion — Cbeologie — Rircbe 


Brnst Sellin (o. Prof. d. Theologie in Berlin), 
Das Zwölfprophetenbuch über- 
setzt und erklárt. [Kommentar z. A. 
Test herausgeg. von E. Sellin, Bd. XII] 
Leipzig-Erlangen, A. Deichert, 1922. — VIII, 
567 8°. 


Eine Besprechung des schon vor zwei 
Jahren erschienenen Kommentars von Sellin 
kommt auch heute noch nicht zu spát. Es 
handelt sich ja nicht um ein Werk, das nur 
für kurze Zeit geschrieben ist, es soll vielmehr 
weithin die Arbeit an dem Gegenstand, dem 
es gewidmet ist, fórdernd beeinflussen und 
in ihrer Richtung bestimmen. Und daß es 
dies kann und vielfach sicher tun wird, 
daran zweifle ich nicht; ebensowenig auch 
daran, daß es neben den älteren Kommen- 
taren zum Dodekapropheton seinen Platz 
behaupten wird. Ich habe den Kommentar 
in allen seinen Teilen auf mich wirken lassen 
und mich überall überzeugt, daß das Werk 
die Frucht eindringendster Vertiefung in den 
allzu oft mit ungeheueren Schwierigkeiten 
verbundenen Stoff und sorgsamster Aus- 
einandersetzung mit seinen bisherigen, in 
reicher Literatur ausgeprägter Bearbeitung 
und Beurteilung darstellt und sicher in vielen 
Einzelheiten über diese zu neuem Verständ- 
nis hinausführt. Allerdings wird sich niemand, 
der mit den oft geradezu heillosen Schwierig- 
keiten der Textüberlieferung der kleinen 
Propheten und der bei unserer Kenntnis der 
Geschichte schwer überwindbaren Unsicher- 
heit der zeitgeschichtlichen Beziehungen der 
einzelnen prophetischen Aussagen auch nur 
einigermaßen vertraut ist, wundern, wenn 
man bei aller Anerkennung der gewissen- 
haften Sorgfalt, womit die besondere Auf- 
fassung begründet wird, sich doch veranlaßt 
sieht, nicht nur öfter zu einem Urteil ein 
Fragezeichen hinzuzufügen, sondern auch 
nicht selten ein solches als irrig entschieden 
abzulehnen. Sellin erweist sich, ohne seine 
positive religiöse Stellung gegenüber der 
Prophetie und auch ihrer schriftlichen Be- 
zeugung zu verleugnen, als ein Forscher, der 
für die kritischen Probleme, die die bisherige 
Arbeit an diesen Schriften aufgedeckt hat, 
ein offenes Auge hat und sich auch nicht 
scheut, je und dann seinerseits den Blick auf 


neue ihm aufgestoßene kritische Tatsachen zu 
lenken, und schreckt zuweilen auch nicht 
vor starken kritischen Eingriffen zurück. 
Das geschichtliche Verständnis der einzelnen 
prophetischen Aussagen bleibt leider allzuoft 
unsicher, weil wir den geschichtlichen Hinter- 
grund nicht genügend kennen und festlegen 
können, ist natürlich aber auch wesentlich 
abhängig von der exegetischen Auffassung 
des gegebenen Textes, und diese wiederum 
allzuoft auch von der geschichtlichen Vor- 
aussetzung, mit der man an den Text heran- 
tritt. Die Gefahr ist daher sehr groß, daß 
man von einer vorgefaßten geschichtlichen 
Vorstellung aus, ja, möglicherweise sogar 
durch einen rein subjektiven Einfall beein- 
flußt in seinem Urteil in die Irre geführt wird. 
Auch Sellin wird und kann nicht in Anspruch 
nehmen, dieser Gefahr überall entgangen zu 
sein. Andererseits glaube ich, daß sein Ver." 
ständnis in verschiedenen Fällen einen glück- 
lichen Schritt vorwärts bedeutet. Eins ist 
jedenfalls gewiß; überall regen seine Vor- 
schläge, auch wo sie zu ernstem Widerspruch 
nötigen, zu neuer eindringenderer Erwä- 
gung an. 

Man wird verstehen, wenn ich mich freue, 
daß auch er auf den Rhythmus in den pro- 
phetischen Aussagen seine Aufmerksamkeit 
gerichtet hat und ihn auch textkritisch zur 
Geltung kommen läßt. Wenn er zu Hosea 
(S. 20) auf ein abschreckendes Beispiel ver- 
kehrter Rhythmisierung eines Textes hinweist, 
so hat er damit recht, aber ich glaube, auch 
er selbst ist des öfteren Irrtümern in der 
rhythmischen Auffassung einzelner Sätze ver- 
fallen, vielleicht unter dem Einfluß der 
Kittelschen Biblia Hebr., in der gar nicht 
selten rein prosaisehe Sätze in Verse umge- 
wandelt sind. Da er S. 3 auch auf meine 
»Grundzüge des hebr. Rhythmus« (1909) Be- 
zug nimmt, möchte ich hier grundsätzlich 
bemerken, daß ich die Ablehnung der sog. 
Mischmetra zunächst nur auf die sangbare 
Liederpoesie beschränkt habe — ich habe 
auch heute noch keinen Anlaß, davon abzu- 
gehen —, daß ich aber ausdrücklich in jenem 
Werk darauf hinwies, daß die prophetische 
Rede eine besondere Beurteilung in rhyth- 
mischer Hinsicht erfordere. In meiner Aus- 
einandersetzung mit Staerk in der 1914 er- 
schienenen Schrift »Hebr. Poesie. Ein Bei- 


2308 1924 
trag тиг Rhythmologie, Kritik und Exegese 
des A. Test.« habe ich allerdings an einer 
Reihe auch prophetischer Stücke gezeigt, 
daf auch in solchen rhythmische Gleichheit 
der Verszeilen gar nicht selten sei. Indes, es 
darf nicht übersehen werden, daf die Pro- 
pheten (auch Deuterojesaja, der Lyriker 
unter den Propheten, macht davon keine 
Ausnahme), auch wenn sie gelegentlich ihres 
Herzens Stimmung in lyrischen Ergüssen 
Ausdruck geben, dennoch in erster Linie 
berufen sind und beabsichtigen, in rhetorisch- 
didaktischer Form auf die Einsicht und den 
Willen des Volks ihrer Gegenwart einzuwirken. 


Dabei ist ein Stimmungswechsel und ihm 


gemáf) auch ein Wechsel in der Satzgestaltung 
ihrer Rede, und zwar nicht selten ein jàh 
und schnell aufeinander folgender, um so 
leichter begreiflich, wenn man bedenkt, um 
was es sich für sie bei ihrer Rede handelte, 
und welche innere, sie in ihrem tiefsten Em- 
pfinden packenden und zum Reden zwin- 
genden Triebkräfte die Gestaltung ihrer 
Gedanken in rhythmisch gegliederten Sätzen 
bestimmen. So habe ich die Sache auf Grund 
langjähriger sorgsamer Beobachtung (nicht 
auf Grund eines beschränkten Textmaterials, 
wie einer meiner Kritiker glaubte sagen zu 
dürfen) auch schon 1909 beurteilt und prak- 
tisch in meiner akademischen Lehrtätigkeit 
geübt, und es fehlt auch nicht an schriftlich 
fixierten rhythmisch-kritischen Untersuchun- 
gen prophet. Texte, die davon zeugen Könnten, 
nur wird mir ihre Veróffentlichung wohl ver- 
sagt bleiben. Schwierig ist nun freilich unter 
solchen Umstánden die textkritische Ver- 
wertung des Rhythmus bei prophetischen 
Texten und die Gefahr einer Vergewaltigung 
des gegebenen Textes sehr leicht möglich, 


und daf die bisherige rhythmologische Be-. 


handlung der Prophetentexte dieser Gefahr 
allzu oft erlegen ist, unterliegt keinem Zweifel, 
und auch Sellin ist ihr sicher nicht immer 
entgangen. : 

Auch darin hat Sellin dem Fortschritt 
der wissenschaftlichen Erkenntnis Folge ge- 
geben, daß er überall da, wo es nach seiner 
Meinung möglich war, bei der Erklärung 
besonderer Vorstellungen und Ausdrucks- 
weisen auf áltere religionsgeschichtliche Ent- 
wicklungsstufen, die uns durch das reiche, 
in den letzten Jahrzehnten uns zugewachsene 
Material  bekanntgeworden, zurückgreift. 
Das ist natürlich nur zu billigen, auch wenn 
es in erster Linie darauf ankommt, festzu- 
stellen, was der prophetische Autor mit 
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seinem Worte gemeint hat, gleichviel, woher 
ihm die besondere Vorstellungs- und Aus- 
drucksform zugeflossen ist, in die er seine 
Gedanken gießt. Die Gefahr ist sehr groß, 
daß man mit dem Nachweis der Herkunft 
einer solchen Form aus niederer, mytho- 
logischer oder auch kultischer Vorstellungs- 
welt die wirkliche Gedankenwelt eines Pro- 
pheten sachlich in falsche, ihm selbst fremde 
Beleuchtung rückt. Allerdings bemerke ich 
gerne, daß mir in Sellins Auslegung, soweit 
ich sie im einzelnen nachprüfen konnte, 
nichts derartiges begegnet ist. 

Ob er den Gattungsforschern unserer Tage 
in seiner Arbeit genug getan oder ob er nicht 
auch dem Urteil verfallen ist, das in dieser 
Zeitschrift (vgl. Nr. 21 Sp. 1540 f.) Nowak 
über sich hat ergehen lassen müssen, lasse 
ich dahingestellt. Man kann jedenfall: 
über den Wert dieser Forschung verschiedener 
Meinung sein, auch in Hinsicht auf die an- 
geblich besonders durch sie gewährleistete 
sichere Abgrenzung der einzelnen prophe 
tischen Aussprüche. Daß diese Abgrenzung 
nótig ist, ist zweifellos, und daf auch Sellin 
in dieser Beziehung zu wünschen übrig ge 
lassen, scheint mir sicher zu sein. Ein Bei 
spiel (Am 4, 4 f. 6 ff.) soll uns nachher noch 
beschäftigen. 

Auf Einzelheiten, in denen ich Sellins 
Urteil nicht folgen kann, in größerem Um 
fange einzugehen, ist natürlich nicht möglich. 
Nur kann ich mir nicht versagen, auf einige 
Dinge hinzuweisen, die mich besonders 11 
teressierten und vielleicht auch geeignet sind, 
in verschiedener Hinsicht das, was ich oben 
im allgemeinen über seine Arbeit andeutete, 
einigermaßen zu beleuchten. 


Sellin will mit Recht nichts davon wissen, daß, vit 
der überlieferte Text nahelegen könnte, das Weib Hoses 
in c. 3 ein anderes sei als das in c. І gemeinte, aber wen 
er I, 2b. за mit c. 3 kombiniert und meint, das Rát't 
des Nebeneinanders von c. 3 und 1, 2b ff. durch die An- 
nahme erklären zu können, der göttliche Befehl, da 
Weib zu heiraten, sei wirklich zweimal an Hosea er 
gangen, weil er sich sin menschlichem Entsetzen zunäch!! 
aufgelehnt habes (S. 10) wider die Zumutung, eine Bub 
lerin zum Weibe zu nehmen (vgl. S. 36), so muß m 
doch fragen, wo im Text auch nur die geringste Andeutuß 
einer solchen Auflehnung zu finden sein soll. Sowohl na 
c.1 wie nach с. з scheint Hosea vielmehr ohne jede 
Sträuben der Aufforderung Folge geleistet zu babe? 
So also kann das literarische Rätsel, das in c. 3 neben 
c. ı vorliegt, nicht beseitigt werden, eben weil das Wich- 
tigste zu der vorgeschlagenen Lösung erst hinzugedach' 
werden muß. Das aber geht nicht. Verwunderlich " 
es nicht, daß gerade die Auslegung des Hoseabuchs 2 
mancherlei Zweifeln Anlaß gibt; ich kann Sellin in viele” 
nicht recht geben, versage mir aber, auf weitere Ein 
beiten einzugehen. — Unbegreiflich ist mir, wie 
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in der Auffassung von Am. 4,6 ff. als einer Zukunfts- 
weissagung sich hat Meinhold und Procksch anschließen 
und diesen Absatz mit 4,4.5 so eng verbinden können, 
wie er tut. Die Gründe, die er geltend macht, vermögen 
mich nicht zu überzeugen. Die Perfekta in v. 6 ff., zumal 
das in dem sich wiederholenden Schlußsatz, sollten doch 
vor einer futurischen Auffassung warnen. Es kann sich 
sprachlich nur um Rückblicke auf geschichtliche Tat- 
sachen handeln (daß wir solche für die letzte Vergangen- 
heit des Propheten aus der uns vorliegenden Literatur 
nicht mehr nachweisen können, entscheidet nichts); 
anders ist genau genommen grammatisch schön das 
Perfekt іп v. 5bnicht gemeint, auch wenn es das in v. 4. 5a 
charakterisierte Tun des Volks als fortdauernde, seiner 
Gesinnung entsprechende Gewohnheit kennzeichnen will. 
Wenn v.6ff. Zukunftsschläge ankündigen sollten, so 
hätte der Prophet das sicher sprachlich deutlich erkenn- 
bar gemacht, und sicher hätte er, falls er wirklich den 
religiösen Mißerfolg der göttlichen Züchtigungsschläge 
hätte ankündigen wollen, in dem Schlußsatz nicht das 
Perfekt gebraucht, sondern tafubu gesagt. M. E. kann es 
keinem Zweifel unterliegen, daf v. 4.5 ursprünglich ein 
besonderer Ausspruch war und v. 6 ff. damit nicht zu- 
sammengehóürte. Die Aneinanderfügung ist erst bei der 
zusammenfassenden Aufzeichnung der Orakel geschehen. 
Dabei mag auch das zweimalige sauch ich« zugesetzt 
sein, um einen einigermaßen erträglichen, aber logisch 
sicher schiefen Zusammenhang herzustellen. — In 4,3 
ändert Sellin uperasim in upesurim sund gezwungen 
werdet ihr hinausgeschafft«; aber das müßte doch upesurot 
heißen, denn es handelt sich ja um Weiber. Die Kon- 
jektur ist also schwerlich von Gewinn. — Die fragende 
Auffassung von 3,28 muß ich in der gegenwärtigen Ver- 


bindung mit v. 2b ablehnen, denn dieser Satz hat nur dann. 


Sinn, wenn im vorausgehenden der Grund Cal kenl) an- 
gegeben ist, der Gott bestimmt, die Missetaten des 
Volks heimzusuchen, und das geschieht aber nicht, wenn 
v.2a fragend aufgefaßt dem Gedanken "Ausdruck gibt, 
Jahwe kenne nicht nur Israel, sondern alle Völker. Ich 
halte 3,2a-b für gut überliefert. Daß 3,2 sachlich mit 
9,7 ff. in Beziehung zu setzen ist, ist schon lange meine 
Überzeugung, aber ich bezweifle, daß Sellin recht hat, 
wenn er 3,2a (fragend) hinter 9,7 und vor v. 8 einfügen 
und dann v. 8b als Zusatz streichen will Viel leichter 
kónnte ich 3,2 in der überlieferten Gestalt vor 9,7 ff. 
als thematische Voraussetzung zu der Ausführung in 
9,7 ff. verstehen. Damit würde alsdann, zunächst grund- 
sátzlich ausgesprochen, was zweifellos auch wirkliche 
Voraussetzung der gesamten Prophetie des Amos ist, 
daß Jahwe allerdings Israel erwählt habe aus allen 
Völkern (m. E. hat jada‘ in 3,2 von Anfang an nur dies 
sagen sollen), aber das bedeute nicht, wie das Volk wohl 
wähne, Jahwe müsse sich seiner nun auch unter allen 
Umständen annehmen, vielmehr schließt das Erwählungs- 
verhältnis die Erwartung in sich, daß das Volk sich auch 
so verhalte und lebe, wie es jenem Verhältnis zu seinem 
Gott entspreche, anderenfalls müsse er es wegen seiner 
Verfehlungen züchtigen. Daran schließen sich dann 9,7 
die rhetorischen Fragen gut an, die in positiver Fassung 
sagen, wenn ihr euch eures Erwählungscharakters un- 
würdig verhaltet, dann seid ihr für Jahwe nicht besser 
als die Heidenvölker, über die er, wie ja c. 1.2 zeigen, 
seine Strafgerichte wegen ihrer Missetaten verhängt. 
Von da aus ergibt sich sodann auch das richtige Ver- 
ständnis von v. 8a. »Das sündige Königreich« ist nicht 
Israel, dies weder im engeren noch im weiteren Sinne. 
Der Artikel ist artic. generis, und der Ausdruck will 
sagen, jedes Königreich, das sich versündigt, gleichviel 
ob es Israel ist oder das der Aramäer oder welches sonst, 
verfállt dem góttlichen Vertilgungsgericht (daf dabei an 


c. I. 2 gedacht werden soll, halte ich für unzweifelhaft), 
nur — und damit ergibt sich zugleich die Notwendigkeit, 
v. 8b festzuhalten und nicht, wie Sellin will, ihn als 
Zusatz zu tilgen — nur darin macht sich die durch die 
göttliche Erwählung gewährte Vorzugsstellung Israels 
gegenüber den Heidenvölkern auch im Gericht geltend, 
daß Jahwe »das Haus Jakobs« (d. i. das ganze, Israel 
und Juda umfassende Volk) nicht gänzlich vertilgt; 
auch wenn er es, wie Amos, zunächst allerdings nur für 
das nördliche Reich, ankündigen mußte, niederschmet- 
tern muß, so läßt er doch einen Rest, d.h. die übrig, 
die nicht zu den Sündern (у. то) gehören. Für Israel 
ist das Gericht, so furchtbar es auch an sich in seincr 
Auswirkung sein wird, doch nichts anderes als eine Sie- 
bung, eine Säuberung des Weizens von der Spreu. Rich- 
tig aufgefaßt erweist sich v. 8b als notwendiges Glied 
der Gedankenentwicklung. — Hier irrt nun Sellin auch, 
wenn er in 9,7—10 rhythmisch gegliederte Verse sieht; 
es sind reine Prosasätze, selbst von rhythmischem Paral- 
lismus ist in den Sätzen kaum etwas zu finden, und der 
gleiche formale unrhythmische Charakter ist 3,2 eigen, 
kann also auch dafür sprechen, 3,2 mit 9,7 ff. zusammen- 
zufügen. Sellin könnte recht haben mit der Vermutung, 
daß 9,7—10 vordem einmal dagestanden habe, wo wir 
jetzt 3,1.2 noch finden. Erwägenswert erscheint mir 
auch die Vermutung, der geschichtliche Abschnitt 7,10 ff., 
vorausgesetzt, daß er wirklich zu dem Urbestand des 
Amosbuches zu rechnen ist, habe einst da gestanden, wo 
wir jetzt 9,7—10 lesen. 9,11 würde sich gewiß inso- 
fern gut an 7,17 anschließen, als dort das Gericht über 
das Nordreich Israel angekündigt wird, und hier 9,11 
nun gesagt sein würde, der Zusammenbruch des nördl. 
Königreichs bedeute zugleich die Wiederherstellung des 
Davidischen Reichs in seiner alten, ein Sonderkönigtum 
im Norden ausschließenden Ausdehnung. Sellin hat 
auch darin recht — und das vertrete ich schon seit 
langem —, daß 9,11 die schärfste Bedrohung des nord- 
israelitischen Sonderkönigtums in sich Schließe; wenn 
Davids Herrschaft in alter Größe wiederaufgerichtet wird, 
bleibt kein Raum für ein israelitisches Sonderreich. — 
Mit großem Interesse habe ich die Behandlung des Büch- 
leins Joel verfolgt. Hier, glaube ich, ist Sellin auf dem 
rechten Wege; jedenfalls kann ich ihm heute in der 
Hauptsache zustimmen. Anders aber steht es mit dem, 
was er über Habakkuk urteilt. Ich wundere mich, daß 
er sich so leicht von Duhm hat bestimmen lassen, das 
überlieferte Kasdim іп 1,6 in Kittim zu ändern und die 
ganze Prophetie alsdann auf Alexander d. Gr. und seine 
Eroberungszüge zu beziehen. Sonderbar wäre doch, 
wenn ein Prophet zur Zeit, als Alexander nicht erst 
drohend am fernen Horizont erschien, sondern Asien schon 
weithin unterworfen, ja, wie man nach 2,12 annehmen 
soll, schon in Ägypten festen Fuß gefaßt und begonnen 
hatte, Alexandrien zu bauen, auch nach 2,9 sonst Bauten 
für sich aufzurichten, die Makedonier noch Kittäer ge- 
nannt hätte; um so sonderbarer wäre dies, wenn er nach 
Sellins Konjektur in 2,5 den Alexander richtig als Griechen 
(Iewani) bezeichnet hätte. Die Stütze, die das Wort 
Kadima in 1,9 der Deutung auf Alexander bieten soll, ist 
auch von sehr zweifelhafter Kraft. Und wenn Sellin 
(S. 340) bemerkt, die Charakteristik des Feindes als eines 
überschnellen und Reitervolks passe nicht auf die Baby- 
lonier, so kann ich das nicht gelten lassen. Er verweist 
selbst zu 1,8 auf Jer. 4,13 und an welchen Feind sollen 
wir dort denken? nicht auch an die Babylonier? Jeden- 
falls kann Jeremia selbst, als er sein erstes Buch auf- 
zeichnete (vgl. Jer. 36), nur an die Babylonier gedacht 
haben. M. E. rechtfertigt nichts die Beseitigung der Kasdim 
aus 1,6, auch läßt es sich nicht als Glosse verurteilen 
(Duhm), denn das folgende determinierte Attribut setzt 
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eine bestimmte Volksangabe vorher voraus. — Ich hätte 
noch mehr auch zu den Wehesprüchen in c.2 zu sagen, 
will aber nur auf eins noch hinweisen. Von Nebukadnezar 
wissen wir urkundlich, daf er viel gebaut und dazu den 
Zedernreichtum des Libanon in hohem Maße ausgebeutet 
hat. Daß auch von Alexander solches gesagt werden könnte, 
ist doch nur Vermutung, einen Beweis dafür haben wir 
nicht. М. Е. steht die von Sellin so begeistert aufge- 
nommene und empfohlene Deutung Duhms auf sehr 
schwachen Füfen. Ich halte es für ratsamer, an dem 
überlieferten Text in 1,6 festzuhalten und zu sehen, wie 
man mit den Kasdim fertig. wird. Persönlich halte ich 
trotz alles Widerspruchs und aller kühnen Versuche, dem 
schwierigen Problem dieser Prophetie in anderer Weise 
gerecht zu werden, an meiner Auffassung und Kritik 
fest. — Übrigens ist eine recht beachtenswerte Arbeit 
eines franzósischen Gelehrten Sellin entgangen: F. Nico- 
lardot, La composition du livre d'Habacuc, Paris 1908. — 
In Obadja ist v.18b ganz übersehen. — Eine m.E. 
glückliche, mindestens sehr erwägenswerte Vermutung 
scheint mir die Annahme Sellins zu sein, дай der zweifel- 
los unbefriedigend abschließende Absatz Mal. 1,2—5 
seine ursprüngliche Fortsetzung in 3,6—12 finde. — 
Entschieden muß ich seine Behandlung des ersten Nacht- 
gesichts Sacharjas (Sach. 1,7 ff.) ablehnen. Ich begreife 
nicht, wie er dort auch von »Wagen« reden kann; von 
Reitern ist die Rede, nicht aber auch nur mit einer Silbe 
auf Wagen hingedeutet. Es geht doch nicht, ohne weiteres 
von c.6 aus das erste Gesicht zu deuten und in seiner 
Darstellung zu alterieren. Was berechtigt dazu, die 
Farben der Rosse in c. 1 nach c. 6 zu ändern? Die Septua- 
ginta reicht zur Rechtfertigung m. E. nicht aus. Und 
was die Deutung der Farben angeht, so finde ich keinen 
Anlaß, die von mir gebotene preiszugeben, am aller- 
wenigsten kann ich der von Procksch zustimmen. Man 
sollte die zeitgeschichtliche Situation nicht übersehen, 
auf die meine Deutung sich gründet und der sie, wie mir 
scheint, allein vollkommen gerecht wird. Wenn Sellin 
meint, bei meiner Deutung. passe die Bezeichnung der 
Visionen als Nachtgesichte nicht mehr, so leuchtet mir 
das nicht ein. Auch beduríte die Aufeinanderfolge der 
visionáren Bilder vor dem Geistesauge des Propheten 
nicht die Dauer einer ganzen Nacht oder auch nur eines 
größeren Teils derselbeh; sie konnte sich in sehr viel kürzerer 
Zeit vollziehen, als ihre Ausgestaltung in der schriftlichen 
Reproduktion vermuten läßt. — Zu der Gesamtprophetie 
Sacharjas (außer den Nachtgesichten) harrt eine Arbeit 
von mir, die das Buch literarkritisch und historisch aufs ein- 
gehendste behandelt, nun seit fast 7 Jahren vergebens auf 
Veröffentlichung. Darin findet sich einzelnes, was von 
Sellin auch beobachtet ist. Vielleicht aber könnte sie 
die Forschung noch über seine Arbeit hinaus nicht uner- 
heblich fördern. Ob sie aber noch einmal gedruckt werden 
kann, ich wage es kaum noch zu hoffen. — Ein seltsamer 
aramaisierender Plural ba‘@lim 5. 32 (zu Hos. 2,18) wird 
hoffentlich unsere jungen Hebräer nicht allzu sehr beirren. 


Ich zweifle nicht daran, daß Sellin seine 
große Arbeit tür eine neue Auflage, die ich 
dem Werke bald wünsche, erneut durch- 
prüfen wird. Möchte ihm das Wenige, das 
ich hier vorbringen konnte, wert sein, es in 
Erwägung zu ziehen. Jedenfalls darf es ihm 
beweisen, daß ich seiner Arbeit mit großem 
Interesse nachgegangen bin und sie auch 
weiterhin gerne auf mich einwirken lasse. 


Münster (Westf). J. W. Rothstein. 
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L. Lévy-Bruhl [Prof. f. Gesch. d. modemen 
Philos. an d. Univ. Paris, Das Denken 
der Naturvólker. In deutscher Über. 

‚setzung herausgegeben und eingeleitet von 
Wilhelm Jerusalem [f aord. Prof. f. Philos. 
u. Pädagog. an d. Univ. Wien]. Wien, Wilh. 
Braumüller, 1921. XXIII u. 352 S. 8, 


An Hand von Belegen aus der Völker- 
kunde unternimmt es der Verf., die Geistes- 
beschaffenheit der Naturvölker einschließlich 
der Chinesen, Japaner und Inder zu unter- 
suchen. 

Es ist zuzugeben, daß man den geistigen 
Zustand der sogen. Primitiven nicht nach 
rein intellektualistischer Psychologie beur- 
teilen kann. Der Verf. bezeichnet daher den 
Glauben an die Identität des menschlichen 
Geistes bei allen Völkern und zu allen Zeiten 
als ein irrtümliches Axiom (S. 5, 343, 345). 
Das wesentliche hierbei ist, daß die Individual- 
psychologie, von der die englische anthropolo- 
gische Schule ausging, verschieden sein soll 
von der Psychologie der sogen. Kollektiv- 
vorstellungen, die als Kollektiv- oder Se 
zialpsychologie bezeichnet werden müßte 
(S.10; V ff). 

Ich möchte hinzufügen, daß bereits Adolf 
Bastian namentlich in seiner Lehre vom 
Völkergedanken eine Sozialpsyche als etwas 
Überindividuelles annimmt, allerdings neben 
einer sonstigen Gleichartigkeit der mensch 
lichen seelischen Tätigkeiten. Bastians in 
der Sozialpsyche latent gedachte und mit 
Entelechie ausgestattete Elementargedanken 
entsprechen bis zu einem gewissen Grade den 
Kollektivvorstellungen des Verfs. Jedoch un 
terscheidet auch Bastian selbst schon die 
Sozialpsyche der Naturvólker von der der 
Kulturvólker. Eine soziologische Erkenntnis 
theorie bereitet sehr grofe Schwierigkeiten, 
und, meiner Überzeugung nach, sind diese 
ganzen Fragen nicht ohne eine Met physik der 
Ideen zu behandeln. Б 

Der Verf. geht zwar nicht so weit wie 
Dürckheim, den Kollektivvorstellungen, die 
von unseren Begriffen ganz verschieden seien, 
überindividuellen objektiven Charakter zu 
zuweisen; er will sie nicht auf ein Kollektiv- 
subjekt beziehen, das von den Gliedern einer 
Gruppe verschieden sei (S ı). Er redet von 
Entwicklung der Beziehungen des »sozialen 
Kollektivsubjekts« zu den individuellen Sub- 
jekten und einer parallelen Veränderung der 
Kollektivvorstellungen. Bei den ganz Pri 
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mitiven sei das individuelle Bewußtsein mit 
dem kollektiven anfangs solidarisch ver- 
bunden. Erst später gelange das menschliche 
Individuum zum Bewußtsein seiner selbst, 
wenn es sich von der Gruppe, dree sich 
zugehörig fühle, ausdrücklich unterscheide 
(S. 326 ft). Die Kollektivvorstellungen im all- 
gemeinen und die der niederen Gesellschaften 
im besonderen sollen nicht Gesetzen der In- 
dividualpsychologie gehorchen (S. 1). Ein 
bestimmter Gesellschaftstypus mit eigenen 
Einrichtungen und Gebräuchen werde not- 
wendigerweise auch seine eigene geistige Be- 
schaffenheit haben. Verschiedenen sozialen 
Typen würden verschiedene geistige Be- 
schaffenheiten entsprechen, umsomehr als die 
Einrichtungen und Sitten im Grunde nichts 
anderes seien als ein Glied der Kollektivvor- 


stellungen, nichts anderes als diese Vor- 
stellungen sozusagen objektiv betrachtet 
(S. 14). 


Der Verf. hält (S. 10) die Kollektivvor- 
stellungen für soziale Tatsachen wie die Ein- 
richtungen, von denen sie Rechenschaft geben. 
Die sozialen Ergebnisse hätten ihre eigenen 
Gesetze, die durch die Analyse des Individu- 
ums als solche niemals entdeckt worden wáren. 


Es sei von vornherein verfehlt, Kollektiv-. 


vorstellungen durch den bloßen Mechanismus 
der geistigen Operationen des Individuums 
(Ideenassoziationen) zu erklären. Kollek- 
tivvorstellungen und bis zu einem gewissen 
Punkte auch die Sprache, seien Funktionen 
sozialer Wirklichkeit (S. 52). Das geistige 
Leben der Primitiven sei durch und durch 
sozialisiert (S. 84). Ich möchte hinzufügen, 
wenn dem wirklich so sein sollte, dann láge 
eine unbewußte Sozialisierung vor. 

Gewiß hängen Denkform und Gesell. 
schaftsform zusammen. Doch müßte man m. 
E. die Denkform als das Bestimmende, die 
Gesellschaftsform als das Bestimmte ansehen. 
Sie lassen sich nicht trennen und hängen 
funktional zusammen wie Idee und Materie, 
wie nach antiker Anschauung Kreisbogen und 
Kreisfläche. 

Die sogen. Kollektivvorstellungen des Pri- 
mitiven, die der Einzelne mit der Gruppe 
gemeinsam hat, die seinen Geist erfüllen mit 
den von den Vorfahren überlieferten, von 
ihnen vorgefaßten Ideen (préconceptions, S.85), 
deren sich der Mensch als Vorverknüpfungen 
(préliaisons) bediene — sind aber m. E. nicht 
das Entscheidende. Denn Kollektivvor- 
stellungen hat auch die Welt des nicht pri- 
mitiven individuellen Denkens genug. Auch 
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hier werden sie von ganzen Gruppen geteilt 
und durch Erziehung und Bildung generations- 
weise weitergegeben. Der Einzelne wird eben 
in Vorstellungen hineingeboren, die einem Zeit- 
alter kulturhistorisches Gepráge verleihen. 

Charakteristisch ist doch weniger die Unter- 
scheidung in Gruppen und Einzelwesen, als 
die verschiedene geistige Spháre, in der Ein- 
zelne und Gruppen denken. Ich unterscheide 
in meinen Vorlesungen seit 1915 drei wesent- 
lich verschiedene menschliche Denkformen:' 
die urtotemistische, die mythische und die 
abstrakte. Bei den Kollektivvorstellungen 
der Primitiven handelt es sich um gefühls- 
betonte Erlebnisse und Vorstellungen, beim 
individualen Denken um Operationen mit 
überwiegend verstandesmäßigen Begriffen. 
Daher enthalten die »Kollektivvorstellungen « 
der Primitiven als integrierende Bestandteile 
emotionale und motorische Elemente (S. 60). 
Der Mensch ist ja eigentlich gesellig. Daher 
sind auch seine Vorstellungen immer insofern 
kollektiv, als sie einer oder mehreren Gruppen 
gemeinsam sein können. Wie Jodl richtig ein- 
mal bemerkt, wirken die Gedanken der Vorzeit 
auf den Geist jedes Einzelnen ein. Allerdings 
ist das Weltbild, wie ich es nenne, bei den 
Primitiven ziemlich fest und einheitlich, da- 
gegen das der Epoche des vorherrschend 
verstandesmäßigen, wissenschaftlich - objek- 
tivens Denkens individuell verschieden, so- 
weit nicht ein religióser Glauben die Menschen 
konfessionell verbindet. | 

Der Verf. spricht von einer prälogischen 
(nicht anti- oder alogischen) Denkweise 
(S. 59) und meint (S. 86), die Geistesbetätigung 
der niedrigen Gesellschaft sei einem logischen 
Mechanismus nicht unterworfen. Ich meine, 
auch die gefühlsbetonte Denkweise, die von 
der Logik des Verstandes abweicht, entbehrt 
nicht einer ihr allerdings eigentümlichen lo- 
gischen Struktur. 

Unabhängig vom Verf. unterscheide ich 
schon seit Jahren präabstrakte Denkformen 
von abstrahierenden und sage »präabstrakt«, 
da ja der Primitive vor allem Konkretes er- 
faßt, in Einzelbildern anschaulich in Er- 
innerung behält und in oft hochgradig spe- 
zialisierten Wörtern sprachlich wiedergibt. 

Die stark subjektiv gefärbte Erfahrung 
des Primitiven ist eine.andere als die des 
objektiv denkenden Verstandes. Da die Er- 
fahrung zunächst auf Anschauung be- 
ruht und die empirische Anschauung (im 
Sinne Kants) Empfindung enthält, so ist der 
subjektive Anteil beim primitiven Geistes- 
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zustand ein stárkerer, lebhaft gefühlsbetonte- 
rer, als bei der naturwissenschaftlichen Er- 
fahrung, die erst aus Abstraktionen von 
den in jeder Erfahrung enthaltenen subjek- 
tiven Faktoren hervorgeht. 

Insofern geht die Idee eines streng wissen- 
schaftlichen Geschehens den Primitiven ab, 
die »nicht mit demselben Verstande« wie 
die wissenschaftlich Denkenden die Dinge se- 
hen, sondern sie eigenartig innerlich erleben, 
ich móchte mit Kant sagen in einer »Rhap- 
sodie von Wahrnehmungen« Wenn z. B. 
langen Gewändern christlicher Missidnare 
von afrikanischen Eingeborenen Schuld an 
Dürre und Mißernte beigemessen wird, so 
ist das übrigens dieselbe Denkweise, wie wenn 
bei uns im Volke Kometen als Vorzeichen von 
Krieg und Unglück angesehen werden. Astro- 
logie und Astronomie unterscheiden sich aber 
dadurch, daß die erste subjektive Beziehungen 
zum Menschen annimmt, welche die objektive 
Wissenschaft nicht anerkennt. 

Die »prälogische« Denkweise sei wesent- 
lich synthetisch (S. 85), ohne vorhergeheride 
Analysen wie im logischen Denken. Die Vor- 
stellungsverbindungen seien im allgemeinen 
mit den Vorstellungen selbst gegeben, die 
Synthesen erscheinen als ursprünglich un- 
zerlegt und unzerlegbar. Die prälogische 
Geistesart erlebe die Natur, indem sie in ihr 
überall Partizipationen fühle. Das Gesetz der 
Partizipation (S. 57) der Kollektivvorstellun- 
gen gestatte sogar a priori Vorverknüpfungen 
(S. 86). Unter Partizipation versteht der Verf., 
den Ausdruck »participable« des Metaphy- 
sikers Malebranche aufgreifend, ein geheimnis- 
volles Teilhaben für das verstandesmäßige 
Denken heterogenster Dinge aneinander durch 
die an ihnen wirksamen »mystischen« Kräfte. 
Mystisch bezeichnet hier den Glauben 
an Kräfte, Einflüsse und Handlungen, die 
für die Sinne nicht wahrnehmbar und denn- 
noch wirklich sind (5. 23). Die mystische 
Denkweise gründe sich auf konkrete und 
doch äußerst umfassende (S. 105) Kollektiv- 
vorstellungen, und diese seien immer verwickelt 
in Vorwahrnehmungen, Vorbegriffe, Vorver- 
knüpfungen, auch in Vorbegründungen (S. 85). 
Für die primitivste Stufe nimmt der Verf. 
geistige, intensiv gefühlsbetonte Kollektiv- 
zustände an, in denen es sich noch nicht um 
Kollektivvorstellungen handle, sondern um 
Erlebnisse, insoweit hier (wie bei der Ekstase) 
Subjekt und Objekt zusammenfallen, wo Vor- 
stellung und «motionale Handlungen ein un- 
differenziertes Ganze bilden sollen. 


= 
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Aufer den Kollektivvorstellungen spricht 
der Verf. auch von komplexen Vorstellungen, 
die sozialen Ursprungs, noch ungegliedert, 
sozusagen polysynthetisch seien (S.29, 30, 
77 ff., 184). Es ist die Frage, ob Kollektiv- 
vorstellungen und komplexe Vorstellungen 
gleich gesetzt werden können. Unter den er- 
sten verstehe ich Vorstellungen, die eine 
Gruppe von Menschen gemeinsam haben, 
unter den anderen solche, über die ein Ein 
zelner verfügt, und die er mit anderen ge- 
meinsam haben kann. Vorstellungen wie 
Norden, kalter Wind, Schnee, Bär, blaue 
Farbe usw., die zu dem gehören, was ich Rich- 
tungssymbolik nenne, seien ursprünglich in 
eine komplexe Vorstellung kollektiven und 
religiósen Charakters eingehüllt, und deren 
dissoziierter Niederschlag seien gewissermaßen 
erst die späteren assoziativen Korrelations- 
systeme. 

Gibt es wirklich solche komplexe Vor- 
stellungen als ein unteilbares Ganzes von 
Hause aus? Verwechselt der Verf. hier nicht 
die Rezeptivität und die latente Möglichkeit 
zur Verknüpfung von Komplexen mit dem 
Phänomen der Komplexe? Der primitive 
Mensch reagierte und reagiert, wie ich selbst 
bei Indianern Mittelamerikas mich über- 
zeugte, mitäußerster Schärfe und Prägnanz auf 
Einzeldinge und Einzelvorgänge ihm auf 
fälliger, namentlich sich verändernder oder 
plötzlich erscheinender Art. So entsteht ел 
hochgradig subjektives Einzelerlebnis in der 
Gefühlssphäre der Seele. In ihr war und ist 
zugleich eine Gefühlsrezeptivität vorhanden, 
die das Einzelerlebnis mit einem starken, 
dunklen Allgemeingefühl begleitet und die 
Anlage zur Verknüpfung mit anderen Gefühls 
eindrücken enthält, UD 

Auch beim schaffenden Künstler, wie ich 
erklárend einschalte, liegt dem Kunstwerke 
eigentlich ein starkes, zur Gestaltung drän- 
gendes Gefühl zugrunde, ausgelóst durch 
Erlebnisse igdividueller Art; 'ein Allgemein 
gefühl, noch undifferenziert, meist plótzlich 
aus dem Innern aufblühend, macht als Idee 
die Einheit aus; aber erst, wenn in allen 
seinen Teilen mittelst verstandesmäßiger und 
handwerksmäßiger Operationen a posterior! 
ausgeführt, nimmt sie wirkliche Gestalt und 
Form an. Nach Analyse und Synthese ver 
körpert sich im Kunstwerk die Idee als Ob 
jekt, die Entelechie zum Werk. 

Konkrete Vorstellungen wie die — 
(Norden, kalter Wind usw.) hat man doch wol! 
einzeln einmal erlebt und durch das, Wi 
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` einzelne konkrete Wörter sind. 
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ihnen gemeinsam ist, assoziativ verknüpft 
nicht zu aktiven Apperzeptionen des Ver- 
standes, sondern zu passiven Assoziationen 
des Gefühls im Sinne Wundts. Keineswegs 
lagen die erwáhnten Vorstellungen als solche 
als Komplex vorher fertig vor. Dem jedes- 
maligen Einzelerlebnis entsprach eine stark 
gefühlsbetonte Vorstellung, der in dem Ge- 
fühlsbereiche der Seele eine Rezeptivität zu- 
grunde lag, die andere Erlebnisvorstellungen 
in sich aufnehmen konnte. Hinter dem Er- 
lebnis liegt sozusagen nicht der Komplex 
anderer konkreter Erlebnisse, sondern deren 
Wahrnehmungsmöglichkeit, die gefühlsmäßige 
Assoziationen gestattet. Auch eine vom 
Sprachforscher wissenschaftlich abgezogene 
Sprachwurzel ist konkret und zugleich um- 
fassend, da in dem Sinne der Wurzel nicht 
nur ein Spezielles ausgedrückt ist, sondern 
zugleich die Möglichkeit der Ableitung andrer 
verwandter Vorstellungen komplexartig ruht. 
Die wirkliche Sprache geht vom Besonderen 
zum Allgemeinen, und ähnlich dürften die 
gefühlsbetonten Vorstellungen sich entwickelt 
haben. Die Sprachwurzel ist eine Idee im 
philosophischen Sinne, deren Verkörperung 
Der ab- 
strakten »komplexen Vorstellung« entspricht 
ein Allgemeingefühl (etwa der Lust oder Un- 
lust), das sich in Einzelerlebnissen gefühls- 
betont verdichtet, die sich sukzessive zu 
ganzen Reihen von Vorstellungen, zu einem 
Weltbilde ordnen. 

Die große Rolle, die bei den Naturvölkern 
das Gedächtnis (S. 87 ff.) spielt, hängt, wie 
ich vermute, mit der auch bei Kindern im 
Marburger psychologischen Universitätsinsti- 
tut neuerdings festgestellten Fähigkeit op- 
tischer Anschauungsbilder der sogen. Eide- 
tiker zusammen, die auch Goethes Genie 
auszeichnete. Da wird ein Ganzes mit allen 
Einzelheiten genauestens im Gedächtnis be- 
halten. 

Natürlich setzt auch im »prälogischen« 
Denken das Zählen (S. 155 ff.) nicht abstrakte 
Zahlen voraus, sondern konkrete, anschau- 
liche Gebilde, die gezählt werden und die da- 
her Träger der Zahlen sind (vergleichbar 
etwa den benannten Zahlen der Arithmetik). 
So kommt es, daß Körperteile des ganzen 
Menschen von Kopf bis Fuß oder auch nur 
Finger und Zehen gezählt und für die ver- 
schiedenen Arten der Dinge Klassen-Zahl- 
wörter gebraucht werden. Hierfür finden sich 
in meinem Werk Belege aus mittelamerika- 
nischen Sprachen 
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Zentral-Amerika Teil I Bd. 1 p. 280 ff. Berlin, 
D. Reimer, 19:0). | 

Den tiefgreifenden psychologischen Un- 
terschied sprachlicher Bildungen wie »das 
(bestimmte) Haus bauen« und »ein Haus 
(allgemein) bauen« (S. 142) habe ich schon 
vor vielen Jahren an ähnlichen Beispielen 
beim Aztekischen hervorgehoben (s. W. 
Lehmann, l.c. I Bd. 2 p. 977; ders. Arch. 
f. Anthrop. VI (1907) p. 113—168; vgl. engl. 
Übers. von Seymour de Ricci: Methods and 
results in Medican Research, Paris 1909, 
hrsg. auf Kosten des Herzogs von Loubat, 
p. 65—6). | 


Berlin. . Walter Lehmann. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalifcbe Sprachen 

Mahatma Gandhi, Jung Indien. Aufsätze 

aus den Jahren r919— 1922. Auswahl von 

Romain Rolland und Madeleine Rolland. 

Einleitung von John Haynes Holmes. Erlen- 

bach-Zürich, Rotapfel-Verlag, 1924. XIX u. 

518 S. 8, M. 7.—. | ; 

Der ungewöhnliche und eingehender Be- 
trachtung überaus würdige Mensch, den 
Indien neben Tagore seinen geistigen Führer 
nennt, wird uns durch Zufall beinahe gleich- 
zeitig in zwei begrüßenswerten Auswahlen 
aus seinen Aufsätzen nähergebracht. Die 
beiden Bücher überschneiden einander nur 
teilweise. Ebenso wie erst in raumbildlicher 
Betrachtung durch zwei Linsen ein Gegen- 
stand körperlich erscheint, würde hier erst 
eine Verbindung beider Fassungen ganz be- 
friedigen. Das zur Besprechung stehende, 
äußerlich sehr angenehme Werk verdankt 
seinen Titel der von Gandhi geleiteten Zeit- 
schrift »Young India«, aus der die Aufsätze 
in zeitlicher Folge entnommen sind. Mit 
Gandhis Verhaftung und Verurteilung schließt 
der Hauptteil ab und knüpft mit dem Be- 
richt über das Anklageverfahren an den An- 
fang an, wo der Vorredner das Gleichnis 
Sabarmati- Jerusalem, um die Gerichtsorte 
zu nennen, durchzuführen wagt, und dieser 
Anfang wieder sucht und findet den An- 
schluß an Rollands Schrift über den Ma- 
hätman, die ursprünglich als Einleitung ge- 
dacht war, über eine solche aber hinaus- 
wuchs und bekanntlich schon getrennt er- 
schienen ist. Der gewandte Übersetzer 
Emil Roniger war an die von den Ge- 
schwistern Rolland getroffene Auswahl ge- 
bunden, hat aber selbständig nach dem 
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Englischen gearbeitet. беш Deutsch zeigt 
schweizerische Fárbung. Der Verzicht auf 
die Eindeutschung der Gandhischen Schlag- 
worte ist überlegt, aber seine Begründung 
in Rollands Buch (S. 8) unzureichend und 
bei einem, der selbst in deutscher Sprache 
dichterisch schafft, unbegreiflich. Die Non- 
Kooperation, Non-Akzeptation, Non-Partizi- 
pation, Non-Violenz, zivile, non-violente und 
passive Resistenz, die Zivil-Desobedienz von 
seiten Zivil-Desobedienter sind in ihrem un- 
zählbaren Vorkommen ebensovieleentstellende 
Flecken in einem Buch, das für deutsche 
Leser gedacht ist. Diese Vergewaltigung 
unserer Sprache muß ganz entschieden zu- 
rückgewiesen werden, mag man »harte Fi- 
bern« haben (wie es auf S. 485 f. — vielleicht 
für »strong nerves« — heißt) oder nicht. 
Für die angekündigten zwei weiteren Gandhi- 
Bände ist eine wirkliche Verdeutschung un- 
erläßlich. Die Würdigung des hier gebotenen 
Inhalts findet besser nach ihrem Erscheinen 
statt. Bei dem vorliegenden Bande ist noch 
eins zu beanstanden. Es gibt in der Schweiz 
manchen Kenner der Sprachen Indiens, 
doch der Übersetzer hat es vorgezogen, sich 
im wesentlichen von einem Franzosen be- 
raten zu lassen. Dieser ist »in Japan, in 
Indien, Persien und Arabien mit allen großen 
und heiligen Männern zusammen gewesen«, 
leider aber hat er in den Niederungen lite- 
rarischer und sprachlicher Dinge oft ver- 
sagt. Vor allem die in der schátzenswerten 
Absicht, nichts dunkel zu lassen, angehángten 
Erläuterungen weisen viele Irrtümer auf. 
Jeder junge Indologe hätte sie berichtigen 
können. | 


Hamburg. W. Schubring. 


Griecbifcbe und lateinifche Sprache 
Sophoclis Fabulae.  Recognovit brevique 
adnotatione critica instruxit A. C. Pearson 

[ord. Prof. f. griech. Phil. an d. Univ. Cam- 

bridge. Oxford, Clarendon Press, 1924. 

217 S. 8°. 

Sir Robert Jebb, weiland regius professor 
in Cambridge, wird als Erklärer des Sophok- 
‚les lebendig bleiben, so lange sich Menschen 
bemühen, die Sprache des schwierigen Dich- 
ters wirklich zu verstehen. Als seine große 
Ausgabe erschien, hielten sich die meisten be- 
rechtigt, den Text umzuschreiben, damit er 
ihren Ansprüchen an Schönheit genügte. Da 
war es geradezu eine Erlösung, daß Jebb 
nicht mehr wollte, als den individuellen Stil 
des Sophokles erfassen. Er schritt in Gott- 
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fried Hermanns Bahnen erfolgreich weiter. 
Freilich hielt er sich wie dieser an die Worte, 
auf die dramatische Kunst ging er nicht tiefer 
ein, und im Gegensatze zu Hermann war er 
kein Emendator, und in der Kritik war sein 
Verdienst nur, daß er die unverantwortliche 
Modetorheit nicht mitmachte, allein an den 
Laurentianus zu glauben. Es blieb also noch 
viel zu tun. 

Nun tritt Pearson mit einer Ausgabe her- 
vor, der auf dem Katheder von Jebb sitzt, und 
wenn man in seiner Vorrede das Verzeichnis 
der benutzten Handschriften und die umfäng- 
liche Adnotatio unter dem Texte sieht, so er- 
wartet man, endlich die Überlieferung des So 
phokles kennenzulernen. Leider wird man 
enttäuscht. Es wird zwar richtig gesagt, dab 
aus dem Altertum nur eine Handschrift er- 
halten war, aber die notwendige Folgerung 
wird nicht gezogen, daß unsere nächste Auf. 
gabe ist, diese Handschrift herzustellen. Бай 
Laurentianus und Parisinus dazu nicht hinrei- 
chen, wird richtig gesagt, aber statt nun zu 
untersuchen, wo die Ergänzung zu finden ist, 
erscheint in der Adnotatio nur die Angabe 
»recentiores«, die gar nichts hilft, einzelne 
Handschriften aber werden nur genannt, wenn 
sie mit einer Lesart, also sicher einer Kon 
jektur, allein stehen, und praktisch herrscht 
wieder der bare Eklektizismus. Das Muster 
beispiel O.T. 86 ist gleich eine gräuliche In- 
terpolation, O. T. 1031 und manches andere 
ist gleicher Art. Phil. 342 wird auf eine Kon 
jektur gebaut, obwohl die Vorrede gerade von 
dieser Handschrift sagt, daf) sie gar nicht 
taugte, was übrigens eingeschränkt wird, wenn 
man die Scholien ansieht. Wo eine Ergàr 
zung zu L und A zunächst zu suchen ist, sieht 
man leicht, da, wo wie in A die Vita steht, 
über die man sich bei P. gar nicht unterrich- 
ten kann, sondern auf die Ausgabe von Micha- 
elis zurückgehen muß, von der er wesentlich 
abhängt (beiläufig, daß Sophokles Priester 
des Amynos, nicht des Alkon war, sollte er 
wissen). Dazu kommen nur noch Handschrif- 
ten, die mehr als die drei ersten Stücke ent 
halten, denn Vat. 40 ist ausgeschieden. Tm 
klinios hat eine bereits durchinterpolierte 
Handschrift zugrunde gelegt, in der der Oed. 
Kol. fehlte, woraus keineswegs gegen L und À 
folgt, daß er im Archetypus die letzte Stelle 
einnahm. Daß auf die alten Handschriften 
nichts zu geben ist, die Triklinios zuweilen an 
führt, hat sich im Aischylos gezeigt. P. hal 
Triklinios stárker berücksichtigt, als er hier 
verdient. Im Gegensatz zu den verachteten 
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Recentiores wird aus dem Laurentianus jede 
nichtsnutzige Kleinigkeit notiert, was eine gro- 
De Arbeit gewesen sein тий. Das meiste ist 
ganz wertlos, denn der Schreiber war sehr 
nachlässig, so daß der gleichzeitige Korrektor 
viel zu bessern hatte. Was gehen uns aber 
die Schreibfehler an? Klar wird das erst recht 
werden, wenn der Leidener Palimpsest be- 
kannt wird, ein Zwillingsbruder des Laurenti- 
anus, viel weniger prächtig, aber zuverlässiger. 
Pearson weiß noch nichts von ihm. Ich hoffe, 
daß er bald die richtige Verwendung finden 
wird. Unser Archetypus führt uns zunächst zu 
dem Grammatiker Sallustius, der auch den 
Kallimachos herausgegeben hat; ich weiß 
nicht, ob es Absicht ist, да P. ihn nicht nennt. 
Also sind die spärlich erhaltenen Papyrus- 
fetzen zum Teil älter, gerade die etwas reich- 
licheren der Trachinierinnen, die aber nur das 
Alter der Verderbnisse beweisen. P. hat alles 
ausgenutzt und so O. T. 825 und 827, auch 
El. 995 verbessert; da ist ein Byzantiner auf 
dasselbe verfallen. Der Papyrus des O. T. ist 
kaum älter als Sallust. 

Die Adnotatio bringt Varianten in Akzen- 
ten, Spiritus, Interpunktion, gleich als ob es 
davon Überlieferung gäbe, denn mag Sallust 
schon manche Akzente gesetzt haben, Ge- 
währ würde das ja auch nicht haben. Eben- 
so müßig erscheint es mir, jedesmal -den zu 
nennen, der einen richtigen Akzent oder eine 
richtige Orthographie eingeführt hat. Man- 
ches ist dabei recht bedenklich, z. B. die Do- 
risierung der Chorlieder, und daß £yyovog nur 
die alte gute Schreibung für &xyovog ist, das 
kein Grieche so sprach, sollte man von den 
Steinen her nachgerade wissen. Das führt nun 
zu der Hauptsache, der Textgestaltung. Da 
finden sich іп und unter dem Texte recht viele 
Änderungen, von denen ich hoffte, daß sie der 
verdienten Vergessenheit verfallen wären, 
nicht weniges, was ich für wilde Interpolation 
halte. Es ist recht anders als bei Jebb. Aus 
der Behandlung der Chorlieder vermag ich 
nicht zu erkennen, ob eine ernsthafte Prüfung 
der neueren Arbeiten an der Metrik zugrunde 
liegt, die man doch von einem Herausgeber 
fordern muß. Gewiß steckt auch in der Ad- 
notatio viel Sammelfleiß; Heft 22 der philo- 
logischen Untersuchungen ist aber wohl nicht 
absichtlich unberücksichtigt geblieben. Selbst 
hat P. wenig geneuert, aber richtig und hübsch 
ist nur eine Änderung, Tr. 520 (@ёцнфїт\чкто!), 
und der Gedanke, die letzte Rede des Oedipus 
wäre unecht, ist abenteuerlich: der Verfasser 
des Schlusses von Euripides’ Phoenissen hat 
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sie ja gelesen, und ohne sie hat die Tragödie 
keinen Schluß. Ganz ängstlich wird man, 
wenn zu Ant. 690, doch wohl zur Stütze für 
die unberechtigte Annahme einer Lücke be- 
merkt wird, daß so Rede und Gegenrede 
gleich viele Verse erhalten. Dankbar bekenne 
ich, drei vortreffliche Emendationen kennen 
gelernt zu haben, zwei von Housman (Phil. 
608, békoe) und О. К. 1359 (Doum für какфу), 
eine von Platt (Ant. 377 tò deals Anfang eines 
neuen Satzes). So ist mein Endurteil, daß 
diese Textausgabe zwar die Vergleichung mit 
den andern landläufigen nicht zu scheuen hat 
und in der genaueren Kenntnis und richtige- 
ren Würdigung von A einen Vorzug besitzt, 
aber die Ausgabe, welche wir verlangen und 
dieser Dichter wahrlich verdient, ist sie leider 
nicht, und was Sophokles sich in der Sprache 
erlaubt, wollen wir fortfahren bei Jebb zu 

lernen. | 


Berlin-Westend. 
. U. v. Wilamowitz-Moellendorff. 


Romaniiche Sprachen 


L. Gauchat, J. Jéanjaquet, E. Tappolet, E. 
Muret: Glossaire des Patois de la 
Suisse Romande, élaboré avec de nom- 
breux auxiliaires. т. Fasc. Neuchatel & Paris, 
Editions Victor Attinger, 1924. 64 S. 49. 


Das Erscheinen dieses Mundart - Wörter- 
buches der Französischen Schweiz ist für sämt- 
liche Sprachforscher, nicht nur für uns Roma- 
nisteh, die wir seit 25 Jahren schon über Plan, 
Vorbereitung und Organisation des staunens- 
werten Unternehmens einigermaßen unterrich- 
tet sind, ein großes Ereignis. Schon aus dem 
ersten Heft, das uns vorliegt, geht für jeden 
Sachkundigen hervor, daß wohl noch nie unter 
so günstigen Umständen ein lexikographi- 
sches Werk begonnen und ausgeführt wurde. 
Die Bearbeiter: Gauchat, in dessen bewáhrter 
Meisterhand die Initiative und Führung liegt, 
Jeanjaquet, der sich besonders in der Schwei- 
zer Volkskunde hervorgetan hat, Tappolet, 
dem wir die mustergültige kultur- und sprach- 
geschichtliche Untersuchung der alemanni- 
schen Lehnwörter in den Mundarten der Fran- 
zösischen Schweiz (Straßburg 1914-17) ver- 
danken, Muret, der ausgezeichnete Spezialist 
für Namenforschung, dazu die zahlreichen 
anonymen Mitarbeiter: Schullehrer, Pfarrer 
und willige Liebhaber aus allen Ständen, ein- 
geborene und eingesessene Freunde und Ken- 
ner ihrer heimatlichen Laute, Sitten und Ge- 
bräuche, von denen jeder die Beantwortung 


2819 1924 


a nn nn — — —‏ — — — — م و 


der hinausgegebenen Fragebogen sich zur Eh- 
ren- und Gewissenssache machte, endlich die 
Behórden, die dem Unternehmen die Mittel 
und das nationale Ansehen, den wirtschaft- 
lichen und sittlichen Kredit verliehen, sie alle 
in ihrer Einmütigkeit und Disziplin haben als 
friedfertige Militaristen des bodenständigen 
Geistes und Wortes sich zusammengefunden, 
und ebenso nüchtern wie enthusiastisch tragen 
sie aus ihren Tälern und Bergen den sprach- 
lichen Honig in dieses riesige, bis ins Kleinste 
geordnete und gesäuberte Bienenhaus. Über 
die allmähliche Entstehung, den Grundriß und 
die sinnreiche Einrichtung des Gebäudes un- 
terrichtet die Introduction, deren Lektüre für 
jeden Lexikographen eine Freude und ein Ge- 
winn ist. Von der Weitschichtigkeit der Vor- 
bereitungen geben die zwei Bände Bibliogra- 
phie linguistique de la Suisse romande par L. 
Gauchat et J. Jeánjaquet, Neuchatel, 1912 
und 1920 (291 u. 416 S. 8°) einen Begriff. 
Sie sind mehr als eine Bibliographie raison- 
née, ich móchte sie geradezu als eine Biblio- 
graphie vécue der mundartlichen Volkskunde 
und volkskundlichen Sprachforschung bezeich- 
nen, denn hier wird nicht nur verzeichnet und 
berichtet, was an rohem und bearbeitetem Ma- 
terial vorhanden ist, auch nicht nur kritisch 
beurteilt, sondern immer zugleich in Hinsicht 
auf das laufende und künftige Glossaire eine 
tätige Stellung zu der res gesta et gerenda ge- 
nommen. Ich kenne kein zweites Wörterbuch, 
dessen Entstehung unter einer so fortwähren- 
den Rechenschaft, in einem so klaren und öf- 
fentlichen Lichte unausgesetzter Selbstbesin- 
nung vor sich gegangen wäre. Man darf aus 
dieser Redlichkeit, die der Generalstab seinen 
Dienern und Gönnern gegenüber sich zur 
Pflicht gemacht. hat, das beste Vertrauen 
schöpfen. Auch ist allen, die sich in den 
letzten Jahrzehnten mit romanischer Wortfor- 
schung beschäftigt haben, bekannt, wie frei- 
gebig und hilfreich Gauchat die Schätze sei- 
ner Sammlung zur Verfügung zu stellen pflegt. 

Anstatt die Einrichtung des Glossaire zu be- 
schreiben oder seinen Erkenntniswert an typi- 
schen  Einzelbeispielen vorzuführen, wozu 
schon die ersten 40 Seiten von a—abord reich- 
liche Móglichkeiten bieten, müssen wir uns 
hier begnügen, auf einige Eigenheiten hinzu- 
weisen, die uns im Vergleich mit anderen Ver- 
suchen mundartlicher Kodifizierung besonders 
vorteilhaft erscheinen. Dazu gehórt vor allem 
die Klarheit und Übersichtlichkeit des geogra- 
phischen Bildes. An Hand einer mit Buch- 
staben und Zahlen durchsetzten Karte orien- 
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tiert man sich rasch und leicht über die räum- 
liche Verbreitung der Formen, Bedeutungen, 
Lautungen, wozu bei besonders wichtigen Fil. 
len von Zu- oder Abwanderung eines Wortes 
noch kleine Sonderkarten im Text kommen. 
Durch fortwährende Bezugnahme auf das 
Schriftfranzösische wird ferner das wechselnde 
Verhältnis von Mundart und Literarisierung 
ersichtlich und die alte Streitfrage, ob und in 
wiefern es Mundartgrenzen gebe, von Fall zu 
Fall beantwortet, was uns sehr viel ersprieb- 
licher scheint, als die öden spekulativen Be- 
stimmungen eines Verhältnisses, das als ein 
ebenso freies wie gebundenes keine grundsätz- 
liche Entscheidung erlaubt. (Eben jetzt wie- 
der hat sich ein namhafter Romanist mit viel 
Scharfsinn und Subtilität um diese Quadratur 
des Zirkels bemüht: wie zu erwarten war, ohne 
eindeutiges Ergebnis. K. von Ettmayer, Über 
das Wesen der Dialektbildung, erläutert an 
den Dialekten Frankreichs, Denkschriften d. 
Ak. d. Wiss. in Wien, 1924.) Während der 
französische Sprachatlas von Gillieron eine 
Momentaufnahme des mundartlichen Zustan- 
des etwa der Jahre um 1900 bietet, eröffnet 
dieses Glossaire Rückblicke von der Gegen 
wart bis tief in romanische und keltische Vor- 
zeit hinab und verzeichnet auch die ausgestor- 
benen Wörter. — Die den Wörtern zugrunde 
liegenden Sachen, Einrichtungen, Sitten, Me 
nungen usw. werden jeweils in der Rubrik 
Encyclopédie dargestellt und im Notfall 
durch Lichtdrucke oder Zeichnungen von der 
Hand des Herrn Gauchat fils veranschau- 
licht. — Schließlich werden diejenigen, die 
nicht für Wörter an sich, sondern nur für 
lebendige Wort sich erwärmen können, also 
die unpedantischen Sprachforscher, ihre Freu- 
de und ihren Gewinn an den reichen syntak- 
tischen, phraseologischen, sprichwörtlichen 
Einfassungen und Einkleidungen haben, in die 
sie das herausgehobene Wort zurückschlüpfen 
und wieder munter und schelmisch werden 
sehen, wie den Fisch, der aus dem Netz ıns 
Wasser schnellt. 

Die Lektüre der einzelnen Artikel, deren 
jeder das Sigel seines Verfassers trägt, Wi 
mit Bedächt geübt sein und kann unseren Stu: 
dierenden als treffliche Schulung und Einfüh 
rung in die Errungenschaften und Methoden 
der romanischen Sprachwissenschaft dienen. 
Darum sollte in keiner unserer Seminarbiblio 
theken dieses Glossaire fehlen. Die Bedin- 
gungen der Subskription sind derart, daD auch 
ein bescheidener Haushalt mittun kann: 6 
Schweizer Franken für das Heft, bei einer 
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Ausgabe von zwei und später vielleicht (sagen 
wir hoffentlich) 3 Heften im Jahr. 

, Es gibt auf Erden kaum ein Fleckchen, wo 
die verschiedensten Arten menschlicher Ge- 
meinschaftsbildung so bunt, so vielverschlun- 
gen und eintráchtig durcheinanderkreisen wie 
in der Schweiz. Aus der Häufung und Dich- 
tigkeit der Bindungen staatlicher, kirchlicher, 
nationaler, kantonaler, bürgerlicher, zünftiger, 
wirtschaftlicher usw. Art ergehen an den Ein- 
zelnen von jeder Interessen- und Gesinnungs- 
gemeinschaft aus sehr vielseitige und oft ent- 
gegengesetzte Ansprüche: sodaß er durch de- 
ren fortgesetzte Bearbeitung, Zügelung und 
Reibung ebensosehr in Bewegung, Atem und 
Freiheit gehalten, wie an die Stelle gefesselt 
wird. Daher bei hohem persönlichem Frei- 
heits- und Verantwortungsbewußtsein ein tie- 
fes Heimatsgefühl und bei internationaler Be- 
weglichkeit eine wurzelfeste Beharrlichkeit des 
Geistes in diesem bunten Volkstum sich seit 
Jahrhunderten ausbildet. Man kann sich für 
das Studium der Sprache als eines geistigen 
Ausdrucks, eines Mittels und Ergebnisses 
menschlicher Gemeinschaft und Vereinzelung, 
Gebundenheit und Freizügigkeit kaum ein er- 
giebigeres Schulbeispiel denken, als das 
Schweizerische, mag es sich nun um Deutsch 
und Alemannisch, um Italienisch und Räto- 
romanisch oder, wie hier, um Französisch und 
Frankoprovenzalisch handeln. 


München. K. Vossler. 


Germanifche Spracben 


S[amuel] Singer [ord. Prof. f. äitere dtsche 
Sprache u. Literatur an der Univ. Bern], 
Ruodlieb. Konrad Zwierzina zum 29. März 
1924 [Sonderdruck aus der Festschrift für 
К. Zwierzina]. Graz, Leuschner u. Lubensky, 
1924. 23 S. 89. M. —.8o. 

»Weder mit dem Ruodliebmärchen, noch 
mit der Heldensage, noch auch mit dem 
Mimus stelltman den Ruodlieb in das richtige 
literarische Milieu«, sagt Singer im Schluß- 
absatz seiner kurzen Abhandlung, »sondern 
nur mit all dem zusammen, was ich eben 
das Variété genannt habe« Unter dem 
mittelalterlichen Variete versteht er alles, 
was der Spielmann zur Unterhaltung im 
Sprachton oder in Liedweise vortrug, als 
Schauspieler darstellte, oder womit er als 
Gaukler Geld verdiente. Daß sich all dies im 
Ruodlieb vorfindet, ja daß diese seltsam 
vereinzelte Dichtung darin ihre Quellen hat, 
zeigt S. in überzeugender Weise, wobei be- 
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sonders hervorzuheben ist, daf nicht nur das 
Schrifttum über die deutsche Dichtung und 
Volkskunde, sondern auch über die fran- 
zösisch-provenzalische, was zu solcher Be- 
trachtung unbedingt notwendig war, ent- 
sprechend herangezogen wurde. Der wissen- 
schaftlichen Abhandlung geht nun — und 
das ist das Eigenartige an diesem Aufsatze — 
eine Rekonstruktion voran, ein Versuch, 
alles, was an Vorbildern und Quellen im 
Ruodlieb vorhanden ist, in der Vortrags- 
folge eines rheinischen Spielmanns um 1030 
uns lebendig vor Augen zu stellen. Gewiß 
ist sich S. ebensowenig wie der wissenschaft- 
liche Leser je im Zweifel, daß da nicht tat- 
sáchliches Geschehen geschildert wird, son- 
dern nur ein im Bereich der Möglichkeit 
gelegenes. Aber es ist gewiß die eindruck- 
vollste Form, die Tätigkeit des Spielmanns 
darzutun, und auch die Wissenschaft ist für 
dieses lebensvolle Bild dem Verf. zu Danke 
verpflichtet. S. hat durch eine Reihe von 
Einzeldarstellungen mittelalterlicher Dicht- 


werke verstanden, uns tiefer in den Geist 


und die Werkstätte des Dichters blicken zu 
lassen; auch dieser Aufsatz vertieft das Ver- 
ständnis der Ruodlieb-Dichtung in glück- 
licher Weise. 

Prag. E. Gierach. 


Walter F. Schirmer [Privatdoz. für Englisch 
‚and. Univ. Freiburgi. B], Antike, Renais- 
sance und Puritanismus. Eine Studie 
zur englischen Literaturgeschichte des 16. u. 17. 
Jahrhunderts. München, Max Hueber, 1924. 
IX u. 233 S. 8°. M. 7,50. 


Seit Max Weber in seiner zielweisenden, 
wenn vielleicht auch einseitigen Studie über 
»Die protestantische Ethik und den Geist" 
des Kapitalismus« (1905/6) auf die grofe 
wirtschaftliche Bedeutung der puritanischen 
Sittenlehre hingewiesen hatte, wurden zahl- 
reiche Soziologen und Literarhistoriker nicht 
müde, immer tiefer in das Wesen des Puri- 
tanismus einzudringen und immer neue Seiten 
in der Auswirkung dieser vielgestaltenen 
Bewegung zu entdecken. So hat Ernst 
Troeltsch in bedeutenden Schriften (Hinne- 
bergs Kultur der Gegenwart I. Teil, 4. Abt.: 
Protestantisches Christentum und Kirche 
in der Neuzeit [1906]; Die Soziallehren der 
christlichen Kirchen und Gruppen [1912]) 
ein umfassendes Bild der puritanischen Ge- 
sellschaftslehren gegeben; so fußen unsere 
neueren Erkenntnisse über Charakter und 
Bedeutung Miltons zu einem guten Teil 
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auf einer vertieften Auffassung des Puri- 
tanismus; so hat zuletzt H. Schóffler in 
seinem schónen Buche über »Protestantismus 
und Literatur« (1922) eine große Anzahl von 
Problemen der englischen Literatur des 17. 
und 18. Jahrh.s durch Beziehung auf ihren 
puritanischen Urheber- und Leserkreis in 
neues, eigenartiges Licht gerückt. 

In die Reihe dieses Forschungszieles stellt 
sich nun der Freiburger Privatdozent Dr. 
Schirmer, indem er das puritanische Pro- 
blem sozusagen retrospektiv auffaßt und sich 
bemüht, den ideengeschichtlichen Verbin- 
dungen nachzugehen, die den englischen 
Puritanismus einerseits mit der durch die 
Renaissance neuentdeckten antiken Gedan- 
kenwelt, dem Humanismus, und den ethi- 
schen und ästhetischen Theorien der Re- 
naissance selbst verknüpfen. Da aber andrer- 
seits gewisse Erscheinungen der Renaissance 
in direktem Gegensatz zum Ideal des Puri- 
tanismus stehen und die Antike unter nicht 
ganz unähnlichen Bedingungen im frühen 
Christentum einen ernsten Gegner auf ver- 
schiedenen geistigen Gebieten fand, so spitzen 
sich die Erörterungen des Buches an vielen 
Stellen (und es sind nicht die wenigst interes- 
santen) auf eine allgemeine Herausarbeitung 
des historischen Gegensatzes Antike — Chris- 
tentum überhaupt zu. Es zeigt sich, daß es 
dem Mittelalter in den kulturellen und philo- 
sophischen Lehren der katholischen Kirche 
gelungen ist, eine auf lange Zeit befriedigende 
Resultante zwischen den beiden auseinander- 
strebenden Komponenten zu finden, während 
beim Eintritt der modernen Epoche ein 
solches Kompromiß nicht mehr genügte und 
der Puritanismus jedenfalls nicht imstande 
war, einen harmonischen Ausgleich des tiefen, 
alten Gegensatzes herbeizuführen. ^ Einen 
fast tragisch zu nennenden Höhepunkt und 
seinen bedeutendsten Ausdruck findet dieser 
Dualismus in Miltons Dichtung. 

Im einzelnen ist der Gang der Unter- 
suchung etwa folgender. Sch. gibt zunächst 
eine kurze Skizze der äußeren Geschichte 
der puritanischen Bewegung, wobei die 
Gründe ihrer dogmatischen Abhängigkeit von 
Calvin in einem spáteren Abschnitte (S. 104) 
dargelegt werden. Mit Recht wird gleich von 
Anfang an, wie auch an verschiedenen spá- 
teren Stellen (S. 75 u. a.), immer wieder 
darauf hingewiesen, wie gerade die typischsten 
Züge des englischen Puritanismus (seine 
Erdgebundenheit, seine Aktivität, seine Nei- 
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bürgerliche und wesentlich unkünstlerische 
Einstellung) weit mehr in schon vorhandenen 
Eigenschaften des englischen Nationalcha- 
rakters als in dem nun neu hinzutretenden 
- kalvinischen Dogma begründet sind. Das 
folgende Kap. behandelt ein rein formales 
Problem, indem es die Verwendung der 
klassischen Mythologie bei den Renaissance- 
dichtern (im einzelnen bei Lyly und Shake- 
speare) im Gegensatz zu Milton und seinen 
Zeitgenossen behandelt. Während bei den 
Elisabethanern die Mythologie im wesent- 
lichen nur als Stilmittel, als Schmuck und 
Arabeske erscheint, ist bei Milton ein Fort- 
schreiten von dieser Verwendung als bloße 
Staffage zu einer kritisch-moralischen Wer- 
tung und schließlichen Ablehnung (Paradise 
Regained!) festzustellen; für die übrigen puri- 
tanischen Dichter spielt die Mythologie keine 
wesentliche Rolle und tritt zugunsten 
christlich-religiöser Motive immer mehr zu- 
rück. Sehr hübsch wird gezeigt, wie die 
englischen Humanisten der puritanischen 
Auffassung Vorschub leisteten, indem sie 
die antiken Umdeutungsversuche mytholo- 
gischer Vorstellungen zu moralisch-religiösen 
Zwecken wieder aufnahmen. All dem, was 
hier über den Euphuismus und Miltons 
künstlerischen Dualismus bemerkt wird, 
wird man gerne beipflichten. Dagegen er- 
scheint mir die Behandlung der mytholo- 
gischen Elemente bei Shakespeare doch allzu 
summarisch. Hier war die Form vom Ge- 
halt nicht zu trennen; auch bei Shakespeare 
herrscht hier Entwicklung, wohl tiefer noch 
als bei Milton, eine gewaltige Steigerung, 
die vom konventionellen Modeepos im Stile 
von »Venus und Adonis« zur bitteren Tragı- 
komödie der allzu menschlichen Cressida 
führt. Es darf hier vielleicht auch die Auf- 
fassung vertreten werden, daß Shakespeare 
nicht nur gelegentlich in ein paar komischen 
Wendungen über die Puritaner spottet, die 
fromme Lieder im Walzertempo singen (vgl. 
W. I. IV, 3), sondern daß er in einem seiner 
umstritteneren Stücke auch eine bestimmte 
Seite puritanischer Ethik psychologisch zu 
vertiefen und menschlich nahezubringen 
sucht. Der »außenteilge Richter« Angelo 
in »Maß für Maß«, der sich über alle Ver- 
suchungen des Fleisches erhaben dünkt und 
nur dem starren Recht den Lauf lassen will, 
den aber selbst der Stachel der Sinne zum 
tiefsten Falle bringt, ist er nicht wie eine 
Verkörperung der unduldsamen Selbstgerech- 
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des Puritanismus, der an der Schwäche der 
menschlichen Natur zerschellen muß, während 
verstehende und verzeihende Gnade die bür- 
gerliche Gemeinschaft ermöglicht? 

Der englische Humanismus erweist sich 
in mancherlei Hinsicht als eng verwandt mit 
dem Puritanismus; er ist »die erste Stufe der 
puritanischen Revolution« (5. 75). Seine 
bedeutendsten Vertreter waren größtenteils 
Theologen oder wirkten an den mit theo- 
logischem Geiste erfüllten Universitäten. Von 
Anfang an standen sie in Gegensatz zu Rom, 
und als Heinrich VIII. die Trennung vollzog 
(1534), finden wir sie fast alle in den Reihen 
der Reformatoren. Mit Unbehagen wandten 
sie sich von dem weltlichen Persönlichkeits- 
ideal der Italiener ab, wie es etwa im Corte- 
giano geschildert wird; Machiavelli wird ver- 
abscheut; man ist unwillig über die »Дайа- 
nated Englishmen«, durch deren Einfluß die 
Sitten des Hofes immer lockerer werden, die 
im Volke die lüsternen italienischen Novellen 
verbreiten und das weltliche Theaterver- 
gnügen begünstigen. So entwickelte sich in 
England ein ziemlich enger, religiós-natio- 
nalistischer Humanismus mit bewußter 
Kampfstellung gegen Italien und Rom, als 
dessen Typus Roger Aschaw (1515—68) 
gelten kann, der zwar nur neun Tage (»/ 
thank God!«) in Italien weilte, aber dort 
mehr Unsittlichkeit gefunden haben wollte 
als in neun Jahren in London. Die großen 
Erfolge, die gerade Aschaws pädagogische 
Schriften hatten, sind ein deutlicher Maß- 
stab für die rasche Ausbreitung dieses eng- 
lisch und puritanisch gefärbten Humanismus. 
Ein eigenes Erziehungsideal hat übrigens 
der Puritanismus nicht aufgestellt; das sei- 
nige verschmolz, bei stärkerer Hervorhebung 
der religiösen und nationalen Idee, mit dem 
humanistischen; nur die im wesentlichen von 
Comenius übernommene Betonung der rea- 
listischen, utilitaristischen Gesichtspunkte 
sollte in einer späteren, naturwissenschaftlich 
gerichteten Zeit ihre Früchte tragen. 

Auch in den poetischen Theorien sind die 
Auffassungen des puritanisch gefärbten eng- 
lischen Humanismus von den zeitgenössischen 
italienischen Kunstlehren nicht wesentlich 
verschieden. Aus dem horazischen prodesse 
et deleclare und dem lukrezischen Bild von 
der verzuckerten Pille wird in beiden Lagern 
der moralische Zweck aller Dichtung abge- 
leitet; aber indem von den englischen Theo- 
retikern zur Rechtfertigung der Dichtung 
überhaupt das Gewicht vom  Moralischen 
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aufs Religiöse verschoben wird (unter steter . 
Hervorhebung der Uberlegenheit des Chri- 
stentums über die Antike), entwickelt sich 
doch eine in engerem Sinne puritanische 
Asthetik. Diese ist negativ, insoweit sie das 
Volkstheater und weltliche Literatur befehdet, 
positiv, insoweit sie durch Hinweise auf die 
der Bibel innewohnenden dichterischenSchón- 
heiten das Problem der religiósen Dichtung 
fördert. Ahnlich wurde der ästhetische Pla- 
tonismus, wie ihn die italienische Akademie 
ausgebildet hatte, noch weiter christianisiert 
und nicht selten zu einer rein äußerlichen 
Ausschmückung des christlichen Dogmas 
verwandt; von einer im eigentlichen Sinne 
platonischen Weltanschauung ist in der gan- 
zen englischen Renaissance- und Puritaner- · 
literatur nur ausnahmsweise die Rede; nur 
in Thomas Elyots Disputacion Platonike (1533) 
liegt ein stilechter platonischer Dialog vor, 
und die schönen Hymnen Spensers zu Ehren 
der Liebe und der Schönheit bedeuten eine 
Absage an den konventionellen Petrarkismus 
und eine bewußte Ausführung neuplatoni- 
scher Ideen im Anschluß an Ficino. Aber 
indem auch Spenser die platonischen Ge- 
danken geflissentlich christianisiert, tut auch 
er einen bedeutenden Schritt in der Rich- 
tung zur religiösen Dichtung, die sich von 
hier aus (um Schirmers hier teilweise etwas 
verwickelten Ausführungen auf die einfachste 
Form zu bringen) in drei Hauptrichtungen 
weiterbildet. Von Puritanern wie Phineas 
und Giles Fletcher werden die platonischen 
Abstraktionen mit wenig eindrucksvoller 
Kunst weiter fortgesetzt; von anglikanischen 
und katholisierenden Dichtern wie George 
Herbert, Vaughan u. a. werden sie in die 
Bahnen einer konkreten, religiösen Mystik 
gelenkt (auch die eigenartige mystische Na- 
turpoesie eines Thomas Traherne wäre hier 
einzureihen); endlich setzt Milton, der in 
einer Jugenddichtung wie Comus zwar selbst 
platonische Elemente verwendet hatte, in- 
folge einer begreiflichen Reaktion gegen 
solche »abstracted sublimity« die Bibel wieder 
in ihre volle Rechte ein. Im übrigen kommt 
Schirmer in seiner vorsichtigen Abschätzung 
des antiken Einflusses bei Milton zum 
Schlusse, daß seine Dichtung bei allem 
Klassizismus der Form und gewissen, mehr 
äußerlichen Berührungen mit der Stoa »dem 
Gehalte nach durchaus unantik « ist (S. 160/1). 
Er steht also hier auf einem ähnlichen Stand- 
punkte, wie ihn D. Sauret in seinem Werke 
La Pensée de Milton (Paris 1920) eingenom- 
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men hatte, das dem Verf. jedoch unzugäng- 
lich geblieben war. , 

Die Schlußkapitel beschäftigen sich mit 
literarischen Einzelfragen wie die Stellung 
der Puritaner zum Theater und zum Dichter 
als Persönlichkeit und zeigen, zum Teil an- 
geregt von Schófflers eingangs erwähntem 
Werk, wie das an sich begrenzte ästhetische 
Ideal des Puritanismus durch die von ihm 
inspirierten Autobiographien, durch die leben- 
dig gestaltete Allegorie und den Realismus 
seiner moralischen Erzáhlungen(hier its überall 
Bunyan das deutlichste Beispiel) auch neben 
dem religiösen Epos an der Weiterentwick- 
lung literarischer Gattungen beteiligt ist. 

Alles in allem stellt Schirmers Buch eine 
gediegene Leistung dar, reich an emsig zu- 
sammengetragenem Material und einer Fülle 
kluger Einzelbeobachtungen, die zweifellos 
eine dankenswerte Bereicherung unseres Wis- 
sens um den Puritanismus bedeuten. 


Dresden. Walther Fischer. 
Bildende Kunft 


Franz Landsberger [aord. Prof. f. Kunstgesch. 
an d. Univ. Breslau], Heinrich Wölfflin. 
Berlin, Elena Gottschalk, 1924. IXu. 102 S. 8°. 


Festschrift Heinrich Wölfflin, Beiträge zur 
Kunst- und Geistesgeschichte. Zum 21. Juni 
I924 überreicht von Freunden und Schülern. 
München, Hugo Schmidt [1924]. 312 S. Fol. 
M. 28.—. 


1. Franz Landsberger hat zu Heinrich 
Wolfflins sechzigstem Geburtstage eine Bio- 
graphie herausgegeben, die es sich zur Auf- 
gabe macht, den geistigen Werdegang des gro- 
Den Gelehrten darzustellen, um so das wissen- 
schaftliche Verstándnis seiner Werke zu ver- 
breitern. 

Es muß ein sehr .zweifelhaftes Vergnügen 
sein, biographiert zu werden. Gegenüber Ge- 
lehrten wird zudem in solchem Falle die Sach- 
lichkeit mit dem Abstande ganz besonders feh- 
len. So wird denn von Landsberger eher eine 
gute journalistische Gelegenheit ausgenutzt als 
Biographie geschrieben. Trotz betonter apo- 
logetischer Absicht, trotz vieler Lobpreisungen 
müssen schließlich zum 60. Geburtstage all die 
Fàlle aufgezeigt werden, in denen der Bio- 
graph anderer Meinung ist als sein Opfer. 
Vom rein wissenschaftlichen Standpunkt aus 
wäre dagegen allerdings grundsätzlich nicht 
viel einzuwenden. Aber — — . 

Wie die Ideen Wolfflins sich im Organis- 


mus der Wissenschaft auswirken, läßt sich 
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heute doch noch überhaupt nicht entscheiden! 
Ihr Bewáhrt- oder Nichtbewährtsein wird je- 
denfalls nicht theoretisch spekulativ von ein- 
zelnen Fachgenossen festzustellen sein, es wird 
in praktischer Benutzung und innerhalb der 
Gesamtheit des Faches danach gesucht wet. 
den müssen. An unfruchtbaren Kritiken zu- 
mal über das letzte Werk Wölfflins haben wir 
keinen Mangel. — Die geistige Ökonomie in- 
nerhalb der kunstgeschichtlichen Disziplin ist 
eben nicht so groß, daß die Nutzung ds von 
Wolfflin produzierten Gedankenmaterials 
schon heute als ausreichende Grundlage der 
Beurteilung gelten kónnte. Immerhin liegen 
für die antike, mittelalterliche und ostasiati- 
sche Kunst Schriften vor, welche, ohne ein 
schneidende Modifikationen, die Meinung 
Wölfflins zu bestätigen scheinen, und es isı 
für den Biographen fatal, daß er diese Ver- 
suche offenbar nicht kennt. Vermutlich wür- 
den ihn die Schriften von Salis, Frankl, Bach- 
hofer veranlaßt haben, seine Kritik der Grund- 
begriffe anders zu formulieren, ohne nämlich 
zu gestehn, daß er ihre Art nach der philoso 
phischen Seite hin nicht verstanden hat. Denn 
die Entwicklung, die durch diese Begriffe ge- 
kennzeichnet wird, existiert entweder über- 
haupt nicht — auch nicht auf dem Boden der 
Klassik — oder aber sie ist überall nach- 
weisbar. 

Das Verzeichnis der Schriften Wölfflins, 
das Landsberger mit Unterstützung von An- 
dreae, Waetzold, Grisebach und Trog seinem 
Buche beigibt, ist wertvoll, wenngleich die Re- 
zensionen, die einen nicht unwesentlichen Teil 
der kritischen Tätigkeit Wölfflins ausmachen, 
prinzipiell ausgeschaltet scheinen. Da es dar- 
unter auch Besprechungen über Schriften 
Landsbergers gibt, so dürfte das Taktgefühl 
des Biographen seine wissenschaftliche Ein- 
stellung beschränkt haben: ein weiterer Beleg 
dafür, wie ganz unhaltbar die Situation ist, in 
die sich der Biograph hineingewagt hat. 

2. Wissenschaftlich einwandfrei und schon 
deshalb zweckentsprechender ist die umfang- 
reiche, gut ausgestattete Festschrift, die be! 
gleichem Anlaß im Verlage von Hugo Schmidt 
in München erschien. Wenn auch nicht Wölff 
lin selbst und ganz, so ist es doch ein nicht 
unbedeutender Sektor seines Ideenkreises und 
seiner Wirkung, der sich nach Inhalt und Me- 
thode in den von Schülern und Freunden ge- 
sammelt dargebotenen Aufsätzen spiegelt. Es 
ist eine kollektivistische Darbietung, die unter 
diesem gewollten Gesichtswinkel zur Einheit 
und damit zu Qualität gelangt. 
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Den Anfang des Buches haben eine Reihe 
bewährter Namen inne: Wolters, Beling, Stud- 
nitzka, Vossler, von der Leyen, Strich, zu deren 
Ausführungen offiziell Stellung zu nehmen ich 
als Nichtfachmann mich nicht bereit finden 
kann. | 

Die kunsthistorischen Aufsätze wird man 
nach zwei hauptsächlichen methodischen Mög- 
lichkeiten gruppieren dürfen. Die sorgfältigen 
Studien Weinbergers über die Herkunft des 
Meisters LCz, oder die gut geschriebenen, wa- 
gemutigen Ausführungen von Buchner über 
den problematischen Petrarcameister, dessen 
Werk er neuerlich zusammenstellt und für den 
er, nicht ohne Überzeugungskraft, den durch 
Signaturen und Urkunden gestützten Namen 
des Peter Zan, der allerdings dauernd in Augs- 
burg ansässig war, vorschlägt, an Stelle des 
immer mehr als unmöglich erscheinenden 
Hans Weiditz — derartige Arbeiten könnten 
Prototyp für eine Reihe von Aufsätzen sein, 
denen die Bestimmtheit des Materials an sich 
als das erste und letzte Objekt der Forschung 
erscheint. Man wird dieser methodischen Ein- 
stellung den Respekt nicht versagen: sie ist 
immer wieder notwendig. Allerdings neigt sie 
von sich aus zur Reinkultur, da das Interesse 
am so beschränkten Objekt die Brücke zu an- 
ders geart etem Forschen nicht leicht schlagen 
läßt. Höchstens auf dem Umweg über das 
Gegenstándliche. Wie nahe ikonographische 
Studien an weitere Forschungsgebiete heran- 
führen können, beweist die Untersuchung 
Swarzenskis über die italienische Herkunft 
der deutschen Pieta mit ihrer Gegenüberstel- 
lung der italienischen und deutschen Bildauf- 
fassung. Aber hier wie auch sonst, wenn ge- 
legentlich, über das rein Kennermäßige hin- 
aus, die geistige Bedeutung der Werke, ihre 
formale Qualität und die Möglichkeit weiterer 
Zusammenhänge gestreift werden, etwa in dem 
Anfsatz Oskar Hagens über die Camera di San 
Paolo zu Parma, zeigt sich, daß eine elemen- 
tare Analyse und Deutung der gemachten Be- 
obachtungen versucht werden müßte, damit die 
Darstellung auf weitere geistesgeschichtliche 
Probleme Bezug gewänne. Die Frage nach den 
Mitteln der Wirkung steht diesen und andern 


Verfassern beiseite; die sichere Tatsache ist 


Grundlage und zugleich das Gesamte der Er- 
kenntnis. Der Rahmen einer Festschrift, soweit 
sie einem Zeitschriftenband ähnelt, scheint zu 
solcher Einstellung zu drängen und die Ver- 
pflichtung zu weiter ausholendem Schürfen 
nicht zu enthalten. 

Immerhin heben sich Aufsätze wie der von 
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Hans Rose über Nicodemus Tessin den Jün- 
geren oder der Hempels über die Spanische 
Treppe durch die Originalitát der Tatsachen- 
beleuchtung über die bekannte. Form des Fest- 
schriftbeitrages empor. Stange, der Grund- 
legendes über Jórg Ratgeb berichtet, sieht 
ausdrücklich das eigentlich Bedeutsame seiner 
Ausführungen in der Aufhellung der Frage, in- 
wieweit auslàndische, italienische Vorbilder 
für das nordische und hóchst individuelle Tem- 
perament Ratgebs verbindlich sein konnten. 
August L. Mayer gibt den Versuch einer Sy- 
stematik des romanischen Kapitells in Spanien. 
Bei der verwirrenden Fülle und Vielgestaltig- 
keit des Materials ist die punktierende, eigent- 
lich analytische Art des Verf.s vielleicht für 
den Leser nicht sehr bequem und die Datie- 
rung notwendigerweise nur im Grofen vorge- 
nommen, verhilft auch nicht mühelos zu ge- 
ordneten Vorstellungen. Indes ist es wertvoll, 
das Problem der spezifisch spanischen Ele- 
mente dieser Romanik aufgegriffen zu «fin- 
den, zumal der Verf. hinter den exakt erfaßten 
Einzelheiten die Möglichkeit zu zusammenfas- 
sender Fixierung klar erkennt und gelegent- 
lich ausnutzt. Freilich gibt sich dieser beson- 
ders ungebárdige Proteus romanischer Bau- 
plastik nicht gerne gefangen. Hugo Kehrer, 
der in loser Formulierung einem ähnlichen na- 
tionalen Problem innerhalb des spanischen 
Barock seine Aufmerksamkeit widmet, stellt 
ein gróDeres Werk darüber in Aussicht. Es 
wáre sowohl sachlich wie methodisch im hóch- 
sten Maße verdienstlich, wenn es gelänge, das 
Besondere der spanischen Formvorstellung im 

Grundsätzlich um historischen Zusammen- 
wissenschaftlichen Bewußtsein zu befestigen. 
hang bemüht sind die Ausführungen Hautt- 
manns. Aus einer Parallelstellung der Dich- 
tung und der bildenden Kunst im romanischen 
Zeitalter ergeben sich Aufschlüsse über die 
Deutung der künstlerischen Bildinhalte in 
ihrem Zusammenhang mit der künstlerischen 
Formgebung. Man wird zwar im Einzelnen 
— etwa hinsichtlich der Raumvorstellungen — 
anderer Meinung sein können als der Verf. 
und über Zweifel nicht hinauskommen, sicher- 
lich wird aber hier, zum erstenmal systema- 
tisch, eine Quelle für unsere Erkenntnis nutz- 
bar gemacht, die abgesehen von ihrer exzep- 
tionellen Zuverlässigkeit den Vorzug hat, aus 
dem Kern der Probleme dieser Kunst, aus dem 
Ausdruck selbst ihren Ursprung zu nehmen. 
Selbst wenn die dichterischen Zeugnisse nicht 
immer so reichlich fließen wie in jenen Zeiten 
der hóchsten Blüte des deutschen Mittelalters 
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— an diesem Punkte wenigstens eróffnet sich 
unter einem glücklichen Griff des Verf.s für 
unser Wissen um grundlegende Dinge eine 
weite Aussicht und für unsere Deutung mittel- 
alterlicher Bildwerke die vielleicht einzig si- 
chere Gewáhr. 

In letztlich verwandtem Sinne nutzt Been- 
ken die theoretischen Schriften Dürers, um 
die »Struktur des Renaissance-Individualis- 
mus« zu ergründen. Daß sich der künstleri- 
sche Standpunkt der Renaissance von dem des 
19. Jahrh.s unterscheidet, erweist sich als bis- 
her nicht so konsequent durchdacht, wie man 
im ersten Augenblick glauben móchte. Das 
Was und Wie der Unterschiede am Einzelnen 
nachgewiesen ergibt bei Beenken ein im 
Grunde originell gefärbtes Gesamtbild. Ob 
das nun aber unsere Wertung der Renaissance- 
kunst dauernd oder auch nur zeitweilig im 
Sinne wirklich höherer Objektivität beeinflus- 
sen muß, ist die Frage. Praktisch handelt es 
sich ја um eine Angelegenheit, die längst, wie 
in der Kunstgeschichte kaum eine andere, mit 
scheinbar affektmäßigen Entscheidungen be- 
lastet ist und zwar nicht mit Unrecht. Denn 
schließlich ist die Geschichtschreibung nicht 
zu der Annahme befugt, die theoretischen 
Schriften der Renaissance enthielten die volle 
künstlerische Konfession dieser Zeit. In der 
Tat enthalten die Werke Dürers mehr von sei- 
ner Auffassung über die Kunst, als seine theo- 
retischen Schriften zu sagen vermögen. Gerade 
die entscheidenden Selbstverständlichkeiten, 
auf denen die moderne Wertung der Renais- 
sance beruht, entzogen sich naturgemäß der 
wörtlichen Fixierung am ehesten und mochten 
im Stil eines gedanklichen Systemes leicht 
nicht den Platz haben, auf den sie die unbe- 
fangene Anschauung täglich stellte. Auf die 
Art möchte denn doch für die bildende Kunst 
eine Eindringlichkeit der Äußerung begründet 
werden, die bei (nicht dichterischen, sondern) 
theoretischen Schriftquellen schwerlich in sol- 
cher Stärke und Verständlichkeit gefunden | 
werden kann. Mit alledem kann aber natür- 
lich weder eine partielle Übereinstimmung 
von Dürers Kunst und seiner Theorie en 
net, noch soll das Wertvolle dieser 
folgreichen Bemühung um die innere (stilisti. 
sche) Einheit der Dürerschen Theorie irgend 
in Zweifel gezogen werden. 

Das Problem des Stilwandels und des Stil- 
entstehens am Einzelfall beobachtet ist Gegen- 
stand der Aufsätze von Frankl und Kiener. 
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phologischen Erkenntnissphäre erweiternd in 
jene andere umfassendere der synthetischen 
Forschung. Ich móchte gerade an wesentlichen 
Punkten seiner Darstellung widersprechen. 
Kommt der frühen und hohen Gotik wirklich 
das Prádikat divisiv mit seinen im selben Be- 
reich der stilistischen Logik liegenden Unter- 
begriffen zu? Ist Spätromanik wirklich ur- 
sprünglich ein Parallelstil der Gotik, von die- 
ser bedrängt und zersprengt — ein Stil mit 
vorzeitig abgeschnittenem Lebensfaden ? Wenn 
aber, wie ich behaupten móchte, die Gotik von 
St. Denis bis Amiens im Verhältnis zu Späte- 
rem additiv ist, und wenn die Spätromanik ein 
letztes Ende und Ausleben langer Entwicklun- 
gen, eine letztmógliche und deshalb verhält- 
nismäßig divisive Gestaltung innerhalb der 
frühmittelalterlichen Vorstellungskomplexe ist 
— scheinen dann nicht in der Romanik spora- 
disch die Elemente der Gotik vorgebildet? Ist 
der Neuanfang dieser letzteren nicht wesent- 
lich als die helle Systematik des vorhergehen- 
den, durch importierte Anschauungen ge 
dämpften Formwillens charakterisiert? — Das 
Problem läßt sich jedenfalls auch in dieser Art 
sehen und lösen. Und doch scheint mir die 
bohrende, bewegliche, nie zufriedene Art 
Frankls höchst erfrischend und anregend. Ganz 
in den Tiefen der Forschung sich bewegend 
hat die offen bleibende Frage bei ihm fast den 
Wert einer erfüllenden Erkenntnis. 

Einen überaus harmonischen und glückli- 
chen Abschluß des chronologisch angeordne- 
ten Bandes bildet Hans Kieners Arbeit über 
die klassizistische Form des 19. Jahrh.s. Auch 
er erfaßt seine Aufgabe wie Frankl unter dem 
Gesichtswinkel der Formenperiodizität. Damit 
scheiden die nationalen Besonderheiten im 
Klassizismus — auf ihre Existenz hat Strich 
in seinem oben erwähnten Aufsatz über die 
Romantik als europäische Bewegung hinge 
wiesen — aus der Untersuchung aus. In Ana- 
lysen von wohltuender Fülle kommt Kiener 
zu Formulierungen, die von Letztem kaum sehr 
weit entfernt sein können. Die persönliche 
Anteilnahme und die Wärme des Tones gilt 
begreiflicherweise nicht dem zwiespältigen, 
kompromißhaften Wesen der klassizistischen 
Kunst, sondern ihrem hellenistischen Urbild. 
Und darin dürfte dieses Heinrich Wölfflin ge 
widmete Buch entsprechend und würdig aus 
klingen. 


| München. R. Kómstedt. 
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politiſche GeIcbicbte 


Erich Brandenburg [ord. Prof. f. Neuere Gesch, 
an d. Univ. Leipzig, Von Bismarck zum 
Weltkriege. Die deutsche Politik in den 
Jahrzehnten vor dem Kriege. Dargest. auf 
Grund d. Akten d. Ausw. Amtes. Berlin, 
Deutsche Verlagsgesellsch. f. Politik u. Ge- 
schichte, 1924. X u. 454 S. 8°. 


Dadurch, daß Brandenburg als erster noch 
vor dem Abschluß der großen Aktenreihe 
über die »Große Politik der europäischen 
Kabinette« die Akten des Auswärtigen Amtes 
bis zum Jahre 1914 hat benutzen dürfen, 
enthält das vorliegende Buch natürlich eine 
Fülle von neuen Aufschlüssen über die diplo- 
matische Geschichte der Jahre von 1890 bis 
1914. Wichtiger noch als die Einzelheiten 
ist der zusammenhängende Überblick, den 
wir durch Br.s Buch gewinnen. Es ist er- 
staunlich, wie viel Unbekanntes selbst in 
. einem Zeitalter der öffentlichen Parlaments- 
verhandlungen und der Zeitungen aus den 
Akten zu schöpfen ist. Wenn auch die 
Hauptphasen der politischen Entwicklung 
unverändert bleiben, so erfahren wir doch 
vor allem über die Verbindungslinien, die von 
einem Abschnitt zum andern führen, sehr 
viel Neues; ich denke z. B. an das, was Br. 
über Bülows Versuche einer Verständigung 
mit England zu erzählen weiß. ` 

Eine kritische Nachprüfung der Darstel- 
lung auf Grund der deutschen Akten ist für 
die Jahre 1890 bis 1904 schon jetzt möglich 
und wird voraussichtlich bald für die ganze 
von Br. behandelte Zeit möglich sein. Br. 
wird sie nicht zu scheuen haben. Er ist aus 
seinen früheren Werken als gewissenhafter, 
methodischer Forscher bekannt; und auch 
sein neues Buch erweckt den Eindruck solider 
Arbeit. Wenn er die Dinge mit einer gewissen 
kühlen Nüchternheit erzählt, so ist das wohl 
absichtlich geschehen. Br. will das Stim- 
mungsmoment, das durch die Schuldfrage 
in alle Untersuchungen über die deutsche 
Weltpolitik hineingetragen wird, nach Mög- 
lichkeit ausschalten; so erlangt sein Buch 
stellenweise den Charakter der relatio ex 
actis. Das schließt eine sehr deutliche Stel- 
lungnahme nicht aus. Sehr scharf wird die 
innere Zwiespältigkeit der deutschen Politik 
betont, die unbedingte Friedensliebe und die 
koloniale Begehrlichkeit; ebenso lauten die 
Urteile über Bülow und Kiderlen-Wächter 
ungünstig. In der Frage der Kriegsschuld 
lehnt Br. die Vorwürfe, als habe Deutschland 
den Krieg bewußt herbeigeführt, mit Ent- 
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schiedenheit ab; wohl aber lädt er der deut- 
schen Regierung die Verantwortung für die 
politische und geistige Isolierung auf, in der 
sich Deutschland beim Beginn und im Ver- 
lauf des Weltkriegs befunden hat. 

Bei aller Anerkennung der Gründlichkeit 
der Aktenforschung, ja selbst unter der Vor- 
aussetzung, daß die Nachprüfung in allen 
Einzelfragen Br.s Darstellung bestätigen wird, 
möchte ich dennoch die Frage aufwerfen, 
ob wir auf diese Weise zu einem objektiven 
Geschichtsbild gelangen. Gewiß in die mo- 
derne Geschichtsschreibung gewohnt, Akten 
als primäre Quellen zu verwerten und andere 
Zeugnisse erst in zweiter Linie und nur mit 
Vorsicht und Zurückhaltung zu benutzen. 
Aber dadurch, daß Br. die deutsche Politik 
auf Grund ihrer Akten bis aufs letzte bloß- 
legt, die Politik der andern Mächte dagegen, 
für die die amtlichen Akten nicht in einem 
den deutschen  Veróffentlichungen ent- 
sprechenden Maße vorliegen, ohne Kenntnis 
originaler Quellen darstellt, ist eine Ungleich- 
mäßigkeit in sein Buch hineingekommen, die 
sich als Ungerechtigkeit gegen Deutschland 
auswirkt. Von deutscher Seite wird alles 
verwendet, was in den Akten schriftlichen 
Niederschlag gefunden hat, mag es sich dabei 
auch nur um unbedachte Außerungen von 
Augenblicksstimmungen oder -verstimmungen 
handeln; und zwar nicht allein für die Rekon- 
struktion des Verlaufs, sondern auch für die 
Beurteilung der Ziele und Methoden der 
deutschen Politik. Und wenn sich auch Br. 
mit dem eigenen Urteil zurückhält, so macht 
doch schon die unkommentierte Mitteilung 


‚ derartiger Bemerkungen einen ungünstigen 


Eindruck; ja mir scheint, daß sich auch Br. 
von diesem Eindruck nicht ganz freigehalten 
hat. Dagegen ist die wissenschaftliche Objek- 
tivität den feindlichen Mächten sehr zugute 
gekommen. Bei der Schilderung ihrer Politik 
ist Br. peinlich bemüht, nichts zu sagen, was 
sich nicht aus den Quellen belegen läßt; ` 
und wo er wegen des Mangels an Original- 
zeugnissen auf Vermutungen angewiesen ist, 
da ist er erst recht bemüht, nichts zu ihren 
Ungunsten zu sagen. 

Noch stärker vielleicht als die Ungleich- 
mäßigkeit der Quellen trägt die Beschränkung 
der Darstellung auf die diplomatischen 
Haupt- und Staatsaktionen dazu bei, ein 
ungünstiges und unzutreffendes Bild der 
deutschen Politik zu erwecken. Nicht nur 
deswegen, weil die deutsche Diplomatie tat- 
sächlich der der andern Staaten an Geschick- 
lichkeit, Umsicht und Verständnis für die in 
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der Politik moderner Zeiten ausschlaggeben- 
den Kräfte nicht gewachsen gewesen ist, 
sondern vor allem darum, weil die Unsicher- 
heit und Zwiespältigkeit der leitenden Staats- 
männer Deutschlands nur von einer breiteren 
Grundlage aus richtig gewürdigt werden kann. 
Die Aufgabe, vor der Wilhelm II. und seine 
Ratgeber standen, war ungeheuer schwer. 
Und nur zum Teil liegen die Schwierigkeiten 
in der persónlichen Wesensart des Kaisers, in 
der Plótzlichkeit, mit der er Bismarck aus dem 
Amt verdrängte und selbst den neuen Kurs 
zu steuern unternahm. Früher oder spáter 
mufte Wilhelm II. das Erbe Bismarcks 
antreten. Das hieß nicht allein, die mächtige 
Stellung zu bewahren, die Bismarck dem 
Reiche errungen hatte, sondern auch einem 
rasch wachsenden, sich wirtschaftlich un- 
heimlich schnell entwickelnden Volke den 
nötigen Lebensraum zu sichern. Das Raum- 
bedürfnis Deutschlands führte mit unerbitt- 
lichem Zwang zu Auseinandersetzungen mit 
den älteren Weltmächten. Zwischen der 
Scylla des Zuspätkommens und der end- 
gültigen Ausschließung von Weltwirtschaft 
und Weltpolitik und der Charybdis des Zu- 
sammenstoßes mit den politischen und wirt- 
schaftlichen Rivalen hatte das Deutschland 
Wilhelms II. seinen Weg zu suchen. Daß es 
diesen Weg nicht gefunden hat, daß der Aus- 
weg, den es, von allen Seiten umstellt, im 
Juli 1914 eingeschlagen hat, erst recht ins 
Verderben geführt hat, das alles ist heute 
unbestreitbar. Und wenn auch die Geschichts- 
wissenschaft das Recht und die Pflicht hat, 
die gemachten Fehler aufzudecken, so ist es 
doch zugleich ihre wissenschaftliche Pflicht — 
die vaterländische versteht sich von selbst —, 
den Schwierigkeiten der Politik Deutsch- 
lands gerecht zu werden. Diese Gerechtigkeit 
vermisse ich bei Brandenburg. Deshalb kann 
ich in seinem Buche, dessen Bedeutung ich 
gewiß nicht verkenne, eine Lösung der im 
` Titel enthaltenen Aufgabe, die Darstellung 
der Entwicklung Deutschlands aus dem 
kontinentalen Zeitalter Bismarcks zu den 
weltpolitischen Verflechtungen, die den Welt- 
krieg heraufgeführt haben, nicht erblicken. 


Berlin. . F. Hartung. 


Staat — Gelellſchaft — Recht— Wirtfchaft 
Dominikus Lindner [Prof. am Lyzeum zu Frei- 
. sing], Die Anstellung der Hilfs- 
Priester, Eine kirchenrechtsgeschichtliche 
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Untersuchung. [Münchener Studien zur histo- 

rischen Theologie, herausgegeben in Verbin- 

dung mit E. Eichmann, M. Grabmann und 
` E. Weigl von G. Pfeilschifter, H. 3. 

Kempten, Josef Kósel und Friedrich Pustet 

Komm.-Ges, 1924. VIII und 157 S. 8°. 

Wenn Kardinal Gasparri im Vorwort zu 
seiner Ausgabe des Codex iuris canonici die 
Bischofswahl, die nur noch für einige deut. 
sche und schweizerische Bistümer (nebst 
Salzburg und Olmütz) in Geltung ist, als 
Beispiel für das Veralten einstigen gemeinen 
Rechtes und für die Notwendigkeit einer 
Neukodifikation anführte, so hätte er ebenso- 
gut die Anstellung der Hilfspriester, coope- 
ratores, dafür als Beleg bringen können. 
Denn auch darin hat sich in neuerer Zeit ein 
völliger Umschwung vollzogen. Die Tatsache 
selbst war bisher der Kirchenrechtswissen- 
schaft zwar nicht entgangen, aber auch 
nicht klar zum Bewußtsein gekommen. Es 
fehlte eine eingehende, dokumentierte Dar- 
stellung des geschichtlichen Verlaufs. Diese 
bringt nunmehr in der vorliegenden Abhand- 
lung der FreisingerHochschulprofessorLindner, 
der schon durch zwei recht brauchbare Ar- 
beiten über die Lehre vom Privileg nach 
Gratian und den Glossatoren sowie über das 
Ehehindernis der gesetzlichen :Verwandt- 
schaft sich bekannt gemacht hat, mit dieser 
dritten Leistung aber ganz anders weit aus- 
holt und schon durch die Ausfüllung einer 
empfindlichen Lücke sich ein Verdienst er- 
wirbt. 

Das Hilfspriestertum im eigentlichen Sinne 
kam erst im Gefolge des voll entwickelten 
kirchlichen Benefizialwesens auf. Bis dahin 
kann man nur von einer Vorgeschichte des 
Institutes sprechen, die der Verf. umsichtig 
aus der in den letzten Jahrzehnten eifrig er- 
forschten Geschichte der Anfänge der länd- 
lichen Seelsorgeorganisation herausarbeitet. 
Ich halte mich bei den Ausführungen über die 
vorgermanische Taufkirchenorganisation mit 
ihrer Geistlichkeit nicht auf; daß letztere über- 
haupt, also auch diejenigen aus ihr, die man 
etwa als Hilfsgeistliche ansprechen könnte, 
vom Bischof bestellt wurde, ad nutum 
episcopi stand, ist eine Wahrheit, die 
schon bisher bekannt war und von L. nur 
für die Zwecke seiner Arbeit besonders ver- 
anschaulicht werden mußte. Ebenso, daß 
nach Zertrümmerung der Großpfarrei durch 
das Eigenkirchenwesen in den nunmehr in 
Betátigung des germanisch-kirchlichen Rech- 
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kleinen. Zwangs- oder Bannpfarreien Hilfs- 
kräfte priesterlichen Ordos zunächst nicht 
vorhanden und auch nicht nötig waren. 

Mit der vollen Entfaltung des kirchlichen 
Benefizialwesens, mit dem Aufkommen derab- 
soluten, nicht auf bestimmte Kirchen erfol- 
genden Ordinationen und mit dem Herab- 
sinken der nichtpriesterlichen Weihen zu 
bloßen Durchgangsstufen, also etwa seit dem 
12. Jahrh., wird das anders. Jetzt kommen 
socii in divinis, Pfarrgesellen, Gesellpriester 
auf, die sich zum Pfründinhaber verhalten 
wie nach Zunftrecht die Gesellen zum Mei- 
ster. Die Quellen des gemeinen Rechtes wis- 
sen zunächst kaum von ihnen. Aus den Ur- 
kunden, Weistümern, Pfarrordnungen, Diö- 
zesan- und Provinzialsynodalbeschlüssen muß 
man sie herausholen mitsamt ihrem Rechte, 
das im wesentlichen auf Herkommen beruht 
und wie des Pfarrbenefiziaten selbst, weil aus 
der mittelalterlich-germanischen Ungeschie- 
denheit der Rechtsordnung heraus geboren, 
für den heutigen Betrachter ein stark privat- 
rechtliches Gepräge aufweist. ^ Selbstver- 
ständlich stellte der Pfarrer den Hilfsgeist- 
lichen an; trat dieser nicht selbst aus, so 
wurde er gegebenenfalls von jenem auch ent- 
lassen. Und er wurde vor allem von dem 
Pfarrer aus seinen Mitteln, d. h. aus seinem 
Pfründeinkommen entlohnt, war er doch sein 
zunächst durchaus außerhalb der Amterord- 
nung stehender, privater Gehilfe. Das Ver- 
hältnis war einfach das der Dienstmiete. Zu 
deren Geschichte bringt somit die Erforschung 
des mittelalterlichen Hilfspriestertums und 
in ihrem Dienst auch L.s Abhandlung reich- 
stes Material bei, das freilich bisher unseren 
Privatrechtshistorikern, die regelmäßig nur 
das halbe, nàmlich das nichtgeistliche Mittel, 
alter kennen und berücksichtigen, gänzlich 
entgangen ist.  Öffentlichrechtliche Ge- 
sichtspunkte kommen erst nach und nach in- 
sofern zur Geltung, als sich gewohnheitsrecht- 
lich Tarifsätze herausbildeten, der Bischof 
über die Geeignetheit des Anzunehmenden zu 

befinden und im Falle der Ungeeignetheit 
durch sein Veto die Anstellung zu verhin- 
dern beanspruchte, auch mehr und mehr die 
Gemeinden als Hauptinteressenten an einer 
geordneten Seelsorge, oft auch als zu dem Un- 
terhalt des Pfarrgesellen Mitbeitragende bei 
der Anstellung und Entlassung mitzureden 
verlangten. Bezüglich dieser Mitwirkung der 
Gemeinden, aber auch für die Stellung des 
Pfarrscholars und Gesellenpriesters überhaupt 
sei übrigens noch auf das verwiesen, was dazu 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


34. Heft 2338 


mit reicher Belegfülle die gleichzeitig er 
schienene grundlegende Studie von Heinrich 
Felix Schmid, Das Recht der Gründung und 
Ausstattung von Kirchen im kolonialen Teile 
der Magdeburger Kirchenprovinz während 
des Mittelalters, Zeitschrift der Savigny-Stift. 


. Bd. 44 Kan. Abt. 13 S. ı ff. (auch separat), 


aus dem von L. nicht berücksichtigten Ge- 
biete der nordostdeutschen Kolonisation bei- 
bringt. Natürlich wirkten, eben weil es sich 
dabei um einen freien Anstellungsvertrag 
handelte, nach dem Gesetze vonAngebot und 
Nachfrage auch Priesterüberfluß und Prie- 
stermangel mit und nicht zuletzt der Dienst- 
eifer oder aber der Eigennutz und die Pflicht- 
vergessenheit mancher Pfarrer. Um letzterem 
zu begegnen, bestimmt e das Trienter Konzil 
in seiner 2I. Sitzung c. 4 de reform., wo ein 
Pfarrgeistlicher nicht ausreiche, solle der Bi- 
schof nótigenfalls den Pfarrer oder sonst dazu 
Berufenen anhalten, sich die. nótigen priester- 
lichen Hilfskräfte zuzugesellen. Diese erste 
und bis zum Erlasse des Codex eigentlich ein- 
zige gemeinkirchenrechtliche Bestimmung 
über das Hilfspriesterwesen war also mehr 
kirchenpolizeilicher als materiellrechtlicher 
Natur. Immerhin setzte sie die Anstellungsbe- 
fugnis des Pfarrers als allgemeine Regel vor- 
aus und sanktionierte damit gewissermaßen 
mittelbar als ius commune, was bisher in den 
einzelnen Gebieten der Kirche, wenn auch 
übereinstimmend, nur kraft partikulärer Ent- 
wickelung gegolten hatte. Die Bestimmungen 
über die Beichtapprobation, aber auch provin- 
zielle Anordnungen, die in Salzburg und an- 
derswo bald nachher ergingen, sorgten freilich 
dafür, daß der Bischof auch jetzt bei Anstel- 
lung und Entlassung des Hilfspriesters nicht 
ganz ausgeschaltet war. Doch nicht nur dem 
Grundsatze nach, sondern auch in der Praxis 
war und blieb noch für geraume Zeit der 
Pfarrer anstellungs- und entlassungsberech- 
tigt. 

Dann aber trat ein völliger Umschwung 
ein: das Anstellungsrecht ging an den Bischof 
über. Nicht infolge gemeinrechtlicher Vor- 
schrift und darum auch nicht allenthalben: 
in Italien, aber auch im Schweizerkanton Lu- 
zern wurden bis in die allerneueste Zeit die 
Hilfspriester weiter von den Pfarrern ernannt. 
Fast in allen anderen Gebieten dagegen ging 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrh.s den Pfar- 
rern ihr altes Recht verloren. Zunächst wohl 
einfach wegen der faktischen Unmöglichkeit, 
es auszuüben; bei dem damals herrschenden 
Priestermangel nützte dem Pfarrer sein An- 
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stellungsrecht nichts; wollte oder mufte er 
einen Kooperator haben, so blieb ihm nichts 
anderes übrig, als vom Bischof, der noch am 
ehesten über priesterliche Hilfskräfte zu ver- 
fügen hatte, sich einen zu erbitten. War erst 
in einer Diózese das neue Recht durchgesetzt, 
so folgten die Nachbargebiete bald nach. 
Das um so mehr, als die Sákularisationen und 
die Neugestaltung des ausgehenden 18. und 
des beginnenden 10. Jahrh.s überhaupt auf 
Gleichmachung hindrängten. Dazu kam, was 
L. geltend zu machen unterlassen hat, der 
Einfluß des strafferen Missionsrechtes und 
vor allem, daß die Restaurationsära des 19. 
Jahrh.s überhaupt auf eine Stärkung der Bi- 
schofsgewalt innerhalb der Diözese, auf grö- 
Bere Zentralisation abzielte. Für die meisten 
Gebiete hat der Verf. begreiflicherweise nur 
Andeutungen über die Gründe und den Ver- 
lauf dieses Prozesses geben können. Für die 
österreichisch-bayrischen Alpenländer, deren 
schönes, weit zurückreichendes Quellenmate- 
rial er auch schon in den früheren Abschnitten 
mit Erfolg selbständig verwertete, gibt er uns 
dagegen eine direkt aus den Akten geschöpfte 
Darstellung. Es ist dies um so verdienstlicher, 
als er es wahrscheinlich zu machen versteht, 
daß und warum man im Salzburgischen und 
Freisingischen weit früher als anderwärts, in 
der Erzdiözese Salzburg bereits in der ersten, 
im Bistum Freising wenigstens in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrh. zu einer festen Obser- 
vanz im Sinne des bischöflichen Anstellungs- 
rechtes kam. Im Freisinger Bistum sah sich 
das bischöfliche Ordinariat unter dem Drucke 
des Kurfürsten von Bayern und seines geist- 
lichen Rates gleich nach dem Dreißigjährigen 
Kriege veranlaßt, die Pfarrer zu der von den 
Gemeinden geforderten Anstellung von Hilfs- 
priestern anzuhalten, die sie infolge des 
Rückgangs des Pfründeinkommens und des 
drückenden Priestermangels während des 
Kriegs und nachher versäumt hatten. Da 
jedoch die Befolgung dieser Anordnung teils 
wegen bösen Willens, teils wegen Unvermö- 
gens der Pfarrer nur zu oft zu wünschen übrig 
ließ, nahm der Bischof bzw. der geistliche Rat 
oder der Generalvikar mehr und mehr die 
Anstellung und Entlassung der Kooperatoren 
selbst in die Hand; nur der Dechant von St. 
Peter in München, der die Tatkraft und die 
Mittel besaß, das alte Recht für sich in Rom 
durchzukämpfen, behauptete es auch weiter, 
aber nur mehr als Privileg. Dabei berief man 
sich in Freising für sein Vorgehen auf das 
frühere der Salzburger Kurie, die noch ener- 
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gischer auf das bischöfliche Anstellungs- und 
Entlassungsrecht hinarbeitete, systematisch 
und mit offenem Visier allerdings erst im 
18. Jahrh., in dem eben, was L. hervorzuhe- 
ben unterlassen hat, der Absolutismus auch 
bei den geistlichen Regierungen mächtig sich 
regte. Jetzt wurde sogar in den drei Archi- 
diakonaten Chiemsee, Baumburg und Gars 
des bayrischen Anteils, in denen das Anstel- 
lungsrecht auf dem besten Wege war, an die 
Archidiakone zu kommen, diesen ihre gerade 
erst errungenen Mitwirkungsbefugnisse vom 
Bischof zu einem guten Teile abgenommen. 
Daß es vor dem Zusammenbruche des be- 
ginnenden I9. Jahrh.s nicht ganz geschah, 
verhinderte allein der Kurfürst mit seinem 
geistlichen Rate. 

Der Verf. unterläßt es nicht, die Vor- und 
Nachteile des alten pfarrlichen und des neuen 
bischöflichen Rechtes gegeneinander abzu- 
wägen, wobei er freilich auf einen Übelstand 
hinzuweisen unterläßt, den die Bestallung 
durch die bischöfliche Behörde nur allzu 
leicht mit sich bringt, nämlich die Bedrohung 
der Selbständigkeit erprobter und verdienter 
Seelsorger infolge der Überwachung durch 
von der Zentralstelle ihnen beigegebene 
junge, nur allzu leicht übereifrige und noch 
nicht genügend lebenserfahrene Vikare und 
Kooperatoren. Daß der Codex, der die bi- 
schöfliche Ernennungs- und  Abberufungs 
befugnis zum gemeinen Recht erhebt, neben 
den wichtigen can. 455 $2 und 477 S1, wonach 
der Generalvikar nur im Falle besonderen bi- 
schóflichen Auftrages Pfarrvikare einzusetzen 
und zu versetzen vermag, in can. 476 $ 5 
anordnet, Weltgeistliche dürften nur audito 
parocho zu Kooperatoren bestellt werden 
(vgl. meinen „Geist des C. i. c.“, Stuttgart 
1918, S. 292) ist also sehr weise und im Inter. 
esse eines gedeihlichen Zusammenarbeitens 
von Pfarrer und Hilfspriester in der Seel- 
sorge nur zu begrüßen. 

So die durch Quellen- und Literaturkennt- 
nis, Reichtum der Beobachtung und der Се 
sichtspunkte, strenge Sachlichkeit und Güte 
der Darstellung bemerkenswerte Arbeit Lind- 
ners. Es ist noch nicht allzulange her, seit 
von der katholischen Theologie und der Ka: 
nonistik im engeren Sinn herkommende 
Autoren in dieser Weise nach allen Regeln 
historisch-juristischer Forschung zu arbeiten 
verstehen. Darin haben uns doch die letzten 
Jahrzehnte einen gewaltigen Fortschritt ge 
bracht. Ich freue mich dessen aufrichtig und 


' schließe mit dem Wunsche, L.s Arbeit mög: 
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nicht die letzte dieser Art sein. Die Wissen- | werb vollwertig mitarbeitender theologischer 


schaft der Kirchlichen Rechtsgeschichte kann 
auch weiterhin durch erfolgreichen Wettbe- 
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Snell, B.: D. Ausdrücke über d. Begriff d. Wissens in ` 


d. vorplaton. Philos. (copia, yvıun, с0уєстс̧. історі, 
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Briefen. Briefe an Braut u. Verwandte. Gotha, Perthes. 
10,—. | 

Eucken, R.: D. Träger d. dtschn Idealismus. Wege 
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Freytag, W.: Über d. Kantischen Idealismus. Nach 
d. Rede, geh. z. Kantfeier 1924, in d. Aula d. Univ. 
Zürich. Abhandlgn z. Philos. u. Pädagogik. Hr Lz, 
Reisland. 37 S. gr. 8°. 1,20. 

Erhardt, F.: D. Grundgedanken d. Kritik d. reinen 
Vernunft. Rede, geh. bei der Kantfeier d. Univ. Rostock 
am 31. Mai 1924. Abhandlgn z. Philos. u. Pädagogik. 
Н. 2. Lz, Reisland. 26 S. gr. 8°. r,—. 

Selz, O.: Kants Stellg in d. Geistesgesch. Akad. 
Rede. Mannheim, Bensheimer. 16 S. gr. 89. —,50. 

Heller, J.: Kants Persönlichkeit u. Leben. Char- 
lottenburg, Pan-Verl. 6 Bog. 2,—. 

Adickes, E.: Kant u. d. Ding ansich. Charlottenburg, 
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Scott, J. W.: Kant on the moral life, an exposition 
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Dostal-Winkler, J.: Lichtenberg u. Kant. 
steine z. e. Philos. d. »Als-Ob«. Hrsg. v. Н. Vaihinger 
u. R. Schmidt. Bd. 10. Mch, Rósl. 68 S. 1,10. 

Budde, G.: Gegenwartsfragen im Spiegel d. Welt u. 
Lebensanschaug Fichtes. Friedrich Manns Pädagog. 
Magazin. 1010. Schriften aus d. Eucken-Kreis. 16. 
Langensalza, Beyer & S. 94 S. 1,35. 

Rein, W.: Marx oder Herbart. 
Pädagog. Magazin. 999. Herbart-Studien. Hrsg. v. 
С. Weiß. H.ı. Langensalza, Beyer & S. 46 S. —,65. 

Heinichen, O.: Drieschs Philos. Lz, Reinicke. 187 S. 
4,50. 

Robinson, D. S.: Principles of reasoning. Appleton 
390 S. 10 s. 6 d. 

Sallwürk, E. v.: D. Wege d. Erkenntnis.. Intellek- 
tualismus u. Intuitionalismus. Friedrich Manns Pädagog. 
Magazin. 1001. Langensalza, Beyer & S. 38 S. —,55. 

Rehmke, J.: Anmerkgn z. Grundwissenschaft. I. 
Identität u. Einzelwesen. 2. Einzelwesen u. Vorgang. 
3. Einzelwesen u. Tätigkeit. 4. Bewußtsein u. Subjekt, 
Ding u. Art. 2. А. 1925. S.A. aus: Zeitschr. f. Philos. 
u. philos. Kritik. Bd. 144, 145, 148, 149. Lz, Barth. 
131 S. 49. 4,—. | 

Rickert, H.: D. Probleme d. Gesch.-Philos. 
Hd, Winter.. 4,—. 

Heuer, W.: Kausalität u. Willensfreiheit. Hd, Winter. 
3,50. | | | 
Laird, J.: The idea of the soul. (Lib. of philos. a. 
religion.) Hodder & S. 200 S. 5 s. | 

Rintelen, F. J. v.: Pessimistische Religionsphilos. d. 
Gegenwart.  Untersuchg 2. relig.-philos. Problemstellg 
bei Eduard v. Hartmamn u. ihre erkenntnistheoretisch- 
metaphys. Grundlagen. Mch, Pfeiffer. 227 S. gr. 8°. 6,—. 

Mackenzie, J. S.: Ultimate values in the light of 


Bau- 


3. A. 


Friedrich Manns . 


contemporary thought. (Libr. of philos. a. religion.) 
Hodder & S. 191 S. $ s. 

Goldschmidt, V.: Materialien z. Naturphilos. 2. 
Materialien 2. Musiklehre. Н. 3. На, Winter. 4—. 

Zierer, E.: Kunst- u. Weltgesetze. Neue Wege ihrer 
Erforschg. т. A. Stockholm, Fritze. 203 S. 13 Taf. 
49. 16,—. 

Ward, S.: Ethics; an historical intro. 
manuals. Milford. 96 S. 25.64. 

Wundt, W.: Ethik. Bd. з: D. Prinzipien d. Sittlich- 
keit u. d. sittlichen Lebensgebiete. 5. A. Sg, Enke. 
360 S. 15,70. | 

Rochefoucauld, Duke de la: Moral maxims. Limited 
ed. Golden Cockerel Pr. 133 S. 13 s. 

Patten, C. J.: The passing of the phantoms; a. study 
of evolutionary psychol. a. morals. With 4 illus. К. 
Pau. 95 S. 2 в. 6а. 

Brown, W.: Psychol. a. the sciences. 
butions by J. S. Haldane, R. R. Marett etc. 
192 S. 7s.6d. 

Krueger, F.: D. Strukturbegriff in d. Psychol. S.A. 
aus: Ber. über d. 8. Kongreß f. experimentelle Psychol. 
in Leipzig (1923). Je, Fischer. 26 S. gr. 8°. 1,20. 

Schweizer, W.: Erklären u. Verstehen in d. Psycho- 
logie. Bern, Haupt. 2,40. 

Selz, O.: Über d. Persónlichkeitstypen u. d. Methoden 
ihrer Bestimmg. S.A. aus: Bericht über d. 8. Kongre 
f. experimentelle Psychol. in Leipzig (1923). Је, Fischer. 
44 S. gr. 8°. 1,80. | 

Sigmar, J.: D. Gedächtnis, s. Psychol. u. Didaktik. 
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Schöningh. 239 S. 3,—. 

Meredith, C. M.: The psychol. of the free child. 
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Croner, E.: D. Psyche d. weibl. Jugend. Friedrich 
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bildg. 6. Langensalza, Beyer & S. 61 S. —,90. 

Schulte, R. W.: Erziehg u. Bildg im Sturm u. Drang 
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1002. Langensalza, Beyer & S. 23 S. —,35. ` 
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Bousfield, W. R.: A neglected complex, a. its rel’ 
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Tridon, A.: Psycho-analysis a. man's unconscou 
motives. Brentano's. 216 S. 7 s. 6d. 
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Fórster-Nietzsche, E.: D. werdende Nietzsche. 
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Dissertationen 


Polensky, K.: D. Bedeutg d. Ästhetischen f. Erziehg 
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Benrubi, J.: ge Congrès International de Philosophie. 
Revue Philosophique 49, Н. 9/10, 308/12. 
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Nr. 132, 428/33. 
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Boehmer, G.: E. Vorgánger d. Philosophie d. Als ob 
vor 235 Jahren. E. Jenenser Dissertation эйе fictionibus 
tam hominis quam jurise aus d. J. 1689. — Vaihinger, 
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Girard, A.: L'évolution d'idée de conquéte. 
278/300. 
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Boardman, N.: The ethics of the problem. Ebd., 
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A. Martys Sprachphilos. Prager dtsche Studien. 32. 
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Grupp, G.: Kulturgesch. d. Mittelalters. Bd. 9. 3. A. 
v. Diemand. Paderborn, Schóningh. 9,—. 
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Croce, B.: European lit. in the nineteenth century. 
Trans. from the Italian, with intro. by D. Ainslie. Chap- 
man & H. 383 S. 16 s. 
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Märchen d. Weltlit. Je, Diederichs. M. 36 Abb. 4,—. 
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Ka, Braun.  r,—. 
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Jéquier, W.: De quoi rit-on? Essai sur les sources 
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Orientalifcbe Sprachen 
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Hopfner, Th.: Fontes historiae religionis aegyptiacae. 
Fontes hist. relig. ex auctoribus graecis et latinis col- 
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lectos ed. C. Clemen. Fasc. 2, pars 4. Bo, Marcus & W. 


20—- 

Petrie, F.: Egyptian tales, trans. from the papyri, 
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Luckenbill, D.: The annals of Sennacherib. (Univ. 
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65 S. зз. 6 d. 

Hertel, J.: Achaemeniden u. Kayaniden.  Indo-ira- 
nische Quellen u. Forschgn. Н. 5. Lz, Haessel 101 S. 
4 Taf. gr. 89. 7,50. 

Macfie, J. M.: Mythes a. legends of India, an intro. 
to the study of Hinduism. Clark. 357 S. 8s. 

Goodrich-Freer, A.: Arabs in tent a. town, an inti- 
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Seeley, Service. 325 S. 218. 

Nowack, W.: Schabbat (Sabbat). D. Mischna. Hrsg. 
v. G. Beer, O. Holtzmann, J. Rabin. T. 2. Seder Moed. 
1. Traktat. Gi, Töpelmann. 152 S. gr. 8°. 8,—. 

Talmud Babli: Traktat Berachoth. Monumenta 
Hebraica. Fontes histor. lit. typographiae hebraicum. 
Ed. B. Katz et H. Loewe. Be, Altmann. 118 Bl. 33, —. 

—: Traktat ’Erubin. Monumenta Hebraica. Fontes 
histor. lit. typographiae hebraicum. Ed. B. Katz et 
H. Loewe. Be, Altmann. 156 Bl. 36,—. 

Salaman, N.: Rahel Morpurgo a. contemporary 
Hebrew poets in Italy. Foreword by the Very Rev. the 
Ch. Rabbi, a. an afterword by H. Loewe. Allen & U. 
70 S. 2 s. 

Myers, J. M.: The story of the Jewish people, a his- 
tory of the Jewish people since bible times. Pref. note by 
the Very Rev. the Chief Rabbi. Vol. 2. Illus. K. Paul 
272 S. 3s. 6d. 


Künftig erscheinende Bücher 


Miniaturmalereien aus hebräischen Handschriften. 
Monumenta Hebraica. Fontes histor. lit. typographiae 
hebraicum. Ed. B. Katz et H. Loewe. Be, Altmann. 

Haggada d. German. Nationalmuseums in Nürnberg. 
Monumenta Hebraica. Fontes histor. lit. typographiae 
hebraicum. Ed. B. Katz et Н. Loewe. Ве, Altmann. 


41 ВІ. 
Talmud Babli: Traktat Schabbath Monumenta 
Hebraica. Fontes histor. lit. typographiae hebraicum. 


Ed. B. Katz et Н. Loewe. Be, Altmann. 171 Bl. 25,—. 


| Zeitschriftenaufsätze 

Greßmann, H.: Babylonische Mysterien. Zs. f. d. 
alttestamentl. Wiss etc. N. F. т, Н. 1/2, 156 f. 

—: D. Untergang Ninives. Ebd., 157 f. 

Addison, J. Th.: The modern Chinese cult of An- 
cestors. Journal of Religion 4, H. 5, 492/503. 


Griecbifcbe und lateinifche Sprache 
Neu erschienene Bücher 


Dahms, R.: Ilias u. Achilleis. Untersuchg über d. 
Komposition d. Ilias. Be, Weidmann. 80 S. gr. 89. 2,40. 

Hanemann, Th.: E. Kerngedicht d. Ilias, aufgebaut 
auf d. Zusammenhang d. Ilias m. d. Prometheus-Mythos. 
Fb, Bielefeld. 2,—. 

Brugel, F.: Aischylos, d. Totenspenderinnen; die 
Rácherinnen. Orestie 2 u. 3. Freie Nachdichtg. Konstanz, 
Wohrle. 46 S. 1,40. 


Glover, T. R.: Herodotus. (Sather classical lectures, 
vol. 3.) Cambridge Univ. Pr. 201 S. 18 s. 

Wright, F. A.: The poets of the Greek anthology, a 
companion volume to sthe girdle of Aphroditee. With 
biographical a. critical pref. (Broadway trans.) Routledge. 
272 S. 7 8.6 d. 

Patrick, M. M.: Sappho, a. the Island of Lesbos. 
With 26 illus. Methuen. 196 S. 7s. 6d. 

Uxkull-Gyllenband, W.: Griechische Kultur. Ent- 
stehgslehren. Bibl. f. Philos. 26. Archiv. f. Gesch. d. 
Philos. Bd. 36, Н. 3/4, Beil. Be, Simion. 48 S. gr. 8°. 
2,40. 

Rohlfs, G.: Griechen u. Romanen in Unteritalien. 
E. Beitr. z. Gesch. d. unterital. Grázitát. M. І Kt. u. 6 Abb. 
(3 Taf.) Bibl. dell’ »Archivum Romanicum« Ser. 2. 
Linguistica, Vol. 7. Florenz, Olschla. 178 S. 4°. 

Lindsay, W. M.: Palaeographia latina. Part. 3 
(St. Andrews Univ. publ) Milford. 5 s. 

Arnim, J.: Stoicorum veterum fragmenta coll. Vol. 4. 
Quo indices continentur conscr. M. Adler. Lz, Teubner. 
221 S. gr. 8°. 8,40. 


Künftig erscheinende Bücher 


Oppermann, H.: Zeus Panamaros.  Religionsge- 
schicht, Versuche u. Vorarbeiten. Hrsg. v. H Malten 
u. O. Weinreich. Bd. 19. H. 3. Gi, Tópelmann. 96 S. 
gt. 8° Etwa 3,50. 


Dissertationen 


Italie, G.: Euripidis Hypsipyla cum notis criticis et 
exegeticis. Leiden 23; Be, Ebering. 80 S. 

Reynold, G.: The clausulae in the De civitate Dei of 
St. Augustine. Cathol. Univ. of America; Washington, 
D. C. 65 S. 

Velde, R. van der: Thessalische Dialektgeographie. 
Nimwegen; Nijmegen-Utrecht, Dekker & v. d. Vegt. 
182 S. 


Zeitschriftenaufsätze 
Latte, K.: Glossographika. Philologus 80, Н. 2, 
136/76. 
Wecklein, N.: D. Parodos d. Sieben gegen Theben 


v. Áschylos. Ebd., 220 f. 

Steiger, H.: Euripides, e. antiker Ibsen? 
113/36. 
` Schwefinger, A.: D. Eigenart platonischer Kunst 
im Aufbau d. Politeia (Forts. u. Schluß). Bayer. Blätter 
f. d. Gymnasialschulwesen 60, H. 4, 247/63. 


Ebd., 


Fränkel, H.: E. Epiktetfragment.. Philologus 80, 
Н. 2, 221 f. 

Zimmermann, F.: Z. Chariton II 2, 1 = S. 28, 21 
(Hercher) Ebd.; 222 f. 

Crusius, O. f: Lobon u. s. Verwandten. Ebd., 
176/92. 


Stifler, Th.: Z. Menander. Ebd., 206 f. 

Rupprecht, K.: Philemon Fr. 2 (K). Ebd., 207/9. 

Münscher, K.: Z. christl. Dreifaltigktshymnos aus 
Oxyrhynchos. Ebd. 209/13. 

Eckstein, F.: D. Herkunft v. Apocalare. 
223 f. ` 

Klotz, A.: Dresdner Reste einer Pliniushs. d. 13. Jhs. 
Ebd., 213/20. 

Haeringen, J. H. van: Z. Frage d. Pisonerbriefes. 
Ebd., 192/200. 

Scheidweiler, F.: Beiträge z. Kritik u. Erklärg 
Petrons. Ebd., 200/6. 

Strecker, K.: Mittellatein. Mon.schr. f. höhere Schu- 
len 23, H. 9/10, 218/23. 


Ebd., 
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=] BESPRECHUNGEN 


KE 
Religion — Theologie — Kirche 


Julius A. Bewer (Prof. f. alttestamentl. Exegese 
an d. Columbia Univ. New Yorkj, The 
Literature of the Old Testament 
in its Historical Development. 
[Records of Civilization: Sources and Studies. 
Ed. by James Th.Shotwell (Prof. f. Geschichte 
an d. Columbia Univ. New York).] New York, 
Columbia University Press, 1924. XIV ч. 
452 S. 80, 


Das vorliegende Buch sollte ursprünglich 
ein englisches Gegenstück zu den deutschen 
»Schriften des A. T.s in Auswahl« werden, 
wie es scheint (vgl. das Vorwort des Hgb.s und 
S. 440 die Bemerkung des Verf.s zu den ge- 
nannten »Schriften«). Da dies durch den 
Krieg verhindert worden ist, so sind die Vor- 
studien zu einer literargeschichtlichen Dar- 
stellung des A. T.s verarbeitet worden, wie sie 
in deutscher Sprache noch fehlt. Man kann 
in diesem Falle mit dem Schicksal nicht ha- 
dern; denn wenn auch der ursprüngliche Plan 
nicht ausgeführt worden ist, so ist doch etwas 
Gutes zustande gekommen, und obwohl dies 
Buch ausdrücklich nur für einen größeren 
englischen Leserkreis bestimmt ist, zeige ich 
es doch gern an als ein Musterbeispiel für 
"das, was auch wir notwendig brauchen. 

Der den deutschen Forschern wohlbekannte 
Verf., der durch Gunkels gattungsgeschicht- 
liche Betrachtung stark beeinflußt ist, geht 
von der áltesten Poesie aus, den Schlachtlie- 
dern, Siegesliedern, Spottliedern, Segen, Flü- 
chen und Prophezeiungen, die in flüssiger 
Übersetzung angeführt und in den geschicht. 
lichen Zusammenhang  eingereiht werden. 
Dann folgen die alten Erzáhlungen, Gesetze, 
die Geschichtsschreibung, Jahvist und Elohist, 
zum Teil mit Angabe der Quellenanalyse. An 
die ältesten Propheten Amos und Hosea, Je- 
saja und Micha schließt sich der chronologi- 
schen Reihenfolge entsprechend, die fortan 
im allgemeinen innegehalten wird, das Deute- 
ronomium. Die Fortsetzung bilden Zephanja, 
Nahum und Habakuk, der mit Recht in diese 
. Zeit versetzt wird, Jeremia und Hesekiel. Ein 

besonderer Abschnitt gilt den exilischen Dich- 
tern und Propheten (wie Klagelieder; Ps. 157; 
Jes. rat: 21; 63#.; Dm. 32) neben Deutero- 
jesaja. Dann erst wird die deuteronomistische 
Geschichtsschreibung dargestellt, darauf die 
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ersten nachexilischen Propheten (Hag., Sach., 
| Tritojes.), der Priesterkodex und die priester- 


lichen Bearbeiter der Texte. Die nachexilische 
Geschichtsschreibung wird an Esra, Neh., 
Chron., Ruth und Esther erläutert. Die letz- 
ten Abschnitte handeln von der Weisheits- 
literatur, dem Psalter und dem Hohenliede, 
von den späten und spätesten Propheten (Joel; 
Jes. 19; 24—27; Daniel). Ein Kap. über Ka- 
non und Text des A. T.s schließt das Werk 
ab, dem noch eine für Laien bestimmte Biblio- 
graphie und Indices hinzugefügt sind. 

Das Buch ist volkstümlich im besten Sinne: 
es ruht auf gediegener wissenschaftlicher 
Grundlage, geht aus von den sicheren Ergeb- 
nissen der kritischen Forschung und vermeidet 
im allgemeinen Übertreibungen, obwohl Ein- 
zelheiten anfechtbar sind (wie z.B. die zeit- 
liche Ansetzung von Jes. 19 und 33, die man - 
für älter halten darf, oder die Trennung der 
Samaritaner von den Juden S.277 f., die wohl 
schon in die Zeit Nehemias gehört). Im Gro- 
Ben und Ganzen ist, unbeschadet aller wis- 
senschaftlichen Meinungsverschiedenheiten, 
die weitgehende Übereinstimmung sehr erfreu- 
lich. Die großen Linien der Entwicklung sind 
richtig erfaßt und werden scharf hervorgeho- 
ben; an einzelnen Punkten, die von entschei- 
dender Bedeutung sind, fehlt es nicht an sorg- 
fältiger Begründung für den nachdenklichen 
Leser. Die Darstellung ist fesselnd, aber nicht 
oberflächlich; alles Erbauliche fehlt, und doch 
spürt man die innere Anteilnahme, die dem 
Gegenstande angemessen ist. Der Erfolg des 
Werkes entspricht seinem Werte. 


Berlin-Schlachtensee. Hugo Greßmann. 


Wilhelm Mundle [Priv. Doz. f. Neues Test. 
an d. Univ. Marburg], Das religióse 
Leben des Apostels Paulus. Leipzig, 
J. €. Hinrichssche Buchh., 1923. VI u. 150 
S. 80, Gz. M. 3.— 

Wer es heute unternimmt, eine Gesamtdar- 
stellung des Apostels Paulus zu geben, der 


“muß sein Unternehmen rechtfertigen durch 


eine besondere Methode oder eine neue Be- 
leuchtung, in die er den schon so viel be- 
handelten Gegenstand rückt. Der Verf. er- 
klárt darum auch im Vorwort und der Einlei- 
tung, daß seine Besonderheit die phäno- 
menologische Behandlung sei, die er in Ge- 
gensatz zur religionsgeschichtlichen stellt. Ег 
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wil nicht nach der Genesis der paulinischen 
Frömmigkeit und ihren Faktoren fragen, son- 
dern lediglich eine Analyse ihres religiösen 
Lebenszusammenhangs geben, ihre eigentliche 
Struktur in ihrer inneren Gesetzmäßigkeit er- 
fassen, sie aus ihrer innern Notwendigkeit 
` heraus verstehen. Zutreffend ist Mundles Kri- 
tik derjenigen Forschung, die das Prädikat 
»religionsgeschichtlich« ausschließlich für sich 
beansprucht: sie fragt nach den Vorstellun- 
gen, die aus der Umwelt übernommen sind; 
aber damit, daß die Herkunft der Vorstel- 
lungen aufgedeckt wird, ist nicht gesagt, 
daß auch die Urteile, in denen diese Vor- 
stellungen verknüpft werden, aus der Um- 
welt übernommen sind. Die religionsge- 
schichtliche Betrachtung reißt oft Dinge aus- 
einander, die zusammen gehören. So sehr M. 
darin Recht hat, scheint mir das Pendel doch 
etwas zu sehr nach der andern Seite auszu- 
schlagen; methodische Fehler der Forschung 
setzen die religionsgeschichtliche Problem- 
stellung noch nicht ins Unrecht, und derVerf. 
selbst hat sie auch nicht ganz umgehen kön- 
nen. Ferner muß ich nach der Lektüre mich 
besinnen, was an der Methode M.s so neu ist. 
Gewiß ist die Energie, mit welcher der innere 
Zusammenhang der paulinischen Frömmig- 
keit erfaßt und alles Einzelne aus dem zen- 
tralen Christusglauben abgeleitet wird, der 
große Vorzug dieser Darstellung, der ihr viele 
dankbare Leser verschaffen wird. Aber etwas 
so prinzipiell Neues vermag ich nicht darin 
zu erkennen gegenüber der Methode, die zwi- 
schen der dogmatischen Exegese und der im 
engern Sinn religionsgeschichtlichen For- 
schung von Forschern wie Weizsäcker u. a. 
geübt worden ist. 

M.s Darstellung ist vor allem antithetisch 
orientiert an dem Versuch Boussets in seinem 
Kyrios Christos, die paulinische Konzeption 
des Evangeliums auf dem Wege über eine 
hellenistische Urgemeinde aus hellenistisch- 
synkretischen Kyrioskulten abzuleiten. Frei- 
lich war M. genötigt, die eingehende wissen- 
schaftliche Diskussion, die dem Forscher 
wertvoll gewesen wäre, wegzulassen, sich auf 
die positive Darstellung seiner eigenen Auf- 
fassung in der Hauptsache zu beschränken 
und den Gegensatz gegen Andere in den An- 
merkungen mehr bloß zu markieren als zu 
begründen; dadurch aber ist das Buch viel- 
leicht für einen weiteren Leserkreis genieß- 
barer geworden. M. scheint mir Bousset ge- 
genüber durchaus im Rechte zu sein, wenn er 
das religiöse Leben des Apostels als von sei- 
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nem Bekehrungserlebnis in allen seinen Aus- 
prägungen entscheidend bestimmt faßt, und 
wenn er den tiefen Einschnitt, den Bousset 
zwischen palästinensischem und hellenistischem 
Urchristentum behauptet hat, nicht gelten 
läßt, sondern die Entwicklung von der Ur- 
gemeinde zu einem 'vorpaulinischen helleni- 
stischen Christentum und von da zu Paulus 
viel geradliniger und folgerichtiger nachzeich- 
net. Man darf nicht die rein eschatologische 
Haltung der Urgemeinde zu der den gegen- 
wärtigen Heilbesitz mehr betonenden der 
hellenistischen Kreise so in Kontrast setzen, 
wie Bousset es getan. »Schon in der Urge 
meinde finden wir das Bewußtsein, daß die 
jenseitige Welt mit ihren Wirkungen und 
Kráften schon in der Gegenwart eine leben 
dige Wirklichkeit ist« (S. 66.) Auch die 
Behauptung Boussets, daß die für Paulus 
charakteristische Verdoppelung des Objekts 
der Religion, durch die Christus neben Gott 
tritt, auf dem Boden des streng monothe- 
istischen Judenchristentums undenkbar und 
auf Rechnung hellenistischer Einflüsse zu 
setzen sei, wird mit Recht zurückgewiesen; 
die religiöse Einstellung zu Christus, die wir 
Glauben nennen, ist schon in der palästinen- 
sischen Urgemeinde vorhanden gewesen. Auch 
die Ableitung dieses Christusglaubens aus 
dem Christuskult dreht den wahren Sachver- 
halt um: der Kult setzt immer den Glauben 
voraus, er bringt ihn nicht erst hervor. In 
der Festsetzung dessen, was wir über ein vor- 
paulinisches hellenistisches Christentum aus: 
zusagen vermögen, übt M. im Gegensatz zu 
Bousset berechtigte Zurückhaltung. Treffend 
ist die Bemerkung S. 54: »Die Identität des 
Glaubensobjekts (für Juden- und Heiden 
christentum) ist ein Moment, dem gegenüber 
die Verschiedenheit der Prädikate, die hier 
und dort auf dieses angewandt wurden, ПШ 
als eine Tatsache von untergeordneter Be 
deutung betrachtet werden kannk. 

M. beginnt mit einer Zeichnung des vor 
christlichen Paulus. Hier glaube ich den 
EinfluB hellenistischer Gedanken und Stim 
mungen doch etwas stärker einschätzen ZU 
müssen, insbesondere den der Popularphiloso 
phie. Zuzugeben ist, daß für Paulus das »jüdi- 
sche Gottesempfinden, das die Gottheit als 
den souverän gebietenden Herrn ihrem Ver 
ehrer als dem willenlosen Sklaven in unüber 
brückbarem Abstand entgegensetzt«, für Pau 
lus grundlegend gewesen und geblieben 151 
Wenn M. gegen die Auffassung polemisieft. 
die, Róm. 7 biographisch verwertend, Pat 
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lus schon vor der Bekehrung mit dem Gesetz 
innerlich zerfallen sein läßt, so scheint er 
. mir zwei Fragen zu vermischen: an. der Hei- 
ligkeit und Gültigkeit des Gesetzes als Heils- 
weg hat der Pharisäer Saul nicht gezweifelt; 
aber er ist an seiner eigenen Fähigkeit, es 
zu erfüllen, und damit an der Möglichkeit 
der Gerechtigkeit für den Menschen über- 
haupt verzweifelt. Die Vermutung darf ge- 
wagt werden, daß diese Verzweiflung mit dem 
tieferen Verstándnis des Gesetzes, das er bei 
den Christen (Stephanus!) kennen lernte, zu- 
sammenhing. Das Urteil Phil. 5, 6, daD seine 
Gesetzesgerechtigkeit untadelig gewesen sei, 
beweist nichts dagegen; es ist vom Stand- 
punkt des vulgáren Judentums aus gemeint. 
Auch zugegeben, daß das Ich in Rom. 7 nicht 
das der Biographie, sondern das des psy- 
chologischen Gesetzes ist, so hat die Schil- 
derung doch die Farbe des Selbsterlebten 
und erlaubt eine biographische Verwertung. 
Das heißt noch nicht, die spätere Gesetzes- 
kritik des Paulus in seine pharisäische Zeit 
zurückzuverlegen; das wäre allerdings ein gro- 
ber Fehler. Aber davon, daß der innere 
Zusammenbruch der Gesetzesgerechtigkeit als 
Voraussetzung der Bekehrung nicht anzuneh- 
men sei, hat mich M. nicht überzeugen kön- 
nen. Daß sich der gesetzesfreie Paulus so 
stark als Befreiter fühlte, setzt doch not- 
wendig voraus, daß er sich einmal als Ge- 
bundener gefühlt hat. 

Von diesem Punkt, an dem ich widerspre- 
chen mußte, abgesehen ist die Darstellung 
der Bekehrung und ihrer Bedeutung für die 
Frömmigkeit des Paulus prächtig gelungen. 
In dem Schauen des Erhóhten und der damit 
gegebenen Hinwendung zu Jesus als dem 
Messias ist tatsáchlich die Grundlage des ge- 
samten spátern Christusglaubens gelegt, die 
Umwertung vollzogen, aus der seine Stellung 
zur eigenen Vergangenheit, zum Heilsweg des 
Judentums, die dualistisch - pessimistische 
Weltbeurteilung sich folgerichtig ergeben. Zu 
weit geht M. in der Behauptung der Uninter- 
essiertheit des Paulus für die menschliche 
Gestalt Jesus von Nazareth. Selbstverständ- 
lich hat bei Paulus nicht der Eindruck der 
geschichtlichen Gestalt Jesu, sondern die Er- 
scheinung des Lebendigen den Glauben her- 
vorgebracht. Aber der Erscheinende ist ihm 
eben kein Unbekannter gewesen — niemand 
wird ihm zutrauen, daß er Jesus verfolgt 
habe, ohne ihn zu kennen; er wußte wohl, wer 
derjenige, der ihm nun zum Gegenstand des 
Glaubens wurde, seiner geistigen Art nach 
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war. Daß sich die zentrale Verkündigung der 
Gnade nicht auf Worte Jesu, sondern ledig- 
lich auf seinen Kreuzestod beruft, beweist 
noch keine tatsächliche Unabhängigkeit von 
der Verkündigung Jesu. Auch die Auffas- 
sung der Kirche als eines übernatürlichen Or- 
ganismus, der die Verbindung mit dem er- 
höhten Herrn herstellt, scheint mir zu sehr 
betont. Der Glaube ist durchaus das Pri- 
märe: der Christ gehört zur Kirche, weil er 
erwählt ist, im Glauben steht und den Geist 
hat; er ist nicht des Heils teilhaftig, weil er 
zur Kirche gehört. 

Diese paar Einwendungen sollen den Dank 
für die ganze Darstellung nicht herabmin: 
dern. Ganz ausgezeichnet ist das Verhältnis 
von Christusglauben und Christusmystik, so- 
wie die Spannung zwischen der Freude des 
gegenwärtigen Gottesbesitzes und der Hoff- 
nung auf eine erst erhoffte Vollendung, zwi- 
schen dem Bewuftsein der Gemeinschaft mit 
dem Herrn und dem Gefühl der Distanz von 
ihm herausgearbeitet. Auch die Schilderung 
des religiósen Temperaments des Paulus und 
die Ausführungen über die Wertung des Lei- 
dens gehóren zu den wertvollsten Partien des 
Buches. Seinen Wert verleiht ihm aber vor 
allem die Einheitlichkeit der Konzeption, die 
klare Erfassung des inneren Zusammenhangs. 
M. geht von innen nach außen, nicht umge- 
kehrt. Der Mensch Paulus verschwindet nicht 
vor dem Theologen, ohne daß vergessen wäre, 
wie sehr der Mensch eben Theologe ist. M. 
will nichts geben als Verständnis und Dar- 
stellung, er verzichtet ausdrücklich auf eigene 
Stellungnahme und unterscheidet sich da- 
durch scharf von einem Buch wie Barths Rö- 
merbrief. Aber er sagt auch klar, daß das 
rein phänomenologische Verfahren nicht letzte 
Aufgabe ist, sondern »letztlich nur denen 
dienen will, die die Forderung des Glaubens, 
die der Apostel so nachdrücklich geltend 
macht, als eine innere Verpflichtung aner- 
kennen«. 


Basel. Rudolf Liechtenhan. 





Spracbe — Literatur — Kultur 
Orientaliiche Sprachen 
Victor von Strauß, Laó-tsé's Таб té king: 
Aus dem Chinesischen ins Deutsche über 
setzt, eingeleitet und commentirt. Leipzig» 
Verlag der „Asia Major“, 1924. LXXX u 
357 S. 80, | 
Der seit Jahren in Deutschland wütenden 
Lao-tsé- Seuche, die uns so wunderbare Uber- 
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setzungsblüten beschert hat, ist niemand 
schärfer entgegengetreten als der Unter, 
zeichnete; um so freudiger ist er deshalb 
überrascht durch diese kostbare Gabe der 
»Asia Major«, die uns den Wust von »Über- 
setzungen« des Tao-tê king vergessen lassen 
. kann, die man kürzlich harmloserweise als 
»Selbstbekenntnisse« der Übersetzer ver- 
teidigen zu dürfen geglaubt hat. 

Victor von Strauß’ Lao-sté-Übersetzung 
erschien im ].1870 und war seit langen 
Jahren vergriffen. Von den jüngeren Sino- 
logen hatte sie kaum noch einer zu Gesicht 
bekommen, man kannte sie eigentlich nur 
aus Grube's rühmenden Worten in seiner 
Geschichte der chinesischen Literatur, und 
wenn man nach der im J. 1880 erschienenen 
meisterhaften, bisher noch in keiner Sprache 
übertroffenen Übersetzung des Schi king 
schließen durfte, so mußte jeder auch für 
das Tao-té king bei Str. ein tiefes Ver- 
ständnis erwarten. Der jetzt erschienene 
Neudruck wird manchem eine Offenbarung 
sein. Nicht als ob etwa für die vielen Rätsel, 
die der dunkle Text noch immer bietet, hier 
die Lösung gefunden würde; wer das erwartet, 
geht von falschen Voraussetzungen aus. 
Die Kenntnis der chinesischen Sprache, Ge- 
schichte und Geistes-Entwicklung ist heute 
weit über V. von Strauß’ Zeit hinausgelangt, 
seine Vorstellung, daß » die chinesische Mensch- 
heit unter den Völkern wie das Urgebirge 
unter den übrigen Gebirgsformationen er- 
scheine«, daß »die alten Chinesen nur eine 
Fortsetzung der ältesten Menschheit vor der 
Völkertrennung seien«, und daß sihre Sprache 
die wahrscheinlich älteste Gestalt der 
Sprache überhaupt aufbewahrt haben, das 
und manches andere wird uns heute nur 
noch ein Lácheln abnótigen, wenn auch 
»die geistvollsten Vertreter der neuen Sprach- 
wissenschaft« dafür als 
werden. V. von Strauß war ein strenggläu- 
biger, bibelfester Christ, für den die einheit- 
liche Abstammung des Menschengeschlechtes 
von einem Paare eine ebenso fundamentale 
Wahrheit war, wie der Verlust der paradie- 
sischen Offenbarung und die Trennung der 
Völker nach dem Turmbau von Babel. Und 
so sieht er denn in den Chinesen — was 
übrigens diegelehrten Jesuiten des 17. Jahrh.s 
auch getan haben — das Volk, das der Sünd- 
flut und der ersten Offenbarung am nächsten 
geblieben ist und »von Anfang an keinen 
Teil gehabt hatte an der mythologieerzeu- 
genden Krisis, infolge deren das Gottes- 
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bewuftsein der übrigen Menschheit viel, 
gestaltig verwilderte, während sie selbst sich 
in Sprachen und Völker teilte«. Alles das 
klingt uns heute wie die Sprache einer an- 
deren Welt; und doch, trotz alledem liegt 
über dem Buche ein Zauber, dem sich nie- 
mand entziehen kann, die reinen, klaren, 
tiefen Gedanken dieses erlesenen Geistes 
haben einen unendlichen Reiz und enthalten 
das Beste und Wahrste, das jemals über 
die so schwer zu deutende Seele des Chi- 
nesentums geschrieben worden ist. 

V. von Strauß hat seiner Übersetzung 
des Tao-té king eine 25 Seiten füllende Ein. 
leitung vorausgeschickt, und diese ist e 
vor allem, die dem Buche seinen unvergäng- 
lichen Wert verleiht. Hier finden wir die 
eigentliche Entfaltung dieses genialen Men 
schen, der, obwohl doch Autodidakt, die chine- 
sische Sprache und weit mehr noch die 
chinesische Seele in so erstaunlichem Maße 
verstanden hat. Es zeugt von feiner Urteils- 
bildung, wie Str. die Ungeeignetheit der 


‚chinesischen Sprache für philosophische Her- 


leitungen darlegt, weil »die Logik des Den 


i kens sich nicht in scharfbestimmten Wort 


Zeuge angerufen . 
' gesprochen: »Daß das religiöse Bewußtsein 


formen projizierte, seine Organik sich nicht 
in reichen vielgestaltigen Perioden aus 
prägen konnte« (S. LXVI). Und wie wunder- 
voll kennzeichnet er Konfuzius, seine Lehre 
und seine Wirkung. auf das chinesische 
Geistesleben, ganz im Gegensatz zu dem 
Kultus, der heute wieder mit dem charakter- 
schwachen Moralisten getrieben wird! Die 
Schule des Konfuzius, so sagt er, »breitete 
sich um so rascher aus, als sie von den 
Menschen weder Aufschwung, Vertiefung 
oder Entsagung forderte, noch sie durch 
Hinweisung auf die Gottheit beunruhigte! 
(S. LXXVIII f.). Die ganze verhängnisvoll 
Entwicklung des religiösen Lebens der Chr 
nesen wird schlagend in den Worten aus 


| ermattete, verflachte, einschlummerte, um 


dann später größtenteils dem Buddhismus 
zu verfallen, ist ebenso der Erfolglosigkeit 
Lao-tsé's als den Erfolgen Khung-tse’s zu 


: zuschreiben« (S. LXXIX). 


Die Übersetzung im einzelnen zu be 
sprechen, ist natürlich unmöglich, man würde 
dazu ein neues Buch schreiben müssen. Ya 
viele unbezweifelbare Mißverständnisse darın 


' enthalten sind, ist nach dem vorhin Gesagten 


selbstverstándlich. Мап wird sich aber 
keiner Übertreibung schuldig machen, wenn 
man behauptet, daß wenige Übersetzer sich 


A 
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mit so viel Scharfsinn und so viel Hingebung 
in das Original versenkt haben wie Str., 
kein einziger aber mit einem solchen Grade 
geistiger Verwandtschaft sich in dem mysti- 
schen Gedankenlabyrinth bewegt wie er. 
Die sámtlichen chinesischen Kommentatoren 


lehnt Str. als unzustándig ab. Man kann 


von ihnen vieles lernen, meint er, und na- 
mentlich ist ihm Ho-schang kung für Wort- 
erklärungen unschátzbar (die Echtheit von 
Ho-schang kung’s Werk ist nicht über alle 
Zweifelerhaben, wie auch die ganze Persönlich- 
keit, vgl. T'oung Pao XIII, 366 ff.), aber »keiner 
von ihnen hat sich in die Hóhen und Tiefen 
des Altmeisters zu finden, keiner sein System 
als ein Ganzes zu fassen gewußt« Mit der 
»christlichen Weltanschauung« und dem» Ver- 
stándnis für die theosophische Strómung in 
der Philosophie« glaubt er »eine ganz andere« 
und die richtige Auffassung Lao tsé's zu 
finden. Das ist ein kühnes Unterfangen, und 
wir wollen nicht rechten mit ihm, ob es 
ihm mit diesen Mitteln gelungen ist, das 
Geheimnis des dunklen chinesischen Mysti- 
kers zu entschleiern. Jedenfalls hat er kaum 
an irgend einer Stelle des Textes Zweifel, 
er schwankt nicht in seiner Auslegung und 
weiß sie immer in einem eingehenden Kom- 
mentar so zu begründen, daß man ihn schwer 
widerlegen kann. Schon seine Auffassung 
vom tao — er läßt den Ausdruck grund- 
sätzlich unübersetzt — ist eine von allen 
Erklärern und jeder Überlieferung unab- 
hángige. Er nimmt tao als »Gott, und nur 
Gott«, und zwar als »einen Gottesbegriff, 
der sich fast durchgängig mit dem Gottes- 
begriff der Offenbarung deckt«. »Außerhalb 
Israels wird aus allen vorchristlichen Jahr- 
hunderten nichts Ahnliches nachzuweisen 
sein« Wer von diesem Grundbegriff ausgeht 
als von etwas Geschichtslosem, das als »schwe- 
bende Überlieferung« ohne erkennbaren Ur- 
sprung da ist, der wird natürlich die Sätze 
des Tao-t& king leichter in ein einheitliches 
System bringen können, als wer mit Be- 
griffen wie »Sinn« »Logos« »Gesetze« oder 
dgl. hantieren muß. Bei dieser Einstellung 
des Übersetzers darf man nicht erstaunt sein, 
wenn er, ebenso wie später noch Edkins, 
ein entschiedener Anhänger von Abel-Re- 
musats Hypothese ist, die im 14. Kap. den 
Namen Jahwe wiedererkennen will, und wenn 
er es dann für möglich hält, daß »Flüchtige 
des Zehnstämmereichs oder der durch Nebu- 
kadnezars Siege unter alle Völker ver- 
sprengten Juden« nach China gelangt und 
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dort mit Lao ts& in Verbindung gekommen 
sind. Er bietet seinen ganzen Scharfsinn auf, 
um in seiner eingehenden Deutung des Raps 
die Etymologie glaubhaft zu machen, wie 
er denn auch auf die heute längst als Legende 
erkannte Geschichte von der jüdischen Ein- 
wanderung zur Han-Zeit voll Eifer hinweist. 
Die Sinologie ist über diese und ähnliche 
Unmöglichkeiten hinweggeschritten, wenn- 
gleich auf der anderen Seite über die Frage 
nach dem ursprünglichen Monotheismus der 
Chinesen, sowie nach dem Ursprung und dem 
Aufbau der chinesischen Kultur, die auch 
Str. sehr stark beschäftigt, auch heute noch 
keineswegs das letzte Wort gesprochen ist. 
Daß selbst bei einem so genialen Linguisten 
wie Str. die Kenntnis der Sprache ver- 
sagen kann, dürfen wir ihm im Hinblick 
auf die Spärlichkeit der ihm zu Gebote ste- 
henden Hilfsmittel nicht verargen. Die 
im Anhang gegebene Übersetzung der (fik- 
tiven) Gespräche der Konfuzius mit Гао tsé 
aus dem 14. Kap. des Tschuang tsé ist ein 
einziges großes Mißverständnis: Str. hat den 
Spótter Tschuang tsé und seine beißende 
Satire nicht verstanden, er nimmt die Fiktion 
für Ernst und bemüht sich, sie als unge- 
Schichtlich nachzuweisen! Die ganze Ironie 
des Textes ist ihm dabei entgangen. 

Man sieht, es läßt sich viel gegen Str.s 


Tao-té king einwenden, aber wenn man auch 


das zeitlich Bedingte und Überholte abzieht, 
so bleibt noch immer viel zeitlose Weisheit 
übrig. Grube’s Urteil besteht zu Recht: 
»Ich wage nicht zu behaupten, daf Str.s 
Wiedergabe die korrekteste von allen sei, — 
die geistvollste ist sie sicherlich «. 

Einen Wunsch hat die Neuausgabe von 
Str.s Lao tsé wieder aufs neue rege gemacht: 
auch seine Übersetzung des Schi king ist 
seit langem vergriffen und heute eine viel 
begehrte Seltenheit geworden; kónnte sich 
der Verlag der »Asia major« nicht das weitere 
Verdienst erwerben und auch davon einen 
Neudruck herstellen? Des Dankes zahl- 
reicher Benutzer würde er gewif sein! 

Zwei unangenehme Druckfehler sind mir 
aufgefallen: auf S. XXXIII »Unvernuníft«statt 
»Urvernunft« und auf S. XLVII »furcht- 
bar« statt »fruchtbar«. 

Berlin. | O. Franke. 


Griechifche und lateinifche Sprache 


Kaete Müller-Boré [Dr. phil], Stilistische 
Untersuchungenzum Farbwortund 
zur Verwendung der Farbe in der 
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älteren griechischen Poesie. [Klass.- 
‚Phil. Studien veröffentl. v. F. Jacoby (ога. 
Prof. f. klass. Phil. an d. Univ. Kiel) Н. al 
Berlin, Emil Ebering, 1922. 126 S. 89 
Vor einem halben Jahrhundert etwa hat der 

fast siebzigjáhrige Gladstone zwischen seiner 

ersten und zweiten Ministerpräsidentenschaft 
eine frisch geschriebene kleine Arbeit über den 

Farbensinn, mit besonderer Berücksichtigung 

der Farbenkenntnis des Homer, erscheinen 

lassen. Er verfocht darin von neuem eine An- 
sicht, die er 20 Jahre früher kurz nach der 

Entdeckung der Farbenblindheit ausgespro- 

chen hatte: bei den Griechen der homerischen 

Zeit sei das farbenempfindende Organ nur teil- 

weise ausgebildet gewesen; man habe damals, 

abgesehen von Rot und Orange, die an dem 
einen Ende des Spektrums liegen, nur die Hel- 
ligkeiten unterschieden. Der Farbensinn sei 
erst eine Errungenschaft der nachhomerischen 

Menschheit. Den Anstoß zu seiner Behaup- 

tung gab Gladstone der seltsame Farbwörter- 

gebrauch bei Homer, und die Begeisterung für 
den jungen Darwinismus besorgte das Weitere. 

Die Theorie ist in dieser Form natürlich 

falsch. Wenigstens Blaugelb-Blindheit der 

Griechen hielt später (1904) W. Schultz in 

einem ausführlichen, schwerfälligen Werk für 

wahrscheinlich. Er wandte sich von den Dich- 
tern ab, um fern von dem »Nebelland meta- 
phorischer und phantastischer Ausdruckswei- 
sen« die Wege »nüchterner empfindungsana- 
lytischer Korrektheit« zu wandeln. Er verwer- 
tete also nur Prosaikerzeugnisse, unter denen 
antike Lexika mit Erklärungen von Farbwör- 
tern eine beträchtliche Rolle spielen. Nun sind 
aber gerade diese Lexika als Hilfsmittel für 
die Klassikerlektüre geschrieben, und die Deu- 
tungen, die sie bringen, sind mehr oder weni- 
ger gelungene Deutungen des Gebrauchs, den 
die Dichter von den Farbworten gemacht hat- 
ten. Auf diesen und andere Fehler des Buches 
seines Namensvetters weist H. Schultz in einem 


anregenden, aber sehr kurzen Aufsatz hin 


(Neue Jahrb. 27, ıı), der der Verf. entgan- 
gen zu sein scheint. 

So kann man denn einen Gang durch das 
»Nebelland« nicht vermeiden, auch wenn man 
ganz anderen Zielen zustrebt, und die Verf. des 
vorliegenden Buches ist sogar in diesem wirk- 
lich. schwierigen Bereich recht heimisch ge- 
worden. Die sehr erfreuliche Arbeit, die »mit 
Unterstützung von Prof. Dr. Jacoby entstand«, 
drückt schon im Titel die Erkenntnis aus, daf 
der Gebrauch vom Farbwörtern in der Poesie 
zunáchst als stilistische Erscheinung gedeutet 
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werden muß. Aus den Gedichten kann man 
ja bestenfalls nur ersehen, welche Farben den 
Dichtern poetisch interessant waren, und in 
welchem Sinne. Das Buch ist also eine stil- 
geschichtliche Arbeit, und das Thema ist von 
der Verf. glücklich gewählt. Die Fragestellung 
ist klar und eindeutig gegeben, und sie läßt 
sich ohne Gewalt und Schematismus auf jeden 
Dichter anwenden. Auffallende Tatsachen gibt 
es genug, die festzustellen und nach ihrem We- 
sen zu beschreiben sind. So muß sich das 
Verhältnis der verschiedenen Dichtungen zu 
der Wirklichkeit, mit der sie in Beziehung 
treten, in diesem Ausschnitt charakteristisch 
vorführen lassen. Und die Wirklichkeit, um 
die es sich hier handelt, die Farbe der Kor 
per, ist eine sichere und bekannte Größe: ш 
deuten bleibt also nur das Ergebnis des Ge 
staltungsvorgangs, wáhrend über den Roh 
stoff kein Zweifel moglich ist. 

Im ganzen zeigt sich nun eine deutliche Ent 
wickelung von auffallender Farbenarmut bis 
zu einer maf vollen Farbenfreudigkeit. Die 
vornehme und nur langsam weichende Spr 
digkeit der archaischen Dichtung gegenüber 
der Farbe kommt in der Arbeit gut zum Aus 
druck. Bei Homer ist der Himmel wohl manch- 
mal hell und klar, aber niemals blau, so wie 
die schaurige Wildnis des Waldes nicht grün. 
sondern »schattig« ist. Die epischen Dichte 
schmücken ihre Helden und die Dinge lieber 
mit dem Schimmer strahlenden Glanzes, al 
mit Farbe. Die vielgerühmte homerische An 
schaulichkeit ist ja auch nicht Bildfreude; son 
dern sie ist eine Anschaulichkeit der Aktion, 
ist Kraft, Klarheit und Vollgehalt des Се 
schehens, für das die Form und Gestalt der ` 
Körper vielfach bedeutsam sein kann, aber dit 
Farbe weniger wichtig ist. Eine sehr eiger 
tümliche Ausnahme bildet eine Iliasstelle, an 
der ein Gleichnis vom rot gefärbten Elfen 
bein die Farbwirkung des Blutes verherrlicht 
das über Menelaos’ wohlgeformte Schenkel 
und schöne Knóchel niederrinnt. Rot ist Je 
nächst weiß oder hell (wenn man weiß zu den 
Farben rechnen will), die älteste und primiti 
ste Schmuckfarbe. Im Russischen sagt mal 
»besonders rot« im Sinne von »herrlich« und 
»Rot« ist das einzige ererbte eigentliche Farb 
wort der griechischen Sprache. | 

Selten ist also bei Homer die Farbe an sich 
als reine Schmuckfarbe; viel öfter aber d 
scheinen Farben als Träger gewisser Bedv 
tungen. Helle, lichte Farben sind Веде! 
und Ausdruck der Schönheit, starke, gesättig" 
Farben Sinnbilder des Erhabenen, Wuchtif! 
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lus schon vor der Bekehrung mit dem Gesetz 
innerlich zerfallen sein läßt, so scheint er 
mir zwei Fragen zu vermischen: an. der Hei- 
ligkeit und Gültigkeit des Gesetzes als Heils- 
weg hat der Pharisäer Saul nicht gezweifelt; 
aber er ist an seiner eigenen Fähigkeit, es 
zu erfüllen, und damit an der Möglichkeit 
der Gerechtigkeit für den Menschen über- 
haupt verzweifelt. Die Vermutung darf ge- 
wagt werden, daß diese Verzweiflung mit dem 
tieferen Verständnis des Gesetzes, das er bei 
den Christen (Stephanus!) kennen lernte, zu- 
sammenhing. Das Urteil Phil. 3, 6, daß seine 
Gesetzesgerechtigkeit untadelig gewesen sei, 
beweist nichts dagegen; es ist vom Stand- 
punkt des vulgären Judentums aus gemeint. 
Auch zugegeben, daB das Ich in Rom. 7 nicht 
das der Biographie, sondern das des psy- 
chologischen Gesetzes ist, so hat die Schil- 
derung doch die Farbe des Selbsterlebten 
und erlaubt eine biographische Verwertung. 
Das heißt noch nicht, die spätere Gesetzes- 
kritik des Paulus in seine pharisäische Zeit 
zurückzuverlegen; das wäre allerdings ein gro- 
ber Fehler. Aber davon, daß der innere 
Zusammenbruch der Gesetzesgerechtigkeit als 
Voraussetzung der Bekehrung nicht anzuneh- 
men sei, hat mich M. nicht überzeugen kön- 
nen. Daß sich der gesetzesfreie Paulus so 
stark als Befreiter fühlte, setzt doch not- 
wendig voraus, daß er sich einmal als Ge- 
bundener gefühlt hat. 

Von diesem Punkt, an dem ich widerspre- 
chen mußte, abgesehen ist die Darstellung 
der Bekehrung und ihrer Bedeutung für die 
Frömmigkeit des Paulus prächtig gelungen. 
In dem Schauen des Erhöhten und der damit 
gegebenen Hinwendung zu Jesus als dem 
Messias ist tatsächlich die Grundlage des ge- 
samten spätern Christusglaubens gelegt, die 
Umwertung vollzogen, aus der seine Stellung 
zur eigenen Vergangenheit, zum Heilsweg des 
Judentums, die dualistisch - pessimistische 
Weltbeurteilung sich folgerichtig ergeben. Zu 
weit geht M. in der Behauptung der Uninter- 
essiertheit des Paulus für die menschliche 
Gestalt Jesus von Nazareth. Selbstverständ- 
lich hat bei Paulus nicht der Eindruck der 
geschichtlichen Gestalt Jesu, sondern die Er- 
scheinung des Lebendigen den Glauben her- 
vorgebracht. Aber der Erscheinende ist ihm 
eben kein Unbekannter gewesen — niemand 
wird ihm zutrauen, daß er Jesus verfolgt 
habe, ohne ihn zu kennen; er wußte wohl, wer 
derjenige, der ihm nun zum Gegenstand des 
Glaubens wurde, seiner geistigen Art nach 
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war. Daß sich die zentrale Verkündigung der 
Gnade nicht auf Worte Jesu, sondern ledig- 
lich auf seinen Kreuzestod beruft, beweist 
noch keine tatsächliche Unabhängigkeit von 
der Verkündigung Jesu. Auch die Auffas- 
sung der Kirche als eines übernatürlichen Or- 
ganismus, der die Verbindung mit dem er- 
höhten Herrn herstellt, scheint mir zu sehr 
betont. Der Glaube ist durchaus das Pri- 
märe: der Christ gehört zur Kirche, weil er 
erwählt ist, im Glauben steht und den Geist 
hat; er ist nicht des Heils teilhaftig, weil er 
zur Kirche gehört. 

Diese paar Einwendungen sollen den Dank 
für die ganze Darstellung nicht herabmin: 
dern. Ganz ausgezeichnet ist das Verhältnis 
von Christusglauben und Christusmystik, so- 
wie die Spannung zwischen der Freude des 
gegenwärtigen Gottesbesitzes und der Hoff- 
nung auf eine erst erhoffte Vollendung, zwi- 
schen dem Bewußtsein der Gemeinschaft mit 
dem Herrn und dem Gefühl der Distanz von 
ihm herausgearbeitet. Auch die Schilderung 
des religiósen Temperaments des Paulus und 
die Ausführungen über die Wertung desLei- 
dens gehóren zu den wertvollsten Partien des 
Buches. Seinen Wert verleiht ihm aber vor 
allem die Einheitlichkeit der Konzeption, die 
klare Erfassung des inneren Zusammenhangs. 
M. geht von innen nach auDen, nicht umge- 
kehrt. Der Mensch Paulus verschwindet nicht 
vor dem Theologen, ohne daß vergessen wäre, 
wie sehr der Mensch eben Theologe ist. M. 
will nichts geben als Verständnis und Dar- 
stellung, er verzichtet ausdrücklich auf eigene 
Stellungnahme und unterscheidet sich da- 
durch scharf von einem Buch wie Barths Rö- 
merbrief. Aber er sagt auch klar, daß das 
rein phänomenologische Verfahren nicht letzte 
Aufgabe ist, sondern »letztlich nur denen 
dienen will, die die Forderung des Glaubens, 
die der Apostel so nachdrücklich geltend 
macht, als eine innere Verpflichtung aner- 
kennen«. 


Basel. Rudolf Liechtenhan. 





Sprache — Literatur — Kultur 
Orientatifche Sprachen 
Victor von Strauß, Laó-tsé's Таб té king: 
Aus dem Chinesischen ins Deutsche tiber 
setzt, eingeleitet und commentirt. Leipzig: 
Verlag der „Asia Major", 1924. LXXX u: 
357 S. 8°. 
Der seit Jahren in Deutschland wütenden 
Lao-tsé- Seuche, die uns so wunderbare Über- 
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geistige Entwicklung Teresas wichtige Werk 
in treuer Form und — infolge des niedrigen 
Preises — für jedermann zugänglich abge- 


druckt zu haben. Leider hat er seiner Aus- 
gabe nicht direkt das Original zu Grunde ge- 
legt, das wie andere Theresianische Original- 
handschriften in der Escorialbibliothek aufbe- 
wahrt wird, sondern die Faksimileausgabe, die 
Vicente de la Fuente 1873 dargeboten hat. 
Aber Cirot und sein Mitarbeiter scheinen sehr 
zuverlässig gearbeitet zu haben. Die Grund- 
sätze für die Textgestaltung (Auflösung von 
Abkürzungen, Behandlung von i und J , t und v, 
Interpunktion usw.) sind in einer Weise auf- 
gestellt, der man zustimmen kann. Gegenüber 
der Ausgabe des P. Silverio (Biblioteca misti- 
ca carmelitana, Burgos 1915), die bereits das 
Faksimile La Fuentes unter Zuziehung von 
Photographien ausnützte, sich aber im Inter- 
esse eines größeren Leserkreises leichte Ein- 
griffe in den Text (bezüglich Orthographie 
опа archaischer Ausdrücke) gestattete, ist hier 
erstmalig ein philologisch einwandfreies Text- 
bild geschaffen worden. Wir lesen also co- 
menge, cuydado, via, an, rrelision statt comen- 
ce, cuidado, veia, aun, religiön, um ein 
paar Fälle anzuführen, die z. T. nur orthogra- 
phische, z. T. aber auch lautliche Verschie- 
denheit gegenüber dem heutigen Kastilisch 
deutlich erkennen lassen. Druckfehler sind 
selten. Die Ausgabe reicht in diesem ı. Heft 
vorläufig bis zum Ende von Kap. XVIII. 
Einleitend ist von Cirot eine gedrängte lite- 
rarhistorische Skizze gegeben, die in die wich- 
tigsten sich an die »Vida« knüpfenden Fra- 
gen kurz Einblick verschafft. Unter Berück- 
sichtigung auch der allerneusten Teresa-Lite- 
ratur Frankreichs [Rod. Hoornaert (Sainte 
Thérèse, écrivain, son milieu, ses facultés, son 
oeuvre, Paris 1922), gegen dessen Ansichten 
Cirot ein paar Mal glücklich polemisiert, und 
G. Etchegoyen (Essai sur les sources deSain- 
te Thérése, Bordeaux 1923)] setzt C. die 
inhaltliche Bedeutung des Werkes auseinan- 
der, berührt die Entstehungsgeschichte des 
Buches und seine Schicksale und geht hier- 
bei auf wichtige Einzelheiten ein. Den Be- 
schluß der literarhistorischen Bemerkungen 


macht ein Überblick über die Geschichte der 


Textgestaltung der Vida von der Ausgabe 
Luís de, Leóns (1588) bis zu V. de la Fuente 
.und P. Silverio. S. XXXI—XXXVII stehen 
dann die oben erwähnten Grundsätze für die 
Textherstellung im vorliegenden Heftchen. 
Das Ganze ist auDerordentlich verdienstvoll 
und veranlaßt hoffentlich die Literarhistoriker 
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auch in Deutschland, sich mit Teresas stili- 
‚stisch schwieriger, aber so reizvoller Prosa zu 


beschäftigen. Leider hatte das verdiente 
Lemckesche »Handbuch der spanischen Litera- 
tur« (1855) in dem ersten, der Prosa gewid- 
meten Bande eine Probe aus Teresa zu geben 
unterlassen. 


Halle a./S. Werner Mulertt. 


Germaniiche Sprachen 
Johannes Pauli, »Schimpf und Ernst«, her- 
ausgegeben von Johannes Bolte [Mitgl.d. 

Preuß. Akad. d.Wissensch., Berlin]. Teilı. Die 

älteste Ausgabe von 1522. Teil 2. Paulis Fort- 

setzer und Übersetzer, Erläuterungen. [Alte 

Erzähler, neu herausgegeben unter Lei- 

tung von Johannes Bolte. Bd. І. 2. 

Berlin, Herbert Stubenrauch, 1924. *36--418; 

*45--512 S. 4°. 

Seit den goer Jahren des vorigen Jahrh.s 
hat die Forschung auf dem Gebiet der erzäh- 
lenden deutschen Literatur des 16. Jahrh.s 
wesentliche Fortschritte gemacht; zu nennen 
sind u.a. die Ausgaben von Valentin Schu- 
manns »Nachtbüchlein«, Freys »Gartengesell- 
schafte, von Montanus’ »Schwankbuchs, von 
Jörg Wickram (sämtliche Werke); ihnen reiht 
sich jetzt die kritische Ausgabe eines der be: 
liebtesten Schwankbücher der Zeit, von Jo- 
hannes Paulis »Schimpf und Ernst«, an. Wie 
die genannten Ausgaben rührt sie von Johan 
nes Bolte her. — Was Österley in seiner für 
den Stuttgarter Literarischen Verein bestimm- 
ten Ausgabe 1866 geboten hatte, erweckte 
durch die zahlreichen, aus reicher Literatur- 
kenntnis geschópften Anmerkungen Zutrauen; 
daß in der neuen, einen unbedingt zuverlássr 
gen Text enthaltenden Ausgabe auch diese 
Gelehrsamkeit durch Kritik und durch einzig 
artige Beherrschung der Quellen wesentlich 
überholt worden ist: der Herausgeber heißt 
eben Bolte. | 

Hatte Österley in Pauli noch einen getauf- 
ten Juden Paul Pfedersheimer gesehen, so Ist 
diese Legende jetzt abgetan; wir erhalten еш 
in den Hauptzügen deutliches Bild des Fran- 
ziskaners (geb. zwischen 1450 u. 54), der mil- 
de gesinnt, die Schäden der Kirche geißelnd, 
dem alten Glauben zugetan blieb. Wir erfah- 
ren von den Predigten, die Pauli 1493—94 IM 
Bickenkloster zu Villingen gehalten hat; еше 
Nonne des Klosters hat sie aufgezeichnet; 
9 Predigtmärlein werden ausihrer Handschrift 
(Berlin, Staatsbibl.) in Bd. II. S. 117—127 
wiederabgedruckt. Entscheidend ward für 
Pauli die Berührung mit Geiler, den er auf 


2373 1924 
das hóchste verehrte. Wie Pauli dieses Ver- 
hältnis selbst auffaßte, zeigt der Bd. I. S. * 2o 
wiedergegebene Holzschnitt: Geiler sitzt in 
voller Würde an seiner Tafel, zur Erde ge- 
beugt der etwas feiste Pauli, der die von der 
Tafel des Meisters gefallenen Blätter auf- 
hascht. Wie ein Hündlein, das die Brosamen, 
die von des Herrn Tische fallen, für sich be- 
gehrt! — Pauli hat auch nach seinen Aufzeich- 
nungen eine Ausgabe der Predigten des ge- 
waltigen Volksredners veranstaltet und ist 
deswegen von seinem Konkurrenten Peter 
Wickram bóse angefahren worden, was durch- 
aus unbillig erscheint. Die Beschäftigung mit 
Geiler, die Übersetzung der navicula fatuorum 
ließ in Pauli den Gedanken reifen, aus Geilers 
Predigtmärlein und aus der lateinischen Exem- 
plaliteratur des Mittelalters ein zugleich un- 
terhaltendes und erbauliches Buch zusammen- 
zustellen; seine Leser suchte er weniger unter 
den Amtsbrüdern als unter denKlosterinsassen 
und den Laien. Das neugeartete Buch (1. Aus- 
gabe 1522 bei Joh. Grieninger zu Straßburg) 
litt zunächst unter der Gegenwirkung der Re- 
formation, die das Hauptinteresse auf sich 
lenkte; wie sehr es aber den Bedürfnissen von 
Hoch und Niedrig entsprach, zeigt die Fülle 
von Neuausgaben, die in der Bibliographie bis 
auf die Gegenwart fortgeführt, in Bd. II. S. 
141—154 aufgezáhlt werden. Pauli bot zwar 
fremde Stoffe, aber er gab sie, in bequemen 
Gruppen geordnet, als ein talentvoller Erzäh- 
ler; auch er hatte den Leuten aufs Maul ge- 
sehen und wußte Befremdendes seiner Quellen 
umzumodeln; ist z. B. in Petrarkas »Allegorie« 
von dem seßhaften Argwohn die Rede, so 
setzt er dafür die Wahrheit, die nirgends Woh- 
nung findet, u. a. mehr. 

Auch die Nachgeschichte des Werks, das 
bald den Bedürfnissen der Protestanten, bald 
dem empfindlichen Katholiken dienen mußte, 
zieht Bolte dankenswerter Weise in den Rah- 
men seiner Untersuchung. Er gibt uns so neue 
Mittel, bekannte Verleger des 16. Jahrh.s in 
ihrer Kulturpolitik besser zu erkennen: Chri- 
stian Egenolff, Hermann Gülfferich, Sigmund 
Feyerabend (dessen Bild von Jost Ammann, 
1569, auf Bd.II. S. ^ 23 wiedergegeben wird), 
Wolfgang Ketzel u. a. werden in ihrem Anteil 
am Werk gezeichnet. Das niederländische 
Cluchtboeck von 1554 ist durch seine 6 Holz- 
schnitte neuer Erfindung wertvoll (wieder- 
gegeben Bd. II. S. * 30—* 32); wir lernen die 
franzós. Übersetzung von Antoine Tyron 1578, 
die dänische von Niels Aalborg von 1625 ken- 
nen. Bd. II. bringt eine größere Anzahl von 
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Proben, die zeigen, daß die Fortsetzer Paulis 
häufig mit Geschick sein Werk weiter ausge- 
baut haben. Die Register (Bd. II. S. 155— 
220) lassen die Anordnung der späteren Aus- 
gaben und Übersetzungen bequem übersehen; 
zugefügt sind auf II S. 222 ff. ein vergleichen- 
des Register der Ausgaben B. Grieningers, 
Egenolffs und Gülfferichs, ein Wörterver- 
zeichnis (II S. 447 ff.) und ein Sachregister 
(II S. 479—501). 

Dem jungen Verlag von Herbert Stuben- 
rauch darf nachgesagt werden, daß er durch 
die gediegene Ausstattung (handliches For- 
mat, angenehme Typen, gutes Papier) dem 
inneren Wert dieser Ausgabe gerecht gewor- 
den ist; in vorbildlicher Weise dient so das 
neue Unternehmen zugleich der Wissenschaft 
und echter Bibliophilie. 


Berlin. ; 


| Bildende Kunft 


Ernst Diez [Priv.-Doz. f. Kunstgesch. an d. 
Univ. Wien] Persien. Islamische Baukunst 
in Churäsän. [Schriftenreihe Kulturen der Erde. 
Material z. Kultur. und Kunstgeschichte 
aller Völker. Bd. XX: Persien І] Hagen 
i. W., Folkwang-Verlag, 1923. 175 S. u. 
79 Abb. 4o. 


In dem Vorwort zu dem I. Bd. von Diez, 
Churasanische Baudenkmäler, der in pracht- 
voller Ausstattung 1918 bei Dietr. Reimer er- 
schien, sprach Strzygowski (S. VIII) aus, daß 
die ganze Arbeit auf 2 Bände berechnet sei, de- 
ren zweiter die im ersten beschriebenen Bau- 
denkmäler »planmäßig nach ihrem künstleri- 
schen Wesen bearbeiten« solle. Diese Bearbei- 
tung liegt nun in dem hier besprochenen, dem 
Andenken M. van Berchems gewidmeten Buch 
als selbständiges Werk aus anderem Verlag in 
zwar nicht so luxurióser, aber doch noch recht 
schöner Ausstattung vor. Diez sucht das Ver- 
stándnis der islamischen Baukunst Ostirans zu 
gewinnen, indem er vom verwandten Material 
— vor allem Rohziegel und Backstein — und 
dem vermutlich letzten Ursprung der Ge- 
bäudetypen ausgeht und dann die geschicht- 
liche Entwicklung der Baukunst in Churásán 
verfolgt, um so schlieDlich zur richtigen Be- 
urteilung ihres künstlerischen Wesens nach ` 
Form und Inhalt zu geiangen. So gliedert sich 
sein Buch in 6 Abschnitte: »Rohstoff und 
Werk« (S. 13—47), »Herkunft, Bedeutung und 
Zweck der Bautypen« (S. 51—70), »Entwick- 
lung der persischen Baugestalten in Churásán« 
(S. 73—113), »Die Ornamentik« (S. 117— 


Fritz Behrend. 
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129), »Form« (S. 133—148), »Inhalt« (S. 
151—155). Daran schließt sich als Anhang 
eine Besprechung der von O. v. Niedermayer 
mitgebrachten Aufnahmen der Ghaznewiden- 
Denkmäler aus Ghazna an, ferner folgen noch 
mehrere Tabellen und ein ausführliches Re- 
gister. 

Das Buch ist eine auf große Stoffbeherr- 
schung begründete, außerordentlich geist- und 
gedankenreiche Arbeit. Wie umfassend Diez 
seine Aufgabe angreift und zu welch weittra- 
genden Konsequenzen er dabei kommt, mag 
an ganz wenigen herausgegriffenen Beispielen 
gezeigt werden. So kommt er $. 2ı ff. auf 
die Ursprünge des Gewölbebaus zu sprechen: 
dabei begründet er, daß dieser sich notwen- 
digerweise aus dem Rohziegelbau — nicht 
etwa dem Backsteinbau — ergeben habe, und 
zwar in einer Gegend, die wegen der Feuchtig- 
keit der Luft die Eindeckung mit Holzbalken 
unmöglich mache: damit sind wir, sagt Diez, 
auf Sistän als das Herkunftsland geführt. — 
Oder: im Grabturm sieht er einen allgemein 
nordischen Bautypus, der in seiner besonderen 
Ausgestaltung als Rundturm speziell nordper- 
sisch zu sein scheine (S. 55). — Die Bauform 
der Medrese erklärt D. aus dem churäsäni- 
schen Wohnhaus, das selbst wieder aus einer 
»Durchsetzung des eurasischen Innenhofes mit 
dem persischen Iwän« (S.86) verstanden wird. 
— Diese paar Beispiele aus einer Fülle von 
Fragen mögen genügen zu zeigen, wie groß 
angelegt das Buch von Diez ist. 

Es ist selbstverständlich und Diez selbst 
natürlich auch wohl bewußt, daß dabei sehr 
viel Hypothetisches mitunterläuft. So ist mir 
— um auch wieder nur weniges zu nennen — 
das Zurückgreifen auf Sistän nicht ganz un- 
bedenklich. Denn so sehr man mit Diez darin 
übereinstimmen wird, daß eine Erforschung 
gerade dieses Landes auch kunsthistorisch 
wertvollste Aufschlüsse verspricht, so bleibt es 
eben bis jetzt doch im Wesentlichen terra 
incognita. Und mir persönlich ist es, wenn 
ich auch nicht bestreiten will, daß ein gewisser 
richtiger Kern darin stecken mag, immer et- 
was unbehaglich zumute, wenn ich eine archi- 
tektonische Erscheinung als Ausfluß magi- 
schen Empfindens verstehen soll. (So vermag 
ich auch der »Zahlensymbolik« [S. 151 ff.] 
nicht sehr viel Gewicht beizulegen.) 

Zu all den neuen Gedanken von Diez selb- 
ständig Stellung nehmen können nur die, die 
den gewaltigen Stoff ähnlich wie er über- 
blicken. Deren dürften.aber nur sehr wenige 
sein, Doch so viele Bedenken man auch gegen 
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seine Aufstellungen haben mag, so sehr man 
im Einzelnen an ihnen Kritik üben mag, man 
wird nicht leugnen können, daß er seine The- 
sen einleuchtend zu begründen und stets in 
hohem Maß anregend zu wirken vermag. (Die 
z. T., bes. hinsichtlich der Längebezeichnun- 
gen, nicht sehr glückliche Transkription sollte 
man dem Kunsthistoriker nicht zu sehr anrech- 
nen und schließlich auch nicht die Über- 
nahme so seltsamer Etymologien wie der von 
Karawanserai S. 66.) Wenn das Buch auch 
noch nicht die Geschichte der ostpersischen 
Baukunst ist — dafür dürfte die Zeit doch 
noch nicht gekommen sein —, so ist es doch 
ein erster Versuch, der Kunst Ostirans in ih- 
rem Werden und Wesen wirklich gerecht. zu 
werden; ein Versuch, der mit großem Mut und 
anerkennenswerter Energie unternommen ist. 
Und der ist — denke ich — als solcher schon 
des Dankes wert. Wieviel davon bleiben wird, 
wird sich erst aus dem Verlauf der Diskussion 
ergeben, die schon vor dem Erscheinen des 
vorliegenden Buches eingesetzt hat (s. Herzfeld 
im Islam XI, 107 ff.) und sich gewiß — und 
hoffentlich — noch recht lebhaft fortsetzen 
wird. 

Königsberg i. Pr. 


Max Walter [in Ernsttal, Baden], Vom Stein- 
kreuz zum Bildstock. Ein Beitrag 
zur badischen Steinkreuzforschung. [Heimat- 
blätter, »Vom Bodensee zum Main«, Nr. 25.) 
Karlsruhe i. B., C. F. Müller, 1923. 37 S. 8°. 


Einen Ausschnitt aus der fast unüberseh- 
baren Geschichte des Kreuzes stellt die Ent: 
wickelung des Steinkreuzes dar. Ihm ist 
in den letzten Jahrzehnten eine reiche Lite- 
ratur gewidmet worden, ohne daß sie bis 
heute zu einem gewissen Abschluß und zu 
einer einigermaßen einheitlichen Auffassung 
über die im Steinkreuz verkörperten Ge- 
danken und Zweckbestimmung geführt hätte. 
Die Arbeiten von Frank (Deutsche Gaue 
1908, 145 ff), Nägele (Zeitschr. des Ver- 
eins f.. Volkskunde 1912, 253 ff.), L. Arntz 
(Zeitschr. f. christl. Kunst 1912, 69 ft.) 
С.А. Kuhfahls (Landesverein Sächs. Hei- 
matschutz), Mogks (Mittel des Vereins f. 
sáchs. Volksk. 1912/11, 79 ff), Kalliefes 
(Korresp.bl. des Gesamtvereins der deutsch. 
Gesch-. u. Altertumsvereine 1918, 167%.) 
müssen als wichtigste Außerungen der letzten 
zwei Jahrzehnte zur Frage beachtet werden. 
Die Klage der vorliegenden Arbeit, daß 
in den Inventarisationswerken der einzelnen 
Länder das Steinkreuz bisher recht stief- 
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mütterlich behandelt wurde, ist zutreffend; 
ein gewisser Wandel ist indessen in den 
neuesten Bänden auch hier zu verzeichnen. 
Ich verweise beispielshalber nur auf die 
Württemberg. Kunst- und Altertumsdenk- 
male, Donaukreis, O.-A. Blaubeuren, S. 136, 
wo eine Zusammenstellung aus dem ganzen 
zirk zu finden ist. 

Die Frage nach dem ursprünglichen 
Wesen und der Zweckbestimmung dieser 
Kreuze ist dadurch verwirrt worden, дай 
man unter dem Begriff Steinkreuz alle móg- 
lichen Kreuzarten zusammenfafte und so 
naturgemäß zu keiner Klärung kommen 
konnte. Der Verf. vorliegender Arbeit hat 
den richtigen Weg eingeschlagen, daß er 
sich auf ein engbegrenztes Gebiet (den Oden- 
wald) beschränkte und darin auch wieder 
nur auf die eigentlichen Steinkreuze, wenig 
hohe, schwere Kreuze, die im Odenwald in 
zweifacher Form auftreten, in einer ganz 
niederen, schaftlosen und in einer höheren, 
aber auch selten über Mannshöhe hinaus- 
gehenden, die das eigentliche Kreuz auf einen 
Schaft stellt. Als Vorteil dieser Beschrän- 
kung ergibt sich die Möglichkeit, die genaue 
Lage der Kreuze im Gelände und vielfach 
auch noch die Veranlassung ihrer Erstellung 
(auf Grund von Inschriften, der lebendigen 
Tradition der Bevölkerung oder von Sagen) 
festzustellen. Es sind im ganzen etwa 50 
Steinkreuze, die der. Verf. noch auffinden 
konnte (einige darunter auch schon wieder 
verschwunden); sie verteilen sich in der 
Mehrzahl auf das badische Odenwaldgebiet, 
ein kleinerer Teil auch auf das bayrische 
und hessische. Das älteste darunter trägt 
die Jahreszahl 1416; die Mehrheit gehört 
dem 17. und 18. Jahrh. an. Künstlerischen 
Wert weist kein einziger auf; sie gehören 
ganz eigentlich der Dorfkunst an. Die üb- 
lichen Zeichen (menschl. Figur, eingraviertes 
Kreuz, Rad, Zange, Messer, Schwert, Ham- 
mer, Pflugschar u. a.) sind roh, kaum iden- 
tifizierbar eingehauen. Jedoch ist das Zei- 
chen auf dem linken Stein der Rumpfener 
Gruppe nicht als Messer, sondern als Kreuz 
noch gut erkennbar (S. 7). " 

Als Ergebnis der genauen Durchprüfung 
des Materials darf festgestellt werden, daß 
die Steinkreuze des Odenwaldes in. keinem 
einzigen Fall als Rechtsdenkmäler sich aus- 
weisen, weder als Grenzmarken (die noch 
erkennbare Lage und der bekannte Verlauf 
alter Grenzen sprechen dagegen), noch als 
Gerichts- und Marktkreuze und ebensowenig 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


— — — — M — — — — — — — — — — —————————————— 
—_————————————_— 


35. Heft 2378 


als Wegweiser. Auch die durchgängige Deu- 
tung als Sühnezeichen für begangenen Mord 
oder Frevel läßt sich nicht aufrechterhalten 
angesichts der noch erkennbaren Veran- 
lassung der Erstellung; nur ein kleinerer Teil 
dieser Kreuze kann diese Zweckbestim- 
mung gehabt haben. In der Mehrzahl aber 
sind sie aus Devotionsrücksichten an die 
Stätte eines Unglücksfalles, eines jähen Todes 
von Angehörigen der Verunglückten ge- 
setzt, um die Vorübergehenden zum Gebet 
für deren Seelenruhe einzuladen. Die ein- 
gegrabenen Zeichen werden entweder als 
Hausmarken oder als Todesursache gedeutet. 
Die Hauptergebnisse Walters stimmen mit 
denen großenteils überein, die Frank für 
Bayern (Deutsche Gaue 1908) gefunden. 
In der Zweckbestimmung der Kreuze aber 
kann er an die religionsgeschichtlichen Aus- 
führungen Mogks über den Seelenglauben 
der Frühzeit anknüpfen. Als Votivstein 
hat das Steinkreuz in dem hier. berücksich- 
tigten Gebiet den Bildstock als Erben gehabt: 
beides nur zwei verschiedene Stilvarianten 
des gleichen Motivs. 


Arbeiten solcher Art von lokaler Eng- 
begrenztheit können nicht genug’ empfohlen 
werden; es ist allerhöchste Zeit, diese alten 
Denkmäler volkskundlicher Sitte noch zu 
sammeln und zuverlässig aufzunehmen, denn 
jedes Jahr lichtet ihren Bestand immer 
mehr. Und nicht weniger schwindet auch 
in der Bevölkerung mit dem Interesse die 
an sie anknüpfende Tradition. Für ihre 
allgemeine Geschichte seien hier nur zwei 
schwer zugängliche Zeugnisse verzeichnet, 
die mir zufällig unter die Hände geraten 
sind. Bei Übertin von Casale findet sich eine 
auf sie beziehbare Stelle: »Nam in compitis 
viarum eriguntur cruces, ut via regia сор- 
noscatur et ab ipsa nullatenus devietur« 
(Arbor vitae V 14), und der Jesuit Ursmarus 
Goissonius erzählt in einem Brief an Ignaz 
von Loyola 21. Mai 1556 über eine Reise 
durch den Bóhmerwald von der dort beste- 
henden Gefahr vor ráuberischen Überfällen: 
»Quod sane verum fuisse facile advertimus, 
cum in huiusmodi sylvosis viis, quae olim 
Hersinia sylva dicebantur, lapideae parsim 
humiles cruces, quibus coniuncta erant iisdem 
lapidibus enses, asciae, secures, pugiones 
insculpta, conspiceremus« (Monum. histor. 
Societat. Jesu. Litterae quadrimestres IV 
[Madr. 1897], 325 ss.). 


Freiburg i. B. J. Sauer. 
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Politifche Geſchichte 


Ernst Honigmann (Dr. phil. in Breslau], Hi- 
storische Topographie von Nord- 
syrien im Altertum. [S.-A. aus der 
Zeitschrift des deutschen Palästinavereins 46 
(1923) und 47 (1924).] Leipzig, J. C. Hinrichs, 
1923. 108 S. 8° mit 1 Karte. 


Die Topographie ist eine Hilfswissenschaft 
aus dem Gebiete der Altertumskunde, die im 
allgemeinen nur wenig Liebhaber findet. Ins- 
besondere fehlt es hier vielfach an größeren 
zusammenfassenden Arbeiten, die das oft nicht 
geringe, immer aber sehr verstreute Material, 
das für die antike Ortskunde vorhanden ist, 
zusammenfassen. Für die Topographie von 
Syrien und Palästina liegt nun ein besonders 
reiches, literarisches Material vor, einmal we- 
gen des Interesses, das die christlichen Schrift- 
steller an dem Lande nahmen, sodann wegen 
der Wichtigkeit des Landes in der Spätzeit 
des Altertums. Hier sind wir denn nun auch 
in der glücklichen Lage, zwei neuere Arbeiten 
zu besitzen, die diese reiche Überlieferung be- 
quem zusammenfassen. Im Jahre 1907 sam- 
melte Р. Thomsen das für Palästina vorlie- 
gende Material in seinem »Loca sancta« be- 
titelten Buche, jetzt liefert uns Honigmann 
mit der obigen Arbeit, die aus einer Disser- 
tation hervorgegangen ist, die geographische 
Fortsetzung und Ergänzung des Thomsen- 
schen Buches nach Norden hin. 

Das, was der Titel ausdrückt, ist das vor- 
liegende Buch nun allerdings nicht. Das heißt, 
wir erhalten keine systematische, zusammen- 
hängende Landeskunde des antiken Syriens, 
die gestützt auf die Angaben der antiken Quel- 
len und die Ergebnisse der modernen archäo- 
logischen Erforschung des Landes uns kritisch 
Aufschluß gäbe über die antiken Ortschaften, 
Straßen, Provinzen, Flüsse usw. des Landes. 
Vielmehr bietet es in alphabetischer Anord- 
nung ein Verzeichnis der aus dem Altertum 
überlieferten Ortsnamen mit Angabe der anti- 
ken Quellenstellen und sonstiger wichtiger Er- 
wähnungen in der Weise der Loca sancta von 
Thomsen. So ist das Buch also, wie es der 
Verf. im Vorwort nennt, nur eine Material- 
sammlung zur Topographie des alten Syrien. 
Als solche ist das Werk jedoch dankbar zu 
begrüßen. Mit großer Sorgfalt sind zu jedem 
Ortsnamen die gesamten Erwähnungen in der 
griechisch-römischen Literatur bis zum Ein- 
fall der Araber zusammengetragen und auch 
die Angaben der orientalischen Quellen weit- 
gehend herangezogen, während moderne 
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Werke nur sparsam zitiert werden. Eine kri- 
tische Nachprüfung des gesamten Werkes auf 
Vollständigkeit würde natürlich eine Wieder- 
holung der mühsamen Arbeit des Verf.s be- 
deuten und ist hier zudem nicht am Platze. 
Aufgefallen ist mir bei Stichproben nichts 
Besonderes. 

Wie bei einem solchen alphabetischen 
Nachschlagewerk notwendig, hat Honigmann 
auch Nebenformen sowie fehlerhaft überlie- 
ferte Schreibungen der Namen, die bei dem 
Stande unserer Überlieferung in diesen Din- 
gen recht häufig sind, an der betreffenden 
Stelle unter Verweis auf die richtige Form 
aufgeführt. Hier hätte stellenweise noch etwas 
mehr geschehen können; so kann nur ein Ein- 
geweihter den Ort орда den Hierokles nennt, 
unter Oöpına suchen. In zweifacher Bezie- 
hung hätte ferner ein noch näherer Anschluß 
an das von Thomsen gegebene Vorbild die 
Brauchbarkeit des Buches erhöht. Einmal 
wäre es sehr angenehm gewesen, wenn der 
Verf. die antiken Quellen nicht nur zitiert, son- 
dern die wichtigsten topographischen Angaben 
kurz ausgeschrieben hätte, sodaß auch der ge 
legentliche Benutzer, und das werden die mei- 
sten sein, einen raschen Überblick über die 
hauptsächlichsten topographischen Data ge 
winnen könnte, ohne alles erst nachschlagen 
zu müssen, sodann hätte man besonders bel 
weniger bekannten Namen oft gern gesehen, 
wenn Н. nicht nur den Namen des entsprechen 
den modernen Ortes genannt, sondern zur leich- 
teren Auffindung auch einen kurzen Hinweis 
auf dessen Lage gegeben hätte. Beides hatte 
Thomsen gemacht. — Dem Buche ist eine 
kleine Kartenskizze, in die die antiken Orts 
namen eingetragen sind, beigegeben. — Zum 
Schluf sei es gestattet, hier zwei Druckfehler 
zu berichtigen, die mir aufgestoßen sind: 5. 
74 Z. 1 lies Hierocl. 713, 6; S. 82 Z. 13 lies 
[404.] Zavrwv. 


Hamburg-Altona. Ernst Meyer. 


Boris Almasow, Rasputin und Rußland. 
Ins Deutsche übertragen von Emil Reich. 
Wien, Amalthea-Verlag, [1924]. 245 S. $ 
mit 17 Abbild. 


Ein Buch, das man mit gewissen Erwar 
tungen in die Hand nimmt. Wird uns ‚hier 
das Rätsel jener so vielberedeten, unheimli- 
chen Persönlichkeit gelöst werden? Leider 
wird man grausam enttäuscht. Die Grund 
frage, wodurch es dem ungebildeten Bauern 8€ 
lang, die höchsten Kreise in seinen Bann 21 
zwingen, wird von dem Verf. überaus einfach 
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beantwortet: Rasputin wird zunächst nur als 
Sprecher und Vertreter der notleidenden Bau- 
ernschaft durch den Protopopen Wostorgow 
bei der Gräfin Ignatiew eingeführt; dann ver- 
schafft ihm ein Scheinwunder, ein plumper 
Betrug, denNamen eines Starez und veranlaßt 
die Damen des Hofs, sich seinen »Bußübungen« 
zu unterwerfen; und schließlich gelingt es der 
ehrgeizigen Wycubowa durch die Vorspiege- 
lung, daß Rasputins Wunderkraft den kran- 
ken Thronfolger zu heilen vermöchte, auch 
noch die Zarin für ihn zu gewinnen. Also Bau- 
ernschlauheit auf der einen, leichtgläubige 
Dummheit auf der andern Seite, das genügt 
dem Verf., um es zu erklären, wie ein grob- 
schlächtiger Mensch als Heiliger erscheinen 
und diesen Ruf trotz eines höchst anstößigen 
Lebenswandels bis zu seinem gewaltsamen 
Ende behaupten konnte! 

Breit wird sodann Rasputins Einfluß auf 
die Politik erzählt. Rasputin war nach dem 
Verf. die Seele der »deutschen Hofpartei«, 
die seit 1915 auf einen Separatfrieden mit 
Deutschland hinarbeitete. Fast wäre das Spiel 
geglückt, wenn Deutschland nicht durch die 
Verkündigung der polnischen Unabhängigkeit 
die Tür verrammelt hätte. Ich hebe nur eins 
aus diesem Abschnitt hervor, als Beweis, was 
für Dinge uns der Verf. dabei zu glauben zu- 
mutet. Er erzählt von einem merkwürdigen 
Erlebnis des Dumaabgeordneten A. Gutsch- 
kow. Wie der als Vertreter des Roten Kreu- 
zes die Leiche des Generals Samsonow bei 
Soldau abholen will, trifft er auf deutscher 
Seite an der Spitze der ihn in Empfang neh- 
menden Abteilung einen Oberleutnant, der 
ihn sofort mit Vor- und Vatersnamen anredet. 
Auf seine erstaunte Frage, woher er ihn denn 
kenne, gesteht ihm der andere ohne Um- 
schweife, daß er ihm in den ersten Kriegs- 
monaten im Hause des Ministerpräsidenten 
Stürmer vorgestellt worden sei. Stürmer hätte 
nur ihn damals als ausländischen Journalisten 
bezeichnet und, um Gutschkow noch weiter zu 
täuschen, sich bei dem fremden Besucher ent- 
schuldigt, daß er das Gespräch mit Gutsch- 
kow in russischer Sprache führe. Man denke: 
ein gerissener deutscher Spion, der doch so 
dumm ist, ohne jeden zwingenden Grund sein 
Geheimnis zu verraten. Und ein Dumaabge- 
ordneter, der nach des Verf.s Versicherung 
nicht sofort »den ganzen furchtbaren Sinn des 
eben geführten Gesprächs erfaßt«; dafür aber 
hintendrein, als ein Kriegskorrespondent den 
Fall in die Öffentlichkeit bringen will, die Re- 


daktion bittet, wegen »gewisser Umstände« die | 
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Sache vorläufig nicht weiter zu verfolgen. 
Konnte Gutschkow, wenn er wirklich die Ge- 
schichte so, wie Almasow sie wiedergibt, er- 
zählt hat, nicht aus sehr durchsichtigen Grün- 
den eine Veröffentlichung unbequem gefunden 
haben ? 

Darnach weiß man, und die Urteile nament- 
lich über Stürmer bestätigen es, aus welcher 
Ecke das Buch herkommt. Was uns hier vor- 
getragen wird, ist nichts anderes als Klatsch 
der Kadettenpartei, und man kann sich nur 
darüber wundern, daß jemand es unternimmt, 
derartiges heute noch einem deutschen Leser- 
kreis zu bieten. 


Berlin. K. Holl. 





Länder, und Völkerkunde 
Eugen Fehrle [aord. Prof. f. klass. Phil. an d. 
Univ. Heidelberg, Heimatkunde in der 
Schule. [Heimatblätter „Vom Bodensee 
zum Main“, No. 8] Karlsruhe i. B., C. F. 
Müller, 1923. 32 S. 8%. M. —.бо. 


Rund zwanzig Jahre sind verflossen, seitdem 
die Ministerien anfingen, der schulmäßigen 
Heimatkunde größere Beachtung zu schen- 
ken. Den Anstoß gab die Schrift »Die Hei- 
matkunde in der Schule« von H. Conwentz, 
1904, 2. Aufl. 1906. Immerhin dauerte es 
noch einige Jahre, z. B. in Preußen bis 1908, 
ehe bestimmte Richtlinien gegeben wurden. 
Die Bewegung selbst wurde seitdem immer 
stärker; sie war der natürliche Rückschlag 
gegen die das Volk entwurzelnden, unorga- 
nisch machenden fremden  Überflutungen. 
Die politischen und seelischen Nöte, die dann 
ganz besonders nach dem Kriege über unsern 
Staat und unser Volk hereinbrachen, und die 
Umgestaltung der öffentlichen Verhältnisse 
brachten jetzt erst recht die Auffassung zur 
Geltung, daß der Unterricht an allen Schulen 
an die Heimat anknüpfen und in den Dienst 
der Heimatkunde treten müsse, um Liebe 
und Verständnis für die Heimat und das 
Volkstum zu wecken und der staatsbürger-: 
lichen Erziehung vorzuarbeiten. Sehr deutlich 
gibt das erste deutsche Schul- und Erzie- 
hungsparlament, die Reichsschulkonferenz 
von 1920, diese Auffassung zu erkennen in 
7 Leitsätzen, deren oberster lautet: »Aus kul- 
turellen, pädagogischen und sozialen Grün- 
den ist der Heimatbildung in und außerhalb 
der Schule künftig größte Beachtung und 
Pflege zu widmen«. Daß auch bei der neue- 
sten Reform des preußischen höheren Schul- 
wesens die Heimatkunde betont ist, versteht 
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sich bei der starken Hervorkehrung der 
Deutschtumskunde als des Kernstückes alles 
Unterrichtes von selbst. Die »Richtlinien für 
einen Lehrplan der deutschen Oberschule und 
der Aufbauschule« zeigen dies z. B. zur Ge- 
nüge. Deutschtumskunde aber ist ohne Hei- 
matkunde und besonders ohne Volkskunde 
nicht denkbar. 

Die ganze Bewegung hat nicht nur die 
Heimat aufs neue schátzen und würdigen ge- 
lehrt und zum guten Anfang einer deutschen 
Selbstbesinnung beigetragen, sondern auch 
eine neue pádagogische Literatur geschaffen, 
die Heimatliteratur. Ein grundlegendes, um- 
fassendes Buch wie das von Walter Schoeni- 
‘chen herausgegebene Handbuch der Heimat- 
erziehung, zweiter Teil zu H. Conwentz, Hei- 
matkunde und Heimatschutz in der Schule 
(1924), die ausgereifte Frucht vieljähriger 
Arbeiten auf den Gebieten der allgemeinen 
Theorie und Praxis der Heimaterziehung, 
darf als ein Meisterwerk dieser Literatur be- 
trachtet werden. Neben einem solchen Werke 
behalten die kleineren Schriften und Abhand- 
lungen örtlichen oder landschaftlichen Cha- 
rakters ihre Bedeutung, da sie doch beson- 
ders auf die jeweiligen Heimatverhältnisse 
eingehen. 

Das gilt z. B. von der vorliegenden Schrift 
Fehrle’s, die in frischer anregender Form 
Theorie und Praxis der Heimaterziehung mit 
besonderer Berücksichtigung des Badener 
Landes vereinigt. Der Verf. wendet sich an 
die Lehrer aller Schulgattungen und aller 
Fächer, greift stellenweise über die schul- 
mäßige Heimaterziehung hinaus in die der 
Jugendpflege außerhalb der Schule oblie- 
gende und gibt auch gute Winke und Anre- 
gungen für praktischen Heimatschutz. Nach 
des Verf. eigenen Worten soll die Schrift 
»keine systematische Darstellung oder gar 
vollständige Sammlung der Literatur und 
Umfassung aller Gebiete« sein und ebenso- 
wenig dürfe man in ihr »Einzelanweisungen 
für den Lehrer« suchen. Infolgedessen trägt 
sie in der Tat mehr abrißartigen Charakter, 
enthält aber das Wesentlichste in der Angabe 
der Literatur und der Hilfsmittel und befaßt 
sich mit den wichtigsten Fächern, wenn auch 
in zwangloser, ungebundener Weise. Freunde 
und Lehrer der Volkskunde wird die Wärme 
angenehm berühren, mit der der Verf. für diese 
junge Wissenschaft eintritt und sie besonders 
als Bindeglied zwischen Altertums- und 
Deutschtumskunde bezeichnet. Welche Rolle 
sie dabei im altsprachlichen Unterricht in 


Verbindung mit dem Deutschen zu spielen 
vermag, wird ziemlich ausführlich gezeigt. 
Man kann sich mit dem Verf. nur einverstan- 
den erklären, wenn er, wie übrigens schon 
andere vor ihm, die Anerkennung der 
Volkskunde als Prüfungsfach an den Hoch- 
schulen fordert und auf andere Staaten, z. B. 
Schweden, verweist. In Preußen-Deutschland 
gilt vorläufig noch die Volkskunde nur als 
Ornament der Wissenschaft, nicht als Le- 
bensnotwendigkeit. Und doch werden mehr 
und mehr Lehraufträge für Volkskunde er- 
teilt. Es wird aber nicht eher besser mit 
ihrer Lage im ganzen, als bis sie nicht mehr 
Anhängsel der Germanistik ist, vielmehr 
durch selbständige Ordinariate erst die Platt- 
form gewinnt, auf der sie sich frei und eben- 
bürtig entfalten kann. Dann erst wird sie 
auch bei Prüfungen und vor allem bei der 
Vor- und Ausbildung der Lehrer aller Gat- 
tungen eine Rolle spielen. Diese Ausbildung 
muß eben weit mehr von der Heimat- und 
Volkskunde ausgehen, wenn die Richtlinien 
bei den neuen Unterrichtsreformen zur Gel- 
tung gebracht werden sollen. Bemerkt sei 
noch, daß in der Sammlung von Heimatblät- 
tern, in der die F.sche Schrift erschienen ist, 
alle Gebiete des badischen Landes und badi- 
scher Orte, Geschichte, Kunst, Natur, Dich- 
tung, Mundart, Volksleben und andere darge 
stellt werden. | 


Köln. Adam Wrede. 
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Staat — Gelellfchaft — Recht — Wirtichaft 


Johannes Pfeiffer [T.ic. theol. et Dr. phil. in 
Prag, Die Entwicklung der sächsi- 
schen Kirchenverfassung von 1830 
bis 1914. Leipzig, Eduard Pfeiffer, 1923. 
117 S. 8°. 

Derselbe, Kirchliche Reformpläne im 
sächsischen Landtag vor der Re 
volution von 1848. Ebenda, 1923. 
31 S. 8°, 

I. In der erstgenannten Schrift zeigt der 
Verf. an dem besonders bezeichnenden Bet: 
spiel der Entwicklung im Königreich Sachsen, 
welche Mühen es gekostet hat, die evangeli- 
sche Landeskirche, die wie überall in den deut 
schen Territorien so auch hier unter der Herr 
schaft eines streng durchgeführten Territorial 
systems in völlige Abhängigkeit vom Staate 
geraten, »zur bloßen Branche der Staatsver- 
waltung herabgesunken ware, aus diesen Fes 
seln zu befreien und nicht nur der Kirche als 
solcher Selbständigkeit gegenüber dem Staate 
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zu erkämpfen, sondern auch in ihr selbst den 
Kirchengliedern Anteil am Kirchenregiment zu 
verschaffen. Die darauf gerichteten Bestre- 
bungen setzten mit den Einwirkungen der 
Juli-Revolution und dem durch sie veranlaßten 
Übergang zur konstitutionellen Staatsform ein; 
sie erhielten neuen Antrieb durch die Bewe- 
gung des Jahres 1848. Aber der eigentüm- 
liche Widerstreit, in dem sich die Interessen 
der Regierung, der beiden Kammern, der 
Kirche gegenüb:rstanden, und der imLaufe der 
Jahre platzgreifende Wechsel der politischen 
und kirchlichen Anschauungen wirkten nicht 
nur stark verzógernd, sondern verhinderten 
auch, daß eine in sich geschlossene Lösung 
gefunden wurde. Wenn die Regierung anfäng- 
lich durchaus geneigt war, die Zustän- 
digkeit der Staatsbehörden zugunsten der 
Kirche einzuschränken, so fand sie hierin ent- 
schiedenen Widerstand in der zweiten Kam- 
mer; die vor nichts größere Besorgnisse hegte, 
als vor einer irgendwie gearteten kirchlichen 
»Hierarchie«. Andererseits sträubte sich die 
erste Kammer, die gegen jene Pläne durchaus 
nicht ablehnend war, gegen presbyteriale und 
synodale Einrichtungen, wie sie der Mehrheit 
der zweiten Kammer und den freier gesinnten 
Kreisen in der Kirche erstrebenswert schie- 
nen; denn die adligen Mitglieder der ersten 
Kammer erblickten darin mit der nach 1848 
den überwiegenden Einfluß erringenden 
orthodox-kirchlichen Richtung eine Gefähr- 
dung der dem Staate und den Kirchenpatro- 
nen zustehenden Rechte. Den Abschluß brach- 
ten die Kirchenvorstands- und Synodalordnung 
vom 30. März 1868 und das Kirchengesetz 
betreffend die Errichtung eines evangelisch- 
lutherischen Landeskonsistoriums vom 15. 
April 1873. Jenes befriedigte die in der zwei- 
ten Kammer tonangebenden Liberalen nur 
wenig, dieses schaltete zwar den Kultusmini- 
ster aus, beließ aber die in Evangelicis beauf- 
tragten Staatsminister, diein Sachsen an Stelle 
des katholischen Landesherrn standen, als 
Oberaufsichtsbehörde und höchste Instanz des 
Kirchenregiments. 

Der Verf. gibt eine eingehende, aber doch 
übersichtliche, durch Schemata verdeutlichte 
Darstellung der zahlreichen Entwürfe und der 
durch die Jahrzehnte sich hinziehenden Ver- 
handlungen, wobei er sich auf die Landtags- 
drucksachen, die Dresdner Konsistorialakten 
und auf zeitgenössische Tagesschriften und 
Briefwechsel stützt. Er beschränkt sich grund- 
sätzlich auf die sächsischen Dinge, ohne etwa 
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nisse in den anderen deutschen Ländern her- 
anzuziehen. Man kann dieses Verfahren 
durchaus billigen, da es zunáchst einmal dar- 
auf ankommt, genaue Einzeluntersuchungen - 
anzustellen, die dann einer künftigen eingehen- 
den Gesamtdarstellung als Grundlage zu die- 
nen vermógen. 

2. Gegenüber dem »Längsschnitt«, den der 
Verf. hier von der Entwicklung der sächsischen 
Landeskirche in dem gewáhlten Zeitraum gibt, 
soll die zweite kürzere, früher veróffentlichte 
Schrift einen »Querstrich« ziehen, und zwar 
unmittelbar vor der Revolution von 1848. Zu 
diesem Zweck schildert sie die Verhandlun- 
gen, die der Landtag von 1845/46 den kirch- 
lichen Reformplänen widmete. Diese Pläne 
betrafen teils die Verhältnisse der katholischen 
Kirche, wo es sich um die Auseinandersetzung 
mit der deutsch-katholischen Bewegung han- 
delte, die auch in Sachsen eine Zeitlang Erfolge 
aufzuweisen hatte, teils die Einführung einer 
Presbyterial- und Synodalverfassung für die 
evangelisch-lutherische Landeskirche. Ich 
kann nicht finden, daß dieses »Querstrich«-Ver- 
fahren sich besonders ergebnisreich erwiesen 
hat. Die Zusammenstellung der katholischen 
und evangelischen Angelegenheiten bleibt not- 
gedrungen ganz äußerlich, und die letzteren 
lassen sich, wie gerade die erste Schrift des 
Verf.s zeigt, doch nur dann recht verstehen 
und würdigen, wenn sie in ihrer Entwicklung 
verfolgt werden. Interessant ist die vom Verf. 
aufgedeckte Parallele, die die damaligen 
sächsischen Verhandlungen über die Reform 
der evangelischen Kirchenverfassung zu dem 
Präambelstreit der Gegenwart bieten. 


Jena. Rudolf Hübner. 


Mathematik — Naturwilfenfchaften — 
Medizin 


Oskar Perron [ord. Prof. f. Math. an d. Univ. 
München), Irrationalzahlen. [Göschens 
Lehrbücherei. ı. Gruppe: Reine Mathematik. 
Band 1.) Berlin, Walter de Gruyter & Со, 
1921. 186 S. 89 


Es ist meines Wissens das erste Mal, daß 
ein den Irrationalzahlen gewidmetes Werk 
wesentlich mehr bringt als deren Definition 
und die Begründung des Rechnens mit den- 
selben. Gerade in dem, was es mehr bringt, 
liegt die Eigenart des Buches. Es handelt 
sich um die Darstellung der Irrationalzahlen 
durch die Reihen und Produkte von Cantor 
und Reihen von Lüroth und Engel, ferner um 


die gleichzeitigen und gleichgearteten Verhält- | ein Kapitel über die Approximation irrationa- 
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ler Zahlen durch rationale, in dessen Mittel- 
punkt ein ganz wesentlich abgekürzter Beweis 
des allgemeinen Kroneckerschen Approxima- 
tionssatzes steht. 

Der Verf. ist ein Verehrer der Reinheit der 
Methoden. Hätte diese seine gestrenge Herrin 
ihm gestattet, den Integralbegriff zu verwen- 
den, so hátte er in Anlehnung an Weyls Ar- 
beit über Gleichverteilung zum mindesten für 
den spezielleren Kroneckerschen Approxima- 
tionssatz einen kurzen, sehr durchsichtigen Be- 
weis geben können und wäre zugleich in die 
Lage gekommen, die nur kurz erwáhnte Ver- 
allgemeinerung von Weyl genauer zu bezeich- 
nen. Er hätte dazu allerdings auch den Wei- 
erstraßschen Satz von der Approximation ste- 
tiger Funktionen durch rationale bzw. trigono- 
metrische Polynome nótig gehabt, den ja Wei- 


erstraD stets in Parallele zu der Approxima-. 


tion irrationaler Zahlen durch rationale zu 
setzen pflegte. Ein Eingehen auf diesen Satz 
hátte sich also sehr wohl rechtfertigen lassen. 

Ein schónes Kap. über algebraische und 
transzendente Zahlen kommt zum Schluß. Hier 
findet man neben der Transzendenz von e 
und т die Untersuchungen Liouvilles über 
transzendente Zahlen. 

In dem ersten Kap, das ‘von der 
Begründung der Lehre von den Irra- 
tionalzahlen handelt, baut der Verf. seine 
Darstellung auf den Dedekindschen Schnitt 
auf »in langer, kunstloser« aber »naturgemä- 
Ber« Weise. Mir will scheinen, es wäre kürzer, 
kunstvoller und naturgemäßer gewesen, die 
Cantor-Méraysche Theorie der Fundamental. 
reihen zu verwenden, welche Reinheit der Me- 
thode und Sinn für Eleganz verbindet und die 
zugleich am besten an das in reifer Form zum 
Ausdruck kommende Bedürfnis anknüpft, das 
zur Theorie der Irrationalzahlen drängt, näm- 
lich an den Begriff der konvergenten Zahlen- 
folge. Freilich mag dies der Grundeinstel- 
lung des Verf.s widersprechen, der ein Buch 
für »unbefangene Neulinge« schreiben wollte. 
Das ist verdienstvoll, läßt aber den Wunsch 
nach einem Buche übrig, das unter Verwen- 
dung aller nötigen Hilfsmittel ein Bild vom 
Stande der Erkenntnis auf diesem schönen 
Gebiete gibt. 


Berlin. L. Bieberbach. 


P[hilipp) Lenard (ога. Prof. f. Physik an d 
Univ. Heidelberg, Über Äther und 
Uräther. Leipzig, S. Hirzel, 1921. 56 S. 8°, 
Die kleine Abhandlung, eine Neubearbei- 

tung der in Starks Jahrbuch 1920 erschiene- 
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nen gleichbetitelten Untersuchung, entwickelt 
in halb volkstümlicher Art die Lichttheorie des 
Verf.s. Neben dem Ather, der von der Mate- 
rie bei Bewegung mitgeführt werde, gebe es 
einen stets absolut ruhenden »Uráther«, der 
sich erst in genügender Entfernung von der 
Materie geltend mache (S. 17). Die Licht 
emission bestehe in der Aussendung von aus 
Kraftlinienringen zusammengesetzten, mehre- 
ren Meter langen Lichtquanten, die sich mit 
3.1010 cm/sek. zunächst relativ gegen den 
umgebenden Äther fortpflanzten und »all- 
mählich« (S. 2ı vgl. 27) dieselbe Geschwin- 
digkeit gegen den Uräther annähmen. Hier- 
durch werde die (spezielle) Relativitätstheorie 
erspart, würden die bekannten Experimente 
befriedigend erklärt. 

Wenn hier die kleine Abhandlung des um 
die Wissenschaft so verdienten Experimental- 
physikers in der Abteilung für Philosophie ge- 
würdigt werden soll, so erscheint dies insofern 
gerechtfertigt, als den Ausgangspunkt der 
Lenardschen Lichttheorie offenbar ganz prin- 
zipielle Erwägungen gebildet haben, grund- 
sátzliche Bedenken nämlich gegen die Raum- 
und Zeitauffassung der speziellen Relativitäts- 
theorie, grundsätzliche Forderungen über die 
Rolle des anschaulichen Modells und der Ma- 
thematik in der Physik. Freilich erscheint der 
philosophische d.h. grundsätzliche Ausgangs- 
punkt mehr gefühlt als präzise dargestellt 
und begründet. Der Äther wird mit den Wor- 
ten eingeführt (S. 8): »er ist kein fester, 
kein flüssiger und kein gasförmiger Körper; 
er ist überhaupt nicht Materie, sondern die 
andre Stoffart, die zusammen mit der Ma- 
terie den Raum erfüllt«. So wenig klar, wie 
die Unterscheidung zwischen der lateinischen 
Materie und dem deutschen Stoff, erscheint 
auch das Ziel. der Arbeit, es seien die physi’ 
kalischen Erscheinungen mit Hilfe von »Bi- 
dern« über Äthervorgänge eindeutig und w- 
derspruchsfrei darzustellen, wobei die Mecha: 
nik des Äthers der der Materie »durchaus nicht 
besonders ähnlich, sondern nur analog: 
(S. 8/9) zu wählen sei. Der eigentliche Sinn 
dieser Zielsetzung tritt erst zutage, wenn es 
später (S. 17) von den Vorgängen im Ur 
äther heißt, es komme nur darauf an, daß sie 
»in widerspruchsfrei, übrigens beliebig gear 
teter Abbildung unserem Geiste, der mit dem 
Raum der gewóhnlichen Geometrie und 
der gewöhnlichen Zeit arbeitet, zugàng 
lich seien«. Die unbedingte Erhaltungswürdig- 
keit der »gewóhnlichen« Geometrie und Zelt 
wird indes nicht etwa aprioristisch begründet 
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— 5. 5 wird der Apriorismus ausdrücklich ab- 
gelehnt — vielmehr wird immer wieder auf 
das »Gefühl für absolute Wahrheit« und auf 
den »einfachen Verstand« hingewiesen, der 
durch übermäßige Schätzung der Mathematik 
nur verdunkelt werde. In philosophischer Hin- 
sicht vermag also die Arbeit des ausgezeich- 
neten Experimentalphysikers kaum zu befrie- 
digen. Es ist vielleicht erwähnenswert, daß 
‚neben den zahlreichen physikalischen auch 
eine einzige philosophische Belegstelle ange- 
führt wird, u.zw. wird dort (S. 8) der Hume- 
sche Gedanke von der Beschränkung unserer 
Vorstellungen auf die Wiederholung und Neu- 
kombination von Sinneseindrücken gestützt 
auf die Autorität von — H. St. Chamberlain. 

Im ganzen läßt sich das Programm der 
Untersuchung etwa folgendermaßen .zusam- 
menfassen: es sind solange Hilfshypothesen 
einzuführen, bis es gelingt, die Strahlungser- 
scheinungen mit möglichst wenig Mathematik, 
aber mittels des »gewöhnlichen« — d.h. un- 
analysierten — Raum- und Zeitbegriffes dar- 
zustellen; eine solche Darstellung heiße dann 
ein anschauliches Modell. Ohne Vorschrei- 
bung weiterer Bedingungen ist jedoch die 
Durchführbarkeit eines solchen Programmes 
wohl eine Selbstverständlichkeit. Im allgemei- 
nen wäre übrigens wohl auch ein derartiges 
»Modell« denkbar, das überall zu denselben 
empirischen Folgerungen führt wie die Rela- 
tivitätstheorie. Ergeben sich jedoch, wie im 
vorliegenden Fall, Abweichungen, so wäre ein 
realisierbares Experiment anzugeben, das zwi- 
schen den Theorien zu entscheiden hätte. Es 
ist interessant, daß das einzige von Herrn BE 
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пага vorgeschlagene experimentum crucis — 
Michelsonversuch mit Fixsternlicht nach 
seiner Angabe (S. 25) zwar durch seinen po- 
sitiven Ausfall die Relativitátstheorie, aber 
durch seinen negativen noch nicht die Lenard- 
sche widerlegen würde. Mit dieser etwas be- 
denklichen Unwiderlegbarkeit hängt es zu- 
sammen, daß das Lenardsche Modell an ent- 
scheidender Stelle — »allmählicher« Übergang 
von Äther- zu Urätherlichtgeschwindigkeit — 
sich mit bloß qualitativen Angaben begnügt. 
Ob schließlich dieses oder ein ähnliches Modell 
»einfacher« ist als die Relativitätstheorie, wird 
wohl immer der subjektiven Meinung über- 
. lassen bleiben müssen, solange für die Ent- 
scheidung mathematische Gesichtspunkte ab- 
gelehnt werden. Jedenfalls aber scheint eine 
Berufung auf den »einfachen Verstand« ohne 
Angabe eines Einfachkeitskriteriums recht be- 
denklich. Da nämlich szt. die Annahme einer 
absoluten Vertikalen wohl »einfacher« erschien 
als die der Antipoden, da überhaupt die Ten- 
denz besteht, Gedankengänge, die uns von der 
niederen, mittleren und höheren Schule her 
vertraut sind, nachher für einfacher zu hal- 
ten als erst im reifen Alter erlernte, haben 
wir allen Anlaß, vor einem Kriterium wohl 
auf der Hut zu sein, das geeignet wäre, den 
Vorrang wissenschaftlicher Theorien zu einer 
Funktion der jeweiligen Lehrpläne und Stu- 
dienordnungen zu machen. Durch die prin- 
zipiellen Bedenklichkeiten der vorliegenden 
Arbeit können indes die Verdienste Herrn 
Lenards um die Experimentalphysik nicht ge- 
schmälert werden. 
Wien. 


E. Zilsel. 
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Romanifche Sprachen 
Neu erschienene Bücher 


Festschrift z. 19. Neuphilologentag in Berlin 1./4. Okt. 
1924. Be, Stollberg. 90 S. gr. 8°. 

Jenkins, T. A.: La chanson de Roland. Oxford ver- 
sion. Edit, notes a. glossary. (Modern language ser.) 


Harrap. 378 S. 10 s. 6 d. 
Klemperer, V., Hatzfeld, H., u. Neubert, F.: 
Roman. Lit. v. d. Renaissance bis z. franzós. Revolution. 


Н. з. Handbuch d. Lit.-Wissensch. Lfg. 33. Wildpark, 
Athenaion. S. 65/96 m. Abb., 1 Taf. 49. 2,20. 

Pfandl, L.: Spanische Kultur u. Sitte d. 16. u. 17. Jhs. 
E. Leitfaden in d. Blütezeit d. span. Lit. u. Kunst. 
Kempten, Kösel & Р. 288 S. m. 1 Abb., 43 Taf., 1 Bl. 
Erkl. gr. 8. Hl. 

Murray, K.: Taine u. d. engl. Romantik. Mch, 
Duncker & Н. 78 S. gr. 8°. 2,50. 

Dissertationen 


Styff, H.: Étude sur l'évolution sémantique du radical 
ward- dans les langues romanes. Lund; L., Ohlson 23. 


: 160 S. 
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Henke, W.: D. Meer in d. franz. Dichtg d. 19. Jhs. 
Gr; Gr, Adler. 96 S. 

Bodmer, E.: »Empros« Abzählreime d. frz. Schweiz. 
Zürich; Hl, Karras & N. 110 S. 


Bezzola, R. R.: Contributo alla storia dei gallicismi 
italiani nei primi secoli (750—1300). Saggio storico- 
linguistico. Zürich; Z., Seldwyle. 92 S 

Williams, E. B.: The life a. dramatic works of Ger- 
trudis Gómez de Avellaneda. Univ. of Pennsylvania; 
Philadelphia. 116 S. 


Zeitschriftenaufsätze 


Clédat, L.: En marge des grammaires. IV. Le vo- 
cabulaire. Revue de Philologie Frangaise et de Littérature. 
T. 36, H. 2, 81/129. 

Baldensperger, 
Ebd.; 144/90. 

Jirmounski, M.: La chanson de Roland et les Croi- 
sades d'Espagne. Ebd., 150/8. 

Clédat, L.: Turoldus. Ebd., 158 f. 

Hankiss, J.: Essai sur la farce (suite). Ebd., 129/44. 

Ziegler, Н. de: Pierre de Ronsard, Vendómois. Bib- 
liothéque Universelle et Revue Suisse T. 115, Nr. 345, 
25/39. 

Giraud, V.: Les étappes du 18e siécle. 2. Voltaire et 
les encyclopédistes. Revue des Deux Mondes T. 23, 
H. 4, 882/918. 

Crémieux, B.: Pierre Mac Orlan. Revue Européenne 
2, H. 20, 16/26. 


F.: Notes lexicologiques (suite). 


Germanilche Sprachen 
Mitteilungen 

An Stelle des verstorbenen Professors Söderwall ist der 
Prof. der Philologie Karl Axel Lichnowsky Kock, bis 
I916an d. Univ. Lund, zum Mitglied der schwedischen 
Akademie ernannt worden. 

Der ao. Professor Dr. Paul Kluckhohn von der Uni- 
versitát Münster ist auf die neugegründete Professur für 
deutsche Sprache und Literatur an der Technischen Hoch- 
schule in Danzig berufen worden. 


Neu erschienene Bücher 


Wahle, J. u. Klemperer, V.: V. Geiste neuer Lit.- 
Forschg. Festschrift für Oskar Walzel. Wildpark, Athe- 
naion. 232 S. 18,—. 

Schróder, F. R.: Germanentum u. Hellenismus. (Ger- 
man. Bibl. 2, 17.) Hd, Winter. 6,—. 

Wallner, E.: Altbairische Siedelgsgesch. in Orts- 
namen d. Ämter Bruck, Dachau, Freising usw. Mch, 
Oldenbourg. 145 S. gr. 8. 6,—. 

Rooth, E.: Studien zu d. altniederfránkischen u. 
altwestfälischen Psalterversionen. Uppsala Univ. Ärs- 
skrift. Filosofi, spräkvetenskap och historicka vetenskaper. 
5. Uppsala, Lundequist. 96 S. gr. 8°. 3,50 Kr. 

Sievers, E.: Dtsche Sagversdichtgn d. 9/11. Jhs. 
Nebst e. Anh.: D. gotische Bergpredigt. German. Bibl. 
Abt. 2. Untersuchgn u. Texte. 16. Hd, Winter. 174 S. 

Badstüber, H.: D. dtsche Fabel v. ihren ersten An- 
fängen bis auf d. Gegenwart. Wi, Gerold. 48 S. gr. 8°. 
1,70. 

Wilmanns, W.: Walther v. d. Vogelweide. 4. vollst. 
umgearb. A., bes. v. V. Michels. Bd 2. Lieder u. Sprüche 
Walthers v. d. Vogelweide m. erkl. Anm. Germanist. 
Handbibl. 1, 2. НІ, Buchh. d. Waisenhauses. 553 S. 
gr. 8. 18,—. 

Sachs, H: Ausgewählte Werke. Hrsg. v. P. Merker 
ч. R. Buchwald. 2 Bde. Bd 1: Gedichte. Bd 2: 
Dramen. Lz, Insel:Verl. 318 S. m. Abb,, 11 Taf.; 357 S. 
m. Abb., 1 Taf. gr. 8. Hl. 15,—. 
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Gerstenberg, J. W. v.: Taendeleyen. In d. Fass 
v. 1794. Privatdr. Lz, Drugulin 25. 698 .16,—. 

Sturm u. Drang. Hrsg. v. R. K. Goldschmit. Div- 
tima-Klassiker. Sg, Hädecke. 399 S. Ln. 5,50. 

Goethe: Sämtl. Werke. (Hrsg. nach e. v. G. Wit 
kowski aufgestellten Gesamtplan v. K. Noch u. P. Wieg- 
ler.) М. Einl. v. H. Bahr. Bd 13/20. Pandora-Klassiker. 
Be, Ullstein. kl. 8°. Је 4,50. 

Pfanmüller, G.: Goethe u. d. Kirchenlied. Hb, 
Gente. 100 S. 2,—. 

Vogel, J.: Goethe in Venedig. M. 16 Taf. 3. A. Lz 
Klinkhardt & B. 172 S. Hl. 5,20. 

Bauch, B.: Schiller u. s. Kunst in ihrer erzieherischen 
Bedeutg f. unsere Zeit. 2. A. Friedrich Manns Pädagog. 
Magazin. 263. Langensalza, Beyer & S. 22 5. —5 

Prestel, J.: V. volkstüml. Dichtg u. romantischer 
Erneuerg. Mch, Oldenbourg. 95 S. 1,60. 

Schellenberg, E. L.: D. Buch d. dtschn Romantk. 
D. Sehnsucht nach d. Unendlichen. M. 84 Abb. Be, 
Bermühler. 324 S. gr. 8°. 1$,—. 

Brandenburg, H.: Hölderlins Werke. 
Bibliograph. Inst. Ln 7,—. 

Brandt, O.: Geistesleben u. Politik in Schlesw.-Ho- 
stein um die Wende d. 18. Jhs. M. 12 Taf. Polit. Bi- 
cherei. Sg, Dtsche Verl.-Anst. 25. 448 S. gr. 8°. Hl. 12—. 

König, F.: Georg Büchners »Danton« Bausteine 2. 
Gesch. d. dtschn Lit. 19. НІ Niemeyer. 85 S. 2 Tab. 
gr. 8. 3,—. 

Nestroy, J.: Sämtl. Werke.  Histor.-krit Gesamt 
ausg. in 12 Bdn. Hrsg. v. F. Bruckner u. О. Rome, 
Bd 1, 2. D. Zauberspiele. Wi, Schroll. 713 5.; 772? 
kl. 8. Ln. 8—. 

Müller, C. F.: Fritz Reuter, sämtl. Werke. Vd 
Ausg. in 18 Tin. (Neue A.) M. 5 Bildn., 9 Abb. u. 1 Bne! 
als Hs.-Probe. TI 1/18. Dtsche  Klassiger-Bib. L 
Hesse & B. kl. 8. In 4 Bde geb. Hl. 14—. 

Schemann, L.: Meine Erinnergn an Richard Wagner. 
2. A. Lz, Matthes. 2,50. 

Sagen aus d. Landesteil Lübeck. Veröffentlichgn © 
Beratgsstelle f. Heimatkundein Eutin. H. 1. Eutin, Struve- 
60 S. 1,20. 

Zaunert, P.: Rheinlandsagen. 2 Bde. Dtschr Sagen 
schatz. Je, Diederichs. M. 26 Taf. u. 34 Bildern. Jen" 

Ille K.: D. dtsche Volkslied im Riesengebirgsgau D. 
dtsche Volkslied (3:). E. Samml. v. Volksliedern (3: E 
Auslese v. Volksliedern u. volkstüml. Liedern) H. !. 
Н. 3. Trautenau, Ше. 204 S. u. 29 S. kl. 8°. u. 8°. 


Waddell, L. A.: The phoenician origin of Brintons. 
Scots a. Anglo-Saxons; discovered by Phoenician a. 5U 
merian inscript. in Britain, by Pre-Roman Briton cons 
a. a mass of new hist. 100 ill. a. maps. Williams & * 
476 S. 155. IN 

Macdonald, G.: The tragedie of Hamlet, Princ A 
Denmarke, a study with the text of the folio of 102} 
Intro. by J. Forbes-Robertson. Centenary ed. Allen & U 
293 S. 85.64. , 

Morgan, A. E.: Some problems of Shakespeare $ 
Henry the Fourth. (Shakespeare Association.) Milford. 
43 S. 2 s 

Law, E.: Shakespeare's garden, Stratford-upon-Avo? 
Illus. Blackwell. 34 S. 2-s. 6 d. 

Wycherley, W.: Complete works. Edit. by Mor 
tagne Summers. 4 vols. Nonesuch Pr. 126 $. e 

Dobree, B.: Restoration comedy, 1660/1720. Mil 
ford. 182 S. 6. 

Moffatt, J.: The bible in Scots lit. 
302 S. тоз. 6 d. 4. 
Fehr, В.: Engl. Lit. d. 19/20. Jhs. Н. 12. 13. Han 
buch d. Lit.-Wissensch. Lig 31/32. Wildpark, Athena 

S. 355/418 m. Abb., 2 Taf. 4°. Je 2,20. 


2 Bde. lz 
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Hayward, A. L.: The Dickens encyclopaedia; an alpaha- 
betical dictionary of references toevery character a. 
place mentioned in the works of fiction, with explanatory 
notes on obscure allusions a. phrases. Ill. ^ Routledge. 
188 S. 15 s 

Braybrooke, P.: Lord Morley, writer a. thinker. 
Intro. by W. B. Maxwell. Dranes. 166 S. 7 s. 6 d. 

Noyes, A.: Some aspects of modern poetry. Hodder 
& S. 298 5. 75.64. 

Priestley, J. B.: Figures in modern lit. Lane. 221 s. 
.3 s. 6 d. 


Künftig erscheinende Bücher 


Neckel, G.: Germanisches Wesen in d. Frühzeit 
Sammlg Diederichs. Je, Diederichs. 5,— 
Schlender, I. H.: German. Mythologie. 
den, Kóhler. 18 Bog. Etwa 8,—. 

Korff, H. A.: Humanismus u. Romantik. Lz, Weber. 
Hln. 3,20. 

Hölderlin, F.: Gesammelte Werke in 5 Bdn, hrsg. 
у. W. Böhm. Neue A. Је, Diederichs. Ln. 30,—. 

Ziehnert, W.: Sachsens Volkssagen, Legenden u. 
Balladen. 6. A. Annaberg, Graser. Hl. 5,50. 


Dissertationen 


Hammarstróm, E.: Z. Stellg d. Verbums in d. dtschn 
Sprache. Studien in volkstüml. Lit. u. Urkundensprache 
d. Übergangszeit v. mhd. z. nhd. Lund; L., Gleerupska. 
259 S. Univ. Bokh. 23. 

Seidler, А.: D. Lautsystem in d. ndt. Schriftsprache 
Bremens im 14. Jh. *Rs. 

Schieck, W.: Studien z. Lebensanschauung d. An- 
dreas Gryphius. Gr; Gr, Hartmann. 143 S. 

Bieger, F.: D. Wortschatz in Friedrich Max. Klin- 
gers Jugenddramen. Сг; Gr, Hartmann. 165 S. 

Stein, Marg.: D. Lebensanschauung Theodor Storms 
u. d. innere Motivierung in s. Novellen. (Teildruck.) 
Zürich; Herrnstadt, Gäbel 23. 61 S. 


Wallenberg, J. K.: The vocabulary of Dan Michels 
Avenbite of Inwyt. A phonological, morphological, ety- 
mological, semasiological a. textual study. Uppsala; U., 
Appelberg. 23. 348 S. 

Roloff, H.: D. Praesens historicum im EE EES 
Gi; Gi, Engl. Seminar. 38 S. 

Öf verberg, W.: The inflections of the East Midland 
dialects in early middle English (substantives, adjectives, 
numerals and pronouns). Lund; L., Gleerupska Univ. 
Bokh. 178 S. 

Weiß, A.: D. Mundart im — Drama v. 1642—1800. 
Gi; Gi, Engl. Seminar. 85 S 

Büttner, K.: D. Sprache in Frances Burneys Evelina. 
Gi; Gi, Engl. Seminar. 36 S. 

Moesch, V.: Naturschau u. Naturgefühl in d. Ro- 
manen d. Mrs. Radcliffe u. in d. zeitgenóss. engl. Reiselit. 
Zürich; Fr, Caritas. 108 S. 


Tydén, F.: Voc. u ock o i gammal kort stavelse i upp- 
och mellansvenska folkmäl. Uppsala; U., Appelberg. 157 S. 

Wikander, R.: Studier óver stil och sprák i Dalins 
Argus, grundade på en jämförelse mellan de två första 
upplagorna (av år 1732—34 och 1754 resp.). Ett bidrag 
till soenska skriftspråkets historia. Uppsala; U., Appelberg. 
120 S. 

Rutberg, H: Folkmålet i Nederkalix och töre socknar. 
Uppsala; Stockholm, Norstedt. 176 S. 

Lindblad, G.: August Strindberg som berăttare. 
Lund; Stockholm, Norstedt. 222 S. 

Hasselberg, G.: Realistisk Lyrik. Studier i Svensk 
versdiktning från Bellman till Talis Qualis. Lund; L., 
Gleerupska Univ. Bokh. 236 S. 


E A. Dres- 
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Zeitschriftenaufsütze 
Loewenthal, J.: Kultgeschichtl. Fragen. [Germani- 


sche Zwillingsgottheiten; germ. Kulte morgenländ. Her- 
kunft; Rofkult.] Beitr. z. Gesch. d. dt. Sprache u. Lit. 
49, H. 1, 63/89. 

Pedersen, H.: Runernes Oprindelse (sluttes). Aarbeger 
Ж зш Oldkyndighed og Historie К. 3, Bd. 13, H. 1, 
37/80. 

Rooth, E.: Got. hunsl u. Verwandtes. Beitr. z. Gesch. 
d. dt. Sprache u. Lit. 43, H. 1, 114/25. Ebd. 

Schultz, J.: Dtsche Orts- u. Flußnamen. Ebd., 89/101. 

Schatz, J.: Pilger—Piligrim u. verwandte Wortbildgn, 
Ebd., 125/32. 

Schoppe, G.: »Vorstatt«. Ebd., 161/2. 

Baesecke, G.: Z. Periodisierg d. dt. Lit. Dt. Viertel- 
jahrsschr. f. Lit.wiss. u. Geistesgesch. 2, H. 4, 770/7. 

Müller, Günther: Gradualismus. E. Vorstudie z. alt- 
dtschen Literaturgeschichte. Ebd., 681/721. ! 

Brinkmann, H.: Diesseitsstimmung im Mittelalter. 
Ebd., 721/53. | 

Stammler, W.: Ideenwandel in Sprache и: Lit. d. dt. 
M.-A.s. Ebd., 753/70. 

Karg, F.: D. Konstruktion drê коіуоб im mhd. (Syn- 
takt. Studien 1.) Beitr. z. Gesch. d. dt. Sprache u. Lit. 
49, Н. 1, 1/63. 

Naumann, H.: Versuch einer Einschránkg d. romant. 
Begriffs Spielmannsdichtg. Dt. Vierteljahrsschr. f. Lit.- 
wiss. u. Geistesgesch. 2, H. 4, 777/95. 

Rosenhagen, G.: Deutsches u. Franzósisches in d. nhd. 
Маге »Moriz v. Craon«. Ebd., 795/816. 

Jellinek, M. H.: Z. Walther. [26, 23; 28, 1; 34, 3, 
104, 23.] Beitr. z. Gesch. d. dt. Sprache u. Lit. 49, H. 1; 
101/8. 

—1: Z. Willehalm v. Orlens. Ebd., 108/11. 

Panzer, F.: Z. Meier Helmbrecht. Ebd., 142/52. 

Wießner, E.: Helmbrecht u. Neidharts Strophen über 
Hildemar. Ebd., 152/8. 

Sommerfeld, M.: D. Reisebeschreibgn d. dt. Jerusa- 
lempilger im ausgehenden M.-A. Dt. Vierteljahrsschr. f. 
Lit.wiss. u. Geistesgesch. 2, H. 4, 770/7. 

Moser, V.: Z. Beuthers Orthographiereform. Beitr. z. 
Gesch. d. dt. Sprache u. Lit. 49, H. 1, 158/61. 

Schiff, J.: Goethe-Freundinnen aus Alt-Weimars 
Spátzeit. Bergstadt 13, H. т, 1/18. 

Federn, K.: Kleist in Königsberg. Ostdtsche Mon.hefte 
5, H. 7, 602/11. 

Ernle, Lord: A book-box of novels (1688—1727). A 
list of English tales a. prose romances printed before 1740. 
Edinburgh Review 240, Nr. 490, 309/30. 

Sadler, M.: Henry Kingsley: a portrait. 
330/49. 

Jönsson, F. og Jergensen, E.: Nordiske Pilegrims- 
navne i Broderskabsbogen fra Reichenau. Aarbeger for 
Nordisk Oldkyndighed og Historie. К. 3, Bd. 13, Н. 18, 
1/37. 


Ebd., 


Antiquariatskataloge 


Foch, G.: Lz, Markgrafenstr. 4/6. Kat. $29: Dtsche 
Lit. v. 16. Jh. bis z. d. Romantikern. 161 S. 3729 Nrn. 

Gruyter, W. de: Be, Genthinerstr. 38. Kat. 1: Dtsches 
Geistesleben u. s. Quellen. 46 S. 722 Nrn. 

Gsellius: Bl, Mohrenstr. 52. Kat. 373; Lit.gesch., 
Sprachwiss. 97 S. 2879 Nrn. 

Koehler, K. F.: Lz, Táubchenweg. 21. Kat. 306: 
D. dtsche Drama seit Goethe. (M. Anhang: Theater.) 
32 S. 1290 Nrn. 

—: Kat. 308: Briefe, Gespräche, Biographien v. Dichtern 
u. Musikern. 32 S. 1095 Nrn. 
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Mitteilungen 


Dem Priv.-Doz. f. Kunstgesch. an d. Univ. Kónigsberg, 
Dr. К. Н. Clasen, wurde e. Lehrauftrag z. Vertretg d. 
Gesch. d. Wehrarchitektur erteilt. 


Neu erschienene Bücher 


Hoernes-Menghin: Urgesch. d. bildenden Kunst 
in Europa v. d. Anfängen bis um 500 v. Chr. Wi, Schroll. 
884 S. u. 1462 Abb. 26,—. 

, Behn, F.: Hausurnen. M. 39 Taf. Vorgeschichtl. For- 
schen, Hrsg. v. M. Ebert. Bd. 1, H. т. Be, Gruyter. 
120 S. 49. 16,—. | 

Kidder, A. V.: An introduction to the study of south- 
western archaeology. Milford. 151 S. 20 $. 

Smith, G. E. a. Dawson, W. R.: Egyptian mummies. 
With woodcuts by A. H. Gerrard a. K. L. Pemberton. 
Ilus. Allen & U. 1905. 25 s. 

Kühnel, E.: Kunst d. Orients. D. sechs Bchr d. 


Kunst. 2, Wildpark-Potsdam, Athenaion. 128 S. m. 
172 Abb. 5 Taf. 4°. Hl. 10,—. i 
Koop, A. J.: Frühe chinesische Bronzen. Be, Was- 


muth. 24 5. Іо Taf. Ln. 100, —. 

Glaser, C.: Ostasiatische Plastik. M. 172 Taf. u. 15 
Textabb. D. Kunst d. Ostens. 11. Be, Cassirer 25. 97 S., 
172 S. Abb. 4°. НІ. 

Cohn: Buddha in d. Kunst d. Ostens. Lz, Klinkhardt 
& B. Ln. 30,—. 

Herzfeld, E.: Paikuli. 
Kunst. Hrsg. v. F. Sarre. Tl. 4. Be, Reimer. 
228 Taf. Ln. 20 —. 

Heine-Geldern, R.: Altjavanische Bronzen aus d. 
Besitze d. Ethnograph. Sammlg d. Naturhistor. Museums 
in Wien. Artis thesaurus. Bd. 1. Wi, Stern. 25 28 S., 
32 S. Abb. gr. 8°. 2,50. 

Le Coq, A. v.: D. buddhistische Spätantike in Mittel- 
asien. Tl 4 (Schluf). Atlas zu d. Wandmalereien. Ergeb- 
nisse d. Kgl. Preuß. Turfan-Expeditionen. Be, Reimer, 
Vossen. 29 S. m. 24 Abb. u. Kt., 20 Taf. In Ln. 150,— 

Foley, E.: The book of decorative furniture; its form, 
colour a. history. 100 reproductions in full-col. facsim. 
of drawings by the author. a. 1000 text illus. 2 vols. 
Jack. 432 S.; 447 S. zus. 42 s. 

Singer, W.: Handbuch f. Kupferstichsammler. 3. A. 
Lz, Hiersemann. 202 S. Hl. 12,—. 

Philippi, F.: Atlas z. weltl. Altertumskunde d. dtschn 
Mittelalters. 134 Taf. m. Ег. (Lfg 5/7, Schluß.) Bo, 
Schroeder. S. 11/20, 50 Taf. 29. НІ.-Марре. 60,—. 

Swoboda, К. M.: Römische u. roman. Paläste. E. 
architekturgeschichtl. Unters. 2. A. (Rodardr. 1919.) 
Wi, Schroll. 279 S. m. 100 Abb., 16 S. Abb. 49. 12,—. 

Falke, O. v.: Dtsche Móbel d. Mittelalters u. d. Re- 
naissance.  Bauformen-Bibl. Bd. 20. Sg, Hoffmann. 
M. 600 Abb. Hin. 38,—. 

King, G. G.: Preromanesque churches 
(Bryn Mawr notes a. monograms.) Longmans. 
9 s. 

Beenken: Romanische Skulptur in Dtschld. (її u. 
i Л.) Handbchr d. Kunstgesch. Lz, Klinkhardt & В. 

. I8, —. - 

Wilm: D. gotische Holzfigur, ihr Wesen u. ihre Tech- 
nik. Lz, Klinkhardt & B. Hl. 36,—. 


Forschgn z. islamischen 
2 Kt. 


of Spain. 
266 S. 


Hege, W. u. Pinder, W.: D. Naumburger Dom u. s. 


Bildwerke. Be, Dtscher Kunstverl. 4 Bog. Ln. 28,—. 
Beenken, H.: Bildwerke d. Bamberger Doms. aus 
d. 13. Jh. Kunstbchr dtscher Landschaften. Bo, Cohen. 
80 Abb. 2,50. 
Boeckler, A.: D. Regensburger-Prüfinger Buch- 
malerei d. 12. u. 13. Jh. Miniaturen aus Handschriften d. 
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Bayer. Staatsbibl. Hrsg. v. Leidinger. Bd. 8. Mch, 
Reusch. M. 172 Abb. a. r12 Taf. 125,—. 

Clasen, K. H.: D. Hochmeisterpalast d. Marienburg. 
M. 19 Taf. u. 43 Textabb. Kö, Bons Buchh. 96 S. gr. 8. 
5,—- 

Uhsemann, E.: D. Stralsunder St. Nikolaikirche, 
Kultur- u. kunstgesch. Skizze. 2. verm. A. Stralsund, 
Kgl. Regiergs-Buchdr. 66 S. 1,50. 

Davies, R.: Six centuries of painting. 50 plat. in col. 
Jack. 355 S. 21 s. | 

Meier-Graefe, J.: Entwicklgsgesch. d. modernen 
Kunst. 3 Bde. Mch, Piper. 700 S. u. 650 Abb. Hl. je 35,.—. 

Friedländer: D. altniederländische Malerei. Bd. 2. 
Rogier v. d. Weyden u. d. Meister v. Flémalle, Be, Cassirer. 
152 S. 4? 30,—. 

Buisman, H.: 40 Handzeichngn alter Meister d. 
holländ. Schule. Museum Teyler-Harlem. Lz, Tauchnitz. 


Ganzln.-Mappe. 120,—. 
Dvorak, M.: D. Rätsel d. Kunst d. Brüder van Eyck. 
Mch, Piper. M. 68 Taf. 12,—. 


Berliner: Ornamentale Vorlageblätter d. 15./18. Jhs. 
In Lien Lz, Klinkhardt & B. Je 3,—. 

Feulner, A.: P. Vischers Sebaldusgrab in Nürnberg. 
Mch, Piper. M. 41 Taf. Hln. 6,—. 

Burgkmair d. Áltere, H.: Turnierzug. Hrsg. v. 
H. Stócklein. Mch, Verl. f. histor. Waffenkunde. 28 S. 
17 Taf. 29. Hldr. 240,—. 

jourdain, M.: Engl. decoration a. furniture of the 
early renaissance, 1500/1650; its development a. charac 
teristic forms. (Lib. of decorative art.) Batsford. 323 5. 
60 s. 

Geisberg, M.: D. dtsche Einblatt-Holzschnitt in d. 
ersten Hälfte d. 16. Jhs. Lie, 8. Mch, Schmidt. 40 Taf. 

Leipnik, F. L.: A history of French etching, from 
the sixteenth century to the present day. Шис. with 
a frontispiece a. 106 reprod. Lane. 214 S. 42 $. 

Wilson, H.: Old colonial architecture in New South . 
Wales a. Tasmania. Medici Soc. 2105. 

Reifenberg, B. и. Hausenstein, W.: Vermeer van 
Delft. D. Bild. Atlanten z. Kunst. Bd. 10. Mch, Piper. 
46 Taf. НІ. 10,—. 

Brinckmann, A. E.: Barock-Bozzetti. Dtsch.-engl. 
Ausg. 2. Italienische Bildhauer. Т! 2. (M. 60 Taf., 37 Abb) 
Ff, Frankf. Verl. Anst. 127 S. 4°. Hl. 62,—. 

Schmitt, O.: Barock-Plastik. (117 Abb. auf 96 Taf.) 
Ff, Frankf. Verl. Anst. 63 S. 8,—. 

Landau, P.: Daniel Chodowiecki. E. kulturgeschichtl. 
Lebensbild. ` Lebensbilder aus dtschr Vergangenheit. 
Be, Flemming & W. 143 S. 16 S. Abb. Hl. 2,50. 

Brieger, L.: D. goldene Zeitalter d. franzós. Illustra’ 
tion. Be, Harz. M. 34 Illustr. u. 64 Taf. Ln. 12,—. 

Gurlitt, C.: D. dtsche Kunst seit 1800, ihre Ziele u. 


‚Taten. 4. umgearb. u. erw. A. d. sDtschn Kunst des 

19. Jhs.« M. 56 Taf. Be,.Bondi. 536 S. gr. 8°. 12, 
Cohen, W.: тоо Jahre rhein. Malerei. Kunstbehr 

dtschr Landschaften. Bo, Cohen. 80 Abb. 2,50. 


Elster, H. M.: Moritz von Schwind. 5. Leben u. 
Schaffen. Lebensbilder aus dtschr Vergangenheit. Be, 
Flemming & W. 161 S. M. 16 Abb. Hl. 2,50. 

Uhde-Bernays, H.: Carl Spitzweg. D. Meisters 
Leben u. Werk. S. Bedeutung in d. Gesch. d. Münchener 
Kunst. (In Verbindg m. d. Familie Spitzweg hrsg. unter 
Beig. v. Briefen u. Gedichten d. Künstlers sowie s. eigen- 
händ. Verkaufsverz. Enth. 8 Gravüren, 8 Taf., 150 
Bilder u. zahlr. Textabb.) 9. verm. A. Mch, Delpbin-Verl. 
190 S. gr. 8°. 16,—. 

Ostini, F. v. Aus Carl Spitzwegs Welt. Neue А. 
Barmen, Luhn. 232 S. 100 Bilder. Ln. 30,—- 

Meier-Graefe, J.: Degas. Mch, Piper. M. 62 Тай 
Hl. 25,—. 
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. Gurlitt, H.: Zeitprobleme im Spiegel d. neuen Kunst. 
Wissen u. Wirken. Ka, Braun. 1,— 

Weitenkampf, F.: American graphic art. New ed. 
Macmillan. 328 S. 2ї s. 

Schapire, R.: Karl Schmidt-Rottluffs graph. Werk 
bis 1923. D. graph. Werk. 1. Charlottenburg, Euphorion- 
Verl 95.5. 49. Hl 24,— 

Mack, K.: Rudolf ‘Schäfer, e. dtschr Maler d. Gegen- 
wart. Lz, Schloeßmann. Ln. 8, —. 

Österr. Galerie, Wien. Galerie d. 19. Jhs. im 
oberen Belvedere. (Vorw.: F. M. Haberditzl.) M. 455 
Abb. Wi, Schroll. 135 S., 236 S. Abb. 4°. 8,50. 

Schmetzer, A.: Regensburg. Hrsg. v. Stadtrat 


sburg. Dtschlds Städtebau. Be, »Dari« 119 S. 
m. Abb. 4 Taf. 4°. 2,50. 
Heinrich, M.: Riesa an d. Elbe. Hrsg. v. Rat d. 


Stadt Riesa. (Vorw. v. H. A. Scheider.) Dtschlds Städte- 

bau. Be, »sDarie 136 S. m. Abb. 2 Taf. 4°. 2,50. 
Stölzle, H.: Kunst u. Steuer. Be, Spaeth & L. 

213 S. 6,50. , 


Jhering, H.: Aktuelle Dramaturgie. 
Schmiede« 119 S. | 


Schweizer. Jahrbuch f. Musikwissenschaft. Bd. ı. 
Festschrift z. Musikwissenschaftl. Kongreß in Basel, 
26./29. Sept. 1924. Basel, Helbing & L. 4,—. 

Gurlitt, W.: Musikgesch. als Wissenschaft. 
u. Wirken. Ka, Braun. 1,—. 

Müller-Blattau, J.: Hauptwandlgn d. Musikgesch. 
Wissen u. Wirken. Ka, Braun. 1,— 

Sachs, C.: D. Musik d. Altertums. ` Jedermanns 
Bchrei. АЫ. Musik. Br, Hirt. 90 S. М. 24 Abb. 
НІ. 2,50. 

Tourner, W. J.: Variations on the theme of music. 
Heinemann. 324 S. 8s. 6 d. 

Wolf, J.: D. Tonschriften. (M. 36 Abb. u. zahlr. 
Notenbeisp. im Text.) Jedermanns Bchrei. Abt.: 
Musik. Br, Hirt. 136 S. Hl. 2,50. 

Klebs, P.: V. Rhythmus u. v. d. Technik d. Diri- 


Be, Verl. 1D. 


Wissen 


gierens. Handbchr d. musikal. Wissens. I. Kassel, 
Oncken Nacht, 55`5. 1,—. ; 

Lüthge, K.: D. dtsche Spieloper. Braunschweig, 
Piepenschneider. Hl. 4,50. : 

Abbetmeyer,: Richard Wagner-Studien. Hn-Linden, 
Hartmann. 246 S. Ln. 4— 

Kobaid, K.: In memoriam Anton Bruckner. Hrsg. 


im Auftr. d. österr. Unterrichtsministeriums. Amalthea- 
Bücherei. 43/4. Wi, Amalthea-Verl. 247 S. 4,80. 


Künftig erscheinende Bücher 


Dupont, M.: Kunstgewerbe d. Hindu. Be, Wasmuth. 
48 Taf. In Mappe 25,—. . 

Bacot, J.: Kunstgewerbe in Tibet. 
42 Taf. In Mappe 25,— 


Be, Wasmuth. 


Brockhaus, H.: D. Kunst in d. Athosklóstern. 2. A. 


Lz, Brockhaus. M. 25 Textabb. І Kt. u. зо Taf. 39,— 
Karlinger, H.: D. roman. Steinplastik in Altbayern 
u. Salzburg. Augsburg, Filser. 340 S. 182 Abb. Ln. 44,— 
Klóvekorn: Dtsche Burgen. Reutlingen, Enflin & L. 
Hónes: Dtsche Möbel. Reutlingen, Enfin & L. 
Brockmann, H.: D. Spátzeit d. Kólner Malerschule. 
Forschgn 2. Kunstgesch. Westeuropas. Ва. 6. Во, 
Schroeder. 319 S. 99 Abb. Hin. 15,— ' 
Freise, H., Lilienfeld, K. u. Wichmann, H. 
Rembrandts Handzeichngn. Bd. 3. Parchim, Freise. 
Pelka: Dtsche Keramik d. Neuzeit. Reutlingen, 
Enßln & L.: 
Hegemann, 
Stadtbaukunst. 
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W.: Amerikanische Architektur und 
Be, Wasmuth, 156 S. m. $50 Abb. 


Niessen, C.: D. Bühnenbild. E. kulturhistor. Atlas, 
I. Lfg. Bo, Schroeder. 80 Taf. 10,— 

Nippold: D. dtsche Theater v. s. Anfängen bis z. 
Gegenwart. Perthes Bildgsbchrei. Gotha, Perthes. 1,50. 


Dissertationen 


Werner, C.: Korsvirkesarkitekturen i Sverige. Lund; 
L., Ohlson. 92 S. 

Andrep-Nordin, B.: Studier över — Martin 
Kraus. Lund; Stockholm. 127 S. 


Zeitschriftenaufsätze 


Legrain, L.: The art of the oldest civilization of the 
Euphrates valley. Museum Journal Sept. 1924, 151/71. 

Hall, H. U.: African cups embodying human forms. 
Ebd., 190/228. 

King, W.: Early Chinese pottery. Edinburgh Review 
240, Nr. 490, 391/405. 

Kozelka, L.: D. Behandlg d. Passion Christi in d. 
darstellenden u. bildenden Kunst d. ersten christl. Jahr- 
hunderte bis z. karoling. Renaissance. Röm. Quartal- 
schr. f. christl. Altertumskde etc. 31, Н. 2, 125/39. 

David, E.: Überreste d. vatikanischen Trikliniums 
Leos IIL im Campo Santo. Ebd., 139/51. 

Passarge, W.: E. sschöne Madonna« in Erfurt. Cice- 
rone 16, H. 20, 9. 72/7. 

Heusler, E.: E. neuentdeckte Madonna v. Colijn de 
Coter. Jbch. d. Preuß. Kunstsammlgn. 45, H. 3, 117/20. 

Sponsel, J. L.: Flötner-Studien (I—V). Ebd., 121/85. 

Bode, W. von: E. neu entdecktes Bildnis v. Botti- 
cellis Hand u. d. Abhängigkeit d. Künstlers als Porträt- 
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stadt wurde Studienrat Dr. Th. Walger f. d. Fach d. 
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Religion — Theologie — Rirche 


Arvid Bruno [Liz., Rektor d. Ateneums in 
Stockholm], Gibeon. Leipzig, A. Deichert- 
sche Verlagsbuchh., 1923. VI u. 152 S. 8°, 
M. 4.— 

Derselbe, Micha und der Herrscher aus 
der Vorzeit. Leipzig, A. Deichertsche 
Verlagsbuchh., 1923. УП u. 214 S. 89. 


Themastellung und Ergebnisse der Bruno- 
schen Schriften sind durchaus geeignet, die 
Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen; kónnen 
doch ortsgeschichtliche Untersuchungen und 
die Fragen der Wiederkunftshoffnung des al- 
ten Israel, beide durch Sellin angeregt, gegen- 
wärtig auf größeres Interesse rechnen. 

1. Das Ergebnis der zuerst genannten Schrift, 
die Identität von Gibea Sauls, Gibea Benja- 
min und Gottes Gibea mit Gibeon (eg-gib), 
das in der späteren Richterzeit durch einen 
Rachefeldzug israelitisch geworden sei, kann 
ich freilich nicht für bewiesen ansehen. Die 
Steigungsverhältnisse der von Bruno geforder- 
ten Straße, die Ausgrabungen Albrights auf 
tel-el-ful und das Zeugnis von Jdc. 19, 13 
scheinen mir (letzteres trotz S. 106) entschei- 
dend dagegen zu sprechen. Hingegen darf 
auch ohne diesen Unterbau die von Br. auf- 
gestellte Gleichung Nob=bamah auf dem nabi- 
samwil als wahrscheinlich gelten; die Flucht 
Davids wäre von tel-el-ful westwärts etwa 
nach dem wadi el kotne gegangen. Schlagend 
ist die Beweisführung über Sela' als Heimat 
Sauls. 

2. Ungünstiger muß das Urteil über die zu 
zweit genannte Schrift lauten. Verblüffter noch 
als über ihr Ergebnis (Jerubbaal, der von den 
Bewohnern von Bet-Millo ermordete Retter 
aus der Midianiternot, kchrt wieder und mit 
ihm das Heil für die von der untergehenden 
Hauptstadt ausgesogene Provinz) ist man bei 
der Durcharbeitung über die souveräne Will- 
kür, mit der Br. den Text àndert und dann auf 
dem erst von ihm selbst gelegten Fundamente 
weitere Schlüsse aufbaut. Haben wir doch in 
der Textgeschichte auch nicht die geringste 
Spur, die uns den M. T. von Mich. 5 als be- 
wuDte Fälschung eines Jerusalemers — und 
das müBte er bei Richtigkeit der Br.schen 
These sein — anzusehen berechtigen würde; 
auch hat sich Br. die Frage der graphischen 


| 


Wahrscheinlichkeit seiner Textänderungen in ` 


gegen 


den bei Übereinstimmung von M. T. und LXX 
als Grundlage allein in Betracht kommenden 
älteren Schriftarten offenbar nicht klarge- 
macht. Konjekturen wie die in 1,6 (Y "mg: 
Ша ^ : Dou) wáren sonst wohl unterblie- 


ben. Schade, daß der richtige Gedanke des 
Gegensatzes zwischen Provinz und Hauptstadt 
durch solche Unzulänglichkeiten um seine 
Durchschlagskraft gebracht ist! 

Hervorheben möchte ich aber die Quellen- 
scheidungen, die Br. in Jdc. 6—9 (Micha S. 
109ff.) u. 19—21 (Gibeon S. 88 ff.) vornimmt. 
Er findet in 6—9 drei Hände, eine G(ideon)- 
quelle, die selbst in überarbeiteter Gestalt vor- 
liegt, und eine J(erubbaal)erzählung. Beide 
wußten von einem Siege über Midianiter, in 
beiden begegnete ein Sohn des Helden, der 
vielleicht in beiden den Namen Abimelek ge- 
tragen hat, und hier wie dort »die Rache an 
der frevlerischen Stadt vollbrachte«, die bei 
G. Sichem, bei J. Bet-Millo gewesen sein soll. 
Daß die Übereinstimmungen der Erzählungen 
sich nur unter der Voraussetzung erklären, daß 
in ihnen das gleiche Ereignis sich spiegelt, 
dürfte auf der Hand liegen. Auch die An- 
nahme, daß in Gen. 34, 1—3; 11—14; 19; 
25—31 nicht von Sichem, sondern von Gibeon 
die Rede wäre, kann durch die Gibeon S. 
ı14 ff. vorgebrachten Gründe nicht hinrei- 
chend gestützt werden. Trotz der aus den 
Quellenscheidungen gezogenen unhaltbaren 
historischen Folgerungen bleibt es aber für 
die rein literarische Frage bemerkenswert, 
daß nach Br. die Quellen von Jdc. sich nicht 
restlos auf den Jahvisten und Elohisten des 
Pentateuchs verteilen lassen — m. E. ist Br. 
sogar, namentlich bei 19 ff., zu schnell bei der 
Hand, sie wiederzufinden — daß aber Spuren 
zu einem gleichfalls außerhalb von J und E 
stehenden Genesisstück hinüberführen (vgl. 
Eißfeldt zu Gen. 34!). Dem nachzugehen 
dürfte lohnen. 


Halle a. S. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientaliiche Sprachen 
Henry Frederick Lutz [Harrison Research Fel- 
low in Semitics, Selected Sumerian 
and Babylonian Texts. [University of 
Pennsylvania. . The University Museum. Pu- 
blications of the Babylonian Section. Vol. I. 


Joh. Hempel. 
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No. al Philadelphia, Published by the Uni- 
versity-Museum, 1919. S. 15—133. Tafel 
XLVIII—CLXI. 

Vergleichende Untersuchungen sind immer 
 lehrreich, weil sie die Probleme aus der Ein- 
seitigkeit der zufálligen Überlieferung heraus- 
heben; sie tragen aber auch eine Gefahr in 
sich dadurch, daf der vielseitige Stoff meist 
nicht nach allen Gesichtspunkten hin gleich- 
mäßig kritisch durchgearbeitet werden kann. 
Beides trifft auch für das vorliegende Buch 
zu. Lutz hat früher schon eine ähnliche Arbeit 
über Weinbau und Brauerei herausgegeben. 
Wie dort zieht er hier das gesamte Material 
aus dem alten Orient heran, zunächst Ägypten 
und Mesopotamien, daneben die semitischen 
Sprachen, besonders Hebräisch und Arabisch. 
Ich betone, daß der wichtigste Vorzug des 
Buches in dem Nebeneinanderstellen dieser 


verschiedenartigen Quellen liegt; es ist in. 


der kühlen Art der empirisch arbeitenden 
Amerikaner geschrieben. 

Das behandelte Gebiet umfaßt im ı. Kap. 
die Pflanzen, die für Textilarbeit verwendet 
wurden, also hauptsächlich Flachs, neben 
dem Baumwolle erst in römischer Zeit in 
Betracht kommt. Einige Seiten sind dem 
Schaf und seiner Wolle gewidmet. Überall 
werden die ägyptischen, babylonischen und 
sonstigen Bezeichnungen für die Rohstoffe 
und Verarbeitungen verzeichnet, die Dar- 
stellungen des Anbaus der Pflanzen und der 
Zucht der Tiere werden abgebildet, und 
Nachrichten aus allen antiken Literaturen 
werden zur Erklärung herangezogen. Dann 
folgt das »Spinnen und Weben«, wobei neben 
den Bildern auch plastische Modelle einer 
Spinn- und Webestube wichtig werden, dazu 
erhaltenes Gerät der Arbeiter und Stücke 
der Stoffe selbst. Im 3. Kap. untersucht L. 
das Bleichen, Färben und Waschen, dabei 
greift er bis zu den Pflanzen, aus denen der 
Färbesaft gewonnen ist, und der Werkstatt 
eines Färbers aus Petries Grabungen in 
Athribis. Die letzten 90 Seiten enthalten 
eine Trachtgeschichte des antiken Orients 


U 


gegliedert nach Geschlechtern, Ständen und 


Berufen; nach ägyptischen Quellen die Agyp- 
ter selbst, die Nubier, Libyer, Seevölker, 
Hethiter und Agáer (Kreter); nach mesopo- 
tamischen Quellen die vorderasiatischen Völ- 
ker, wo bei den Syrern auch ägyptische 
Bilder stark mitsprechen. 

Der Ausgangspunkt von L.s Untersuchung 
ist im ersten Teil ein Standpunkt etwa wie 
in Blümners Technologie, im zweiten wie in 
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unseren kulturgeschichtlichen Handbüchern 
Er geht aber stets auf die Quellenveröffent- 
lichungen zurück. Hier ist er nun leider 
durch die Abgelegenheit seines Arbeits- 
platzes in die ungünstige Lage versetzt 
worden, die älteren Zeichnungen nicht durch 
Photographien verbessern zu können. Wer 
archäologische Untersuchungen wie die vor- 
liegende nach den Zeichnungen von Wilkinson 
an bis zu einzelnen Veröffentlichungen aus 
dem 20. Jahrh. gemacht hat, kennt ihr 
Unzuverlássigkeit in Einzelheiten, deren 
Wichtigkeit erst von einigen neueren Zeich- 
nern mit wissenschaftlicher Schulung er- 
kannt worden ist. Auf die zweifelsfreie 
Feststellung von Kleinigkeiten kommt es 
aber gerade an, und diese ist ohne gute Photo- 
graphien nicht möglich. Die Heranziehung 
der älteren Zeichnungen beeinträchtigt auch 
den Charakter der Abbildungen in L.s Buch: 
vielen Wiedergaben fehlt der ägyptische 
Stil. Aus diesen Gründen geht L.s Behand 
lung der Fremdvölker auf den ägyptischen 
Denkmälern nicht weit über die seine 
Lehrers W. Max Müller hinaus; hier wird 
es deutlich, daß eine baldige Verarbeitung 
der auf Veranlassung von Eduard Meyer 
in Agypten aufgenommenen Photographie 
dringend erforderlich ist. Für den philo 
logischen Teil wäre L. zu wünschen gewesen, 
daß er eine so umfangreiche Materialsamm 
lung hätte benutzen können, wie sie m 
Berliner Wörterbuch niedergelegt ist. Dann 
hätte er sich nicht mit der Aufzählung hiero: 
glyphischer Bezeichnungen 


einzelnen genauer bestimmen können. 
Hildesheim. G. Roeder. 


Griechifche und lateinifche Sprache 


Dialectorum Graecarum exempla epigraphic 
potiora (»Delectus inscriptionum Graecarum ` 


propter dialectum memorabilium, quem pri 


mum atque iterum ediderat Paulus Cauel ` 


editio tertia renovata). Edidit Eduardus 
Schwyzer [ord. Prof. f. vgl. indogem 
Sprachwissensch. an d. Univ. Zürich]. Leipzig 
S. Hirzel, 1923. XVI u. 463 S. 89. Gz. $— 


Nach langer Pause liegt jetzt der völlig ver 
griffene und von jedem akademischen Lehrer. 
der einmal über griechische Dialekte vorzutré 
gen Gelegenheit hatte, schmerzlich vermißt 
Delectus inscriptionum Graecarum P. Саш? 
in dritter, zeitgemäß umgestalteter Bearbe 
tung vor. Ed. Schwyzer, dessen Verdienste Ш 
die griechische Grammatik und Mundart? 
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zu begnügen 
brauchen, sondern hätte die Bedeutung jede 
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forschung genugsam bekannt sind, hat die 
Neuausgabe in sachkundiger Weise, durch sei- 
nen Lehrer Carl Brugmann angeregt, besorgt. 
Er hat sich nicht damit begnügt, namentlich 
alle die Inschriften vorzuführen, die in den für 
den akademischen Unterricht besonders ge- 
eigneten Sammlungen, den Inscriptiones se- 
lectae F. Solmsens und dem Anhange zu C. 
Bucks Greek dialects stehen, sondern er hat 
auch wichtige, seither neu entdeckte Denk- 
mäler hinzugefügt. So sind für den argivi- 
schen Dialekt auch die meisten durch Voll- 
grafs Publikationen bekannt gewordenen, In- 
schriften nachgetragen worden, u. a. der Ver- 
trag der Árgiver mit den kretischen Städten 
Knosus und Tylisus (83), der Beschluß der 
Argiver über die Ehrung der Rhodier (91), 
der beispielsweise Z. 11 die hochaltertüm- 
liche, von Bechtel, Griech. Dial. II 491,zuerst 
treffend gedeutete Perfektform &mueunvaravrı 
enthält. Auch die durch ihren Umfang eine 
besonders gute Vorstellung über einen einzel- 
nen Dialekt gebenden Funde sind vollständig 
abgedruckt worden, so die große Inschrift von 
Gortyn auf Kreta, die delphische Labyadenin- 
schrift, die Tafeln von Heraklea oder solche, 
die wie die böotische Nikaretainschrift oder 
das Testament  Epiktetas auf Thera den 
Kampf der noch lebendigen Mundart mit der 
sie mehr und mehr aufsaugenden Koine sehr 
klar erkennen lassen. Die Transkription ist 
so gehalten, daß e und o da, wo sie Längen 
ausdrücken, nicht verändert, jedoch zum ra- 
scheren Verständnis mit einem über sie gesetz- 
ten Striche versehen worden sind. Für den 
Kommentar schloB der Zweck der Ausgabe 
längere historische oder sprachwissenschaft- 
liche Erörterungen in der Art der großen Sam- 
melwerke von Dittenberger oder Collitz von 
vornherein aus. Trotzdem ist aber das zum 
Hineinarbeiten unbedingt Notwendige kurz er- 
wähnt worden. Vor allem hat sich der Verf. 
nicht gescheut, die wichtigste Literatur über 
die einzelnen Inschriften aufzuzählen. Fort- 
laufend ist die 3. Auflage von Dittenbergers 
Sylloge, soweit sie die in Frage kommenden 
Inschriften enthält, zitiert worden. Die durch 
den Umfang gebotene Beschränkung des Kom- 
mentars hat der Verf. dadurch einigermaßen 
auszugleichen verstanden, daß er dem Wort- 
index teilweise lexikalische Gestalt verliehen 
hat, indem zu den selteneren oder einen vom 
Attischen verschiedenen Gebrauch aufweisen- 
den Wörtern eine kurze Bedeutungsangabe 
hinzugefügt worden ist. Nicht nur die wich- 
tigsten epigraphischen Proben der 
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ionisch-attischen Dialekte lernt der Benutzer 
kennen, sondern in mehreren Appendices auch ` 
die áltesten attischen Inschriften, einige Bei- 
spiele von Koineinschriften, die aus irgend- 
einem Grunde Interesse beanspruchen, ausge- 
wáhlte Stellen antiker Autoren über griechi- 
sche Dialekte, endlich auch Inschriften un- 
griechischer Stámme (so aus Kreta, Lemnos, 
Thrazien, Phrygien, Lydien), soweit sie in 
griechischem Alphabet geschrieben sind. Eine 
Tabelle erlaubt dem Leser, die Nummernent- 
sprechungen der zweiten und dritten Auflage 
des Delectus festzustellen. Auch wird eine 
Übersicht über die in vorliegender Auflage 
fortgelassenen und neu hinzugekommenen In- 
schriften gegeben. Selbstverständlich fehlt 
auch ein grammatischer Index nicht. In kriti- 
scher Beziehung zeigt der Verf. dieselbe Be- 
sonnenheit und Umsicht wie sein Vorgänger. 
Die neuesten Lesungen und Interpretations- 
versuche werden verzeichnet, und, wo nötig, 
wird dazu kurz Stellung genommen. Móge dar- 
um die Neubearbeitung sich ebenso Freunde 
erwerben wie die früheren Auflagen! Möge 


sie gleichfalls zu einem beliebten Hilfsmittel 


bei Vorlesungen werden! 


Kiel. Ernst Fraenkel. 


Germanircbe Sprachen | 
Werner Kupferschmid. Über den Wort- 
schatz der Berner Parzival- Hand- 
schrift. [Sprache u. Dichtung, Forschungen 
zur Sprach- u. Literaturwissenschaft, herausg. 

v. Hurry Maync (o. Prof. f. deutsche Sprache 

u. Lit. a. d. Univ. Bern), u, S. Singer (o. Prof. 

f. ältere deutsche Sprache u. Lit. au d. 

Univ. Bern) Heft 27.] Bern, Paul Haupt, 

1923. 185 S. 8°. 

Die Arbeit ist in erster Linie methodisch 
von Interesse. Bei der Untersuchung des 
Wortschatzes einer Handschrift, die 250 Jahre 
vom Original absteht, muß man natürlich mit 
der Tatsache rechnen, daß in ihrem Wortbe- 
stand, soweit er nicht mehr der des Originals 
ist, verschiedene Schichten von Veränderun- 
gen übereinander liegen. Diese Schichten, in- 
nerhalb deren dasselbe Wort unter Umstän- 
den wiederholt umgesetzt worden sein kann, 
versucht Kupferschmid zu sondern, eine Auf- 
gabe, die ihre grofen Schwierigkeiten hat, 
nicht zuletzt deswegen, weil die Berner Parzi- 
valhandschrift zum Typus der sog. Mischhand- 
schriften gehört, die die originaltreuere Hand- 
schrift D und die Vulgata G verschmelzen. So 
steht denn schon auf der Schwelle der Unter- 
suchung das Problem des Mischtextes. K. ent- 
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scheidet sich für die Annahme, daß die Grund- | gen, die Stemheim vorgenommen hat, liefern 


lage seiner Handschrift ein Text der Redak- 
tion G war, in dem die D-Lesarten in Form 
von Glossen über die Zeile oder an den Rand 
geschrieben waren; von da aus wáren sie dann 
in einer jüngeren Bearbeitung in den Text ge- 
langt. Das ist ja heute die herrschende An- 
nahme über das Zustandekommen von Misch- 
texten. Aber so schwer es hält, sich einen an- 
dern Weg vorzustellen, immer bleibt der ent- 
scheidende Einwand, daß wir Handschriften 
mit so ausgiebiger Glossierung, wie diese An- 
nahme sie voraussetzt, nicht kennen. Und sie 
dürften doch, bei der Häufigkeit von Misch- 
redaktionen mittelhochdeutscher Texte, nicht 
gar so selten gewesen sein. Die Spuren von 
Glossierung, wie sie sich in der Parzival- und 
Tristanüberlieferung ` oder etwa in Deutsch- 
ordenshandschriften finden, genügen  jeden- 
falls schwerlich, um diese Lücke zu füllen. 


Höchst unsicher bleibt der Boden auch bei 
dem Versuch, die jüngeren Schichten der 
Wortersetzungen abzutragen. К. bietet zwei 
lange Wortlisten (sie machen den eigentlichen 
Inhalt des Buches aus); die eine enthält die 
Änderungen des letzten Schreibers, Johann 
Stemheim, die andere die Wortumsetzungen, 
die »die Vorlage« vorgenommen hat. Aber er 
wird sich bewußt sein, daß ein Arbeiten mit 
»der Vorlage« eine starke Abkürzung bedeutet. 
Wieviele Stufen sich zwischen Stemheim und 
jene Handschrift schieben, die für den Misch- 
text verantwortlich zu machen ist, das ist ein- 
fach nicht faßbar. Indessen, trotz solchem 
Vorbehalt bieten die Abschnitte, die sich mit 
den Wortersetzungen der »Vorlage« befassen, 
vieles Wertvolle. Es ist von hohem Interesse 
zu sehen, wie verschiedenartige Tendenzen sich 
bei den lexikalischen Veränderungen inner- 
halb der mittelhochdeutschen Textüberliefe- 
rung kreuzen, wie dabei nicht nur Erscheinun- 
gen aus dem Bereich des Wortlebens ihre 
Rolle spielen, sondern auch sehr viel mecha- 
nischere Dinge, Schreibergewohnheiten und 
-unarten, wie sie sich aus der Vervielfälti- 
gungspraxis des Mittelalters verstehen lassen. 
Gerade diese Momente rückt K. hell ins Licht, 
wobei sich die Heranziehung der Textge- 
schichte Hartmanns, Gottfrieds u. a. als sehr 
fruchtbar erweist. Es wird immer deutlicher: 
nur das Studium von Schreibwesen und 
Schreibertechnik kann Licht bringen in das 
verzweifeltste Kapitel mittelhochdeutscher Phi- 
lologie, das ist die Frage der Handschriften- 
stammbäume. 


keinen gleich wertvollen Ertrag. Die Idee der 
Arbeit war wohl, gerade aus dieser letzten 
Schicht Gewinn für Fragen des Bedeutungs- 
wandels und der Wortgeschichte überhaupt zu 
schöpfen. Aber Stemheim stand seiner un- 
mittelbaren (offenbar schon ziemlich entstell- 
ten oder schwer lesbaren) Vorlage so hilflos 
gegenüber und ging ihr mit so unsäglich gro- 
ben Aushilfsmitteln zu Leibe, daß man aus sei- 
ner Bearbeitung eigentlich nur das Eine lernt: 
wie fern doch schon, dem reinen Wortver- 
ständnis nach, die klassischen mittelhoch- 
deutschen Epen dem späteren 15. Jahrh. ge 
rückt waren und wie man gleichwohl an ihnen 
festhielt, ohne davor zurückzuschrecken, das 
Unverständliche unter Umständen durch die 
rohesten Verballhornungen zum  Unsinnigen 
zu machen. 

Im ganzen ein Buch, an dem nicht vorbei 
gehen kann, wer sich mit mittelalterlicher 
Text- und Wortgeschichte zu befassen hat, ob- 
gleich man seinen lexikalischen Erörterungen 
gelegentlich mehr Schärfe und Höhe wünschen 
möchte. 

Münster i W. 


Bildende Кип 


Fritz Knapp [ord. Prof. f. Neuere Kunstgesch. an 
d. Univ. Würzburg], Die künstlerische 
Kultur des Abendlandes. Eine Dar 
stellung der Kunst und der künstlerischen 
Weltanschauungen seit dem Untergange der 
alten Welt. Bd. II: Der Sieg der malerischen 
Anschauung. Hochrenaissance, Barock und 
Rokoko. Bonn und Leipzig, Kurt Schroeder. 
1922. 507 S. gr. 8° mit 323 Abbild. _ 
Daß Knapps zusammenfassende Schild 

rung der abendländischen Kunstwelt, über 

deren ı., ihre Entfaltung vom Mittelalter 
zur Neuzeit darstellenden Band hier schon 

vor 21/5 Jahren berichtet wurde (vgl. DLZ 192 

Nr. 5, Sp. 82—88), einem tieferen Bildungs 

bedürfnis breiter Kreise gerecht zu werden 

vermocht hat, beweist die schnelle Aufein 
anderfolge einer zweiten (wesentlich berich- 
tigten) und einer dritten Auflage nicht ПШ 

dieses, sondern auch der inzwischen 1419“ 

erschienenen beiden nachfolgenden Bände 

Den Erfolg des Buches kann eine eingehende 

Würdigung heute weder fördern 10 

schmälern. Gleichwohl bleibt es die Pflicht 

wissenschaftlicher Kritik, mit um so ruhig?" 

Unparteilichkeit ihre Einwendungen SÉ 

gewisse Schwächen cines Werkes auszl 


A. Hübner. 


Die Untersuchungen über die Veränderun- ! sprechen, das auch alle Vorzüge einer cha 
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raktervollen persónlichen Auffassung trágt. 
In den späteren Teilen wird sie mit deren 
Anerkennung erst recht nicht zurückzuhalten 
brauchen und mit dem Verf. weniger über 
einzelne Versehen oder irrige Anschauungen 
zu rechten haben als gegen seine manchmal 
allzu eigenwilligen Werturteile Einspruch 
erheben müssen. War es ihm wohl nicht 
durchweg gelungen, zur älteren Kunst das 
innere Verhältnis unmittelbaren Erlebens 
ihres Schönheitsgehalts zu gewinnen, dem 
er den Maßstab zu entnehmen strebt, so 
steht er hier von Anfang an auf längst ver- 
trautem Boden. Von der Malerei der Hoch- 
renaissance ist Kn. als junger Forscher 
s. Z. ausgegangen. Und die Entwicklung 
der malerischen Anschauungsweise in der 
neuzeitlichen Kunst wird ihm unwillkürlich 
zur wichtigsten Aufgabe der Betrachtung. 
An ihr wird die Bedeutung der Kunst- 
kreise und Künstler vorzugsweise gemessen, 
aber nicht sowohl im Sinne des Fortschritts zu 
einem objektivistischen Illusionismus als viel- 
mehr an der Kraft des subjektiven Gefühls- 
ausdrucks in -der malerischen Wiedergabe 
des Weltbildes und sciner Schönheitswerte, 
Den wissenschaftlichen Objektivismus, der 
in der Kunstentwicklung einen folgerichtigen 
oder gar gesetzmäßigen Fortschritt in der 
Auffassung und Wiedergabe der Außenwelt 
nachzuweisen sucht, 1еһп der Verf. gleich 
auf den einleitenden Seiten des II. Bandes 
als seelenlose Betrachtungsweise ab. Daß 
infolge solcher Geringschätzung aller Kunst- 
theorie sein Urteil öfters stark gefärbt, 
manchmal geradezu getrübt wird, ist freilich 
unvermeidlich. Das wird schon in der 
ästhetischen Gesamtbetrachtung des Schaf- 
fens der Hochrenaissance im 1. Kap. fühlbar. 
Wenn Kn. auch anerkennt, daß erst das 
Quattracento der westeuropáischen Mensch, 
heit den Blick für den plastischen und das 
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Cinquecento für den malerischen Schein | 


der Wirklichkeit geóffnet habe, so sieht er 
doch die eigentlich künstlerische Triebkraft 
des Zeitalters erst in dem hóheren Gestal- 
tungswilen, aus dem die idealisierten Ge- 
bilde eines Botticelli, Michelangelo, Lionardo 
und Raffael hervorgehen. Allein die von 
ihnen und ihren Vorgängern gewonnenen 
neuen Ausdrucksmittel der Zeichnung und 
Farbe sind doch nicht nur als Voraussetzungen 
ihrer eigenen Schópfungen wertvoll, sondern 
vollends als bleibende Errungenschaften, 
ohne die der höhere Aufstieg der abend- 
ländischen Kunst undenkbar wäre Alle 
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Kunstentwicklung und zumal die der Re- 
naissance fordert eben doch auch einen 
Fortschritt im bewuften anschaulichen Er- 
kennen. Daß die Kunst der van Eyck und 
ihrer Nachfolger im Norden mit der unmit- 
telbaren Eroberung des malerischen Augen- 
scheins eine höhere künstlerische Leistung 
vollbracht hätte als die italienische durch Aus- 
bildung der Perspektive, wird einc unparteiische 
kunstwissenschaftliche Würdigung daher be- 
streiten müssen, haften doch diesem aus- 
druckstarken Illusionismus der Farbe noch 
immer Mängel ‘der Zeichnung an, die ein 
anders gewöhntes Auge mehr oder weniger 
verletzen. Hier spricht sich schon eine wei- 
tere, und zwar eine volkstümliche Vorein- 
genommenheit des Verf.ss aus, die ihn 
wiederholt zu einseitigen Urteilen verleitet. 
Wer die abendländische Kunst als eine Ein- 
heit verstehen und deuten will, der darf die 
Gleichberechtigung des romanischen Kunst- 
wollens nicht verkennen. 

Die Vorzüge der Darstellung Knapps 
liegen überhaupt nicht in der Durchverfol- 
gung klarer und einheitlicher Gesichtspunkte, 
wenngleich er die wesentlichen, von Schmar- 
sow, Riegl und Wölfflin ausgebildeten neueren 
Grundbegriffe gegebenen Falles zu verwerten 
weiß, sondern in seinem feinen persönlichen 
Kunstempfinden dem einzelnen Kunstwerk 
und Kunststil gegenüber. Auch in der ge- 
drängten Behandlung der Baukunst und 
Plastik wird sich der Leser daher im Verständ- 
nis überall gefördert und angeregt fühlen, 
wie z. B. in der Schilderung der Architektur- 
entwicklung der Hochrenaissance, mit der 
die nähere Betrachtung beginnt. Die Be- 
wertung der späten Quattrocentisten als 
Expressionisten der Form (Botticelli) und 
der Farbe (Filippino und P. di Cosimo) be- 
tont durch die Einführung dieses modernen 
Begriffes nicht unpassend, aber wohl etwas 
zu einseitig die Gefühlsseite ihres Schaffens. 
Wenn die Linienkunst Sandros noch un- 
mittelbar aus der plastischen Anschauungs- 
weise des Quattrocento erwächst, so bricht 
bei den anderen beiden, gefördert, aber nicht 
erst durch die niederländischen Einflüsse 
erweckt, schon ein neuer Drang zum male- 
rischen Illusionismus als Grundzug ihrer 
Sonderbegabung hervor. Um diese Bestre- 
bungen zu voller Klarheit zu erheben, be- 
durfte es freilich des großen Theoretikers und 
Problematikers der Malerei Lionardo, dessen 
entscheidende Bedeutung für die Ausbildung 
des Helldunkels und die Überleitung der 
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plastischen in die malerische Gestaltung der 
Verf. 
Bemerkungen erläutert, dem er aber doch 
etwas kühl gegenübersteht. Vor allem sieht 
cr in ihm den Begründer der neuen monu- 
mentalen Bildgestaltung des Cinquecento. 
Ungleich wärmer spricht er über Raphael, 
der ihre Durchgeistigung vollendet, nicht 
nur alle wesentlichen Ergebnisse der bis- 
herigen Forschung zum lebendigen Gesamt- 
bilde seiner wandlungsfähigen Persönlichkeit 
zusammenfassend, sondern auch mit neuen 
Einblicken in seine Entwicklung unter dem 
influ Dürers, Piero della Francescos und 
Michelangelos. Das Schaffen des Letztge- 
nannten wird dann in überaus anziehender 
Betrachtung verfolgt, die den Leser das un- 
ausgesetzte Wachstum seiner  plastischen 
Gestaltungskraft von der Sixtinischen Decke 
über den Moses und die Mediceergräber bis 
zum Jüngsten Gericht nacherleben läßt. 
Wenn Knapp von diesem mit Recht aus- 
spricht, daß Michelangelo im Freiraum be- 
wegte Körperlichkeit den Gesetzen der 
Flächenkomposition unterworfen hat, so 
git das freilich auch schon für die Bilder 
der Sixtina, die keineswegs flächengebundene 
Reliefgestaltung bieten, sondern nur Massen- 


gleichgewicht. Selbst in Michelangelos bau- 
künstlerischen Schöpfungen erkennt ja der 
Verf. noch den wahren  Kórperbildner 
wieder, der die architektonische Gesetz- 


mäßigkeit in die dynamische Formensprache 
des Barock hinüberleitet. Den Sieg der 
malerischen Anschauungsweise in Florenz 
aber schildert er, auf seinen eigenen For- 
schungen fußend, in dem Werdegange Fra 
Bartolommeos und Andrea del Sartos, die 
Michelangelos Monumentalität und den vene- 
zianischen Kolorismus mit Lionardos Hell- 
dunkel zu vermitteln wissen. Daß in Bron- 
zinos reifem Stil dann wieder eine plastische 
Gegenströmung hervorbricht, ist aber. eine 
Auswirkung einer jener entwicklungsge- 
schichtlichen Gesetzmäßigkeiten, denen der 
Verf. allzu wenig Bedeutung beimißt. 
Wie andererseits die malerischen Reize der 
Oberflächenbehandlung in der Bidnerei der 
jüngeren Generation noch bei Michelangelos 
Lebzeiten das Übergewicht über die monu- 
mentale Gestaltung gewinnen, wird mit 
manchen Umwertungen Giovannı da 
Bolognas Bewegungsausdruck und Alessan- 
dro Vittorias Charakterdarstellung schätzt 
Knapp nicht mit Unrecht höher ein als 


zwar anerkennt und durch treffende ' 
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in einem Überblick, der auch die Stilbildung 
in Frankreich bis an die Grenze des Klassı- 
zismus umfaßt, an den Hauptwerken des 
Zeitalters dargetan. 

Eine liebevolle Würdigung Bellinis, dessen 
Madonnenideal der Verf. mit klarem Blick 
aus. dem byzantinischen Ikonentypus her- 
auswachsen sieht, bildet den Kern des 
etwas mageren Kap.s über die venezia- 
nische Malerei des reifen Quattrocento. Nach 
den treffenden Schlußbemerkungen über die 
Bedeutung Venedigs für die Ausbildung 
der rein malerischen Auffassung im Gegen- 
satz zur zeichnerischen der Florentiner ist 
man etwas erstaunt, in der nachfolgenden 
Überschau der Blütezeit die Preise nicht 
nach diesem beherrschenden Gesichtspunkt 
allein verteilt zu sehen. Wie Kn. in der 
venezianischen Kunst überhaupt die Durch- 
geistigung vermißt, ihren durch Giorgione 
und Palma Vecchio bereicherten Sinnesreizen 
gegenüber gar zu kühl, spendet er hingegen 
Sebastiano del Piombos durch Michelangelos 
Einfluß vertiefter Bildgestaltung und monu 
mentaler  Portrátkunst ^ überreiche Aner- 
kennung. Sich zu voller Bewunderung zu 
erheben, erlaubt ihm auch Tizians mensch- 
liche Persönlichkeit nicht. Seine künst- 
lerische Entwicklung aber weiß Kn. doch 
mit dem ihm eignen feinen Verständnis für 
die Wandlung des von Giorgione ererbten. 
noch mit der Linie arbeitenden Frühstib 
zur vollendeten Pinselzeichnung und Flecken 
technik und bis zur Überwindung des Kolo: 
rismus durch den Einheitston in den Alters 
werken in allen Richtungen seines unum 
schränkten Schaffens zu schildern, soda 
dieser Abschnitt zu den besten des Buche: 
zu rechnen ist. So bekennt er auch, dab 
alle späteren Großmeister der Malerei I" 
Tizians Spuren wandeln. Er führt dann aus, 
wie seine Nachfolger sich zunächst in der 
Ausschöpfung der von ihm eröffneten Mög: 
lichkeit des warmen oder kühlen Kolorits 
betätigen, die Meister von Brescia un 
Ferrara eingeschlossen. Wenn unter ihnen 
vor allem Dosso (aber doch wohl auch Mo: 
retto) einen weiteren Schritt tut und es dem 
Licht als Substanz unterwirft, so wird maf 
vielleicht hier die von Kn. unterlassen 
Frage aufwerfen dürfen, ob das nicht schon 
auf die Nachwirkung Lionardos zurück 
führen ist. Ihr erkennt der Verf. selbst 
die entscheidende Einwirkung auf Corregs!® 
malerische Auffassung zu, deren Wurzeln 
er in Dossos Lichtbehandlung und Mar 
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tegnas  perspektivischer Zeichnung sucht, 
aber auch aus nordischen Anregungen der 
Niederländer und Dürers zu freierer male- 
rischer Illusion der Raumgestaltung sich ent- 
falten zu sehen glaubt. In die feinen Be- 
obachtungen darüber fließt hier leider ein 
Tropfen der besagten parteilichen Jer - 
schätzung der germanischen Anschauungs- 
weise hinein, wenn sich auch die nicht ganz 
unberechtigte Kritik der perspektivischen 
Illusionsstücke mehr gegen Correggios Nach- 
folger und Wegbereiter des Barock Federigo 
Baroccio richtet. Eine gewisse Berichtigung 
scheint mir aber vollends die Beurteilung 
Tintorettos zu erfordern. In ihm erblickt 
der Verf. zu sehr den Virtuosen des 
neuen Stils, der es vergebens versucht habe, 
die optische Raumgestaltung durch plastische 
Massen mit Hilfe der Zeichnung Michel- 
angelos zu erreichen und mit dem Freilicht 
zu erfüllen. Allein zur Herstellung der 
räumlichen Bildeinheit bedurfte es zweifel- 
los ebensowohl der Steigerung der zeich- 
nerischen Ausdrucksmittel wie der Her- 
stellung des Gesamttons, in der Kn. selbst 
einen Fortschritt über seine von Tizian 
bestimmten Frühwerke anerkennt. In der 
Tat bezeichnet die Fortbildung des Hell- 
dunkels zum Tiefenschatten den Aufstieg 
zu einer höheren Stufe in der großen Ent- 
wicklungslinie der Malerei von Caravaggio zu 
Rembrandt. Die geistige — Gestaltungs- 
kraft des Meisters aber dürfen wir nicht nach 
den dekorativen Bravourstücken seiner uner- 
schópflichen Phantasie in dem Riesenge- 
mälde des Dogenpalastes einschätzen, son- 
dern wie bei jedem Künstler nur nach den 
Höchstleistungen, wie sie z. B. die mytho- 
logischen Stücke und einzelne Fresken der 
Scuola di San Rocco, so vor allen das Ecce 
Homo, in der Erfassung und Herausstellung 
des dramatischen Vorgangs bieten. Weder 
als wegweisendem Maler des Freilichts noch 
als Gestalter wird eine von persönlicher 
Geschmacksrichtung unabhängige ästhetische 
Kritik Paolo Veronese, für d n Kn. eine 
gewisse Vorliebe zeigt, den Vorrang ein- 
räumen. 

Beeintráchtigt der gewollte subjekti- 
vistische Maßstab des Verf.s nur wenig die 
verständnisvolle Würdigung der italieni- 
schen Hochrenaissance, so wird sein Urteil 
über die Kunstentwicklung des germanischen 
Nordens im gleichen Zeitalter durch seine 
nationalistische Grundstimmung leider merk- 
lich getrübt. Die Abwehrstellung, die er 
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hier durchgehends in dem Sinne einhält, 
daß die freie Entfaltung der deutschen Kunst 
zu höchster Blüte durch die Einwirkung 
des Südens eher gehemmt als gefördert 
worden sei, kann vor einer entwicklungs- 
geschichtlichen Betrachtung nicht bestehen. 
Der Beweis, daß ohne die Zuführung neuer 
ästhetischer Werte ihr noch über das spät- 
gotische Barock hinaus ein bedeutender Auf- 
stieg möglich war, ist jedenfalls nicht er- 
bracht und nicht zu erbringen. Ohne vor- 
übergehende Zersetzung ist allerdings die 
Aufnahme fremder Kunstformen und Ge- 
staltungsmittel nur selten möglich, ent- 
scheidend aber ist nur, ob sie sich mit den 
überlieferten verschmelzen. Am wenigsten ge- 
schieht das, wie man zugeben darf, in der 
Baukunst. Die gotische Außenkonstruktion 
konnte in der Tat durch die Umsetzung in 
ein dekoratives plastisches Gebilde (z. B. 
.— der Fort- 
schritt zum Einheitsraum aber war in der 
Dagegen bedeutet erst 
die Befreiung aus dem starren Bann der 
gotischen Zierformen für den Profanbau die: 
Eröffnung malerischer Entwicklungsmöglich- 
keiten. Daß besonders im Rathause und im 
Schloß daraus ein reiches Schaffen ent- 
springt, verkennt denn auch Kn. keines- 
wegs und hebt selbst die endliche Durch- 
dringung mit gotischen Baugedanken in 
dem geschlossenen, nach oben immer leichter 
aufsteigenden Heidelberger Friedrichsbau 
hervor. Das Rollwerk der niederländischen 
und das Knorpelwerk der deutschen Bau- 
ornamentik wertet er als eigenartiges Er- 
zeugnis — wenngleich ohne einzuräumen, 
daß es nur auf dem Boden der frei gestal- 
tenden Ornamentik der Renaissance er- 
wachsen konnte. Das folgende Kap. über 
cie Plastik gibt trotz des vielfach hervor- 
tretenden Mißbehagens über den wachsenden 
Einfluß des Renaissancemäßigen eine sehr 
anregende Darstellung der gegensätzlichen 
Richtungen. Volle Anerkennung zollt Kn. 
nicht einmal der àlteren, noch wenig davon 
berührten Generation eines Veit Stoß und 
Riemenschneider und erblickt nur in Leine- 
berger und Multscher echte Vertreter der 
Spátgotik mit ihrem Reichtum an Natur- 
beobachtung im einzelnen und dem male- 
rischen Licht- und Schattenspiel der Ge- 
wandung, neben denen noch L. Backoffen 
als neu entdeckte Größe gewürdigt wird. 
Die zweite Generation bringe schon Er- 
nüchterung zu mehr zeichnerischer und stili- 
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sierender Auffassung und nur bei wenigen 
wie Adolf Daucher besseres Verständnis für 
die fremdländische Formengebung. Nur 
den Niederländern gelinge ihre Verschmel- 
zung mit germanischer Naturauffassung. 
Als Verbreiter des neuen Stils findet Collins 
Gnade vor Kn.s Augen. Aber war dasselbe 
nicht schon P. Vischer gelungen? — Höhere 
Schätzung wird erst einer Anzahl jüngerer 
zum Barock überleitender Meister wie die 
Groninger in Münster zuteil. Damit wird 
im Grunde anerkannt, daß aller schöpfe- 
rischer "Reichtum, den die Holzbildnerei 
der deutschen Renaissance zumal im Hoch- 
relief der Schnitzaltäre verrät, doch nicht 
ausgereicht hätte zum Fortschritt zu klarer 
freiplastischer Gestaltbildung, wenn sie sich 
nicht an den italienischen Vorbildern über 
die Grundgesetze ihres Aufbaues klar ge- 
worden wäre. In der deutschen Barock- 
plastik erscheint eben der Ausgleich voll- 
endet. 

Zu stärkerem Widerspruch fordert die 
Behandlung der deutschen  Renaissance- 
malerei heraus. Dürer als Formalist im Bilde 
und als Maler im Holzschnitt und Kupfer- 
stich spaltet sich, von so voreingenommenem 
Standpunkt gesehen, geradezu in zwei 
Persönlichkeiten, die im Widerstreit mit- 
einander liegen und von denen die eine 
sehr bekrittelt, die andere hingegen erhoben 
wird. Кп. nennt es geradezu tragisch, 
daß er, statt wie Grünewald der eignen 
deutschen Gefühlsweise zu folgen, sich dem 
italienischen Form- und Raumgefühl hin- 
gegeben habe, obgleich schon Wölfflin er- 
kannt hat, daß er durch solchen Anschluß 
nur die eigne Veranlagung zu klären strebt, 
was er auch in der Zeichnung erst dadurch 
erreicht. Es geschieht der deutschen Geistes- 
art doch kein Abbruch, wenn man zugibt, daß 
sie sich in der bildenden Kunst langsamer 
entfaltet und daß in Italien eine nicht zu 
überspringende Stufe bildkünstlerischer Ge- 
staltung, nämlich die perspektivische Zeich- 
nung früher erreicht wurde. Darin ist die 
italienische Renaissance die Lehrmeisterin 
des gesamten Abendlandes geworden. Dürers 
Begabung für die Farbe als illusionistisches 
Ausdrucksmittel reichte andererseits gewiß 
nicht aus, um das Licht aus ihr zu ent- 
wickeln, wie Grünewald es mit Erfolg ver- 
sucht hat. Darum allein blieb er sein Lebtag 
der Kolorist, den der Verf. mit Recht in 
ihm sieht. Aber es liegt eine gewisse Ironie 
darin, daß die von ihm am höchsten geschätz- 
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ten Werke wie das Allerheiligenbild und die 
Anbetung der Uffizien gerade zu den durch- 
aus auf der perspektivischen Konstruktion 
aufgebauten Arbeiten gehören, was Kn 
bei seiner Ablehnung objektivistischer Kri- 
terien. nicht beachtet. Selbst der. Aufbau 
seiner aus lebendigem Naturgefühl geschöpf- 
ten Landschaften klärt sich am Vorbilde 
der italienischen Darstellungsform, z. B. im 
erstgenannten Werk. Kn. entschädigt uns 
für solche Verkennung der. Entwicklungs- 
möglichkeiten im Tafelbilde durch eine aus 
gezeichnete Würdigung seines graphischen 
Schaffens. Wie er die Buchillustration erst 
zur Bildeinheit führt und vom Holzschnitt 
ausgehend das Helldunkel dann im Kupfer- 
stich zur Vollendung bringt und dadurch ın 
jedes seiner Blätter eine eigne Stimmung 
hineinlegt, weiß der Verf. wieder m 
überaus anregender Erläuterung derselben 
zu begründen. Auch ist wohl Dürers Nach 
wirkung auf die gesamte europáische Kunst 
entwicklung und zumal auf die holländische 
Landschaftsmalerei bis jetzt noch nicht so eir 
leuchtend ausgesprochen worden. Als Maler 
aber reicht Kn. mit unzweifelhafter Be 
rechtigung die Palme dem Spätgotiker 


Grünewald. Daß dieser den Lockungen der 


italienischen Renaissance widerstanden habe, 
läßt sich freilich heute doch nur mit sehr 
starkem Vorbehalt für die frühere Entwick 
lungsstufe des Meisters behaupten und kann 
für die spätere‘ auch vom Verf. nicht 
aufrecht gehalten werden. Man wird die 
Verkürzungen in den schlafenden Wächter 
des Auferstehungsbildes und anderenachwe 
bare Entlehnungen, die schon dieälteren Werke 
enthalten, kaum aus gelegentlicher Аме 
gung durch Stiche erklären kónnen, sondern 
darin den Beweis erblicken, daß selbst det 
eigenwilligste und begabteste deutsche F arben: 
seher sich der Überlegenheit der italienischen 
Zeichnung bewußt war. Mögen ihm die 
neuen Ausdrucksmittel der Renaissance 1" 
der Folge auch durch Burgkmair zugeführt 
worden sein, wie Kn. meint, so war d d 
eine entschiedene. Wendung, die der Ve 
erst um 1520 ansetzt und die aus dem 
Mystiker des Isenheimer Altars mit seinen 
lichtumflossenen und Licht ausstrahlenden 
Erscheinungen den mit plastischen Forme 
eine räumliche geklärte Bildeinheit ersch 

fenden Dramatiker der Passion macht, $ с 
lange eingeleitet. Als allmähliches Erliegen 
einer überreichen schöpferischen Gestaltung 
kraft unter dem Einfluß des italienischen 
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Formalismus erscheint Kn. vollends die 
weitere Entwicklung der deutschen Malerei. 
Aber als feinfühliger Betrachter muß er doch 
anerkennen, daß Н. Burgkmair seine freiere 
Raumauffassung wie sein warmes melodisches 
Kolorit der Berührung mit venezianischer 
Kunst verdankt. Holbein wird trotz seiner 
Beziehungen zur Lionardoschule doch als 
einer der Großen bewertet, der das Gnaden- 
bild und das Porträt zur Monumentalität 
erhebt, ein Lob, das die kühl sachliche 
Wiedergabe der äußeren Erscheinung kaum 
ganz verdient. 
bensgefühl jedes Dargestellten weiß doch 
Dürer schon mit seiner kleinlichen Pinsel- 
führung hineinzulegen. Der Einfluß der 
Renaissance wirkt auch auf die jüngeren 
Meister, die Italien vorher nie gesehen haben, 
wie Kn. nicht verkennt, mittelbar för- 
dernd, sei es für die Formauffassung Cra- 
nachs durch Mabuse oder selbst auf die 
Raumanschauung des Eroberers der Land- 
schaft Altdorfer durch Dürer, ein. Erst 
bei den Kleinmeistern und Dürernachfolgern 
werden wir eine Beeinträchtigung der eignen 
Wirklichkeitsbeobachtung durch die weit- 
gehende Hingabe an die fremde Formen- 
welt zugeben können. Für den Niedergang 
der deutschen Malerei in der zweiten Jahr- 
hunderthälfte ist wohl vor allem die geistige 
und kirchliche Umwälzung der Reformation 
verantwortlich zu machen (nicht aber der 
Bauernkrieg). Bei ungehemmter folgerich- 
tiger Entwicklung wäre auch ihr freilich der 
volle Romanismus als notwendige Durch- 
gangsstrecke nicht erspart geblieben, in dem 
Kn. den altniederländischen Naturalismus 
und die nordische freimalerische Raum- 
gestaltung untergehen sieht. Allein man 
mag über die Nachahmung der Formengebung 
Michelangelos bei einem Mabuse und Barend 
van Orley oder Heemskerk und des rapha- 
elischen Pathos bei Marten de Vos oder 
Floris noch so viel Mißvergnügen empfinden 
und wird doch schon darin das Streben nach 
einer höheren Naturschönheit erblicken, die 
bei Rubens daraus hervorwáchst. Auch 
darf man vom theoretischen Standpunkt 
nicht bestreiten, daß sowohl die vlämische 
als auch die holländische Kunst eines Zu- 
wachses von »künstlerischem Rationalismus« 
bedurfte, um ihren malerischen Illusionismus 
zu steigern. Die Verkennung dieser Tat- 
sache macht den Verf. selbst gegen Lukas 
van Leyden ungerecht, der nicht nur seine 
plastischere Zeichnung denselben Vorbildern, 
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sondern sogar sein leuchtendes Kolorit dem 
Einfluß Venedigs verdankt. Erst bei Scorel 
sieht Kn. fruchtbare Einwirkungen auch 
in der Aufnahme des modellierenden Hell- 
dunkels der Italiener. Seine Darstellung er- 
wärmt sich dann bei den holländischen Natu- 
ralisten, von denen Bosch mit Recht vor 
allem die Vereinheitlichung des Aufbaues 
der Landschaft durch das Licht und P. 
Breughel geradezu die Begründung der mo- 
dernen malerischen Anschauungsweise zu- 
geschrieben wird. Auf alle Fälle bedeutet 
jedoch seine Bildgestaltung nicht die Rück- 
kehr zur. altniederländischen Anschauungs- 
weise. Vielmehr arbeitet auch er mit zeich- 
nerischen Ausdrucksmitteln, die zuerst von 
Tintoretto und anderen Italienern angewandt 
wurden, wie der Diagonale oder dem chia- 
stischen Bewegungszug. Nur die Kreisbewe- 
gung scheint seiner eignen Wirklichkeitsbe- 
obachtung zu entspringen, die ihn zum 
eigentlichen Schöpfer des Sittenbildes macht. 
Sein Farbensinn eröffnet in der Stimmungs- 
landschaft neue Wege, reicht aber zur über- 
zeugenden Lichtbehandlung im Innenraum 
nicht aus. | 
Wie der Verf. schon in der lebensvollen 
Schilderung der nordischen Renaissance seine 
subjektiven Werturteile in der näheren Be- 
trachtung der Tatsachen meist selbst mehr 
oder weniger berichtigt, so weiß er vollends 
in dem einleitenden Kap. über das archi- 
tektonisch-dekorative romanische und das 
malerische germanische Barock den Anteil 
der verschiedenen sich im neuen Stil ver- 
einigenden und auswirkenden Kunstströ- 
mungen und damit den Anteil des Südens 
und Nordens zu scheiden, wenngleich dieser 
Gegensatz mehr auf die frühere und spätere 
Entwicklungsstufe als auf die beiden Kunst- 
kreise zu beziehen ist. Sein äußeres all- 
gemeines Gepräge erhält das Barock durch 
die strengere Unterordnung der bildenden 
Künste unter die Architektur, seine eigent- 
liche Richtung aber durch die sich in dieser 
wie auch in der zur Unselbständigkeit herab- 
sinkenden Plastik immer mehr durch- 
setzenden  malerisch-illusionistischen Auf- 
fassung, durch die sowohl das Ineinander- 
gehen der verschiedenen Raumformen im op- 
tischen Gesamteindruck wie die Zusammen- 
fassung des äußeren Baukórpers bedingt 
wird. Wenn aber Kn. in der Ausbildung 
der freien malerischen Raumanschauung des 
XVII. Jahrh.s eine selbständige Leistung der 
germanischen Kunst erblickt, so unterschátzt 
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er doch zweifellos wieder die Bedeutung der 
Vorarbeit eines Baroccio, P. da Cortona oder 
Caracci u.a. m. ebenso stark, wie Caravaggios 
bahnbrechende Tat zur Befreiung des Bild- 
gehalts aus dem Formalismus einerseits und 
für die Zuspitzung der Beleuchtungskon- 
traste andererseits. Ohne diese Lehrmeister 
wáren weder ein Rubens noch ein Rembrandt 
zur  Vollentfaltung ihrer schöpferischen 
Kräfte gelangt. In der Durchführung wird 
der Verf. auch dem romanischen Kunst- 
schaffen durchaus gerecht — so vor allem 
gleich mit der verständnisvollen Würdigung 
der Baugedanken und neuen Bauformen der 
großen italienischen Architekten des XVI. und 
XVII. Jahrh.s. Im einzelnen fordert daher die 
Betrachtung dieses Zeitalters viel weniger 
zum Widerspruch und zur eingehenden Aus- 
einandersetzung heraus und bietet dafür 
um so größeren Genuß. Vom leitenden 
Gesichtspunkt, den Kn. hier mit erfreu- 
licher Klarheit festhält, erscheint uns die 
Entwicklung eines Bernini von der bewegten 
Freigruppe zum polychromen, mit seiner Um- 
gebung gebundenen Marmorbilde und die 
immer mehr auf stoffliche Oberflächenbe- 
handlung ausgehende Bildnerei seiner Nach- 
folger in der Tat als die Auflósung der Plastik 
in der romanischen »dekorativen Baukunst «, 
wie auch der Eklektizismus der Caracci, 
Guido Reni usw. einerseits und die illusio- 
nistische von Baroccio eingeleitete und durch 
А. del Pozzo zur Vollendung geführte Neben- 
strómung andererseits als der gleiche Vorgang 
innerhalb der Malerei. Nur darf nicht ver- 
kannt werden, daf) dieser synthetische Ratio- 
nalismus zugleich die Vereinheitlichung der 
zeichnerischen und koloristischen Errungen- 
schaften der Renaissance herbeiführen half, 
wie sie schon Tintoretto angebahnt hatte. 
Wie in P. da Cortonas und Piazzettas Decken- 
gemálden der farbenfreudige Lichtglanz P. 
Veroneses wiederauflebt und zu neuen Wir- 
kungen und  Farbenharmonien gesteigert 
wird, die im Rokoko den Hóhepunkt erreichen, 
wird in anregender Betrachtung ausgeführt. 

Mit klarem Blick verfolgt Kn. dann die 
Hauptentwicklungslinie »von der Schatten- 
malerei im Atelierlicht zur impressionisti- 
schen Lichtmalerei« im. romanischen Barock. 
Er erblickt mit Recht die hohe Bedeutung 
Caravaggios weniger in der Absage an die 
schöne Form als in der Vertiefung des 
Schattendunkels zur Wiedergabe der Er- 
scheinung mit Verzicht auf oder besser mit 
Unterordnung von Linie und Farbe. Er 
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zeigt weiter, wie von den durch die neue 
Zielsetzung gestellten Aufgaben (der Wieder, 
aufnahme des Helldunkels, der Wiedergabe 
des künstlichen und doppelten Lichts usw.) 
in Italien Salvator Rosa zunächst die im. 
pressionistische Erfassung des Freilichts in 
den Tonwerten in Angriff nimmt. Hier hatte 
Ribera als Erneuerer des sfumato den gleichen 
Anspruch auf eingehende Berücksichtigung 
vorStrozziundanderenCaravaggionachfolgern, 
als ihm in der Überleitung zur spanischen 
Schule zuteil wird. Viel tiefer dringt der Verl. 
in das Wesen Grecos trotz einer starken 
Abneigung gegen dessen asketische, byzan- 
tinisierende Formengebung ein, wenn er die 
künstlerische Wurzel seiner  mystischen 
Formenphantasien in einem impressionist! 
schen Sehen farbiger Lichtwerte erkennt. 
Nach einer etwas kärglichen Behandlung 
der spanischen Vorläufer, unter ihnen Zur 
barans als bedeutendsten Malers des lichten 
Tones, schildert Kn. um зо lebendiger 
die malerische Entwicklung des größten 
romanischen Meisters Velasquez. Sein 
erster dunkler Stil wandelt sich unter 
Anregung von Rubens zum farbigen zweiten 
und gewinnt unter der Einwirkung von 
Greco und Tintcretto während des zweiten 
Aufenthalts in Italien die hóchste Leuchtkraft 
der Farbe und die von allem Formalismus 
befreite Breite des Auftrags, um in den 
Hauptwerken des letzten Stils (Venus, Las 
Hilanderas und Las Meninas) dem kühlen 
Helldunkel wie dem hellsten Licht die 
letzten Möglichkeiten zu entlocken. Alle 
Überlegenheit dieses Malerfürsten zugegeben, 
kommt sein feinster Nachfolger Murillo, 
der diese Wirkungen für den Nebelduft seiner 
Madonnenbilder und Visionen zum himm 
lischen Glanz auszudeuten weiß, als „Gestalter 
spanischer Religiositätsund des volkstümlichen 
Sittenbildes auf einer knappen halben Sette 
etwas zu kurz, zumal wenn doch der 
seelische Gehalt einer Komposition ab 
Wertmaßstab zur Geltung gebrachtwerden soll 
Nach so hohem Preise der malerischen 
Leistung des Velasquez ist man etw 
erstaunt, daß erst der Großmeister der 
germanischen Barockmalerei Rubens 
»Überwinder des romanischen Formalismus! 
anerkannt wird. In den Kern seines künst- 
lerischen Wesens aber dringt die Betrac* 
tung zweifellos ein, wenn ihm die Konzern 
tration des Lichts in der Farbenkomposition 
zugeschrieben wird, obschon ich es heber 
umgekehrt ausdrücken möchte, daß er inner 
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halb der illusionistischen Beleuchtung des 
italienischen Barock als Nachkomme der 
Altniederländer zum  Kolorismus zurück- 
kehrt. In seinem vom Verf. wieder fein- 
fühlig nachempfundenen Entwicklungsgange 
ist daher die letzte Wendung (um 1630) 
die bedeutsamste, in der er die bis 
dahin meisterhaft gehandhabte Kontrastie- 
rung der warmen und kalten Tóne im In- 
karnat, zugunsten eines bräunlich goldigen 
Obertones aufgibt und alle Stofflichkeit sowie 
die vorher erarbeitete dramatische Massen- 
bewegung im Lichte auflóst. Rembrandt 
war berufen, auf diesem Wege nach kolo- 
ristischer Bereicherung seines gedämpften 
Jugendstils unter dem Einfluß von Rubens 
(und zwar mittels der Zusammenfassung 
der Töne in einer einheitlichen und deshalb 
beschränkten Skala) den Sieg des Malerischen 
durch die Vertiefung des Helldunkels zu 
vollenden und die Schönheit des nordischen 
Innenraumes im Bilde zu offenbaren, wie 
Kn. im gleichwertigen nachfolgenden Kap. 
ausführt. In seinem dritten Stil, an 
dessen Schwelle noch die »Schaarwache« 
steht, beginnt das gebrochene Licht zu 
zittern und den Raum zu erfüllen, der nun- 
mehr die Gestalten aufsaugt. Daß dieser 
Gewinn hier mit einer Einbuße an Monu- 
mentalitát erkauft sei, wird man angesichts 
des Bildes freilich nicht zugeben kónnen, — 
eher daf Rembrandt infolge seiner Vorliebe 
für das abgeblendete Licht in der Landschaft 
nur einen Bruchteil ihrer malerischen Schón- 
heit auszuschöpfen vermochte. Die letzte 
Zeit bringt auch im Figurenbilde das Er- 
glühen der Farbe und das Aufleuchten der 
zu monumentaler Wirkung gesteigerten Er- 
scheinung im  Helldunkel in den Stael- 
meesters und Altersbildern, der Segnung der 
Söhne Josephs, der Emirausszene u. a. 
zugleich mit ihrer vollkommenen Indi- 
vidualisierung. Noch aufmerksamere Berück- 
sichtigung bleibt für die Hand in Handmit 
dieser Entwicklung gehende Ausbildung der 
malerischen Zeichnung in den Radierungen 
zu wünschen. Als Menschenmaler, der im 
Gruppenbilde Monumentalität mit größter 
Bewegungsfreiheit zu vereinigen weiß und 
seine ältere farbenfreudige Malweise in einer 
eigenartigen (doch wohl: Velasquez ver- 
wandten) Pinseltechnik zur Tonmalerei fort- 
bildet, wird Fr. Hals volle Gerechtigkeit 
zuteil. In der nachfolgenden gedrängten 

erschau über die reiche Entfaltung der 
holländischen und vlämischen Malerei unter 
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der Wechselwirkung der führenden Meister 
werden die verschiedenen Richtungen und 
die einzelnen Künstlerpersönlichkeiten mit 
dem klarblickenden Verständnis ihres Schaf- 
fens gekennzeichnet, das den Hauptvorzug 
der Darstellung ausmacht und für das man 
ihren etwas reichlichen Subjektivismus gern 
in Kauf nimmt. 
Berlin. 


О. Wulff. 


Politifche Gefcbicbte 


Remigio Sabbadini [aord. Prof. f. lat. Litera- 
tur an d. Univ. Catania, Giovanni di 
Ravenna. Insigne figura d Umanista 
(1343 - 1408). Da documenti inediti. [Studi 
Umanistici N. т). Como, Tipografia editrice 
Ostinelli di Cesare Nani e C, 1924. 
258 S. 8°. 

Das erste Interesse an dieser Arbeit hàngt 
an der Herausarbeitung der Figur des Cio- 
vanni di Conversino da Ravenna zum Unter- 
schiede von dem oft mit ihm zusammenge- 
worfenen oder doch nicht deutlich von ihm 
abgehobenen Giovanni Malpaghini da Ra- 
venna (geb. 1346). Dem letzteren widmet der 
Verf. einen kurzen Anhang; er diente dem Pe- 
trarka als Schreiber und hinterließ einen Brief 
über dessen Ableben, der S. 247 ff. abge- 
druckt ist. 

Viel reicher sind Leben und Werke des Gio- 
vanni, Sohn des Conversino. In seinen letzten 
Jahren sammelte er nach Art des Seneca oder 
Petrarca sein Epistolarium (aus dem S. 206— 
239 erhebliche Proben erstmals veröffentlicht 
werden); kurz vorher (1400) hat er außerdem 
sein Rationarium vite, eine recht lebendige 
Autobiographie geschrieben (Auszüge S. 127 
—173). Zusammen mit den übrigen 16 Schrif- 
ten oder Schriftchen (Verzeichnis S. 123f. 
Auszüge aus den meisten folgen) bilden diese 
guten autobiographischen Hilfsmittel das 
Hauptmaterial für die vorliegende Dar- 
stellung. 

Giovanni entstammte einer bereits ganz in 
liberalen Berufen lebenden Familie. Sein Va- 
ter und sein Oheim waren Ärzte, ein anderer 
Oheim, Tommaso, wurde später Franziskaner- 
General, Patriarch von Grado und Kardinal. 
Giovanni selbst wurde zum Gelehrten erzogen. 
Freilich in einer sehr harten Schule. Seinem 
in ungarischen Diensten stehenden Vater zu 
Ofen geboren, nach dem frühen Tode der Mut- 
ter erst bei dem Oheim Tommaso, dann bei 
den Schwestern von S. Paolo zu Ravenna auf- 
gezogen, bewahrte er der gütigen Fürsorge 
dieser Schwestern vor allem ein dankbares 


2435 1924 


— — — — — —— — — e — „шо — ا‎ — 


Andenken. Zu den Hárten des Lebens gehór- 
ten nicht nur die Roheiten der Lehrer, son- 
dern auch die Verheiratung des Zwölfjährigen 
und der frühe Zerfall des schwiegerelterlichen 
Hauses. Die junge Frau und der früh ge- 
borene Sohn flüchteten spáter zu dem immer 
noch jungen Studenten und verkamen bei ihm. 
Das Studium schloß mit der Ernennung zum 
Notar. Aber er verband zeitlebens mit der Tà- 
tigkeit als Sekretár oder Kanzler erst recht 
ein Lehramt: in Treviso, Ravenna, Florenz, 
Belluno (am Ende der Welt, wo es weder 
Wein noch Oliven gab, sondern nur Berge und 
Schnee), in Padua, Venedig, Ragusa, Udine 
und wieder Padua und Venedig. Glückliche 
Zeiten wechselten mit máDigem Elend; auch 
die eigene Unstetigkeit trug daran Schuld. 

Das alles ist lehrreich, stellenweise bewe- 
gend. Giovanni behauptet: litterarum digni- 
tati cuncta subjeci (S. 236). Aber ein her- 
vorragender Humanist ist dieser lateinische 
Schriftsteller darum doch nicht. Keine Spur 
von humanitas; von Petrarca sticht er in der 
Schátzung der Antike deutlich ab (S. 116). 
Gegen das Griechische verhielt er sich vol- 
lends ablehnend: attice si peroraveris, barba- 


rus mihi eris (S. 220). Man sieht immer deut- : 


licher, wo der Durchbruch des Humanismus 
erfolgte; es war doch erst zu Florenz um 1400. 


Góttingen. Brandi. 


J. A. Farrer (Prof. f. Kirchengesch. am Baptist 
College in London, England under 
Edward VII. London, George Allen and 
Unwin. 270 S. 89 Geb. Sh. 10/6 net. 


Die Zeichen mehren sich, daß auch jen- 
seits des Kanals die Wahrheit über Ursachen 
und Entstehung des letzten Krieges erkannt 
zu werden beginnt und das selbstgefállige Vor- 
urteil der Selbsterkenntnis Platz macht. Viel- 
leicht ist aber noch kein wissenschaftlicher 
Schriftsteller der Legende von der Schuld 
Deutschlands entschlossener zu Leibe gegan- 
gen als der Verfasser des vorliegenden Buches. 
Die Geschichte Kónig Edwards — es ist ganz 
vorzugsweise die auswärtige —, die er vor- 
trägt, enthält nichts anderes, als was in 
Deutschland oft und längst gesagt worden ist: 
eine Verteidigung Wilhelms II. und eine wuch- 
tige Anklage gegen Edward VII. Mit unerbitt- 
licher Logik zerpflückt der Verf. den Lorbeer- 
kranz des Friedensstifters, den die öffentliche 
Meinung Englands dem Kónig ums Haupt 
gewunden hat. »Der Zeitabstand«, so faßt er 
S. 262 sein Urteil zusammen, »hat es móglich 
gemacht, einen Überblick über die Regie- 
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rung des Königs zu gewinnen, sie als Ganzes 
zu betrachten, losgelóst von ihren einzelnen 
Episoden, auf die sich das zeitgenössische Ur. 
teil notwendig beschränkte. Da ist es nun 
offenbar, daß seine Politik, obgleich in man- 
chen Richtungen friedenstiftend (achieving 
peace), in ihrem Wesen Kriegspolitik war 
und mit Krieg endete.« Mit genauer Sach- 
kenntnis und schneidender Logik wird der 
Nachweis geführt, daß die Einkreisungspolitik 
gegen Deutschland das ganz persönliche 
Werk des Königs war, daß sie es war, die 
zum Kriege geführt hat, und daß folglich, 
wenn man den Staatsmann nach seinen Wir- 
kungen und nicht nach angeblichen Absichten 
beurteilt, niemand anders der Urheber des 
Krieges ist als eben König Edward. »Unsere 
Entente mit Frankreich«, sagt der Verf. 5.111, 
»hatte uns unwiderruflich der franzósischen 


. Politik der Vergeltung für 1870 ausgeliefert.. 


König Edwards frühere Vertrautheit mit Gam 
betta und in späteren Jahren seine Freund: 
schaft mit Delcassé und Clemenceau kann ihn 
nicht in Unkenntnis über die Gesinnungen 
dieser und anderer in Staat und Gesellschaft 
führender Männer gegenüber Deutschland ge 
lassen haben... Die Ermutigung, die durch 
die Entente mit England den französischen 
Revanchehoffnungen zuteil wurde, konnte 
nicht mißverstanden werden, mochte auch der 
Vertrag als bloße »Verständigung« vermumm! 
(camouflaged) sein. Unter anderen Bedingun- 
gen gab es kein Zusammenwirken mit Frank- 
reich, so fern auch immer der Ausgang in de 
Zukunft verborgen liegen mochte.« Aber noch 
mehr: die Entente zielte von Anfang an auf 
den Krieg gegen Deutschland an der Seite 
Frankreichs. Schon im April 1904, als das 
Abkommen über Marokko geschlossen wurde, 
war — wie der Verf. aus Äußerungen des be 
teiligten Ministers Wyndham belegen kann — 
die Landung eines englischen Hilfsheeres von 
160000 Mann in Belgien für den Fall еше 
deutsch-franzósischen Konflikts von den mili 
tárischen Stellen vorgesehen. 

Vernichtend für die Legende von der еп 
lischen Friedfertigkeit ist, was der Verf. über 
die Mittel sagt, mit denen in England Kriegs 
stimmung erzeugt wurde. Er zeigt, wie € 
Chor von Publizisten mit vollem Bewußtsein 
die Verleumdung Deutschlands, des Kaiser: 
und der deutschen Politik betreibt und den 
Gedanken an Verständigung mit Deutschland 
offen bekämpft; wie man den völlig harmlosen 
Brief des Kaisers an Lord Tweedmouth #15 
sentlich und absichtlich fälschend mißbraucht 
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um die Stimmung zu vergiften; wie insbeson- 
dere das Schreckgespenst der deutschen Ge- 
fahr an die Wand gemalt wird von Leuten 
wie Admiral Fisher, die im stillen selbst dar- 
über lachen. Er weist auch darauf hin — was 
bei uns weniger bekannt ist —, daß der König 
vermóge seiner nahen persónlichen Beziehun- 
gen zu einigen führenden Journalisten der 
deutschfeindlichen Richtung für dieses Trei- 
ben mit verantwortlich ist. 

Wie gesagt, das Bild als Ganzes ist uns ge- 
läufig, aber es erscheint hier mit Sorgfalt in 
vielen kleinen Zügen gemalt, die der Verf. aus 
seiner genauen Kenntnis der englischen Me- 
moirenliteratur schöpfen kann. Daß er in 
den deutschen Quellen nicht ebenso bewandert 
ist, kann man ihm nicht verdenken und wird 
ihm daher einige Irrtümer im einzelnen ver- 
zeihen. So ist 2. B. die Auflösung des Reichs- 
tags 1906 und die Bülowsche Blockpolitik 
(S. 201, 247) sachlich und chronologisch un- 
richtig dargestellt. Die Greuel der ersten rus- 
sischen Revolution werden (S. 114) um ein 
Jahr zu früh datiert, und die 50000 balti- 
schen Flüchtlinge in Berlin (S. 158) sind tine 
phantastische Übertreibung. Fürst Hohenlohe 


war auch nicht bis zu seinem Tode Reichs- | 


kanzler (S. 22), und die Bezeichnung Deutsch- 
lands als secular rival Englands (S. 6) ist 
sicher nicht zutreffend. Aber diese Versehen 
tun dem Gesamtbild keinen Eintrag, zumal der 
Ton der Darstellung auf den englischen Din- 
gen liegt. Wer sich über diese unterrichten 
und sich eine Vorstellung davon verschaffen 
will, wie die Geschichte Edwards. VII. einem 
sachkundigen und um die Wahrheit bemühten 
Engländer heute erscheint, dem sei das klar 
und mit vornehmer Ruhe geschriebene Buch 
bestens empfohlen. 


Tübingen. Joh. Haller. 


Staat —Gelellichaft — Recbt— Wirtichaft 
Friedrich Ernst Meyer [Dr.iur.], Zur Geschich- 
te des Immobiliarrechts der deut- 
schen Schweiz im 13.bis ı5. Jahr- 
hundert. [Untersuchungen zur deutschen 
Staats- und Rechtsgeschichte. 131. Heft.) 
Breslau, М. & Н. Marcus, 1924. XV u. 209 

S. 80, 

In dieser Arbeit legt der Verf., der sich 
schon früher durch Untersuchungen über 
das Schuldrecht im Schweizer Mittelalter 
verdient gemacht hat, neuerdings eine Studie 
zur Geschichte des Privatrechts in diesem 
Gebiet vor, diesmal sachenrechtlichen In- 
halts. Das Hauptproblem sind dabei die 
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Arten derrechten Gewere. Deren unterscheidet 
der Verf. drei, nämlich eine solche, die drei 
Tage und sechs Wochen nach Erlangung ` 
der Gewere entsteht, eine andere, die nach 
Jahr und Tag eintritt, und eine dritte als 
Folge des Ablaufs von zehn Jahren oder 
neun Laubwiesenen d. h. neunmaligem Laub- 
fall. Diese drei Arten waren auch der bis- 
herigen Forschung bekannt. Während aber 
z. B. Heusler die rechte Gewere von drei 
Tagen und sechs Wochen als eine Verküm- 
merung der Gewere von Jahr und Tag er- 
klärte und bei der zehnjáhrigen Gewere 
römischen Einfluß annahm, sucht der Verf. 
das zeitliche und funktionelle Nebeneinander 
der beiden ersten Arten und die Boden- 
ständigkeit der letzten zu erweisen. 


Die Gewere von drei Tagen und sechs 
Wochen weist der Verf. für das 13. und den 
Beginn des 14. Jahrh.s nach, wobei er trotz 
einiger Lücken im Quellenmaterial ihre Gel- 
tung in der ganzen deutschen Schweiz an- 
nimmt; gegen 1350 aber ist diese Gewere 
verschwunden. Wesentlich geringer als das 
hierfür beigebrachte Material sind die Belege 
für die Gewere von Jahr und Tag, die der 
Verf. für die gleiche Zeit in Bern, Basel 
Stadt, Zürich, Winterthur und St. Gallen 
findet. So muß für Basel eine päpstliche 
Urkunde, deren Vorgeschichte doch hätte 
erórtert werden sollen, die Hauptlast des 
Beweises tragen. Die Zeugnisse für das 
Berner Gebiet verlieren sehr an Gewicht, 
wenn man den genetischen Zusammenhang 
der angeführten Rechte vergleicht. . Für 
Winterthur muß ein Rückschluf aus dem 
Recht von Mellingen und Baden ausreichen, 
für die zürcherische Landschaft ein einziger 
Beleg von 1319. Doch wird man dem Verf. 
kaum bestreiten können, daß die beiden 
Arten der Gewere gleichzeitig -bestanden 
haben. War dem aber so, dann ergibt sich 
die Frage nach der Funktion der beiden 
Der Verf. nimmt an, daß die 
Gewere von sechs Wochen und drei Tagen 
dem Inhaber für einen künftigen Entwerungs- 
prozeß die Beklagtenrolle gesichert habe, 
während bis zum Ablauf dieser Frist noch 
ein Widerspruch gegen den Erwerb der 
Gewere möglich war. Diese Frist von Jahr 
und Tag aber habe die Unanfechtbarkeit 
der Gewere überhaupt begründet und den 
Beweis des materiellen Rechts überflüssig 
gemacht. Geschäftlich sieht der Verf. in 
der Frist von sechs Wochen und drei Tagen 
eine »Verlängerung der sessio triduana«. 
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Damit hat er wohl den richtigen Anknüpfungs- 
punkt gefunden. Nicht zustimmen aber 


"kann ich ihm darin, wenn er diese verlängerte ` 


Frist auch im Ssp. III 83 u f. finden will, 
indem er die dre dage als drei degedinge er- 
klärt; hier handelt es sich um drei Tage im 
reinen Wortsinn, wovon allerdings schon 
der Schwsp. (W. 412) abweicht. 

Den Erörterungen über die Gewere geht 
voraus eine Untersuchung über die Ver- 
äußerung von Immobilien. Im Einklang 
mit derfrüheren Forschung stellt der Verf.fest, 
daß das Immobilienveräußerungsgeschäft im 
13. und beginnenden 14. Jahrh. aus drei 
Akten bestand, dem Kaufen und Verkaufen, 
dem tradere (ufgeben) und recipere (ufnehmen, 
emphangen) und der renunciatio (entziht), den 
Verzicht auf den Rückfall des Rechts am 
Gute. Dazu trat als weiterer Akt das in- 
vestire, das mittere 1n corporalem possessionem. 
Demnach erscheinen in dieser Zeit der Er- 
werb dinglicher Rechte am Gut und der 
Erwerb der Gewere als getrennte Vorgänge. 
Seit dem 3. Jahrzehnt des 14. Jahrh.s 
aber ändert sich das Bild. Neben der Auf- 
gabe und dem Verzicht erscheint nunmehr 
die Fertigung und zwar in der Regel an 


erster Stelle. Mit dieser Fertigung beschäftigt: 


sich der Verf. sehr eingehend, und in der 
Klärung dieses Begriffes liegt ein großes 
Verdienst seiner Arbeit. Er zeigt, daß die 
Fertigung gleich ist der investitura, die 

bertragung der Gewere. 
als solche schon dem älteren Recht an, so 
hat sich doch ihre Funktion geändert. Die 
Übertragung der Gewere wird nunmehr zum 
Mittel der Übertragung des Rechts, weshalb 
auch die Fertigung formelmäßig voranzu- 
stehen pflegt und gelegentlich der gesamte 
Übertragungsvorgang kurz als Fertigung be- 
zeichnet wird. 

In längeren Ausführungen verbreitet sich 
der Verf. über die Frage, ob die Fertigung 
gerichtlich erfolgen mußte. Er bejaht sie, 
im wesentlichen aus allgemeinen Erwägungen 
heraus, weil er einen gerichtlichen Akt für 
notwendig hält, um die Gewerefristen in 
Lauf zu setzen und die Grundstückveräuße- 
rungen öffentlich zu gestalten; außerdem 
habe das Gericht den Erwerb durch einen 
Friedebann gesichert. Stimmt man dem zu, 
so wird man aber doch die Bemerkung be- 
zweifeln können, daß das Obligatorium der 
gerichtlichen Fertigung mit dem Ver- 
schwinden der Frist von sechs Wochen und 
drei Tagen in derzweiten Hälftedes 14. Jahrh.s 
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zunächst so bestellt, 


Gehört sie aber ; 
' suchung verdient nicht nur ernste Berück- 
| sichtigung, 
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an ^ Bedeutung verloren habe. Blieb 
sie denn nicht für die Gewere von Jahr und 
Tag von Bedeutung? 

Neben der Eigentumsübertragung behan- 
delt der Verf. auch die Begründung begrenzter 
dinglicher Rechte an Liegenschaften. In 
der älteren Zeit, also bis zur Mitte des 14. 
Jahrh.s gleicht sie der Veräußerung, wobei 
jedoch die renunciatio fehlt. In der spáteren 
Zeit erscheint die Begründung älterer Satzung 
als Fertigung. Die jüngere Satzung wird 
daß der Gläubiger 
Gewere am Gut für sechs Wochen und drei 
Tage erhält, um es dann an den Schuldner 
zurückzugeben, erst nach 1360 ohne jede 
Sachgewere. 

Die allgemeinen Ergebnisse seiner Unter- 
suchung faßt der Verf. in einem Schluß- 
abschnitt zusammen, in dem er die großen 
Linien in der Entwicklung der bis in das 
15. Jahrh. einheitlichen Immobiliengewere aus 
einer Tatsache zu einer Rechtsform darlegt, 
sowie deren Zusammenhang mit den Wand- 
lungen in Wirtschaft und Gerichtsverfassung. 
For, diesen Teil wäre es wohl zweckmäßig 
gewesen, in reicherem Maße auf den voraus- 
gehenden Unterbau zu verweisen. Zu des 
Verf.s Polemik gegen die dualistische Ge- 
weretheorie darf ich darauf hinweisen, daß 
die von ihm angeführte Stelle aus der ı. Aufl. 
meiner Rechtsgeschichte in der 2. Aufl. we- 
sentlich verändert ist. 

Die sorgfältige und umsichtige Unter- 


sondern auch den Dank der 
privatrechtsgeschichtlichen Wissenschaft. 


Freiburg 1. В. Cl. v. Schwerin. 


Mathematik —. Naturwillenichaften — 
Medizin 
Hermann Hoffmann [Privatdoz. f. Psychiatrie an 

d. Univ. Tübingen, Über Tempera- 

ments-Vererbung.. Gren:fragen des 

Nerven- und Seelenlebens. München, J. Berg- 

mann, 1923. 217 S. 8°. 

Konstitutions- und Erblichkeitslehre spielen 
in der Psychiatrie in der letzten Zeit eine er- 
hebliche Rolle. Zweifellos sind die Grundla. 
gen dieser Wissenschaft durch Anwendung der 
Mendelschen Gesetze und der daraus abgelei- 
teten Lehren exakter geworden, und man hat 
auch in der Medizin versucht, Vorteile davon 
zu ziehen. Sind die Schwierigkeiten, die sich 
bei der Beurteilung der Vererbung kórper- 
licher Merkmale dem Beobachter entgegen- 
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stellen, schon sehr groß, so sind die Fehler- 
quellen in der Psychiatrie, wo es sich um see- 
lische Eigenschaften, meist sehr komplexer 
Natur handelt, wesentlich zahlreicher. Vor 
allem deshalb, weil manche unserer Krank- 
heitsgruppen noch nicht mit Sicherheit als bio- 
logische Einheiten angesehen werden können; 
man wird daher Bedenken tragen, sie ohne 
weiteres als Merkmale im Sinne der Mendel- 
schen Lehre zu verwenden. Dasselbe gilt auch 
von normal psychologischen Eigenschaften 
und nicht zum wenigsten von den Tempera- 
menten, wie sie Hoffmann einer Untersu- 
chung unterzieht. Er faßt in dem Begriff 
»Temperament« alles das zusammen, was zum 
affektiven Bild einer Persönlichkeit gehört. 
Angesichts der erwähnten Schwierigkeiten 
spricht er hier auch nur von einem vorläufigen 
Versuch. In seiner Einteilung stützt er sich 
auf die zwei Temperamentsgruppen, wie 
Kretschmer sie aufgestellt hat. Es sind 
dies die sogen. zyklothymen und die schi- 
zothymen Persönlichkeiten, die beide mit 
der ihnen entsprechenden Geisteskrankheit 
(zyklothym-zirkuläres Irresein und schizo- 
thyme Schizophrenie) in enger erbbiologi- 
scher Beziehung stehen sollen. In schizo- 
phrenen Familien würden demnach die schi- 
zothymen, in zirkulären die zyklothy- 
men Persönlichkeiten überwiegen. Außerdem 
wird angenommen, daß die beiden Tempera- 
mentsgruppen mit den ihnen zugehörigen Gei- 
steskrankheiten noch durch ein zweites Mo- 
ment, durch den Körperbau, verbunden 
seien. Bei den Schizophrenen und den Schi- 
zothymikern fand Kretschmer in der Haupt- 
sache einen asthenischen oder einen athle- 
tischen Körperhabitus, häufig kompliziert 
durch unharmonische (dysplastische) Propor- 
tionen im Gesicht und an den Extremitäten, 
während im zyklothymen Konstitutionskreis 
(zyklothym-zirkulár) der sogen. pyknische 
Körperbautypus überwiegt. Endlich beob- 
achtete er noch eine auffällige psychologi- 
sche Ähnlichkeit zwischen Persönlich- 
keitstypus und Geisteskrankheit, inso- 
fern als die Schizophrenen meistens von Haus 
aus schizothyme, die Zirkulären dagegen 
zyklothyme Temperamente seien. 

Nach Kretschmers Auffassung sind in be- 
zug auf ihr Temperament die Zyklothymiker‘ 
ausgesprochene Gemütsmenschen, Naturen,mit 
denen man stets gemütliche Fühlung hat. Die 
Stimmung ihres Temperaments bewegt sich 
zwischen Heiterkeit und Schwerblütigkeit (Һу: 


pomanische oder depressive Temperamente). ! 
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Es gibt fließende Übergänge zwischen diesen 
Typen und solchen, die diese Eigenschaften 
in krankhaft gesteigerter Weise besitzen. Das 
manisch-depressive Irresein stellt so das 
krankhafte Zerrbild der zyklothymischen Tem- 
peramentsveranlagung dar. Im Gegensatz zu 
den zyklothymen Naturen haben die Schizo- 
thymen etwas unbestimmt Problematisches, 
ihre Art erschwert es außerordentlich, von 
ihrem Denken und Fühlen ein Bild zu bekom- 
men, die schizothymen Temperamente liegen 
zwischen den Polen seelischer Überempfind- 
lichkeit und Unempfindlichkeit. Dabei fin- 
det man sie häufig überempfindlich und kühl 
zugleich. Kretschmer und mit ihm  Hoff- 
mann haben angenommen, daß man bei die- 
sen schizothymen Temperamenten oder ent- 
sprechenden schizoiden Psychopathen durch 
eine krankhafte Verzerrung ihres Typus zu 
einer Psychose kommen könne, nämlich der 
Schizophrenie, eine Ansicht, die jedoch viel- 
fachen Widersprüchen begegnet ist. Auf diese 
beiden Formenkreise und Temperamente stützt 
sich H. in seinen Untersuchungen, und er will 
dieselbe Methode, mit der man psychopatho- 
logische -Erscheinungen genealogisch unter- 
sucht, auch auf die Temperamentsveranlagung 
anwenden, um sie nach erbgenetischen Ge- 
sichtspunkten zu fassen und aufzulösen. Zu- 
nächst beschäftigt er sich mit der Kreuzung 
»sthenisch« (Selbstsicherheit, kraftvoll) und 
»asthenisch« (duldsam, zart). Er findet dabei 
als asthenischen Verschmelzungstyp Herren- 
menschen, die nicht Eigenziele verfolgen, son- 
dern ihre Energie für gemeinnützige Zwecke 
verwenden. Ein zweiter Verschmelzungstyp 
scheint dagegen durch Haltlosigkeit und Cha- 
rakterschwäche gekennzeichnet. Jedoch gibt 
es dabei auch Typen, die eine allmähliche Um- 
wandlung im Laufe der Jahre erkennen lassen; 
dann spricht H. von Erscheinungswechsel. 
Weiter betrachtet er einzelne Familien, in de- 
nen er die mannigfachsten Modifikationen von 
Eigenschaften beider Eltern bezw. anderer 
Vorfahren verwirklicht findet. Als Beispiel 
seien folgende Verschmelzungstypen genannt: 
ein fröhlicher Taugenichts, ein origineller 
Kauz, ein übermütiger, heiterer Despot, eine 
empfindsame Frohnatur, ein heiteres, eigen- 
williges Temperament usw. 

Bei der erblichen Übertragung unterschei- 
det man einen direkten und einen indirekten 
Erbgang. Es scheint, als ob beim »heiteren, 
sinnigen hypomanischen« Typ ein direkter 
Erbgang vorliege. Ähnliches gilt auch für die 
»schwerblütigen« Temperamente. Веі den 
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sogen. schizoiden Eigenschaften kann nun 
2. Т. ein direkter Erbgang angenommen wer- 
den, z.B. bei der Eigenschaft der »Gemüts- 
roheit«, andere Eigenschaften verhalten sich 
offenbar anders. Anscheinend gibt es auch 
gleiche Eigenschaften, H. nennt hier die »ak- 
tive Gefühlskälte«, den Eigenschaftskomplex 
»zart, gut, sanftmütig« und auch die »lustig, 
schlaue, berechnende Art«, die sogar in glei- 
chen Familienstämmen einmal einen direkten, 
einmal einen indirekten Erbgang haben. H. 
lehnt daher selbst ab, die Möglichkeit von 
Dominanz und Rezessivität hierbei zu disku- 
tieren. In einem kurzen Schlußabschnitt wird 


schließlich noch die Frage der Umkehrung des 


psychischen  Geschlechtscharakters erörtert 
(weibische Naturen bei Männern und umge- 
kehrt). Dabei wird festgestellt, daß eine As- 
zendenz, die sich durch Umkehrung des psy- 
chischen Geschlechtscharakters auszeichnet, zu 
ähnlichen Typen bei der Nachkommenschaft 
disponiert. Eine Anomalie der Geschlechts- 
drüsenanlage wird für diese einfache Umkeh- 
rung verantwortlich gemacht. Mit Rücksicht 
auf die modernen Tierexperimente Gold- 
schmidts könnte die Umkehrung des psychi- 
schen Geschlechtscharakters eine der verschie- 
denen Schattierungsmöglichkeiten bisexueller 
Erscheinungsformen darstellen, die sich nur 
auf charakteriologischem Gebiet auswirken, 
bei potentieller Steigerung aber auch auf den 


Körperbau und das sexuelle Triebleben mit ` 


übergreift. 
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Die Lektüre des in vieler Hinsicht anregen- 
den Buches könnte den Anschein erwecken, 
als ob die Erblichkeitslehre ohne große Be: 
denken in allen hier berührten, doch sehr kom- 
plizierten Fragen schon exakte Resultate ge- 
ben könne. Ich fürchte, daß diese Schrift 
trotz mannigfacher Hinweise auf bestehende 
Unsicherheiten doch im ganzen über die gro- 
Ben Schwierigkeiten hinwegtäuscht, nicht zum 
wenigsten deshalb, weil sie die Temperamente 
im wesentlichen nur unter dem Gesichtswinkel 
»zyklothym« und »schizothym« betrachtet, und 
dann auch wegen der zuweilen etwas willkür- 
lichen Auswertung eines Materials fremder Be- 
obachtung. Es läßt sich nicht vefmeiden, daß 
man in die Eigenschaften historisch beschrie- 
bener oder in fremden Krankengeschichten 
dargestellter Typen sehr viel Subjektives hin- 
eingelegt. Ich zitiere zur Illustration folgen- 
des: »Eine eingehende Charakteristik fehlt, 
trotzdem fühlen wir den asthenischen Typ her. 
aus« (S. 5). »Im übrigen scheint er eine fried- 
same Natur gewesen zu sein, denn die Ge 
richtsbücher wissen nicht viel über ihn zu be- 
richten. Nur einmal wurde er wegen Teil 
nahme an einer Schlägerei zu einer Geld. 
strafe verurteilt« (S. 18). Dies scheinen mir 
doch etwas gewagte Annahmen zu sein, die 
einer exakten Erblichkeitsforschung nicht als 
Grundlage dienen dürften. 


München. Aug. Bostroem. 
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Bearbeitet von Dr. Hans-Friedrich Rosenfeld. 


Allgemeinwiffenfchaftliches 
Mitteilungen 

Der 4. Deutsche Hochschultag wird vom 8.—10. 
Jan. 1925 in Darmstadt abgehalten werden. Da Prof. 
Dr. Schenck mit Rücksicht auf seine wissenschaftl. u. 
Unterrichtstätigkeit den Vorsitz niederlegen will, hat 
eine Neuwahl stattzufinden. 

Dem Oberbibliothekar an der Preußischen Staats- 
bibliothek in Berlin, Prof. Lic. Bernhard Beß, wurde 
von der theologischen Fakultät der Universität Mar- 
burg a. L. die Ehrendoktorwürde verliehen. 
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thomistischer Grundlage m. Berücksichtigg d. modernen 
Psychologie. 2. umgearb. Aufl. Graz, Styria. 180 S. 2,80. 

Hesnard, A.: La psychanalyse. Théorie sexuelle de 
Freud. La culture moderne. Nr.2. Stock. 119 5. 1,50 fr. 

Koerber, H.: D. Psychoanalyse. D. Freudsche Lehre 
in ihrer Theorie и. Anwendg gemeinverst. dargest. Wege 
z. Wissen. 12. Be, Ullstein. 135 S. kl.89. —,85. 

Pfister, O.: D. psychanalytische Methode. 3. A. 
Pädagogium. Bd. 1. Lz, Klinkhardt. 585 S. Hl. 20,—. 

Freud, S.: Psychoanalyt. Studien an Werken d. 
Dichtg u. Kunst. Wi, Internat. Psychoanalyt. Verl. 5,—. 

Zühlsdorff, E.: Psychologie alsFundamentalwissensch. 
d. Pädagogik. 5. verm. u. verb. A. Hn, Meyer. 346 S. 
її S. gr.8%. НІ. 7,—. 

Laurie, S. S.: Historical survey of pre-christian educa- 
tion, new impression. N. Y., Longmans. 422 S. 3 $. 

Bagley, W. C. a. Keith, J. A. H.: An introduction 
to teaching. (Amer. teachers college ser.) N. Y., Mac- 
millan. 410 S. 1,80 $. 


Zeitschriftenaufsütze 


Linke, F.: Monismus u- Dualismus in Kants kosmo- 
gonischen Lehren. Monist. Mon.hefte 9, H. 11, 337/41. 

Barth, H.: E. Kantbuch. Zwischen d. Zeiten H. 7, 
31/43. 

Delacroix, H.: Le centenaire de Maine de Biran. 
Revue Bleue 62, Nr.20, 695/9. 


Tisserand, P.: Fragment du jornal intime de Maine 


de Biran. Revue de Métaphysique et de Morale 31, H. 3, 
373/423. | l 

Enriques, F.: La signification et l'importance de 
l'histoire de la sciance et l'oeuvre de Paul Tannery. Rev. 
de Métaphysique et de Morale 31, H. 3, 425/34. 

Goyau, G.: Un penscur catholique. Le comte Guillaume 
de Chabroi. Correspondent 96, Nr. 1486, 619/37. 

Hartwig, Th.: Historischer Monismus. 1. 2. Monist, 
Mon.hefte 9, H. 1o, 297/300 u. H. 11, 329/37. 

Herrigel, H. u. Gogarten, F.: Z. prinzipiellen 
Denken. Zwischen d. Zeiten H. 7, 3/19. 

Lenoir, R.: L'activité humaine. Revue de Méta- 
physique et de Morale 31, H. 3, 471/85. 

Quervain, A. de: Metaphysik u. Theologie. Erwäggn 
z. Tillichs Religionsphilos. Zwischen d. Zeiten H. 7, 19/31. 

Thiel, M.: D. Ästhet. Divus Thomas 2, H. 3, 340/63. 

Ichheiser, G.: D. ästhetische Geltg. E. krit. Unter- 
suchg. Zs. f. Ästhetik u. allg. Kunstwiss. 18, H. 3, 365/73. 

Jacob, J.: La morale mystique de M. Loisy. Revue 
de Métaphysique et de Morale 31, H. 3, 487/502. 

Heinrich, R.: Über Komplexbildg u. Assoziation. 
E z. Psychol., Philos. u. Pädagogik 4, Н. 1/2, 

76. 

Peiser, А.: Untersuchgn z. Psychologie d. Blinden. 
Ebd., 77/151. 

Herrmann, G.: Verlust u. Wiederkehr d. künstlerischen 
Farbenausdrucksfáhigkeit während e. akuten Geistesstörg. 
Zs. f. Ästhetik u. allg. Kunstwiss. 18, Н. 3, 331/8. 

Weber, N.: Farbenempfinden d. Neger. Zs. f. Buddhis- 
mus 6, H. r, 165/80. 

Honigsheim, P.: D. Pubertät. 
schr. f. Soziol. 3, H. 4, 264/75. 

Natorp, P. +: Geist u. Gewalt in d. Erziehg. D. werdende 
Zeitalter 3, H. 3, 71/4. 


Kölner Vierteljahrs- 
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Pini, A.: Psicologia e misticismo 2. Riv. Trimestrale 
di Studi Filosof. e Relig. 4, H. 4, 444/70. 

Bruck, C.: Experimentelle Telepathie an Universitäten. 
Psych. Studien 51, H. 9, 525/8. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Der Oberstudiendirektor der Kreuzschule zu Dresden, 
Dr. Helck, ist zum Honorarprofesor für klassische Spra- 
chen und Literaturen an der dortigen technischen Hoch- 
schule ernannt worden. 


Neu erschienene Bücher 


Odé, A. W. M.: De uitgangen met R van het deponens 
en het passivum in de indoeuropeesche Talen. Hoarlen, 
Tjeenk Willink u. Zoon. 83 S. 

Bernfeld, S.: V. dichterischen ‘Schaffen d. Jugend. 
Wi, Internat. Psychoanalyt. Verl. 12,—. 

Kranz, W.: Aus Renaissance u. Reformation. H.ı. 
Eclogae graecolatinae. 10. Lz, Teubner 25. 32 5. —,50. 


Zeitschriftenaufsätze 


Streng, W.O.: Einige Bemerkgen z. d. neuesten sema- 
siolog. Forschg. Neuphilol. - Mitteilgn 25, H. 4/8, 151/62. 

Behaghel, O.: Z. d. Imperativnamen. Ebd., 1335. 

Flinck, E.: Einige Bemerkungen z. d. absoluten Kon- 
struktiven in d. neueren Sprachen. Ebd., 214/21. 


'Cernaj, E.: Z. Psychologie landläufiger Sprach- 
ästhetik. Zs. f. Ästhetik u. Kunstwiss. 18, Н. 3, 344/64. 

Merz, A. L.: Sprachgestaltg. D. Werdende Zeitalter 5. 
H. 2, 36/42. | 

Deífoux, L., et Dufay, P.: Du pastiche et des 1n- 
fluences litteraires. Revue Mondiale 160, Nr. 14, 133/46 

Söderhjelm, W.: Henrik Schück u. s. allg. Lit gesch. 
Neuphil. Mitteilgn 25, H. 4/8, 192/214. | 

Albalat, A.: Ce que doit être la critique littéraire. 
Revue Mondiale 161, Nr.20, 354/71. 

Sommer, K.: Über Gruppierung d. Gestalten im Dra- 
ma. Zs. f. Ästhetik u. allg. Kunstwiss. 18, Н. 3, 305/11. 

Grolman, A. v.: Typen moderner Kindheitsdichtg. 
Orplid 1, Н. 5/6, 1/16. 

Schaukal, R. v.: Kindheitsdichtg in d. Weltlit. Ebd., 
23/9. 
— H.: D. Darstellg d. Frau in d. mod. Lit. D. 
Frau 1924, Nov., 33/9. 

Geramb, V.: D. Volkskunde als Wissenschaft. Zs. f 
Deutschkde 38, H. 5, 323/41. 


Orientaliiche Sprachen 
Mitteilungen 


Dem o. Prof. d. oriental. Sprachen an d. Univ. Breslau 
Dr. Ungnad wurde seitens d. rechts-u. staatswissenschaftl. 
Fak. d. Univ. Hamburg d. Würde e. Dr. h. c. d. Rechte 
verliehen. 


Neu erschienene Bücher 


Galling, K.: D. Altar in d. Kulturen d. alten Orients. 
Be, Curtius. 260 Abb. auf 16 Taf. 24,—. 

Ägyptische Sonnenlieder. Übers. u. eingel. v. A. 
Scharff. [Kunst und Altertum. Alte Kulturen im Lichte 
neuer Forschung Bd. 4.] Be, Curtius. 1085. 

Haas, H. u. mehrere: Bilderatlas z. Relig.-Gesch. 
14р. 2/4: Ägyptische Relig. Lz, Deichert. 60 ВІ. m. Abb. 
49. 6,80. 

Reimpell, W.:Geschichte der Babylonischen u. Ass 
rischen Kleidg. hsg. von Ed. Meyer. Be, Curtius. 825. 

Rüdenberg, W.: Chinesisch- Dtsches Wörterbuch 
Hb, Friederichsen. 687 S. 49. Ln. 42,—. 

Lad-Ts&’s Tad Te King. Aus d. Chines. ins Dtsche 
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übers., eingel. u. kommentiert v. V. v. Strauß. Lz, Asia 
major. 357 S. Geb. 16,—. | 

Forke, A.: Chinesische Mystik. Ве, Curtius 32 S. 

Schmitt, E.: P' u Sung-Ling; Seltsame Geschichten 
aus d. Liao Chai (Liao Chai Chih J.). Frei übertr. aus d. 
Urtext. Bd. 1.1/3 A. Ex. oriente lux. Abt. 1. China. Be, 
Häger. 218 S. kl. 8°, Ln. 6,50. 

Hackmann, H.: Laien-Buddhismus in China. D. 
Lung.shu Ching Cu wén d. Wang Jih hsiu, aus d. chines. 
übers. Sg, Perthes. 347 S. Hl. 12,—. 

Stutterheim: Rama-Legenden u. Rama-Reliefs in 
Indonesien. D. indische Kulturkreis in Einzeldarstellgn. 
Hrsg. v. K. Dóhring. Mch, Müller. Ln. 50,—. 

The Diary of Ananda Ranga Pillai. Ed. by H. 
Dowell. Vo. IX. Madras, Government Press. 443 S. Pr. 
Gr. 3 Rupees. 

Ruland: Morgenländische Märchen. (Altind. u. arab. 
Märchen.) Mch, Müller. Hldr. 13,—. 

Schultheß, F.: Grammatik d. christl-palästinischen 
Aramäisch. Hrsg. v. E. Littmann. M. Nachtr. v. Th. 
Nóldeke u. d. Hrsg. Tb, Mohr. 159 S. gr.89. 9,—. 

Bonser, E. M.: How the early Hebrews lived a. lear- 
ned. N. Y., Macmillan. 286 S. il. 2 $. 

Levi-Provengal, E.: Extraits des historiens arabes 
du Maroc. Textes d'explication, a l'usage des étudiants. 
Larose 152 5. 


Zeits ehriftenaufsãtze 


Furlani, G.: Sconginri ed inni babilonesi. Riv. Tri- 
mestrale di Studi Filosof. e Relig. 4, H. 4, 385/410. 

Geiger, W.: Aus d. Samyutta Niküya. Zs. f. Buddhis- 
mus 6, H. 1, 30/48. 

Heiler, F.: D. Mystik in d. Upanishaden 1.. Ebd., 
104/14. 

Winternitz, M.: D. Vrätyas. Ebd., 48/61. 

Brown, Gr.: The Burmese drama. Ebd. 160/5. 

Goetz, Herm.: D. Stellg d. ind. Chroniken in d. ind. 
Gesch. Ebd., 160,5. 

Dn W.: Reduplikationskomposita im Pāli. Ebd., 
89/95. | 
Seidenstücker, K.: Bhikkhu-Pätimokkha. D. Or- 
densregel d. Mönche. Aus d. Pāli ins Dt. übertr u. erl. 
Ebd., 64/78. 

Walleser, M.: D. Lebenszeit d. Nāgārjuna. 1. Ebd., 
95/104. 

Hillebrandt, T.: D. Nachtweg der Sonne. 
144/8. А 

Fried, L.: Den nyhebreiska lyriken. Finsk Tidskrift f. 
Vitterhet, Vetenskap, Konst och Politik 97, H. 4, 204/18. 


Griecbilcbe und lateinifcbe Sprache 
Mitteilungen 


Z. Honorarprof. f. klassische Sprachen u. Lit. an d. 
Techn. Hochschule zu Dresden wurde d. Oberstudien- 
direktor d. Kreuzschule zu Dresden Dr. Helck ernannt. 


Neu erschienene Bücher 


Havet, L.: Sur un principe de critique des textes. La 
loi des fautes naissantes. Extrait du »Bulletin de la So- 
ciété des études latines« Fasc. 1. Champion. 23. 88. 

Hopfner, Th.: Griech.-ägyptisch. Offenbargszauber. 
Bd. 2. S. Methoden. (M. 15 Abb.). Stud. z. Palaeographie 
u. Papyruskunde. 23. Lz, Haessel. 172 S. 49. 25,—. 

Nestle, W.: Gesch. d. griech. Lit. 2. V. Alexander d. 


Ebd. 


Gr. bis z. Ausgang d. Antike. Sammlg. Góschen. 557. 
Be, Gruyter. 1445. kl. 80. Ln. 1,25. 
Dindorfii, G.: Sophocles, Oedipus rex. Ed. ster. 


quam. cur. S. Mekler. Bibl. scipt. Graecorum et Roman. 
Teubneriana. Lz, Teubner. kl. 89. —,50. 

Tralow, J.: Euripides, Medea. E. Nachdichtg. Ff, 
Englert u. S. 88S. 1,60. 


Titchener, J. B.: The 'Manuscript-Tradition of 
Plutarch’s Aetia Graeca and Aetia Romana.[ University 
of Illinois Studies in Language and Literature Vol. IX, 
No.2.] Urbana, Illinois Press. 67 S. S. 1,—. 

Devoto, G.: Adattamento e distinzione nella fonetica 
Latina. Florenz, Felice le Monnier. 132 S. 

Lindsay, W.M.: The Corpus, Épinal, Erfurt and 
Leyden Glossaries (Publ. of the Philol. Society, 8). Ox- 
ford, Univ. Press. 121 S. Kart. 155. 

*Lindsay, W. M.: and Thomson, H. I.: Ancient Lore 
in Medieval Latin Glossaries (St. Andrews Univ. Publica- 
tions, No.XIII) Publ. f. St. Andrews Univ. by H. Milford, 
Oxford Univ Press. 21. 185 S. 5$. 

Banz, R.: Kurze Gesch. d. róm. Lit. bis z. Mittelalter. 
Einsiedeln, Benziger. 96 S. Ln. 2,25. 

Gudemann, A.: Gesch. d. latein. Lit. 3. V. Hadrian 
bis z. Ende d. 6. Jh. Sammlg Góschen 890. Be, Gruyter. 
1325. kl. 89. Ln. 1,25. 

Cocchia, E.: La Letteratura Latina. Parte I. Ne- 
apel, Rondinella e Loffredo. 264S. 12L. 

Ostern, H.: Martialis, Marcus Valerius u. Decimus 
Junius Juvenalis. Eclogae graecolatinae. 9. Lz, Teubner. 
328. —,50. 

Livius,T.: Ab urbe condita libri. Erkl. v. W. Weißen- 
born u. H. J. Müller. Neubearb. v. O. Roßbach. Bd. 3, 
Н.І. Buch 6/8. 6. A. Sammig griech. u. latein. Schrift- 
steller m. dtschn Anm. Be, Weidmann. 328 S. 5,40. 

Nutting, Н. С.: Subjunctive Conditions in Tacitus 
[Univ. of California Publ. in Classical Philol. Vol. 7, No. 4, 
PP. 143—195]. Berkeley, Univ. of Calif. Press. 

Colson, F. H.: M. Fabii Quintiliani institutionis ora- 
toriae, liber I. Ed. with Introd. and Notes. Cambridge, 
Univ. Press. 208 5. 4°. geb. 21 s. 

Mahn, P.: D. Gedichte (Carmina) d. Catull. Dtsche 
Nachdichtg. 8. Taf. Be, Dom-Verl. 25. 301 S. gr. 89. 

Faral, E.: L'orientation actuelle des études relatives 
au latin médiéval. Extrait du »Bulletin de la Société des 
études latines4. 1. année. Fasc. 1. Champion. 1923. 23 S. 


Zeitschriftenaufsátze 


Poland, F.: Justus Hermann Lipsius. Nekrolog. 
Jahresber. über d. klass. Altertswiss. Bd. 202 B, 1/36. 


Oppertmann, H.: August Brinkmann.  Nekrolog. 
Ebi. 37/61. 
Schönberger, J. K.: Thomas Stangl. Ebd., 62/4. 


Schwyzer, E.: Z. griech. Inschriften, 5, 6, 7. Rhein. 
Museum f. Philologie N. F. 73, Н. 4, 426/34. 

Peters, H.: D. Einheit d. Odyssee. N. Jbcher f. d. klass. 
Altertum usw. $3, H. 4, 201/16. 

Howald, E.: Meleager u. Achill. 
Philologie. N.F. 73, Н. 4, 402/26. 

Radermacher, L.: Eustathius von Antiochien, Pla- 
ton u. Sophokles. Ebd., 449/56. 


Rhein. Museum f. 


Wilhelm, F.: Plutarchos TTepl fjouyíag. Ebd., 
466/82. 
Schöne, H.: Hippokrates TTepı Фарнакшу. Ebd., 


434/49. F | be 
Marx, F.: Critica hermeneutica. [Diphili fragm. 42 K; 

Porphyr. de abstin. IV 8]. Ebd., 482. 
Brinkmann, A.: D. Metereologie Arrians. 


373/402. 


Ebd., 


Bees, ЇЧ. A.: E. mittelgriechisches Sprichwort. By- 
zantinisch-neugriech. Jbcher 4, H. 314, 264 f. 

Maas, P.: Nonniana. Ebd., 265/70. 

'Ganszyniec, R.: Z. Apocalypsis Anastasiae. Ebd., 


270/7. 

Camelli, G.: Demetrii Cydonii ad Joannem Paleo- 
logum imperatorem oratio. Ebd., 282/96. 

Mercati. S. G.: Nota ad Alexandros von Nikaia. 
Ebd., 327 f. 


* 
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Kupıyrldöngs, Zr. TT.: Пєрі тї; Aé&euc Kupkarnc. 
Ebd., 341/4. 

Marshall, F. H.: The Greek original of the Slavonie 
Palaea Interpretata. Ebd., 257/64. 

Funck, A.: De Euclione Plautino. Rhein. Museum f. 
Philologie. N. F. 73, H. 4, 456/66. 

Lörcher, A.: Bericht über d. Lit. zu Ciceros philosoph. 
Schriften aus d. Jahren 1912/21. 1. Teil. Jahresber. 
über d. Fortschr. d. klass. Altertswiss. Bd. 200, 71/166. 

Hohl, E.: Bericht über d. Lit. z. d. Scriptores historiae 
Augus'ae für d. Jahre 1916/23. Ebd., 167/210. 

— F.: Bericht über d. Ovidlit. 1919/23. 
1/69. 

Reitzenstein, R.: E. neue Auffassg d. Horazischen 
Ode. N. Jbcher f. d. klass. Altertum etc. 53, Н. 4, 232/41. 

Kornemann, E.: Z. Geschwisterehe im Altertum. 
Klio 19, H. 5, 355/61. 


Ebd., 


Romanifche Sprachen 
Neu erschienene Bücher 


Meyer-Lübke, W.: Romanisches etymolog. Wörter- 
buch. 2. unverándert. A. Sammlg roman. Elementar- u. 
Handbchr. R. 3: Wórterbchr., 3. Hd, Winter. 22 u. 1092 5. 
gr. 8°. Ln. 33,—. 

Stappers, H.: Dictionnaire synoptique d’&tymologie 
frangaise donnant la dérivation des mots usuels classés 
sous leur racine commune et en divers groupes: latin, 
grec, langues germaniques, celtique, anglais, italien, es- 
pagnol, portugais, arabe, hébreu, hongrois, russe, langues 
slaves, turque, africaines etc. Larousse. 969 S. 

Copeau, J.: Etudes d'art dramatique Critique d'un 
autre temps. 9. edit. »Nouvelle revue françaises 253 5. 
6,75 fr. 

Ghéon, H.: Partis pris. Réflexions sur l'art lit. Nou- 
velle Libr. nat. 240 S. 7 fr. 

Granges, Ch. M. des: Précis de lit. frangaise. Hatier 23. 
418 S. 

Schultz-Gora, O.: Altprovenzalisches Elementar- 
buch. 4. verm. A. Sammlg. roman. Elementar- u. Hand- 
bücher R. 1. Grammatiken, 3. Hd, Winter. 216 S. 4,40. 

Brandin, L.: La chanson d'Aspremont. Chanson de 
geste du 12. siécle. Texte du manuscrit du W. Hall. T. 1, 
vers 1/6 154. Champion 23. 204 S. 9fr. 

Poèmes et récits de la vieille France. Publiés 
sous la direction de A. Jeanroy. IL: Adam le Bossu; 
Le Jeu de la Feuillée et Le Jeu de Robin et Marion. 
Trad. par E. Langlois. II.: Le Roi Flore etla Belle Jeanne; 
Amis et Amiles. Adaptés par С. Michaut. III.: Le théatre 
religieux en France du XIe au XIIIe siècles. Introd. et 
traductions p. A. Jeanroy. IV.: Chrétien de Troyes, Erec 
et Enide. Trad. par M. Lot-Borodine. Paris, Boccard. 
159; 182; 159; 1758. 

Gauthier-Ferrieres: Anthologie des écrivains fran- 
çais des 15. et 16. siècles. Poésie, publiée sous la direction. 
Bibl. Larousse. Larousse. 160 S. 

Riemens, K. J.: Etude sur le texte frangais du Livre 
des Mestiers, Livre scolaire frangais-lamand du 16. 
siècle. Supplément a l’»Equisse historique de l'enseigne- 
ment du français en Hollande du 16. au 19. siécle«. Ar- 
nette. I2I S. 

Vaganay, H.: Ronsard. Oeuvres complètes de Ronsard. 
Texte de 1578 publié avec compléments, tables et glossaire; 
ауес une introd; par P. de Nolhac. T. $. Les elégies, 
eglogues et mascarades. T. 6. Les hymnes, les discours et 
la Franciade. Garnier 23. 422 S.; 566 S. 

Vaganay, H.: Les odes pindariques après Ronsard. 
Mäcon, Protat. 1923. 16 S. 

Meurisse, M.O.: La Fontaine. Fables de La Fon- 
taine, suivies d'un choix de fables tirées des meilleurs 
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fabulistes frangais. Edit. classique, avec notices biogr. 
et lit. 27. édit. Gigord. 360 S. 

Beaumarchais, Lettres de Jeunesse (1745—1775). 
Publiées раг L. Thomas.  Boccard 23. 292 5. 

Legrand, H.: Voltaire. Théâtre choisi de Voltaire. 
Notices et annotations. Bibl. Larousse. Larousse. 220 S. 

Deschamps, E.: Un manifeste du romantisme. La 
préface des études françaises et étrangères. Introd. et 
notes par Н. Girard. +1 еѕ presses frangaisese 23. 91 S. 
8 fr. ` 

Allard, L.: La comédie de moeurs en France au 19. 
siècle. T. І. De Picard à Scribe (1795/1815). Bibl. de lit. 
Hachette 23. 493 S. 12 fr. 

Maupassant, С. de: Erzählungen, Bd.ı [Ausgev. 
Werke, übers. v. F. Meyer, 1 Bd.] Lübeck, Wessel. 352 S. 
Hl. 3.—. 

Refort, L.: Essai d'introduction à une étude lexi-, 
cologique de Michelet. Champion 23. 57S. 

Refort, L.: L'art de Michelet dans son oeuvre histor. 
(jusqu'en 1867). Champion. 23. 2898. 

Richword, E.: Rimbaud, the boy a. the poet. N. Y. 
Knopf. 3,50 $. | 
` Maurras, C.: Anatole France politique et poète (à 
propos d'un jubilé.) Plon-Nourrit. 57 S. 4fr. 

May, J. L.: Anatole France, the man a. his work, à 
essay in critical biography. N. Y., Dodd. 273 S. il. 5$ 

Grandgent, Ch. H.: Discourses on Dante. Cambridge 
Harvard University Press. 201 S. 

Madariaga, S. de: The Genius of Spain and other 
essays on Spanish Contemporary Literature. Oxford. 
Clarendon Press. 164 S. 49. Geb. 10,—. 


Zeitschriftenaufsätze 


Tallgren, О. J.: Savoir, comprendre, traduire. Neu: 
philol. Mitteilgn 25, H. 4/8, 162/86. | 

Tregenza, W.A.: The relation of the oldest branch 
of the »Roman de Renart« to the Tristan Poems. Mod. 
Language Review 19, H. 3, 301/6. 

Laurent, M.: George Sand et M. Delatouche. Revue 
Mondiale 161, Nr. 18, 187/93. 

Fournet, Ch.: L'évolution amoureuse d'Alphonse de 
Lamartine. Bibliothèque Universelle et Revue Swsse 
T. 115, Nr. 346, 154/73. 

Picard, G.: Balzac et Stendhal. Revue Mondiale 16^. 
Nr. 13, 29/35. —— 

Samazeuilh, G.: La musique une oeuvre indédite de 
Charles Bordes. Ebd., 161, Nr. 20, 394/400. 

Gardner, E. G.: Notes on the lyrical poetry of Dante. 
Mod. Language Review 19, H. 3, 306/15. "ec: 

Festa, N.: Il »Palazzo della verità« e le lacune dell 
sAfricae. Giornale Dantesco 27, Н. 2, 97/102. 

Guerri, D.: L'impero come smiraculo« e come prov 
videnza« nella concezione di Dante. 1. In difesa di un 
emendamento all’ Ep. »Universis et singulise, 8 (infer 
ris effectuse, invece di »inferioris affectuse). 2. In difesa 
di " nuova interpretazione di Mon. 3, 16, 12—15. Ebd. 
102/8. 

Del Re, R.: La figura di Stazio nel Poema di Dante- 
Ebd., 122/8. 

Carli, P.: П canto di Farinata. Ebd., 128/41. 

Pietrobono, L.: Il prologo della »Divina Commediat 
La selva. Il passo. Il colle. Le tre fiere. Vergilio. (Conti 
nuaz. e fine). Ebd., 141/9. 

Asin Palacios, M.: La Escatologia Musulmana t 
Ша Divina Comedias, Appendendice 1—2. (Сопи 
e fine). Ebd., 149/59. Br 

Bassi, G.: Itinerario del viaggio immaginario di Dante 
nel Paradiso. Ebd., 159/69. 

Meozzi, A.: Cronologia dantesca, 
Ebd., 169/77. 
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Vitaletti, G.: Schermaglie dantesche nel Seicento. 
Ebd., 177/84. 

Mariani, U.: П »De Regimine Christianos di Giacomo | 
da Viterbo. Data della composizione. Esposizione del 
contenuto del Trattato. Ebd., 108/22. | 

Peers, E.A.: The literary activities of the Spanish 
»Emigrados« in England (1814—34). Mod. Language Re- 
view I9, H. 3, e Am 


Germanifcbe Sprachen 
Neu erschienene Bücher 


Jahrbuch d. Sammlg. Kippenberg." Bd. 4. M. 3 Taf. 
Lz, Insel-Verl. Hl. 5,—. 

Reichmann, H., Schneider, J. u. Hofstätter, 
W.: E. Jahrtausend dtschr Kultur. Bd. 3. V. Gottsuchen | 
d. dtschn Menschen. Lz, Klinkhardt. Ln. 10.—. 

Elster, E.: Klopstock (Rede zur Klopstockfeier der 
Univers. Marburg am 6. 7. 24). Marburger Akad. Reden 
Nr.41. Mb, Elwert. 30 S. 1,20. 

Cassirer, E.: Idee u. Gestalt. Goethe, Schiller, Hólder- 
lin, Kleist. 2. A. Be, Cassirer. 202 S. gr.89. 4,50. 

Pniower, O.: Goethe in Berlin u. Potsdam. Be, Mittler 
& S. M. 55 Abb. Hl. 8,—. 

Goetbe: West-óstlicher Divan nebst d. Noten u. Ab- 
handlgn z. besserem Verstündnis d. West-óstl. Divans. 
Krit. durchges., eingel. u. erl. v. R. Richter. Meyers 
Klassiker-Ausgaben. Sonderdruck.  Lz, Bibliogr. Inst. 
360 S. kl.89. Ln. 3,80. 

Mahnke, D.: Leibniz u. Goethe (Weisheit u. Tat, 
hrsg. v. A. Hoffmann. H. 4). Erfurt, K. Stenger. 82 S. 

Houben, H. H.: J. P. Eckermann, s. Leben für Goethe. 
Lz, Haessel. 8,—. i 

D. Briefe d. Elise v. Türckheim. Frankfurt. Lebens- 
bilder. Bd. 7. Ff, Englert & S. 7,—. | 


Iffert, W.: D. junge Schiller u. d. geistige Ringen s. 





Zeit. Hl, Buchh. d. Waisenhauses. 300 S. gr. 89. 5,—. 

Jenal, E.: Johann Gaudenz v. Salis-Seewis u. d. eid- 
genóssische Wiedergeburt. 
4,50 fr. 

Henz, R.: Die Landschaftsdarstellung bei Jean Paul. 
[Deutsche Kultur. Wissenschaftl. Arbeiten von der 
Universitát in Wien hrsg. von W. Brecht u. Á. Dopsch.] 
Wi, Österr. Schulbücherverlag. 190 S. К. 52,000. 

Hoffmann, E. T. A.: Dichtgn u. Schriften sowie Briefe 
u. Tagebchr. Gesamtausg. in 15 Bdn. Hrsg. v. W. Harich. 
Bd. 12, 13. Weimar, Lichtenstein. рт. 80 je 4,60. 

Maafen, C. G. v.: E. Th. A. Hoffmanns sämtl. Werke. 
Bd. 8. D. Serapionsbrüder. Bd. 4. Bd. 9. D. Lebens- 
ansichten d. Katers Murr. Mch, Müller. 

Renker, A.: Georg Büchner u. d. Lustspiel d. Romantik. 
E. Studie über Leonce u. Lena. 
Heft 34.] 132 S. 

Müller, G.: Stifter, d. Dichter d. Spátromantik [S. A. 
aus: Jahrb. d. Verbandes d. Vereine kathol. Akademiker). 
Augsburg, Haas u. Gratherr. S. 18—77. 4°. 

Pamperrien, R.: D. Problem menschl. Gemeinschaft 
in Richard Dehmels Werk. Tb, Mohr. 203 S. 3,50. 

Wedekind: Briefe. Hrsg. v. F. Strich. Mch, Müller. 
Ln. 20,—. | 

—: Ausgewühlte Werke in 5 Bdn. Hrsg. у. F. Strich. 
Mch, Müller. Hin. 40,—. 

Kutscher: Frank Wedekind. S. Leben ч. s. Werke. 
Bd. 1. Mch, Müller. 5,—. 

Sahr, J.: D. dtsche Volkslied. Ausgew. u. erläutert, 
| 


Chur, Schuler. 123 S. kl. 89. 


[Germanische Studien 


2 Bde. Neubearb. v. P. Sartori. (Sammlung Góschen 
25 u. 132.) Be, de Gruyter. 131 S.; 106 S. 
Stanitzke, C.: Heimatmärchen aus Danzig u. Pomme- 
rellen. Danzig, Kasemann. IOI S. 2,20. 
Calliano, C.: Niederösterr. Sagenschatz. 4. 
Kirsch. S. 145/92. 12000 Kr. 
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*Shafer, R.: The English Ode to 1660. Princeton, 
Univ.-Press, 18. 167 S. 

Cavalier and Puritan: Ballads and Broadsides 
Illustrating the Period of the Great Rebellion 1640—960. 
Ed. with an Introduction and Notes by H. E. Rollins. 
New York City, The New York University Press 23. 532 S. 

Weiß, A.: D. Mundart im engl. Drama v. 1642/1800. 
Gi, Engl. Seminar d. Univ. 86 S. 1,50: 

Cooper, L.: A Concordance of the Latin, Greek, and 
Italian Poems of John Milton. Hl, Niemeyer. 21:2 S. 
10,—. 

Büttner, K.: D. Sprache in Frances Burneys Evelina. 
Gi, Engl. Seminar d. Univ. 36 S. —,75. 

Murray, K.: Taine u. d. engl. Romantik. Mch, Duncker 
& H. 78 S. gr.8. 2,50. 

Paul, H. W.: Matthew Arnold; astudy of his philosophy 
N. Y., Macmillan. 29 S. soc. 

Knight, W.: Journals of Dorothy Wordsworth. N. Y., 
Macmillan. 551 S. 3,50 $. 

Phelps, W. L.: The poetry of William Cullen Bryant. 
N. Y., Macmillan. 39 S. сос. 

—: Henry David Thoreau, a study. N. Y., Macmillan. 
39 S. 50c. 

—: The poetry of Walt Whitman. N. Y., Macmillan. 
45 S. 50c. 


*The Prose Edda by Snorri Sturluson. Transl. 
from the Icelandic with an Introd. by A. Gilchrist Brodeur 
[Scandinavian Classics, Vol. V]. New York, The American- 
Scandinavian Foundation, 23. 266 S. | 

*Flom, С. F.: The Language of the Konungs Skuggsja 
(Speculum regale). Part II [Univ. of Illinois Studies in 
Language and Litterature. Vol. VII, No. 4, Nov. 1923]. 
Urbana, Univ. of Illinois Press, 23. S. 157—323. 4°. 
Sh. 1,50. 

Reich, E.: Ibsens Dramen. Be, Fischer. 554 S. 6,—. 


Anwand, O.: Strindberg. Wege z. Wissen 23. Be, 
Ullstein. 139 S. kl. 80, —,85. i 
Zeitschriftenaufsätze 


Olsen, M.: Nekrolog över Erik Brate. Ark. f. Nordisk 
Filologi N. F. 36, H. 4, 337/43. 

Kock, A.: Z. Frage nach d. Namen d. got. Bibelüber- 
setzers. Ebd., 314/20. 

Kluge, F.: Lexikal. Nachlese [Allvater, Götterdämmerg, 
Grog, Limonade, Nebelspalter, Saalathen]. Neuphilol. 
Mitteilgn 25, H. 4/8, 124/5. 

Schlappinger, H.: D. Begriff d. Werdens in Zeit- 
wörtern d. Bewegg. Zs. f. Deutschkde 38, H. 4, 290/2. 

Tegethoff, E.: Spuren german. Heldensage in süd- 
franz. Märchen. Ebd., 243/54. 

Engert, H.: Nibelungenprobleme in neuer Beleuchtg. 
Ebd., 352/64. 

Ochs, E.: D. Fegfeuer im Germanischen. 
Mitteilgn 25, H. 4/8, 129/33. 

Münzing, A. M. t: D. Hildebrandslied. Zs. f. Deutsch- 
kde 38, H. 5, 341/52. 

Sievers, E.: Himmel u. Hölle. Neuphilol. Mitteilgn 25, 
H. 4/8, 99/109. | 

Ehrismann, G.: »Idealtypen« unter d. höf. Epikern 
d. mhd. Blütezeit. Ebd., 186/8. 

Goetz, A.: E. Nachklang d. Grals. 

Petsch, R.: Zu Klopstocks Gedächtnis. 
f. d. klass. Altertum 53, Н. 4, 242/56. 

Mackall, L. L.: Coleridge marginalia on Wieland and 
Schiller. Mod. Language Review 19, Н. 3, 344/6. 

Lieb, F.: D. philosoph. u. religiósen Grundtendenzen 
v. Sturm- u. Drangepoche. Zwischen d. Zeiten H. 7, 43/66. 

Meyer-Benfey, H.: D. Kerkerszene in Goethes Faust. 
Zs. f. Deutschkde 38, Н. 5, 364/70. 


Neuphilol. 


Ebd., 118/24. 
N. Jbcher 
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Claretie, G.: L'oeuvre de Novalis. Revue Mondiale 
161, Nr. 20, 400/5. 

Matthias, Th.: D. Würdigg Fr. Hölderlins. 
Deutschkde 38, H. 4, 254/65. 

Herrmann, H.: Studien zu Heinrich v. Kleist. Zs. f. 
Ästhetik u. allgem. Kunstwiss. 18, Н. 3, 273/305. 

Bruder,O.: D. gebrechliche Einrichtg d. Welt. Versuch 
einer Kleistdeutg. Zwischen d. Zeiten H. 7, 66/79. 

Buk, H.: E. Geibel u. d. neugriech. Volkslied. Byzan- 
tinisch-neugriech. Jbcher 4, Н. 3/4, 301/27. 

Kalckreuter, H.: C. F. Meyer, d. Heilige. 
Deutschkde 38, Н. 5, 370/3. 

Wocke, H.: Briefe Rudolf Hildebrands. Ebd., 383/94. 

Brand, G. K.: Albrecht Schaeffer oder Vom Wege z. 
Vollendung. Orplid ı, H. 7/8, 1/24. 

Kóllmann, A.: Dettmar Heinrich Sarnetzki. 
Deutschkde 38, H. 4, 265/80. 

Walzel, O.: Neue Wege deutscher Liebesdichtg. Orplid 
I, H. 3/4, 13/22. 

Reuschel, K.: Volksdichtg. Lit.bericht. Zs. f. Deutsch- 
kde 38, H. 5, 394/9. 

Gumbel, H.: D. Dreistrophigkeit im álteren dt. Volks- 
gesang. Ebd., 280/90. 

Jungbauer, G.: Sage u. Aufklärung. 
Grenzmarken 1924, Н. 9/10, 154/7. 

Waltinger, M.: Niederbayerische Volkssagen. 
168/60. 

y oops, J.: Ags. blaed. Neuphilol. Mitteilgn 25, Н. 4/8, 
109/18. 

Praz, M.: Robert Southwell's »Saint Peter's Complaint + 
a. its Italian source. Mod. Language Review 19, H. 3, 
273/91. 

Freeman, E.: A proposal for an English Academy 
in 1660. Ebd., 291/301. 

Devaldés, M.: Le mouvement littéraire en Angleterre. 
Revue Mondiale 161, Nr.20, 405/13. 


Broberg, S. G.: Bibliografi fór 1922. Ark. f. Nordisk 
Filologi N. F. 36, H. 4, 350/84. 

Ühmann, E.: D. franz. Wörter im Altnord. Neuphilol. 
Mitteilgn 25, H. 4/8, 135/51. 

Krappe, A. H.: The song of Grotti. Mod. Language 
Review 19, H. 3, 325/35. 

Helgason, J.: Nokkur islenzk midaldakvaedi. Ark. 
f. Nordisk Filologi ЇЧ. Е. 36, Н. 4, 285/314. 

Jónsson, F.: Skjaldekvadenes forstäelse. 
320/32. 

Pipping, H.: Genmále. Ebd., 332/7. 

Lehtonen, J. V.: Un passage de Shakespeare dans 
les »Récits de l'Enseigne Ståle de Runeberg? Neuphilol. 
Mitteilgn 25, H. 4/8, 188/92. 


Zs. f. 


Zs. f. 


Zs. f. 


D. ostbair. 


Ebd., 


Ebd., 


Bildende Kunft — mulik. 


Mitteilungen 


An d. philos. Fak. d. Univ. Berlin habilitierte sich als 
Priv.-Doz. f. Kunstgesch. Dr. phil. et. Ing. L. Giese, 
ebenda. 


Neu erschienene Bücher 


Cassyne, O. v. de: Syllabus de cours d'histoire de l'art 
et culture esthétique. Brüssel, Goossens 23. 35 S. il. 
2,50 Fr. 

Kuhn, A.: Grundriß d. Kunstgesch. M. 695 Abb. 
2. A. Einsiedeln, Benziger. 360 S. kl. 89. Ln. 12,50. 

Bénédite, G.: L'art égyptien dans ses lignes géné- 
rales. Morancé 23. 84 S. 

Scharff, A.: D. ägypt. Kunst. Taschenbchr d. Kunst. 
Mch, Buchenau & R. Ln. 7,50. 

Weber, O.: Assyrische Kunst. [Orbis Pictus. Welt- 
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kunst-Bücherei hsg. von P. Westheim. Bd. 19] Be 
Wasmuth. 48 S. 

Münsterberg: Chinesische Kunstgesch. 2. A. 2 Bde. 
I. Bd. Eflingen, Neff. M. 321 Abb. u. 15 Kunstbeil. 
22,—. 

Schmidt, R.: Chines. Keramik v. d. Han-Zeit bis z. 
19. Jh. Hrsg. unter Mitarb. v. A. Oppenheim u. K. Bacher. 
Ff, Frankf. Verl.-Anst. 118 S. 132 Taf. 132 Bl. Er 4. 
Ln. 80,—. 

Rumpf, Fr.: Meister d. japanischen Farbenholr- 
schnittes. Be, de Gruyter. 143 S. 49. Ln. 45,—. 

Mayer, Anton: D. Einheit d. griechischen Kunst 
Be, de Gruyter. 90 S. 5,—. 

Sieveking: Antike Metallgeráte. Hirths Bilderhefte 
zu Kunst u. Kunstgewerbe. Hrsg. v. J. Nithack. Mch, 
Hirth. 3,—. 

Bórger, H.: Die antiken Münzen u. d. Medaillen d. 
Kunsthalle zu Hamburg. I. Teil: Bis zur Mitte d. 19. Jbs. 
Hb, Verl. d. Kunsthalle. 145 S. 

Ippel, A.: Der Bronzefund von Galjüb. Modell e. 
hellenischen Goldschmieds. Be, Curtius. 96 S. 

Mattingly, H. u. Sydenham, E. A.: The Romar 
imperial coinage. Vol. І, Augustus to Vitellius. Mäcon. 
Protat brothers. 287 S. 

Bohnen, A.: Recueil de notions d'architecture et d’ar- 
chéologie. Styles des églises, de leur ameublement et de 
objets du culte, depuis le 4. siècle jusqu'au 17. sick. 
Ill. de 130 gravures. Lille-Bruges, Brouwer. 206 S. 6 Fr. 

Brutails, J. A.: Précis d'archéologie du moyen Age. 
2. édit. Picard 23. 306 S. 

Gardthausen, V.: Das alte Monogramm. Lz, Hiers- 
mann. 188 S. Fol. 

Davenport, С. J. H.: Architecture in England. N. Y.. 
Dutton. 164 S. il 2,40 £. | 

Gróber, K.: Unterfränkische Burgen. Alte Kunst in 
Bayern. 4. Augsburg, Filser. 104 S. Abb. 4°. 2,50. 

Bréhier, L.: Les chapiteaux historiés dans l'art roman 
auvergnat. Bulletin de la Société des études locales & 
Thiers. Thiers, Favyé. 

Brockmann, H.: D. Spätzeit d. Kölner Malerschul. 
D. Meister v. St. Severin u. d. Meister d. Ursulalegendt. 
M. 99 Abb. auf 93 Taf. Forschgn z. Kunstgesch. West- 
europas. 6. Bo, Schroeder. 324 S. gr. 8. 13,—. 

Schubring, P.: D. Architektur d. italien. Hoch- 
renaissance. Mch, H. Schmidt. 110 S. Н. L. geb. Sc: 

Zahn, L.: Raffael v. Urbino. (D. großen Meister. 9' 
Mch, Allgem. Verl.-Anst. 79 S. 20 Taf. 4°. Ln. $, —. 

Glaser, C.: Hans Holbein, Zeichngn. Basel, Schwabe. 
36 S. 4? m. 85 Taf. Geh. 15,—. | 

Dimier, L.: Histoire dea peinture de portrait en 
France au 16. siécle accompagnée d'un catalogue de tous 
les ouvrages subsistant en ce genre, de crayon, de per 
ture à l'huile, de miniature d'émail de tapisserie et de 
cire en médaillons. Paris-Brüssel, Oest. 219 5. 3 vol 
250 Fr. | 

Dresdner, A.: Schwedische u. norwegische Kunst se't 
der Renaissance. [Jedermanns Bücherei.] Abt. Bildende 
Kunst. Br, Hirt. 152 S. 

Nickel, W.: D. Breslauer Steinepitaphien aus Renais- 
sance u. Barock. M. 34 Abb. auf 14 Taf. Studien 2. 
dtschn Kunstgesch. 225. Straßburg, Heitz. 55 5. 4% i 

Schmitt, O., u. Swarzenski, G.: Meisterwerke d 
Bildhauerkunst in Frankfurter Privatbesitz. Bd. 2. Bild- 
werke d. 16./18. Jhs., vornehm). dtsche Barock-Plasuk. 
Ff, Frankf. Kunstverein. Hin. 16,—. u 

Sitwell, S.: Southern baroque art, a study af painting. 
architecture a. music in Italy a. Spain of the 17th a. ath 
centuries. N. Y., Knopf. 319 S. il. 6 $. 

Bleibaum, F.: Bildschnitzerfamilien d. hannoversche? 
u. Hildesheimschen Barock. M. 45 Taf. u. 32 Textabb 
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Stud. z. dtschn Kunstgesch. 22 T. Strafburg, Heitz. 
390 S. 49. 31,—. 

Hausenstein, W.: Rokoko. Franz. u. dt. Ill. d.18. Jh. 
4. verm. А. M. 164 Abb. Mch, Piper. 238 S. gr. 89. 10,—. 

Clouzot, H.: Les meubles du 18. siécle. Étude tech- 
nique des meubles du 18. siècle. Étude graphique des 
éléments et de l'éxécution. Répertoire des ébénistes du 
temps. Morance. 1922. 296 S. 

Lill: Europäische Porzellanfiguren d. 18. Jh. Hirths 
Bilderhefte zu Kunst u. Kunstgewerbe. Hrsg. v. J. Nit- 
hack. Mch, Hirth. 3,—. 

Hamann, R.: D. dtsche Malerei v. Rokoko bis z. Ex- 
pressionismus. 2. A. Lz, Teubner. M. zahlr. Abb. u. 
8 Taf. 

Gillet, L.: Watteau. Son centenaire à Valenciennes. 
Un dessin inédit de Watteau. Les cahiers de l'amitié de 
France et de Flandre couronnés par l'académie frangaise. 
Blond & G. 23. 79 S. 4 Fr. 

Mayer, A. L.: D. franzós. Malerei d. 18. Jhs. Taschen- 
bchr d. Kunst. Mch, Buchenau & R. Ln. 7,50. 

Cohen, W.: Hundert Jahre rhein. Malerei. M. 80 ganzs. 
Abb. 1. A. Kunstbchr dtschr Landschaften. Bo, Cohen. 
23 u. 80 S. 49. 2,50., 

Meier-Graefe, J.: Courbet. 3. A. M. 8 Taf. u. 105 
Abb. Mch, Piper. 117 S. 49. Hl. 20,—. 

Baudelaire, C.: Le peintre de la vie moderne: Con- 
stantin Guys. Reprod. intégrale des aquarelles de Con- 
stantin Guys. Kieffer 23. 87 S. 4°. 

Mack, K.: Rudolf Scháfer. E. dtschr Maler d. Gegen- 


wart. M. 66 Bildproben. Lz, Schloeßmann. 96 S. 4°. 
Ln. 8,—. 
Santifaller, L.: D. Pfarrkirche in Bozen. [Sonder- 


abdruck aus Bozner Jahrbuch für Kunst 1924.] 
Barbarin, C.: Un tableau du musée du Louvre pro- 
venant du couvent des Célestins de Marcoussis. Extrait 
du Bulletin de la Société nat. des antiquaires de France. 
Noyent-le-Rotrou, Daupeley-Goóuverneur. 1923. 15 S. 
Haupt, R.: D. Bau- u. Kunstdenkmäler in d. Prov. 
Schlesw.-Holstein m. Einschl. benachbarter Gebiete u. 
Landschaften. Veröff. im Auftr. d. provinzialständ. Ver- 
walte, Bd. 5, Gesch. u. Art d. Baukunst im Herzogtum 
Schleswig. Heide, Heider Anzeiger. 788 u. 40 S. 20,—. 


Niessen, C.: D. Bühnenbild. E. kulturgeschichtl. 
Atlas. Lfg 1. (10 Taf.) Bo, Schroeder. 29. 10,—. 

Vernon, F.: The twentieth-century theatre, with an 
introd. by J. Drinkwater. Boston, Houghton. 159 S. 
1,50 f$. 

Müller-Guttenbrunn, A.: Erinnergn e. Theater- 
direktors. (»D. Parteitheater, e. Wiener Kulturbild aus 
d. Zeit d. Jahrhundertwende.«) Hrsg. v. R. Meinhart. 
Lz, Staackmann. 237 S. 3,—. 


Handbuch d. musikal. Lit. od. Verz. d. im Dtschn 
Reiche, in d. Ländern dtschn Sprachgebietes ersch, Musi- 
kalien, auch musikal. Schriften, Abb. u. plast. Darst. m. 
Anzeige d. Verleger u. Preise. Bd. 16 — Erg.-Bd. 13. 
D. v. Anf. 1919/1923 ersch. musik. Werke enth. Lfg 12. 
Lz, Hofmeister. S. 687/750. 49. 8,—. 

Goldschmidt, V.: Materialien z. Musiklehre. H. 4. 
Heidelberger Akten d. v. Portheim-Stiftg. 11. Materialien 
z. Naturphilos. 4. Hd, Winter. S. 363/480. 49. 4,50. 


Zeitschriftenaufsátze 


Du Bus, Ch.: Bibliographie des Beaux-Arts: Premier 
semestre 1924 (Suite). Gaz. des Beaux-Arts T. 10, Nr. 750, 
241/52. 

Rodenberg, J.: Kunst u. Persónlichkeit. Werden u. 
Wirken. E. Festgruß f. К. W. Hiersemann, 306/22. 

Gabelentz, Н. v. d.: Vom Wesen menschlicher 
Schmuckformen. Werden u. Wirken. E. Festgruf f. К. 
W. Hiersemann, 54/64. 
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Degering, H.: Moderne Fälschgn. Archäol. Anzeiger, 
Beibl. z. Jbch d. Archàol. Inst. 1923/4, H. 1/2, 14/22. 

Stanglmaier, C.: Diluviale Kunst auf niederbaye- 
— Boden. D. ostbair. Grenzmarken 1924, H. 9/10, 
140/6. 

Matz, F.: D. Motiv des Gefallenen. 1. Ägyptische 
ur Jbch d. Dtschen Archäolog. Instituts 38/9, Н. 1/2, 
1/27. 

Kauffmann, A.: E. chinesisches Wirkbild aus d. 
Sammlg Sproesser. Cicerone 16, Н. 17, 813 f. 

Kurth, J.: D. japanische Holzschnitt in d. allg. Kunst- 
geschichte. Piperbote 1924, Н. 3, 85/8. 

Lecoq, А. v.: 2 hólzerne Votiv-Stüpas aus Chines.- 
Turkistan. Zs. f. Buddhismus 6, H. 1, 61/4. 

Bachhofer, L.: Z. Datierg d. Gandhära-Plastik. Zs. 
f. Buddhismus 6 H. r, 4/30. 

Dóhring, K.: Stüpa u. Grabbau im Tempel Vat Bun 
Siri Ammat zu Bangkok. Zs. f. Buddhismus 6, Н. 1, 
118/27. 

Bulle, H.: Attische Grabvasen. 
H. 2, 61/4. | 

Koepp, F.: Kopien и. Umbildgn griech. Statuen. 
N. Jbcher f. d. klass. Altertum etc. 53, H. 4, 257/61. 

Waldauer, O.: Z. lakonischen Keramik. Jbch d. 
Dtschen Archäolog. Instituts 38/9, H. 1/2, 28/37. 
` Lehmann-Hartleben, K.: Libon u. Phidias. Ebd., 
37/48. : | 

Studniczka, F.: Imagines illustrium. Ebd., 57/128. 

Buschor, E.: D. Schirmfest. Ebd., 128/32. 

Winter, F.: D. Meister d. Niobegruppe. Ebd., 49/57. 

Wrede, W.: Forschgn nach Tartessos. 23. Bericht. 
Archäolog. Anzeiger, Beibl. z. Jbch d. Archäolog. Inst. 
1923/4, H. 1/2, 1/13. 

Rodenwaldt, G.: E. Ansicht d. Septizoniums. Ebd., 
39/44. | "S | | 

Schulze: Wollgast, К.: D. Antiken im Park 2. Wörlitz. 
Ebd., 24/38. 

Rumpf, A.: Leipziger Antiken. I. Ebd., 44/95. 

Andrae, W.: Neue Funde aus Susa. Ebd., 95/106. 

Bissing, Frhr. W. v.: Z. Gesch. d. antiken Rhyta. 
Ebd., 106/9. 

jacobs, E.: Vom Rhodischen Kolof. Werden u. Wir- 
ken. E. Festgruf f. K. W. Hiersemann, 139/46. 

Lederer, Ph.: Z. Annonetypus. Berliner Münzblátter 
44, Nr. 263, 134/9. 

Chierici, G.: П consolidamento degli avanzi del 
templo di S. Galgano. Boll. d'arte del ministero della 
pubblica istruzione А. 4, S. 2, Н. 2, 129/40. 

Mauclair, C.: Les origines de la miniature et son 
évolution jusqu'au 18e siècle. Revue Bleue 62, Nr. 26, 
687/92. 

Buchenau, H.: D. Münzfund v. Erkenbrechtsweiler 
in Württemberg. (Schluß.) Berliner Münzblätter 44, Nr. 
263, 139/44. 

Pfeiffer, M. A.: E. Beitr. 2. Quellengesch. d. europäi- 
schen Porzellans. Werden u. Wirken. E. FestgruB f. K. 
W. Hiersemann, 267/88. 

Lambert, E.: Les procédés du Greco. Gaz. des Beaux- 
Arts T. 10, Nr. 750, 145/56. 

Mafioz, A.: Il periodo veneziano di Antonio Canova 
e il suo primo maestro. Boll. d'arte del ministera della 
pubblica istruzione A. 4, S. 2, H. 3. 103/28. 

Rakint, V.: Une plaquette du Filarete au Musée de 
l'Ermitage. Gaz. des Beaux-Arts T. 10, Nr. 750, 157/66. 

Miller, S.: 100 Jahre Kgl. Erzgießerei F. v. Miller in 
München. (1824—1924) Kunst u. Handwerk 1924, 
H. 4/5, 51/67. 

Geffroy, G.: Jean-François Raffaelli (1850—1924). 
Gaz. des Beaux-Arts T. 10, Nr. 750, 167/96. 


Kunst f. Alle 30, 
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Meier-Graefe, J.: Lovis Corinth. Piperbote 1924, 
H. 3, 89/95. | 

Heygrodt, R. H.: Fritz Huf. Kunst f. Alle 30, H. 2, 
36/43. 


Bertalaufíy, L. v.: Expressionismus u. Klassizismus. 
75. f. Ästhetik u. Kunstwiss. 18, Н. 3, 338/44. 

Ehmcke, F. H.: D. Kunstgewerbeschule. M. e. 
Nachwort v. W. Wolfradt: D. Zusammenfassg d. Kunst- 
schulen in Berlin. Cicerone 16, H. 17, 814/24. 

Brosch, L.: 14. internat. Kunstausstellg in Venedig. 
Kunst f. Alle 30, H. 2, 44/52. 

Wolfer, O.: Z. Ausstellung neuer dtscher Kunst im 
Stuttgarter Kunstgebáude. Ebd., 53/60. 

Mandach, C. de: L'exposition de l'art suisse au Musée 
iie eu de Paume. Gaz. d. Beaux-Arts T. 10, Nr. 750, 

Gillet, L.: A propos de l'exposition Maurice Denis. 
Ebd., 196/212. 

'Schmitz, Herm.: Die Möbel d. Berliner Schloßmuse- 
ums. Aus d. neueren Gesch. d. Móbelsammlg. D. Sammler 
14, H. 20, 1/8. 


Gémier, F. et Gsell, P.: La dramaturgie nouvelle. 
Revue Mondiale 160, Nr. 15, 3/11. 


Politifche @etchichte — Politifcbe Geographie 
Mitteilungen 


Der o. Professor der Geschichte an d. Univ. Wien 
und zeitweilige ósterreichische Gesandte in Berlin Dr. Ludo 
Hartmann ist im Alter von 59 Jahren gestorben. 


Neu erschienene Bücher 


Loewe, V. u. Stimming, M.: Jahresberichte d. dtschn 
Gesch. Jg. 5. 1922. Br, Priebatsch. 177 S. gr. 89. 

Dow, E. W.: Principles of a note-system for historical 
studies. (Century historical ser.) N. Y., Century. 1,50 $. 

Marcks, E.: Gesch. u. Gegenwart. 5 histor.-polit. 
Reden. Sg, Dtsche Verl.-Anst. 160 5. gr. 8°. Ln. 4,50. 

Schmidt, H.: Vorgeschichte Europas. I: Stein- u 
Bronzezeit. [Aus Natur- u. Geisteswelt, 571.] Lz, Teubner. 
ı55 S. Geb. 1,60. 

Dempf, A.: Weltgeschichte als Tat u. Gemeinschaft 
[Forschgn z. Philos. u. ihrer Gesch., hrsg. v. H. Meyer, Г). 
Hl, Niemeyer. 400 S. 

Wells, H. G.: D. Grundlinien d. Weltgesch. Lfg 8. 
Be, Verl. f. Sozialwissensch. S. 417/80. 4°. 1,50. 

Breasted-Ranke: Gesch. Ägyptens. 2. A. 
Curtius. 200 Abb. u. 84 Taf. 38,—. 

Kromayer-Veith: Schlachten-Atlas z. antiken Kriegs- 
geschichte. 120 Karten auf 34 Tafeln m. begleitendem 
Text. 3. Lfg. Röm. Abt. IV. Lz, Wagner u. Debes. 8,40. 

Eudres, Heinrich: Geographischer Horizont u. 
Politik bei Alexander d. Gr. in den Jahren 330/323. Ein 
Beitrag zur Würdigung Alexanders. Wb, Selbstverlag. 
23 S. 

Corpus der Griechischen Urkunden des Mittel- 
alters u. der Neueren Zeit. Reihe A: Regesten. Abt. I: 
Regesten der Kaiserurkunden des oströmischen Reiches. 
Beach, von F. Dölger. І. Teil: Regesten von 565—1025. 
Mch, Oldenbourg. :05 S. 13,— 

Filon, A.: Histoire d’Angleterre, depuis les origines 
jusqu'à la paix de 1919. Preface de A. Rébelliau. La 
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période de 1900 à 1919 a été rédigée par М. F. Novion. 
Hachette. 1923. 398 S. 17,50 Fr. 

Mediaeval England. A new Edition of Barnard's 
Companion to English History ed. by H. W. C. Davis. 
Oxford, Clarendon Press. 632 S. Geb. S.21. 

Stein, W.: Handels- und Verkehrsgeschichte der 
Deutschen Kaiserzeit. [Abhandlungen zur Verkehn- 
und Seegeschichte, hrsg. v. Dietrich Schäfer, Bd. X.) 
Be, Curtius. 383 S. 

Sander, P. u. Spangenberg, H.: Urkunden rur 
Geschichte der Territorialverfassung. [Ausgewählte Ur- 
kunden z. dt. Verfassgs- u. Wirtschaftsgeschichte von 
G. v. Below, F. Keutjen, P. Sander, H. Spangen 
Н. Wopfer.] Bd. 2, H. 1—3. 68 5.; 445.; 765. Sg, Kohl. 
hammer. 2,40. 

Niessen, J.: Landesherr u. bürgerl. Selbstverwaltg. 
in Bonn v. 1244/1794. Н 5. Rhein. Archiv. Hrsg. v. 
Н. Aubin u. Th. Frings. Bo, Schroeder. 133 S. 2,20. 

Hoppe, W.: Landesgeschichte d. Mark Brandenburg 
in ihren Grundzügen. Be, E. Hartmann. 94 S. 

Foerster, H.: D. Kölner Bischofswahlen v. d. Zu- 
gehórigkeit Kólns z. Dtschn Reiche ab bis z. Ausbildg d. 
ausschl. Wahlrechtes d. Domkapitels. Elberfeld, Martini 
& С. 45 S. 1,50. 

Blanquart, F.: Miscellanées d'histoire et d'archéo- 
logie normandes. Petits documents inédits accompagné 
d'un commentaire et de notes succinctes. 2. ser. Rouen, 
Lainé 23. 43 S. 

Newhall, R. A.: The Engl. conquest of Normandy, 
1416/24; a study i in fifteenth century warfare. New Haven, 
Conn., Yale. 384 S. 4 $. 

Fournier, P. F.: Affiches d'indulgence manuscrites 
et imprimées des 14., 15. et 16. siècles. Nogent-le-Rotrou, 
Daupeley-Gouverneur. 4$ S. 

Binder, J.: Luthers Staatsauffassg [Beitr. z. Philos. 
d. dtschen Idealismus. Folge d. Beihefte, 15). Erfurt, 
K. Stenger. 34 S. 

Bezzel, O.: D. Gesch. d. kurpfälzischen Heeres v. +. 
Anfängen bis z. Vereinigg v. Kurpfalz и. Kurbayern 1777 
nebst Gesch. d. Heerwesens in Pfalz-Zweibrücken. М. 2 
Übersichtskt. Gesch. d. bayr. Heeres. Bd. 4, Tl. 1. Mch, 
Lindauer 25. 20 u. 563 u. 102 5. gr. 8°. 13,—. 

Beard, C. A., a. Bagley, W. C.: A first book in Ame- 
rican history. N. Y., Macmillan. 489 S. il. : $. 

Cohen, G.: The Jews in the making of Amerika (introd. 
by E. F. Mc Sweeney). (Knights of Columbus racial 
contrib. ser.) Boston, Stratford. 274 S. 2 $. 

*Luckwaldt, F.:Gesch. d. Verein. Staaten v. Amerika. 
2 Bde. Be, de Gruyter, 20. 350; 336 5. 49. Zus. 16,—. 

Dupont-Ferrier, G.: Les jeunes de langue à Paris 
et à Constantinople (1762/96). Lecture faite à l'assemblée 
générale de la société de l'histoire de France du 8. mai 
1923. Champion. 20 S. 

Aretz, P.: D. Günstling d. Marie Antoinette. Me- 
moiren d. Herzogs v. Lauzun. Dresden, Aretz. 350 S. 
Hperg. 9,—. 

Braesch, Fr.: Les pétitions du Champ de = 
16., 17. juillet 1791). Extrait de la revue histor. T. 142/3 
1923. Nogent-le-Rotrou, Daupeley-Gouverneur. 78 S. 

Loon, H. W. v.: The fall of the prs republic, with 
illustrations. Boston, Houghton. 445 S. 5 $. 

Weil: Chevalier de Gentz. Deux lettres inédites à 
Louis XVIII. (30 mars, 10 aoüt 1805.) Extrait de la 
Revue histor.« T. 144. Année 1923. Nogent-le-Rotrou, 
Daupeley-Gouverneur. 11 S. | 
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DA Buch "schildert. die Beobachtungen. dis. der Kaiser ` Boss 

` ` während seines Aufenthaltes auf Korfu gemacht hat, und 

` berichtet über die Ergebnisse der Ausgrabungen, gd ipo 
dort - dat vornehmen lassen. Ein reicher Bilderschmuck ` | 
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Systematisches Inhaltsverzeichnis 


BBSPRECHUNGEN 


Allgemeines 


' Konrad Haebler, Deutsche Bibliophilen des 16. 
Jahrhunderts. Die Fürsten von Anhalt, ihre Bücher 
und ihre Bucheinbünde. (Adolf Schmidt, Dir. d. 
Landesbibliothek i, R., Prof, Dr., Darmstadt) .... 


———— 


! Religion — Theologie — Kirche 

‚ Julius J. Price, The Yemenite Ms. of Mo ed Katon 
(Babylonian Talmud) in the Library of Columbia 
University. (Gerhard Kittel, ord. Prof. an d. Univ. 
Greifswald) 


Philosophie 
Max Wieser, Der sentimentale Mensch. Gesehen 
aus der Welt hollándischer und deutscher Mystiker 


im 18, Jahrhundert. (Erich Seeberg, ord. Prof. an 
d. Univ. Breslau) ......... REP ados CAM B E qu. 


| Sprache — Literatur — Kultur 


Orientalische Sprachen 


| Reden des Buddha. Lehren, Verse, Erzählungen, 
übersetzt und eingeleitet von Hermann Oldenberg. — 
Hermann Oldenbe rg, Das Mahäbhärata, seine 
Entstehung, sein Inhalt, seine Form. (Heinrich 
Zimmer, Priv.-Doz. an d. Univ. Heidelberg). .... 


Griechische und lateinische Sprache 


| Poétae Latiniaevi Carolini, Tomi IV fasc. Ill, 


ed. Carolus Strecker, (Johannes Werner, Dr. phil., 
Zürich) 


Spalte 


2469 


2471 


2472 


2476 


2479 


Germanische Sprachen 


Rudolf Henz, Dir Landschaftsdarstellung bei Jean 
Paul. [Deutsche Kultur, hrsg. von W. Brecht und 
A. Dopsch. Literarhistorische Reihe, geleitet von 
Prof. Dr. Walter Brecht. L] (Eduard Berend, 
Dr. phil; Berlin). issus 


Finnisch-ugrische Sprachen 


Konrad Nielsen, Til Undersekelsen av Lappiske 
Stedsnavn. [Videnskapsselskapets Skrifter. II. Hist.- 
filos. Kl. 1920, No. I] (A. 2. Wiklund, ord. 
Prof. an d, Univ. Upsala)...................... 


Bildende Kunst 
Carl Justi, Spanische Reisebriefe. (Мах 9. Fried- 
länder, Dir. d. Kupferstichkabinets an d. Staatl, 
Museen, Berlin) 


Politische Geschichte 


Theodor Bützler, Deutsche Geschichte mit be- 
sonderer Berücksichtigung des Rheinlandes und 
der Stadt Köln. І. Teil: Bis 1648. (Julius Has- 
hagen, ord. Prof. an d. Univ. Köln) ....... .... 

Eduard Wallner, Altbairische Siedelungsgeschichte 
in den Ortsnamen der Ämter Bruck, Dachau, Frei- 
sing, Friedberg, Landsberg, Moosburg und Pfaffen- 
hofen. Mit einer Karte (der deutschen Urnieder- 
lassungen Südbaierns, gekennzeichnet durch alte 
pfarrliche Rechte und die Nachsilbe ing im Namen) 
von Fr. Silberhorn. (Ulrich Stuts, ord. Prof. an 
d. Univ. Bein)... О a re 
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2482 


2484 


2490 


2491 


2491 
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Länder- und Völkerkunde Spalte 


Anthropologie und Ethnologie 
Fritz Paudler, Die hellfarbigen Rassen und ihre 
Sprachstámme, Kulturen und Urheimaten. Ein neues 


Bild vom heutigen und urzeitlichen Europa. (Сау! 
Schuchhardt, Dir. d. Mus. f. Völkerkde., Berlin) 2491 


Staat — Gesellschaft — Recht — Wirtschaft 


Egon Weif, Griechisches Privatrecht auf rechts- 
vergleichender Grundlage. I: Allgemeine Lehren. 
(Ulrich Kahrstedt, ord. Prof. an d. Univ. Göttingen) 2493 
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Organische Naturwissenschaften — Medizin 5»: 
Hans Pohlig, Wie Welten und Menschheit ent- 
standen. (Paul Goessler, Dir. d. Mus. f. Völkerkde., 
EE 24% 
Erich Kallius, Anatomie und bildende Kunst. Rede 
zur Jahresfeier d. Univ. Heidelberg am 22. No- 
vember 1923. (Æ. Gruhle, aord. Prof. an d Univ. 
Heidelberg) ........... ——— Г ГК? 


NACHRICHTEN UND NBUBRSCHBINUNGEN 


Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 
der besprochenen Bücher mit Angabe der Spaltenziffer 


Bützler, Theodor, Deutsche Geschichte mit besonderer 
Berücksichtigung des Rheinlandes und der Stadt Köln 
I. Teil: Bis 1648. (2490.) 

Haebler, Konrad, Deutsche Bibliophilen des 16, Jahr- 
hunderts. Die Fürsten von Anhalt, ihre Bücher und 
ibre Bucheinbände. (2469.) 

Henz, Rudolf, Die Landschaftsdarstellung bei Jean Paul. 
[Deutsche Kultur, hrsg. von W. Brecht und A. Dopsch. 
Literarbistorische Reihe, geleitet von Prof. Dr. Walter 
Brecht. I] (2482) 

Justi, Carl, Spanische Reisebriefe. (2490.) 

Kallius, Erich, Anatomie und bildende Kunst. Rede 
zur Jahresfeier der Univ. Heidelberg am 22. November 
1923. (2497.) 

Nielsen, Konrad, Til Undersekelsen av Lappiske Steds- 
navn. [Videnzkapsselskapets Skrifter. II. Hist.-filos. КІ. 
1920, No, 1.) (2484). 

Oldenberg, Hermann, Das Mahábhárata, seine Ent- 
stehung, sein Inhalt seine Form. (2476.) 

Paudler, Fritz, Die hellfarbigen Rassen und ihre Sprach- 


Po&tae Latini aevi Carolini. Tomi IV fasc. Ill. ed. 


Carolus Strecker. 2479.) 

Pohlig, Hans, Wie Welten und Menschheit entstanden. 
(2496.) 

Price, Julius Ј., The Yemenite Ms. of Моей Као 
(Baby lonian Talmud) in the Нва of Columbia Lo 
versity. (2471.) 

Reden des Buddha. Lehren, Verse, Erzählungen, über- 
setzt und eingeleitet von Hermann Oldenberg. (4475. 

Wallner, Eduard, Altbairische Siedelungsgeschichte in 
den Ortsnamen der Ämter Bruck, Dachau, Freising, 
Friedberg, Landsberg, Moosburg und Pfaffenhofen. Mit 
einer Karte (der deutschen Urniederlassungen Südbaterzs, 
gekenntzeichnet durch alte pfarrliche Rechte und o 
Nachsilbe ing im Namen) von Ет, Silberhorn. (249!) 

Weiß, Egon, Griechisches Privatrecht auf a 
chender Grundlage. I: Allgemeine Lehren. (2493) 

Wieser, Max, Der sentimentale Mensch. Gesehen ati 
der Welt holländischer und deutscher Mystiker im 18. 





stämme, Kulturen und Urheimaten, Ein neues Bild vom 


heutigen und urzeitlichen Europa. (2491.) Jahrhundert. (2472.) 
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Alle für die Deutsche Literaturzeitung bestimmten Sendungen, die an den Verlag Walter 
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Wissenschaften, gelangen su lassen. 
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Г BESPRECHUNGEN Fz 


| heim zum Erzieher, der ebenfalls eine bedeu- 
Allgemeinwillenichaftliches , tende Bibliothek besaß, die sein Schüler nach 
Schrift’, Buch-, Bibliothekswesen 


dem 1545 erfolgten Tode des Lehrers ange- 
Konrad Haebler [Abteilungs-Dir. an d. Preuß, kauft und seiner Bibliothek einverleibt hat. 
Staatsbibl. i. К. Prof Dr] Deutsche 


Fürst Georg wurde Domherr zu Merseburg, 
Bibliophilen des 16. Jahrhunderts. “pater DOmpropst in Mog CDU und Мешеп 
Die Fürsten von Anhalt, ihre Bücher und 


und, als er sich der Reformation zugewandt 
ihre Bucheinbánde. Leipzig, Karl W. Hierse- hatte, evangelischer Bischof von Merseburg. 
mann, 1923. VI u. 98 S. fol. mit 35 Taf, 


Nach der Schlacht bei Mühlberg mußte er 
, dieser Würde entsagen und widmete sich nun 
davon. 3 DIE: bis zu seinem Tode der Ausübung seines 
Es muß als ein besonderer Glücksfall be- | geistlichen Amtes in den anhaltischen Lan- 
trachtet werden, wenn in einer früher fürst- | den. Auch als Schriftsteller auf religiösem 
lichen, jetzt öffentlichen Bibliothek eine aus | Gebiete ist er tätig gewesen. 
dem 16. Jahrh. stammende, etwa 2000 Bände An der Hand der Eintráge in die Bücher 
starke Gruppe von Büchern so unberührt ge- | und der Einbánde, die er eingehend be- 
blieben ist, wie in der Landesbibliothek zu | schreibt und z. T. in vortrefflichen Abbil- 
^ Dessau die sog. »Fürst Georgs-Bibliothek«, dungen wiedergibt, verfolgt nun Haebler den 
denn fast überall haben sich die spáteren Bi. Studiengang des gelehrten Fürsten und die 
bliothekare bei der Ordnung der Bücher mehr | allmähliche Entstehung seiner Bibliothek. 
von praktischen und systematischen als von | Georg hat wie die meisten anhaltischen Für- 
geschichtlichen Gesichtspunkten leiten lassen. | sten des 16. Jahrh.s, deren Bücher ebenso 
Wie vielfachen und interessanten Forschungen | eingehend behandelt werden, in einem ganz 
auf den verschiedensten Gebieten aber durch | persönlichen Verhältnis zu seinen Büchern 
die nicht immer unbedingt notwendige Um- | gestanden; sie haben ihnen nicht nur zu Stu- 
gestaltung der alten Zustánde die Grundlage | dienzwecken gedient, sondern die Besitzer 
entzogen wird, wie sie zum mindesten er- | haben auch Freude am schónen Buch emp- 
schwert werden, kommt einem besonders klar | funden und sind daher als richtige Biblio- 
zum Bewuftsein, wenn man sich in das vorlie- | philen aufzufassen zu einer Zeit, als unter 
liegende Werk vertieft. Hier hat allerdings | den deutschen Fürsten die Bücherliebhaberei 
ein zweiter Glücksfall die Verarbeitung des | noch nicht so weit verbreitet war. In ihrem 
. für die meisten spróden Stoffes einem Manne Geschmack, Soweit er sich in den fast aus- 
in die Hand gelegt, der auf geschichtlichem | nahmslos in Wittenberg hergestellten Ein- 
Gebiete sowohl wie auf dem der Kenntnis | bänden ausprägt, unterscheiden sie sich auf- 
alter Bücher und Einbände gleichmäßig zu | fallend von dem eines anderen hervorragen- 
Hause war und daher die Aufgabe, die er | den Bibliophilen jener Zeit, des Kurfürsten 
sich gestellt hatte, in jeder Weise erschóp- | August von Sachsen. Während bei dessen 
fend lósen konnte. von Jakob Krauße und Caspar Meuser ge- 
Die Georgs-Bibliothek umfaßt nicht nur | bundenen Büchern der französisch-italienische 
die Bücher des Fürsten Georg des Gottseli- | Stil der vorherrschende ist, halten die aska- 


gen von Anhalt (1507—1553), des Freundes nischen Fürsten fast durchweg an der älteren 
Luthers und Melanchthons, der diefürstliche | Art der Deckelverzierung fest, dem Mittel. 


Hausbibliothek begründet hat, sondern auch | stück mit Bild oder Wappen umgeben von 
die durch Erbgang an ihn gefallenen Bü- | mit der Rolle hergestellten Zierleisten. Bei 
cher seiner Vorfahren und die seiner Brü- | den meisten Bänden fehlen auch der aufge- 
der und ihrer Kinder bis ungefähr zum J. | druckte Name des Besitzers und das Jahr 
1600. Georg war als nachgeborener Prinz für | der Herstellung nicht. Wo Abweichungen 
den geistlichen Stand bestimmt und hat des- | auftreten, wie bei den S. 87 behandelten, 
halb von frühe auf eine vortreffliche wissen- | technisch und künstlerisch sehr minderwerti- 
schaftliche Erziehung genossen. Als er noch | gen Einbänden mit farbigen Zieraten, hat 
sehr jung 1518 zur weiteren Ausbildung auf | sich offenbar fremder Einfluß bei dem Be- 
die Univ. Leipzig geschickt wurde, erhielt | steller geltend gemacht. Ich glaube aber, 
er dort den Magister Georg Helt aus Forch- | Vorlage waren nicht unmittelbar französische 
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Bände dieser Art, die der Buchbinder nach- 
ahmen wollte, sondern schwäbische farbige 
Einbànde, die der Fürstin Eleonore, einer 
geborenen Herzogin von Württemberg, aus 
ihrer Heimat bekannt waren oder die sie 
von dort erhalten hatte. Ich möchte das 
daraus schließen, daß das erste farbig ver- 
zierte Buch in der Georgs-Bibliothek des 
Nicodemus Frischlin lateinisches Gedicht »De 
nuptiis Ludovici Ducis Wirtembergici«, Tu- 
bingae 1577 ist, und daß das Darmstädter 
Exemplar ebenfalls einen, allerdings recht 
geschmackvollen, farbigen Einband aufweist, 
der vermutlich aus Tübingen stammt. Daß 
man in Wittenberg übrigens in solchen far- 
bigen Bänden auch bessere Arbeit leisten 
konnte, zeigen die in meinem Einbandwerke 
über die Darmstädter Bibliothek abgebildeten 
bemalten Einbände aus dem Besitz des kur- 
sächsischen Fürstenhauses, die allerdings von 
einem anderen Buchbinder herrühren können. 
Sollten sich nichtaus den Rechnungsbüchern 
der anhaltischen Fürsten, die, wenn sie aus 
jener Zeit überhaupt erhalten sind, sich wohl 
im Haus- und Staatsarchiv befinden, die Na- 
men der Wittenberger Buchbinder, die für den 
Hof geärbeitet haben, und die bezahlten 
Preise ermitteln lassen, wie ich es in 
meinem in. dem  Baerschen »Frankfurter 
Bücherfreund«, 13. Jahrg. 1919/20 erschiene- 
nen Aufsatz »Zwei Frankfurter Buchbinder 
zu Ende des sechzehnten Jahrhunderts« für 
die Bücher Landgraf Georgs I. von Darm- 
stadt getan habe? Die Herkunft jener far- 
bigen Bände in Darmstadt aus Wittenberg 
läßt sich nun sicher dadurch nachweisen, 
daß der eine dabei benutzte Stempel mit dem 
Bildnis Johann Ernsts von Sachsen (1521— 
1533) auch auf einem Wittenberger Bande 
der Georgs-Bibliothek vorkommt. Es zeigt 
sich an diesem Beispiel, wie nützlich Haeb- 
lers Untersuchungen für die Geschichte des 
Bucheinbands in Deutschland sein werden. 
Niemand, der sich mit diesem Gegenstand 
beschäftigt, wird das schöne, von dem Ver- 
lage glänzend ausgestattete Werk entbehren 
können. 


Darmstadt. Adolf Schmidt. 


Religion — Staat — Kirche 
Julius J. Price [Rabbiner, The Yemenite 
Ms. of Mo*ed Katon (Babylonian Tal- 
mud) in the Library of Columbia University. 
Leipzig, Otto Harrassowitz, 1920. 35 S. 80, 
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finden sich zwei jemenitische Kodizes mit 
den Traktaten des babylonischen Talmud 
Pesachim (mit Ausnahme des fehlenden An- 
fangs)  Megilla, Besa, Mo'ed Katon und 
Sebachim. Ihr Schreiber war nach zwei 
Notizen am Ende von Besa und Sebachim 
der Synagogenvorleser David ben Me'oded 
ben Sa'adja ben Joseph in Sana'a, im Monat 
Marcheschwan des Jahres 1858 der seleucidi- 
schen Ara — 1546 p. Chr. Der amerikanische 
Rabbiner Price hat in seiner Dissertation 
den Traktat Pesachim in der jemenitischen 
Handschrift herausgegeben. Einer Anregung 
seines Lehrers, Prof. Alexander Marx vom 
Jewish Theological Seminary, zufolge hat er 
nun begonnen, die Texte mit den uns sonst 
überlieferten Textgestalten des babylonischen 
Talmud zu vergleichen. Zunächst gibt er zu 
dem 3 Kapp. umfassenden Traktat Mo'ed, 
Katon eine Kollation der Handschrift mit 
der Bombergschen Ausgabe von 1538, Venedig, 
wozu er die Varianten aus der Münchener 
Talmudhandschrift, aus den Kommentaren 
und Kompendien von Chanan'el (t ca. 1050), 
Alphasi (T 1103), Rasch (f 1105) und Ascher 
ben Jechiel (ү 1327) notiert. 


Greifswald. Gerhard Kittel. 


— — en 


Philofopbie 
Max Wieser [Dr. phil, Leiter d. Stadtbibl. in 
Spandau, Der sentimentale Mensch. 
Gesehen aus der Welt holländischer und 
deutscher Mystiker im 18. Jahrhundert. Go- 
tha, F. A. Perthes, 1924. VIII u. 325 S. 8°. 
Geb. M. 8.—. 


Vor einiger Zeit habe ich in dieser Zeit 
schrift ein Buch Hoffmanns über den mittel- 
alterlichen Menschen, »gesehen aus der Welt 
und Umwelt Notkers des Deutschen« bespro- 
chen, gegen das ich zweierlei einzuwenden 
hatte, einmal daß hier eine Einzelerscheinung 
für das Ganze genommen war, daß also ın 
einer Dissertation über Notker ein Bild vom 
mittelalterlichen Menschen gewonnen werden 
sollte, sodann daß der hier befolgten expres: 
sionistischen Methode mit dem Mangel an 
Distanzgefühl, an dem prinzipiellen Empfin- 
den für das Andersartige des historischen Ob: 
jekts, das mühselig erarbeitete Wesentliche 
aller historischen Arbeit abgeht. Der Tite 
des mir heute vorliegenden und im gleichen 
Verlag erschienenen Buchs scheint, worauf 
auch gelegentliche Berufung hindeutet, аш 
einen inneren Zusammenhang zwischen beiden 


Im Besitz der Columbia-Universität be- ! Arbeiten hinzuweisen; und doch ist die Me 
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thode Wiesers und seine Arbeitsweise eine 
grundsätzlich andere als die Hoffmanns; und 
dementsprechend muß auch die Würdigung 
dieses Buchs anders aufgebaut werden. 

Der Ausgangspunkt W.s, gewissermaßen 
die Keimzelle seiner Untersuchungen, ist Fé- 
nelon, dem er vor einigen Jahren unter dem 
für mein Empfinden allzu ausgeweiteten Titel 
»Deutsche und romanische Religiosität« eine 
besondere Würdigung hat zuteil werden las- 
sen. Von der Prüfung der Nachwirkungen 
Fenelons her ist er zu seiner Auffassung des 
Menschen in der ersten Hälfte des 18. und in 
der zweiten Hälfte des ı7. Jahrh.s als des 
sentimentalen Menschen gekommen. Seine 
Arbeit reiht sich so einer Kette von bedeut- 
samen Forschungen zur Geistesgeschichte des 
18. Jahrh.s an, die insgesamt durch das 
Ziel der Erkenntnis der Romantik, wenig- 
stens in ihrer Vorgeschichte, bestimmt sind 
und von denen ich nur die Arbeiten Ungers 
über Hamann, F. Schneiders über die Frei- 
maurer und M. v. Waldbergs über die schóne 
Seele nennen möchte. Aber der Unterbau 
ebenso wie der Oberbau des W.schen Buchs 
zeigt, daß er den Begriff der Sentimentalität 
weniger historisch als psychologisch nimmt, 
wie er denn von Sentimentalitát bei Römern, 
Indern, Babyloniern, bei den alten Juden und 
auch im Mittelalter, für das er übrigens mehr 
den Begriff der Hysterie bevorzugt, spricht, 
und wie er den Ausgang einer Geschichte 
der Sentimentalitát im 19. und 20. Jahrh. 
sucht, wo die Sentimentalitát teils überwun- 
den und teils ins Sentimentalische gesteigert 
wird. Es ist nicht zweifelhaft, daß hinter 
allen diesen Konstruktionen Spenglers be- 
kannte Ideen stehen. 

Die Vorgeschichte der Sentimentalitát in 
ihrer Blüte oder der Mensch im frühsenti- 
mentalen Zeitalter ist das eigentliche Thema 
W.s. Durchgeführt wird es an einzelnen ty- 
pischen Gestalten, von denen ich P. Poiret, 
V. E. Lóscher, Gottfried Arnold, Metternich 
und Loén hervorhebe, zu denen dann noch 
etwa Jurieu und Saurin, Chr. Thomasius und 
Gundling, sowie die moralischen Wochen- 
schriften kommen. Zweifellos ist eine Menge 
von mühseligen Materialien durchgearbeitet 
worden, moderne Methoden — etwa die so- 
ziologische oder die psychoanalytische — sind 
angewandt, Zeit und Mühe sind nicht ge- 
scheut worden; und doch kann ich, auf das 
Ganze gesehen, nur einzelne gute Bemerkun- 
gen und einzelne interessante Probleme als 
Gewinn buchen; ein Gesamtbild ist m. E. 


weder von der Zeit und ihrem Menschentum 
noch auch von den besonderen Erscheinun- 
gen, die besprochen werden, erreicht worden. 

Die Frage drángt sich auf: Woran liegt 
das? Ich sehe bei der Beantwortung dieser 
Frage von allen Einzelheiten, geistesgeschicht- 
lichen Irrtümern, Übersetzungsfehlern, schie- 
fen Zitaten, journalistischen Oberflächlichkei- 
ten in Sprache und Gedanken, ab und be- 
schränke mich darauf, das Wesentliche und 
Prinzipielle, wie ich es sehe, herauszuarbeiten. 

Zweierlei möchte ich aber hervorheben. Ein- 
mal: Unfraglich stehen die Arbeiten auf dem 
Gebiet der Geistesgeschichte heute vor allem 
noch unter den Einwirkungen Diltheys; aber 
die Wirkungen aller Großen sind nicht ein- 
heitlich, sondern gleichen einem Strahlen- 
bündel, dessen einzelne Strahlen auseinander- 
gehen und dabei von andern Einflüssen in 
ihrer Bahn bestimmt werden; so finden wir 
auch heute eine rein psychologische Betrach- 
tung der Geistesgeschichte, die, an dem Begriff 
des Lebensgefühls orientiert, sich mit soziolo- 
gischen und kulturgeschichtlichen Interessen 
und Tendenzen verbindet; so haben wir die 
expressionistische »Gestaltung« der Geistes- 
geschichte, die, von tiefer Skepsis gegen die 
Möglichkeit objektiven Erkennens in der ge- 
schichtlichen Welt getragen, den historischen 
Gegenstand durch das von ihm angeregte 
eigene Erlebnis neu gebären will, und die 
nicht bloß von Stefan George, sondern vor 
allem von Simmels geschichtslogischen Ideen 
beeinflußt ist; so haben wir schließlich die 
problemgeschichtliche Behandlung der Gei- 
stesgeschichte, die, neuerdings etwa program- 
matisch in bezug auf die Literaturgeschichte 
von R. Unger vertreten, aber schon vorher 
von Windelband in seiner Geschichte der 
Philosophie — auch Hönigswald könnte hier 
genannt werden — und vor allem in den 
großen Dogmengeschichten seit Chr. F. Baur 
duchgeführt, letztlich auf dem Grund Hegel- 
scher Gedanken der Selbstzeugung der Ideen 
und dem Eigenleben der Probleme nachgeht. 
(Von der aus andern Wurzeln erwachsenen 
und zu den oben skizzierten Betrachtungswei- 
sen im Gegensatz stehenden rassen- und blut- 
mäßigen Behandlung der Geistesgeschichte, 
wie sie am eindrucksvollsten von Sauer und 
Nadler vertreten worden ist, kann hier ab- 
gesehen werden.) 

W. geht in seinem Werk den rein psy- 
chologischen Weg, wie das doch mit sei- 
nem Gegenstand nicht unmittelbar gegeben 
war; hier greift entscheidend seine letztlich 
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psychologische und nicht historische Bestim- 
mung des Begriffs der Sentimentalität ein, 
die von Lebenshaltung und Lebensstil aus 
dem Gegenstand der Arbeit beizukommen 
versucht, und die dabei doch schließlich eben 
deshalb in dem dem Historiker fast ganz ver- 
schlossenen dóutov, nämlich den das Gesche- 
hen bestimmenden psychischen Faktoren, 
unterzugehen droht. W. fehlt die für den 
Historiker fruchtbarere Methode der Problem- 
geschichte, die zum  mindesten als Er- 
gänzung der wesentlich psychologisch-soziolo- 
gisch orientierten Methode herangezogen wer- 
den muß; und je ferner uns Zeiten und Er- 
scheinungen stehen, um so wichtiger ist es, 
durch die Erforschung von Traditionen, For- 
men und Ideen sich den Weg zur Erkenntnis 
des. Seelischen, soweit dies überhaupt zu- 
gänglich ist, zu bahnen. 

Gewiß, es ist wichtig, daß W. den Zu- 
sammenhang zwischen der von der eigent- 
lichen Mystik zu scheidenden mystischen 
Theologie und den Grundgedanken der Auf- 
klärung herausgearbeitet hat; aber dem 
Problem, wie sich Historismus und Antike — 
und das heißt Humanismus — zur Aufklä- 
rung verhalten, konnte er nicht gerecht wer- 
den, und seiner Grundthese, der Identifi- 
zierung von mystischer Theologie und Senti- 
mentalität, glaube ich nicht beistimmen zu 
. können, schon deshalb nicht, weil er mir die 
noch viel zu wenig nach Ursprung und We- 
sen erforschte spanische Mystik falsch zu 
charakterisieren scheint. Auch eine Persön- 
lichkeit wie Gottfried Arnold vermag W. in 
ihrer Herbheit und Schärfe nicht zu erfassen, 
eben weil er das Herauswachsen seiner Ge- 
danken wie seines Lebensproblems aus einer 


‚großen Traditionskette zu sehen nicht im- | 
stande gewesen ist. Auch in bezug auf Loén i 
kónnte ich Áhnliches belegen. Endlich dürfte 


W. vor allem der Orthodoxie gegenüber, für 
deren Erfassung neuerdings das tüchtige Buch 
von Leube wenigstens Materialien zusammen- 
getragen hat, versagen; aber auch eine Ge- 
stalt wie Spener, für die die nüchterne Ver- 
bindung von Mystik und Kirchlichkeit be- 
zeichnend ist, vermag er nicht richtig oder 
glücklich zu zeichnen. 

Das zweite Moment, das ich hervorheben 
móchte, um das Fehlen der durchschlagenden 
Kraft in diesem Buch zu erkláren, làft sich 
kürzer umschreiben. Außer der im wesent- 
lichen psychologischen Auffassung und Be- 
handlungsweise des Gegenstandes, der gegen- 
über ich meine grundsätzlichen Bedenken — 
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und sie würden mutatis mutandis auch dem 
»gotischen« oder dem »barocken« Menschen 
gegenüber, die uns hoffentlich erspart bleiben, 
gelten — oben geäußert habe, kommt m. E. 
noch der allzuweit gefaßte und allzusehr mit 
Voraussetzungen belastete Begriff der Senti- 
mentalität in Frage, der dadurch so unsicher 
wird, daß W. einem Mann gleicht, der 
mit einem Fischnetz Schmetterlinge zu fan- 
gen versucht. Und die Menschen des 17. 
Jahrh.s entschlüpfen wie die Schmetterlinge, 
nur daß sie ernster, dauernder und schwerer 
bleiben als diese. . Es wäre doch wohl rich- 
tiger gewesen, bei der Analyse spezifisch sen- 
timentaler Persönlichkeiten aus dem 18. Jahrh. 
einzusetzen, so die typischen Merkmale der 
Sentimentalität zu gewinnen, und von da aus 
rückwärts mit Vorsicht sentimentale Züge von 
den durch mannigfache Traditionen und Ge 
sinnungen beseelten Menschen des großen 
17. Jahrh.s loszulösen. So wäre das Gesamt- 
bild reicher und voller und das Einzelne 
schärfer und heller herausgekommen; freilich 
würde dazu vor allem eine intensivere Kennt- 
nis gerade der theologischen, historiographi- 
schen und philosophischen Probleme nötig 
| sein, ohne die sich das spröde 17. Jahrh. nun 
einmal nicht erschließt; und auch die Ein 
wirkungen Luthers auf die neuere Geistes 
geschichte, wie sie neuerdings von verschiede- 
nen Seiten mit Glück herausgearbeitet oder 
| betont worden sind, wird man nicht so wie W. 
| übergehen dürfen, der von Luther, seiner 
Person und seinem Werk, die üblichen ganz 
und gar vorbeischlagenden Vorstellungen zu 
haben scheint. 


Breslau. Erich Seeberg. 


Sprache — Literatur — Kultur 


| 
| Orientalifche Sprachen 
| Reden des Buddha. Lehren, Verse, Erzih 
|. lungen, übersetzt und eingeleitet von 
| Hermann Oldenberg [weil. ord. Prof. f 
| Indol. an d. Univ. Göttingen). München, 
Kurt Wolff, 1922. LVI u. 473 S. 3°. 
Hermann Oldenberg, Das Mahäbhärata, 
' seine Entstehung, sein Inhalt, seine Form. 
| Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 192°. 
178 S. 8°. 


Umflorte Dankbarkeit nimmt diese beiden 
Gaben entgegen, die Oldenbergs rastlose Аг 
beitskraft noch über sein Grab hinaus nicht 
nur den Fachgenossen darreicht, sondern al: 

' len, die sich für Indiens Kultur interessieren, 
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denen er die Ergebnisse der Spezialforschung, 
namentlich wo er selbst führend beteiligt war, 
immer wieder in flüssiger, allgemein verständ- 
licher Form zu vermitteln liebte. 

t. Die Übersetzungen der Reden Buddhas 
entstammen seinem Lieblingsgebiet, der älte- 
ren Phase des Buddhismus, der er in frühen 
Jahren seine Darstellung des »Größten aller 
Inder«, wie er Buddha nennt, geweiht hat, — 
inhaltlich wie schriftstellerisch wohl seine ge- 
lungenste Leistung. Neben sie tritt dieser post- 
hume Übersetzungsband als eine Sammlung 
grundsätzlicher Belege; er ist eine reife Frucht 
lebenslanger liebevoller Versenkung in die wei- 
ten Tiefen der alten Überlieferung, Frucht 
immer erneuter Kontrolle und Kritik des eige- 
nen Verständnisses im Kampf der verschiede- 
nen Meinungen und sich wandelnder Einsicht. 
Schmaler als manche Übersetzungswerke an- 
derer, die gewichtige Stücke des Palikanons 
vollständig übertrugen, und auch als seine 
eigene englische Wiedergabe des buddhisti- 
schen Moralkodex und der Gemeindeordnun- 
gen, die er im Verein mit Rhys Davids seiner 
Textausgabe folgen ließ, ist dieser gedrängte 
Band wohl die reichhaltigste und vielseitigste 
Auslese aus der Riesenmasse alter kanoni- 
scher Überlieferung, die in irgend einer euro- 
päischen Sprache besteht. Mit all der Um- 
sicht und Kennerschaft getroffen, die O.s lange 
Erfahrung und sein ihm eigenes Geschick, ein 
Buch und Bild zu runden, von ihm erwarten 
läßt. Eine glücklich gelungene, von Treue 
und Geschmack geleitete Chrestomathie des 
älteren Buddhismus, die dem Liebhaber 
wie dem ernstlich Suchenden gleichermaßen 
zur Vertiefung helfen mag, wie sie historisch 
Interessierten als Quelle, religionsvergleichen- 
den Studien als Übungsbuch und Mitforschern 
zur Orientierung dienen kann über die ausge- 
reifte Auffassung eines großen Wegbereiters 
auf ihrem Arbeitsfelde. 

Den Texten geht eine Einleitung vorauf, die 
den Leser in Kürze über die Geschichte der 
buddhistischen Forschung in Europa orien- 
tiert. Beginnend mit ihrem Pionier B. H. 
Hodgson, berührt sie noch einmal den Gegen- 
satz O.s zur Schule Kern/Senart und tritt für 
die Altertümlichkeit der Paliüberlieferung ein, 
deren Wert O. selbst in einigen seiner glück- 
lichsten Studien über stilistische Probleme im 
Divyávádana und Mahávastu erwiesen hat und 
die durch die Funde in Chinesisch-Turkestan 
bestátigt wird. Der Fachmann wird hier, wie 
bei der anschließenden Formanalyse des Jà- 
takatyps nichts Neues von O. erwarten, der 
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weite Leserkreis, dem das Buch bestimmt ist, 
seine Ausführungen dankbar begrüßen. 

Die Sammlung übersetzter Texte ist wie O.s 
Buddhabuch nach den 3 Kleinodien des Bud- 
dhismus in 3 Kapitel gegliedert: der Buddha, 
die Lehre, der Orden, und kann als Kommen- 
tar zu der Monographie gelten, wie man diese 
auch als einen Versuch ansehen darf, die 
Strahlenbündel dieser originalen Zeugnisse in 
eine Reihe begrifflicher Brennpunkte zu sam- 
meln und durch (mitunter freilich unzurei- 
chende, etwas westlich geschliffene) Prismen 
in die Farbkomponenten ihres Lichtes zu zer- 
legen. Ein vierter Teil gibt eine Auswahl aus 
dem Schatz der Játakas. Kurze Stücke und 
unter ihnen solche, die in westlicher Literatur 
Verwandte besitzen, scheinen hier bevorzugt; 


.die in der Jätakasammlung überwiegenden 


Pointen weltlicher Klugheit, die nur ganz ober- 
flächlich buddhistisch angefärbten Entleh- 
nungen aus dem profanen Novellen- und Fa- 
belschatz überwiegen bei weitem. Vom ethi- 
schen Pathos des Bodhisattvatums, der Übung 
in den Vollkommenheiten der Entsagung, Op- 
ferfreude und Wesensliebe usw., die in der 
Avadänaliteratur allmählich die weltlichen 
Motive buddhistisch durchtränken, ist hier nur 
in der bekannten Geschichte vom opferfro- 
hen Häslein etwas zu spüren. Die bedeuten- 
den Exempla von Vessantara und Sivi, die 
schon die große Welt des Mahäyäna auftun, 
wären hier am Platze gewesen, scheinen aber 
wieder einmal im embarras de richesse der 
Auswahl sehr mit Unrecht ihrem größeren 
Umfange zum Opfer gefallen. 

2. Das Mahäbhäratabuch wiegt leichter. 
Unter den für weite Kreise bestimmten Dar- 
stellungen von Erscheinungen der indischen 
Literatur- und Kulturgeschichte füllt es eine 
Lücke aus. Der Nichtindologe verfügte zu sei- 
ner Orientierung über das Epos unter Werken 
deutscher Zunge bislang nur über Winternitz’ 
Bericht im ı. Bande seiner Literaturgeschichte, 
und auch die ausländische Mahäbhäratalitera- 
tur hat nichts, was diesem schmalen Buche an 
Umfang des Horizonts und Reichtum frisch 
gesehenen Details nahe käme. Es ist eine Art 
anziehenden, allgemein verständlichen Rund- 
ganges durch dieses große Museum in Epos- 
Form, das unübersichtlich vollgestopft ist mit 
altertümlichen, gewaltigen und seltsamen Ge- 
bilden; ein Rundgang, dem auch der Fach- 
gelehrte sich gern anschließen wird, um zu 
vernehmen, was dem erfahrenen, vielseitig in- 
teressierten Blicke O.s bemerkenswert er- 
scheint und welche Begriffe er zur Ordnung 
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und Deutung in diese Materialmassen hinein- 
trägt. Die Frische des Vortrags und die gerin- 
gere Befangenheit von klassizistischen Idea- 
len, denen О. als Idealprodukt des huma- 
nistischen Gymnasiums, als es noch in Blüte 
stand, und als anfänglicher Student und nach- 
mals Doktor der klass. Philologie zeitlebens 
verfallen blieb, verraten schmerzlich, daß ein 
jäher Tod ihn aus dem Anlauf in eine neue 
Schaffensperiode riß, die ihn, nachdem er die 
vedische und frühbuddhistische Welt für sei- 
nen Bedarf in jahrzehntelanger Analyse und 
großen Gesamtdarstellungen geklärt hatte, wie- 
der in die Gefilde des epischen und klassischen 
Sanskrit geführt hätte, über die er in jungen 
Jahren in seiner »Indischen Literatur« anre- 
gende, aber oft allzu westlich-klassizistisch be- 
grenzte Eindrücke stilisiert hatte. Die Eigenart 
indischer Form und indischen Geistes, die ihm 
damals allzuleicht schrullig und bizarr, ja tief 
bedauerlich erschien, wird hier mit größerer 
Milde, zuweilen mit einer neuen Freude des 
Verstehens gesehen; es widerfährt ihr mehr 
Gerechtigkeit und Liebe. 

In zwangloser Folge reiht О. das ihm Mit- 
teilenswerte in 6 Kapiteln aneinander: Ent- 
stehung des Epos, seine Episoden, sein Welt- 
bild, sein sprachliches, metrisches und sein 
stilistisches Gewand; bequeme Überleitungen, 
gesperrte Stichworte als Fingerzeige für den 
Leser verraten, daß es О. um eine gefällige 
Übersicht zu tun war, nicht darum, eine alte 
oder neue Problematik des Stoffes aufzurüh- 
ren. Kein Thesenbau, sondern eine Notizen- 
folge, keine wuchtige Frage, deren Spannung 
sich entlädt, sondern ein Panorama mit man- 
chem liebevoll gezeichnetem Detail. Über das 
Wesen des epischen Schloka und seine Her- 
kunft ist wohl noch nichts so allgemein Ver- 
ständliches und zugleich so Eindringendes ge- 
sagt worden, wie in dem kleinen Kap. über 
die Metrik des Epos, das auf späten Spezial- 
arbeiten O.s aufbaut. Eine letzte Frucht jener 
Pausen tätiger Muße, in denen О. aus den ver- 
schwiegeneren Schächten fruchtbarer Einzel- 
untersuchung in das breite Licht behaglicher 
Öffentlichkeit zu treten liebte, um in leichte- 
rem Stil, der nicht frei von konventionellen 
Motiven ist, einladende Hallen aufzuführen 
vor den schwerer gangbaren, schlechter er- 
hellten Räumen im gewachsenen Fels altindi- 
scher Überlieferung. 


Heidelberg. 


Griechifche und lateinifche Sprache 
Ройае Latini aevi Carolini. Tomi IV fasc. Ш. 


H. Zimmer. 
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Edidit. Carolus Strecker [ord. Prof. f. 
mittelalterl. Latein an d. Univ. Berlin]. Berlin, 
Weidmannsche Buchhandlung, 1924. 4°. 
Mehr als 40 Jahre nach dem Erscheinen 
des ersten Heftes dieser Abteilung der Monu. 
menta Germaniae historica (1880) schließt 
Karl Strecker als vierter Bearbeiter das 
Werk mit einer Nachlese von mehr als 200 
größeren oder kleineren Gedichten. Indem 
er die zerstreuten Veröffentlichungen von 
Wilh. Meyer, Paul v. Winterfeld und anderen 
sammelt, vergleicht er von neuem die Hand- 
schriften (wo es nötig, sogar unter Zuhilfe- 
nahme der neuesten photographischen Ver- 
fahren) und unterzieht jedes einzelne Stück 
nach Inhalt und Form einer genauen Pr 
fung. Dabei gelingt es ihm oft, die von den 
ersten Herausgebern zögernd vorgebrachten 
Vermutungen von einer neuen Seite zu be 
leuchten und ihre Richtigkeit zu bestätigen. 

So erweist er Alkuin als den Verfasser der 
drei Rhythmen, die W. Meyer aus einer Go- 
thaer Handschrift herausgegeben und nur dem 
Kreise Alkuins zuzuweisen gewagt hatte. Durch 
schärfere Interpretation hat er bei einem Ge 
dicht, das der erste Herausgeber Karl Nefi 
zögernd dem Paulus Diaconus zuschrieb, die 
noch vorhandenen Zweifel gelöst. 

W. Meyers Vorschlag, als den Verfasser der 
paraenetischen Verse an einen Sohn Ludwigs 
des Frommen, die in einer Handschrift den 
Namen Alkuins tragen, Smaragd, den Abt von 
St. Mihiel, anzusehen, wird gebilligt; aber M. 
Manitius, der auch die kürzere Sammlung sol- 
cher Mahnverse dem Smaragd zuschreiben 
will, versagt Str. den Beifall. Auch Paulinus 
v. Aquileia, Angilbert v. St. Riquier, Florus v. 
Lyon erhalten Zuwachs. 

Durch Beobachtungen über den Versbau 
stützt Str. den Vorschlag Ludw. Traube's, em 
Gedicht über die praedestinatio dem Gode 
scalc zuzuweisen; aber die Gleichung Theodu 
lus=Godescalc, die zuerst P. v. Winterfeld аш: 
gestellt hat, findet Streckers Billigung nicht; 
weswegen man dieses Streitgedicht zwischen 
Pseustis und Alithia hier vergeblich sucht. 
Agius, der Verfasser von Kalendergedichten, 
die P. Lehmann in einer Fuldaer Handschrift 
gefunden hat, und der gleichnamige Lobredner 
der h. Hathumoth werden für eine Person gc 
halten, weil in ihren Gedichten das Distichon 
auf die gleiche Art gereimt ist. 

Zum erstenmal gedruckt sind die miracula 
des Nynia, die Alkuin als eine Gabe seine! 
Yorker Schüler in ein Florilegium eingereiht 
hat. (Es dürfte zu lesen sein V. 151: Quem 
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nevo incesti pulsabat mania demens; V. 203: 
de gremio terrae, statt germine, da gremio 
an gleicher Versstelle auch 279 und 378 steht.) 
Vulfinus, ein Zeitgenosse des Theodulf, preist 
das Leben des h. Marcellus, eines Vorgängers 
auf dem Bischofssitz von Die. Fragmente, die 
P. v. Winterfeld als Reste einer passio s. 
Cassiani ansah, erweisen sich durch einen 
glücklichen Fund Alb. Poncelets als zu einer 
bisher unbekannten passio und inventio s. 
Quintini gehórig. 

Daran schlieBt sich eine Reihe kleinerer 
Denkmäler, wie Grabschriften aus Lucca, 
Mailand, Rom; Bauinschriften, z. T. in roher 
Form (rhythmische Hexameter von 6+8 = 14 
Silben); Verse in Büchern, die bald den 
Schreiber, bald den Auftraggeber, bald den 
Empfänger nennen. (5. 1112 Nr. III sind 
keine Verse; wahrscheinlich eine verkürzte 
Umarbeitung der Subskription in der aus St. 
Gallen stammenden Zürcher Handschrift C 
57/271,saec. IX f. 176r: Prudens quisquis lec- 
tor volumen cum legeris istud, scriptoribus im- 
peritis Marcello monacho et Gisalberto subdia- 
cono veniam concedas deposcimus. Et erade 
quod supersit. Et ne pigriteris aptare quod 
desit. Nam quicumque, rogo, librum per- 
spexeris istum, Applica quae desint, rade su- 
pervacua.) Darauf ein Klagelied, das man 
auf Kaiser Lothar bezieht, eine Klage über die 
Gebrechen des Alters, Spuren der Tierfabcl- 
dichtung, das Spiel von Terentius und seinem 
Verkleinerer. Neben zwei Gedichten, die P. 
v. Winterfeld dem Notker Balbulus zuweisen 
wollte, finden wir die Bruchstücke aus dessen 
vita s. Galli, die jener Gelehrte aus einer Ex- 
zerpthandschrift ausgezogen und geordnet hat. 
Unter den letzten Stücken, die von Schotten- 
mönchen verfaßt sind, lesen wir das Rätsel- 


spiel von den 2x15 Soldaten, zu welchem der 


Hgb. auch Lósungen 
teilt. 

Obwohl die schlechte oder trümmerhafte 
Überlieferung mancher Stücke zu kühnen Kon- 
jekturen locken konnte, hat Str. sich weise Be- 
schränkung auferlegt; statt die überlieferten 
Texte zu frisieren und Lücken mit unsicheren 
Vermutungen auszufüllen, hat er sich mit Er- 
folg bemüht, durch Parallelstellen, Nachweise 
von Quellen und Vorbildern das Verständnis 
der nicht immer klaren Verse zu fördern. 

In den sehr verdienstlichen Addenda zum 
Gesamtwerk, einem Repertorium der seit der 
Drucklegung erfolgten Weiterarbeit, kann zu 
II S. 424 Nr. III beigefügt werden, daß Re- 
ginbert seine Verse Magno in honore dei und 


aus späterer Zeit mit- 
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die prosaische Einführung auch auf die erste 
Seite der jetzigen Rheinauer Handschrift 
LXXIII geschrieben hat. 

Als angenehme Zugabe wird man es emp- 
finden, daf) Str. in einem besondern Index die 
Gedichte aus der Merovinger- und Karolinger- 
zeit zusammenstellt, die in den andern Teilen 
der Monumenta gedruckt sind. 

Ausführliche Indices schópfen den Inhalt 
des ganzen vierten Bandes nach verschiedenen 
Richtungen aus. Dabei kann man begreifen, 
daß Str. nur ungern dem Druck der Verhält- 
nisse nachgab, das reichlich gesammelte Ma- 
terial stark zusammenzustreichen. 


Zürich. J. Werner. 


Germanitche Sprachen 
Rudolf Henz (Dr. phil), Die Landschafts- 
darstellung bei Jean Paul. [Deutsche 
Kultur, hrsg. von W. Brecht und A. 
Dopsch. Literarhistorische Reihe, geleitet 


von Prof. Dr. Walter Brecht. L] Wien, 
Österreichischer Schulbücherverlag, 1924. 
190 S. 8°, 


Diese neue, doppelreihige Sammlung ist als 
Zeichen des wiederauflebenden wissenschaft- 
lichen Lebens in Österreich freudig zu begrü- 
Den. Die erste Schrift der literarhistorischen 
Reihe ist ein verheiDungsvoller Anfang. Ich 
stehe nicht an, diese einer besonders schwie- 
rigen und umstrittenen Seite des Jean Paul- 
schen Genius gewidmete Untersuchung den 
besten, tiefsteindringenden Schriften zuzurech- 
nen, die wir über den Baireuther Dichter be- 
sitzen. Henz macht es allerdings dem Leser 
nicht gerade leicht. Die Gliederung der Ar- 
beit ist nicht recht übersichtlich (im 3. Abschn. 
findet sich, S. 84, ein unverstándlicher Hin- 
weis auf ein folgen sollendes 2. Kap.), der Ge- 
dankengang nicht immer zwingend, der Stil 
zuweilen nachlässig; der Ausdruck entbehrt 
infolge allzu reichlicher Verwendung vieldeu- 
tiger Begriffe (Rhythmus, kosmisch, barock 
usw.) manchmal der wünschenswerten Präzi- 
sion. Aber all das nimmt man gern in Kauf, 
da man sich bald überzeugt, daß das Wich- 
tigste vorhanden ist, ein wirkliches Verstánd- 
nis, ein tiefes Einfühlen in die Individualität 
des Dichters. In erfreulichster Weise hat H. 
sich freigemacht von dem für derartige Unter- 
suchungen üblichen Schema, das, wie die frü- 
here unzulängliche Behandlung des Themas 
durch Lothar Bóhme (»Die Landschaft in den 
Werken Hölderlins und Jean Pauls«) gezeigt 
hat, gegenüber einem so einzigartigen Genius 
wie Jean Paul versagen muß. Hier ist einmal 
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wirklich Ernst gemacht mit der zwar theore- 
tisch oft anerkannten, aber praktisch meist 
versáumten Forderung, daf man sich auf den 
Blickpunkt des Dichters und nicht auf einen 
diesem ganz fremden, sog. objektiven zu stel- 
len habe; ein Verfahren, das, wie gerade H. 
beweist, keineswegs den Verzicht auf Kritik 
und Wertunterscheidung bedeutet. Das Wesen 
der Jean Paulschen Naturdarstellung erfaßt 
H. mit dem Begriff der »Ausdruckslandschaft«. 
Die Landschaft tritt in seinen Dichtungen 
dann ein, wenn ein Gefühl so stark geworden 
ist, daß es nur mehr musikalisch ausgedrückt 
werden kann. Dem Skeptiker mag es ja ein 
Lácheln abnótigen, wenn er den Dichter, den 
vor einem Vierteljahrhundert, im Zeitalter des 
Impressionismus, Stefan George den »Vater 
der neueren Eindruckskunst« nannte, jetzt auf 
die Formel des Expressionismus gebracht 
sieht. Aber abgesehen davon, daß es nur für 
den Reichtum Jean Pauls spricht, wenn jede 
Generation ihn als Vorläufer in Beschlag 
nimmt, rührt die H.sche Auffassung unbedingt 
an das tiefste Wesen des Dichters, bei dem 
. alles von innen nach außen ging, der nach sei- 
пет. eignen Zeugnis nicht die Wirklichkeit 
idealisierte, sondern das Ideal wirklich machte 
und in der Natur nicht das Gesehene, sondern 
das in sie Hineingedichtete genoß. Übrigens 
erkennt Н. sehr wohl, daß Jean Pauls Wesen 
mit dem des heutigen Expressionismus bei al- 
ler Verwandschaft sich doch ebenso wenig 
deckt wie mit dem Barock oder der Gotik (S. 
122). — So sehr ich also dem Kern der 
H.schen Untersuchung zustimme, so finde ich 
mich freilich im einzelnen vielfach zum Wider- 
spruch gereizt, wie z. B. durch die Behaup- 
tungen, Jean Paul habe wenig über sein 
Schaffen reflektiert (S. 112, 122), der Dualis- 
mus sei nicht sein eigentliches Wesen (S. 126), 
die Metapher sei bei ihm ein reines Verstan- 
desprodukt und ihr Auftreten immer ein An- 
Zeichen unechter Mache (S. 138, 179). Leider 
erlaubt mir der Raum nicht, hier náher darauf 
einzugehen. Mit früheren Jean Paul-Forschern 
ist H. durchweg wenig zufrieden und zitiert 
sie eigentlich nur, um zu widersprechen. Ich 
will das an sich nicht tadeln; der Wissenschaft 
ist damit mehr gedient als mit Komplimenten. 
Aber etwas mehr Eingehen auf die Intentio- 
nen anderer hätte Н. nichts geschadet; ich 
denke da besonders an sein Herummäkeln an 
den Arbeiten Karl Freye's, deren Tiefe und 
Gründlichkeit doch auch H. nicht übertrifft. 
In meiner Schrift über Jean Pauls Ásthetik 
beanstandet H. u. a. (S. 27) die Einteilung 
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und Benennung der Entwicklungsperioden. 
Er läßt dabei den Gesichtspunkt ganz außer 
acht, von dem ich ausging: Jean Pauls wech- 
selndes Verhältnis zu den literarischen Par- 
teien der Zeit. Daß der Rationalismus seiner 
ersten Periode eine starke irrationalistische 
Unterströmung hatte, bestreite ich gewiß 
nicht. Aber die Entwicklung vollzieht sich bei 
ihm eben überhaupt mehr an der Oberfläche, 
und man muß sich an diese halten, will man 
Unterschiede bestimmen. Meine vielleicht all. 
zu lakonischen Bezeichnungen der einzelnen 
Perioden  (Rationalismus, Sentimentalität, 
Reife, Ruhe) gebe ich gern preis, wenn man 
mir treffendere bietet. Die von H. vorgeschla- 
gene Dreiteilung in eine kosmisch-sentimen- 
tale, eine barock-heroische (oder plastische) 
und eine idyllisch-romantische Periode kann 
ich mit bestem Willen nicht einmal für das en- 
gere Gebiet der Landschaftsdarstellung gelten 
lassen, zumal die zeitliche Abgrenzung unklar 
bleibt. (Im Inhaltsverzeichnis wird die 3. Pe- 
riode von 1805 bis 07 angesetzt, obwohl deren 
Hauptwerk, die Flegeljahre, 1804 auf 05 er 
schien, also noch früher entstanden ist) 
Diese Perioden-Scheidung scheint mir über 
haupt der schwáchste Teil der H.schen Un 
tersuchung zu sein. Bedauerlich ist, daß Н. 
keine Gelegenheit hatte, den Jean Paulschen 
Nachlaß einzusehen; seine Vorstellungen von 
der Arbeitsweise des Dichters bedürfen daher 
in manchen Punkten der Berichtigung. Auch 
für die historische Beurteilung, die bei H. zu 
kurz kommt, hätten sich da wertvolle Finger 
zeige finden lassen. Hier bleibt der künftigen 
Forschung noch manches zu ergänzen, Da 
Verdienst aber, den richtigen Standpunkt der 
Beurteilung gefunden zu haben, wird H. ur 
geschmälert bleiben. 


Berlin. Eduard Berend. 


Finnitch-ugrifche Sprachen 
Konrad Nielsen [Prof. f. finn.-ugr. Sprachen an 

d. Univ. Kristiania}, Til Undersøkelsen 

av Lappiske Stedsnavn. [Videnskaps 

selskapets Skrifter. II. Hist.-filos. Kl. 1920, 

No. I] Kristiania, Jacob Dybwad, 1920. 

25 S. 49 (89). 

Wie überall sind auch in den Gegenden, 
wo die Lappen wohnen, die Ortsnamen in 
sprachlicher und vor allem in siedlungsge 
schichtlicher Beziehung wichtig. Wo lapp! 
sche Ortsnamen oder skandinavische, finn- 
sche oder russische Ortsnamen lappischen 
Ursprungs vorkommen, dort wohnen oder 
haben in alten Zeiten Lappen gewohnt, ob- 
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wohl vielleicht alle anderen Nachrichten über 
sie fehlen und jede Tradition von ihrer An- 
wesenheit schon längst verstummt ist. Wo 
wiederum die unter den Lappen gebräuch- 
lichen Ortsnamen skandinavischen Ursprungs 
sind, wird man annehmen wollen, daß dort 
Skandinavier vor der Ankunft der Lappen ge- 
wohnt haben und daß diese letzteren unter 
die Skandinavier eingedrungen sind. Wenn 
man dann auch die Zeit der Entlehnung 
náher zu bestimmen vermag, werden die Orts- 
namen bei dem Studium der Einwanderung 
der verschiedenen Volker in die betreffenden 
Gegenden die wertvollsten Dienste leisten. 
Bei solchen Untersuchungen darf man in- 
dessen nicht ausschließlich die gewöhnlichen 
gedruckten Karten berücksichtigen, weil ihre 
Namensformen oft sehr fehlerhaft sind und 
weil sie in vielen Fällen überhaupt nicht die 
unter den Lappen gebráuchlichen Ortsnamen, 
sondern nur die der herrschenden Nationali- 
táten mitteilen. Aus diesem Grunde ist z. B. 
der Aufsatz Yngvar Nielsens »Lappernes 
fremrykning mod syd i Throndhjems stift 
og Hedemarkens amt« (Norske Geogr. Sel. 
. Skabs Aarbog I, 1889—90) in einigen Bezie- 
hungen irreführend und unbrauchbar gewor- 
den. Man muß bei solchen Studien selbst- 
verständlich den Ortsnamenvorrat aller an 
der Besiedelung der Gegend beteiligten Na- 
tionalitáten in Betracht ziehen, was dann für 
gewóhnlich zu sehr umfassenden Erkundigun- 
gen an Ort und Stelle nótigt. 

Solche Erkundigungen sind auch schon in 
recht großer Ausdehnung angestellt worden, 
zum Teil in Verbindung mit der Revision 
alter Kartenblátter oder der Publikation 
neuer. Auf schwedischem Gebiet wurde in 
dieser Weise ein großes Material aus den 
Lehnen Norrbotten und Jämtland, im Süd- 
ostenvon der schwedisch-norwegischen Grenze 
zwischen 69° 3’ und 66° 20° und zwischen 
659 6' und 62° 15’, zusammengetragen. Auch 
їп Norwegen ist, hauptsächlich in den Ämtern 
Finnmark und Tromsö, ein großes Material 
gesammelt worden, in den finnischen Teilen 
Lapplands nicht ganz so viel und in den rus- 
sischen Teilen nur sehr wenig. Nur ein klei- 
ner Teil dieses Materials ist indessen bisher 
systematisch herausgegeben worden, u. a. die 
Ortsnamen in der Nähe des großen Sees Tor- 
neträsk von K. B. Wiklund in »De lapska 
och finska ortnamnen vid Kiruna och Tor- 
netrásk«, 1910, und die Namen der Ansied- 
lungen im Amt Finnmark von J. Qvigstad 
іп O. Rygh, »Norske Gaardnavne« XVIII, 1924. 
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Einzelne lappische Ortsnamen werden aber 
an zahllosen Stellen der einschlägigen sprach- 
wissenschaftlichen und topographischen Lite- 
ratur behandelt, wo sie dann auch oft in ge- 
nauer phonetischer Transkription angeführt 
werden, während die gewöhnlichen Karten 
sie nur in grober, für  wissenschaftliche 
Zwecke manchmal ungenügender Schreib- 
weise mitteilen können. Ich kann hier nur 
einige etwas größere Abhandlungen, die sich 
mit den lappischen Ortsnamen beschäftigen, 
erwähnen. 

Man ist vor allem bestrebt gewesen, mit 
Hilfe dieser Namen die Verbreitung der Lap- 
pen in alter Zeit sowie ihre Einwanderung 
auf die skandinavische Halbinsel zu beleuch- 
ten. In einem Aufsatz »Lapparnas forna ut- 
bredning i Finland och Ryssland, belyst af 
ortnamnen« in Le Monde Oriental У, 1911, 
hat Wiklund gezeigt, daß man aus finni- 
schen und russischen Ortsnamen lappischer 
Herkunft schließen kann, daß die Lappen in 
Finnland und Rußland einst viel weiter ver- 
breitet gewesen sind als jetzt. Solche Orts- 
namen findet man nicht nur in Finnland 
nördlich von 68° sowie in Rußland auf der 
Kola-Halbinsel, wo noch jetzt Lappen woh- 
nen, sondern auch in viel südlicheren Ge- 
genden, vor allem in den südlichen Teilen 
der Torne- und Kemi-Täler bis zum Bottni- 
schen Meerbusen hinunter, aber auch im öst- 
lichen Finnland bis zu den Saima- und La- 
doga-Seen im Süden und russischerseits bis 
zu 61° 45’ am Onega-See und zu der Pinega 
(63° 30' + 46° 30°). Der finnische Forscher 
T. I. Itkonen hat später in Virittäjä 1920 
wieder neues Material veröffentlicht, mit des- 
sen Hilfe er die südliche und westliche 
Grenze der ursprünglich lappischen Ortsna- 
men in Finnland noch. weiter vorschieben 
will. Nach ihm fángt diese Grenze schon am 
östlichen Ende des Finnischen Meerbusens 
an, passiert Wiborg, folgt dann in einer Ent- 
fernung von rund $okm der Meeresküste 
gegen Westen und Norden und endigt etwa 
bei 64?30' am  Gestade des  Bottnischen 
Meerbusens. Vieles ist ja hier unsicher, die 
gewaltige Verbreitung dieser Namen über Ge- 
genden, wo man jetzt von Lappen nichts 
weiß, bleibt immerhin bestehen. 

Die Einwanderung der Lappen auf die 
skandinavische Halbinsel wird wiederum 
durch ein Studium der lappischen Ortsnamen 
nordischen Ursprungs vielseitig beleuchtet. 
In »Nordische Lehnwörter im Lappischen« 
(Kristiania Videnskabs-Selskabs Forhandlin- 
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ger 1893,1) sowie in einem Aufsatz oU ber 
. die lappischen Ortsnamen im Amt Tromsó« 
(Journ. de la Soc. Finno-Ougrienne XXX, 29, 
1913) hat J. Qvigstad gezeigt, daß die mei- 
sten lappischen Ortsnamen auf den Inseln 
im nórdlichsten Norwegen nordischen Ur- 
sprungs sind — wo Ausnahmen vorkommen, 
sind die Namen offenbar erst in junger Zeit 
gebildet —, wáhrend die Namen des Festlan- 
des meistens echt lappisch sind.: Seine Stu- 
dien haben ihn zu dem gewiß richtigen 
Schlusse geführt, daß die Nordleute sich an 
der gewöhnlichen Seefahrtstraße innerhalb 
der großen Inseln, in den äußeren Teilen der 
Fjorde und auf den Inseln am Meere be- 
reits niedergelassen hatten, ehe die lappi- 
schen Ansiedlungen dort anfingen. Sehr viele 
unter den betreffenden Namen wurden übri- 
gens schon in urnordischer Zeit entlehnt, 
vgl. Wiklund, »De svenska nomadlapparnas 
flyttningar till Norge i áldre och nyare tid«, 
Uppsala 1908, S. 238 ff. In den südlicheren 
Teilen Lapplands findet man gleichfalls viele 
lappische Ortsnamen urnordischen Ursprungs, 
hier aber nicht an der Meeresküste, sondern 
mitten im Lande, sogar hoch oben in den 
Gebirgen, wo also Nordleute schon vor der 
Ankunft der Lappen gewohnt oder wenigstens 
sehr häufig verkehrt haben (Wiklund, »Ur- 
nordiska ortnamn: i de södra lappmarkerna« 
in Namn och bygd II, 1914, S. 105 ff). 
Auch die Schweden haben indessen ihrer- 
seits sowohl in sehr alter als in neuer Zeit 
in allen Teilen der von Lappen bewohnten 
Gebiete von ihnen Ortsnamen entlehnt (Wik- 
lund, a. a. О. und I, 1913, S. ııff.). 

Da die Lappen in anthropologischer Hin- 
sicht von den Finnen sehr stark abweichen, 
aber eine finnischugrische Sprache reden, 
die den sogen. baltischfinnischen Sprachen 
am nächsten steht, muß man annehmen, daß 
sie einst ihre alte, uns gänzlich unbekannte 
Sprache zugunsten des Finnischen aufgege- 
ben haben. Sowohl im gewöhnlichen Wort- 
vorrat als unter den Ortsnamen dürften in- 
dessen nicht wenige »protolappische« Wörter 
bewahrt sein, es ist aber in der Regel un- 
möglich zu entscheiden, ob ein nur im Lappi- 
schen, aber nicht in den übrigen finn.-ugr. 
Sprachen vorkommendes Wort protolappisch 
oder finn.-ugrisch ist und im letzteren Falle 
nur im Lappischen bewahrt wurde. Ein solches 
protolappisches Wort ist vielleicht fjatse 
»Wasser«; in allen übrigen -finn.-ugr. (und 
samojedischen) Sprachen wird dieser Begriff 
durch ein an den idg. Namen des Wassers 
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stark erinnerndes (aus der Zeit einer sa- 
moj.-finn.-ugr.-idg. Ursprache stammendes?) 
Wort ausgedrückt: finn. vesi (Stamm vete-), 
mordwinisch v’ed’, syrjánisch va, ungarisch 
viz, jurak-samoj. wif usw. Die Bedeutung 
überaus vieler lapp. Ortsnamen ist heute un- 
bekannt; ein Forscher sagt sogar, daß ein 
Drittel von ihnen dieser Kategorie ange- 
höre. Viele unter ihnen machen außerdem 
der Form nach keinen lappischen Eindruck, 
z. B. Sulitelma. Hier möchte man ja Proto- 
lappisches vermuten, in manchen derartigen 
Fällen muß man aber auch an die in diesen 
Sprachen noch gar nicht zum Stillstand ge- 
kommene »Wurzelbildung« oder Urschöpfung 
denken, die zur Bezeichnung neuer Begriffe 
noch heute neue Lautkombinationen schafft. 
Es wäre u. a. sonst schwierig zu verstehen, 
daß es auch in Gegenden, wo die lappische 
Ansiedlung notorisch sehr jung ist, z. B. im 
südlichen Jämtland, so viele für die Lappen 
selbst unbegreifliche, alleinstehende lappische 
Ortsnamen gibt. An sich ist diese immer- 
währende sprachliche Urschöpfung nicht viel 
sonderbarer als die immerwährende Schöp- 
fung neuer lappischer Melodien für Personen, 
Tiere, Lokalitäten usw. (A. Launis, »Lappi- 
sche Juoigos-Melodien«, Mém. de la Soc. 
Finno-Ougr. XXVI, 1908). 

Die lappischen Ortsnamen sind also schon 
in ziemlich großer Ausdehnung zur Erhel- 
lung der alten Siedlungsverhältnisse Nord: 
Skandinaviens und Finnlands verwertet wor 
den. In rein sprachlicher Hinsicht, außer 
wenn es galt, die verworrenen Schreibformen 
der Karten zu korrigieren, hat man sie aber 
bisher nicht sehr eingehend behandelt. Vor- 
treffliche Listen über die in ihnen vorkom- 
menden Namen für Lokalitäten verschiedener 
Art gab indessen Qvigstad in den obener 
wähnten Bänden von Journ. de la Soc. Finno 
Ouer. und Norske Gaardnavne. Ähnliches. 
aber nicht so kritisch behandeltes Material 
aus dem Enare-Dialekt (nördl. Finnland) gib! 
A. W. Granit in »Anteckningar om geogra- 
fiska benämningar i Enare lappmark« (Fen 
nia XXXII, 6, 1912). In J. Qvigstad: 
»Navne paa dyr og planter i nordnorske 
stedsnavne« (Tromsö Museums Aarshefter 
45—46, 1922—23) werden eine Menge lap 
pischer Ortsnamen, die Tier- oder Pflanzen 
namen enthalten, verzeichnet. In einem Auf 
satz »Lappiske plurale ónavn svarende ti 
norske navn paa -ó, -óy« (Festskrift til Prof 
Alf Torp, Kristiania 1913) hat Konrad 
Nielsen eine eigentümliche, schwer zu be 
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urteilende Gruppe von lappischen Inselnamen 
behandelt. 


Die hier zur Kritik stehende Abhandlung 
Konrad Nielsens »Zur Untersuchung der 
lappischen Namen« — ihren norwegischen Titel 
s. oben — enthält die bisher wichtigste Behand- 
lung der sprachlichen Probleme, die mit diesen 
Ortsnamen verknüpft sind. Der Verf.untersucht 
hier die norwegischlappischen zusammenge- 
setzten. Ortsnamen und bestimmt die Fille, 
in welchen ihr erstes Glied im Nominativ, 
bzw. Genitiv steht, was für das Aussehen der 
Ortsnamen oft von ganz durchgreifender Be- 
deutung ist. In dreigliedrigen Ortsnamen 
wird das Zwischenglied verkürzt und oft zur 
Unkenntlichkeit verunstaltet. Spezielle Auf- 
merksamkeit verdienen die Fälle von beibe- 
haltenem, nicht wie gewöhnlich in langes e 
übergegangenem а in der Kompositionsfuge. 
Die nähere Umgrenzung und Erklärung die- 
ser auch in anderen Gegenden beobachteten 
und für die lappische Sprachgeschichte wich- 
tigen Erscheinung steht leider noch aus, die 
Kompositionsfuge ist aber offenbar auch im 
Finnischugrischen wie im Indogermanischen 
ein Sitz eigentümlicher und schwer zu deu- 
tender Entwicklung. Interessant ist die Be- 
obachtung, daß das erste Glied zusammenge- 
setzter, gruppenweise vorkommender Ortsna- 
men von den jeweiligen zweiten Gliedern los- 
gelóst und dann für die hervorragendste Lo- 
kalitát der Gruppe gebraucht werden kann. 
Aus der Gruppe Dittevagge, Dittejokka, Dit- 
teoalge »Falkental, -bach, -schulter (-grat)« 
wird z. B. das erste Glied Ditte losgelöst und 
für das Tal gebraucht, das also den für ein 
solches recht ungeeigneten Namen »Falke« er- 
hált. In derselben Weise kann u. a. ein Ge- 
birge den Namen QGuolehebme »Fischlos« 
von einem in der Nähe liegenden See Guole- 
his-javre erhalten (guolehis ist die attribu- 
tive, guolehebme die prädikative Form des 
Adjektivs). Alle diese Beobachtungen und 
Forschungsresultate werden sich bei der 
künftigen Untersuchung der Ortsnamen an- 
derer Gegenden als sehr nützlich erweisen. 


Die Ortsnamenforschung wird bekannt- 
lich bei der Erforschung der Siedlungsge- 
schichte der Kulturländer und der Geschichte 
der »großen« Sprachen immer wichtiger und 
notwendiger. Meige kleine Übersicht der lap- 
pischen Ortsnamenforschung hat hoffentlich 
gezeigt, daß dieser Forschungszweig auch für 
ein ausgeprägtes Einöden- und Randgebiet 
wie das entlegene Lappland und für seine 
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Sprache wichtig ist und in vielen Fällen un- 
erwartet reiche Resultate zeitigen kann. 


Upsala. K. B. Wiklund. 
Bildende Kunft 


Carl Justi, Spanische Reisebriefe. Bonn, 
. Friedrich Cohen, 1923. VI u. 406 S. 89. 
Diese Briefe des Kunstforschers sind nicht 
an Fachgenossen gerichtet, sondern an die 
Mutter, die Schwester und den Bruder, sie 
handeln tagebuchartig weniger von Studien- 
ergebnissen als von vertraulichen, privaten 
und persönlichen Dingen, von Eindrücken 
und.Stimmungen. Die Resultate seiner Er- 
mittlungen in Spanien und Portugal hat Justi, 
abgesehen von seinem großen Velazquez-Buch, 
in Aufsátzen niedergelegt, die in den beiden 
Bänden der »Miscellaneen aus drei Jahrhun- 
derten spanischen Kunstlebens« gesammelt 
sind; was er nebenbei über Land und Leute, 
über Politik, Musik, Theater, Persónlichkeiten 
beobachtete, ist anschaulich in diesen brief- 
lichen Äußerungen enthalten. Der Charakter 
dieses Gelehrten tritt dabei in helles Licht. 
Wir nehmen teil an Árger, Verstimmung, an 
Hindernissen, die sich dem zähen Streben 
entgegenstellten, Teil auch an den Entdecker- 
freuden. Justi hat zehn Reisen in Spanien 
unternommen, zwischen 1872 und 1892 das 
Land kreuz und quer durchforscht, im ganzen 
mehr als zwei Jahre dort verweilt. Spanien 
ist und war damals in höherem Grade für den 
Kunstgelehrten ein unerschlossenes Gebiet. 
So viel alte Kultur bei so wenig moderner 
Zivilisation gibt es in keinem anderen Lande, 
und die Stätten der alten Kultur liegen zu- 
meist abseits von den Zentren neuerer Stadt- 
zivilisation. Deshalb mußte der Historiker 
und Archäologe sich hier Mühen unterziehen, 


Strapazen erdulden fast wie ein Reisender, 


der Afrika durchquert. Justi war keineswegs 
jugendlich abenteuerlustig oder robust, hatte 
vielmehr eine nervöse Empfindlichkeit und 
Scheu mit gespannter Selbstdisziplin zu über- 
winden, um ans Ziel zu gelangen. Es gibt keine 
Veróffentlichung von ihm, die sein Bild so 
reich mit individuellen Zügen ausstattet, wie 
diese Briefe aus Spanien. Übrigens hat Waet- 
zoldt, der im 2. Band seines Werkes »Deutsche 
Kunsthistoriker« (s. die Anzeige Wölfflins 
hier Sp. 1123) der Leistung und dem We. 
sen dieses Mannes mit tiefem Verständnis ge- 
recht geworden ist, aus der Quelle dieser 
Briefsammlung erfolgreich geschöpft. 
Berlin. Max J. Friedländer. 


2491 ‚ 1924 


Politifche &elchichte 


Theodor Bützler, Deutsche Geschichte 
mit besonderer Berücksichtigung des Rhein- 
landes und der Stadt Köln. r. Teil: Bis 
1648. 1.—5. Aufl. Köln, J. P. Bachem 
Verlagsbuchh. 203 S. 89. M. 3,20. 


Das Buch verfolgt populäre Zwecke und ist 
vornehmlich für die Volksschulen, in zweiter 
Linie auch für die mittleren und hóheren Schu- 
len bestimmt. Die darin erstrebte Verbindung 
der deutschen mit der rheinischen und beson- 
ders mit der stadtkólnischen Geschichte wird 
ihm auch in den weiteren Kreisen der Ge- 
schichts- und Heimatfreunde Leser gewinnen. 


Bonn. J. Hashagen. 


Eduard Wallner, Altbairische Siede- 
lungsgeschichte in den Ortsnamen 
der Ämter Bruck, Dachau, Freising, 
Friedberg, Landsberg, Moosburg 
und Pfaffenhofen. Mit einer Karte (der 
deutschen Urniederlassungen Südbaierns, ge- 
kennzeichnet durch alte pfarrliche Rechte 
und die Nachsilbe ing im Namen) von Fr. 
Silberhorn. München und Berlin, R. Olden- 
bourg, 1924. 135 S. 89. M. 6. 


Was für die Siedelungsgeschichte heute aus 
den Ortsnamen herausgeholt werden kann, das 
lehrt diese kleine Schrift. Allerdings bezieht 
sie sich auf ein Gebiet mit ungewöhnlich rei- 
cher und alter urkundlicher Überlieferung 
(Freisinger Traditionen!). Aber das meiste hat 
doch die umsichtige, von erstaunlicher Quel- 
len- und Literaturkenntnis getragene, Land 
und Leute genau kennende, aus Sprach-, Wirt- 
schafts-, Kultur-, Rechts- und Verfassungs-, 
Kirchen- und politischer Geschichte die Fülle 
der Gesichtspunkte für die Gruppierung und 
Deutung der Ortsnamen geschickt heranzie- 
hende Art des Verf.s getan. Über ihren un- 
mittelbaren Zweck hinaus ist dadurch die Ar- 
beit für die Forschung auf den obigen Wis- 
sensgebieten eine wahre Fundgrube meist ge- 
nau datierter Belege und schönsten Anschau- 
ungsmaterials geworden. 


Berlin. U. Stutz. 





Länder, und Völkerkunde 
Anthropologie und Ethnologie 


Fritz Paudler [Privatdoz. f. Vorgesch. an d. 
deutschen Univ. Prag], Die hellfarbigen 
Rassen und ihre Sprachstämme, 
Kulturen und Urheimaten. Ein neues 
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Bild vom heutigen und urzeitlichen Europa. 

Heidelberg, Carl Winter, 1924. VII u. 2718. 8°. 

Ich würde nicht wagen, dies Buch zu be- 
sprechen, wenn es wirklich durchaus oder 
wenigstens im wesentlichen von Menschen. 
rassen handelte. Aber das tut es nicht. Bis 
S. 60 schildert der Verf. die Ausbreitung der 
Cro-Magnon-Rasse von Nordfrankreich aus 
nach Skandinavien und dem Baltikum an- 
schaulich und einleuchtend. Dann aber macht 
er einen Luftsprung und befindet sich nun 
plötzlich in Südrußland. Die Schädel sind 
ihm ausgegangen. Die weiten Ebenen Ruß- 
lands sind von zu vielen Völkerschaften über- 
schwemmt worden, als daß ihre steinzeitliche 
Bevölkerung noch irgendwo wiederzugewinnen 
wäre. So folgt Paudler nun einfach den allbe- 
kannten sprachlichen Aufstellungen O. Schra- 
ders und dem Glanze der sog. Tripolje-Kul- 
tur, um aus diesen beiden Momenten die Hei- 
mat der Indogermanen in Südrußland zu kon- 
struieren. Er meint, die Tripolje-Kultur — 
die bemalte Steinzeitkeramik des großen 
Thrakischen Kreises — sei der Ausgangs- 
punkt der donauländischen Bandkeramik ge 
wesen, und die bei ihr aufgekommene Lei- 
chenverbrennung sei ebenso wie die »Lausit- 
zer Kultur« besonders berufen, den Weg zu 
bezeichnen, den das Indogermanentum nach- 
her nach Mitteleuropa genommen habe, al- 
lerdings nur bis Süddeutschland und Thi 
ringen; wann und wie und von wem nachher 
der Norden indogermanisiert werden sei, will 
er völlig dahingestellt sein lassen (S. 80). 

Dieser Auffassung liegen verschiedene 
starke Fehler zugrunde: 

1. Die Tripolje-Kultur ist nicht der Aus 
gangs-, sondern der Endpunkt der bandkera- 
mischen Entwicklung. Wer ein Auge für Sti 
und Stilentwicklung hat, wie es zur Beurtei- 
lung solcher Dinge durchaus nótig ist, kann 
nur zu dem Urteil kommen, daß die Heimat 
der Bandkeramik in Süddeutschland liegt und 
die Tripolje-Kultur weit im Osten ihre letzte 
Entartung darstellt (Schuchhardt, Alteuropa 
S. 124 ff., 138). 

2. In der Tripolje-Kultur ist die Leichen 
verbrennung gar nicht erfunden. Kossinna 
hat sich von der Auffassung Chwoikos und 
v. Sterns schon 1909 losgesagt (Mannus |. 


‚ 227), und ich habe nach unsern Erfahrungen 


in Cernavoda (1917) in der Prähist. Ztschr. 
13/14 (1921/22) nachgewiesen, daß die ver 
meintlichen  Grabkammern jener Forscher 
Wohnhäuser gewesen sind, die in die Erde 
eingetieft waren, wie schon die steinzeitlichen 
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der entsprechenden Kultur bei Heilbronn | gegeben habe, und überhaupt sei es römisch, 
(Großgartach). Diesen meinen Aufsatz scheint | nicht griechisch, die Rechtsverhältnisse mes- 
P. übersehen zu haben. serscharf zu regeln. Ich freue mich aber, daß 
3. Die Lausitzer Kultur beurteilt P. in ähn- | wir doch mit Riesenschritten zu systematischen 
licher Weise falsch wie die von Tripolje. | Darstellungen griechischer Rechtssysteme 
Sie hat ihren Ursprungsherd nicht in Un- | kommen, aller Ästhetik zum Trotz. 
garn, sondern in der Lausitz und der Mark, Der vorliegende Band schenkt uns einen un- 
die keramischen Formen in Ungarn sind | übersehbaren Reichtum von Arbeit. Eine Auf- 
Ausstrahlung und Entartung. Ihr ganzer Stil | zählung des Inhalts gibt nur einen schwachen 
ist auf Korbflechterei eingestellt und geht | Begriff: Umfang der allen Griechen gemein- 
über Walternienburg (bei Magdeburg) auf | samen Rechtsbegriffe, die grundsätzlichen An- 
die nordwestdeutsche Megalithkeramik zurück. | schauungen der Hellenen vom Recht, das Ge- 
4. Für das älteste Verhältnis von Nord- | setz, sein Begriff im Unterschied vom Pse- 
und Süddeutschland ignoriert P. völlig, daß | phisma, als Dienstanweisung an Beamte, als 
die Róssener und die Schnurkeramik sich | Vorschrift für Bürger, seine Entstehung, die 
große Teile von Süddeutschland und den | Formen der Legislative. Dann die Rechtsper- 
Alpenländern erobert haben. Hier ist eine | son, die Rechtsfáhigkeit, die Rechtsnachfolge 
Verschmelzung der ursprünglich ganz getrenn- | (Erbrecht, Testament, Testamentsvollstrek- 
ten Kulturen (Megalith-, Schnur-, Band-) zu | kung, Folgen von Kriminalvergehen für die 
erkennen, so daß sie dann zusammenwirkend | Erben usw.), das Rechtsgeschäft mit seinen 
nach Osteuropa vordringen. Formen und Formalien, Zeugenschaft, Wil- 
Es bleibt also von P.s Buche nur der erste , lensmángel usw., das Publizitátsprinzip, die 
Teil, die Ausbreitung der Cro-Magnon-Leute | Formen der Veróffentlichung durch Herolds- 
an den nordischen Küsten. Was er weiter | ruf, Kenntnisnahme von Anrainern, amtliche 
mit archáologischem Materiale zu beweisen | Registrierung (all dies für verschiedene 
sucht, leidet an dem Mangel eines stilkritisch ı Rechtsgeschäfte), Entstehung, Wirksamkeit 
geschulten Auges, ohne das man nicht zu , und Umfang des Archivwesens, Form und 
einem selbstándigen und sicheren Urteile | Rechtskraft der Privaturkunde, endlich die 
kommt. Vermögens- und die Personalexekution. 
Berlin. C. Schuchhardt. Hinter jedem dieser herausgegriffenen 
Stichworte steht eine Fülle von Ergebnissen, 


systematischer wie historischer Art, in jedem 
Staat —Gelelllchatt— Recht — Wirtfchaft Fall wird mit einer ungeheuren Beherrschung 
Egon Weiß [Priv.-Doz. f. Röm. Recht an der 


des Stoffes und auch der entlegensten Litera- 

d tur alles gebucht und geordnet, was wir von 
Deutschen Univ. Prag, Griechisches 
Privatrechtauf rechtsvergleichen- 


der Frühzeit bis zu den Auswirkungen grie- 
Е chischer Normen auf das Kaiserreich auch 

der Grundlage. I: Allgemeine Lehren. 

Gedruckt m. Unterstützung d. Ministeriums 


nach der Constitutio Antoniniana wissen. Na- 
f. Schulwesen u. Volkskultur d. tschecho- 


türlich ist das Quellenmaterial oft genug spär- 
АА к к lich und spröde. Wie immer in solchen Fäl- 
slowak. Republik in Prag. Leipzig, F. Meiner, 
1923. XII u. 556 S. 8° M. 18.—. 


len tritt einem die alte Crux entgegen, daß die 

attischen Redner und die Petenten in den 

Kurz nachdem ich gewagt hatte, den ersten | Papyri gerade das, was wir gern wissen móch- 
Band eines Griechischen Staatsrechts unter 

diesem Titel vorzulegen, erscheint hier der 


ten, als bekannt voraussetzen, und daß ihre 

Äußerungen leicht nach zwei entgegengesetz- 
erste Band eines Griechischen Privatrechts. | ten Richtungen ausgedeutet werden können. 
Mir ist nun zwar von einem besonders klugen | Häufig erkennt man auch in der Entwicklung 
Kritiker vorgehalten worden, die Griechen hät- | von bestimmten Rechtsformen nur räumlich 
ten gar kein Recht gehabt, sondern nur philo- ' und zeitlich weit getrennte Ausschnitte, ein 
sophische Ideen, eine Darstellung griechischer | athenisches Gesetz, eine Inschrift aus Perga- 
Staaten habe sich nach Platons Politeia, nicht | mon, ein paar Papyri, während die verbin- 
nach dem Instanzenzug in individuellen Staa- | denden Wege dunkel bleiben; und mit pein- 
ten zu richten, und vielleicht wird irgend je- ` licher Lästigkeit erhebt sich die Frage, wieweit 
mand auch angesichts von Weiß’ Buch An- | man die betr. Ordnungen auch nur als für ihr 
stoß nehmen: es gäbe kein Griechisches Pri- | Jahrhundert typisch ansehen darf. Aber W. 
vatrecht, weil es keinen Staat Griechenland | betont diese Schwierigkeiten selbst immer 
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wieder, sie liegen in dem Wesen des ganzen 
Arbeitsgebietes begründet. 

Und ebenso wird W. selbst am allerwenig- 
sten überrascht sein, wenn unter den Hunder- 
ten von Fragen, die er anschneidet, jeder in 
irgendwelchen Fällen anderer Ansicht ist als 
er. Eine Rechtssatzung, über die uns nur ein 
ungebildeter Fellache einmal ein Wort sagt, 
ist natürlich zu umstreiten, und noch ist der 
Bestand der allgemein angenommenen Ausle- 
gungen z. B. griechisch-ägyptischer Gesetze 
viel geringer als der von Normen, über die 
wir unsere Hypothesen haben. 

Einige Punkte möchte ich hier näher berüh- 
ren. Ich glaube nicht, daß aus den Beigaben 
in griechischen Gräbern geschlossen werden 
darf, daß der Tote noch Rechtsansprüche hat, 
die erfüllt werden, indem man ihm bestimmte 
Dinge zur Verfügung stellt. Es sei daran er- 
innert, daß solche Beigaben noch viel reich- 
licher in deritalischen Welt üblich sind. Hier 
finden wirinunzweifelhaftem rómischen Bürger- 
gebiet und inZeiten ganz unbestreitbar lebendi- 
ger patria potestas reiche Beigaben in Kinder- 
gräbern, bei denen also davon gar nicht die 
Rede sein kann, daß der Tote einen Anspruch 
auf einen Teil seiner Habe hätte. — Bei den 
Verweisungen auf athenische Gesetze hätte 
der Verf. vielleicht etwas vorsichtiger mit der 
Anwendung des Ausdrucks »solonisch« sein 
müssen; die Redner zitieren gelegentlich Be- 
stimmungen als solonische Gesetze, die uns 
urkundlich als ganz junge Psephismen belegt 
sind. So möchte ich z. B. die athenische Be- 
stimmung über die Geltung von Urkunden vor 
Gericht trotz der Zurückführung auf Solon für 
ganz jung halten: wir wissen, daß noch in der 
Zeit des Demosthenes die Banken in Athen 
keine Urkunde als Zahlungsanweisung aner- 
kannten; offenbar war man damals erst im An- 
fange des Weges zur Anerkennung des priva- 
ten Schriftsatzes. Und das ist sehr begreif- 
lich aus einem sehr prosaischen Grunde: auf 
Wachs und Holz kann man keine individu- 
elle Handschrift entwickeln, auf der sich die 
Echtheit der Unterschrift feststellen läßt, das 
geht erst auf Papyros. 

Bei der Frage der Personalexekution, ge- 
nauer bei ihrer Unterabteilung der Schuldhaft, 
wäre zu betonen gewesen, daß diese im frühen 
Griechenland normal war, nicht nur als 
Rechtssatz, sondern als Hauptfaktor der sozi- 
alen Gestaltung des öffentlichen Lebens. 
Sparta, Kreta und Thessalien zeigen durch 
ihre Hörigen, wie die Dinge früher ge- 
wesen waren, und Solons Seisachtheia 
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ist etwas, was nicht speziell athenisch war. 
Überall, wo wir in der klassischen Zeit ein ge- 
sundes Bauerntum treffen, muß ähnliches ge- 
schehen sein — vermutlich meist durch die 
Tyrannen, was auch erklären würde, daß un- 
sere stets tyrannenfeindliche Überlieferung 
diese Großtat schamhaft verschweigt. 

Und so wäre noch manches zu sagen: in 
Thessalien muß man bei den Freilassungs- 
listen scheiden, ob sie vor oder nach dem Ab- 
sterben der Penestie verfaßt sind, bei der 
Rechtsnachfolge für den strafrechtlich verur- 
teilten Vater wäre noch der Fall Miltiades- 
Kimon nachzutragen. 

Aber es widerstrebt mir, den Band durch- 
zublättern und hier mit all dem aufzuwarten, 
was ich mir angemerkt habe. Es kommt gar 
nicht darauf an, was an Einzelheiten sich an- 
ders sehen läßt, es wäre letzthin sogar völlig 
gleichgültig für die Beurteilung des Bandes, 
wenn neue Inschriften oder Papyri in jedem 
Druckbogen ein Dutzend Stellen abzuändern 
zwängen, — der eigentliche Wert der Arbeit, 
daß alle die grundsätzlichen Fragen mit schar- 
fer juristischer Formulierung durch alle uns 
bekannten Staaten und Zeiten hellenischer 
Geschichte hindurch verfolgt werden, dieser 
Wert bleibt unverändert bestehen. Und ich 
möchte ausdrücklich betonen, daß ich auf Ge- 
bieten, in denen meine Notizen ein rasches 
Nachprüfen auf Vollständigkeit und Ergeb- 
nisse gestatteten, in weitaus den meisten Fäl- 
len schlechterdings zustimmen mußte. Ich 
nehme an, daß es anderen nicht anders gehen 
wird. 


Göttingen. U. Kahrstedt. 


— —— — — 


Organifcbe Naturwilfenichaften — 
Medizin 
Hans Pohlig [aord. Prof. f. Geol. u. Paläontol. 
an d. Univ. Bonn, Wie Welten und 

Menschheit entstanden. Stuttgart 

Strecker u. Schröder, 1923. VI u. 181 5 

89 mit 85 Abbild. 

Ein Riesenmaterial über das Thema »Welt 
all und Erde« und »Wie das Menschenge 
schlecht entstand«, in ein System erdgeschicht 
licher und biologischer Fortschrittsfolgen 5° 
bracht, ist der Inhalt dieses neuen Buches de: 
auf diesem Gebiet längst bekannten Verfassers 


Für den Standpunkt ist bezeichnend die Ein 


reihung des Heidelberger Menschen unter dit 
Pithekanthropen und das Festhalten an den 
Trinilrestén als den àltesten bis jetzt bekann 
ten Affenmenschen, von dem auch noch der 
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Neandertaler sich nur.stufenweise unterschei- 
det. Dieser Standpunkt einer stufenweisen 
Entwicklung des Pithekanthropus bis zum Ne- 
andertaler ist konsequent durchgedacht in sei- 
ner ganzen, das geistige Moment des Men. 
schen unerklärt lassenden Einseitigkeit. Ein 
immer wieder beschrittener Weg, der aber 
doch nicht zum Ziele führt, über den zu dis- 
kutieren daher uferlos erscheint. Im übrigen 
aber lohnt die Darstellung des ganzen Gebäu- 
des, in dem der späteiszeitliche Paläolithiker 
als Endglied erscheint, ob ihrer klaren Über- 
sichtlichkeit das Studium. 


Stuttgart. P. Goessler. 


Erich Kallius [ord. Prof. f. Anatomie an d. Univ. 
Heidelberg], Anatomie und bildende 
Kunst. Rede zur Jahresfeier d. Univ. 
Heidelberg am 22. November 1923. Mün- 
chen, J. F. Bergmann, [1924]. 15 S. 8°. 

Der festliche Anlaß für die obige Rede ist 
wohl das Motiv, daß der Verf. alle Anmer- 
kungen und jedes gelehrte Beiwerk wegließ 
und auch in der Benennung anderer Autoren 
verfuhr, wie es ihm der Augenblick eingab. 
Er handelt ganz kurz von den Schwierig- 
keiten, die der Anatom hat, wenn er aus 
dem knöchernen Schädel eines längst Ver- 
schiedenen sein wirkliches Antlitz zu rekon- 
Struieren, und wenn er zu einer vorhandenen 
Totenmaske den richtigen Schädel zu finden 
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hat. Dann spricht K. von den Hilfsdiensten, 
die der Anatom bei der Ergänzung verstüm- 
melter Plastiken und bei der Datierung prä- 
historischer Kunstwerke leistet. Und end- 
lich kommt er zu der Hauptfrage, was denn 
die vom Anatomen (meist recht schwierig) 
festzustellende »Naturtreue« eines künstlerisch 
gebildeten Menschenleibes mit seinem Kunst- 
werte zu tun babe. Daß die Antwort die ' 
Beziehungen zwischen beiden Gesichtspunk- 
ten ganz ablehnt, erscheint unter der Wir- 
kung des heutigen Zeitgeistes fast selbst- 
verstándlich, ist aber auch logisch sehr wohl 
begründbar. Auf die Lehre von den Propor- 
tionen des menschlichen Kórpers geht K. nur 
wenig ein. Es wäre sehr reizvoll gewesen, 
den Gründen nachzugehen, warum sich die 
Verhältnisforschung der menschlichen Gestalt 
auf so mannigfachen Grundmaßen aufbaut, 
warum der eine Kanon in dieser, der 
andere in jener Hinsicht vom Naturvorbild 
abwich, — inwiefern bestimmte solche Ab- 
weichungen vom Urbild nicht nur künstleri- 
schen, sondern physio- oder pathognomischen 
Zwecken dienen. Aber solche weiterführen- 
den Erörterungen lagen wohl außerhalb der 
Absicht des Redners, der in leichter, gefälli- 
ger Weise. seinen Hörern nur Anregungen 
übermitteln wollte. 


Heidelberg. 


H. Gruhle. 


NEUERSCHEINUNGEN | 


Für die Universitütsstüdte gelten bei Verlagsangaben und Dissertationen folgende Abkürzungen: Ве = Berlin, Во = Bonn, 


Вг =» Breslau, 


zig, Ма = Marburg, 
Wie Wien. Alle anderen Städte sind ausgedruckt. 
bel Dissertationen, die nur im Auszug vorgelegen haben. 


El =з Erlangen, Ffzz Frankfurt a. M, Fb = Freibu 
Hamburg, Hd = Heidelberg, Hn= Hannover, Je- Jena, Ка == 
ch zs München, Мз = Münster, Кз = Rostock, Sg = Stuttgart, ТЬ = Tübingen, Wb == Würzburg, 
Mit ® sind bei Büchern die bezeichnet, die verspätet eingelaufen sind, 
Alle anderen Dissertationen sind maschinenschriftlich, sofern nicht 


i. Br, Сі = Gießen, Gr = Greifswald, НІ = Halle, Hb = 
arisruhe, Ki = Kiel, КІ = Köln, Kö= Königsberg, Lz = 


Druckort und Verlag (bzw. Drucker) ausdrücklich angegeben. Jahreszablen werden nur gedruckt, wenn sio mich: 1924 sind 


[stets unter Fortlassung der 


underter], Format nur, wenn es nicht 8? ist. 


Bearbeitet von Dr. Hans-Friedrich Rosenfeld. 


Der Wiſſenſehaftsſtand in den außerdentichen 
Kulturländern 


Lettiand*) 


Das Frühjahrssemester stand unter dem Zeichen der ` 


Kantfeier, die dank Kants besonderen Beziehungen zu 
Riga einen starken: Widerhall auslóste. An der Feier in 
Kónigsberg nahmen 3 Glieder d. Lettlándischen Universi- 
tát und der Leiter des Rigaer Herderinstituts teil, der 
auch d. Huldigungadresse d. Gesellschaft für Geschichte 
und Altertum überbrachte. In Riga selbst fand am 5. Mai 
die Kant-Gedächtnisfeier der Universität, am 6. Mai die 
des Herder-Instituts statt, Der Rigaer Naturforscher- 
verein beging den Gedenktag mit einer Festsitzung, die 
Gesellschaft für Geschichte und Altertum mit einer Aus- 


*) Vgl. Nr. 4, Sp. 311—314. 


stellung von Kant-Reliquien. Das neu angeregte allge- 
meine Interesse führte zur Gründung einer »Kantgesell- 
schafte im Schoße der philosophischen Fakultät. 

An der Universität hielt im Frühjahr Prof. P. Walden- 
Rostock (ehemal. Rektor d. Rig. Polytechn. u. Mitgl. 
d. Petersb. Akad. d. Wiss.) eine Vorlesungsreihe über 
Fragen der modernen Chemie, u. Prof. W. Doegen, Di- 
rektor des Schallplattenarchivs in Berlin, veranstaltete 
phonet. Aufnahmen nach Vorträgen lett. Volkslieder- 
sänger. Den Sommer über betrieb Prof. G. Gerullis- 
Leipzig linguistische Studien in verschiedenen lettischen 
Dialektgebieten. Ferner erfolgten Untersuchungen einer 
Reihe unserer vorgeschichtlichen ‘Wallburgen und Burg- 
ruinen durch Vertreter der Universität und des Denkmals- 
amtes, der staatlichen Zentralbehörde für Organisation 
der hiesigen Altertumsforschung. Auf Einladung des 
Denkmalsamtes unternahm im August und September 
Prof. E. Wuhle-Heidelberg Ausgrabungen in Kurland, 
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bekanntlich dem Brückenkopf für vorgeschichtliche Ein- 
flüse aus Ostpreufen und Skandinavien. In Rutzau 
(etwa 30 km Luftentfernung von Memel) gelang ihm die 
Aufdeckung eines im Baltikum bisher einzigartigen Fund- 
platzes, der rómische Münzen, ferner Gewebereste, 
Bronzen und Eisenreste aus dem 3. Jahrh. n. Chr. unter 
bisher noch nie beobachteten Fundumständen lieferte 
(Opferdepots?). ` 

Das Herbstsemester wurde, wie 1922 und 1923, durch 
Ferienhochschulkurse der Herdergesellschaft eingeleitet. 
Die auslándischen Gastprofessoren waren diesmal: O. Lu- 
barsch-Berlin und О. Rießer-Greifswald, W. Ander- 
son-Dorpat, W. Köhler- Berlin, W. Martin-Haag, 
W. Vogel-Berlin, E. Wahle-Heidelberg u. W. Schmied- 
Kovarzik-Dorpat (Wien). 

Am 28. IX. beging die Lettlándische Universitát feier- 
lich ihren 5. Stiftungstag, bei welcher Gelegenheit eine 
Anzahl Lehrkráfte aller Fakultáten zu Dr. Dr. h.c. ge- 
wählt wurden, darunter der derzeitige Staatspräs. Prof. 
J. Tschakste, und von Ausländern: С. Backmann- 
Upsala, I. Benzinger-Berlin, Hans Meyer-Wien. Der 
Lehrkórper záhlt 2. Zt. 295 Kópfe, darunter 66 Profes- 
soren. Wissenschaftliche Auslandkommandierungen wur- 
den in 49 Fällen bewilligt. Die Zahl der Studierenden 
betrágt 6000, davon 1883 weibl. (Frühjahrssem.: $982 u. 
2452), und zwar 5061 Letten u. 939 Nichtletten (Frühj.: 
$050 u. 932). Ihr Studium beendigten im letzten Lehr- 
jahre 186 Studenten, darunter 86 Mediziner und 20 Ju- 
risten. Die höchste Frequenz zeigt auch diesmal die 
juristisch-nationalökonomische Fakultut. Jeder Student 
kommt dem Staat auf etwa 280 Gm. jährlich zu stehen. 

Im Schriftenaustausch steht d. Univ. mit einer Reihe 
ausländischer gelehrter Institute, darunter z. Zt. 35 deut- 
schen, 12 französischen, 10 englischen und ro russischen. 
Bücherschenkungen für die Universitätsbibliothek er- 
folgten aus den Vereinigten Staaten von Amerika, Eng- 
land und Frankreich. | 

Personalien. Der Leiter des Herder-Instituts Prof. 
P. Sokolowsky wurde von der Gelehrten Gesellschaft in 
Kónigsberg zum Mitgliede, der Dozent desselben Instituts, 
ehemaliger Leiter der statistischen Abteilung der Liv- 
ländischen Ritterschaft, A. v. Tobien, von der Universität 
Greifswald und der ehemalige Leiter des Statistischen 
Amts der Stadt Riga, B. v. Schrenck, von der Universi- 
tät Rostock zu Dr. Dr. h. c. gewählt. Vom Rat der Lett- 
làndischen Universitát wurde der Prof. der ehemaligen 
Universitát Moskau Rob. Wipper zum ao. Prof. f. neuere 
Geschichte auf ı Jahr gewählt. An das Herder-Institut 
wurde Prof. W. Schönfeld-Königsberg für Vorlesungen 
über deutsche Rechtsgeschichte berufen. 

Riga. L. Arbusow. 


Aligemeinwilientchaftliches 
Mitteilungen 


Die Akademie der Wissenschaften in Wien ist 
bereit, von ihren älteren Schriften einzelne Bände zu 
bedeutend ermäßigten Preisen an Gelehrte sowie 
an wissenschaftliche Institute, auf unmittelbare Bestellung 
hin, abzugeben. Siehe das Verzeichnis im Anzeiger der 
philosophisch-historischen Klasse 1924, Nr. XIX—XXIII. 

Preisaufgaben der Berliner Universität. Für 
das Studienjahr 1925 wurden an der Berliner Universität 
folgende Aufgaben gestellt. Von der Theologischen 
Fakultät: Für den staatlichen Preis: 1. »Die Vor- 
stellungen und Erzählungen vom unerkannten Messias 
(Erlöser, Gott) im Judentum, Urchristentum und in der 
Gnosis sind zu sammeln, in ihrer Eigenart darzustellen 


und auf Ursprung und Geschichte hin zu untersuchen.4 ' 


2. »Die vorpaulinische jüdische Mystik (Philo, Septua- 

ginta) und ihr Verhältnis zur antiken Mystik, mit be- 

sonderer Untersuchung der etwaigen Beziehungen ru 

Poseidonios.« Für den städtischen Preis: 1. »Wie ver- 

halten sich urchristliches Vorbild, Kirchenidee und natio- 

naler Gedanke in den derzeitigen Kirchengründungen in 

der nichtchristlichen Welt?« 2. »Darstellung und Kritik 

des Begriffes der Imputation in der altprotestantischen 
Theologie.« Von der Juristischen Fakultät: Für 

den staatlichen Preis: t. Wiederholung des für 1924 ge- 
stellten Themas: »Die Friedensrepressalie in Theorie und 
Praxis.€ 2. »Die Ausführungsverordnung im heutigen 
Staatsrecht.« Für den städtischen Preis: 1. »Die Ent- 
wicklung des Annahmeverzuges bei den Schuldverträgen 
des klassischen rómischen und des justinianischen Rechts 
ist zu untersuchen, indem die Quellen des Provinzialrechts 
zu beachten sind.« 2. »Der Gegensatz zwischen ausdrück- 
licher und konkludenter Willenserklärung und seine 
praktische Bedeutung im bürgerlichen und Handelsrecht 
unter Berücksichtigung der Handelsgebráuche.« Von der 
Medizinischen Fakultät: Für den staatlichen Preis: 
»Welche diagnostische Bedeutung hat das Blutbild für die 
otogenen Krankheiten? Für denwestädtischen Preis: 
»Unter welchen Bedingungen kommt es bei einem tuber- 
kulös-infizierten Kinde zu einer Miliartuberkulose?« Von 
der Philosophischen Fakultät: Für die staatlichen 
Preise: 1. eine philosophische: »Die Beziehungen ]. С. 
Fichtes zu Fr. Н. Jacobi und seiner Philosophie sollen 
untersucht werden.« 2. eine geschichtliche: »Konstitutio- 
nelle Monarchie und parlamentarisches System in der 
deutschen Publizistik bis zur Reichsgründung.« Für den 
stádtischen Preis: »Die zahlreich vorhandenen Unter 
suchungen über die Umsetzung zwischen Chlor und 
Wasserstoff im Licht und im Dunkeln sind unter einheit- 
lichen Gesichtspunkten zu besprechen, wobei die An 
stellung eigener Versuche nicht ausgeschlossen, aber nicht 
Bedingung sein soll.« Für den Grimm-Preis: sHans 
Holbein der Jüngere als Bibelillustrator.« Die der Junst- 
schen Fakultät einzureichenden Arbeiten müssen vor dem 
4. Mai 1925, die für die Theologische, die Medizinische und 
die Philosophische Fakultät vor dem 4. Juni 1925 an den 
Universitäts-Sekretär abgeliefert werden. 

Die Münchener Universität ist im Winterhalbjahr 
1924/25 von 6934 Studierenden besucht (um 1068 wenige! 
als im vorigen Winter). Theologie studieren 178, Juns- 
prudenz 1919, Nationalókonomie 611, Forstwissensc 
221, Medizin 1104, Zahnheilkunde So, Tierheilkunde 130. 
Philosophie erste Sektion 1380, zweite Sektion 637. 
Pharmazie 161. Nach der Nationalitüt sind 3228 Bayern 
und 2680 nichtbayerische Reichsangehérige. 

Die Bibliothek des kürzlich verstorbenen Prof. Báum: 
ker ist von Kardinal Schulte-Kóln für die dortige Al- 
bertus-Magnus-Akademie erworben worden. | 

Ein Verzeichnis sámtlicher auf dem Gebiete Georgien: 
(einschließlich Abchasien, Adscharistan und Süd-Ossetien) 
vom Januar 1917 bis zum ı. Dezember 1924 erschienenen 
Druckerzeugnisse wird vom Georgischen Staatsverlagt 
vorbereitet. 


Neuerscheinungen 
Sommer, J.: 20 Jahre Danziger Technische Hoch- 
schule. Ansprache. Festschrift. бо S., рт. 8°. 


Vorträge der Bibliothek Warburg. Hrsg. * 
Fr. Saxl. II. Vorträge 1922—23. 1. Teil. Be, Teubner. 
239 S. m. Abb. 10,—. 

Müller, Joh.: D. wissenschaftl. Vereine u. Gesellschal- 
ten Deutschlds im r9. Jahrh. Bibliographie ihrer Ver 
óffentlichungen.seit ihrer Begründung bis auf d. Geger 
wart. Bd. 1. Be, Behrend u. Co., XXI, 879. 11277 

Bibliographie der Dt. Zeitschriften-Literatv 
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mit EinschluB v. Sammelwerken u. Zeitungen. 
(betr. Juli—Dez. 1923) Lie т. 
Dietrich. 80 S. 10,—. 

Piel, Albert: Geschichte d. áltesten Bonner Buchdrucks. 
Zugl. e. Beitr. zur rhein. Reformations-Geschichte u. -Bi- 
bliographie. (Rhein. Archiv, 4.) Bo, Schroeder. XI, 112 
u. 15 S. Abb. 3,50; Hlw. 4,80. 

Kroker, Ernst: Die Anfänge des Buchbinderhand- 
werks in Leipzig. Zs. f. Buchkunde. Jg. 1, Nr. 2, 83—91. 


Jones, Sidney R.: Posters and their Designers. Special ' 


Autumn Number of »The Studio« 1924. London, »The 
Studioe. VIII, 150. Gr. 8°. sh. то, 6 d. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der o. Professor der alttestamentlichen Exegese an der 
Berliner Universität, Geheimer Konsistorialrat Dr. Ernst 
Sellin, ist wegen seiner Verdienste um die Palästina- 
forschung von der Palestine Oriental Society in Jerusalem 
zum Ehrenmitglied gewählt worden. 

Der Professor am Erzbischöflichen Priesterseminar in 
Köln, Dr. theol. Franz Joseph Peters, hat einen Ruf 
auf den Lehrstuhl der Liturgik und Katechetik in der 
katholisch-theologischen Fakultät der Universität Bonn 
erhalten. 

Der ordentliche Professor der Dogmatik und der Re- 
ligionsphilosophie in der theologischen Fakultät der Uni- 
versität Genf, Dr. Georges Fulliquet, ist gestorben. 

Der ordentliche Professor für neutestamentliche Theo- 
logie an der Universität Gießen, Dr. Karl Ludwig 
Schmidt, hat einen Ruf an die Universität Jena er- 
halten. | 

Der Generalsuperintendent D. Schóttler in Magde- 
burg wurde zum Honorarprofessor in der theolog. Fak. 
d. Universitát Halle ernannt. 


Bücher 


Wach, Joach.: Religionswissenschaítl. Prolegomena 
zu ihrer wissenschaftstheoret. Grundlegung. Lz, Hinrichs. 
VI, 209. 6,75; Hlw. 8,25. (= Veröffentlichungen des 
Forschungsinstituts f. vergleich. Religionsgesch. a. d. Univ. 
Leipzig., 10.) 

Koepp, W.: Grundlegung z. induktiven Theologie. 
Kritik, Phänomenologie u. Methode d. allg. u. d. theol. 
Erkennens. Gr, Bamberg. 1923. 68 S. 

Lehrbuch d. Religionsgeschichte. Верт. v. 
Chantepie de la Saussaye. 4., vollst. neubearb. Auf. 
Hrsg. v. Bertholet u. Lehmann. 2 Bde. Lfg. 2: Bd. 1, 
Bog. 1—8. 128 S. Subskr. 3,—. 

Rade, M.: Glaubenslehre. I. Bd. Von Gott. (Bücherei 
d. christl. Welt.) Gotha, Perthes. XII, 182. 3,50. 

Müller, Karl: Kirchengeschichte. Bd. 1. 2, völlig neu 
bearb. Aufl.; Lier Tb, Mohr. XII, 316. 7,—. (= Grund- 
їй d. Biolog. Wissenschaften. Abt. 2, Lfg. т.) 

Gruhn, Alb.: Der Schlüssel zur Mythologie. I. Heft: 
Das Paradies. I. Teil. Schóneiche b. Bln.-Friedrichshagen, 
Selbstverlag. 39 S. 1,—. 

Schuré, Ed.: Die góttliche Entwicklung v. d. Sphinx 
bis z. Christus. Lz, Altmann. 1.—3. A., XVIII, 359. 5,50. 

Kittel, R.: Die hellenistische Mysterienreligion und 
das Alte Testament. (Beiträge zur Wissenschaft vom 
Alten Testament. Hrsg. v. R. Kittel. Neue Folge, H. 7.) 
Be, Kohlhammer. тоо S. 3,60. 

Oppermann, H.: Zeus Panamaros. 
schichtl. Versuche u. Vorarbeiten. XIX Bd., 3. H 
Töpelmann. VIII, 94. 2,50. 

Einzelwörterbücher zum Alten Testament. 
Hrsg. v. Friedr. Baumgärtel. H. 4: Hermann, Joh.: 


Religionsge- 
Gi, 
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Bd. 53 | Hebräisches Wörterbuch zu den Psalmen. (H. 1—3 er- 

Gautzsch b. Leipzig, | scheinen später.) Gi, Tópelmann. VI, 58 S. 1,40. 
Wiener, Н. M.: Early Hebrew History. London, 


Scott. IX, 117. 5,— s. 

Hölscher, Gustav: Hesekiel, der Dichter und das Buch. 
Eine literarkrit. Untersuchg. Gi, Tópelmann. III, 212. 
10,—. (= Beiheft 39 zur Zs. f. d. alttestamentl. Wissen- 
schaft.) 

Weber: Der Prophet und sein Gott. Lz, Hinrichs. 

Hertz, J. H.: Jüdische Gedanken u. Gedanken über 
Judentum. Aus d. Engl. v. Ros. Perles. Lz, Engel. XVI. 
248. 

Wesendonk, O. G. v.: Urmensch u. Seele in der 
iranisch. Überlieferung. Ein Beitr. zur Religionsgesch. d. 
Hellenismus. Hannover, Laíaire. 214 S. 10,—. 

Boghazkói-Studien: H. 10. Sommer u. Ehelolf: 
D. hethitische Ritual des Papanikri von Komana. Lz, 
Hinrichs. 10,20. 

Holl, R.: Urchristentum u. Religionsgeschichte. Rede. 
Be, Ebering. 

Fascher, Erich: Die formgeschichtl. Methode. Eine 
Darstellg. u. Kritik. Zugl. e. Beitrag zur Geschichte d. 
synoptisch. Problems. Gi, Tópelmann. IV, 236. 7,—. 
(= Beiheft 2 zur 7з. f. d. neutestamentl. Wissenschaft.) 

Clemen, Carl: Religionsgesch. Erklärung des Neuen 
Testaments. Die Abhängigkeit d. ältest. Christentums v. 
nichtjüd. Religionen u. philos. Systemen zusammenfassend 
untersucht. 2.,vólig neu bearb. Aufl. Hälfte 2. Gi, 
Töpelmann. ($. 193—440.) 7,50. 

Vorträge d. theol. Konferenz zu Gießen. 39. 
Folge. Schmidt, K. L.: Die Stellung d. Ap. Paulus i. 
Urchristentum; Tillich, P.: Rechtfertigung u. Zweifel. 
Gi, Tópelmann. 32 S. 1,—. 

Achelis, H.: Das Christentum i. d. ersten drei Jahr- 
hunderten. 2. verb. Aufl. Lz, Quelle u. Meyer. 1925. 
XVI, 343. 20 Tafeln. Gzl. 10,—. 

Streeter, B. H.: The Four Gospels. A study of Origins. 
Treating of the manuscript tradition, sources, authorship 
and dates. London, Macmillan. XIV, 622 и. 1—6 S. 


$ 21,—. 


Weber, W.: Christusmystik. Religionspsychol. Dar- 
stellung d. Paulinischen Christusfrómmigkeit. ` (Unter. 
suchungen 2. Neuen Testament, Н. 10.) Lz, Hinrichs. 
VII, 131. 8,—. 

Foerster, W.: Herr ist Jesus. Herkunft u. Bedeutung 
d. urchristl. Kyrios-Bekenntnisses. (Neutestamentl. For- 
schungen, 2. Reihe: Untersuchungen z. Kirchenproblem 
d. Urchristentums, 1. H.) Gütersloh, Bertelsmann. 272 S. 

Voigt, M.: Beitrüge zur Geschichte der Visionen- 
literatur im Mittelalter 1. II. Lz, Mayer & Müller. VIII. 
245. 10,—. 

Zeitschriften, Sammelwerke 


Theologischer Literaturbericht. Hrsg. v. J. Jor- 
dan. 47. Jg, Nr. 11. (Mit Zeitschriftenschau u. Über- 
sicht der wichtigeren Besprechungen.) S. 177—192. Gü- 
tersloh, Bertelsmann. 

Dhorme, P.: L'aurore de l'histoire babylonienne. 
Revue Biblique. Paris u. Rom. Nr. 4, 33. Jg., S. 534— 
556. 

Revue d'histoire ecclésiastique. ` (Université 
cathol. de Louvain. Т. ХХ, F. 3/4. (U. a.: J. Lebon: 
La position de saint Cyrille de Jérusalem dans les luttes 
provoquées par l'arianisme; Aug. Fliche, Le pontificat 
de Victor III; P. Richard: La monarchie pontificale 
jusqu'au concile de Trente. 

Lagrange, M.-J.: L'hermétisme. Revue Biblique. 
Paris u. Rom. Nr. 4, 33. Je, S. 481—497. 

Reitzenstein, R.: Augustin als antiker u. als mittel- 
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alterlicher Mensch. 
I, 28—65. 

Sierp, H., S. J.: Religionswissenschaft oder Legenden- 
erzählung. (Betr. Sadhu Sundar Singh.) Stimmen d. Zeit. 
Fb, Herder. 2. H., 108. Bd., S. 109—120. 

Gillmann, Franz: Zur scholastischen Auslegung von 
Mt. 16, 18. Archiv f. kathol. Kirchenrecht. 104. Bd., 1. 
u. 2. H., S. 41—53. ` 

Baldensperger, E.: Un demi-siécle de recherches sur 
l'historicité de Jésus. Revue de Théologie et de Philo- 
sophie. М. S., T. 12, Nr. 52, S. 161—201. 

Pilger, À.: Martin Luther, rassenkundlich betrachtet. 
Kirchliche Zeitschrift, Vol. 48, Nr. 11, S. 641—651. 

Stuhlfauth, Georg: Wann entstand das Lutherlied? 
Ein Nachtrag. Zs. f. Bücherfreunde. N. F. 16. Jg., H. 6, 
S. 140 ff. 

Sauer, Joseph: Symbolik des Kirchengebáudes u. 
seiner Ausstattung i. d. Auffassung d. Mittelalters. Sonder- 
druck d. Nachtráge. Fb, Herder. XXVII, S. 385—486. 
3—- 

Benediktinische Monatsschrift. Hrsg. v. d. Erz- 
abtei Beuron. 6. Jg., Nr. 11/12. (U. a.: Mayer, AL: Zur 
Psychologie der Orden, betr. Lippert, S. J., Zur Psycho- 
logie des Jesuitenordens.) 

Góritz, Káthe: Rob. Brownings »Christmas-Eve and 
Easter-Day« und »Das Leben Jesue von D. F. Strauß. 
Archiv f. d. Studium d. neueren Sprach. u. Literaturen. 
N. S., 47. Bd., 3/4. H., S. 197—211. 

Baumgarten, Otto: Friedrich Naumann als religióser 
Typus. Die Hilfe. 1924. Nr. 23, S. 431—35. 

Preußisches Pfarrarchiv. Zs. f. Rechtsprechung u. 
Verwaltg auf d. Gebiet d. evangel. Landeskirchen. Be, 
Vahlen. 13. Bd., r. H.: u. a. Karnatz, Zur neuen evan- 
gelischen Kirchenverfassung in Preußen, S. 1—17. 

Neue Allgem. Missions-Zeitschrift, hrsg. v. J. 
Richter u. M. Schlunk. Gütersloh, Bartelsmann. 1. Jg., 
Н. 11: u. а. E. Berlin, D. sojährige Arbeit d. Schwedi- 
schen Kirchenmission, S. 325—334. 

Wiercinski, F. S. J.: D. religiöse Unterricht i. d. russ. 
Staatskirche. Stimmen der Zeit. Fb, Herder. 2. H., 108. 
Bd., S. 121—135. 

Kirche u. Jugend wohlfahrt. (Der Evangel. Wohl- 
fahrtsdienst, Н. 2.) Hrsg. v. Beutel Be-Dahlem, 
Wichern-Verlag.. 158 S. 

Werner, Rob.: Partis et conflits d'idées dans l'Angli- 
canisme contemporain: Les derniers livres du Dr. Charles 
Gose, ancien évéque d'Oxford. Revue de Théologie et de 
Philosophie. N. S., T. 12, Nr. 52, S. 234—38. 

Hackmann, H.: Laien-Buddhismus in China. Gotha, 
Perthes. XVI, 347. 12,—. 


Dissertationen 


Xiberta, Barthol., О. Carm. C.: Clavis ecclesiae. De 
ordine absolutionis sacramentalis ad reconc.lıatıonem cum 
ecclesia. Diss. inaug. ad consequendum diploma studiorum 
superiorum universitatis Gregorianae. Romae, Colleg. 
S. Alberti. 95 S. 

Freericks, Hermann: Die Taufe im heutigen Pro- 
testantismus Deutschlands. Eine dogmatische Studie. 
Diss. Münster i. W. 44 S. 


Vorträge d. Bibl. Warburg. II, 


Potitifche Gefchicbte — Politifcbe Geographie 


Mitteilungen 


Der Historiker Albert v. Hofmann in Gansbach wurde 
zum Honorarprofessor in d. Philos. Fak. d. Univ. Marburg 
ernannt. 

Bücher 
Koch, J.: Deutsche Gesch, 4. V. d. Auflösg d. alten 


— — — —— o — — 


' Gotha, Perthes. 


bis 2. Begründg d. neuen Dtschn Reichs (1806/71). Sammlg 
Göschen 893. Be, Gruyter. 152 S. kl. 80. Ln. 1,25. 

Geer, W.: Napoleon a. Josephine; the rise of the 
empire. N.Y., Brentano. 416 S. il. 5 $. 

Forester, C. S.: Napoleon a. his court. N. Y., Dodd, 
Mead. 243 S. il. 4 $. 

Aretz, P.: Napoleons Gefangenschaft u. Tod. St. He- 
lena-Erinnergn. Dresden, Aretz. 350 S. 16 Taf. Hl. то,—. 

Borkenhagen, H.: Ostfriesland unter d. hannover. 
schen Herrschaft 1815/66. Abhandlgn u. Vortr. z. Gesch. 
Ostírieslands. 21. Aurich, Friemann. 132 S. 2,50. 

Wilhelms I. Briefe an seinen Vater König 
Friedrich Wilhelm III. (1827—39), hrsg. v. Paul 
Alfred Merbach. Ве, Curtius. 143 S. 

Ranke, L. v.: Politisches Gespräch. М. e. Einführg 
v. F. Meinecke. Mch, Duncker & Н. 51 S. рт. 8°. 1,50. 

Esquer, G.: Les commencements d'un empire. La 
prise d'Alger (1830), avec deux cartes. Champion 2]. 
483 S. 

Strauch, J. v.: D. Schicksale u. d. Politik d. Fürsten- 
tums Reuß à. L. in d. Jahren 1848—50 [31. Jahresber. 
d. Ver. f. Greizer Gesch. u. Mitteilgn (11. Bd.) d. Ver. f. 
Greizer Gesch.] Greiz, Selbstverl. d. Vereins. 140$. 

Tirpitz, A. v.: D. Aufbau d. dtschn Weltmacht. 
Politische Dokumente. І. Sg, Cotta. 472 S. 1 Taf. gt. 8. 
9,—-. 

Rosen, G.: D. Stellgnahme d. Politik Bismarcks z. 
Frage d. Staatsform in Frankreich v. 1871/90 (auf Grund 
d. Aktenpublikation d. Ausw. Amts). Detmold, Meyer. 
65 S. 1,50. 

— G.: Bismarcks Verhältnis zu England ч. d. 
Politik d. »Neuen Kurses«. Einzelschriften z. Pol. u. 
Gesch. Hrsg. v. Н. Roeseler. Schrift 7. Be, Dtsche Verl. 
Ges. f. Pol. u. Gesch. 71 S. 1,50. 

Rachfahl, Felix: D. Umwälzung der neueste 
Geschichtsschreibung durch die letzten Quellen der Bis 
marckzeit.  [Einzelschriften z. Politik u. Geschichte, 
hrsg. v. Н. Roeseler. 1.] Be, Dt. Verlagsges. f. Pol. u. 
Geschichte. 36 S. 

Luckwaldt, F.: Politische Geschichte d. Weltkrieges. 


2 Bde [Samml. Göschen, 790/91]. Be, de Gruyter. 147: 


143 S. Je geb. 1,25. 

Thevenet: La grande guerre (1914/18). Collect. Ár 
mand Colin, Section d'histoire et sciences économ. №. 39. 
Colin. 1923. 224 S. u. Kt. 

Schoenaich, P. v.: D. Front in d. Krisen d. letzten 
Kriegsjahres. Schriften z. dtschn Zusammenbruch 1916. 
Lz, Oldenburg. 34 S. —,60. 

Amtliche Urkunden zur Vorgeschichte de: 
Waffenstillstandes 1918. Hrsg. v. Auswärtigen Amt 
u. v. Reichsministerium des Innern. Be, Dt. Verlags 
gesellschaft f. Pol. u. Geschichte. 290 S. 

Herron, G. D.: The defeat in the victory. 
Christopher Pub, House. 218 S. 2 f. 

Lichenstein, G.: Repatriation of prisoners of wa 
from Siberia, a documentary narrative. N. Y., Strauß. 
177 S. 

Thimme, F.: D. Aktenpublikation d. Auswärt. Amtes. 
Einzelschriften z. Pol. u. Gesch. Hrsg. v. Н. Roeseler. 
Schrift 8. Be, Dtsche Verl.-Ges. f. Pol. u. Gesch. 60 5. 1,50. 

Nordelbingen: Beiträge z. Heimatforschg in Schles- 
wig-Holstein, Hamburg und Lübeck. Verl. d. Kunst- 
gewerbemuseums d. Stadt Flensburg. 484 S. 


Stieler, A.: Hand-Atlas. Hundertjahr-A. Neubearb. 
v. H. Haack. 10. A. Lfg 44/5. 82. Westafrika. 91. — 
Inseln. 92. Nordamerika. тоб. Nordbrasilien. 4 Tal. 
20. ` 

Hassert, K.: Australien u. Neuseeland, geogr. 1 
wirtschaft, М. 9 Kt.-Skizzen. Perthes kl. Völker- v 


Boston, 
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Länderkunde z. Gebrauch im prakt. Leben. 12. 
Perthes. 128 S. 4,—. vu 
Glasenapp: Indien. D. indische Kulturkreis in Einzel- 
darstellgn. Hrsg. v. K. Dóhring. Mch, Müller. Ln. 32,—. 
Bender, F.: Illustr. Gesch. d. Stadt Kóln. 7./10. erg. A. 
M. 1 Titelb. u. 185 Abb. Kl, Bachem. 341 S. gr. 89. 10,—. 
Beals, C.: Mexico. N. Y., Huebsch, 23.. 280 S. Geb. 
2,50 S. 
Dohring, K.: Siam. 2 Bde. D. indische Kulturkreis 
in Einzeldarstellgn. Mch, Müller. Je 12,—. 
Hutton, E.: The cities of Spain, new ed. N. Ү., Mac- 
milan. 323 S. il. 3 $. 


Zeitschriften-Aufsltze 
Zwischen d. Zeiten: 


Sg, 


Gogarten, F.: Historlismus. 
H. 8, 7/25. 

Gótze, A.: Suppiluliumas syrische Feldzüge. Klio 19, 
H. 3, 347/50. | i DE 

jüthner, J.: E. Kalinkas Inschriften v. Lykien. Ebd., 

of2. 
us A.: D. Harpalische Prozeß. N. Jbcher f. d. 
klass. Altertum etc. 53, H. 4, 217/31. 

Gardthausen, V.: D. Monogramme Alexanders d. 
Großen. Werden u. Wirken. E. Festgruß f. К. W. Hierse- 
mann, 64/89. 

Schnabel, P.: D. 2. Diktatur Cäsars. 
354 1. 

Rau, R.: Gesch. d. pannonisch-dalmatischen Krieges 
v. Jahre 6—9 n. Chr. Klio 19, Н. 3, 313/46. 

Hessel meyer, E.: D. Rechtslage im Dekumatland 
vor s, Eimverleibung ins róm. Reich u. d. populäre Vor- 
stellg у. *Zehntland«. Klio 19, Н. 3, 253/76. 

Dachs, H.: Róm.-germ. Zusammenhänge in d. Be- 
siedlung m. d. Verkehrswegen Altbayerns (Schluß). D. 
Ostbair. Cirenzmarken 1924, H. 9/10, 135/9. 

Drexler, H.: Üntersuchgn z. Josephus u. z. Gesch. 
d. jüd. Aufstandes 66—70. Klio 19, H. 3, 277/312. 

Hodgkin, К. H.: The beginning of the year in the 
English chronicle. Engl. Hist. Review 39, Nr. 156, 497/ 

Il. 

| Danclcelmann, E. Frhr. v.: D. kriegerische Geist in 
d. rhein. Bischofsstädten u. d. Ministerialitát 2. Zeiten 
Heinrichs IV. Vierteljahrsschr. f. Sozial- u. Wirtschafts- 
gesch. 18, Н. 1/2, 62/94. | 

Cam, H. M.: An East Anglian shire-moot of Stephens 
reign, 1148/53. Engl. Hist. Review 39, Nr. 156, 568/71. 

Koebner, R.: Z. ältesten Gesch. d. nordholländ. Städte- 
wesens. Vierteljahrsschr. f. Sozial- u. Wirtschaftsgesch. 
18, Н. 1/2, 168/83. 


Klio 19, H. 3, 


reign. Engl. Hist. Review 39, Nr. 156, 511/26. 

Mordtmann, J. H.: Prusa. Byzantinisch-neugriech. 
Jbcher 4, H. 3/4, 339/41. 

—: D. erste Eroberung v. Athen durch d. Türken z. 
Ende d. 14. Jhs. Ebd., 346/51. 

Laßleben, J. B.: E. altes Gräberfeld bei Kallmünz. 
Oberpfalz 1924, H. 819, 143/5. 

Terdenge, H.: Z. Gesch. d. holländ. Steuern im 15. 
u. 16. Jh. Vierteljahrsschr. f. Sczial- u. Wirtschaftsgesch. 
18, H. 1/2, 168/83, 95/167. | 

Chance, J. F.: William Duncombe's summary report 
of his mission to Sweden, 1689/92. Engl. Hist. Review 39, 
Nr. 156, 571/88. 

Grose, C. L.: The Anglo-Dutch alliance of 1678. P. 2. 
Ebd., 526/52. 

Schott, E.: D. Geschichtsschreibg d. dtschn National- 

1 N. Jbcher f. d. klass. Altertum etc. 54, Н. 4, 
165/72. 


Buckland, C. S. B.: The autorship of the Essai sur 
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le systeme militaire de Bonaparte« (1810). 
Review 39, Nr. 156, 588/90. 

Temperley, H.: Documents illustrating the reception 
a. interpretation of the Monroe doctrine in Europe, 1823/4. 
Engl. Hist. Review 39, Nr. 156, 590/4. 

Miller, W.: George Finlay as a journalist. - Engl. Hist. 
Review 39, Nr. 156, 552/68. 

Leidinger, G.: E. Stammbuch aus d. Tagen d. Pauls- 
kirche. Werden u. Wirken. E. Festgruß f. K. W. Hierse- 
mann, 178/84. 

Zorn, Ph.: Z. Gesch. d. ersten Haager Friedenskon- 
ferenz. Arch. f. Pol. u. Gesch. 2, H. 9, 285/306. 

Rohden, P. R.: D. politische Gedankenwelt d. Neuzeit 


Engl. Hist. 


| in ihren weltanschaulichen Grundlagen. 2. Arch. f. Ро]. u. 
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Gesch. 2, H. 9, 318/51. 
Kapp, W.: Weltanschauungskampf in Elsaß-Lothrin- 
gen. Arch. f. Pol. u. Gesch. 2, H. 9, 373/7. 


Staat — Gelellfcbart — Recht — Wirtichaft 


Mitteilungen 


D. o. Hon.-Prof. in d. jurist. Fak. d. Univ. Berlin Dr. 
Paul M. Meyer wurde v. d. jur. Sektion d. Akademie d, 
Wiss. z. Bologna z. korresp. Mitglied ernannt. 

Dr. Sven Helander wurde zum Honerarprofessor in d. 
Rechts- u. Staatswiss. Fak. der Univ. in Kiel ernannt. 

Zur Wiederbesetzung des durch den Rücktritt Karl 
v. Amiras erledigten Lehrstuhls für deutsches Privatrecht 
an der Universitát München ist ein Ruf an den ord. Prof. 
Dr. Rudolf Müller-Erzbach in Göttingen ergangen. 

Der Privatdozent der Staatswissenschaften Dr. phil. et 
rer. pol. Herbert Schack in Königsberg ist während des 
Wintersemesters mit der Verwaltung eines Extraordi- 
nariates an der Universität Rostock beauftragt worden. 

D. Senat d. Univ. Tübingen hat den Direktor d. Württ. 
Landwirtschaftskammer Abgeordneten Ströbel in 
Stuttgart f. s. Verdienste um d. Tübinger Studenten- 
hilfe d. Würde e. Ehrensenators verliehen. 

D. Genfer Staatsraat ernannte G. Sauser-Hall, 
Prof. an d. Univ. Neuenburg, z. o. Prof. d. vergleich. 
Zivilgesetzgebg u. d. Handelsrecht, als Nachf. P. Moriands, 
an d. Univ. Genf. 

Dr. emer, ord. Prof. für Zivilrecht der Universität 
Prag, Dr. Emil Ott, ist gestorben. 

Die italienische Regierung hat ein internationales 
Institut f. Privatrecht in. Rom gegründet und ihm 
einen jährlichen Staatszuschuß von einer Million Lire 
zugewiesen. Es soll auf eine Vereinheitlichung des Privat- 
rechtes, im gleichen Sinne wie das in Paris im Entstehen 


i ihnli Institut hinarbeit d ist 
McKisack, M.: Borough representation in Richard II.'s | begtiiene_ ишсе шип ренеп ша. и беш 


Völkerbund unterstellt. 

In Freiburg (Schweiz) verschied der frühere Pro- 
fessor in der juristischen Fakultät der dortigen Universi- 
tät, Bundesrichter Dr. Emile Perrier, im 76. Lebensjahre. 


Neu erschienene Bücher 


Morris, С. R. a. Morris, M.: A history of political 
ideas. N. Y., Putnam. 202 $. 2,50 $. 

Kjellén, R.: D. Staat als Lebensform (Staten som 
lifsform). 4. A. In neuer berecht. Übertr. v. J. Sandmeyer. 
Be, Vowinkel, 227 S. Ln. 5,—. 

Sturmfels, W.: Arbeiterschaft u. Staat. Lz, Hirsch- 
feld. 89 S. gr. 8. 3,—. 

Bournot, O.: D. Weg 2. Staatsbürgertum. Vorw. 
P. Oestreich. Entschiedene Schulreform. 41. Lz, Olden- 
burg. 71 S. kl. 8°. 1,—. 

Natorp, P.: D. Deutsche u. s. Staat. 
Philos. Akad. 120 S. gr. 8°. 3,—. 

Beyerle, K.: Föderalistische  Reichspolitik. 
Pfeiffer. 154 S. 3,—. 


El, Verl. d. 
Mch, 
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Stammler, R.: Wirtschaft u. Recht nach d. materiali- 
stischen Geschichtsauffassg. E. sozialphilosoph. Unter- 
suchg. 5. А. Be, de Gruyter. 706 S. gr. 8°. 14,—. 

Croiset, А.: As democracias antigas. Bibl. de Philo- 
soph. scientifica. Dupont. 267 S. 

Putnam, B. H.: Early treatises on the practice of the 
justices of the peace in the fifteenth a. sixteenth centuries. 
(Oxford studies in social a. legal history, v. 7.) N: Y., Ox- 
ford. 434 S. 4,70 $. 

Ashley, R. L.: The constitution today. N. Y., Mac- 
millan. 250 S. il. 1,20 $. 

Hatschek, J.: D. preuf. Verfassgsrecht. Institutionen 
d. dtschn Staatsrechts 2. Be, Stilke. $20 S. kl. 8°. 7,50. 

Mayer, O.: Dtsches Verwaltgsrecht. Bd 2. 3. A. 
Systemat. Handbuch d. dtschn Rechtswissenschaft. 6, a. 
Mch, Duncker & Н. 409 S. gr. 8°. 12,—. 

Ousley, C.: Background of American government. 
Dallas, Tex., Southern Pub. 201 S. 1 $. 

Cathrein, V.: Z. Charakteristik d. Sozialismus. Arch. 
f. Rechts- u. Wirtschaftsphilos. 18, Н. 1, 2/19. 

Bickerdike, C. F.: Individual and social interests in 
relation to saving. Economic Journal 34, Nr. 135, 408/23. 

Clark, B. W.: The Huterian communities. 1. Journal 
of Political Economy 32, H 3, 357/75. 

Mühlenfels, A. von: Spezielle u. allgem. Konjunktur. 
Z. Kritik d. Konjunkturbegriffes. Jbcher f. Nat.ók. u. 
Statistik 122, H. 5, 606/20. 

Scott, J. W.: Towards breaking »The vicious circle 
of mass-production«. Hibbert Journal 23, H. 1, 53/63. 

Helander, S.: Z. Theorie d. Transferierung. Welt- 
wirtschaftl. Archiv 20, H. 4, 589/617. 

Pollet, E.: L'empire britannique. 
internat. 16, v. 3, Н. 3, 492/525. 

Taussig, F. W.: Canada's balance of international in- 
debtness 1900/13. Weltwirtschaftl. Arch. 20, H. 4, 650/6. 

Sevinig, J. P.: D. wirtschaftl. Neuorientierg Luxem- 
burgs. Ebd., 401%/5* _ 

Laufenburger, H.: La collaboration économique 
franco-allemande. Revue Politique et Parlementaire 
T. 121, Nr. 359, 65/83. 

Günther, A.: Chronik d. Bevólkergspolitik. 
wirtschaftl. Arch. 20, H. 4, 405*/27*. 

Ferenczi, I.: D. internat. Regelg d. kontinentalen Ar- 
beiterwandergn in Europa. Ebd., 427*/60*. ` 

Fairchild, H. P.: The immigration law of 1914. Quar- 
terley Journal of Economics 38, H. 4, 653/66. 

Gillman, J. M.: Statistics and the immigration pro- 
blem. Amer. Journal of Sociology 30, Н. 1, 29/49. 

Lufft, H. A. L.: D. Einwandergsproblem in d. Ver- 
einigten Staaten v. Amerika. Weltwirtschaftl. Arch. 20, 
H. 4, 634/50. 

Tredup, A. E.: Statistik d. dt. Schulwesens. Hist.- 
method. Untersuchg d. Schulstatistik in d. 5 gróferen 
Bundesstaaten seit Reichsgründg u. d. Reichsschulstati- 
stik. Allg. Statistisches Archiv 14, Н. 113, 1/81. 

Thirring, G.: Statistik d. Hausbesitzes. Ebd., 81/114. 

Leopold, M.: Statistik d. Berufswechsels. Ebd., 114/88. 

Zizek, F.: Meinen Kritikern. Ebd., 188/233. 

Busch, A.: Frage e. gesetzlichen Regelung d. öffentl. 
statist. Dienstes. Ebd., 233/9. 

Ehrler: D. Realwert d. Beamtengehälter u. Arbeiter- 
lóhne in d. Inflationszeit. Jbchr. f. Nat.ök. u. Statistik 
122, Н. 5, 640/4. 

Willey, N. B. a. Willey, M. M.: The conditioned re- 
sponse a. the consciousness of kind. Amer. Journal of 
Sociology 30, Н. 1, 22/9. 

Frankel, E.: The eight-hour day in Germany. Journal 
of Political Economy 32, H. 3, 315/35. 

Witte, E. E.: Value of injunctions in labor disputes. 
Ebd., 335/57. 


Rev. économique 


Welt- 


nn EN ——— — — 


Hammond, M. B.: The coal commission reports a. 
the coal situation. Quarterley Journal of Economics 38 
H. 4, 541/82. 

Ricci, U.: Elasticità dei bisogni, della domanda e dell' 
offerta. Giornale degli economisti 35, vol. 65, Н. 10. 
509/32. 

Niceforo, A.: D. italien. Handelsbilanz u. d. ausländ. 
»Touristen« ın Italien. Weltwirtschaftl. Arch. 20, Н. 4. 
483*/92*. 

Roscher, M.: D. dtsche Funktelegraphie im Welt- 
verkehr. Ebd., 460*/74*. 

Buchwald, Fr.: Z. Problem d. Steuerüberwälzunz. 
Jbcher f. Nat.ök. u. Statistik 122, H. 5, 620/31. 

Knight, F. H.: Some fallacies in the interpretation oí 
social cost. Quarterley Journal of Economics 38, H. 4. 
$82/607. 

Berglund, A.: The United States steel corporation 
a. industrial stabilization. Ebd., 607/31. 

Mitchel, Th. W.: Competitive illusion as cause ol 
business cycles. Ebd., 631/53. 

Copland, D. B.: Some problems of taxation in 
Australia. Economic Journal 34, Nr. 135, 387/98. 

Brown, H. G.: Is a tax ou site values never shifted: 
Ebd., 375/83. 

Rothkegel, W.: D. Rentabilität d. landwirtschaft- 
lichen Betriebe mit Rücksicht auf d. jüngste Einschätzung 
d. landwirtschaftlichen Grof-, Mittel- u. Kleinbetriebe z. 
Vermögenssteuer. Jbcher f. Nat.ök. u. Statistik 122, H. 5. 
634/40. 

Michelis, A.: Z. Baumwollbau in Argentinien u. Para- 
guay. Weltwirtschaftl. Arch. 20, Н. 4, 474*/83*. 

Venn, J. A.: The report of the agricultural tribunal. 
Economic Journal 34, Nr. 135, 398/408. 

Camp, W. R.: Agriculture a. price stabilization. Jour 
nal of Political Economy 32, H. 3, 282/315. 

Vogel, E. H.: D. Bórsenkrise Österreichs v. Frühjahr 
1924. Weltwirtschaftl. Arch. 20, Н. 4, 492*/522*. — 

Armstrong, W. E.: Rossel Island money. Economi 
Journal 34, Nr. 135, 423/30. 

Boret, V.: Le probléme de la monnaie. 
Revue T. 73, H. 4, 327/35. 

Kulp, J.: Maladies monétaires de l'Europe. Revw 
des Deux Mondes T. 23, H. 4, 771/96. 

Lallemand, Ch.: Veut-on relever le franc? Revue 
Politique et Parlementaire T. 121, Nr. 359, 1939 ` 

Mering, O. Frhr. v.: D. dtschen Banken unter d. Er 
fluß der Inflation. Bankwissenschaft 1, Н. 15, 618/23 

Yves-Guyot: Le retour à l'or et la réparation du 


Nouvelle 


franc. Rev. Économique Internationale 16, v. 3, H. 3 
397/423. 
Noyelle, H.: Déflation ou dévaluation. Les résultat: 


d'expérience. Ebd., 423/71. 

Lescure, J.: Les réparations. La conference. Ebd. 
471/92. | 

Moulin, L.: Les enseignements que comporte l'étude 
des régimes douniers étrangers. Ebd., 525/61. 

Dubern, E. B.: La situation budgétaire en Allemagne 
Modifications au régime monétaire argentin. La circula: 
tion monétaire australienne. Ebd., 566/87. | 

Hazlitt, H.: La situation en Amérique. (Chroniqut 
financière.) Ebd., 587/98. 

Laughlin, J. L.: The quantity-theory of money. 
Journal of Political Economy 32, Н. 3, 265/82. ——— 

Fischer, J.: D. Steuerwesen d. Dtschn Reiches. `S- 
Kohlhammer. 186 S. gr. 8. 6,—. 

Voelkel, C.: Grundzüge d. Bergrechts unter bes. Be 
rücksichtigg d. Bergrechts Preußens. Systemat. darges! 
2. А. Be, Gruyter. 283 S. gr. 89. 7,50. | 

Brizzolari, A.: Saggio sulla evoluzione della funnont 


2509 1924 


— — — — ——M — M HÀ — — — — — — — — — — — — — — 


punitiva sociale. (Sistema penale.) Milano, Soc. Edit. 
Libraria. 169. 9 L. 

Manci, F.: La folla: studio di psicologia collettiva e di 
diritto penale. Milano, Vallardi. 196 S. 16°. 15 L. 

Jesse, F. T.: Murder a. its motives. Heinemann. 
259 S. 8 з. 6 d. 

Hirschfeld, M.: Sexualität u. Kriminalität. (Patho- 

logie d. Liebe u. sexuelle Verbrechen.) Lz, Literaria Ges. 
2,—. 
Pacifici-Mazzoni, E.: Istituzioni di diritto civile 
italiano. 5. ediz. corredata con note revidute ed ampliate di 
dottrina e giurisprudenza a cura di G. Venzi consigliere 
della Corte di Cassezione di Roma e dell'Avv. P. Franco. 
Vol. 7, parte 1, parte speciale: Diritti di famiglia (Il matri- 
monio — La filiazione legittima.) Firenze, Cammelli. 
648 S. 40 L. 

Lo Monaco-Aprile, A.: La protezione sociale della 
madre e del fanciullo in Italia e all'estero, con prefazione 
del Ettore Levi. Bologna, Zanichelli. 300 S. 16°. 18 L. 

Thaller, E.: Trattato elementare di diritto commer- 
ciale. 2 Bde. Milano, Soc. Edit. Libraria. 21 u. 1922 S. 
169. 90 L. 

Navarrini-Fagella: Della società e delle associazioni 
commerciali. (Comment. al Codice di Commercio.) Mi- 
lano, Vallardi. 1104 5. goL. — 

Carrara, G.: U boicottaggio. (Collez. Pubblicazioni 
della Univ. Cattolica del Sacro Cuore, ser. 2, scienze giuri- 
diche. Bd. 4.) Milano, Vita e Pensiero. 244 S. 12 L. 

Virgilii, F.: Cooperazione nella dottrina e nella legis- 
lazione. 2. ediz. rifatta. (Manuali Hoepli, serie speciale.) 
Milano, Hoepli. 234 S. 91. 


Hallsworth, J.: Commercial employees a. protective ` 


legislation. Labour Pubg. Co. 96 S. 2 з. 6 d. 

Colesworthy, H. E., a. Morris, S. T.: Practical di- 
rectorship, a guide to the duties of a company director. 
Pitman. 248 S. 75. 64. 

Groh, W.: Dtsch. Arbeitsrecht. Jedermanns Bücherei. 
Abt. Rechts- u. Staatswissenschaft. Br, Hirt. Hlw. 2,50. 

Handwörterbuch d Staatswissenschaften. 4. A. 
Lfg. 41/2. Bevölkergswesen — Blinde u. Blindenanstalten, 
Je, Fischer. S. 760/928. 49. 3,50. 

Smith, E. C.: A dictionary of American politics; com 
prising accounts of political parties, measures a. men, 
a. explanations of constitutional provisions, offices a. 
practical workings of the gouvernment, together with pol- 
slogans, familiar names of persons a. places etc. N. Y., 
Burt. 496 S. il. 2,50 $. 

Beck, J. M.: The constitution of the United States; 
yesterday, today a. tomorrow. N. Y., Doran. 352 S. 3 $. 

Bauer, O.: D. Nationalitátenfrage u. d. Sozialdemo- 


kratie. 2. A. Marx-Studien. 2. Wi, Skaret & D. 30, 
576 S. gr. 8°. 4,80. 
Kienitz, R. v.: D. dtsche Föderalismus. Preuß. 


Jbchr 196, H. 2, 185/204. 

Fülster, H.: Hindernisse d. überstaatl. Organisation. 
Monographien z. Friedensfrage 5. Lz, Oldenburg. 1,80. 

: Friedensfeindl. Mächte. Dass. 6. Ebd., 2,50. 

: О. Weg 2. Weltfrieden. Dass. 7. Ebd. 2,50. 
Teubners Handbuch d. Staats- u. Wirtschaftskunde. 
Abt. 2. Wirtschaftskunde. Hrsg. v. К. Bräuer. Bd. a, 
Н. ı. Landwirtschaft, Gartenbau u. Weinbau. Fischerei 
v. K. Ritter. Forstwirtschaft v. F. v. Mammen. Lz., Teub- 
ner. 74 S. gr. 8°. 

Pesch, H.: Lehrbuch d. Nationalökonomie. Bd. r. 
Grundlegp. 3. u. 4. neubearb. A. Fb, Herder. $94 S. 4°. 
15,— 

Pinsero, N.: Economia politica. 2. ediz. riordinata ed 
accresciuta secondo i nuovi programmi ministeriali. (Bibl. 
studenti, n. 103.) Livorno, Giannotta. 281 S. 16%. 6 L. 

Smith, A.: D. Reichtum d. Nationen (Inquiry into the 


— 


—— م‎ — — — —— — — — — — — — — — ——À en — — —— — + 


nature a. causes of the wealth of nations). Nach d. Über- 
setzg v. M. Stirner u. d. engl. Ausg. v. Cannan (1904). 
Hrsg. v. Н. Schmidt (Jena). Bd. 1, 2. Lz, Króner. 428 
u. 570 S. HI. 15,— 

Honigsheim, P.: Soziologie, Staatswissenschaften 
und politische Gegenwartsprobleme in der Volkshoch- 
schule. (F. Manns pádagog. Magazin. H. 973. D. Dtsche 
Volkshochschule, hrsg. v. W. Rein, H 40.) Langensalza, 
Beyer. —,40. 

Verweyen, J. M.: 
fragen. Mch, Reinhardt. 5,—. 

Prager, R. L.: Marx, Engels, Lasalle. Tl. 2. Ihre Vor- 
láufer u. d. von ihnen hervorgerufene Arbeiterbewegg. 
M. Einl.: Bruchstücke aus Forschgn über Marx — Engels 
— Lasalle, mitgeteilt v. E. Drahn. (Kat. Nr. 216.) Be, 
Prager. S. 63153. 1,— 

Prokopovitch, S. N.: The economic condition of 
Soviet Russia. King. 236 S. 7 з. 6 d. 

Algarotti, F.: Viaggi di Russia e saggio di storia 
metallica della Russia. Prefaz. di P. P. Trompeo. Un 
saggio di bibliografia algarottiana e 2 tab. cronologiche. 
(Univ. script. n. 2/3.) Roma, L. de Vinci. 145 S. 16°. 
5,60 L. 

Brabec, M. : Bulgarien u. s. Volkswirtschaft. Wi, Har- 
bauer. 48 S. 1,20. 

Hart, J. K.: Social life a. institutions, an elementary 
study of society. With 43 illus. Harrap. 429 S. 7 s. 6d. 

Da Re Giulio: Socialismo. Sviluppo storico, esame 
delle dottrine, rapporto dell'idea socialista coi principi 
d'economia, diritto e psicologia. Milano, Soc. Edit. Li- 
braria. 169. 22 L. 

Johnston, G. A.: International social progress: the 
work of the International Labour Organisation of the 
League of Nations. Allen & U. -263 S. 64. 

Jones, W. U.: The Button industry. Pitman. 123 5. 3 s. 

Findeisen, C. F. = Großmann, H.: Leitfaden d. 
Handelswissenschaft. Верт. v. C. Е. Findeisen. Unter 
Mitw. v. F. Butze, bearb. v. H. Großmann. 18. A. Gehlens 
handelswissenschaftl. Lehrbücher. Lz, Gehlen. 176 S. 2,20. 

Swinburne, J.: Population a. the social problem. 
Allen & U. 380 S. 155. 

Watson, J. A. S. a. More, J. A.: Agriculture, the 
science a. practice of British farming. Oliver & B. 668 S. 
15 ' 


р. soziale Mensch и. s. Grund- 


з. 
Obst, G.: D. Bankgescháft. 8. A. 2 Bde. Sg, Poeschel. 
1300 S. 30,—. 

Dalberg, R.: D. neue dtsche Währg nach d. Dawes- 
Plan. Be, Heymann. 63 S. 2,—. 

Redlich, J.: Öterr. Regierg u. Verwaltg im Kriege. 
Wirtschafts- u. Sozialgesch. d. Weltkrieges in Einzel- 
darstellgn. 4. Wi, Hölder-P.-T 

Homann-Heriberg, E.: D. Kohlenversorgg während 
d. Weltkrieges. Wirtschafts- u. Sozialgesch. d. Welt- 
krieges in Einzeldarstellgn. 3. Wi, Hölder-P.-T. 

Popovics, A. v.: D. Geldwesen im Kriege. Wirtschafts- 
u. Sozialgesch. d. Weltkrieges in Einzeldarstellgn. 2. 
Wi, Hölder-P.-T. 

Wiese, L. v.: Allgem. Soziologie als Lehre v. d. Be- 
ziehgn u. Beziehgsgebilden d. Menschen. Tl 1. Beziehgs- 
lehre. Mch, Duncker & H. 8,50. 

Stillich, O.: D. Banken, ihre Arten u. ihre Beziehgn 
z. Ges.-Ordng. Be, Volkswirtschaftl. Verl.-Ges. Etwa 200 
S. Ln. $,—. 

Guach. M.: D. erste dtsche Arbeiterbewegg. Gesch. 
d. Arbeiterverbrüderg 1848/49. E. Beitr. z. Theorie u. 
Praxis d. Marxismus. Lz, Hirschfeld. 400 S. gr. 8°. 
7:50. 

Memen F.: D. Volkswirtschaftslehre d. Gegenwart in 
Selbstdarstellgn. 1. Eduard Bernstein. Karl Diehl. Hein- 
rich Herkner, Karl Kautsky. Robert Liefmann, Heinrich 


2511 1924 


Pesch. S. J. J. Wolf. D. Wiss. d. Сереп. in Selbst- 
darstellgn. Lz, Meiner. 247 S. 7 Taf. НІ. 10,—. 

Stephenson, J.: The principles of business economics. 
Pitman. 506 S. 10 s. 6 d. 

Gerstmeyer, J.: Auswanderg u. Kolonialpolitik. 
Koloniale Volksschriften 4. Be, Sachers & K. 40 S. 

Small, A. W.: Origins of sociology. Chicago, Univ. 
of Chic. Pr. 366 S. з $. 

Wiese, L. v.: Allgem. Soziologie als Lehre v. d. Be- 
ziehgsbedinggn d. Menschen. T. 1. Beziehgslehre. Mch, 
Duncker & H. 309 S. 1 Taf. gr. 89. 8,50. 

Maltbie, W. H.: Theory a. practice of public utility 
valuation. N. V., Mc Graw-Hill. 200 S. 2 $. 

Jenssen, O.: D. lebendige Marxismus.  Festgabe z. 
70. Geburtstag v. К. Kautsky. М. Beitr. v. mehreren. 
Je, Thüringer Verl.-Anst. 610 S. In 4 Abtlgn m. Hl.-Decke 
je 4—. | 

Ude, J.: D. Wirtschaftsideal d. Volks- и. Staatshaus- 
haltes m. Anh.: D. österr. Volks- u. Staatshaushalt. E. 
Monogr. d. Volks- u. Staatshaushaltes v. nationalókonom.- 
ethisch. Standpunkt aus auf d. Grundlage christl. Lebens- 
reform. 23 u. 530 S. Graz, Styria. gr. 89. 9,50. 

Scheu, E.: Deutschlds wirtschaftsgeograph. Harmonie. 
(M. 70 Kt. im Text.) Br, Hirt. 175 S. Hl. 6,—. 

Moulton, H. G.: The reparationplan, an interpretation 
of the reports of the expert committees appointed by the 
reparation commission Nov. 30, 1923. (Inst. of ec. ser.) 
N. Y., Mc Graw-Hill. 316 S. 2,50 $. 

Merriam, C. E. a. Gosnell, H. F.: Non-voting-causes 
a. methods of control (Univ. of Chic. studies in social 
science.) Chicago, Univ. of Chic., Press. 303 S. 2,50 $. 

Spero, S. D.: The labor movement in a government 
industry, a study of employee organization in the postal 
service. (Workers bookshelf.) N. Y., Doran. 332 S. 2 $. 

Gray, L. C.: Introd. to agricultural economics. (Social 
science text books.) Macmillan. 556 S. 12 s. 

Scheller, G.: D. Handel in amtl. nicht notierten 
Werten. Betriebs- u. finanzwirtschaftl. Forschgn. Ser. 2, 
Н. 14. Be, Spaeth & L. 152 S. 4,50. 

Spalding, W. F.: Eastern exchange, currency a. finance. 
4th ed. Illus. Pitman. 484 S. 15 s. 

Sievers, E. v.: D. Zinstheorie Eugen v. Bóhm-Bawerks 
im Lichte d. dtschn Kritik. Abhandlgn d. staatswissen- 
schaftl. Seminars zu Jena. 16, 4. (Schluß.) Je, Fischer. 
78 S. gr. 8. 3,—. 

Geiler, K., и. Pfefferle, W.: D. schweizer. Gold- 
hypotheken in Deutschland in ihrer geschichtl. Entwicklg 
u. ihrem heutigen Rechtszustand. Mannheim, Bens- 
heimer. 452 S. Ln. 12,—. 

Abou-Bekr Abdesselam ben Choaib: Repertoire de 
jurisprudence musulmane, algérienne et tunisienne (statut 
personnel et successions). Extrait de la »Revue algé- 
rienne, tunisienne et marocaine de législation et de juris- 


prudence«. Années 1921/2/3. Alger, Carbonel, 1923. 
118 S. 
Holz, W.: Sind internat. Vergleiche steuerlicher 


Belastgn möglich? Е.  finanztheoret. Untersuchg. 
(Vorw. B. Moll) Probleme d. Geld- u. Finanzwesens. 2. 
Lz, Akadem. Ver Ges 78 S. gr. 89. 3,—. 

Ritter, K.: Z. Problem d. Agrarzólle in Deutschld. 
Recht u. Staat in Gesch. u. Gegenwart. Nr. 35. Tb, 
Mohr. —,90. 

Haring, J. B.: Grundzüge d. kath. Kirchenrechtes. 
3. umgearb. А. 2 Tle. Tl ı: Einleitg, Rechtsquellen, 
kirchl. Verfassgsrecht. TI 2: Kirchl. Verwaltgsrecht. 
Graz, Moser. -336 S. 337/1037 S. gr. 8°. 17,—. 

Koeniger, A. M. u. Giese, F.: Grundzüge d. kath. 
Kirchenrechts u. d. Staatskirchenrechts. D. Staats- 
bürger. 6. Bo, Róhrscheid. 257 S. 4,—. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


— 


31. Heft 2612 





Turney, R. L: Courtroom psychol, a work on jury 
trials. Los Angeles, Times-Mirror Press. 159 S. 2$. 

Eygout, H: Les décimes adjoints aux amendes et 
pénalités pécuniaires. Jouve. 135 S. 12 Fr. 

Müller, H.: D. Einwirkg d. Währg auf d. privatrechtl. 
Verháltnisse. Referat f. d. Jahresvers. d. schweiz. Juristen- 
vereins. Basel, Helbing & L. 82 S. 1,50 Fr. 

Zollmann, C. F. G.: American law of charities. Mil- 
waukee, Bruce Pub. Co. 692 S. 9 $. | 

Fuller, E.: An internat yearbook of child care a. 
protection, with introd. by P. Alden. N. Y., Longmans 
448 S. 2,50 $. 

Dalloz: Code des accidents du travail avec annota- 
tions, d'aprés la doctrine et la jurisprudence. Publié sous 
la direction" de Ch. Vergé, G. Griolet, M. H. Bordeaux. 
Petite Collect. Dalloz. Libr. Dalloz. 485 S. 

Krieg, O.: Mietrecht u. Wohngsmangelgesetzgebg im 
Reiche, in Preußen u. in Berlin, einschl. Hauszinssteuer, 
Kostenwesen u. Rechtsentscheiden d. Kammergerichts. 
2. А. n. d. Stande v. 1. Sept. 1924. Guttentagsche Sammlg 
dtschr Reichsges. 156. Ве, de Gruyter. S. 3/268. kl. &. 
Hl. 4,80. 

Egger, J. G.: D. Dividendenbezugsrecht d. Aktionär:. 
Zürich, Egger. 104 S. gr. 8°. 3,50 Fr. 

Lenz, H.: Lehrbuch d. Wechselrechts. 2. A. Bernburg. 
Schuster. 2,50. 

Stummer, H.: D. Bank-Akkreditiv nach dtschm 
Recht. Mch, Pfeiffer. 100 S. gr. 89. 3,—. 


Rees, W.: South Wales a. the March, 1284/1415. à 
social a. agrarian study. Milford. 319 S. 155. 

Samuel, L.: D. Effektenspekulation im 17. u. 18. Jh. 
Betriebs- u. finanzwirtschaftl. Forschgn. Ser. 2, H. 13. 
Be, Spaeth & L. 192 S. 4,80. 

Neuß, E.: D. Entwicklg d. Halleschen Wirtschafts 
lebens v. Ausgang d. 18. Jhs bis zum Weltkrieg. Beitr. 3 
mittel-dtschn Wirtschaftsgesch. u. Wirtschaftskunde. 2. 
Halberstadt, Meyer. 304 S. gr. 89. 9,75. 


Zeitschriftenaufsütze 


Wehrer, A.: Le statut international du Luxembourg ei 
la Société des Nations. Rev. Générale de Droit Interna’ 
tional Public. S. 2, T. 6, H. 3/4, 169/203. | 

Haurion, A.: Les dommages indirects dans les arbi- 
trages internationaux. Ebd., 203/32. 

Guani, А.: Les mesures de coercition entre membre 
de la Société des Nations envisagées spécialement au potnt 
de vue américain. Ebd., 285/91. 

Strupp, K.: L'incident de Janina entre la Grece e 
l'Italie. Ebd., 255/85. | 

Guerra, J. G.: Les caux territoriales dans les détroits. 
spécialement dans les détroits peu larges. Ebd., 232/55 

Audouin, E.: De la responsabilité de l'armateur рош 
innavigabilité du navire au départ. Rev. de droit maritime 
comparé 7, Juillet-Sept., 1/29. 

Prodromides, M. D.: De la faculté d'abandon er 
matière de navires échoués. Ebd., 37/54. 

Rousiers, P. de: L'International Shipping Conference 
de Londres, 1924. Ebd., 29/37. | 

Preller, H.: Politik u. Wirtschaft als Funktionen d. 
allgemeinen Kulturlage. Arch. f. Politik u. Geschichte 2. 
H. 7, 74/82. aem 

Haufleiter, O.: Z. Erforschg d. geograph. Einflüsse 
im sozialen Geschehen. Kölner Vierteljahrshefte f. Sozo- 
logie 4, H. 1/2, 95/103. ; 

Weinberger, O.: Über d. Ursächlichkeit im Ablaute 
gesellschaftlicher Erscheingn. Ebd., 85/95. ` | 

Dieckmann, W.: Arbeiterbewegung и. Sozialismus 1 
England. Arch. f. Politik u. Geschichte 2, H. 3, 166/9* 

Meusel, A.: D. Radikalismus. Kölner Vierteljahr 


| hefte f. Soziologie 4. H. 1/2. 44/69. 





2513 1924 

Sombart, W.: D. Formen d. gewaltsamen sozialen 
Kampfes. Ebd, 1/2, 1/13. 

Siegler, J.: Le projet sur les assurances sociales et les 
institutions d'initiative privée. Rev. politique et parle- 
mentaire T. 120, Nr. 358, 399/410. 

Misra, R. P.: D. soziale Programm Mahatma Gandhis. 
Arch. f. Politik u. Gesch. 2, H. 8, 198/209. 

Menter, H.: D. Eigenart d. Heimlosen. Kölner Viertel- 
jahrshefte f. Soziologie 4, H. 1/2, 69/85. 

Zugaro, F.: Par la diffusione del grafico statistico. 
Giorn. degli Economisti e Riv. di Statistica 35, H. 9, 
486/96. | 

Paul-Dubois, L.: Les finances Britanniques depuis 
la guerre. Rev. des Deux Mondes T. 23, H. 2, 408/37. 

Turroni, C. B.: Il deprezzamento del marco e il com- 
mercio estero della Germania. Giornale degli Economisti 
e Riv. di statistica 35, H. 9, 457/86. 

Loughborough, J. F.: The nation a. the states. 
American Law Review 58, H. 3, 321/35. 

Heck, Ph.: D. reine Rechtslehre u. d. jungósterreich. 
Schule d. Rechtswissenschaft. Arch. f. d. zivilist. Praxis 
N. F. 2, H. 2, 173/94. 

Lunstedt, V.: Fiktion eller sanning i juridiken? Svensk 
juristtidning 9, H. 4, 241/86. 

Pollock, F.: Learning the law. Law Quarterley Re- 
view 40, ЇЧ. 159, 287 302. 

Arnd, C.: La dottrina dell’ »hereditas iacens nella 
Scuola Serviana. Archivio giuridico »Filippo Serafini« 92, 
H. 1, 92,8. 

Montmorency, J. E. G. de: Danish influence on 
English law a, character. 
Nr. 159, 324 44. 

Williams, C. H.: A fifteenth-century lawsuit. 
354/64. | 

Gest, J. M.: The trial of judge Bridlegoosc. As re- 
ported by Franccis Rabelais. Amer. Law Review 53, H. 3, 
402/22. 

Holdsworth, W. S.: Defamation in the 16th a. 17th 
centuries. Law Quaterly Review 40, Nr. 159, 302/16. 

Gangi, C.: П legato in luogo della legittima. Archivio 
giuridico »Filippo Ѕегабпіє 92, Н. I, 13 92. 

Bolaffio, L.: Decreto e sentenza di omologazione nel 
giudizio di concordato preventivo. Ebd., 3/13. 

Martchenko, M.: La nouvelle législation en Russie 
soviétique examinée par rapport à celle de la France et 
des pays occidentaux. Rev. d'histoire diplomatique 38, 
H. 2, 170/81. 

Grismore, G. C.: Contracts with tbe United States. 
Michigan Law Review 22, H. 8, 749/65. 

Lewis, W. D.: The American Law institute a. its works. 
Columbia Law Review 24, H. 6, 621/33. 

Perels, L.: Betrachtgn z. Reichsverordngswesen. 
Dtsche Juristenztg. 29, Н. 15/16, 591/5. 

Drews, Preußische Verwaltungsreform. Dtsche Ju- 
ristenztg. 29, H. 15/6, 583/7. 

Schroeder, I. M.: D. bayerischen Volksgerichte u. ihre 
Verfassgswidrigkeit. Arch. f. Rechtspflege in Sachsen, 
Thüringen u. Anbalt ı, H. 2, 69/74. 

Reichel, H.: Vollstreckbarkeit zürcherischer Arrest- 
prosequiergsurteile in Dtschld. Schweizer. Juristenztg 21, 
H. 2, 20/4. 

Engströmer, Th.: Genomgripande tysk straffprocess- 
reform. Svensk juristtidning 9, H. 4, 304/6. 

Hellwig, A.: Okkultismus u. Kriminalistik. Schweiz. 
Juristenztg. 21, Н. 2, 17/20. 

Wilgus, H. L.: Arrest without a warrant, 3. Michigan 
Law Review 22, H. 8, 798/823. 

Winfield, P. H.: Early attempts at reporting cases. 
Law Quarterly Review 40, Nr. 159, 316/24. 

Rümelin, M.: Gesetz, Rechtsprechg u. Volksbestätigg 


Ebd., 


Law Quarterly Review 40, 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


— — — — — — ль 


— — — — — — — — — — — ә mx 


37. Heft 2514 


auf d. Gebiet d. Privatrechts. 1. Arch. f. d. zivilist. Praxis: 
N. F. 2, H. 2, 145/43. 

Isay, H.: Vollmacht u. Verfügg. 195/202. 

Lindhagen, A.: Den nya förmynderskapslagen. 
Svensk juristtidning 9, H. 4, 294/7. 

Vinogradoff, P.: Juridical persons. 
Review 24, H. 6, 594/605. 

Cohen, J. H.: Encumbering realty as affecting the 
moral hazard in fire insurance. Ebd., 605/21. 

Aigler, R. W.: Recognition of new typs of negotiable 
instruments. Ebd., 563/94. 
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Lawski, S.: Nagra konkursrättsliga spórsmil. Svensk 
juristtidning 9, Н. 4, 297/300, ® 

Goldschmit, F.: Fristen im Aktienrecht. 
sellschaftswesen 34, H. 7, 221/7. 

Mechem, J. L.: Fishing expeditions by commissions. 
Michigan Law Review 22, Н. 8, 765/77. 

Flatow, G.: Betriebsráte u. Gewerkschaften. N. Zs. f. 
Arbeitsrecht 4, H. 7/8, 385/403. 

Strunden, H.: Z. Frage d. »Werksbeurlaubge. Ebd., 
403/17. 

Schultz, Rudolf: Gewerkschaftsangestellte als Sach- 
verständige im Sinne d. $ 3 d. Stilleggsverordng. Ebd., 
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Zs. f. Ge- 


Dissertationen 


Heine, H.: Die Steuerprogression. Eine Übersicht 
über ihre theoretische Begründung u. ein Beispiel für 
ihre praktische Anwendung in den Zeiten schwankenden 
Geldwertes. Phil. Be. 118 S. 

Winkler, K.: D. chem. Großindustrie im Halleschen 
Braunkohlengebiet. (Е. Standortsbetrachtg.) *Je 23. 

Vosshage, A.: D. genossenschaftl. Zentralkassen- 
organis. d. Offenbacher Systems, ihre Gestaltg u. ihre 
mod. Probleme. * Je 23. 

Lilienfeld-Toal, H.-P. v.: Estland e. Agrarstaat. 
* jur. Ki. 

Jacobi, M.-L.: D. Geldlehre Adam Müllers. * Jur. Ki. 

Nem, W.: Organisation u. Geschäfte einer Provinz- 
bank. "Phil. Gi 23. 

Charril de Villanfray, M.: Reconstitution de la 
propriété urbaine aprés l'incendie de Rennes en 1720. 
Rennes; Rennes, »Presse de Bretagne« 23. 126 S. 

Kortmann, B.: D. Paulsfreien des Stifts Münster. 
Jur. Ms; Ms., Regensberg. 

Garber, P. N.: The Gadsden Treaty. 
sylvania; Philadelphia 23. 222 S. 

Callender, C. N.: The selection of jurors. A com- 
parative study of the methods of selection a. the personnel 
of juries in Philadelphia a. other cities. Univ. of Pennsyl- 
vania; Philadelphia. 107 S. 

Egger, A.: D. Irrtum in d. Äußerg. E. Beitrag z. Lehre 
v. Irrtum b. Rechtsgescháft. Zürich; Z., Bopp 23. 99 S. 

Heimer, E. H: Grunderna för läran om Ämbetsmäns 
korruptionsbrott. Uppsala; U., Appelberg 23. 149 S. 

Moschütz, S.: D. Rechtsfolgen d. Verlóbnisbruchs 
nach d. dtschen BGB unter Berücks. d. ósterreich. u. 
schweiz. Rechts. *Ki 23. : 

Guggenbühl, P.: D. Entstehg d. zürcherischen privat- 
rechtl. Gesetzbuches. Zürich. I3I S. 

Trüeb, H.: Notwehr u. Notstand im allgemeinen u. 
nach schweiz. Recht. Zürich. 83 S. 

Bertrant, R.: Des parts de fondateur ou bénéficiaires. 
Paris; Pichon & D. 23. 188 S. 

Vogt, W.: D. Widerrechtlichkeit im sozialen Wirt- 
schaftskampíe. Jur. Zürich; Z., Buchhdlg d. schweiz. 
Grütlivereins. 23. 143 S. 

Girsberger, H.: D. utopische Sozialismus d. 18. Jhs 
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Rascher. 253 S. 


Kasten, A.: Methodengeschichtl. 2. dt. Arbeitskampf-. 


statistik. Jur. *Ki 23. 

Hitte, M.: Le contróle de dépenses engagées. Jur. 
Bordeaux; Bordeaux, Cadoret. I2I S 

Vayssie, A.: Le minimum légal des salaires. Bordeaux; 
Giard. 174 S. 

Ekegárd, E.: Studier i Svensk handelspolitik under 
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490 S. 
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schaft, u. soz. Lage. * Је 23. 

Riehmann, R.: Neuere Beweggn in d. landwirtschaftl. 
Verbandsbildg in Thüringen. (Thüringer Landbund.) 
* Је 23. 

J W.: Bilanzprobleme d. privaten Versichergs- 
unternehmgn. * Je 23. 

Bellmann, K.: D. Effektenprämiengeschäfte unter d. 
Gesichtspunkt ihrer Unwirksamkeit. E. Beitr. z. Lehre v. 
d. Termingeschäften. *Jur. Ki. 

Werner, R.: D. Entwicklg d. Elbeschiffahrt s. 1914. 
* Je 23. | 

Stangneth, K.: D. neuere Entwicklg d. Danziger 
öffentl. Sparkassen. * Je 23. 

Hamel, K.: D. Klassenkampfanschauung, e. sozial- 
psychol. Studie. * Је 23. 

Thunig, P.: D. Arbeit d. Raiffeisenschen Spar- u. Dar- 
lehnskassen-Vereine Thüringens auf d. Gebiete der Wohl- 
fahrtspflege. E. Beitr. z. Soz. Bedeutg d. lándl. Genossen- 
schaften in Dtschld. * Je 23. 

Albrecht, K.: D. Gesch. d. Emil Busch-A. G., Opt. 
Industrie, Rathenow v. wirtschaftswiss. Standpunkt. 
E. Beitr. z. Erkenntnis d. Struktur d. Wirtschaftslebens. 

Je 23. | 

Bätz, E.: D. Spielwarenindustrie d. Meininger Ober- 
landes. *Je 23. 

Tuchow, W.: Wirtschaftsgesch. d. Dorfes Wulkau, 
Bez. Magdeburg, insbes. s. d. Agrarreform. * Je 23. 

Stühler, O.: Entwicklg u. Lage d. Gast- u. Schank- 
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Heins, F.: D. wirtschaftl. Bedeutg e. Küstenkanals v. 
d. Ems z. Unterweser. * Je 23. 

Koester, E.: D. dt. Musikalienhandel, insbes. d. Musi- 
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Cohrs, A.: D. Streikversicherg d. dt. Arbeitgeberver- 
bände u. ihre Entwicklg s. 1913. * Je 23. 

Staerk, G.: D. Konjunkturbewegg nach d. Kriege. 
— E. Beitr. 2. Lehre v. Irrationalen in d. Wirtschaft. 

e. 
Winne, A.: D. Erfurter Hausbesitz. S. зот. Gliederg 
u. s. 502. Lage. "Je 23. 

Oltmanns, A.: D. Entwicklg и. d. gegenwärtige Stand 
2 Molkereigenossenschaftswesens im Freistaat Oldenburg. 

e 23. 

Henniger, K.: Stadtbanken. * Је 23. 

Wolff, M.: D. ländl.-hauswirtschaftl. Ausbildgs- u. 
Fortbildgswesen in Dtschld. * Je 23. 

Drescher, G.: Bischofsroda u. Berka vorm Hainich. 
E. Beitr. z. Thür. Sozial- u. Wirtschaftsgesch. * Je 23. 

Stauch, F.: Genossenschaftswesen u. Sozialismus. E. 
Vergl. d. wirtschaftl. Ziele. *Landwirtschaftl. Be 23. 

Kästner, E.: D. landwirtschaftl. Pachtwesen u. d. 
Pachtschutzordnung unter bes. Beleuchtg d. Verhältnisse 
d. früheren Grofherzogtums Sachsen-Weimar-Eisenach. 
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Lówisch, G.: D. Glockengießergewerbe in Dtschld. 
* Jur. Je. 

Schorcht, F.: D. Zollgesetzgebg d. Vereinigten Staaten 
v. Amerika v. 1913—22. * Jur. Je. 

Solty, H.: Kriegsschaden u. Kriegsschädenvergütg in 
e. ostpreuß. Landkreise (Lyck). * jur. Je. 

Trutz, K.: Kinderwohlfahrtspflege in Erfurt u. d. Fi- 
nanziergsprobl. d. dazu notwendigen Einrichtgn. * Je 23. 

Bornstein, E.: Versuch d. Ableitg e. anarchist. бе 
sellschafts- u. Wirtschaftstheorie. *]Je 23. 

Urban, F.: Wirtschaftl. Grdlgn d. Bauernkriege unter 
bes. Berücksichtigg d. österreich. u. südwestdtschn 
Länder. "SEL 

Gütt, F.: D. Hauptergebnisse d. dtschen Konkurs 
statistik v. 1912—21. "Phil. El 23. 

Decker, K.: D. Pachtproblem in d. Nachkriegszeit. 
Phil. *El. 

King, G.-M.: D. Geldwesen in China. *Jur. Ki 23 

Lehmann, W.: Wirtschaftsgeographie v. Ostholsteir. 
*Ki. 

Müller, H.: D. Errichtg d. Aktiengesellschaften im 
Sinn d. $$ 188, 189, 196 HGB. Zugl. e. Beitr. z. Lehre v. 
d. Persönlichkeit, insbes. d. Verbandspersönlichket. 
*Ki 23. 

Cölln, O. v.: D. Anerkennung d. unehelichen Vater- 
schaft nach d. BGB. *Ki. 

Baur, J. H.: D. Werbgskosten d. Beamten, Ange- 
stellten u. Arbeiter nach d. Reichseinkommensteuergeset. 
Кі. 

Gachitsch, Y.: De l'émission des billets de banque en 
jougoslavie. Jur. Bordeaux; Cadoret. 106 S. 

Lüchinger, M.: Ungehorsam gegen amtliche Ver- 
fügungen. ($80 d. Strafgesetzbuches f. d. Kanton Zürich) 
Zürich; Brugg, Effingerhoff. 116 S. 

Frank, F.: D. Staatsaufsicht über private Gewerbe 
betriebe, dargestellt auf Grd d. Bundes- и. d. zürcherischen 
Rechtes. Zürich; Langenselzer, Beyer. 77 S. 

FaZo, A.: D. Valutapolitik Jugoslaviens. 
Jur. Zürich. 143 S. 

Mann, L.: D. Schweiz. Eisenbahncr-Verband. Jur- 
Zürich; Olten, Trosch. 175 S. 

Domenig, J.: D. Graubündnerische Kantonalpost. 
E. Beitr. 2. Verkehrsgesch. Graubündens. Zürich; Chur, 
Bischofberger & H. 104 S. 

Maag, H.: Zivilrechtliche Haftg f. schädigendes Ver 
halten Dritter. E. Beitr. z. Lehre v. Schadenersatz. 
Zürich; Affoltern, Weiß. 124 S. 

Egli, H. W.: D. Gründg d. Aktiengesellschaft im engl 
Recht (company limited by shares) verglichen m. gelten: 
dem u. vorgeschlagenem schweiz. Aktienrecht. Zünch: 
Gö, Wurm 23. 167 S. | 

Seiler, W.: Regreßrecht d. Bürgen. E. Beitr. z. Gesch. 
u. Dogmatik d. Bürgenregresses. Zürich; Muri, Sten- 
mann. 88 S. 

Häne, W.: D. militär. Beschwerderecht insbes. gege? 
Disziplinarstrafen in d. Schweiz unter Berücksichtigg 
auslind. Regelungen. Zürich; Meiringen, Loepthier 
Klein 23. 143 S. 

Berchem, R. van: De la chambre unique au system? 
bicaméral Une innovation dans le droit public ais, 
son facfeur politique autochtone. Zürich; Genève, Kur 
dig. 304 S. | 

Kyburz, R.: D. ausgezeichnete Diebstahl in d. scheit 
Rechtsentwicklg. Hist., dogm. u. rechtsvergl. Darstellg. 
Jur. Zürich; Turbenthal, Furrer. 86 S. 

Vetsch, G.: D. Sukzessivliefergsvertrag. Verzug, ma 
gelhafte Erfüllg, Unmöglichkeit. Jur. Zürich; Langer 
salza, Beyer. 93 S. 

Brunner, K.: D. Lehre v. Verwaltgszwang. E. recht" 
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vergleich. Darstellg aus d. schweiz., dtschen u. frz. Ver- 
waltgsrecht. Zürich; Z., Bopp 23. 131 S. 

Keller-Abramski, H.: D. Ehebruch. Jur. Zürich; 
Calw, Oelschläger 23. 58 S. 

Rutschmann: H., D. Wald- u. Feldfrevel im schweiz. 
Recht unter Berücksichtigg d. Entwurfes z. e. schweiz. 
Strafgesetzbuch v. 1918. Zürich; Z., Leemann. 127 S. 

König, M.: D. Stimmenkauf im Konkurs- u. Nachlaß- 
verfahren. (Art. 145 d. Entwurfes z. e. schweiz. Straf- 
gesetzbuch.) Zürich; Z., Tschopp 23. 77 S. 

Walter, H.: Bergbau u. Bergbauversuche in d. fünf 
Orten. Phil. Zürich; Stans, Matt. 107 S. 

Gresly, W.: Über d. Grdlage u. d. rechtl. Natur d. ver- 
liehenen Wasserrechte nach d. Bundesgesetz über d. Nutz- 
barmachg d. Wasserkräfte v. 22. Dez. 1916. Tur. Zürich; 
Z., Leemann 23. 

Lienhart, J. P.: D. schweizerische Militärpflichtersatz. 
jur. Zürich; Z., Selbstverlag 23. 107 5. , 

Balsiger, W.: Eintritt u. Austritt v. Mitgliedern einer 
Genossenschaft nach S. O. R. unter Berücksichtigg d. 
Entwurfes e. revidierten O. R. Jur. Zürich; Langensalza, 
Beyer 23. 75 S. 

Kempe, E.: Studier angående de Svenska hushållings- 
sällskapen, med särskild hänsyn till ett ärhundrades 
förvaltningspolitik på lantbrukets område. Phil. Uppsala; 
U., Almqvist & W. 23. 258 S. 

Pihl, C.: Överkalixmålet. 1. Uppsala; Stockholm, Nor- 
stedt. 303 S. 

Almquist, J. E.: Det pocessuella för farandet vid 
ägot-, vist, Studier över jordabalkens 14 och 15 kapitel. 
Jur. Uppsala; Stockholm, Norstedt. 23. 241 S. 

Lilienberg, A.: Statens ställning till järnvägarna i 
Sverige. Phil. Uppsala; Stockholm, Tullberg 23. 268 S. 

Bos, T. W.: Over commissarissen van naamloose ven- 
nootschappen. Jur. Groningen 23; Gr., Noordhoff. 154 S. 

Moor, J. M. de: De gemengde onderneming in hare 
economische beteckenis. Jur. Amsterdam 23; Amsterdam, 
H. J. Paris. 244 S. 

Steinmetz, B. 1. F.: De progressieve winstbelastning 
en het Nederlandsch-Indische belastningvraagstuk. Een 
fiscaalvergelijkende en fiscaal-economische studie. Amster- 
dam 23. Amsterdam, Bussy. 162 S. 

Vrij, M. P.: Beperking der meerderheidsmacht in ver- 
eeniging en vennootschap door rechten der leden. Jur. 
Amsterdam 23; Haarlem, Bohn. 232 S. 

Levenbach, M. G.: Iets over de spanning van de kon- 
traktsband bij verandering in de omstandigheden. Am- 
sterdam 23; Amst., H. J. Paris. 362 S. 

Altes, E. J. K.: De staatsansprakelijkheid volgens de 
rechtspraak van den Conseil d'Etat in Frankrijk. Amster- 
dam 23; Amst., Blikman & S. 

Riesen, H. B. van: Vruchtgebruik van effecten. 
Leiden 23; L., Ijdo. 112 S. 

Nerée tot Babberich, F. J. W. M.: De rechtsband 
tusschen hoofdelijke schuldenaren. Leiden 23; L., Vil- 
ders. 102 S. 

Blom, N. S.: Het arbeidscontract ter zee. Jur. Leiden 
23; L., Vilders. 108 S. | 


! Schweiz. 


Tak, J. A. D.: Rembourscre dieten. Jur. Leiden 23; 
L., Vilders. 106 S. 

Davidsohn, J.: Om Betingelserne og de naermeste 
Opgaver for on eksakt Sociologi. Phil. Kopenhagen; 
Kobenhavn, Levin & M. 23. 218 S. ! 

Liesker, G. J.: D. Sozialisierg. Rektoratsrede. Fr 
(Schweiz), St. Paulus-Druckerei. 26 S. 

Nisot, P.-].: Le droit des armoiries. Essai de systé- 
matisation et de construction théorique. Fr (Schweiz); 
Bruxelles, Dykmans. 185 S. 

. Studer, B.: D. konfessionelle Friede. Begriff u. Stellg 
im öff. Recht d. Bundes u. d. Kantone. Jur. Fr (Schweiz); 
Paderborn, Schóningh. 189 S. 

Schóneberger, W.: D. Bedeutg d. eigenen u. fremden 
Verschuldens f. д. Versicherungsnehmer. Fr (Schweiz);. 
Rorschach, Calti-Herbatka 23. 238 S. 

Iten, F.: D. Wasserrechtsverleihg als selbständiges, 
dauerndes Recht. Fr (Schweiz); Linz, Preßvereins- 
druckerei. 98 S. 

Perregaux, Р. de: De la nature juridique des émis- 
sions d’obligations. Jur. Fr (Schweiz); Neuchatel, Seiler. 
140 S. 

Häberlin, H.: D. Finanzhaushalt des Kantons Thur- 
gau in d. Jahren 1900—1923. Jur. Bern; Frauenfeld, 
Huber. 157 S. 

Achermann, L.: D. Stellg d. Wehrmannes im bürger- 
lichen Recht. Jur. Bern; Sartingen, Mehr. 126 S. 

Ott, M.: Devisengescháfte nacb schweizerischem Recht. 
jur. Bern; Weinfelden, Neuenschwander. 156 S. 

Fetscherin, W.: Beitrag z. Gesch. d. Baumwollen- 
industrie im alten Bern. Jur. Bern; Weinfelden, Neuen- 
schwander. 

Gmür, L.: D. Entwicklg d. Gewerbefreiheit im Kanton 
Luzern von d. Helvetik bis z. Bundesverfassg. v. 1874 
Jur. Bern, Haupt. 104 S. 

Burchhardt, W.: D. vólkerrechtliche Verantwortg d. 
Staaten. Rektoratsrede. Bern, Haupt. 32 S. 

Chatelain, G.: Le personnel dans l'industrie hóteliére 
suisse. Jur. Bern; La Chaux-De-Fonds, Courvoisier. 80 S. 

Weyermann, H.: D. Regiergsstatthalter als Admini- 
strativ- und Administrativjustizorgan d. bernischen Staats- 
verwaltg. Jur. Bern; Bern, Büchler. 224 S. 

Moll, H.: D. strafrechtliche Behandlg d. Sachbeschädigg 
mit bes. Berücksichtigg d. bernischen Strafgesetzbuches 
u. d. schweiz. Entwurfes. Jur. Bern; Bern, Grunau. 
134 S. 

Beck, M. G.: D. bernische Zollwesen im 18. Jahrh. 
Jur. Bern; Bern, Haupt 23. 82: S. 

Winiger, E.: D. Sicherstellung d. Frauengutsforderg 
nach Luzerner Recht. Bern; Sáckingen, Mehr. 129 S. 

Caflisch, A.: D. Landfriedensbruch. Jur. Bern; Bern, 
Haupt 23. 78 S. 

Zernez, R. B.: La garanzia legale nell'appalto nel 
diritto svizzero. Jur. Bern; Firenze, Carnesecchi 23. 
58 S. 

Raustein, А.: D. Verhältnis d. Notenbanken 2. Kriegs- 
finanzierung in England, Frankreich, Deutschland u. d. 
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Emil Luckas philosophische Werke 





° Soeben wird ausgegeben: 


URGUT DER MENSCHHEIT 


In Halbleinen gebunden M 10.—, in Ganzleinen M 12.— 


Dies gedankentiefe Buch darf als die krönende Kuppel des philosophischen Gebäudes Luckas 
bezeichnet werden, weil es eine groBartige Weltanschauung vertritt. Es sucht nach dem seeli- 
schen Urgut der Menschheit, forscht nach dem heute noch Lebendigen und der Form, es für 
künftiges Leben fruchtbar zu machen. Aus reichster Fülle des Wissens geschaffen, erhebt es 
sich zu dichterischer und seherischer Größe. 









Die früheron Bücher: 


Die drei Stufen der Erotik | Grenzen der Seele 
16. und 17. Tausend .... In Halbleinen M 6.— ! 11. und 12. Tausend .... In Halbleinen M 8.— 


Otto Weininger 
3.—6. Auflage ............. Gebunden M 3.— 









Dostojewski 
Gebunden M 2.— 
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Kürzlich erschien: 


Wirtschaft und Recht 


nach der materialistischen Geschichtsauffass ung | ў 
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AP: 


Eine sozialphilosophische Untersuchung von ' 


Rudolf Stammler | ү 


Professor ап der Universitát Berlin ` 
Fünfte, durch einen Nachtrag ergünzte Auflage d 


Groß-Oktav. VIII, 706 Seiten. Gm. 14.—, in Ganzleinen geb. Gm. 16.— n 


L 
„Das vorliegende Buch ist unstreitig als eine der bedeutungsvollsten Erscheinungen zu bezeichnen, ) 
die unsere Zeit auf sozial- und rechtsphilosophischem Gebiete aufzuweisen hat. Die grundlegenden f 
Gedanken der Stammlerschen Sozialphilosophie dürfen heute als allgemein bekannt vorausgesetzt 
werden. Was der Philosoph in diesem ersten Hauptwerke sagt, bietet eine ewig neue Anregung 
zum Nachdenken über die grundlegenden Fragen des sozialen Lebens, schreibt die Zeitschrift 
‘für positive Philosophie über eine der früheren Auflagen. 





Walter de Gruyter & Co. Berlin W 10 und Leipzig 






Für die Redaktion verantwortlich Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlia W.1% у 


ED = ا‎ u Du eg E a — ei S. —— mo mcs — — — 


p 
we x. 


FANE i 


Р a т> oi Les d eripi NM УК 
8 "et "Nuel A 4 Ze ` 





I iter aturzeitu no 


FÜR KRITIK DER INTERNATIONALEN 
р "WISSENSCHAFT PE 





Herausgegeben vom. Verbande der deutschen Akademien: der Wissenschäften - 
e rise, Heidelberg, ERR WEE Wen 


NEUE FOLGE ү t JAHRGANG | 
: Ber ganzen. кепе 35: Jebrgung ` 


| — — 





1024. 
-WALTER DE GRUYTER & co. BERLIN. 















-Qk € 4 


—X 






pc 





Eyr O pi tro tie 2^/2& 





T 


Д 
d * + 


Ze 
a 










AR 
e 
5 e 


NEUE FOLGE 1. JAHRGANG 
Der ganzen Reihe 45. Jabrgang 


Deutſche Literaturzeitung 


1924, HEFT 38 


27. Dezember 


Für Kritik der internationalen Wiſſenſchaft 


Herausgegeben vom Verbande der deutschen Akademien der Wissenschaften 


(Berlin, Göttingen, Heidelberg, Leipzig, München, Wien) 


Redaktionsausschuß: ADOLF v. HARNACK, ARRIEN JOHNSEN, PAUL KEHR, HEINRICH 
LÜDERS, HEINRICH MAIER, EDUARD MEYER, WALTHER NERNST, ALBRECHT PENCK, 
MAX PLANCK, ULRICH STUTZ, ULRICH v. VILAMOWITZ-MOELLENDORFF 

unter Vorsitz von JULIUS PETERSEN 


SCHRIFTLEITER: PROF. DR. PAUL HINNEBERG BERLIN 





VERLAG VON WALTER DE GRUYTER & CO. / BERLIN W. 10 


Erscheint Jeden Sonnabend 


Bezugspreis pro Heft M. 1,25, monatlich M. 4,50, 


vierteljáhrlich M. 12.— 


Alle redaktionellen Sendungen sind an 
den Schriftleiter Berlin NW.7, U. d. Linden 38 
(Akad. d. Wissensch.) zu richten 





Systematisches Inhaltsverzeichnis 


BESPRECHUNGEN 
Religion — Theologle — Kirche 


Johannes Kühn, Toleranz und Offenbarung. Eine 
Untersuchung der Motive und Motivformen der 
Toleranz im offenbarungglüubigen Protestantismus. 
Zugleich ein Versuch zur neueren Religion- und 
Geistesgeschichte. (Friedrich Traub, ord. Prof. an 
d, Univ. ТЧЫпдгеп)............................ 


Philosophie 


Oskar Ewald, Die französische Aufklärungsphilo- 
sophie. [Gesch. d. Philos. fn Einzeldarstellungen, 
hrsg. v. G. Kafka. Abt. IV: Die Philosophie der 
neueren Zeit III. Bd. 25.] (Bernhard Groethuysen, 
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Meissner, ord. Prof. an d. Univ. Berlin) 


Griechische und lateinische Sprache 


Georg Finsler, Homer. ı. Teil: Der Dichter und 
seine Welt. т. Hälfte: Vorfragen, Homerkritik. 
2. Hälfte: Die Homerische Welt, Die Homerische 
Poesie. 3. Aufl. Mit einer Ergänzung von Eduard 
Tieche. (Hermann Fränkel, Priv.-Doz. an d. Univ. 
TT EE 


Spalte 


2525 


2527 


2529 


Germanische Sprachen 


Jan van Dam, Zur Vorgeschichte des hófischen 
Epos. Lamprecht, Eilhart, Veldeke. [Rheinische 
Beiträge und Hülfsbücher zur germanischen Philo- 
‚logie und Volkskunde, Bd. 8.) — 

Derselbe, Das Veldeke-Problem. Openbare les bij 
de opening van zijn colleges als privaatdocent in de 


Spalte 


de oudere duitsche taal- en letterkunde aan de uni- 


versiteit van Amsterdam, op 21. 2, 1924 gehouden. 
(Ludwig Woif, Priv.-Doz. an d. Univ. Göttingen) 


— o — 


Bildende Kunst 


Kurt Gerstenberg, Die ideale Landschaftsmalerei. 
Ihre Begründung und Vollendung in Rom. (Werner 
Weisbach, aord. Prof. an d. Univ. Berlin) 


Politische Geschichte 


Adolf Günther, Beiträge zur Geschichte der Kriege 
zwischen Römern und Parthern. (Ofto Leuze, ord. 
Prof. an d. Univ. Berlin).................... s. 

Elsaß-Lothringisches Jahrbuch.  Herausge- 
geben vom Wissenschaftlichen Institut der Elsaß- 
Lothringer im Reich. 3. Band. (Kurt Rheindorf, 
Priv.-Doz. an d. Univ. Frankfurt a. M.).......... 


Länder- und Völkerkunde 


Deutschland und Frankreich. Ihre Wirtschaft 
und ihre Politik, Herausg. von К. Kuczynski. 
(Hermann Plats, Priv-Doz, an d. Univ. Bonn)... 


2531 


2637 


2539 


2544 


2547 


(Bitte zu wenden!) 
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Spalte 
Staat — Gesellschaft — Recht — Wirtschaft 


Axel] Freiherr v. Freytagh-Loringhoven, Dic 
Weimarer Verfassung in Lehre und Wirklichkeit. 
(Frits Hartung, ord. Prof. an й. Univ. Berlin... 2550 

Mathematik — Naturwissenschaiten — Medizin 

E[duard] Riecke, Lehrbuch der Physik. Zum 
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eigenen Studium und zum Gebrauche bei Vor. 
lesungen. Hrsg. von Ernst Lecher. 7. verb. und 
verm. Aufl. 1. Bd.: Mechanik und Akustik — 
Wärme — Optik. (AG. Richardt, Privatdoz. an d. 
Univ. München)..................... — 255; 
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Religion — Cbeologie — Rircbe 


Johannes Kühn, Toleranz und Offen- 
barung. Eine Untersuchung der Motive 
und Motivformen der Toleranz im offen- 
barunggláubigen Protestantismus. Zugleich 
ein Versuch zur neueren Religion- und Geistes- 
geschichte. Leipzig, F. Meiner, 1923. XVI 
u. 473 S. 8°. М. t1.—. 


Das Buch behandelt den Toleranzgedanken 
ın dem Zeitraum von den Anfängen 
der deutschen Reformation bis zu 
den Ausgängen der englischen Refor- 
mation des 17. Jahrhunderts. Es ist 
` kein rein historisches Werk, wenigstens nicht 
in dem Sinne, daß es eine Geschichte des 
Toleranzgedankens in dem bezeichneten Zeit- 
raum bóte. Es enthält weniger und mehr, 
als eine solche zu enthalten hätte: weniger, 
sofern allerlei Material, das sonst dasein 
müßte, fehlt; mehr, sofern das ganze 
Problem in einen großen geistesgeschicht- 
lichen Zusammenhang  hineingestellt wird. 
Dies wird durch den umfassenden Untertitel 
des Buches ausgedrückt: »Eine Untersuchung 
der Motive und Motivformen der Toleranz int 
offenbarunggläubigen Protestantismus. Zu- 
gleich ein Versuch zur neueren Religion- und 
Geistesgeschichte.« Die so bezeichnete Auf- 
gabe sucht der Verf. zu erfüllen, indem er 
den Motiven nachgeht, durch die der Tole- 
ranzgedanke in den religiösen Typen des 
älteren Protestantismus verwurzelt ist. Nach- 
einander werden folgende Typen vorgeführt: 
die prophetische Offenbarungsreligion (Luther), 
der Spiritualismus (Schwenckfeld, Roger Wil- 
liams, die englischen Baptisten, die Indepen- 
denten), die täuferische Nachfolge (die Täufer 
der Reformationszeit, die Quäker: Fox und 
Penn), die Mystik ( Joris, Böhme), die sittlich- 
rationale Religiosität (Castellio, Acontius, 
Arminianer, Chillingworth und Taylor, Spe- 
ner). Nicht als ob eine dieser Erscheinungen 
den Typus, dem sie eingeordnet ist, in seiner 
Reinheit darstellen würde. Sie gehen in der 
mannigfachsten Weise ineinander über. Die 
Meinung ist nur die, daß der betreffende 
Typus eine beherrschende Stellung einnimmt, 
ohne die Mischung mit anderen Typen aus- 
zuschließen. 

Fragt man nun, welche Anknüpfungspunkte 
die Toleranzidee in den verschiedenen Fröm- 


E geben 
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| migkeitstypen hat, so scheidet der erste Typus 


im Grunde aus. Die prophetische Offen- 
barungsreligion ist grundsätzlich nicht tole- 
rant, sondern intolerant. Dagegen enthalten 
die anderen Typen starke Motive der Tole- 
ranz. Wenn trotzdem Luther, der Vertreter 
der prophetischen Offenbarungsreligion, auch 
dem Toleranzgedanken sich nicht schlechthin 
verschließt, so hat dies darin seinen Grund, 
daß seine Frömmigkeit neben den vorherr- 
schenden prophetischen auch spiritualistische 
Elemente enthált. Und wenn umgekehrt die 
Vertreter des spiritualistischen, des täuferi- 
schen, des mystischen Typus auch Ansätze 
zur Intoleranz zeigen, so ist dies darin 
begründet, daß auch diese Typen nicht rein 
ausgeprägt, sondern mit dem prophetischen 
Typus gemischt sind. Am stärksten ist das 
Toleranzmotiv in der sittlich-rationalen Fröm- 
migkeit wirksam. Aber auch diesem Typus 
ist cs nicht ganz erspart geblieben, sein als 
Gottes. und Naturgesetz gefaßtes Ideal in 
den Formen der Intoleranz durchzusetzen. 

Mit derı Gedanken der christlichen Offen- 
basung, der die noch unangetastete gemein- 
same Voraussetzung bildet, setzen sich die 
Befürworter der Toleranz dadurch ausein- 
ander, daß sie ihn umdeuten. In der Theorie 
bleibt die geschichtliche Tatsache der Offen- 
barung stehen, aber in der Praxis tritt an 
ihre Stelle etwas anderes: bei den Spiritua- 
listen die gegenwärtigen Geisterlebnisse, bei 
den Täuferischen, soweit nicht spiritualistische 
und mystische Einflüsse wirksam sind, die 
Nachfolge des Heilands, bei den Mystikern 
das Vergottungserlebnis, bei den Vertretern 
der sittlich-rationalen Religiosität die Idee 
der natürlichen Offenbarung, die in den 
»Fundamentallehren« zum Ausdruck kommt. 

Indem das Motiv der Toleranz bzw. Into- 
leranz in den protestantischen Religionstypen 
des Zeitraumes aufgezeigt wird, fällt zugleich 
auf diese selbst ein überraschendes Licht. 
Man vergegenwärtige sich das Bild Luthers, 
wiees von Kühn gezeichnet wird! Das Buch ist 
überhaupt reich an feinsinnigen Charakteri- 
stiken. Man nehme als Beispiel die Gegen- 
überstellung von Luther und Spener: »Dort 
der gewaltige Streiter für Gottes offenbartes 
Wort; hier der am Zustand der Seelen ar- 
beitende Seelsorger. Dort ein Geist, der rein 


| religiöse Ideen von teilweise seltener Origi- 
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nalität hervorbrachte; hier ein Gemüt, in 
dessen sämtlichen Äußerungen man nach 
originalen rein religiösen Ideen wohl vergeb- 
lich suchen, statt dessen aber einen uner- 
schöpflichen Reichtum seelischer Beobach- 
tungen und geistlicher Erfahrungen finden 
mag. Dort alles aus der Höhe des Gött- 
lichen geschaut; hier die ganze Sorge, wie 
man in diesem wenig genug erleuchteten Tal 
sich zurechtfinde. Dort unmittelbare Ver- 
bindung des Menschen mit Gott und Ge- 
wifheit. Gottes; hier subjektive Kennzeichen 
des Góttlichen und ihre Pflege. Das bedeutet 
aber ein weites Sich-erschlieDen gegen den 
Typus der sittlichen Religiositát, bei der das 
Schwergewicht auf die menschliche Seite 
fällt, die nun hier auf das feinste und sub- 
jektivste zergliedert wird. Hier haben wir 
auch den Quell von Speners Toleranz zu 
suchen« (S. 429). 


Das Buch als Ganzes ist mit Geist ge- 
schrieben. Umfassende Stoffbeherrschung, 
scharfsinnige Analysen, feinsinnige Beobach- 
tungen und eine lebendige anschauliche 
Sprache zeichnen die Darstellung aus. Drei 
Fragen, die sich mir aufdrängten, mögen 
zum Schluß ausgesprochen sein: 1. Wäre es 
nicht förderlich gewesen, zwei Arten der 
Toleranz bzw. Intoleranz ausdrücklich zu 
unterscheiden: die rein geistige und die 
rechtlich-staatliche? 2. Ist Luthers Intole- 
ranz, soweit sie auf das staatliche Gebiet 
hinübergreift, die logisch notwendige 
Konsequenz der prophetischen Offenbarungs- 
religion? Ist nicht in der Deduktion, welche 
von dieser zu jener führt, ein Bruch? 
3. Wäre es in formaler Hinsicht nicht zweck- 
mäßig, das erste Kap. (Grundlinien) zum 
letzten zu machen? Der Verfasser selbst 
versichert, daß das Kapitel erst nach Er- 
forschung des ganzen Stoffes geschrieben 
werden konnte. Ich fürchte, mancher Leser 
wird urteilen, daf es auch erst nach Kenntnis 
des ganzen Stoffes gelesen werden kann. 


Tübingen. Fr. Traub. 


Pbilofopbie 


Oskar Ewald [Priv.-Doz. f. theoret. Philos. an 
d. Univ. Wien] Die französische Auf- 
klárungsphilosophie. (Gesch. d. Phi- 
los. in Einzeldarstellungen, hrsg. v. G. Kafka 
(aord. Prof. f. Philos. an d. Univ. München). 
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Bd. 25.] München, Ernst Reinhardt, 1924. 

168 S. 80 m. т Bildnis d'Alemberts. M. 3.—. 

Es ist nicht leicht, die franzósische Аш- 
klärungsphilosophie in eine allgemeine Ge. 
schichte der Philosophie einzureihen. Wel. 
ches sind denn, so kónnte man fragen, vom 
rein philosophischen Gesichtspunkte aus an 
gesehen, die überragenden Leistungen selbst 
von Denkern von welthistorischer Bedeutung 
wie Voltaire und Rousseau? 

Ewald in seiner obigen Schrift über fran 
zósische Aufklärungsphilosophie ist diese 
. Schwierigkeit nicht entgangen. Er sucht ihr 
abzuhelfen, indem er bei den verschiedenen 
Philosophen dasjenige heraushebt, was am 
ehesten sich rein philosophisch deuten läßt. 
Es ist klar, daß von diesem Gesichtspunkte 
aus  Condillac, mit dessen Philosophie E. 
seine Darstellung beginnt, einerseits, und La: 
mettrie und Holbach andrerseits, von ganz 
besonderer Bedeutung sind. Doch scheint 
dann das Ergebnis der großen Bewegung 
des französischen 18. Jahrh.s, philosophisch 
angesehen, recht gering zu sein, und die 
jenigen Ideen, die man dabei heraushebt, ge: 
hören nicht zu denen, die für die allgemeine 
geistige Entwicklung von entscheidendster Be- 
deutung geworden sind, noch können sie uns 
Heutigen besonders bedeutsam erscheinen. Es 
dürfte wohl der Wert der Philosophie des 
18. Jahrhs mehr in der Ausbildung von 
neuen Denkweisen liegen, in einer Art von 
Umdenken des Gegebenen, als in der Be 
sinnung auf das Denken selbst, mehr in einer 
Ausbildung von neuen Anschauungen über 
die Welt und den Menschen, als in der re- 
flexiv-systematischen Fassung des so Geschat: 
ten und neu Gewerteten. Es handelt sich 
mehr um einen »esprit philosophiques der 
als solcher darzustellen wäre, als um ein 
philosophisches Lehrgebäude. Will man sich 
aber vor allem an die Ergebnisse selbst 
halten, so würden doch solche viel eher аш 
dem Gebiete der  Geschichtsphilosoplie, 
Ethik, Pädagogik, Rechtsphilosophie und So: 
ziologie zu finden sein, als auf dem der 


| Metaphysik und Erkenntnistheorie. 50 würde 


Abt. IV: Die Philos. d. neueren Zeit III ' 


zum Beispiel auch, vom rein philosophischen 
Gesichtspunkte aus angesehen, der Wert de 
Contrat Social viel höher anzuschlagen sein. 
als der des Homme machine oder des 5Y 
stème de la Nature. Handelt es sich dan 
schließlich. darum, die philosophische Bewe 
gung des französischen 18. Jahrh.s nach ihrer 
Bedeutung innerhalb der großer philosophi 
schen Richtungen zu werten, so wären vo 
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allem die positivistischen Tendenzen bedeut- 


sam. Es müßte D'Alembert einerseits und Con- 
dorcet andererseits eine besondere Bedeutung 
zugesprochen werden. Daß die Bedeutung 
der positivistischen Denkweise im französi- 
schen 18. Jahrh. noch nicht in ihrem ganzen 
Umfange gewürdigt ist, kommt zum Teil 
daher, daß einerseits die Anfänge der fran- 
zösischen Aufklärungsphilosophie wie anderer- 
seits die Epoche, die sich etwa von 1770 
bis 1789 erstreckt, noch nicht genügend 
durchforscht sind. 

Die kritischen Bemerkungen, die wir hier 
vorausschicken, betreffen nicht eigentlich die 
Schrift von E. selbst, sondern beziehen sich 
mehr auf die Problemstellung überhaupt, wie 
sie sich aus den bisher vorliegenden Dar- 
stellungen der französischen Aufklärungs- 
philosophie ergibt, und würden schließlich 
zu allgemeinen methodischen Erörterungen 
über das Wesen der Philosophie und ihre 
Funktion im Geistesleben überhaupt führen, 
wozu gerade die französische Aufklärungs- 
philosophie reichlich Anlaß gibt. Was die 
Schrift von E. anbetrifft, so stellt sie eine 
vortreffliche Übersicht bisher vorliegender 
Ergebnisse dar, und es finden sich in ihr 
viele kluge und treffende Bemerkungen. 


Berlin. B. Grocthuysen. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalifcbe Sprachen 
Arno Poebel [aord. Prof. f. sem. Philol. an d. 
Univ. Rostock, Grundzüge der sume- 
rischen Grammatik. [Rostocker orient. 
Studien, Band І] Rostock, Selbstverlag а. 
Verf, 1923. XV u. 325 S. 89. M. 20.— 


Im Jahre 1914 erschienen Е. Delitzschs 
Grundzüge der sumerischen Grammatik, die 
im wesentlichen eine.Zusammeníassung unse- 
rer bisherigen Kenntnisse auf diesem Gebiete 
bedeuteten. Allerdings machte sich auch hier 
Schon wieder Delitzschs bekannte Ignorierung 
der Arbeiten anderer Fachgenossen bemerk- 
bar, indem er z. B. Thureau-Dangins (Revue 
d'Assyr. VIII, 88 ff.) und Poebels (Babylo- 
niaca IV, 193 ff.) wichtige Arbeiten über den 
sumerischen Genitiv und die verschiedenen 
Theorien über die Verbalpräfixe gar nicht in 
den Bereich seiner Betrachtungen zog. — In 
demselben Jahre- 1914 kamen dann aber 
Poebels Historical and Grammatical Texts 
(s. meine Anzeige in dieser Ztg. XXXVI, 
637 ff.) heraus mit seinen Untersuchungen 
über die Kettenbildung im sumerischen Satz, 
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über die Personalpronomina im Sumerischen 
und über das sumerische Verbum, die unsere 
Kenntnis der sumerischen Grammatik auf eine 
ganz neue Basis stellten. 

Meiner bei der Besprechung dieses Buches 
gegebenen Anregung (a.a.O.641), der Verf. 
móchte doch diese Studien zu einer ganzen 
sumerischen Grammatik erweitern, ist P. nun 
gefolgt und hat uns jetzt seine »Grundzüge der 
sumerischen Grammatik« geschenkt. In 731 
Paragraphen setzt er bis ins Einzelne die ver- 
schiedenen sprachlichen Erscheinungen aus- 
einander, auf die hier unmöglich näher einge- 
gangen werden kann. Besonders wichtig ist 
die Lehre vom Verbum, die ein System in die 
zahllosen Verbalformen bringt und es ermög- 
licht, zum ersten Male Paradigmen der ver- 
schiedenen Tempora wie in anderen Sprachen 
aufzustellen. Allerdings geht es gerade bei 
diesem Kap. auch bei P. nicht immer ohne 
einen gewissen, den Formen angetanen Zwang 
ab — wie überhaupt P. seiner Lust zur Kon- 
struktion vielleicht manchmal zu sehr nach- 
gibt, wenn auch zuzugeben ist, daß man bei 
unserem zerstreuten, aus fast 3 Jahrtausenden 
stammenden Material ohne Hypothesen nicht 
auskommt —, aber in allen wesentlichen Punk- 
ten werden seine Aufstellungen über die Ver- 
balpräfixe, die Tempora, die Modi, die Per- 
sonenbezeichnung etc. sich gewiß als richtig 
erweisen. — Alle Behauptungen werden durch 
eine Fülle gut gewählter Beispiele erläutert, 
bei denen man manchmal nur noch mehr Pro- 
ben aus den alten einsprachig sumerischen 
Hymnen und den sumerischen Vertrágen zu 
erhalten wünschte. 

Der Druck des Werkes ist von P. auf eigenc 
Kosten in einer kleinen Offizin ausgeführt wor- 
den; darauf ist es wohl zurückzuführen, daß 
besonders in den Zitaten sich mehr Druck- 
fehler eingeschlichen haben, als in den Be- 
richtigungen erwáhnt sind. — Hoffentlich fin- 
det das Buch viele Leser und Käufer, damit 
P. bald seine Absicht, eine Sammlung »Sume- 
richer Lesestücke« zu veröffentlichen, ver- 
wirklichen kann. 


Berlin. 


Griechifcbe und lateinifche Sprache 

Georg Finsler, Homer. ı. Teil: Der Dichter 
und seine Welt. ı. Hälfte: Vorfragen, Homer- 
kritik. 2. Hälfte: Die Homerische Welt, 
Die Homerische Poesie, 3. Aufl. Mit einer 
Ergänzung von Eduard Tiéche. Leipzig, 
B. G. Teubner, 1924. XII u. 234; XIII u. 
281 S. 8°. Zus. geb. M. 6,20. 


Bruno Meissner. 
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Die 3. Aufl. des rühmlich bekannten Buches : 


ist eine mechanische Erneuerung der 2.; nur 
ist das Werk jetzt in zwei Bände (I 1 und I 2) 


mit der obenangegebenen Gliederung des Stof- ` 


fes geteilt. Neu hinzugekommen ist ein Kap. : 
von etwa 50 Seiten, in dem Ed. Tiéche | 
über die Homerkritik von 1912 bis zur Gegen- ` 


wart berichtet, zur Ergänzung von Finslers 
mit diesem Jahr abgeschlossener Übersicht. 
Auch einiges Altere wird nachgetragen. 

T. hat sich seiner Aufgabe in mustergül- 
tiger Weise entledigt. Die Referate sind bei 
aller Klarheit und Knappheit vielseitiger, 
treffender und lebendiger als die Finslers. 
Und so geht auch die Würdigung, die den 
vielen fremden Arbeiten zuteil wird, mit be- 
reitwilligem Verständnis auf die Besonder- 
heiten jeder Leistung ein. An Entschiedcen- 
heit irr der Bewertung läßt es T. trotzdem 
nicht fehlen. Sehr vorteilhaft zeichnen sich 
seine Urteile durch freie Beweglichkeit, ein- 
dringenden Scharfsinn und ruhige Sachlich- 
keit aus. Mit Recht fragt T. nicht nur, was 
richtig und was falsch ist, sondern immer 
auch: was gewinnt unser Verständnis der 
Epen durch die Arbeit? 

So kann sich jeder diesem Führer durch 
den Irrgarten der jüngsten Homerforschung 
zuversichtlich anvertrauen. Dabei ist die 
gehaltvolle, frisch geschriebene und ab- 
wechslungsreiche Übersicht nicht nur lehr- 
reich und förderlich, sondern auch reizvoll 
— wie selten kann man das an einem gründ- 
lichen und vornehmen. Literaturbericht rüh- 
men! Hoffentlich hilft er durch seine wohl- 
wollend gerechte Konfrontation der Parteien 
und Meinungen auch dazu, daß der schimp- 
fende, überhitzte Fanatismus verschwindet, 
wie er leider in unserer Homerforschung öfter 
anzutreffen ist, sehr zum Schaden des An- 
sehens der deutschen Wissenschaft. 


Göttingen. Hermann Fränkel. 


Germanifche Sprachen 

Jan van Dam, Zur Vorgeschichte des 
höfischen Epos. Lamprecht, Eil- 
hart, Veldeke. [Rheinische Beiträge und 
Hülfsbücher zur germanischen Philologie und 
Volkskunde, Band 8.] Bonn und Leipzig, 
Kurt Schroeder, 1923. XV u. 123 S. 80. 

Derselbe, Das Veldeke-Problem. Open- 
bare les bij de opening vanzijn colleges als 
privaatdocent in de oudere duitsche taal- 
en letterkunde aan de universiteit van 
Amsterdam, op 21. 2. 1924 gehouden. 
Groningen, J. B. Wolters, 1924. 24 S. 8°, 
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Die Grundlagen für die Literaturgeschichte 
des 12. Jahrh.s sicherzustellen, ist die Аш. 
gabe, der sich der Verf. mit Entschiedenheit 
zuwendet. Das Buch über die Vorgeschichte 
des hófischen Epos beginnt er mit dem Pfaf- 
fen Lamprecht. Nach Darlegung der Gründe, 
welche uns in der Vorauer Fassung die un- 
verkürzte Dichtung Lamprechts sehen lassen, 
untersucht er die Stellung der Baseler Bear. 
beitung, und zwar an Hand der Parallelstel- 
len zwischen Eneide und Alexander, die eine 
Liste am Schluß des Buches verzeichnet. Er 
kommt damit zu einer Bestátigung von Stamm. 
baum und Entstehungsgeschichte, wie sie 
Ehrismann gegeben hat, mit Datierung de 
kurz charakterisierten zweiten Dichters, des 
Fortsetzers, vor dem Rolandslied. 

Das 2. Kap. behandelt Eilhart; der ı. 
Abschn. gilt der Bedeutung. des Stargarder 
Fragments, dessen Sprache der Verf. im Neo 
philologus 8, 20 untersucht hat. Die Prosa. 
zeigt er zunächst, beruht in allen Fällen, wo 
die Reimtechnik eine sichere Entscheidung 
zwischen den Lesarten von M oder R einerseits 
und X (DH) anderseits gestattet, auf dem 
ursprünglichen Text, mithin auf einer ausge 
zeichneten Handschrift. Über die Stellung des 
Stargarder Fragments ergibt sich, daß St und 
P vielfach gegen X zusammenstimmen und in 
einigen Fällen ersichtlich das Ursprüngliche 
bewahrt haben, während sich eine gemein 
same auf Reimbesserung  beruhende Ande- 
rung von StP ebensowenig nachweisen läßt 
wie eine solche von P X. Auch St gibt also 
eine sehr gute Fassung von großem textkriti 
schem Wert. In B sieht der Verf. eine Misch 
handschrift; eine Reihe gemeinsamer Ande 
rungen zeigt, daB ihre Hauptvorlage mit D 
nahe verwandt gewesen sein тиў. Die Über 
einstimmungen von D mit St (die ich z T. 


‚ für belanglos halte), P und C bedürfen noch 


näherer Aufklärung, wozu nicht einzelne, be 
sonders auffällige Beispiele zu verwenden wê: 
ren, sondern das gesamte Material. Eine Liste 
von Besserungen zu Lichtensteins Text get 
die gebotenen Folgerungen aus der Feststel: 
lung des Werts von St. In der Form Sancie 
Mychéle a la greive im Reim zu beide finde! 
der Verf. einen wie mir scheint doch etwas un 
sichern sprachlichen Hinweis auf Li Kievre: 
als Verfasser von Eilharts Quelle. — Der fol 
gende Abschnitt über die tschechische Über 
setzung zeigt gegen Knieschek überzeugend. 
daB C Auslassungen vom Umfang eines Ver 
ses wie auch von größerem Ausmaß, beson: 
ders an lyrischen Stellen, sowie Irrtümer un 
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Änderungen aufweist, z. B. planmäßige Aus- 
schaltung alles dessen, was sich auf das Meer 
bezieht. In einigem scheint C mit X zusam- 
men schon auf eine leichte erste Bearbeitung 
zurückzugehen, wáhrend eine erste Redaktion 
vor X als Grundlage von P, wie Knieschek 
wollte, als unbewiesen anzusehen ist. P.zeigt 
den Einfluß Gottfrieds, für X weist der Verf. 
dies zurück. — Nachdem so die Grundlagen 
für die Textkritik gewonnen sind, wenn auch 
ohne die Fragen der Überlieferung zu allsei- 
tiger und endgültiger Lösung zu bringen, be- 
trachtet v. D. die Beziehungen zwischen 
Tristrant und Alexander; seinem Ergebnis, 
daß Eilhart, namentlich für die als echt an- 
zusehende Schlacht bei Karahes, den Straß- 
burger Alexander benutzt habe, kann man nur 
zustimmen. 

Das 3. Kap. gilt Heinrich v. Veldeke. Nach 
Feststellung der Entlehnungen aus Annolied, 
Rolandslied und Kaiserchronik untersucht 
v. D. das Verhältnis von Eneide und Alexan- 
der und stellt fest, daß die zahlreichen Paral- 
lelstellen auf Entlehnung Heinrichs aus dem 
Straßburger Alexander beruhen; an einigen 
Beispielen erläutert er das Vorgehen Hein- 
richs, der sich namentlich die formelhaften 
Wendungen angeeignet hat. Der folgende, 
wichtigste Abschnitt des Buches rollt das Pro- 
blem Eilhart —H. v. Veldeke unter neuen Vor- 
aussetzungen und mit neuen Grundlagen wie- 
der auf. Den Angelpunkt bilden bekanntlich 
die Liebesmonologe von Lavinia und Isalde. 
Durch vergleichende Analyse zeigt v. D., дай 
es sich über einzelne wórtliche Anklänge hin- 
aus um einen gedanklichen Parallelismus im 
Aufbau beider Monologe handelt. Dieser Pa- 
rallelismus zeigt sich in demjenigen Teil des 
Eilhartschen Monologs, der in C fehlt (2436 
—2550), und der als Interpolation ausgege- 
ben wurde, obwohl er in allem wesentlichen 
auch in P. erhalten ist (dies móchte ich gegen- 
. über v. D.s Angabe S. 93 in seinem eigenen 
Sinn hervorheben. Zu Tr. 2447 f. vgl. Р 48, 
5 f.; 2460/3 ist gleich 48, 14 ff. Ich meinet 
dein arbeit weren senfft und süß, nun sind sy 
bitter und herber, dann ye kein essig und mirr; 
2528 f, 2521 und 2535 + 2533 finden sich in 
47, 23—48,2 wieder und 2545/8 erkennt man 
in 48, ı3f. Die Kürzungen in P betreffen 
Rhetorisches, das Gespräch mit kerze unde 
mûd und Wiederholungen). Der Parallelis- 
mus setzt sich aber, mit wörtlichen Berührun- 
gen, auch in dem zweiten, in C erhaltenen 
Teile fort. Folglich muß, wie auch Gertrud 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


38. Heft 2534 
annahm, der erste Teil ebenso wie anderes 
von C ausgelassen sein, und der ganze Mono- 
log als echt gelten. Damit ist ein Abhängig- 
keitsverhältnis zwischen Eilhart und Heinrich 
v. V. wieder festgestellt, wie es vor Knie- 
scheks Abhandlung vom ]. 1882 angenom- 
men wurde. 

Bis hierhin folge ich v. .D., hingegen nicht 
bei dem Versuch, nun H. v. V. als den Ent- 
lehnenden zu erweisen. Daß man die Über. 
einstimmungen nicht auf die französischen 
Quellen zurückführen kann, ist richtig. Auch 
der Überblick über den zweiten Teil von La- 
vinias Monolog, wonach aus dem Französi- 
schen hervorgegangene Stellen und Parallel. 
stellen zum Tristrant immer wechseln ohne 
zusammenzutreffen, wirkt zunächst über- 
raschend: es sei unmöglich, sagt v. D., daß 
Eilhart nur die von H. v. V. selbständig zu- 
gefügten Gedanken übernommen, hingegen 
alle aus dem Roman d'Enéas stammenden 
ausgelassen hätte. So unmöglich ist dies denn 
aber doch nicht. Sehen wir uns auf v. D.s 
Tabelle an, was H. v. V. aus der französischen 
Quelle hat, so erkennen wir, daß dies lauter 
Dinge sind, die sich auf die besondere Situa- 
tion beziehen: Eneas geht fort und sieht zu 
Lavinia hinauf, ihr Herz zieht mit ihm fort, 
sie erwägt, ob sie ihm einen Boten senden 
soll, sie fürchtet, er möge dann denken, sie 
habe auch gegen einen andern — Turnus — 
ebenso gehandelt. All dies konnte Eilhart 
garnicht entlehnen, sondern nur das Allge- 
meine, das H. v. V. zugefügt hat. Daß Eil- 
hart sich bei diesen Entlehnungen mit der 
Quelle, dem R.d’E., nur so wenig und leicht 
berührt, liegt also daran, daß die französi- 
sche Dichtung anschaulicher ist und die tat- 
sächlichen Vorgänge mehr im Auge behält als 
H. v. V., der hier seiner Neigung zu allge- 
meinen Gedanken und psychologischer Ver- 
tiefung folgt. Dadurch konnten gerade seine 
Erweiterungen von einem Nachahmer eher 
verwertet werden und waren eben Eilhart will- 
kommen, dessen Natur dies nicht so lag, der 
aber der modernen Richtung Rechnung zu 
tragen strebte. Aus eben diesem Grunde tref- 
fen bei der Szene, als Dido von Liebe er- 
griffen wird, Eilharts Entlehnungen gerade 
den von H. v. V. frei eingeschalteten Ab- 
schnitt, welcher ihre Empfindungen ent- 
wickelt. — Im ersten Teil des Liebesmonologs 
muß auch v. D. Übereinstimmungen zwischen 
Tristrant, Eneide und R. d' E. feststellen, 
nimmt hier aber Zufall an: das Modegenre des 


Schópperle (Tristan and Isolt S. 511 ff) ` Liebesmonologs ließe gedankliche Verwand- 
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schaft von vornherein erwarten, die Stellen 
seien allgemein und konventionell gehalten. 
Diese Behauptung hätte er durch Belege be- 
weisen sollen! Ich bestreite dies ebenso, wie 
ich es nicht als sehr natürlichen Gedanken an- 
erkennen kann, daß die Liebende den heim- 
lich Geliebten, dem sie gleichgültig zu sein 
glaubt, ihre Liebe .wissen lassen will. Das ist 
doch auch heutigentags noch nicht das Übliche, 
und bei Isalde bleibt dieser Gedanke denn 
auch ohne Folge. Lavinia aber führt ihn wirk- 
lich aus (für sie liegt es ja auch anders, da 
sie dem gleichgültig Geglaubten im Falle sei- 
nes Sieges schon bestimmt ist): ein Zeichen, 
wohin dieser Gedanke ursprünglich gehórt und 
wohin nicht. R.d'E. 8208 (an Amors gerich- 
tet) un seul petit me rasoage, En. 10251 
Minne, nu gesachte mir etwat, Tr. 2480 Minne, 
nu senfte mir ein teil zeigen auBer der gedank- 
lichen Gleichheit auch deutlich wörtlichen An- 
klang vom Franzósischen bis zu Eilhart. Der 
Gedanke, daß die Minne die Liebende erst ge- 
lehrt hat, Liebe zu empfinden, ist ebenfalls 
nicht konventionell, sondern ergibt sich aus 
der Besonderheit, welche diese Episode der 
Eneide berühmt gemacht hat, aus der Naivi- 
tät Lavinias, deren Mutter sie vergeblich über 
die Liebe belehren will. So halte ich auch die 
andern Anklänge nicht für Zufall, meine auch, 
daß v. D. zu En. 10270 ff. (Tr. 2467) zu 
Unrecht die schon von Behaghel (S. CXC) 
geltend gemachte Entsprechung im R. d' E. 
(8116 ff.) fortgelassen hat, weil sie an etwas 
anderer Stelle steht. Auch einige andere von 
Behaghel angeführte Parallelen vermisse ich, 
so namentlich (trotz Knieschek) R.d'E. 7924 


= En. 9842 = Tr. 2407 mit wórtlichem An- 


klang und deshalb, weil unmittelbar mit dieser 
Stelle verbunden, К. d’E. 7921, En. 9838. 
9857 (vgl. auch 2390. 10052), Tr. 2497 sowie 
2377. Kurz gesagt: Heinrich v. V. als den 
Entlehnenden hinzustellen halte ich für un- 
möglich. Also muß ich, da ein Abhängigkeits- 
verhältnis zwischen beiden Dichtern von v.D. 
erneut bewiesen ist, den Tristrant nach der 
Eneide ansetzen und bin damit weder genötigt 
noch berechtigt, den Dichter mit v. D. von 
dem urkundlich belegten Eilhart und aus dem 
Hildesheimisch-Braunschweigischen loszulösen. 
Zur Rückständigkeit seiner Reimtechnik ver- 
gleiche man die Assonanzen Eberhards von 
Gandersheim noch im Jahr 1216, der freilich 
der höfischen Dichtung fernsteht; auch spä- 
tere mnd. Dichtungen, z. B. die Katharinen- 
legende hrsg. von · Collinson, verwenden noch 
derartige Assonanzen. 
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Natürlich komme ich hiermit auch zu einem 
andern Urteil über Heinrich v. V. als v. D, 
der nur Verdienste auf dem Gebiet der Tech. 
nik anerkennt, obgleich wir doch sehen, daß 
er für Gottfried und Wolfram etwa eine an- 
dere, tiefere Bedeutung hatte. Seine »kombi- 
nierende« Arbeitsweise fällt für mich fort, ich 


“muß ihn für selbständiger halten und schätze 


auch seine formalen Verdienste höher ein. 
Für v. D. bestehen sie ausschließlich in der 
Einführung des reinen Reims. Einige Bei- 
spiele sollen zeigen, wie für Heinrich v. V. 
die Formeln und überhaupt seine weitschwei- 
fige Art nur Mittel seien, um den reinen Reim 
zu erreichen. Ich will das nicht bestreiten: 
bewiesen ist es aber nicht, wenn auch gerade 
der Vergleich mit den glatten Versen, aber 
unreinen Reimen des Straßburger Alexander 
dafür spricht. Die Frage des reinen Reims 
bedarf jedenfalls noch näherer Untersuchung. 
Ebenso ist, wie v. D. im Schlußwort sagt. 
eine umfassende stilistische Untersuchung 
noch dringend erforderlich, um die Stellung 
von H. v. V. zu seinen Vorbildern und Vor- 
läufern und seine Bedeutung auf formalem Ge 
biet wirklich festzustellen; wie sehr die stilge- 
schichtliche Untersuchung noch im argen 
liegt, haben wir an Wolfram erfahren müssen. 

Die Schrift über »Das Veldeke Pro 
blem« nimmt die Fragen, welche der Gestal! 
dieses Dichters gelten, noch einmal auf. An 
die dialektgeographischen Forschungen von 
Frings und seinen Schülern anknüpfend weist 
v. D. darauf hin, daß in jener Zeit viel grö- 
Dere Strecken der Rheinprovinz niederfràn 
kisch waren als jetzt, so daß H.v.V. für in 
der Mundart abgefaßte Dichtungen über den 
engen limburgischen Kreis hinaus in der gan 
zen nördlichen Rheinprovinz einen gróDem 
Leser- und Hörerkreis finden konnte, der ihn 
mühelos verstand. So hat H.v.V. nach der 
Deutung J. v. D.s auch in Cleve in seiner 
Mundart aus seinen Werken vorgetragen. Aber 
damals hatte er doch den Hauptteil der Eneide 
schon gedichtet und hatte damit schon den 
Weg von der Mundart zu der Sprachform em- 
geschlagen, durch die er sich den Erfolg m 
der hd. Literatur gesichert hat, mag er auc 
den allerletzten Teil des Weges erst bei der 
Überarbeitung und Vollendung zurückgelegt 
haben. 

Ursprung und Wesen dieser Sprachform 
und damit Heinrichs Weg zur hd. Dichtung 
sucht v. D. näher zu bestimmen. С.у. Kraus 
hat den Beweis gegeben, 4ай H.v.V. seine 
Sprache auf hd. Hörer und Leser eingestimmt 
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hat, daß widersprechende Züge so spärlich 
sind, daß nur bewußtes Vermeiden dies er- 
klären kann. Diese Abweichungen vom Nor- 
malhochdeutschen, fast sämtlich auch im Mfrk. 
zu belegen, faßt v. D. ins Auge mit der Frage, 
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ob H.v.V. Beziehungen zu der rheinischen 


Literatursprache zeige, Als deren Vertreter 
gilt ihm Eilhart: da dieser nach meiner An- 
sicht gerade unter dem Einfluß der Eneide 
steht, sind diese Erörterungen für mich sehr 
schwach unterbaut, immerhin ist die Feststel- 
lung bemerkenswert, daß fast alle Züge auch 
im Straßburger Alexander festzustellen sind, 
der zu Heinrichs Vorbildern gehört: es ist 
wahrscheinlich, daß er sich hierdurch ermutigt 
gefühlt hat, diese Formen zu gebrauchen. Um 
aus der Beobachtung des Reimbrauchs die 
Bestätigung für diese Auffassung vom Ein- 
fluß der rheinischen Literatursprache zu ge- 
winnen, hebt v. D. eine größere Zahl von 
Reimen heraus, die Alexander, Eneide und 
Tristrant mit besonderer Vorliebe verwenden: 
diese Beobachtung würde wohl beweiskräftig 
erst durch den ergänzenden Nachweis, daß 
Dichtungen aus einem andern Kreise diese 
Reime nicht in solchem Maß verwenden. v.D. 
weist hierzu weiter auf die stilistische Abhän- 
gigkeit Heinrichs hin, die sich in der Über- 
nahme formelhafter Wendungen aus Rolands- 
lied und Alexander zeigt, betont freilich selbst, 
daß der rheinische Ursprung dieser Formel- 
sprache noch nicht als völlig bewiesen gelten 
könne. So ist manches noch fester zu be- 
gründen. Dennoch ist der nachdrückliche Hin- 
weis auf die Bedeutung der rheinischen Dich- 
tung für H.v.V. wertvoll und dankenswert: 
sie kann als natürliche Vermittlerin zwischen 
dem Ndl. und der rein hochdeutschen Dich- 
tung angesehen werden. Aber die Frage, dic 
hier von entscheidender Bedeutung ist, ob bei 
Heinrich eine sprachliche Übergangsstufe an- 
zunehmen ist, oder ob er nach Aufgabe der 
mundartlich ndl. Dichtung sogleich den land- 
schaftlich rheinischen Charakter zurücktreten 
lieB, was ich -- namentlich im Hinblick auf 
den Servatius — glaube, diese Frage wagt 
v. D. noch nicht zu entscheiden. So gibt die 
Schrift, wie das im Rahmen eines Vortrags 


kaum anders möglich ist, in erster Linie An- | 
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Landschaftsmalerei. Ihre Begründung 
und Vollendung in Rom. Halle, Max Nie- 
meyer, 1923. 159 S. u. 46 Taf. 8°. 

Der Untertitel ist für die Anlage der Schrift 
maßgebend, denn sie beschränkt sich auf 
einen Ausschnitt aus dem großen Gebiete 
der idealen Landschaftsmalerei: die Entwick- 


, lung, die sich auf römischem Boden im 


EE, کک‎ ERE dee 


regungen, denen die Forschung künftig nach. . 


zugehen hat. 


Göttingen. Ludwig Wolff. 


Bildende Кип 


gesch, an d. Univ. Halle, Die ideale 


17. Jahrh.. vollzog. Da ein romanisches und 
germanisches Wechselspiel dabei eine be- 
sondere Bedeutung gewinnt, so werden in 
einem einleitenden Kap. »romanische und 
germanische. Raumanschauung« auf ihre 
Wesensbedingungen untersucht, die auf die 
Formel gebracht werden: romanisch = rati- 
onal (wissenschaftliche Perspektive; Tekto- 
nik), germanisch = irrational. Der Haupt- ` 
teil gliedert sich in drei Abschnitte mit den 
Überschriften: »Vorbereitung«, »Gestaltung «, 
»Vollendung«. Richtungslinie und Maßstab 
für die ganze Betrachtung bietet von vorn- 
herein das, was unter den Begriff Vollendung 
gefaßt ist: die Kunst eines Claude Lotrain, 
Poussin, Dughet. Im 1. Abschnitt wird 
daraufhin die Entwicklungstendenz der Land- 
schaftsmalerei auf italienischem und nieder- 
ländischem Gebiet im 16. Jahrh. mit ihren 
gegenseitigen Beziehungen geschildert. In 
der zweiten Periode stehen als Hauptvertreter 
an der Spitze auf italienischer Seite Anniballe 
Carracci, der eigentliche Begründer der neuen 
idealen Landschaftskunst des Barock, und 
sein Schüler Domenichino, der als der Schópfer 
des heroischen Stils vorgeführt wird, auf der 
niederlándischen Seite Paul Brill, der gebend 
und nehmend sich in Rom eine hervorragende 
Stellung erobert, während der Deutsche Els. 
heimer, in Raumaufbau und Kompositions- 
weise an die Italiener anknüpfend, mit seinen 
kleinen, auf Stimmung angelegten Bildchen, 
durch seine Lichtbehandlung und Koloristik 
sich eigene Ziele steckt, die hier keine Nach- 
folge finden. Ein Schlußkap. versucht »Welt- 
anschauungstypen « für die ideale Landschafts- 
malerei aufzuzeigen und ordnet das Material 
nach drei Gruppen, in denen verschiedene 
Weltanschauungen niedergelegt seien: »idyl- 
lisch-arkadische Landschaft«; — »heroisches 
Weltbild«; »naturalistisches | Erdlebenbild«. 

Der Hauptwert der Arbeit scheint mir in 
feinsinnigen Einzelanalysen von Gemälden 
und Charakteristiken der Künstlerpersönlich- 
keiten zu liegen, wobei leider die höchst 


‚ mangelhaften Abbildungen gänzlich im Stich 
Kurt Gerstenberg [Privatdoz. f. neuere Kunst- - 


lassen. Es fehlt jedoch an einer klaren 
Herausarbeitung und Formulierung der Be- 
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griffe, mit denen der Verf. schaltet. So wendet 
er den Begriff' Manierismus auf die Land- 
schaftsmalerei an, ohne darzulegen, wie er das 
versteht, was ebenso für eine Deutung dieses 
heute viel umstrittenen Begriffs und sein Ver- 
. hältnis zum Barock wie für eine Erkenntnis 
der Entwicklungsgeschichte der Landschafts- 
darstellung förderlich gewesen wäre. Auch 
welche Stellung nun eigentlich die ideale 
Landschaftsmalerei, die sich als ein neues 
und bedeutsames Ausdrucksmittel des Barock 
erweist, innerhalb dieses Stils einnimmt, 
welche Beziehungen sie zu anderen Kompo- 
nenten des Stils zeigt, wird als Zentralproblem 
nicht ausreichend geklärt. Der Verf. hat das 
Material, mit dem er arbeitet, einerseits zu 
sehr eingeschränkt, andererseits, wenn er 
über seine Hauptgruppe hinausgreift, ver- 
steht man manchmal nicht, warum er gerade 
die betreffenden Erscheinungen heranzieht. 
Der Name Salvator Rosa kommt überhaupt 
nicht vor, während seine Landschaftskunst 
doch еіп wichtiger Bestandteil der italieni- 
schen Richtung ist und von ihr genügend 
Verbindungsfäden zu jener Hauptgruppe 
führen. Man würde gern erfahren, wie sich 
der Verf. zu einer »romantischen« Richtung, 
die in. Rosa und Magnasco gipfelt, verhält. 
Dagegen vermag ich der Einbeziehung ver- 
schiedener holländischer Künstler in seinen 
eng gesteckten Rahmen nicht zu folgen und 
war erstaunt, Rembrandt unter den Vertre- 
tern der »idyllisch-arkadischen Landschaft « 
wandeln zu sehen. So schwebt das, was der 
Verf. als »ideale Landschaftsmalerei« auf. 
greift, etwas in der Luft und erscheint nicht 
frei von Willkür. Ез zeigt sich auch hier 
wieder, daß es der Kunstwissenschaft, sobald 
sie sich auf eine zusammenfassende und prin- 
zipielle Darstellung wirft, noch an einer 
grundlegenden und ausreichenden Methodik 
für die Begriffsbildung gebricht. 


Berlin. Werner Weisbach. 


Politifche Gefchicbte 


Adolf Günther (Dr. phil, Major a. D.], Bei- 
tráge zur Geschichte der Kriege 
zwischen Rómern und Parthern. 
Berlin, C. A. Schwetschke & Sohn, 1922. 
136 S. 8°, 

- Die römisch-parthischen Kriege sind bald 

mehr, bald weniger ausführlich teils in den all- 

gemeinen Darstellungen der rómischen und 
der parthischen Geschichte, teils auch einzeln 
in Spezialuntersuchungen behandelt worden. 
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Vor den bisherigen Bearbeitern hat Günther 
drei Vorteile voraus: 1. er ist von Beruf Offi 
zier; 2. er hat den geographischen Schauplatz 
der Kriege zum großen Teil selbst gesehen; 
3. er hat ihn nicht bloß als Reisender durch- 
wandert, sondern hat selbst einen in diesen 
Gegenden geführten Krieg mitgemacht (1916 
—1918). Er hat deshalb mehr als seine Vor- 
gänger ein Auge für das, was in jenen Gegen 
den nach Klima und Bodenbeschaffenheit mi- 
litärisch möglich ist. Sein Absehen ist nicht 
in erster Linie darauf gerichtet, unsere 
Kenntnis des Verlaufs der verschiedenen Feld. 
züge bis ins einzelne hinein durch eingehende 
Kritik und Vergleichung der Quellenberichte 
zu fórdern. In dieser Beziehung bringt er 
kaum etwas Neues, schließt sich vielmehr 
meist.einer der vorhandenen modernen Dar 
stellungen an. Ihm ist es vielmehr darum 
zu tun, kriegsgeschichtlich interessante Vor: 
gánge und wichtige Führerentschlüsse vom 
Standpunkt des militärischen Sachverständi- 
gen aus zu beleuchten und zu beurteilen. 
Wegen der Vereinigung von Ortskenntnis mit 
militärischer Sachkunde sind seine Urteile 
für-den Historiker zweifellos sehr beachtens- 
wert; als unfehlbar wird er sie selbst nicht 
angesehen wissen wollen, teils weil die Quel- 
len meist nicht alle für eine zutreffende Be 
urteilung notwendigen Unterlagen liefern, 
teils weil erfahrungsgemäß auch militän- 
sche Sachverstándige nicht selten eine Situ 
ation oder eine strategische Maßnahme gan 
verschieden beurteilen. 

Nach einer kurzen militär-geographischen 
Charakterisierung des Kriegsgebiets (Arme 
nien, Media Atropatene, Mesopotamien un 
Nordsyrien), in der besonders auf Verpfle 
gungsmöglichkeit, Klima und Wegeverhält 
nisse eingegangen wird, behandelt das ? 
Kap. die beiden Feldzüge des Krassus D 
den Jahren 54 und 53 v. Chr. Krassus 
kommt bei G. sehr schlecht weg. Fast alle 
seine Maßnahmen werden getadelt. Gewib 
hat er sein Unglück zum großen Teil selbst 
verschuldet. Aber in einigen Fällen glaube 
ich doch, daß cie Vorwürfe nicht ganz be 
rechtigt sind. Krassus ist im ersten Jahr 
(54) mur bis zum Belich vorgedrungen und 
dann unter Zurücklassung von Besatzunge? 
für den Winter nach Syrien zurückgekehrt. 
Darüber sagt G.: »Der schwerste Vorwurf, 
der Krassus gemacht werden muß, ist der 
daß er das Moment der Überraschung nicht 
ausgenutzt hat, um den Stoß bis in das Hert 
des Feindes, wenigstens bis Babylonien, ? 








2641 1924 


führen«. Die Berechtigung dieses schon von 
Plutarch und Dio erhobenen Vorwurfs hat 
Regling (Klio VII 368) mit beachtenswer- 
ten Gründen bestritten (vgl. auch Ferrero- 
Pannwitz 112 1922 S. 109, F. Smith in H.Z. 
115, 1916 S. 242). С. selbst trägt zur Ent- 
lastung des Krassus bei, wenn er zwei Seiten 
später ausführt, daß jeder Angriffsplan mit 
ungeheuren Schwierigkeiten und ganz außer- 


ordentlichen Anstrengungen zu rechnen hatte, 


und den Cäsar lobt, daß er in richtiger Be- 
wertung dieser Schwierigkeiten für den Par- 
therfeldzug drei Jahre vorgesehen habe. Cä- 
sars Plan ging dahin, »zunächst durch klei- 
пете Vorstöße sein Heer an Kampfesweise 


des Feindes und Eigenart des Landes zu | 


gewöhnen« (S. 39). Warum sollte es nicht 
erlaubt sein, bei Krassus für den Feldzug 


des Jahres 54 denselben Gedanken voraus 


zusetzen und ihn bei Krassus ebenso zu bil- 
ligen wie bei Cäsar? Weiterhin wird geta. 
delt, даб Krassus im zweiten Kriegsjahr (53) 
dem Vorschlag des Artavasdes (Marsch durch 
Armenien) nicht Folge leistete. Allein auch 
hierfür hat bereits Regling (Klio VII 372) 
einen Grund genannt: Krassus hätte damit 
die im Vorjahr am Euphrat und am Belich 
zurückgelassenen Besatzungen gefährdet. 
Außerdem sagt С. selbst (S. 16): »Der 
Euphratweg war der bei weitem günstigere« 
(vgl. auch S. 53). Ferner meint er später 
(S. 69) bei der Kritik des Antonius, der 
durch Armenien zog und das Partherreich 
von Norden her angriff, es wäre doch wohl 
zweckmäßiger gewesen, zuerst Mesopotamien 
und Babylonien zu nehmen, d.h. also, den 
Plan des Krassus zu befolgen. Man sieht, 
G. widerspricht sich manchmal selbst in sei- 
nen Urteilen. In der Tat ist der ursprüngliche 
Plan des Krassus, den Euphrat entlang bis 
Babylonien zu marschieren, wohl nicht zu 
verwerfen; tadelnswert ist nur, daß er am 
Euphratweg nicht festhielt, sondern sich von 
Abgarus zu dem verhängnisvollen Linksab- 
marsch verleiten ließ. Ein dritter Vorwurf 
lautet dahin, daß Krassus den Feldzug des 
Jahres 53 zu spät begonnen habe: er habe 
erst Ende Mai oder Anfang Juni den Eu- 
phrat überschritten, was im Hinblick auf das 
Kriegsziel (Seleukia) unverständlich sei 
(S. 20). Allein diesem Vorwurf liegt ein ka- 
lendarischer Irrtum des Verf.s zugrunde. 
Ovid erwähnt zum 9. Juni die Katastrophe 
des Krassus. G. faßt dieses Datum als julia- 
nisches. Es ist aber natürlich ein Datum 
des vorjulianischen Kalenders. Nun läßt sich 
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berechnen, daß der 9. Junius 701 Varr. des 
vorjulianischen Kalenders mit dem 6. Mai 53 
des zurückgerechneten julianischen Kalenders 
zu gleichen ist (vgl. Drumann-Gröbe III 804 
und die S. 762 zitierten Chronologen). Da 
Krassus am 6. Mai jul. am Belich stand, so 
hat er jedenfalls schon im jul. April den Eu. 
phrat überschritten. | 

Im 3. Kap. sind die Feldzüge des Venti- 
dius Bassus (40—38) und des Antonius (36, 
34, 33) geschildert. Daß О. Labienus sich 
»in Umkehrung des bisher damit verbundenen 
Wortsinns den Titel Parthicus als Cognomen 
beigelegt habe« (S. 41,6. 43 f.), ist schwer- 
lich richtig. Parthicus kommt nie allein vor. ` 
sondern ist stets mit imperator verbunden; 
Labienus bezeichnete sich damit als »par- 
thischen Feldherrn«, wozu er berechtigt war. 
(Vgl. Münzer in Pauly-Wiss. RE. XII 259.) 
Von dem entscheidenden Sieg des Ventidius 
bei Gindaros im J. 38 behaupten Dio und 
die Livius-Exzerptoren, er habe am selben 
Kalendertag stattgefunden wie seinerzeit im 
J. 53 die Niederlage des Krassus bei Karrhä, 
also am 9. Juni. Hier wäre das Datum ju- 
lianisch zu fassen, da inzwischen Cásars Ka- 
lenderreform eingeführt war. Mit Recht 
macht С. (S. 47,1) auf folgende Schwie- 
rigkeit aufmerksam: Die Parther sind schon 
sehr früh im J. 38 herangezogen, um die 
Rómer noch in ihren Winterquartieren zu 
überraschen. Ventidius hat zwar durch eine 
Kriegslist Zeit gewonnen, nach Frontin un- 
gefähr 4o Tage. С. berechnet dagegen, daß 
der Umweg der Parther höchstens einen hal- 
ben Monat beansprucht haben kann. Aber 
selbst wenn man Frontins Angabe gelten 
làBt, ist nicht recht ersichtlich, wie der lange 
Zeitraum zwischen dem frühen Beginn der 
Operationen (vielleicht Anfang März) und 
dem Schlachttag (9. Juni) ausgefüllt war. 
Die Schwierigkeit erklärt sich vielleicht sehr 
einfach: ich vermute, daß die Schlacht nicht 
erst am 9. Juni, sondern schon früher statt- 
gefunden hat. Das Datum beruht wohl auf 
spáterer Erfindung; man wollte den Sieg, bei 
dem der Tod des parthischen Führers als 
Sühne für den Tod des Krassus angesehen 
wurde, auch dadurch noch deutlicher als 
»Rache für Karrhä« bezeichnen, daß man 
ihn auf denselben Kalendertag legte. Die 
Datumsgleichheit der beiden Schlachten ist 
m. E. ein Märchen, das die neueren Ge- 
schichtsschreiber (auch Mommsen) allzu gläu- 
big nachgeschrieben haben. Für den An- 
marschweg des Antonius (im J. 36) schließt 
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G. sich an Kromayer an. Wohl mit Recht; ` 


die gegen Kromayer gerichtete Polemik Del- 
brücks (Gesch. d. Kriegskunst I3 1920 S. 
484 f.), der die Quellenangaben mit gewohn- 
ter Selbstherrlichkeit behandelt, ist nicht über- 
zeugend. G.s ausführliche Beurteilung der 
weiteren Maßnahmen des Antonius ist inter- 
essant und verdient wohl in den meisten 
Punkten Zustimmung. 

Das 4.Kap. behandelt die Feldzüge unter 
Nero. Die Art, wie Tacitus die Ereignisse auf 
die einzelnen Jahre verteilt hat, macht bekannt. 
lich Schwierigkeiten. Mit Recht verwirft С. 
Mommsens Chronologie und schließt sich Egli 
an. Nur hätte er diesem nicht auch in der 
Annahme folgen sollen, daß die von Tacitus 
Ann. XIII 41 berichtete atmosphärische Er- 
scheinung, die am Tage der Einnahme von 
Artaxata zu sehen war, mit der Sonnen- 
finsternis des 30. April 59 identisch sei. 
Diese Sonnenfinsternis hat zwar Korbulo in 
Armenien beobachtet (Plin. Nat. Hist. II 
180), aber nicht bei Artaxata. Was am Tag 
der Einnahme dieser Stadt beobachtet wurde, 
war nach der Schilderung bei Tacitus eine 
atmosphárische Verfinsterung (Gewitterwolke) 
und hat mit einer Sonnenfinsternis nichts zu 
tun. (So mit Recht Nipperdey, Boll, Paule Wiss, 
RE.VI2360,Henderson, Schur,wáhrend Hirsch- 
feld Herm. 25, 372 — Kl. Schr. 863 und Gin- 
zel, Spez. Kanon d. Finsternisse 1899 S. 202 
die Identitát des von Tacitus berichteten 
»miraculum« mit der Finsternis des 30. April 
für wahrscheinlich hielten.) Es ist deshalb, 
so erwünscht es wäre, für ein wichtiges Er- 
eignis aus dem Feldzug ein genaues Datum 
zu gewinnen, nicht angängig, die Einnahme 
Artaxata’s mit G. (S. 84) zuversichtlich auf 
den 30. April 59 zu datieren. Anfechtbar 
scheint mir die S. 88 geübte Kritik an der 
Einsetzung des Tigranes als rómischen Kli- 
entelfürsten in Armenien. Wenn С. diese 
Lösung der armenischen Frage als eine fal- 
sche, dem Ansehen des Weltreichs wenig an- 
gemessene Politik bezeichnet, die der derzei- 
tigen römischen Staatskunst keine Ehre 
mache, so ist doch zu bedenken, daß sie 
nichts anderes als die Fortsetzung der seit 
Augustus traditionellen armenischen Politik 
war. G. fordert entweder Einverleibung des 
militärisch und politisch wichtigen Landes 
oder aber völligen Verzicht darauf. 
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bringen waren; der völlige Verzicht aber hätte 


eine starke Einbuße an Prestige und damit 


eine Gefährdung der asiatischen Provinzen 
bedeutet. So ist der von der römischen Regie 
rung eingeschlagene Mittelweg (Klientelstaat 
wie bisher) doch wohl nicht so scharf zu tadeln. 
Wahrscheinlich hátten sich bei dieser Lósung 
auch die Parther wieder eine Zeitlang be 
ruhigt, wenn nicht Tigranes sie durch seinen 


. Einfall in Adiabene gereizt hätte. Daß Ti 


granes diesen Einfall »zweifellos mit rëm. 
schem  Einverstándnis« unternommen habe 
(S. 87), kann ich nicht glauben. Für die 
Ansicht, daß er damit vielmehr die Kreise 
der römischen Politik empfindlich gestört hat. 
spricht auch die Tatsache, daß man ihn ré 
mischerseits vollständig fallen ließ. Beim 
zweiten armenischen Feldzug (61—63) is 
interessant, daß G. einige Maßnahmen de: 
Pätus gegen die scharfe, von Korbulo beein- 
flußte Kritik des Tacitus in Schutz nimmt. 
Korbulo's Handlungsweise wird in mehreren 
Fällen getadelt und die Feldherrngenialität 
ihm abgesprochen (S. 97). Es ist wohl nicht 
mehr möglich, zu einer vollkommenen 
Sicherheit über die Beweggründe Korbulos 
und über seine Stellung zu den Absichten 
der römischen Regierung zu gelangen. Aber 
im großen Ganzen glaube ich, daß G. die 
Geschichte der armenischen Verwicklungen 
unter Nero zutreffender dargestellt hat, al: 
dies wenig spáter durch Schur geschehen ist 
(Klio. Beihcft XV 1923; vgl. D. L. Z. 19245p 
916; Phil. W. Schr. 1924 S. 549; O.L.Z. 
1924 S. 344). 

Knapper behandelt das Kap. 5 den Par 
therkrieg Trajans, teils weil er vom Stand 
punkt des Soldaten aus weniger interessant 
ist, teils weil die Quellen nur sehr spärlich 
fließen. Ebenso wird im 6. Kap. auf die 
Feldzüge unter Marc Aurel, Septimius 5€ 
verus und Caracalla nur kurz eingegangen. 
weil sie zwar strategisch von Interesse 1! 
scin scheinen, aber die überaus mangelhaft 
Überlieferung keine genaue Beurteilung 2 
läßt. Der glückliche Gedanke, die römisch 
parthischen Kriege im Zusammenhang dar 
zustellen und einer fachwissenschaftlichen 
Kritik zu unterziehen, ist mit Geschick aus 
geführt worden. Die Darstellung ist Ка! 


' und flüssig, die militärischen Urteile sind für 


Allein : 


die Einverleibung als Provinz hätte einen ` 
großen Aufwand von Besatzungstruppen ver- ` 


langt, wozu die erforderlichen Legionen da- 
mals nicht vorhanden und auch kaum aufzu- 


den Historiker wertvoll und beachtenswert. 
Königsberg. O. Leuze. 


ElsaB-Lothringisches Jahrbuch.  Herausgez* 
ben vom Wissenschaftlichen Institut der H: 
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saß-Lothringer im Reich. 3. Band. Berlin 

und Leipzig, Walter de Gruyter u. Co., 1924. 

190 S. 8° mit 8 Taf. und 10 Abbild. im Text. 

Es ist ein erfreuliches Zeichen für das 
Aufblühen des Wiss. Inst. d. Els.-Lothr., 
daß es seiner tatkräftigen Leitung gelungen 
ist, trotz aller wirtschaftlichen Schwierigkei- 
ten schon so bald nach dem ı. und 2. Jahr- 
buch das dritte herauszubringen. Eine Reihe 
- wertvoller Beiträge aus den verschiedensten 
Gebieten der Forschung, deren eingehende 
Besprechung nicht Sache des Ref. sein kann, 
bilden den Inhalt und zeigen, daß die wissen- 
schaftliche Publizistik in dem vorliegenden 
Jahrbuch ein Organ gefunden hat, das, wenn 
auch mit besonderer Einstellung auf Elsaß- 
Lothringen, der Verbreitung deutscher For- 
scherarbeit dient, und zwar auf einem Ge- 
biet, das wir Deutsche zu unserem Schaden 
(vgl.. Teil III, Abschn. 5 des Versailler 
Friedens) viel zu lange vernachlássigt haben 
und das auch heute noch tun. Wir sollen 
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uns ein Beispiel nehmen an der Tätigkeit der : 


französischen Publizistik, die vor und erst ' 


recht nach 1918 eine Flut von Literatur 
über Elsaß-Lothringen hervorgebracht hat, 
welche jedem Einsichtigen zu denken geben 
muß. Mit einer Skrupellosigkeit, die kaum 
noch übertroffen werden kann durch die un- 
erhörte Geschichtsklitterung, Fälschung und 
Verdrehung der Tatsachen, wird dabei zu 
Werke gegangen und den Elsaß-Lothringern, 
sowie der ganzen im Banne französischer 
Propaganda und Mentalitát stehenden Welt 
»bewiesen« daß das Land zwischen Ober- 
rhein und Vogesen von jeher »urfranzósisch« 
war. Wie zielbewuDt und wie wohlbedacht 
dabei der franzósische Chauvinismus vor dem 
Weltkrieg zu Werke ging, das zeigt, wenn 
auch nur auf einem kleinen, nichtsdestoweni- 
ger aber bezeichnenden Abschnitt der Kul- 
turpropaganda der Jahrbuchbeitrag von С. 
Lüdtke: »Elsaß-Lothringen im französischen 
Tendenzroman«. Tief nachdenklich sollte je- 
der Deutsche werden, der Lüdtkes Beitrag 
liest; solche unbestreitbaren Zeugen franzö- 
sischer Revanche und französischen Annexio- 
nismus sind indessen nicht nur für den For- 
scher, sondern auch für jeden ein Stück jenes 
auf unser Konto gebuchten Kapitels: Kriegs- 
schuld. | 

Gegenüber den ewigen, daher aber auch 
erfolgreichen Geschichtsklitterungen von fran- 
zösischer Seite ist es ein erfreuliches Zeichen, 
wenn die deutsche Historie ihrerseits aus 
dem bisher bewahrten Schweigen heraustritt 


trag: 
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und den Abwehrkampf aufnimmt. 1918 haben 
viele geglaubt, mit der Abtretung Elsaß-Loth- 
ringens an Frankreich die Zeiten ewigen 
Friedens einzuleiten; daß dieses Land un- 
trennbar mit der deutschen Einheit verknüpft 
ist, daß es in Wahrheit »der deutschen Ein- 
heit Schicksalsland ist«, diese Erkenntnis ging 
den meisten Leuten aus dem Volk der Dich- 
ter und Träumer ab. Sie erkannten . nicht, 
daß Bismarcks Werk 1871 nie gelungen wäre 
ohne die Rückgewinnung des alten deutschen 
Landes. Das schwere Ringen des ` großen 
Staatsmannes um die Sicherung des von 
ihm geleiteten Staates, dessen geographische 
Lage keinen natürlichen Schutz bot — das 
ist der Inhalt von Walter Platzhoffs Bei- 
»Bismarck und die Annexion Elsaß- 
Lothringens«, der in seiner knappen und doch 
so eindringlichen Form Liebe zur Sache und 
historische Objektivität in glücklicher Weise 
vereinigt. Aber nur ein machtvolles Deutsch- 
land besaß in Elsaß-Lothringen eine Siche- 
rung seiner staatlichen Existenz. Wenn die- 
ses Gebiet in den Strudel der internationalen 
Politik geriet — zum erstenmal 1617 durch 
die Österreicher —, dann wurde es zur Wech- 
selmünze erniedrigt, mit dem die Mächte ihre 
Schulden beglichen. Denn die große Politik 
kennt keine Gerechtigkeit und keine Rechts- 
titel, sie kennt nur Macht, ein Grundsatz, den 
der französische Marschall Niel einmal in 
die Worte zusammenfaßte: »Le vainqueur a 
raison — principe éminement frangais« Wie 
Elsaß-Lothringen 1918 auf der großen Län- 
derbórse in. Versailles einfach verschachert 
wurde, so war es auch in früheren Zeiten, 
wie der Beitrag des Unterzeichneten: »El- 
saß, Lothringen und die Großmächte im Zeit- 
alter Ludwigs XIV.« darlegt. | 

Mitten hinein in die elsässische Kultur des 
ı9. Jahrh.s führt uns die Persönlichkeit des 
Straßburger Bischofs Andreas Raeß, dem A. 
Schnütgen einen lebensvollen Aufsatz und 
damit einen Beitrag zur Geschichte der »Ka- 
tholischen Aktion« widmet. Beblo (»Aleman- 
nische und fränkische Elemente des Straß- 
burger Bürgerhauses«), Luthmer (»Ein alter 
Müllheimscher Familienpokal des 17.Jahrh.s«), 
Hammer (»Kennzeichen und Veränderungen 
der ersten germanischen Ackerbausiedlungen 
mit besonderer Berücksichtigung des Elsaß«), 
Zimmermann (»Elsássische Volksnamen von 
Arzneimitteln, Chemikalien und Apotheker- 
waren«) vertiefen auf dem Gebiet der Spe- 
zialforschung unsere Kenntnis des Elsaß. Ob 
Kisch (»Die Urheimat der Siebenbürger 
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Sachsen«) recht hat, wenn er Fäden zwi- 
schen dem Moselland und den Siebenbürger 
Sachsen knüpft, muß die Spezialforschung 
im einzelnen näher aufhellen. A. Dietz 
(»Lothringen und Frankfurt a. Main«) gibt 
eigentlich einen Abriß der lothringischen 
Handelsgeschichte, die leider allzuoft vom 
eigentlichen Thema zu weit abschweift. We- 
niger wäre hier mehr gewesen! 

Alle Beiträge zeigen, daß das »Jahrbuch« 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


immer mehr zu einem wissenschaftlichen Or- ` 
. Der erste bietet gesammelt und zum Teil um. 


gan wird, was ja auch Poewe's wiederum 
glänzende »ElsaB-Lothringische Bibliographie 
für das Jahr 1922« sowie die zum erstenmal 
einsetzenden Bücherbesprechungen der elsaß- 
lothringischen Literatur noch mehr unterstrei- 
chen. Je mehr dieses vom Standpunkt der 
Forschung zu begrüßen ist, um so dringender 
wird m. E. auch die Forderung laut, neben 
dem wissenschaftlichen Jahrbuch ein Werk 
zu Schaffen, das sich an alle Kreise des 
deutschen Volkes wendet. In seiner Be- 
sprechung der beiden ersten Bände des Jahr- 
buches (DLZ. 1924, Sp. 446ff.) wies der Ref. 
auf die Nützlichkeit eines Kalenders hin; 
es wäre zu erwägen, ob dieser nicht in Form 
eines literarisch-künstlerischen Werkes gestal- 
tet werden könnte, in dem alle Zweige von 
Kunst und Wissenschaft zur Sprache kämen, 
wobei natürlich Spezialarbeiten von vornher- 
ein ausgeschlossen sein müßten. Wir wollen 
stets daran denken, daß Elsaß-Lothringen 
»verlorenes, aber nie vergessenes Land« ist. 


Frankfurt a. M. Kurt Rheindorf. 


Länder: und Völkerkunde 


Deutschland und Frankreich. Ihre Wirtschatt 
und ihre Politik. Mit Beiträgen vonF. Aereboe, 
E. Baptiste, L. Brentano, A. Cohen, F. Delaisi, 
Ch. Gide, F. Gouttenoire de Toury, P. Hertz, 
Т. Jastrow, E. Kahn, S. Kutner, O. Lands- 
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setzung von Henr Lichtenberger 
»Deutschland und Frankreich in ihren gegen. 
wártigen Beziehungen«, das allgemein durch 
Darlegung der  Entstehungsgeschichte und 
Hauptdifferenzpunkte des deutsch-französi- 
schen Gegensatzes der geistigen Demobil- 
machung dient, erschien Kuczynskis Buch, 
das insbesondere die wirtschaftlichen, finan- 
ziellen und sozialen Verhältnisse der beiden 
Länder klarlegt. 

Das Buch K.s zerfällt in drei Abschnitte. 


gearbeitet die wichtigsten Artikel der von К. 
geleiteten »Deutsch-Französischen Wirtschafts- 
korrespondenz« (seit dem ı2. Januar 1923) 
und zerfällt in 7 Abschnitte: Wirtschaftliche 
Lage, Finanzen, Reparationen, Ernährungs- 
frage, Lebenshaltung und Löhne, Arbeiter- 
frage, Bautätigkeit und Grundstücksmarkt. 
Der zweite enthält die Artikel von Ks »Fi- 
nanzpolitischer Korrespondenz« (Jan. 1923— 
April 1924) und soll die Fortsetzung des 
gleichnamigen, 1920—1922 selbständig er 
schienenen Jahrbuches bilden. (Die Briefe 
aus Amerika S. 358—368 gehören streng ge 
nommen nicht zum Thema, beleuchten aber 
doch hie und da recht gut deutsche Verhält- 
nisse.) Im dritten werden einige in das 
Thema einschlägige Bücher und Broschüren 
besprochen. Ein Personen., Orts- und Sach 
register beschließt das Ganze. 

Das Buch soll »durch Erleichterung de: 


gegenseitigen Verstehens: die Möglich- 
. keit einer Verständigung schaffen«. Man darf 
. wohl sagen, daß diese Absicht dem Verf. aut 
, dem Tatsachengebiet, das er bearbeitet bzw. 
bearbeiten läßt, gelingt. Namentlich der Се 


berg, C. Lemercier, H. Mann, R. Meerwarth, ` 


H. Muthesius, R. Perdon, M. Prager, M. Quark, | ansehen, ohne daß er deshalb die reichlich 


P. Renaudel, P. Reynaud, R. Picard, P. Stege- : 


mann, M. Wagner, R. Wissell, 
R. Kuczynski. 
411 S. 80, 


In letzter Zeit mehren sich glücklicherweise 
die Bücher, die es unternehmen, schlichte 
Wahrheit über Deutschland und Frankreich zu 
verbreiten. Die Not zeitigt mehr und mehr den 
Willen, sich dem Zwang der Triebbesessen- 
heit zu entziehen und einer ruhigeren, vernünf- 
tigeren Betrachtung die Bahn freizumachen. 
Fast gleichzeitig mit der deutschen Über- 


hrsg. von 
Berlin, R. L. Prager, 1924. 


steswissenschaftler muf dankbar sein, баб 
ihm hier einmal Zusammenhänge und Aus 
blicke gegeben werden, die ihm sonst nicht 
so leicht unter die Augen kommen. Wer diese 
Aufsátze unvoreingenommenen Sinnes durch 
gearbeitet hat, wird viele Dinge fortan ander: 


durchschimmernde sozialistische Lehre als der 
Weisheit letzten Schluß anzunehmen brauchte. 
In Vielem gehen außerdem die Verff. so stark 
in volkswirtschaftliche und statistische Einzel 
heiten ein, daß die Beurteilung und Auswe! 
tung für den Nichtfachmann äußerst schwie- 
rig sind. 

Der Gesamteindruck ist der, daß die Schuld 
an dem Verhängnis der letzten Jahre »die 
brutale Reparationspolitik Frankreichs und die 
hinterlistige Reparationspolitik Deutschlands, 
die Sabotage der Reparationen durch Deutsch: 
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lands Säumigkeit in der Leistung und durch | 


Frankreichs Widerstand gegen die Annahme 
von Sachlieferungen ist«. Der Wert der Dar. 
legungen liegt darin, daß die Versäumnisse 
Deutschlands von Deutschen, die Frankreichs 
von Franzosen wie Prof. Gide festgestellt wer- 
den. Der Ton ist durchweg ernst und wür- 
dig, ohne verletzende Polemik und unsachliche 
Ergüsse. Wer der Überzeugung ist, daß kein 
Mittel unversucht bleiben darf, um die Bezie- 
hungen zwischen Deutschland und Frankreich 
zu bessern, ja sie endlich auf eine dauerhafte 
Weise zu regeln, der wird die Klärung der 
wirtschaftlichen Seite dieser Beziehungen be- 
grüßen. 

Freilich darf niemand glauben, daß damit 
das Wichtigste geschehen ist. Das Buch ver- 
langt unbedingt eine Ergänzung in der Rich- 
tung des Geistesgeschichtlichen und Geistes- 
politischen. Hinter den wirtschaftlichen Ge- 
gensätzen und Mißverständnissen stehen see- 
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dies feststellt. Und weiterhin werden dann die 
bedenklichen Risse in diesem Bau und die 
Sturmzeichen, die ihn bedrohen, recht deutlich 
zur Kenntnis gebracht: die ungeheure öffent- 
liche Schuld, das Bevölkerungsproblem, die 
unsichere industrielle Zukunft, das Епампеп 
der franzósischen Sparkraft. 

Ein ruhiges Studium dieser Dinge läßt man- 
ches an der verkrampften Haltung Frankreichs 
verstehen. Anderes, was immer trennend zwi- 
schen den beiden Ländern stehen wird, so- 
lange das Versailler Diktat die Situation be- 
herrscht, wird von Lujo Brentano wirksam 
herausgestellt, so namentlich die Artikel 231 
und 232 des unseligen Vertrags. | 


Вопп. Herm. Platz. 


. Staat —Gefellfcbaft Recht —Wirtichaft 


lische und geistige, die der Wirtschaftler zu ` 


unterschätzen geneigt ist, weil er sie nicht im- 


. a D ° | 
mer in ihrer Tiefe und Tragweite ermessen | 


kann. 


Eine gewisse Einschránkung des Wertes 


der Aufsätze liegt darin, daß manches durch 
die eingetretene Stabilisierung der deutschen 
Währung hinfällig geworden ist. Auch hätte 
m. E. die agrarische Einstellung des Durch- 
schnittsfranzosen, namentlich auch des Durch- 
schnittsabgeordneten, die so vieles an der offi- 
ziellen Finanz-, Reparations- und Sozialpolitik 
erklärt, in diesem Zusammenhang eine beson- 
dere Behandlung finden müssen. 

Frankreich kommt der Autarkie am näch- 
sten. Seine Landwirtschaft ist seine Stärke. 
Daher kannte es, was S. 23 richtig, aber nur 
beiläufig, erwähnt wird, weder die wirtschaftli- 
chen und sozialen Krisen, die die Staaten 
Mitteleuropas ruiniert haben, noch die inneren 
Erschütterungen, die Italien und Spanien zur 
Diktatur führten, noch die intensive industri- 
elle Krise, die heute Großbritannien aufwühlt 
und eine Zeitlang sogar die Vereinigten Staa- 
ten bedrückt hat. 

In der allgemeinen Unruhe, die dusch den 
Sturmwind des Krieges erzeugt worden ist, er- 
scheint Frankreich als ein unerschütterlicher 
Felsen inmitten eines bewegten Meeres, und 
man begreift, daß einige unserer Staatsmän- 
ner und unserer Geschäftsleute glauben konn- 
ten, sie vermóchten mit diesem starken Felsen 
als Stützpunkt dem geteilten und geschwäch- 


Axel Freiherr v. Freytagh-Loringhoven |ord. 
Prof. f. Rechtswissensch. an d. Univ. Breslau], 
Die Weimarer VerfassunginLehre 
und Wirklichkeit. München, J. F. Leh- 
manns Verlag, 1924. УШ u. 424 S. 80. 
M. 7,50. 

Das Buch ist eine Kritik der Weimarer 
Reichsverfassung; es will den Widerspruch 
zwischen Lehre und Wirklichkeit, zwischen 
Theorie und Praxis nachweisen. Man wird 
ihm darum im einzelnen vielfach zustimmen 


können; sind doch diese Widersprüche эп 


— o 0 —— 9 


Wollen und Können, im Wollen und Wollen, 
im Wollen und Wissen und im Wissen und 
Wissen« wie sich H. Nawiasky ausgedrückt 
hat, offenkundig. Trotzdem muß ich vom 
wissenschaftlichen Standpunkt gegen die Dar- 
stellung Freytagh-Loringhovens scharfen Ein- 
spruch erheben. Sein Werk beansprucht ein 
wissenschaftliches Buch zu sein und ist doch 
so sehr und so ausschließlich ein politisches 
Buch, daß es der im Vorwort betonten Ge- 
fahr, das politische Empfinden könne Herr 
werden über das wissenschaftliche Denken, 
restlos erlegen ist.  Deutlicher gesagt: wir 
haben es nicht mit einer politischen, sondern 
mit einer parteipolitischen Schrift zu tun, 
die im blinden Eifer, dem Gegner auf allen 
Gebieten eines auszuwischen, die Grundsätze 
wissenschaftlicher Methode und Objektivität 
unbedenklich verletzt. Lediglich bestrebt, die 


‚ Weimarer Verfassung gegenüber der alten, 
. Bismarckischen Reichsverfassung herabzu- 


| 


setzen, hat sich F. nicht einmal die Mühe ge- 
macht, die Texte genau anzusehen. Man 


ten Europa ihre Vorherrschaft aufzuzwingen. | wird zwar seinen Ausführungen auf S. 264, 


Es ist der Franzose Francis Delaisi, der 


daß eine Verfassung nur die für das politische 
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und wirtschaftliche Leben grundlegenden Vor- 
schriften enthalten soll, ebenso beitreten 
können wie der Ansicht, daf dieses Kenn- 
zeichen auf die Bestimmungen, »daß zur be- 
ratenden Mitwirkung in Angelegenheiten der 
Post, der Eisenbahnen und Wasserstrafen Bei- 
ráteerrichtet werdensollen oder daf) Eisenbahn- 
und Wasserstraßenverwaltungen sich den 
Anschluß anderer Bahnen und Wasserstraßen 
auf deren Kosten gefallen lassen müssen«, 
nicht zutrifft. Aber steht das mit Art. 41 
Abs. 2 der Reichsverfassung von 1871 anders, 
wo es heißt: Jede bestehende Eisenbahnver- 
waltung ist verpflichtet, sich den Anschluß 
neu angelegter Eisenbahnen auf Kosten der 
letzteren gefallen zu lassen? Und ist die 
»entsprechende Fahrgeschwindigkeit « für Per- 
sonenzüge, der Einpfennigtarif »für den Trans- 
port von Kohlen, Koks, Holz, Erzen, Steinen, 
Salz, Roheisen, Düngungsmitteln und ähn- 
lichen Gegenstánden« oder endlich der nie- 
drige Spezialtarif für Getreide, Mehl, Hülsen- 
früchte und Kartoffen von grundlegender 
Bedeutung für das politische und wirtschaft- 
liche Leben des Kaiserreichs gewesen? Die 
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wie die Rechtswissenschaft zu diesen Sätzen 
und zu den Folgerungen steht, die F. aus 
ihnen zieht. Für den Historiker sind sie 
aber ganz unhaltbar. Da ich sicherlich von 
F. zu den in Parteipolitik befangenen Rich- 
tern gezählt werde, deren Urteil er im Vor- 
wort für gleichgültig erklärt, will ich mich 
zur Begründung auf eine Autoritát berufen, 
die auch F. gelten lassen muß, nämlich auf 
Bismarck. Er hat am 30. Mai 1857 an Ger 
lach geschrieben: »Wie viele Existenzen gibt 
es noch in der heutigen politischen Welt, 
die nicht in revolutionárem Boden wurzeln: 
Nehmen Sie Spanien, Portugal, Brasilien, 
alle amerikanischen Republiken, Belgien, Hol- 
land, die Schweiz, Griechenland, Schweden, 
das noch heute mit Bewußtsein in der glorious 
revolution von 1688 fußende England; selbst 
für das Terrain, welches die heutigen deut 
schen Fürsten teils Kaiser und Reich, teils 
ihren Mitständen, den Standesherrn, teils 
ihren eigenen Landständen abgewonnen ha- 
ben, läßt sich kein vollständig legitimer Be- 
sitztitel nachweisen, und in unserm eigenen 


: staatlichen Leben können wir. der Benutzung 


wuchtigen Sätze, mit denen Е. seine Kritik ` 


der oben angeführten Sätze der Weimarer 
Verfassung auf S. 265 abschließt: 
wende auch nicht ein, daß es eine Frage des 
Geschmacks sei, was in die Verfassung hin- 
eingehört, was nicht. Geschmack mag hier 
mitspielen, aber entscheidend ist das Augen- 
maß. Und wenn der Gesetzgeber nicht ver- 
pflichtet ist, jenen zu haben, dieses muß er 
besitzen« — diese Sätze brechen für jeden, 
der Bismarck das politische Augenmaß nicht 
absprechen will, in sich zusammen. Das 
gleiche gilt von der Kritik, die S. 387 f. an 
dem mangelnden völkischen Charakter der 
Verfassung geübt wird. Auch für die Verfas- 
sung Bismarcks gilt der Satz: Deutscher ist 
für die Verfassung nicht der Mensch aus 
deutschem Blut, sondern jeder, der die deut- 
sche Staatsangehörigkeit besitzt. 

Doch ich will mich nicht weiter auf Ein- 
zelheiten einlassen, sondern zum Grundgedan- 
ken Stellung nehmen. Er wird auf S. 14 so 
formuliert: Der tatsächliche Erfolg einer Re- 
volution kann kein Recht schaffen. »Wer 
die ars aequi et boni mit Ernst ausüben will . . . 
darf nicht jenem Zuge unserer Zeit nach- 
geben, der dahin führt, daf jeder Erfolg als 
maßgebend, daß jedes Machtverhältnis als 
gottgegeben angesehen wird... Recht und 
Gesetz sind nicht ein und dasselbe «. 


. Das ist seither nicht anders geworden. 
»Man ` 


revolutionärer Unterlagen nicht entgehen«. 
Die 
Bismarcksche Reichsgründung selbst ist ja 
zum Teil wenigstens ein revolutionärer Akt 


' gewesen, den die Betroffenen niemals als 


Recht anerkannt haben. | 
Damit sind wir bei dem entscheidenden 
Einwand angelangt, der vom historisch-po- 


. litischen Standpunkt aus gegen die Auffassung 
' F.s erhoben werden muß: wir verlieren allen 
festen Boden unter den Füßen, sobald wir 


' »Recht« im Sinne F.s ist. 


. fochten worden, 


von den tatsächlichen Machtverhältnissen 
abstrahieren und festzustellen suchen, was 
Die Reichsver- 
fassung Bismarcks ist durch Proteste ange 
aber auch die deutsche 
Bundesakte ist nur unter Rechtsverletzung 
zustandegekommen. Und so gut wie der 
märkische Adel sich 1811 auf die Landtags- 
abschiede von 1540 und 1653 berufen hat, 


als ob Friedrich Wilhelm I. und Friedrich 
. der Grofe niemals gelebt hátten, kónnte das 


. auch heute noch geschehen. 


F. beruft sich 


allerdings auf sein »christlich-germanisches 
` Rechtsgefühl« Das ist nicht anderes als die 
` politische Romantik der Zeit Friedrich Wil- 


helms IV.; ein allgemein anerkanntes Recht 


oder ein politisch klares Programm ist damit 


gewiß nicht gewonnen. 
Da ich ; 


nicht Jurist bin, kann ich nicht beurteilen, : 


Oder glaubt F. 
etwa, daß christlich-germanische und Bis 
marckische Staatsauffassung ein und das 
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selbe sei? Zuzutrauen ist es ihm schon, denn 
seine geschichtlichen Kenntnisse sind so ge- 
ring, daß er selbst in der Lebensgeschichte 
` Bismarcks nicht recht Bescheid weiß und 
S. 409 die merkwürdige Behauptung auf- 
stellt, »das, was man als Volk zu bezeichnen 
pflegt«, habe Bismarck »das von ihm erstrebte 
Mandat in die Nationalversammlung zu 
Frankfurt« verweigert und geglaubt, »ihn 
mit der Wahl in den märkischen Provinzial- 
landtag abfinden zu können «. 

Über die politischen Reformvorschläge, 
die F. macht, möchte ich mich hier nicht im 
einzelnen äußern; denn sie stehen jenseits 
aller wissenschaftlichen Beurteilung. Aber 
das darf wohl auch in dieser Zeitschrift ge- 
sagt werden, daß ihr historischer Unterbau 
sehr schwach erscheint. F. unterschätzt in 
seiner christlich-germanischen Begeisterung 
die Zerklüftung, die unser Volk seit Jahr- 
hunderten durchzieht. Wir sind nicht ein- 
heitliche Germanen, sondern zerfallen in eine 
Reihe von partikularistischen Stämmen und 
Gruppen; und wir sind nicht christlich, son- 
dern konfessionell gespalten. Gerade weil 
wir von altersher uneins sind und zwischen 
ausschweifender Weltbürgerlichkeit und eng- 
herzigem Sondertum niemals die goldene 
Mitte nationaler Geschlossenheit gefunden 
haben, ist uns der Gegensatz, den das moderne 
Leben geschaffen hat, der soziale, so verhäng- 
nisvoll geworden. Es ist leicht, über die Kom- 
promißnatur der Weimarer Verfassung zu 
spotten. Aber die mühsam verkleisterten 
Gegensätze, die sich z.B. in den Grund- 
rechten aussprechen, sind doch nichts anderes 
als der echte Ausdruck unseres unpolitischen 
Wesens, das immer zuviel zu gleicher Zeit 
will und darüber das Einfache und Erreich- 
bare aus den Augen verliert. Das Verdienst 
des Notbaus, der uns in schwerster Zeit zu- 
sammengehalten hat, wird auch der der Wei- 
marer Verfassung lassen müssen, der in der 
Revolution die tiefste Schmach unserer Ge- 
schichte erblickt. Doch auf all das kommt 
es hier gar nicht an. Was ich betonen möchte, 
ist das: so gewiß die Wissenschaft das Recht 
und die Pflicht hat, an dem Wiederaufbau 
unseres Vaterlandes mitzuarbeiten, so gewiß 
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ist es auch, daß sie ihre Aufgabe nur erfüllen ` 


kann, wenn sie sich nicht in den Dienst einer 


Partei stellt, sondern ihren Grundsätzen me- 
thodisch strenger Erforschung der Tatsachen ` 
` von Lecher enthält die Mechanik, Akustik, 


und gewissenhafter Verarbeitung des Stoffes 
treu bleibt. Wir wollen die Jugend zu sach- 
licher Arbeit, nicht zu vorschnellem Aburteilen 


anleiten. Dazu ist das Buch F.s nicht geeig- 
net. Und gerade weil ich mich mit ihm 
eins weiß in der Treue zu Bismarck und sei- 
nem Werk, halte ich mich verpflichtet, dieses 
Buch energisch abzulehnen. 


Berlin. Fritz Hartung. 


Mathematik — Naturwillenichaften — 
Medizin | 
Eduard Riecke, Lehrbuch der Physik. 
Zu eigenem Studium und zum Gebrauche 
bei Vorlesungen. Hrsg. v. Ernst Lecher 
lord. Prof. f. Physik an d. Univ. Wien]. 7. 
verb. и. verm. Aufl. ı. Bd.: Mechanik und 
Akustik — Wärme — Optik. Berlin u. Leipzig 
Walter de Gruyter u. Co., 1923. XVI und 
656 S. 89 m. 458 Fig. im Text. M. 12,60. 


Unter den zahlreichen deutschen Lehr- 
büchern der experimentellen und theoretischen 
Physik nimmt das bekannte Buch von Riecke, 
das nun zum zweiten Male nach des Verf.s 
Tode in der ausgezeichneten Bearbeitung von 
E. Lecher erschienen ist, eine besondere Stel- 
lung ein. Es fehlt nicht an guten, kürzeren 
Lehrbüchern der Experimentalphysik, die ele- 
mentar geschrieben sind und auf Theorie fast 
ganz verzichten. Daneben gibtes vielbändige 
Werke, die mehr den Charakter von Hand- 
büchern besitzen, und meist einbändige Werke, 
die Einzelgebiete der Physik ebenfalls vom 
mehr experimentellen Standpunkt behandeln. 
Und andererseits sind ausgezeichnete rein 
theoretische Lehrbücher vorhanden, die auf 
das Experimentelle fast garnicht eingehen, in 
denen vielmehr eine möglichst große Allge- 
meinheit und Geschlossenheit in der Darstel- 
lung des theoretisch-physikalischen Weltbildes 
angestrebt wird. Es bietet dem Anfänger er- 
fahrungsgemäß große ` Schwierigkeiten, die 
Brücke von diesen oft sehr abstrakten, mathe- 
matisch nicht einfachen Deduktionen zum Ex- 
periment und der wirklichen Beobachtung zu 
schlagen. Diese pädagogische Erfahrung hat 
ja auch in der letzten Zeit im stärkeren Her- 
vortreten höherer experimenteller Vorlesun- 
gen mit theoretischem Einschlag ihren Aus- 
druck gefunden. 

Rieckes Buch zählt zu den wenigen, die 
nach Umfang und Behandlung des Stoffes ge- 
eignet sind, diese Brücke schlagen zu helfen. 
Der vorliegende ı. Bd. in der Bearbeitung 


Wärmelehre und Lehre von der strahlenden 
Energie (Optik). Während die grundlegen- 
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den Tatsachen ausführlich und elementar . 


genug behandelt sind, um auch dem An- 
fänger verständlich zu sein, wird doch nicht 
darauf verzichtet, dem Leser einen guten 
Begriff von den schwierigeren Fragen zu ge- 
ben. Dies ist mit großem Geschick erreicht. 
Die Literaturnachweise in den Anmerkungen, 
die in der neuesten Auflage auch Hinweise 
auf wichtige Veröffentlichungen der letzten 
Jahre enthalten, zeigen wo ausführlichere Dar- 
stellungen besonders elementarerer Art zu fin- 
den sind. In der neuesten Auflage wird sehr 
zum Vorteil des Buches von Anfang an die 
Kenntnis der einfachen Grundlagen der Infi- 
nitesimalrechnung vorausgesetzt. Die alten, 
elementaren Abteilungen sind indessen vielfach 
ebenfalls beibehalten. Der Inhalt ist überall 
auf den neuesten Stand unseres Wissens ge- 
bracht. Es möge nur an ein paar Beispielen 
das Niveau des Buches beleuchtet werden: 
Im Kap. über Thermodynamik findet sich das 
Nernstsche Wärmetheorem, in dem über ato: 


| 
| 
| 


38. Heft 2556 


mistische Betrachtungsweise die Brownsche 
Bewegung nebst einer Erwáhnung der Theo 
rie von Einstein und der Versuche von Per. 
rin, ferner die statistische Bedeutung des. 
zweiten Hauptsatzes. In dem Kap. über Inter. 
ferenz des Lichtes sind die modernen Inter. 
ferenzspektroskope ziemlich ausführlich be 
handelt, die neuen Anwendungen der Interfe- 
renzen zur Bestimmung von Sterndurchmes- 
sern von Michelson, ferner im Anschluß an 
den bekannten Michelsonschen Versuch in 
Kürze die spezielle und allgemeine Relativi- 
tátstheorie. Anschließend an die Gesetzmä- 
Digkeiten in den Spektren wird die moderne 
Atomtheorie nur kurz erwähnt, da ihre aus- 
führlichere Behandlung in den 2. Band ge 
hört. Neuere technische Anwendungen der 
Physik, z. B. die modernen Hochvakuum- 
pumpen, werden ebenfalls ausführlich be 
sprochen. Ä 


München. Ed. Rüchardt. 
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Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Religion — Theologie — Kirche 
Bücher 


Koch, H.: Zur Einführung der Reformation ın Jena. 
1524—1924. Je, Vopelius. 32 S. 

Hilbert, Gerhard: Ecclesiola in ecclesia. Luthers An- 
schauungen von Volkskirche u. Freiwilligkeitskirche in 
ihrer Bedeutung f. d. Gegenwart. 2., verm. u. verb. Aufl. 
Lz, A. Deichert-Scholl. II, 97. 2,80. 

Knodt, K.: Der ev. Choral u. d. Gestaltung d. Gottes- 
dienstes. Gi, Tópelmann. 16 S. 0,40. 

Nachbaur, Sigm. S. J.: D. hl. Johannes Franziskus 
Regis aus d. Ges. Jesu. Fb, Herder. VI, 184. Hlw. 4,—. 

Künste, K.: Reichenau. Seine berühmtesten Äbte, 
Lehrer u. Theologen. Fb, Herder. IV, 38. 1,60. 

Robertson, J. M.: Ernest Renan. (Life-Stories of 
Famous Men.) 4 Abb. London, Watts. VII, 120. Geb. 
3 s. 6 d. | 

Lenhart, Georg: Durch die Apostelschule des Priester- 
seminars. Gedanken üb. Berufg., Erziehg. u. Selbsterziehg. 
zum apostol. Priesterleben u. Priesterwirken in gott- 
fremder Zeit. Wiesbaden, Rauch. 265 S. Lw. 5,—. 

Schwarzlose, Karl: Grundzüge des dt.-cvangelischen 
Kirchenrechts u. des orthodox.-morgenländ.Kirchenrechts. 
Bonn, Róhrscheid. VIII, 300. 4,50. 

Studer, Bernh.: D. konfessionelle Friedc. Begriff u. 
Stellg. im öffentl. Recht des Bundes u. d. Kantone. Pader- 
born, Schóningh. XX, 189. 4,80. 

Ehrhardt, Alb.: Weltkrieg u. Nachkriegszeit in relig. 
Beleuchtung. 4 akadem. Predigten. Düsseldorf, Schwann. 
105 S. 1,80; geb. 2,70. 


Wolff, Walther: D. Verfassung d. Evangel. Kirche c 


Altpreuf. Union. Einführung. Be, Heymann. 195. 
XII, 173. 6,—; geb. 7,—. 
Haack, Ernst: Führungen u. Erfahrungen. Leben: 


erinnerungen aus 70 Jahren. Schwerin, Bahn. 1925. VII. 
240. 4,—; Lw. 6,—. 


Philosophie — Psychologie — Pädagogik 
Mitteilungen 

In Berlin hat sich auf Anregung des Geh. Sanitätsrat: 
Dr. A. Moll eine Arbeitsgemeinschaft für prakti- 
sche Psychologie konstituiert, die es sich zur Aufgabe 
setzt, führende Fachleute auf den Grenzgebieten zwischen 
Psychologie, Medizin, insbes. Psychiatrie, Pädagogik. 
Technik, Volkswirtschaft, Rechtswissenschaft zu positive 
Arbeit zu vereinen. Dadurch soll eine gegenseitige Be- 
fruchtung und Anregung der einzelnen Fachgebiete er 
folgen. Neben der referierenden Behandlung von Pro- 
blemen wurde bereits die experimentelle Forschungsarbeit 
im Institut für praktische Psychologie begonnen. Schon 
die Gründungsversammlung brachte im Anschluß an dt 
Referate von Gehcimrat Moll über die Beziehungen 
zwischen praktischer Psychologie und Medizin und vor 
Dozent Dr. Schulte über die Tätigkeit des Psychologe": 
auf den oben genannten Grenzgebieten eine Fülle von 
Anregungen. Nach Übereinkunft wurde für die nächsten 
Sitzungen das Problem der Persónlichkeitstypologie gt 
wählt, praktische Untersuchungen wurden eingeleitet übe 
die Klärung der Schwachsinnsfrage. Anmeldungsgesuch: 
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von Mitgliedern und Gästen an Dr. Schulte, Spandau. 
Preußsche Hochschule für Leibesübungen. 


Bücher 


Riehl, Alois: Philos. Studien aus 4 Jahrzehnten. Lz. 
Quelle u. Meyer. 1925. VII, 346. 6,—; Lw. 8,—. 

Walzel, Oskar: D. Geistesströmungen des 19. Jhs. 
Lz, Quelle u. Meyer. $7 S. 0,60. 

Mauthner, Fritz: Wörterbuch d. Philosophie. 2., 
verm. Aufl. Bd. 3 (Schluß). Lz, Meiner. 560 S. Hlw. 
15,—. 

Heyde, E.: Grundwissenschaftl. Philosophie. Lz, 


Teubner. 98 S. 1,60. 

Siegel, C.: Grundprobleme d. Philosophie. Organisch 
entwickelt. Wi, Braumüller. 1925. XI, 218. 5,—. 

Behn, S.: Die Wahrheit i. Wandel d. Weltanschauung. 
Krit. Geschichte d. metaphys. Philosophie. Be, Dümmler. 
322 S; 8,—, geb. 9,50. 

Schwertschlager, J.: Die Sinneserkenntnis. 
Kösel. IX, 300. 6,—; geb. 7,20. 

Bittlinger, E.: Lebenskunst. Weg z. dtsch. Kultur- 
programm. Be, de Gruyter. 249 S. 3,50; geb. 5,—. 

Heuer, W.: Kausalität u. Willensfreiheit. Unter- 
suchungen über die Notwendigkeit der Kausalbeziehung. 
Hd., Winter. VI, 144. Gr. 8. 3,50. 

Funke, O.: Innere Sprachform. Eine Einführung in 
A. Martys Sprachphilosophie. (Prager Deutsche Studien, 
32. Heft.) Reichenberg i. B., Kraus. XII, 134. 4,50. 

Cassirer, E.: Eidos u. Eidolon. D. Problem des Schó- 
nen u. d. Kunst in Platons Dialogen. Vorträge d. Bibl. 


Mch. 


Warburg. II, 1, 1—27. 
Groos, Karl: Beiträge zur Ästhetik. 1. Tb, Osiander. 
65 S. 2,40. 


Thyssen, J.: Die Einmaligkeit d. Geschichte. Ge- 
schichtslogische Untersuchung. Bo, Cohen. 259 S. 6,50. 

Heyde, Joh. E.: Realismus o. Idealismus. (Sonder- 
abdruck aus Grundwissenschaít, Philos. Zs. d. Joh. 
Rehmke-Ges., IV. Bd., 3.H.) Lz, Meiner. 48 S. 1,50. 

Driesch, Hans: Relativitätstheorie u. Philosophie, 
Ка, G. Braun. 52 S. 

Kronenberg, M.: Die All-Einheit. Grundlinien der 
Welt- u. Lebensanschauung i. Geiste Goethes u. Spinozas. 
Sg, Strecker u. Schróder. XIV, 103. 
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. Gotteserkenntnis d. Nikolaus Cusanus i. ihren philos. 


Grundlagen. (Abhandl. z. Philos. u. Psychol. d. Religion, 
H. 3.) Wb, Becker. VIII, 132. 2,50. 


Lienhard, Friedrich: Aus Taulers Tagen. (Elsaß- 


' Lothr. Hausbücherei, Bd. 9.) Veröffentl. d. Wissensch. 
. Instituts d. Els.-Lothr. i. Reich. Be, de Gruyter. 45 S. 16°. 
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Danzel, Th.-Wilh.: Magie u. Geheimwissenschaft in . 


ihr.. Bedeutg. f. Kultur u. Kulturgeschichte. 
37 Abb. Sg, Strecker u. Schröder. XVI, 213. 
Lw. 5,50. 

Heise, K.: Der kathol. Ansturm wider d. Okkultismus 
u. $. tiefgehender Einfluß a. d. allg. Völkerleben. Lz, 
Altmann. 1923. 94 S. 2,—. 

Jansen, B. S. J.: Wege der Weltweisheit. Fb, Herder. 
УШ, 368. 7,—; geb. 8,—40. 

Schouten, J.: Üb. d. Entwicklg. der Begriffe d. Rau- 
mes и. d. Zeit u. ihre Beziehungen zum Relativitäts- 
prinzip. Nach d. 2. holl. Aufl. vom Verf. übers. Lz, 
Teubner. VII, 41. 2,40. 

Strauß, O.: Indische Philosophie. Bd. 2 d. Geschichte 
d. Philos. i. Einzeldarstellungen. Mch, Reinhardt. 1925. 
286 S. 4,—. 

‚Leisegang, H.: Griechische Philosophie von Thales 
bis Platon. Br, Hirt. 1922. 125 S. 3,60. 

—; Hellenistische Philosophie von Aristoteles bis 
Plotin. Br, Hirt. 1923. 132 S. 3,60. 

Mehlis, G.: Plotin. Sg, Frommann. VII, 148. Lw. 4,—. 

Grabmann, Mart.: D. góttl. Grund menschl. Wahr- 
heitserkenntnis nach Augustinus u. Thoma v. Aquin. 
Ms, Aschendorff. VIII, 96. 3,25; 4,50. (Veröffentlichungen 
des kath. Inst. f. Philosophie Albertus-Magnus-Akademie 
zu Köln. 1,4.) | 

Lenz, J.: Die docta ignorantia oder d. mystische 


1 Taf., 
4,3 


Böhme, J. u. Görlitz: Ein Bildwerk. Hrsg. v. R. 
Jecht. Görlitz, Tzschaschel. VI, 28. 4°. 

Comenius, Joh. Amos: Ausgewählte Schriften zur 
Reform in Wissenschaft, Religion u. Politik. Allg. Weckruf 
mit d. Vorr. an d. Europäer. Geheimes Gespräch Nathans 
mit David. Das Glück des Volkes. Übers. u. bearb. v. 
H. Schönebaum. Lz, Kröner. LV, 226. Hlw. 6,—. 

Korff, Н. A.: Humanismus u. Romantik. Die Lebens- 
auffassung der Neuzeit u. ihre Entwicklung i. Zeitalter 
Goethes. 5 Vorträge. Lz, Weber. 141 S. 

Mahnke, Dietr.: Leibniz u. Goethe. Die Harmonie 
ihrer Weltansichten. Erfurt, Stenger. 82 S. 2,75. 

Cohen, H.: Kants Theorie der Erfahrung. Be, Cassirer. 
1925. 4. Aufl., XXI, 572 5. 15,—. 

Adickes, Erich: Kant als Naturforscher. 
Be, de Gruyter. XX, 378. 13,50; Lw. 15,—. 

Michaud, R.: Autour d'Émerson. La Pensée Améri- 
caine., Paris, Bossard. 250 S. Fr. 15,—. 

Meumann, E: Intelligenz u. Wille. Hrsg. v. С. Stör- 
ring. 4., umg. u. verm. Aufl. Lz, Quelle u. Meyer. 1925. 
XII, 360. 6,—; Lw. 8,—. 

Brentano, Franz: Psychologie 
Standpunkt. Hrsg. v. Oskar Kraus. 
XCVII, 278. 8,—. 

Giese, Fr.: Die Lehre v. d. Gedankenwellen. Para- 
psychol. Erórterung. 2. u. 3. Aufl. (Bibl. f. psych. For- 
schung.) Lz, Altmann. VI, 84. 1,20. 

Neue Beitráge zur Theorie u. Praxis der In- 
telligenzprüfung. Beiheft 34 zur Zeitschrift f. ange- 
wandte Psychologie. Hrsg. v. W. Stern u. О. Lipmann. 
Hamburger Arbeiten zur Begabungsforschung Nr. V1. 
Lz, Barth. XII, 193. 6,—. 

Sternberg, K.: Moderne Gedanken über Staat u. 
Erziehung bei Plato. 2. erg. Aufl. Be-Grunewald, Roth- 
schild. 128 S. 

Weimer, Herm.: Dt. Jugendbildung im Wandel der 
Zeiten. Lz, Quelle u. Meyer. 1925. 46 S. 0,60. 

Europäische Unterrichtsreformen seit dem 
Weltkriege (betr. Frankreich, Italien, England, Ruß- 
land). Bearb. im  Reichsministerium d. Innern. Lz, 
Quelle u. Meyer. 96 5. 2,—. 

Ebner, M.: Ausführliche Stoffauswahl f. d. Lehrpläne 
im wissensch. Zeichnen an d. höher. Leliranstalten. Lz, 
Teubner. 17 5. 1,—. 

Behrend, F.: Einführung i. d. Probleme d. Hochschul- 
pädagogik. (Pädagogische Reihe, Bd. 23.) Mch, Rösl. 
127 S. 


Bd. 1. 


vom empirischen 
I. Bd. Lz, Meiner. 


Zeitschriften, Sammelwerke 


Verweyen, J..M.: Biologie u. Moral. Deutschland: 
Erneuerung. 8. Jg., H. 12, S. 720—26. 

Przywara, E. S. J.: Kantentfaltung od. Kantver- 
leugnung? Zu den Reden u. Veröffentlichungen des 
Kantjubiläums. Stimmen der Zeit. Fb, Herder. 2.H.. 
108 Bd., S. 90—108. 

Archenhold, F. S.: 6 Kantbilder aus der Archenhold- 
schen Bildnissammlung. Das Weltall. 24. Jg., Н. 2, 
S. 33 f. 

Klockenberg, Erich A.: Beitráge zur Psychotechnik 
der Schreibmaschine u. ihrer Bedienung. Industrielle 
Psychotechnik. r. Jg., H. 7/8, S. 209—246. 

Hamburger, Rich.: Zur Psychotechnik des Optimal- 
arbeitstages. Industrielle Psychotechnik. 1. Jg., Н. 7/8, 
S. 251—56. 
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Wirth, W.: Dr. Hugo Eckeners, des Führers von 
Z. R. III, psychophysische Dissertation aus d. Jahre 1892. 
Industrielle Psychotechnik. т. Jg., Н. 7/8, 5. 246—51. 

Betke; D. praktische Auswertung der Eignungs- 
psychologie u. ihre Bedeutung f. d. Gewerbeaufsicht. 
Zentralblatt f. Gewerbehygiene u. Unfallverhütung. 
N.-F. Bd. IX, Nr. 5, S. 73 f. (wird fortges.). 

Verweyen, J.M.: Vom Geiste der Lehr- u. Lern- 
freiheit. Deutsche Akadem. Rundschau. 6. Jg.. Nr. A 
S. 1 f. 

Funk, A.: Vom Rechte des Intellektualismus. 
Philologen-Blatt. 32. Jg., Nr. 32, S. 420—21. 


Di. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeine Sprachwilfenfchaft 


Streitberg-Festgabe. Hrsg.: Vereinigte sprach- 
wissenschaftl. Institute a. d. Univ. Leipzig. Lz, Markert 
u. Petters. XV, 441. Gr. 8°. 30,—. 

Schwentner, Ernst: D. primären Interjektionen in d. 
indogerman. Sprachen, mit bes. Berücksichtigg. d. Griech., 
Lat. u. Germanischen. Hd, Winter. X, 68. 2,50. 

Ewald, Ferdinand: D. Entwicklg. des R-Suffixes in den 
indogerman. Sprachen. Hd, Winter. VII, 32. 1,25. 

Leumann, Ernst: D. neueren Arbeiten zur indogefman. 
Metrik. Zs. f. vergleich. Sprachforschung auf d. Gebiet 
d. indogerman. Sprachen. 32. Bd.. 3. H., 161—192. 


Orient 
Bücher 


Fischer, A.: Orient. Sg, Dtsch. Verl.-Anstalt. 161 S. 

Ruta, E.: Visioni d'Oriente e d'Occidente. Saggi di 
scienza delle storia c della poesia. (Cultura Contempora- 
nea III.) Milano, »Corbaccioe XIV, 414. 

Grapow, H.: Die bildl. Ausdrücke d. Ägyptischen. 
Vom Denken u. Dichten einer altorientalischen Sprache. 
Lz, Hinrichs. XVI, 203. 5,75; geb. 7,—. 

Eckert, Chr.: Altvater Nil. Reise-Radierungen a. e. 
- Vorfrühlingsfahrt durch Ägypten и. d. Sudan. 16 Aufn. 
Bo, Marcus & Weber. IV, 150. 4,—; geb. 5,—-. 

Capart, J.: L'Art Égyptien. Études et Histoire. 
Tome I: Introduction Générale; Ancien & Moyen Em- 
pires. Bruxelles, Vromant. 323 S. Fr. 35. 

Ein altassyrisches Rechtsbuch.  Übers. v. H. 
Ehelolf, rechtsgeschichtl. Einltg. v. P. Koschaker. 
(Mitteilungen a. d. Vorderasiatischen Abt. d. Staatl. Mu- 
seen z. Berlin. Н. I.) Be, Curtius. 1922. 44 S. 

Gemser, B.: De Beteekenis der Persoonsnamen voor 
onze Kennis van het Leven en Denken der oude Baby- 
loniérs en Assyriërs. Wageningen, Veenman & Zonen. 
XX, 233. 


Zeitschriften, Sammelwerke 


Archiv f. Papyrusíorschung u. verwandte Ge- 
biete. 7. Bd., 3./4. H.: K. I. Beloch, Zur Chronologie der 
Ptolomáer; LG Tait, TTepoaı TAç ётпүоућс̧; W. Spiegel- 
berg, Agyptolog. Beitráge; K. Ohly, D. Stichometrie 
der Herkulanischen Rollen. 

Boeser, P. H. H.: Transkription u. Übersetzung des 
Papyrus Insinger nebst Glossar. International. Archiv f. 
Ethnographie Bd. XXVI, H. 1—3, S. XXXIII—LXXX 
u. 1—40. 


Griechenland — Rom 
Bücher 
Wackernagel, J.: Vorlesungen über Syntax m. 
besond. Berücksichtigung v. Griechisch, Lateinisch u. 
Deutsch. (Herausg. v. Philol. Seminar d. Univ. Basel.) 
2. Reihe. Basel, Birkhäuser. VI, 338 S. 
Preisigke, Fr.: Wörterbuch d. griech. Papyrusurkun- 
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den m. Einschluf d. griech. Inschriften, Aufschriften. 
Ostraka, Mumienschilder usw. aus Ägypten. t. Ир. Hd. 
Selbstverlag. 

Uhle, H.: Griechisches Vokabular in etymolog. Ord. 
nung. 4. erw. Aufl. Gotha, Perthes. 1925. XIV, im. 
2,—. 

Schwyzer, E.: Zu griechischen Inschriften: 5. De- 
fixionen v. Selinunt. 6. Große Inschrift des pelasgiotischen 
Larisa. 7. Delphischer Phaselitenstein. Rheinisches Mu- 
seum f. Philologie. 73. Bd., 4. H., S. 426—435. 

Catalogue of the Greek Manuscripts in the 
library of the Monastery of Vatopedi on Mt. 
Athos. Hrsg. S. Eustratiades u. Arcadios. (Harvard 
Theological Studies XI.) Cambridge, Harvard Univ. 
Press. III, 276. 

Rupprecht, K.: Einführung i. d. griech. Metnk. 
Mch, Hueber. VII, 109. 2,50 M. 

Demetrios: Vom Stil. Übers. v. Emil Orth. 
brücken. 1923. 59 S. 1,25. 

Scott, John A.: The Unity of Homer. Sather Classical 
Lectures. Vol. I. Berkeley, Calif. The University of Cal- 
fornia Press. 1921. 275 S. 

Smyth, Н. W.: Aeschylean Tragedy. Berkeley. Cal 
fornia. University of California Press. 234 S. 


Zeitschriften, Sammelwerke 


Mitteilungen d. Vereins klass. Philologen i. 
Wien. 1. Jg. (u. a.: Keil, J.: Der Kampf um den Grani- 
kosübergang u. das strategische Problem der Issos- 
schlacht; Schuster, M.: Zu den Gedichten der Sulpicia). 
Wi, Ver. kl. Philologen. 46 S. К. 20000. | 

Gardthausen, Victor: Die griechischen Zahlenbuch- 
staben u. Verwandte. Zs. f. Buchkunde Jg. 1, Nr. 2. 
57—63. | nm 

Radermacher, L.: Eustathius v. Antiochien, Platon 
u. Sophokles. Rheinisches Museum f. Philologie. Bd. 73. 
4. H., S. 426—455. ER 

Howald, Ernst: Meleager u. Achill. Rheinisches Mu- 
scum f. Philologie. 73. Bd., 4. H., S. 402—425. 


Saar- 


Schöne, Hermann: Hippokrates Tepi qapudxuv. 
Rheinisches Museum f. Philologie. 73. Bd., Н. 4. 5. 434 
5-18: 


Hermes: Zs. f. klass. Philologie 59. Bd., 4. H.: Phi- 
lippson, R.: Demokrits Sittensprüche; Barwick, K.: 
Zur Geschichte u. Rekonstruktion des Charisius-Textes: 
Altheim, F:: Die Entstehungsgeschichte des homerischen 
Apollon-Hymnus; Schur, W.: Fremder Adel im röm!- 
schen Staat der Samniterkriege. 

Bollettino di filologia classica. Torino. XXX! 
Nr. 1 u. 2. (u a. Besprechungen von: P. L. Landsberg. 
Wesen u. Bedeutung der platon. Akademie; Callimachi 
Fragmenta nuper reperta ed. R. Pfeiffer; T. Lucretu: 
Carus, De rerum natura. Lat. u. dt. v. H. Diels; H. Dessau. 
Gesch. d. rom, Kaiserzeit, т. Bd.; Inscriptiones latinae 
christianae: veteres ed. E. Diehl). " 
k Bollettino di filologia classica. Torino. XXXI. 
Nr. 3 u. 4 (u. a. Besprechungen von: J. Stenzel, Zahl u. 
Gestalt hei Platon; Anthologia lyrica ed. E. Diehl). 


Romanifcbe Kulturgebiete 
Bücher 

Alpers, P.: Mittellateinisches Lesebuch. A 
94. Geb. 2,40. Е 

Sander, M.: Die illustr. französischen Bücher d. 19. Jh. 
M. 8 Bildnissen. (Taschenbibliographien f. Büchersamm- 
ler, Bd. I.) Sg, Hoffmann, 255 S. Reinl. 12,—; i. los. 
Bg. z. Selbstb. 9,—. 

Pokrandt, A.: Deutsche Kultureinflüsse im Frank- 
reich d. 19. Jh. Untersuchungen z. Geschichte d. Primàr 
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schul- u. Lehrerbildungswesens v. 1830—1848. Lz, Quelle 
& Meyer. 1925. VI, 112. 4,—. 

Pfandl, L.: Spanische Kultur u. Sitte d. 16. u. 17. Jh. 
Einführung in d. Blütezeit d. span. Literatur u. Kunst. 
Mch, Kósel. XVI, 288. Geb. 12,—. 

Jordan, Jorgu: Rumänische Toponomastik. Teil 1. 
(Veróffentlichungen des roman. Auslandsinstituts d. Univ. 


Bonn: 6, т.) Bo, Schroeder. III, 117. 49. 5.—. 
Zeitschriften, Sammelwerke 
Appel, C.: Petrarka u. Arnaut Daniel. Archiv f. d. 


Studium d. Neuer. Sprachen u. Literaturen. N. S.. 47. Bd.. 
3/4. H., S. 212—35. 

Poncet, Louis: Saint Sigismond, roi de Bourgogne, 
470?—524. La revue de Bourgogne. XIV A., N. XI, 
p. 623—34. 

Gelzer, H.: Die Novellen von Guy de Maupassant I. 
Archiv f. d. Studium d. Neueren Sprachen u. Literaturen. 
N. S. 47. Bd., Н. 1/2, ©. 55—74. 

Atti del reale istituto Veneto di scienze, let- 
tere ed arti. Anno accademico 1923—24. T. 83, Disp. 
9; P. I: p. 59—99, P. II: p. 647—781. Venezia. 

Dasselbe: Dispensa 10; P. I: p. 105—209, P. II: p. 797 
—895. 


Nolva, Z. de: Le mouvement littéraire en Italie. La 
revue mondiale. Vol. 152, Nr. 22, S. 174—77. 
Germanif che Kulturgebiete 
Deutschland 
Bücher 
Bartels, Ad.: Geschichte d. di. Literatur. Große 
Ausgabe in 3 Bdn. 2. Bd.: Die neuere Zeit. Lz, Hässel. 


VII, 820. Hlw. 18,—. 

Hirschberg, Leop.: Der Taschengoedeke. Sammel- 
kreise. Ein Epilog nebst Beiblatt. Ff, Tiedemann u. Uzielli. 
44 S. 3—- 

Forchhammer, Jórgen: D. Grundlage d. Phonetik. 
Versuch, d. phonet. Wissensch. auf fester sprachphysiolog. 
Grundlage aufzubauen. Hd, Winter. VIII, 212. 6,—; 
geb. 7,50. 

Milchsack, G.: Wasist Fraktur? 2. A. Braunschweig, 
Appelhans. 1925. XVI, 56. | 

Wolters, F. u. Petersen, C.: Die Heldensagen der 
Germanischen Frühzeit. Br, Hirt. 1921, 31$ S. 

Sievers, E.: Deutsche Sagversdichtungen d. IX.—XI. 
Jdts. nebst Anh.: Die gotische Bergpredigt. (German. 
Bibl, hrsg. W. Streitberg. II. Abt.: Untersuchungen u. 
Texte, 16.) Hd, Winter. VI, 174. 5,—; geb. 6,50. 

Roethe, G.: D. Dichter des Parzival. Rede. 
Ebering. 

Burdach, Konrad: D. nationale Aneignung der Bibel 
u. die Anfänge der german. Philologie. Hl, Niemeyer. 
VII, 131. (Aus: Festschrift Eugen Mogk.) 

Stammler, Wolfg.: D. religiöse Drama im dt. Mittel- 
alter. Lz, Quelle u. Meyer. 1925. 41 S. 0,60. 

Pfannmüller, G.: Goethe u. d. Kirchenlied. 
Gente. 99 S. 2,—. 

Kilian, Eugen: Goethes Egmont auf d. Bühne. Zur 
Inszenierung u. Darstellg. des Trauerspiels. Ein Handbuch 
d. Regie. Mch, С. Müller. 1925. 218 S. 4,50; Hlw. 5,50. 

Schwemann, R.: Dunkle Stellen aus Goethes Faust. 
2. Aufl. Ms, Coppenrath. 1920. 72 S. 

Türckheim, Elise von, geb. Schónemann, Goethes Lili: 
Briefe. Hrsg. v. J. Ries u. E. Marckwald. Ff, Englert u. 
Schlosser. VIII, 328, 15 Taf. 49. Hlw 9,50. 

Strich, Fritz: Dt. Klassik u. Romantik oder Vollendung 
u. Unendlichkeit. Ein Vergleich. 2. verm. Aufl. Mch, 
Meyer u. Jessen. У, 411. 5,50; geb. 8,—. 

Hólderlin Werke. Hrsg. v. H.Brandenburg. 


Be, 
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Krit. durchges. u. erl. Ausg. 2 Bde. Lz, Bibliogr. Institut. 
526 u, 543 S. Lw. 7,—. 

Wandrey, Conrad: Hölderlins Patmos-Hymne. 
Rundschau. SI. Jg., Nov. 1924, S. 149—164. 

Grillparzer. Sämtl. Werke. Histor.-krit. Gesamtausg. 
Hrsg. v. August Sauer. Abt. І, Ва. 7: Jüdin v. Toledo, 
Esther. Wi, Schroll. XXXII, 250. 8.—; Hlw. 10,—. 

Ludwig, Alb.: E. Th. H. Hoffmanns Gestalt in d. dt. 
erzáhlenden Dichtung. Archiv f. d. Studium d. Neueren 
Sprachen u. Literaturen. N. S. 47. Bd., H. 1/2, S. 1—29. 

Heine, Heinrich: Sámtl. Werke. Hrsg. v. Fritz Strich. 
IO Bde. Mch, Müller. 1925. XIX, 472, 473, 505, 521, 463, 
498, 474, 436, 461, 580. 4°, Hldr. je Bd. 22,—. 

Schade, Rud.: Unbekannte Gedichte u. Áuferungen 
Heinrich Heines. Der Schatzgrüber. Zs. d. Ges. dt. Lite- 
raturfreunde. 4. Jg., H. 2, S. 12—16. 

Droste-Hülshoff: Sámtl. Werke. In Verb. mit 
B. Badt u. K. Pinthus hrsg. v. K. Schulte, Remming- 
hausen. 3 Bdein 5 Tlen. Mch, Müller. 1925. XXVII, 277; 
XXVIII, 307; XXXII, 341. Hldr. 75,—. 

Seuffert, B.: Mórikes Nolten u. Mozart. Betrachtet 
für G. Haberlandt z. 28. Nov. 1924. Graz, Leuschner u. 
Lubensky. 41 S. 1,30. 

Drahn, Hermann: Das Werk Stefan Georges. Seine 
Religiositát u. s. Ethos. Lz, Hirt u. Sohn. 1925. X, 160. 


Dt. 


` Hlw. 5,—. 


Hb, : 


| 


Zeitschriften, Sammelwerke 


Festschrift. Eugen Mogk zum 70. Geburtstag, 
19. Juli 1924. M. 1 Porträt u. 2 Tafeln. Hl, Niemeyer. 
LII, 652. 28,—. 

Festschrift für Oskar Walzel. Vom Geiste neuer 
Literaturforschung. Herausgeg. v. J. Wahle u. V. Klem- 
perer. Wildpark-Potsdam, Athenaion. 232 S. 

Beitráge zur Geschichte der dt. Sprache u. 
Literatur. 49. Bd., 1. H. Karg, F.: Die Konstruktion 
Oé KotvoO im mhd. (Syntaktische Studien I); Loewen- 
thal, J.: Kultgeschichtliche Fragen; Schnetz, J.: 
Deutsche Orts- u. Flufnamen; Jellinek, M.H.: Zu 
Walther; Jellinek, M. H: Zum Willehalm v. Orlens 
Jellinek, M. H.: Ahd. v — /; Rooth, E.:Got. hunsl u. 
Verwandtes; Schatz, J.: Pilger-Piligrim u. verwandte 
Wortbildungen; Pietsch, P.: Bischof Bernolt v. Straf- 
burg; Panzer, F.: Zum Meier Helmbrecht; Wießner, 
E.: Helmbrecht u. Neidharts Strophen über Hildemar; 
Moser, V.: Zu Beuthers Orthographiereform; Schoppe. 
E.: Vorstatt. 

Zeitschrift f. dt. Altertum u. dt. Literatur. 
61. Bd., 4. H.: L. Wolff: Chronologisches zu Wolfram; 
Th. Frings: Zur Geographie der Kudrun; K. Strecker: 
Walther v. Chatillon, d. Dichter der Lieder v. St. Omer; 
G. Baesecke, D. dt. Genesisglossen der Familie *Rz; 
E. Schröder: »Thomas v. Kandelberg«?; P. Lehmann: 
Manerius; G.Müller: Zur Überlieferung Taulers u. 
Eckharts. 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Der ord. Professor an d. Universität Bonn Dr. W. 
Dibelius ist zum 1. April 1925 in gleicher Eigenschaft 
in d. Philos. Fak. d. Univ. zu Berlin versetzt worden. 

Der Anglist Prof. Dr. Max Fórster in Leipzig, der 
mit dem Sommersemester 1925 als Nachfolger des in den 
Ruhestand tretenden Prof. Schick an die Universität 
München übersiedelt, ist zum Ehrenmitglied der 
»Englischen Ortsnamengesellschaft« in London gewühlt 
worden. 

Bücher 


Shakespeare: Sämtl. Werke. Mit Anm. hrsg. v. 


` Levin Ludw. Schückingu. E. v. Schaubert. (Schlegel- 
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Tieck.)  »Pericles v. Tyrus« übers. v. Н. Steinitzer, 
die Gedichte v. Th. Robinson. (1o Bde) Ва. 1—8. 
Mch, Müller. 1925. VII, 430; VII, 583; VII, 476; VII, 
484; VII, 472; VII, 542; VII, 556; VII, 559. 49. Hldr. je 
Bd. 22,—. 

Wells, H.W.: Poetic Imagery. Illustrated from 
Elizabethan Literature. New York, Columbia University. 
Press VII, 231. Geb. $ 2,25. 


a Zeitschriften, Sammelwerke 


Hübener, Gustav: Vom Sinn deutscher Anglistik. 
Deutsche Akadem. Rundschau. 6. Jg. Nr. 4, 5. 3—5. 

Marquardt, Rud.: Experimentalphonet. Untersuchun- 
gen zur Intonation im engl. Fragesatz. Archiv f. d. Stu- 
dium d. Neueren Sprachen u. Literaturen. N. S. 47. Bd., 
Н. 1/2, S. 47—54. 

Longworht-Chambrun: Shakespeare à Stratíord. 
La revue mondiale. Vol. 152, Nr. 22, S. 148—162. 

Taggard, Genevieve: Classics of the Future. American 
Review. Bloomington, Ill, Brown, Nr. 6, Vol. 2, S. 620 
—630. 

The moderne language review. Vol. ХІХ, М. 4: 
Laborde, E. D.: The style of »The battle of Maldon«; 
Lawrence, W. J.: Thomas Ravenscrofter theatrical 
associations; Legros, Renné P.: André Chénier en 
Angleterse; Jeffery, V. M.: Italian and english pastoral 
drama of the Renaissance, III. Sources of Daniels »Queens 
Arcadia« and Randolphs »Amyntas«; Peers, E. Allison: 
The literary activities of the spanish »Emigrados« in 
England, II. 

Skandinavien — Bolland 

Oversigt over det kgl. Danske videnskabernes 
selskabs forhandlinger Juni 1923—Maj 1924. Koben- 
havn. 212 S. 4,— Kr. 

Festskrift tillägnad Hugo Pipping på hans sex- 
tionarsdag den 5. November 1924. (Svenska Litteratur- 
sällspkaet i Finland CLXXV.) Helsingfors. XII, 607. 
Fmk. 160, —. 

Katalog öfver den svenska litteraturen i 
Finland samt arbeten utgifna på frimmande språk i 
Finland, äfvensom af finländska författare på svenska och 
främmande sprak i utlandet: 1906—1915. Utarb. af H. 
Nohrström. П. Systematik afdelning, Musikalier. 
Helsingfors. 341 S. (= Skrifter utg. af Svenska Litte- 
ratursällskapet 1 Finland, CLXVI, So 

Pfandl, Ludw.: Prolegomena zu einer Sparwenfeldt- 
Biographie. Archiv f. d. Studium d. Neueren Sprachen u. 
Literaturen. М. 5. 47. Bd., 3./4. H., S. 236—48. 

Skirnir, Timarit hins Islenzka bokmentafielags XCVTII 
Ar. Ritstióri Arni Pálsson. Reykjavík. 


Slaviſche Kulturgebiete 

Torbiórnston, Tore: D. litauisch. Akzentverschiebun- 
gen u. d. lit. Verbalakzent. Hd, Winter. 54 S. 2,—. 

Iwanoff, Dostojewski als trag. Dichter. Dt. v. A. 
Krefling. Fb, Waibcl  2,—. 

Turgenjew Iwan: Sämtl. Werke. Übers. v. F. M. 
Balte, L. Rubiner, S. Leviné, R. v. Walter u. a. 
Hrsg. v. Otto Buek u. K. Wildhagen. Bd. 4: Novellen. 
Be, Propylüen-Verlag. 399 S. 4,50; Hlw. 7,50. 

Tolstoi: Auferstehung. Übers. v. W. W. Röhl. 2 Bde. 
Be, Propyläen-Verlag. 277; 348 S. Pp. 12,—; Hldr. 16,—. 

Caucasica. Ztschr. f. d. Erforschung d. Sprachen u. 
Kulturen d. Kaukasus. Ed.: H. Dirr. Jg. т, fasc. І. Iz, 
Harrassowitz. VII, 109 S. 


Bildende Kunft — Mufik. 
Bücher 


Hedicke, Rob.: Methodenlehre der Kunstgeschichte. 
Handb. f. Studierende. Straßburg, Heitz. XV. 301. 20,—. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 
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Coellen, C.: Methode der Kunstgeschichte. Geschichts- 
philos. Untersuchung. Traisa-Darmstadt, Arkadenverlag. 
84 S. 3,—. 

Lützeler, Heinr. M.: Formen der Kunsterkenntnis. 
Bo, Cohen. VIII, 259. 10,—; geb. 12,50. 

Volkmann, Ludwig: Die Grundfragen der Kunst- 
betrachtung. Die Erziehung zum Sehen. Naturprodukt 


; und Kunstprodukt. Grenzen d. Künste. Neue, vereinigte 


, u. erw. Ausg.; 212 Abb. Lz, Hirsemann. 
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XVI, 203. 
5:75; Hiw. 2— 

Eschweiler, J.: D. erzbischöfliche Diózesan-Museum 
zu Köln. Mit 42 Abb. im Text u. auf 20 Taf. Kl, Bachem. 
12 S. 4%. І,—. 

de Groot, Joh.: Die Altäre d. Salomonischen Tempel- 
hofes. Archäolog. Untersuchung. 9 Abb. (Beitr. z. 
Wissenschaft v. Alten Testament. Hrsg. R. Kittel. N. F., 
H.6.) Be, Kohlhammer. 88 S. 

Gerkan, A. v.: Kalabaktepe, Athenatempel u. Umgbg. 
(Milet, Ergebnisse d. Ausgrabungen u. Untersuchungen. 
Hrsg. v. Th. Wiegand. r. Bd., 8. H) Be, Schoetz u 
Parrhysius. Hlw. 160,—. 

Schrader, H.: Phidias. Ff, Frankf. Verl.-Anstalt. 
386 S., т vergl. Zeittafel. Gr. 8°. 

Pfuhl, E.: Meisterwerke griech. Zeichnung u. Malerei. 
160 Abb. Mch, Bruckmann. VII, 126. Gr. 8%. 12,—: 
geb. 14,50; Ganzl. 16,—. 

Pinder, Wilh.: D. dt. Plastik vom ausgehenden Mittel- 
alter bis zum Ende der Renaissance. Tl. г. Wildpark- 
Potsdam, Athenaion. VIII, 242 S. mit Abb., 13 Taf. 4° 
Subskr. Pr. Hlw. 19,75. 

Kautzsch: Der Mainzer Dom u. seine Denkmäler. 
Ff, Frankfurter Verlagsanstalt. Lwbd. 125,—. 

Goldschmidt, Ad.: D. Skulpturen von Freiburg u. 
Wechselburg mit e. Beitr. v. L. Giese. 117 Lichtdr.-Taf. 
u. II Abb. Be, Cassirer. 47 S. Lw. 60,—. 

Pinder, Wilh.: Innenräume dt. Vergangenheit aus 
Schlóssern u. Burgen, Klóstern, Bürgerbauten u. Bauern- 
Kónigstein (Taunus), Langewiesch. 
(Blaue Bücher). 80 S. 49. 2,20. 

Boll, Walter: Die Schönbornkapelle am Würzburge: 
Dom. Ein Beitr. z. Kunstgesch. d. 18. Jhs., 74 Abb. 
Mch. Müller. 1925. XII, 164. 4°. 18, —; Le 26.—. 


Zeitschriften, Sammelwerke 


Zs.f.bildende Kunst. 58. Jg., H. 7. U. a.: Vo 8, Herm. 
Die Caravaggeske Frühzeit von Simon Vouet u. Nicolas 
Regnier. Ein Beitrag zur französ. Kunstgeschichte d 
17. Jhs, III; Deneke, G.: Ein gotischer Altar des 
Ulrich Mair v. Kempten; Schmitz, Herm.: Die Bau- 
tätigkeit Fischers im Freistaate Danzig. 

Hughes, H. Harold: Early Christian Decorative Arı 
in Anglesey (contin.) Archaeologia Cambrensis. Vol 
LXXIX, P. 1, 39—58. 

Lietzmann, H.: D. unterirdische Kultraum von 
Porta Maggiore in Rom. Vorträge der Bibl. Warburg 
II, 1, 66—70. 

Schramm, P. E.: D. Herrscherbild i. d. Kunst d. frühen 


. Mittelalters. Vorträge d. Bibl. Warburg. II, 1, 145—224. 


— — —— — — 


lichen Provinzen v. Frankreich. 


Dosen, A.: Fortuna im Mittelalter u. in der Renaissance. 
Vortr d. Bibl. Warburg. II, 1, 71—144. 

Raeber, W.: Ein neuaufgefundenes Gemälde von 
Konrad Witz. Der Cicerone. XVI. Jg., Н. 22. 1064—67. 
2 Abb. 

Grautoff, Otto: Eine Bibliophilenreise in die mittäg- 
Zs. f. Bücheríreundc. 
N. Е. 16. Jg., H. 6, 5. 123 fi. 

у. Donop: Gibt es sportliche Kunst? (4. h. Wiedergabe 
turnerisch-sportlicher Vorgänge i. d. Kunst] Monats- 
schrift f. Turnen, Spiel u. Sport. 1924. Н. 13, S. 575—584. 
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Reifenberg, Benno: Karl Hofer. 12 Abb. Der Cicerone 
XVI. Jg., H. 22, S. 1047—1057. 
Kállai, Ernst: El Lissitzky. Ebda, S. 1058—63. 


Gelchichte einfehl. Urgefchichte 


Bücher 


Behn, F.: Hausurnen. Vorgeschichtl. Forschungen, 
Bd. I, Н. 1.) Be, de Gruyter. VIII, 120. 39 Tafeln. 12,80. 

Die Geschichtswissenschaft der Gegenwart 
in Selbstdarstellungen. Hrsg. v. S. Steinberg. 1. Bd.: 
v. Below, Dopsch, Finke, Goetz, Kaindl, Lehmann, Stein- 
hausen. Lz, Meiner. VIII, 274; 7 Taf. Hlw. 10,—. 

Cornelius, Fr.: Die Weltgeschichte u. ihr Rythmus. 
Mch, Reinhardt. 1925. XII, 391. XII Tafeln. 8,—. 

Weltgeschichte in gemeinverstándlicher Dar- 
stellg. Hrsg. v. L. M. Hartmann. 1. Teil: Einleitung 
u. Gesch. d. alt. Orients. . (Hanslik, Kohn, Klauber, Leh- 
mann-Haupt.) 3. erw. u. veránd. Auf. Gotha, Perthes. 
1925. 246 S. 6,—. 

Arendt, K.: Chronologischer Aufbau d. Weltgeschichte 
i. Kartenform. Kó, Arendt. 12,60. 

Birt, Th.: Alexander d. Gr. u. d. Weltgriechentum 
bis zum Erscheinen Jesu. Lz, Quelle u. Meyer. VIII, 497, 
I2 Taf. 9,—; Lw. 12,—. 

Herzfeld, Ernst: Paikuli. Monument and inscription 
of the early history of the Sasanian Empire. Vol. I u. 2. 
Be, Reimer. XIV, 248 S., 42 Fig. u. 2 Kart.; VIII, 228 Taf. 
Lwbd. u. Karten 20,—. (= Forschungen zur islamischen 
Kunst, 3.) 

Brandes: Julius Cäsar. Eine Biographie. 
12,—; Lwbd. 18,—. 

Gundolf, Friedr.: Cäsar. Geschichte seines Ruhmes. 

Be, Bondi. 273 S. 4,50; Lw. 7,—. 

Vogt,: D. römische Politik in Ägypten. Lz, Hinrichs. 

Burckhardt, Jacob: Die Zeit Konstantin d. Großen. 
4., nach d. Ausg. letzt. Hand verb. Aufl. Vorw.: E. Hohl. 
Lz, Kröner. X, 493. Lw.9,—. 

Grupp, Geo.: Kulturgeschichte d. Mittelalters. Bd. 4. 
3., Stark verb. u. verm. Aufl, hrsg. v. A. Diemand. 
17 Bild. Paderborn, Schóningh. VIII, 466. 9,—; geb. 11,— 

Goette, Rud.: D. Kulturkreis um Karl d. Gr. Lz, 
Quelle u. Meyer. 1925. 46 S. 0,60. 

Kügelgen, Wilh. v.: Jugenderinnerungen ein. alten 
Mannes 1802—20. Nach d. Originalmk. hrsg. v. J. Werner. 
Lz, Koehler. XXIV, 360. 

Erman, Wilh.: Die Paulskirche. Eine Schriftenfolge. 
Schwarzrotgold u. Schwarzweißrot. Ff, Frankf. Societäts- 
Druckerei С. m. b. H., Abt. Buchverlag. 49 S. 1,—. 

Heller: D. dt.-österr.-ungar. Bündnis. Ве, Mittler. 


Be, Rep, 


4, . 
Hammann: Dt. Weltpolitik 1890—1912. Be, Holbing. 
Lw. 12,—. 

Schlieffen, A. Graf von: Cannae. Mit Ausw. von 
Aufsätzen u. Reden, sowie Einf. u. Lebensbeschr. v. 
H. Frh. v. Freytag-Loringhoven. 79 Kt. Be, Mittler. 
1925. XXXIX, 392. 4°. 17,50; geb. 21,—. 

Der Weltkrieg 1014—1918. Bearb. im Reichsarchiv. 
Die militär. Operationen zu Lande. Bd.ı: Die Grenz- 
schlachten im Westen; Bd. 2: Die Befreiung Ostpreußens. 
Be, Mittler. 1925. XVI, 719; XV, 390. Lw. 19,50 und 


12,50. 
Der grofe Weltkrieg 1914—18, hrsg. v. M. 
Schwarte. Bd.3, 3: Der dt. Landkrieg. Vom Winter 


1916/17 bis zum Kriegende. Lz, Barth. 1925. XV, 694. 
Lw. 18,—; Hldr. 24,—. 

Schoultz, G. v.: Mit der Grand Fleet im Weltkrieg. 
Erinnerungen eines Teilnehmers. Dt. v. Herm. Souchon. 
Lz, Koehler. 3 Taf., XII, 478. 6,—; Hlw. 10,—. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 
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Kabisch, Ernst: Streitfragen des Weltkrieges 1914—18. 
Sg, Berger. 400 S. 4°. Hlw. 15,—. 

Volkmann, E.O.: D. Marxismus u. das dt. Heer im 
Weltkriege. Unt. Benutzg. amtl. Quellen dargest., Ur- 
kundenanhang. Be, Hobbing. 1925. 319 S. Lw. 12,—. 

Müller, Richard: Vom Kaiserreich zur Republik. 
Bd. 1: Ein Beitrag zur Geschichte d. revolution. Arbeiter- 
bewegg. während d. Weltkrieges. Be, Malik-Verlag. 
219 S. 2,80 u. 4,80. | . 

Seignobos, Ch.: Histoire politique de l'Europe con- 
temporaine. Évolution des partis et des formes politiques. 
1814—1914. (Ouvrage couronné par l'Academie francaise, 
Prix Thérouanne.) 7. ed., I. Paris, Colin. XIV, 536. 
35 Fr. | 

Mewes, R.: Kriegs- u. Geistesperioden i. Vólkerleben 
u. Verkündigung d. nächsten Weltkrieges. M. Abb., 
Diagrammen u. Tafeln. 3. u. 4. erw. Aufl. Lz, Altmann. 
1923. XV, 672. 

Seuberlich, E.: Stammtafeln dt.-baltisch. Geschlech- 
ter. Reihe ı. Zentralstelle f. dt. Personen- u. Familien- 
gesch. Lz, VIII, 184 Sp., 28 S. Abb. 4°. 15,—. 

Iswolskis diplomat. Schriftwechsel 1911—1914. Aus 
d. Geheimakten d. russ. Staatsarchive im Auftr. d. dt. 
Ausw. Amts hrsg. v. Fr. Stieve. 4 Bde u. Erg.-Bd. Be, 
Dt. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte. VIII, 200 S.; 
411 S.; 439 S.; 139 S.; VII, 269 S. Рр. 50,——; Lw. 60,—. 

Brinkmann, Carl: Englische Geschichte 1815—1914. 
Be, Dt. Verlagsges. f. Politik u. Gesch. X, 212. Hlw. 5,—. 

Carthill, Al: Verlorene Herrschaft. Wie England 
Indien aufgab. Be-Grunewald, Vowinkel. 312 S. 

Brinkmann, C.: Geschichte d. Ver. Staaten v. Amerika. 
Handbuch d. engl-amerik. Kultur. Hrsg. W. Dibelius. 
Lz, Teubner. 87 S. 2,80. 

Osgood, H.L.: The American Colonies in the Eight- 
eenth- Century. I/II. New York, Columbia University 
: XXXII, 552 u. XXIV, 554. I/IV. $20,—. Је 

5.50. | 


Zeitschriften, Sammelwerke 


Wirth, A.: Tierwanderungen u. Urheimat der Arier 
(betr. Stegmann v. Pritzwald: Die Rassengeschichte d. 
Wirtschaftstiere u. ihre Bedeutung f. d. Geschichte d, 
Menschheit). Deutschlands Erneuerung. 8. Jg., H. 12, 
S. 761—969. 

Jahresberichte üb. d. ur- u. 
lichen Funde in Baden. Mein Heimatland. 
G. Braun. Н. 5, 11. Jg., 5. 97—107. 

D’Elboux, R. H.: A Cave at Craig-Y-Nos, Abercrave, 
Breconshire. Archaeologia Cambrensis. Vol. LX XIX, 
P. 1, 113—124. 

Lowe, W. Bezant: 


frühgeschicht- 
Ка, 


Prehistoric Remains in North 


Carnavonshire. Archaeologia Cambrensis. Vol. LXXIX, 


P. 1, 80—112. 

Holwerda, J.H.: De Batavenburcht en de vesting 
der legio X te Nijmegen. Internationales Archiv f. Ethno- 
graphie. Bd. XXVI, H. 1—3, S. I-XXII. 

Remouchamps, A. E.: Het Swastika-ornament op 
Saksisch vaatwerk. International. Archiv f. Ethno- 
graphie, Bd. XXVI, H. 1—3, S. XXIII—XXXII. 

Einzelschriften zur Politik und Geschichte: 
6. Rachfahl, F.: D. dt. Außenpolitik in der wilhelmini- 
schen Ara (99 S.; 2,—); 7. Ritter, G.: Bismarcks Ver- 
hältnis zu England u. die Politik des »Neuen Kurses« 
(71 S.; 1,50); 8. Thimme, Fr.: D. Aktenpublikation des 
Ausw. Amtes. Beiträge z. ihr. Entstehungsgesch. (60 S.; 
1,50). Be, Dt. Verlagsges. f. Politik u. Gesch. 

Archiv f. Politik und Geschichte. 2. (7.) Jahr, 
H. 10: Müsebeck, E.: D. nationalen Kulturaufgaben des 
Reichsarchivs; Sombart, W.: D. Idee des Sozialismus; 
70er Jahre; Preller, H.: Zur Entstehung u. Struktur des 


1924 


— 
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Hobborn, Hajo: D. europäische Politik zu Beginn der | 


russ.-französ. Zweibundes von 1890—94; Behrend, Fr.: 
Theodor Fontane u. die »neue Агаев; Mahrholz, W.: 
Eulenburgs Rettung; Raab, Fr.: D. Verpflichtungen 
Deutschlds. u. d. Rechte seiner Gegner auf Grund der 
Londoner Vereinbarungen. | 

Niedersáchsisches Jahrbuch. М. Е. d. sZs. d. 
histor. Vereins f. Niedersachsen«, Bd. 1. Mit Nachrichten- 
blatt f. Niedersachsens Vorgeschichte. N. F. Nr. r. Hildes- 
heim, Lax. 272 u. 90 S. (u. a.: Rópke, W.: Beitráge zur 
Siedlungs-, Rechts- u. Wirtschaftsgeschichte der báuer- 
lichen Bevólkerung in d. ehemal. Grafschaft Hoya; May: 
D. Bearbeitg der Regesten,zur Geschichte der Erzbischófe 
von Bremen; Brennecke: D. polit. Einflüsse auf d. Re- 
formationswerk der Herzogin Elisabeth im Fürstentum 
Calenberg-Góttingen; Ebstein, E.: Vergessene zeitge- 
nóssische Urteile üb. Dorothea Schlözer.) 


Länder- und Völkerkunde 
Mitteilungen 


Dr. Walter Scheidt, Abteilungsvorsteher des Mu- 
seums für Völkerkunde in München, hat sich an der 
Universität Hamburg habilitiert. 


Bücher 


Berger, H. A.: Badnerland. [Brandstetters Heimat- 
bücher deutscher Landschaften. Bd. 17.) 
zeichnungen u. ı Kunstbeilage. Lz, Brandstetter. X, 407. 
Ganzl. 5,50 . 

Filchner, Wilh : Quer durch Ost-Tibet. 24 Taf. u. 
2 Kt. Be, Mittler. 1925. X, 195. 49. 6,—; Hlw. 8,—. 

Schalek, Alice: Japan, das Land des Nebeneinander. 
Eine Winterreise durch Japan, Korea u. d. Mandschurei. 
193 eigene Aufnahmen. Br, Hirt, 1925. VIII, 404. Hlw. 
18,—. 

Deckert, E.: Nordamerika.- 4. gánzl. neubearb. Aufl. 
v. Fr. Machatschek. 3 Ktnbeilagen, 12 Doppeltaf., 
2 Taf. Lz, Bibliogr. Institut. X, 356. Lw. 14,—. 

Roß, Colin: Das Meer der Entscheidungen. Beiderseits 
des Pazifik. 97 Abb., 7 Kt. Lz, Brockhaus, 1925. 333 S. 
6,30; Hlw. 8,—. 

Zeitschriften, Sammelwerko 


Die Volkskunde und ihre Grenzgebiete. Hrsg. 
v. Fraenger. (Jahrb. f. histor. Volkskunde, Bd. 1.) Ве, 
Stubenrauch. 348 S., 206 Abb.; 20,—; Hlw. 21,—. 

Zeitschrift für Geopolitik. Jg. І, Н. 11: A. Rein: 
Grundzüge der Weltpolitik d. letzten hundert Jahre, II: 
J. Sölch: Betrachtungen über d. polit.-geograph. Stellung 
von Nordtirol; S. Passarge: Madrid; E. Sambacher, 


D. Militärregierung in Chile; Н. С. Scheffauer, Der 


Klu Klux Klan; K. Sapper, D. Tropen als Siedlungs- u. 
Nährraum. 
Heidelberger, F.: Volksglaube u. Volkssitte im Spie- 


gel des Brauchbuches. Mein Heimatland. Ka, С. Braun. 


Н. 5, 11. Jg., S. 107—111. 

Hofmann, Konrad: Afrika in der Weltpolitik. Unter 
Bevorzugung der geopolit. Seite. Dt. Rundschau, 51. Jg., 
Nov. 1924, S. 119—136. ; 


Geteiltchaft — Staat — Politik 
Bücher 


Tönnies, Ferdin.: Soziolog. Studien u. Kritiken. 
Samml. 1. Je, Fischer. 1925. VII, 374. 12,—; Lw. 13,50. 

Wittfogel, K. Aug.: Geschichte der bürgerl. Gesell- 
schaft von ihr. Anfängen bis zur Schwelle der großen Re- 
volution. Be, Malik-Verlag. 319 S.: 4,20 u. 5,60. 

Weber, M.: Gesammelte Aufsätze z. Soziologie u. So- 
zialpolitik. Tb, Mohr. IV, 518. 11,50. 


Mit Feder- ` 
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Kjellén, R.: Der Staat als Lebensform. 4. Aufl. Be- 
Grunewald, Vowinkel. 227 S. Geb. 5,—. 

Steffes, Joh. Pet.: D. Staatsauffassung der Moderne. 
Auf Grundlage der kulturphilos. Zeitideen. Fb, Herder, 
1925. XV, 169. 4,20. 

Göppert, H.: Staat u. Wirtschaft. (Recht u. Staat, 
33.) Tb, Mohr. 35 S. 0,90. 

Ude, J.: Das Wirtschaftsideal des Volks- u. Staats 
haushaltes. Anh.: Der österr. Volks- u. Staatshaushalt. 
Monographie d. Volks- u. Staatshaushaltes v. national- 
ökon.-ethischen Standpunkt aus a. d. Grundlage christl. 
Lebensreform. Graz, »Styria«. XXIII, 530. 9,50. 

Zeitschriften, Sammelwerke 

Below, G. v.: Alter u. Wesen der Soziologie. Deutsch- 
lands Erneuerung. 8. Jg., H. 12, S. 748—53. 

Lambrechts, H.: Die sozialen Klassen. Zs. f. christi. 
Sozialreform u. Caritas. Luzern, 1923/24, Н. 3, S. 242—54. 

Salomon, Alice: D. soziale Wirkung des amerikan. 
Alkoholverbotes. Reichsarbeitsblatt. Jg. 1924, Nr. 26. 
S. 583* ft. 

Neundörfer, Karl: Ehemoral u. Eherecht im Lichte 
des Ehesakramentes. Die christliche Frau. 22. Jg., 11. H.. 
S. 162—176. 

Schlüter-Hermkes, Maria: Das kathol. Ideal de 
heiligen Ehe. Ebda, S. 177—85. 


Recht 
Bücher 

Rümelin, Max: D. Rechtssicherheit. Rede. Tb, Mohr. 
72 S. 2,40. 

Jsay, E.: Völkerrecht. 
Hirt. 96 S. Geb. 2,50. 

Frank, Reinh.: Das Strafgesetzbuch f. d. Deutsche 
Reich nebst Einführungsgesetz. 11. 15. A. ТЬ, Mohr 
(Siebeck). 385—418 S. 16,—. 

v. Landmanns, R.: Kommentar zur Gewerbeordnung. 
7. Aufl., II. Bd., S8 81—155, nebst Schlußbestimmungen. 
Anhang, Nachträgen, Literaturverzeichnis u. Sachregister. 
Mch, Beck, 1925. XII, 1138. Lex.-89. 30,—; geb. 347 

Ball, Kurt: Steuerrecht u. Privatrecht. (Theorie d. 
selbständigen Steuerrechtssystems.) D. gegenwärtigen 
Beziehungen zwischen Steuerrecht u. Privatrecht u. ihre 
Entwicklg. untersucht am Gegenstande d. Besteuerung 
Mannheim, Bensheimer. VIII, 160. Lw. 5,—. 


Wirtfchaft 


Bücher SC 

Roscher, W.: Geschichte der Nationalökonomik i 
Deutschland. (Geschichte d. Wissenschaften in Deutsch- 
land. Neuere Zeit. 14. Bd.) 2. Manualaufl. Mch, Older: 
bourg. VIII, 1085. 

Handbuch der Staats- u. Wirtschaftskunde. 
Abt. 2: Wirtschaftskunde. Hrsg. v. К. Bräuer. Bd. 2 
Н. 2. Lz, Teubner, 1925. 120 S. 3,00. 

Mitscherlich, Waldem.: Eine Wirtschaftsstufentheo- 
rie. Skizze d. ókonom. Werdens der german.-romal: 
Völker. Lz, Hirschfeld. IV, 47 S. (Aus: Weltwirtschaft. 
Archiv, Bd. 16.) 

Krause, Fr.: Wirtschaftsleben der Völker. (Jeder 
manns Bücherei, Abt.: Völkerkunde.  Herausgeg. V. 
Krause u. G. Thilenius.) M. Abb., 180 S. Br, Hirt. Geb. 
2,50. 

Hahn, L.: Geld u. Kredit. Gesammelte 
Mohr. VI, 146 S., 1 Tab. 5,—. 

Stillich, O.: Die Banken u. ihre Gescháfte (Handbuch 
des Geld-, Bank- u. Börsenwesens, Bd. IL) 4. Aufl. Lz. 


Jedermanns Bücherei. Br. 


Aufsätze. Tb 


Gloeckner. 200 S. Geb. 6,—. 
Zeitschriften, Sammelwerke ` 
Vierteljahrsschrift für Sozial- und Wirt- 


schaftsgeschichte. 17. Bd., т. u. 2. Н.; u. а.: Glock: 
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ner: Bedeutung u. Entstehung des Forstbegriffes; Groß, 
Lothar: Zwei unbekannte Register des Mainzer Rhein- 
zolls; v. Ranke, E.: Die wirtschaftlichen Beziehungen 
Kólns zu Frankfurt a. M., Süddeutschland u. Italien im 
16. u. 17. Jh.; Engel- Janos, Friedr.: Über die Ent- 
wicklg. d. sozial- u. staatswirtschaftl. Verhältnisse im deut- 
schen Österreich 1815—1848. 

Zeitschrift f. Volkswirtschaft u. Sozialpoli- 
tik. N. F. 4. Bd., 7.—9. H. (u. a.: Schönfeld, L.: Über 
Joseph Schumpeters Lösung des ökonom. Zurechnungs- 
problems, S. 432—477; Oser; L.: Die russ. Agrarfrage von 
1914—1923 mit bes. Berücksichtigg. d. Genossenschafts- 
bewegung, S. 478—510). 

Giornale degli Economisti e rivista di Sta- 
tistica. Vol. 65, Nr. 11: Boldrini, Marc.: Il piano re- 
golatore di Messina e i suoi effetti economici; Mazzoni 
Pacif.: Sulla vita mathematica. 


Archivio Storico Italiano. Anno LXXXII, Disp. I.’ 


Firenze. (u a. betr. W. Sombart, Der moderne Kapitalis- 
mus, S. 118—129). 


Technik und Industrie 


Bücher 


Lehrbuch d. Techn. Physik f. fortgeschrittene Stu- 
denten u. Ingenieure. Hrsg. у. С. Gehlhoff. Bd. r. 
Maße u. Messen, Mechanik, Akustik u. Thermodynamik. 
Lz, Barth. 386 S. 17,50. 

Sachs, Georg: Grundbegriffe der mechan. Technologie 
der Metalle. 232 Abb. (Der metallische Werkstoff, 2.) 
12, Akadem. Verlagsges. 1925. X, 319. 13,—; geb. 15,—. 

Ristenpart, Eug.: Chem. Technologie d. organ. Farb- 
stoffe. 2., verb. Aufl. Lz, Barth. 1925. XIV, 300. Lw. 
15,—. 

Herzog, S.: Industrielles Wórterbuch. Wi, Hartleben. 
III, 509. 4°. Lw. 16,—. 

Bittmann, K.: Werken u. Wirken. Erinnerungen aus 
Industrie u. Staatsdienst. I. Bd. Ka, Müller. 199 S. 5,50. 

Róchling, Rob.: Betrachtungen üb. d. Lage d. dt. 
Industrie, insbesondere im Hinblick auf ihre zukünftige 
Belastung durch d. Londoner Vertrag. Die freie Donau. 
Regensburg. 9. Jg., Nr. 23, S. 421 ff. 

Hardensett, Heinr.: Über das Verhältnis von indu- 
strieller Technik zur bildenden Kunst. Hellweg, 4. Jg., 
H. 49, S. 942—47. 

Zeitschriften, Sammelwerke 


Jastrow, J.: D. Stellung der Technologie an d. dt. 
Universitäten, 75. f. angewandte Chemie, 37. Jg., Nr. 49, 
S. 953—55. .— 

Der metallische Werkstoff. Hrsg. v. H. Guertler. 
Bd. 1: Guertler, D. Aluminium u. seine Legierungen; 
Bd. 3: Weber, Róntgenographie d. techn. Eisens; Bd. 4: 
Schiebold, Róntgenstrahlenforschung auf d. Gebiete der 
Metallkunde. Lz, Akad. Verlagsgesellschaft. 

Stahl und Eisen. Zs. f. d. dt. Eisenhüttenwesen. 


44. Jg., Nr. 49; u. a.: Über die Tätigkeit des Vereins dt. 


Eisenhüttenleute im J. 1924, S. 1557—66. 

Simon, Herbert: Selbstkosten u. Rentabilitát indu- 
strieller Betriebe in Abhängigkeit vom Beschäftigungs- 
grad. Technik u. Wirtschaft, 17. Jg., H. 8, S. 180—84. 


Daturwirfenrcbaften 
Mitteilungen 
Der Preis der Theodor-Kocher-Stiftung wurde 
von der Universitát Bern zuerkannt: dem ord. Professor 
für Zoologie an der Universitát Bern Dr. Friedrich Baltzer 
zur Förderung seiner Untersuchungen über Vererbungs- 
und Geschlechtsbestimmung und dem а.о. Professor 
für Botanik, ebenda, Dr. Walther Rytz zur Fórderung 
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seiner Untersuchungen über eiszeitliche und voreiszeitliche 
Floren. 


Allgemeines 


Bulletin international de l'académie Polo- 
naise des sciences et des lettres. Classe. des sciences 
mathématiques et naturelles. Serie B: Sciences natu- 
relles. Janv.-Déc. 1923 u. No. Supplémentaire. Janv.- 
Juin 1924. Cracovie. 

Die Naturwissenschaften. Organ d. Gesellsch. Dt. 
Naturforscher u. Árzte. 12. Jg., H. 47: 88. Versammlg. d. 
Gesellsch. Dt. Naturforscher u. Árzte z. Innsbruck 1924. 

Ergebnisse d. exakten Naturwissenschaften. 
Hrsg. Schriftltg. d. »Naturwissenschaften«. ` III. Bd. 
тоо Abb. Be, Springer. 404 S. 18,— (u.a. Kienle, 
Hans: D. astronom. Prüfungen der allgem. Relativitáts- 
theorie, S. 55—66; Minkowski u. Sponer: Üb. d. Durch- 
gang von Elektronen durch Atome, S. 67—85; Gerlach, 
Walter: Atomstrahlen, S. 182—198.) 

Zlamal, Heinr.: D. Verháltnis der Einsteinschen Re- 
lativitätstheorie zur exakten Naturforschung. 1. H. D. 
phaenomenalistische u. d. sophistische Auffassg u. Bedeutg 
d. Relativitátstheorie. XIII, 49. Lz, Baumüller. 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 


Der a. о. Professor für Mathematik an der Universität 
Rostock, Dr. Ernst Pohlhausen, ist zum ordentlichen 
Professor ebenda ernannt worden. 

Im Alter von 61 Jahren ist der Honorarprofessor der 
Mathematik an der Technischen Hochschule Berlin, 
Studienrat a.D. Prof. Dr. Georg Jacob Wallenberg 
gestorben. 

Akademie-Schriften 


Perron, O.: Bemerkungen zur Algebra. (Sitzungsber. 
d. Bayer. Ak. d. Wissenschaften. Mathematisch-natur- 
wissenschaftl. Abt.) S. 87—101. 

Krull, Wolfgang: Die verschiedenen Arten der Haupt- 
idealringe. Sitzgsber. d. Heidelb. Akad. d. Wissensch. 
Mathem.-naturwiss. Klasse, Abt. A.: Jg. 1924, 6. Abhdlg. 

Roeser, Ernst: Übergang von der nichteuklidischen 
Streckentrigonometrie zur Winkelmessung. Sitzungsber. 
d. Heidelberger Akad. d. Wissensch., Mathem.-naturwiss. 
Klasse, Abt. A.: Jg. 1924, 7. Abhdlg. 

Bulletin international de l'académie Polo- 
naise des sciences et des lettres. Classe des sciences 
mathématiques et naturelles. Serie A: Sciences mathé- 
matiques. Janv.-Déc. 1923. Janv.- Juin 1924. Cracovie. 

Ore, Oystein: Die Dedekindschen Sátze über d. Zu- 
sammenhang zwischen d. idealen u. d. hóheren Kon- 
gruenzen. (Videnskapsselskapets Skrifter. I. Mat.- 
naturw. Kl. 1923, Nr. 22.) Kristiania, Dybwad. t1 S. 


Neu erschienene Bücher 


Tropfke, Joh.: Geschichte der Elementar-Mathematik. 
7. Bd.: Stereometrie. Inhaltsverzeichnisse. 2. verb. u. 
sehr verm. Aufl., Be, de Gruyter. IV, 128. 6,50. 

Wieleitner, H.: Die Geburt d. mod. Mathematik. 
Historisches u. Grundsätzliches. І. Analytische Geo- 
metrie. (Wissen u. Wirken, Bd. 12.) Ka, Braun. 61 S. 
I,—. 


Bernoulli, J.: D. Differentialrechng, aus d. Jahre 


1691/92 [Ostwalds Klassiker d. exakten Wissenschaften, 


211.) Lz, Akad. Verlagsgesellsch. 56 S. 2,80. 

Gauß’ Werke. 11. Bd., 2. Abt., Abhdlg. 1. Hrsg. v. 
d. Ges. d. Wissenschaften zu Göttingen. Be, Springer. 
165 S. 4°. 

Zeitschriftenaufsätze 

White, F. P.: On certain nets of plane curves. Pro- 

ceedings of the Cambridge Philosophical Society. XXII, 1. 
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Brodetsky, S.: On Graeífe's Method for Complex 
Roots of Algebraic Equations. Proceedings of the Cam- 
bridge Philosophical Society. XXII, 2. 


Pbytik 
Mitteilungen 


Dem a. o. Professor an der Universitát Frankfurt a. M., 
Dr. rer. nat. Walter Gerlach, der einen Ruf nach Tübin- 
gen als Nachfolger von Prof. Paschen erhalten hat, ist 
nunmehr auch der Lehrstuhl der theoretischen Physik an 
der Universitát Kónigsberg i. Pr. (an Stelle von Prof. 
P. Volkmann) angeboten worden. 


Neu erschienene Bücher 


Sommerfeld, Arn.: Atombau u. Spektrallinien. 
156 Abb. Braunschweig, Vieweg. XII, 862. 22,—. 

Hinrichs, W.: Einführung in die geometrische Optik. 
2., verb. Aufl. mit 56 Fig. Be, Gruyter. (Samml. Góschen.) 

Cramer, Fritz: Elektr. Meßkunde. 146 Abb. u. Bilder- 
beilage mit 70 Instrum. u. Apparaten. Lz, Jänecke. 
XV, 251 u. 23 S. Abb. 9,—. 

Kahler, K.: Die Elektrizität der Gewitter. 
148 S. Be, Borntraeger. 

Greinacher, H.: Ionen u. Elektronen. 26 Fig., 58 S. 
Lz, Teubner. (Abh. u. Vortr. a. d. Geb. d. Math., Naturw. 


Mit 


9 Abb. 


u. Techn., Nr. 9.) ie 


Koerts, A.: Atmosphärische Störungen in d. draht- 
losen Nachrichtenübermittlung. 24 Abb., XI, 151. Be, 
Krayn. (D. Hochfrequenztechnik, Bd. 1.) 


Zeitschriftenaufsátze 


Sommerfeld, A.: Grundlagen der Quantentheorie u. 
des Bohrschen Atommodells. Die Naturwissenschaften. 
Jg. 12, H. 47, 1047-1050. 

Loeb, Leonard B.: Die Beweglichkeiten von Gasionen 
u. ihre Unabhängigkeit von der Natur des Ions. Philos. 
Magazine (6) 48, 446—57. Berkeley (Cal) Univ. 

Swann, W. F. G.: The Absence of Ionization by Elec- 
trons with Speeds comparable with that of Light. Phil. 
Mag. (Ö.) 47, 306—319, Nr. 278, Februar. 

Mohorovičić, Stjepan: Lichtgeschwindigkeit u. Gravi- 
tation. Astron. Nachr. 222, 69—78, Nr. 5309. 


Chemie 
Neu erschienene Bücher 


Ruska, Jul: Arabische Alchemisten. II. Gaʻfar 
Alsadiq, der sechste Imam. Mit Nachb. der Handschrift 
Gotha A. 1292 (Haléb 338) in Manuldruck. Hd, Winter. 
128 u. 31 S. 7,20. | 

Hofmann, K. A.: Lehrbuch d. Anorgan. Chemie. 
109 Abb. u. 7 farb. Spektraltafeln. Braunschweig, Vieweg 
XIV 761. 17,50. 

Haas, A.: Atomtheorie in elementarer Darstellung. 
M. 56 Fig. i. Text u. a. 2 Tafeln. Be, de Gruyter. VIII, 
204. 5,40. 


Colm, G.: Die Riechstoffe. 2. A. Braunschweig. 
Vieweg & Sohn. VIII, 216. 12,—. 
Hanslian, R.: Der chemische Krieg. Gasangriff, 


Gasabwehr u. Raucherzeugung. 
3 Kt. Be, Mittler. 
geb. 13,50. | 

Dóbling, W.: Chemisches vom Kalk. Be, Verein 
Dtsch. Kalkwerke. 16 S. 0,50. 

Zeitschriftenaufsátze 

Miethe, H.: Der Zeríall des Quecksilberatoms. Natur- 
wissensch., 12, 597—598. Nr. 29. 

Haber, F.: Der Zerfall des Quecksilberatoms. Natur- 
wissensch.. 12, 635, Nr. 31. 

Antropoff, A. von: Zur Umwandlung von Queck- 
silber in Gold. Zs. f. angew. Chemie 37, 827—28. Karlsruhe. 


50 Abb. auf Taf. и. 
1925. VIII, 226 S., I Tab. 1i1,—; 
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Laue, M. v.: Atomaufbau u. Atomzertrümmerung. 
Zs. d. Ver. d. Ing. 68, 769—773, Nr. 30. 

Kirsch G.u. Pettersson, H.: Über Atomzertrümme 
rung durch a-Strahlen. Verh. d. Dt. Phys. Ges. (3) 5. 
22—23, Nr. 2. 
er d. Verwandlung d. Elemente durch Atom- 
zertrümmerung. I. Naturwissensch. 12, 495—500, Nr. 2. 

—: Mitteilungen aus d. Institut f. Radiumforschung, 
Nr. 167. Über Atomzertrümmerung durch a-Strahlen. 11. 
Eine Methode zur Beobachtung der Atomtrümmer vor 
kurzer Reichweite. Wiener Anz., S. 130, Nr. 17. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Der Direktor des Mineralogischen Instituts der Univer- 
sität Marburg, Professor Weigel, hat eine Berufung 
‚ап die Technische Hochschule in Berlin abgelehnt. 


Neu erschienene Bücher 


Grundzüge der Geologie. Hrsg. v. Salomon. 
I. Bd. 2. Líg. 18,—; 2. Bd., vollst. 32,—. Sg, Schweizerbart. 

Klüpfel, Walter: Zur geolog. u. paláolog. Geschichte 
von Oberpíalz u. Regensburg, zugl. v. d. Grundlagen ihrer 
Eisen- u. Braunkohlenindustrie. 2 Fig., 2 Taf, 1 Kt. 
Gi, Tópelmann. 1923. 88 S. (= Abhandlungen der 
Gießener Hochschulgesellschaft, ITI.) 

Gothan, W.: Paläobiologische Betrachtungen üb. d. 
fossile Pflanzenwelt. 26 Fig. Be, Borntraeger. 176 5. 
(= Fortschritte der Geologie u. Paläontologie, Н. 8.) 

Roger, L.: Versuch einer Paläographie der sücct. 
Länder an der Trias- Jura-Wende. (Habilitationsschrift.) 
Hd, Heidelberger Verlagsanstalt u. Druckerei. 91 $. 

Nólke, F.: Geotektonische Hypothesen. Sammlg. 
eet Schriften, Nr. 2 (betr. Kontraktionshypo- 
these). 

Mainka, C.: Physik d. Erdbebenwellen. 
geophysikal. Schriften, Nr. 1. 


Zeitschriftenaufsátze 


Gutenberg, B.: Theorie der Erdbebenwellen u. 
verwandter Erscheinungen, sowie deren Bedeutung f. c. 
Erkenntnis des Erdinnern. (Aus A. Sieberg, Geolog, 
Physikal. u. angewandte Erdbebenkunde, IV, S. 283—372. 
Je, Fischer, 1923.) : 

—: Dispersion u. Extinktion von seismischen Ober- 
flächenwellen u. d. Aufbau der obersten Erdschichten. 
Phys. Zs. 25, 377—381, Nr. 15. 

Thoms, H.: Üb. d. Erdbebenkatastrophe in Japan 
am I. Sept. 1923. Die Naturwissenschaften, 12. Jg. 
H. 47, 975—81. 

Penck, Albrecht: Das Antlitz der Alpen. Die Natur 
wissenschaíten, Jg. 12, H. 47, 1000—1007. 


. Biologie 
Neu erschienene Bücher 


Francé, R. H.: Grundriß d. vgl. Biologie. Lz, Thomas. 
224 S. 6,—. 


Sammig. 


Zeitschriftenaufsätze 


Sarasin, Paul: Über den kosmischen Ort der Ent 
stehung des Lebens. Eine krit. Studie. Verhandlg. û 
Naturforschenden Gesellschaft in Basel. XXXV, 2. T. 
S. 18—57. 

Gregorio Rocasolano, Ant. de: Physikal.-chem. 
Hypothese über d. Altern.  Kolloidchem. Beihefte 19, 
441—76. Zaragoza, Univ. 

Ruzicka, Vlad.: Beiträge zum Studium der Proto- 
plasma hysterisis u. der hysteretischen Vorgänge. Zur 
Kausalität des Alterns. I. Die Protoplasma hysteresis als 
Entropieerscheinung. Archiv f. mkr. Anatomie u. Ent 
wicklungsmechan. 101, 459—$82. Prag. Karls-Unv.: 
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Ber. ges. Physiologie 26, 458/9. Ref. Spek. (Im gleichen 

Archiv weitere Beiträge zur gleichen Frage.) 
Dessauer, Fr.: Über d. biologische Strahlenwirkung. 

Fortschr. a. d. Geb. d. Röntgenstr. 32, 310—328, Nr. 3/4. 


Botanik 
Mitteilungen 


Der Direktor der Ackerbau- und Saatzuchtabteilung 
der Schlesischen Landwirtschaftskammer, Dr. Walter 
Dix in Breslau, hat einen Ruf als ordentlicher Professor 
für Pflanzenbau an die Universitát Kiel angenommen. 


Zeitschriftenaufsátze 


Breazeale, James F.: Die Ernáhrung der Pflanzen 
als eine elektrische Erscheinung betrachtet. Journ. 
Agricult. Research 24, 41—54, 1923. U. S. A. Dep. of 
Agric. 

Herbert, D. A.: Schmerzhafte Kristalle in Pflanzen. 
Science, бо, 204—5. Los Banos (P. I.) Univ. 

Dahlgren, K. V. O.: Zwillinge durch Spalten des 
Samens experimentell hervorgerufen. Svensk Botanisk 
Tidskrift. Bd. 18, Н. 3, 492—501. 

Porsch, Otto: Zukunftsaufgaben der Vogelblumen- 
forschung auf Grund neuesten Tatbestandes. Die Natur- 
wissenschaften, Jg. 12, H. 47, 993— 1000. 


Zoologie 
Neu erschienene Bücher 


Neumann, Carl W.: Brehms Tierleben. I—III. Säuge- : 
tiere, IV—V. Vögel, VI. Kriechtiere, Lurche, Fische. 
Lz, Reclam. 683, 590, 738, 724, 728, 776 S. 

Fauna et Anatomia ceylanica. Zoolog. Ergebnisse 
е. Ceylon-Reise L. Plates. Hersg. v. Ludwig Plate. Bd. 2. 
Je, Fischer, 1925. III, 540; 107 Fig. u. 25 Taf. 60,—. 

Erhard, H.: Hypnose b. Tieren. Vortrag. Gi, Töpel- 
mann. 32 S. 0,80. 


Zeitschriftenaufsätze 


Brun, R.: Über d. Gesichtsorientierung d. Insekten, 
speziell der Ameisen u. Bienen. Mitteilungen d. Schweizer. 
Entomologischen Gesellschaft. Vol. XIII, Н. 7, S. 359 ff. 
Bern. 

Knoll, Fr.: Blütenökologie u. Sinnesphysiologie der 
Insekten. Die Naturwissenschaften, Jg. 12, H. 47, 988— 
993. 

Frisch, K. v.: Sinnesphysiologie u. »Sprache «der Bienen. 
Die Naturwissenschaften, 12. Jg., Н. 47, 981—88. 


Jintbropologie 
Mitteilungen 


Die philos. Fakultät der Univ. Hamburg ernannte 
Prof. Dr. Lehmann-Nietsche an der Universität 
Buenos Aires zum Ehrendoktor der Philosophie. 


Akademie-Schriften 


Bolk, L.: D. Entstehung d. Menschenkinnes. Ein 
Beitrag z. Entwicklgsgesch. d. Unterkiefers. 2 Taf., 
$4 Fig. (Verhandlungen d. kon. Akad. van Wetenschappen 
te Amsterdam, Sect. 2: 23, 5.) 4°. 106. 


Neu erschienene Bücher 


Boule, Marc.: Les Hommes Fossiles. Éléments de 
Paléontologie Humaine. Mit 248 Abb. Paris, Masson & Cie. 
ХІ, 505. 40,— Fr. 

Scheidt, W.: Die Rassen d. jüngeren Steinzeit i. 
Europa. 30 Abb., 8 Taf. u. 1 Fundortverzeichnis. (Beitráge 
u. Sammelarbeiten 2. Rassenkunde Europas Bd. Il.) 
Mch, Lehmann. 120 S. 12,—, geb. 14,—. 

—: Die eiszeitl. Schádelfunde a. Й Grofen Ofnet- 
Höhle ч. v. Kaufertsberg b. Nördlingen. 7 Textfig. 
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8 Tab., 18 Kraniogramme u. 8 Tafeln. (Beiträge u. Sammel- 
arbeiten 2. Rassenkunde Europas. Bd. I.) Mch, Lehmann. 
1923. 112 S. 4*. 14,—. 
Rütimeyer, L.: Ur-Ethnographie der Schweiz. Ihre 
Relikte bis z. Gegenwart m. prähistorischen u. ethno- 
graphischen Parallelen. (Schriften d. Schweizer. Ges. f. 
Volkskunde, Bd. XVI. Basel, Helbing & Lichtenhahn. 
XXI, 399. | 
Zeitschrittenaufsátze 
Hoche, A.: Zum Leib-Seele-Problem. 
wissenschaften, 12. Jg., Н. 47, 963—969. 
Gruhle, Hans W.: Konstitution u. Charakter. 
Naturwissenschaften, 12. Jg., Н. 47, 969—975. 
Fischer, E.: Betrachtungen üb. d. Schädelform d. 
Menschen. Zs. Morph. Anthrop. Bd. 24, 37—45. 
Weidenrcich, Franz: Die Sonderform des Menschen- 
schädels als Anpassung an den aufrechten Gang. Zs. і. 
Morphologie u. Anthropologie. XXIV, H. 2, S. 157—190. 
Weinert, H.: D. Schádel des Jünglings von Le Mou- 
stier. Kosmos, Jg.1924, H. 2, 36—41. (Mit Abb. der 
3 Zusammensetzungen von Klaatsch, Krause, Weinert.) 
Morton, D. J.: Evolution of the Human Foot. Am. 
Journ. Phys. Anthrop. Vol. 7, Nr. 1, S. 1—52. 
Münter, Heinr.: Stellung d. Kopten zu den Altágyptern. 
Eine kraniometrische Studie. Zs. f. d. ges. Anatomie, 
74. Bd., H. 4/6, S. 614—683. 


Medizin 


Mitteilungen 


Ein Institut für Psychagogie und Psychothera- 
pie ist, wie bereits kurz gemeldet, in Genf gegründet 
worden, das sich mit psychologischen Untersuchungen und 
deren wissenschaftlicher Anwendung auf die Therapie und 
die Lebensrichtung überhaupt zu befassen bestimmt ist. 
Im Komitee dieses Instituts sitzen die Professoren Abauzit, 
M. Bedot, P. Bovet, Ed. Claparède und die Ärzte Dr. 
Christin, Lestschinsky (Territet), Hugo Oltramare, Besse, 
Richard (Neuenburg). Die Leitung wurde C. Baudouin, 
Professor am Institut Jean- Jacques-Rousseau, Privat- 
dozenten an der Genfer Universität, anvertraut. Kurse, 
Einzelstunden und Vorträge sind in Aussicht genommen, 
und eine Poliklinik für Nervenkranke wird eröffnet. Für 
die Zukunft ist die Ausdehnung dieser Tätigkeit auf andere 
Städte vorgesehen. 

Professor Fr. Albin Hoffmann, ehemaliger Direktor 
der Medizinischen Poliklinik und Ordinarius für spezielle 
Pathologie und Therapie in Leipzig, ist, 82 Jahre alt, 
| gestorben. 

In der medizin. Fakultát der Univ. Leipzig habilitierten 
sich als Privatdozenten: der Assistent am anatom. Institut 
Dr. med. et phil. Kurt Fahrenholz und der Assistent 
an d. chirurg. Klinik Dr. med. Hermann Kästner. 

Professor C. J. Salomonsen, Ordinarius für allgemeine 
Pathologie und Medizinische Bakteriologie in Kopen- 
hagen, ist, 77 Jahre alt, gestorben. 

Ernannt wurde der a. o. Professor Dr. Siegfried Thann- 
häuser in München zum planmäßigen außerordent- 
lichen Professor für innere Medizin an der Universität 
Heidelberg sowie zum Direktor der medizinischen 
Poliklinik als Nachfolger von Professor Fleiner. 

Der Professor Dr. Freund in Heidelberg wurde zum 
ord. Prof. in d. Philos. u. Naturw. Fakultät d. Univ. z. 
Münster i. W. ernannt. 

Der ord. Professor Dr. W.Groß in Greifswald ist in 
gleicher Eigenschaft in d. Philos. u. Naturwiss. Fak. 
der Univ. in Münster i. W. versetzt worden. 

Der ao. Prof. Dr. Herm. Marx in Heidelberg wurde 
zum о. Prof. їп 4. Philos. u. Nature, Fak. der Universität 
>. Münster i. W. ernannt. 
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Der Professor Dr. Reichardt in Würzburg wurde zum 
o. Prof. in d. Philos. u. Naturw. Fak. d. Univ. zu Münster 
i. W. ernannt. 

Der ao. Professor Dr. Aurel v. Szily in Freiburg i. B. 
wurde zum o. Prof. in d. Philos. u. Naturw. Fak. d. Univ. 
zu Münster i. W. und Direktor der neueróffneten Augen- 
klinik ernannt. 

Der Professor Dr. Heinr. Tóbben in Münster wurde 
zum ord. Prof. in d. Philos. u. Naturw. Fak. d. Universitát 
daselbst ernannt. 

Der Professor Dr. Hans Vogt in Magdeburg wurde 
zum ord. Prof. in der Philos. u. Naturw. Fak. der Univ. zu 
Münster i. W. ernannt. 

Der ao. Professor der Hygiene an d. Univ. Breslau, 
Dr. Carl Prausnitz ist auch für das Jahr 1924/25 mit der 
Leitung des Hygien. Instituts in Greifswald beauftragt 
worden. 

Der ao. Professor Dr. Roland Graßberger der Wiener 
Universität wurde zum ord. Professor der Hygienc 
ebenda ernannt. 

Der ord. Professor der Psychiatrie u. Nervenheilkunde 
an der Budapester Universitát, Dr. E. Emil Moravczik 
ist gestorben. 


Neu erschienene Bücher 


Honigmann, G.: D. Wesen d. Heilkunde. Historisch- 
genetische Einführung i. d. Medizin f. Stud. u. Arzte. 
Lz, Meiner. XII u. 319. 8,—. 

Naunyn: Erinnerungen, Gedanken, Meinungen. Mch, 
Bergmann. Etwa 18,—. 

Strümpell, Adolf: Aus d. Leben eines dt. Klinikers. 
Erinnerungen u. Beobachtungen. 6 Abb. auf Taf. Lz, 
Vogel, 1925, VII, 394. Lw. 10,— 

Mollier, S.: Plastische Anatomie. 
296 S. Fol Geb. 54,— 

Spalteholz, W.: Die Arterien der Herzwand. Ana- 
tomische Untersuchungen an Menschen- u. Tierherzen. 
1 Lichtdrucktafel, 27 Autotypien auf 15 Tafeln u. 46 
Textfiguren. Lz, Hirzel. VIII, 165. Geh. 13,—; geb. 15,— 

Handbuch d. Allg. Pathologie. Hrsg. v. L. Krehl 
u. F. Marchand. + Bd., I. Abt.: Die Stórungen d. 
Wärmeregulation u. Fieber. D. örtl. rcaktiven Vor- 
gänge. (Lehre v. d. тааш) 41 teilw. farb. Fig. 


Mch, Bergmann. 


Lz, Hirzel. VIII, 672. 32,—. 
Borst, M.: Allg. Pathologie d. malignen Geschwülste. 
Lz, Hirzel. 322 S. 14,— 


Stoeckel, W. u. Reifferscheid, K.: Lehrbuch der 
Gynäkologie. Völlig neubearb. 13. Aufl. d. Lehrbuchs v. 
H. Fritsch, »Die Krankh. d. Frauen« 443 Abb., 59 farb. 
Tafeln. VII, 598. 28,—. 


Zeitschriftenaufsätze 


Zusammenfassende Aufsätze üb. d. heutigen 
Stand der Medizin: 1. Epilepsie у. Hans Berger. 
2. Rachitis v. K. Blühdorn. Ztschr. f. ärztl. Fortbildg, 
Je, Fischer, Nr. 22, S. 683—689. 

Fischer, F.P.: Üb. d. Verwendung von Kopfbewe- 
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gungen beim Umhersehen. (2. Mitteilung.) Archiv f. 
Ophthalmologie. 115. Bd., r. H., S. 49 ff. 

. Zade, M.: Blindenwesen. Zentralblatt f. d. ges. Ор 
mologie u. ihre Grenzgebiete. Bd. XIII, H. 617, S. 273 
297. 

Foster, M.: The History of Physiology deering the XVI, 
XVII and XVIII Centuries. Cambridge, Univ. Press. 
306 S. 4°. Geb. 15 s. 

Hess, W. R.: Die Physiologie der Arbeit. 
wissenschaften, Jg. 12, H. 47, 1031—1039. 

Atzler, E.: D. Aufgaben der Physiologie in der Arbeits- 
wissenschaft. Technik u. Wirtschaft, 17. Jg., HS $ 
173—18о. 

—: Berufliche Arbeit als physiologisches Problem. Die 
Naturwissenschaften, Jg. 12, H. 47, 1039—47. 

Eliasberg, Wlad.: Grundriß einer Allgem. Arbeits 
pathologie. Lz, Barth. 4r S. 1,50. 

Flaskamp, W.: Üb. Lokal- u. Allgemeinschädigungen 
des menschl. Kórpers durch Róntgenstrahlen u. radioaktive 
Substanzen. Berichte üb. d. ges. Gynäkologie u. Geburts- 
hilfe. VI, 1/2, S. ı ff. (wird fortgesetzt). 

Huntemüller, O.: Körperliche Erziehung u. Schul- 
hygiene. (Jedermanns Bücherei.) Br, Hirt. 101 S. 

ErsteJahresversammlung der dt. Gesellschaft 
f. Gewerbehygiene. Zentralblatt f. Gewerbehygiene 
u. Unfallverhütung. N. F. Bd. 1, Nr. 4. S. 57/58. 

Seitz, Arth.: D. Hygiene im Schriftgießereigewerbe. 
Eine Studie üb. d. dt. Schriftgießerei. Be, Gruyter & Co. 
IV, 72. 4— 

Kestner, Otto: Die Einwirkung des Klimas auf den 
gesunden u. kranken Menschen. Die Naturwissenschaften. 
Jg. 12, H. 47, 1075—1079. 

Dorno, C.: Die physikal. Grundlagen der Sonnen- u. 
Himmelsstrahlung u. ihre Anwendung in d. Therapie. 
Die Naturwissenschaften, Jg. 12, Н. 47, 1068—75. 

Doerr, R.: Die Idiosynkrasien. Die Naturwissen- 
schaften, Jg. 12, Н. 47, 1018—1030. 

Read, B. E.: Toxikologie in China (betr. »Hsi Yan Lie). 
Pharmaceutical Journ. 113, 293—95. Peking, Univ. Med. 
College. 

Darmstaedter, Ernst: Zur Geschichte des »Aurum 
Potabilee. (Au als Heilmittel.) Chem.-Zeitg., 48, 653— 
$5; 678— 80. 

Hellpach, Willy: Die kosmischen Einflüsse im Seelen- 
leben. Die Naturwissenschaften, Jg. 12, H. 47, 1079—86. 

Cloetta, M. u. Thomann, H.: Chemisch-physikalische 
Untersuchungen zur Theoric der Narkose. Arch f. exp. 
Pathol. u. Pharmak. 103, 260—81. Zürich, Univ. 

Glaser, F.: Psychische Beeinflussung des Blutserum- 
Kalkspiegels. (Über psychophysische Reaktionen.) Klin. 
Wochenschr. 3, 1492—93.  Berlin-Schóneberg, Augusta 
Viktoria-Krankenhaus. 

Freud, Sigm.: The passing of the Oedipus complex. 
Intern. Journ. of Psycho-Analysis. Vol. 5, P. 4, S. 419— 
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Kielholz, A.:On the genesis and dynamics of inventors 
delusion. Intern. Journal of Psycho-Analysis. Vol. $ 
P. 4, S. 451—461. 
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Für die Redaktion verantwortlich Dr. W. v. Olshausen Berlin. 
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Soeben erschien: 


ERICH ADICKES 


ALS NATURFORSCHER 


BAND 1. 


GROSS-OKTAV, XX, 378 SEITEN. 
Geheftet Gm. 13.50, gebunden Gm. 15.— 


Der bekannte Tübinger Ordinarius für Philoso- 
phie gibt in diesem Werk die erste zu- 
sammenfassende erschópfende Darstellung 
derLeistungen Kants auf naturwissenschaft- 
lichem und naturphilosophischem Gebiet. 
Die Grundlage für eine objektive Beurtei- 
lung der Ansichten Kants wird dadurch ge- 
wonnen, daß sie in den Zusammenhang seiner 
Zeit hineingestellt werden und überall der 
Problemstand erörtert wird, den Kant vorfand. 
Über die Bedeutung Kants als Naturforscher 
sind sehr verschiedene Urteile gefällt worden: 
dies rührt daher, daß man Kants Geisteslage 
als die eines Naturforschers im eigentlichen 
Sinne betrachtet hat und von dieser Auffassung 
aus dann falsche Anforderungen an ihn stellte. 
Der Verfasser hat es sich darum besonders an- 
gelegen sein lassen, hier volle Klarheit zu 
schaffen und nachzuweisen. daß Kant seiner 
ganzen Geistesart nach zum Typus der abstrak- 
ten, philosophischen Donker, nicht zum natur- 
wissenschaftlichen Typus gehórt. Auf diese 
Untersuchungen ist besonderer Wert gelegt 
worden. weil sie einen tiefen Einblick in das 
Wesen eines der größten wissenschaftlichen 
Genies gewähren, und nur auf Grund solcher 
individual-psychologischen Studien kann die Ein- 
sicht in das Wesen des Genies überhaupt und 
damit in eines der größten und geheimnisvollsten 

Phänomene der Menschheit erwachsen. 


————— ` 


Walter de Gruyter & Co. 


Berlin und Leipzig 













In Kürze erscheint: 


Einführung 
| in die 
Determinanten- 
theorie 
einschließlich der Fredholmschen 
Determinanten 


von 


Dr. Gerhard Kowalewski 


о. Professor an der Technischen Hochschule 
| in Dresden 


Zweite, verkürzte Auflage 

















Grof-Oktav ............ 1955 Bogen 
Geh. Gm. 14,—, geb. etwa Gm. 15.50 











Die deutsche Literaturzeitung schrieb über die 
erste Auflage: 


„Die Determinantentheorie wird in der präzisen 
und gewissenhaften Art dargelegt, die den Lehr- 
büchern des Verfassers eigen ist. Jeder, der 
auf dem zu betrüchtlichem Umfange angewach- 
senen Gebiete Orientierung sucht, wird das Buch 
von Kowalewski mit Vorteil und Befriedigung 
als Führer benutzen können.“ 





Wir bitten um Verwendung für das Buch. 
Interessenten sind alle Mathematiker. vor 
allem die Dozenten und Studierenden 
der Technischen Hochschulen. sowie 
die Studenten der Mathematik an den 
Universitäten. 


Walter de Gruyter & Co. 
| Berlin und Leipzig 




















& 
Se 
— ⸗ 
rr m 


e 


Geer 
Е 


Е 
, 
i 
Ё 
5 
E 
Г 
Е 
e 


E Ls 
„жиш KEE 
Е 
— чуч 
"LA, 
Ss 
u. > 
= 2С = 


Vk кон Ж ж 
rw 


vg, Be 
~ 
y" La 
- 
س‎ = = 


"Үү xccl 
* КЖ» P es LI 


Te 
а mg e Se И eg 
"m 
<- 
SS rs WR E > ۽‎ n 


passa С عله‎ 


— —— دوم ` 


0 
„ж 
-w = 

^ ” 


"a me جا‎ 


E 

= 

R 

e w 
= Bei 


ъ= 


к а LA Sam ¥ 


rov 
мӱ 


Е 
ex 


Г 
Ф $ 
Е 
ans ао ан 


bag am 
Ma me 


am "EE peu абр 


ep ER > 
a dis. 
(ww: 
26 
. = 
= 
Г 
M 
e 


e — —‏ کے 


„х= 


Lm wj 


n e: 
Ca 28 2 - NO T = 
EE 
- 


+ 


N A Р > 
PON ШИ, Wi 
Wie ati 
AMA i 


E 
1 





rue = ZZ aw 
"tax a d „0А, 
NT — 
S = 








